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Die  Wahrheit  ruht  in  Gott,  uns  bleibt  das  Forschen. 
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Vorwort. 


Die  germanisobe  Mythniiforscbung  wird  trotz  der  grolsarti- 
goi  Schöpfungm  der  Brüder  Grimm  noch  mancheii  Schritt 
fQ  trei^  liabeD,  elie  et  gefingtD  wird,  ihr  dae  Stdkmg  dntr 
vitUieheii,  «if  uotrftgiiohe  Mdliode  gegHted«tao  Wii 
«haft  sn  oroberOb  Sliir  Lötnng  dieser'  Aol^bA  einige 
ftngreichere  Ymiicfae  flHDsaeteUen,  VoraiMfen  stt  Udfem, 
war  d^T  Vorwurf  des  vorliegenden  Buches;  wie  schwach 
m^i  ulizureicbend  der  gomachte  Anfang  noch  ist,  weife  der 
Verfasser  am  Besten.  Die  Quelle  der  j^ermauischen,  wie 
jeder  anderen  wahren  Mythologie  ist  einzig  und  allein  die 
VolksQberliefernng ,  die  von  den  höchsten  Gipfeln  ürwelt- 
tiobea  Meosdiheitilebene  benibeteigend)  nooh  inmer  jugeotl- 
Keh  und  frisch  in  teueend  Bicken  durch  miere  Berge, 
Tiler  und  Ebenen  dahinetrönit  und  manches  Urgestein, 
aber  auch  so  Tiele  junge  und  jüngste  Bildungen  in  ihrem 
Bette  mit  sicli  fortrollt.  Ein  Hnuptirrtum  des  hergebrach- 
ten Verfahrens  war  es,  zwischen  diesen  nach  Alt<  t  imd 
Wrst'D  feo  vcrycluedrnen  Gebilden  keiiKU  durchgreifenden 
Unterschied  zu  machen,  in  den  jüngeren  höchstens  den  go- 
ringeren  oder  stärkeren  Abschliff  der  äufserüchen  Forma- 
tion zu  beobachten  und  jede  VolksQberliefemng,  die  sich 
tof  deotsehem  Boden  fand,  ohne  Weiteres  fth*  mythisch  und 
nraritlr  deutsch -heidnische  Mythe  zu  erkl&ren.  Mythisch 
aad  um  alkrdiBgs  die  mdstsn  VolksQbei^eieningen,  wenn 
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es  gestattet  ist,  unter  diesem  Worte  xa  ▼erstehen«  dsss  in 
ihnen  einst  lebendige  Anschannngcn ,  flflssige  Ideen  ver- 
steinert,  kristalfinert  fortleben,  der  Mythologie  aber  brin- 
gen nur  diejenigen  Traditionen  Gewinn,  welche  Gedanken 
über  Gott,  Welt  und  Men8ehheitsleben  und  ihre  wechselsei- 
tigen Beziehungen  zum  Inhalt  haben  Welche  Unter- 
schiede nun  vollends  tun  sich  auf,  wenn  wir  das  Alter  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Üeberheferung  blicken.  Da 
haben  sich  in  dem  hente  noch  geltenden  Volksglauben 
Schichten  von  Vorstelinngen  abgelagert«  welche  der  indo- 
germanischen Unseit  angehören,  andere  sind  in  der  Zeit 
des  spftteren  germanischen  Heidentums  entstanden;  mit 
dem  Untergang  der  Ansenreligion  hörte  die  mythenbildende 
Kraft  des  Volkes  nicht  auf,  sie  beschränkte  sich  nicht  auf 
die  Weiterbildung  und  Umgestaltung  der  einmal  vorhan- 
denen Traditionen;  das  Christentum  trieb,  lo  den  Gemü- 
tern Wurzel  schlagend)  seine  eigenen  Sagenknospen,  und 
Ton  dieser  ^Seite  weit  mehr,  als  durch  den  Nachweis  der 
Unikleidnng  heidnischer  Mythen  mit  kirchlichem  Gewände 
wird  die  Legende  ihr  tieferes  VerstSndnis  finden;  endlich 
erzeugten  und  erzeugen  sich  bei  dem  naiTcn  Jftger,  Sennen 
und  Landmann  von  Tag  zu  Tag  neue  mythische  An- 
schauungen und  Mythenansätze,  die  den  Gebilden  der  Ur- 
zeit oft  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen,  weil  der  Volks- 
geist|  der  sie  erschuf,  im  innersten  iicrne  derselbe  geblie- 
ben ist,  der  er  Tor  3000  Jahren  war').  Schon  hieraus 


1)  In  dbr  Betrachtong  dieser  BeziehnngeD  stimmt  die  Wisscoscbafl  der 
Mythologie  mit  der  der  Religionagescbichte  ttberein;  der  ünterAchled  beider 
DieeipHncn  äbn  Imndit  darin,  dan  Jene  di»  B«lniditais«ti  d«r  tianUdMa 
Halle  und  ihre  zeitliche  Entwickelnng  zum  Ausgangspunkt  macht,  woher  es 
hier  }i:inp*':äililicli  auf  die  Erklärung  der  Symbole,  der  mythischen  Bilder- 
•prache  oder  vielmehr  blUUicbea  KaturanflaMiing  der  Völker  ankommt;  bei 
jener  bUdet  di«  lilitariMhe  Entwidtelung  der  etbiaeben  und  in  engerem  Sinne 
religiösen  Ideen  als  solcher  (Gottheit,  Sünde,  Erlösung,  Unsterblichkeit),  den 
leitendon  Faden.  Dns«  um  diosc  sich  in  dt  r  Tat  dt-r  Kern  der  in  den  My- 
then verköiperten  Uedanken  dreht,  glaube  ich  zunächst  in  Bezug  auf  die  Un- 
iteiblichkeit  in  böberan  Gnd^  «le  Uiber  nngniOBinien  wurde,  nachgewiesen 
ra  heben.  ^ 

S)  8.  U«ritt»er  TaxUnSg  die  triff  Uefain  Fkvtgramme  Ten  S^werts 
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ergicibi  eiob,  dass  die  TftteriftodSsclie  Volkittberlicfemiig 
(mHliiit  dies  das,  was  mit  dsm  regsten  und  winnsteii  Ei- 
fer seit  zwei  Jahrzehnten  als  Material  filr  die  Wodanreli- 
gion zusammengelesen  wurde,  insoweit  es  mythisch  ist) 
den  Stoff  für  sehr  getrennte  Discipiinen  in  sich  birgt;  alle 
aber  (um  nur  die  baapts&chiichBteii  Gruppen  her^orKuha- 
beo:  die  iDdogermanische  Urreligion,  germanische  Heiden» 
mjtboiogae,  Xiegeodenlelire  und  MTihologie  des  neiieceii 
VoUuglaabens)  werden  als  anf  denselben  Gnmde  erwaoh- 
sen,  eine  Ton  der  andeni  su  lernen  haben.  In  den  Ter- 
lelnedenen  Arten  der  Ueberlieferung  (Sitten  und  Gebria- 
cheu,  Sagen,  Märchen,  Volks-  und  Kinderliedern  u.  w.) 
feind  die  bezeichneten  Schichten  von  Vorstellungen  in  sehr 
tenschiedeiien  Mischungsverhaltnissen  enthalten  und  auf  je 
eigentümüche  Weise,  zu  Tersohiedenen  Zeiten  und  in  ver- 
■ofaiedenem  Um£Mig  haben  sie  alle  neben  dentschem  Erb- 
gut vielen  iremden,  wenn  andi  meist  eqgYerwandten  Stoff  in 
■db  aa^^ommen.  Sie  sind  deshalb  nicht  gieichn>ä(sig  als 
Qpdlen  0kr  die  deotsoh-h^dniscbe  Mythologie  an  verwen- 
dtt.  Um  beraossafinden ,  was  anf  diese  bezogen  werden 
darf,  ist  es  nötig,  dass  die  Untersuchung  von  der  Volks- 
uUrriieferung  ausgeht,  von  jeder  einzelnen  Tradition  die 
Verbreitung  und  m  die  ursprüngliche  Heimat  feststellt,  so 
weit  zunächst  es  möglich  ist,  den  iunewobneaden  ursprüng- 
heben  Gedanken  herausfindet  und  allen  inneiüch  und  ftii- 
Isviicb  ttbereinstiinmenden  Ssgensloff  snosmmeniBlesin  be- 
niflkt  ist  So  scheidett  sich  einsehe  Gruppen  Ton  Ueber» 
tteferongen  heraus,  flir  die  man  einen  gemeinssmen  ür^ 
spnmg  nnd  Grandgedanken  Toranssetsen  darf.  Nmimehr 
tritt  die  historische  Kritik  in  ihr  Recht  ein.  Um  zu  er- 
kennen, welcher  Zeit  die  gefundenen  Anschauungskreise 
ihre  Entstehung  verdanken,  ist  es  nötig,  sie  mit  den  erhal- 
tenen Kesten  mythischer  Traditionen  aus  älteren  Perioden 
der  Geschichte  nnseres  Volkes  oder  der  zonftchst  verwand- 


Volksglaube  uuü  das  oiu  Ueideiitttm.  Bctlill  1860.'*  ««Die  altgriechiBchen 
SdiUngengotthMtW.   BmUb  IStS.«* 
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ten  Stämme  zu  vergleichen.  Für  die  letzte  Zeit  des  ger- 
manischen Heidentiniis  ist  uns  in  der  skandinavischen  My«* 
tbologie  ein  wertvoller  Mafsstab  erbalteo,  der  viele  Sagen 
und  Gebrftache  und  mit  ihnen  den  ganxen  MytheDkreie, 
in  welchem  dieee  ihre  feste  Stelle  haben,  als  in  ▼orehrist^ 
lieber  Zeit  entstanden  erkennen  lehrt  Nur  darf  man  kei- 
nen  Augenblick  vergessen,  dass  die  Mythen  Petrefactca 
einst  lebendiger  Anschauungen  und  Ideen  tiud,  welche  in 
sehr  verschiedeneu  Formen  sich  kr}  stallieren.  Es  war  der 
Fehler  Wolfs  und  vieler  Anderen,  in  der  deutscheu  Ueber- 
liefemng  fast  tiberall  die  verderbten  und  omgestaltetea 
Kesta  der  nordischen  Mythenfbrmen  nachweisen  m  wol- 
len %  w&brcnd  die  einst  flflastge  Mjrthe  meistenteils  in  bei- 
den ihr  selbständiges,  nor  in  den  Hauptsachen  flbereinstim- 
mendes  Gewand  gefunden  hat*).  Ueberdtes  ist  uns  die 
nordische  Mythologie  nicht  in  der  Form  ursprünglicher 
Volksansc  liauung,  sondcru  in  der  Gestalt  aufbewahrt,  wel- 
che sie  im  Munde  höfisch  gebildeter  Dichter  an^:^enonirnen 
hatte;  der  heutige  Volksglaube  der  skandinavischen  Län- 
der weist  die  Mythen  der  Edda  of^  in  weit  roherer 
und  ursprünglicherer  Qeatalt  auf,  und  gerade  mit  dieser 
stimmen  die  Traditionen  der  sQdgermanischen  Stänune,  wie 
iut  aller  indogermanischen  Vdlker  Nordeoropas  in  so  mei^- 
wflrdiger  Weise  tlberdn,  dass  —  wo  nicht  auf  irgend  ei- 
ner Seite  EntlelmuDg  dargetan  wei'deii  kann  - — ,  eine  ältere 
geniemsauie  Quelle  vermutet  werden  muss.  Reicht  schon 
bei  den  mit  der  Edda  übereinstimmenden  Mythen  die  Ana- 
logie der  nordischen  Götteriehre  wegen  der  allzu  abge- 
Bchlifienen  Form  derselben  zur  Erklärung  des  Ideeninhalta 
nicht  aus»  wenn  derselbe  nicht  offen  auf  der  Hand  liegt, 
so  wird  hier  erst  recht  die  Vergleichung  einer  nah  ver- 
wandten,  aber  älteren  und  noch  flflssigen  Mythologie  not- 

l)  S.  hierüber  vorlaufig  W.  BfUUer,  Kiedcn<äch«.  Sugcn  S.  XII 

t)  Vcrgl.  z.  R.  die  von  Müller  a.  a.  O.  S.  XIII  heivorpchnbonp  ATvt?in 

von  d«r  geschlachteten  und  wiederbelebten  Kuh  in  Deutschland  und  1  hors 

WiadnbdebiiBg  der  BScke  nadi  WoUb  Brkllroiig  mit  der  viisrigen  S.  62  fgg. ; 

ÜMMr  di«  Entwickelung  der  nordischen  HdiikMiillBQloigw  im  T«q;i«icli  aii  dm 

SugOB  Ton  dea  deatichm  Schick—l^rogftiMa» 
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ipendig.    Diese  liegt  iiot  in  den  V^nbynuMO  des  tsi^ 
sekwisterteo  Indervolkes  Tor»  des  mit  semem  gsnsen  G«i- 
stBsUen  dem  gemeiassmeti  indogermsniflclieD  Mottenrolk 
noch  Beksr  nahe  stand,  als  jene  Lieder  gesungen  wurden. 
Schon  Kuhn  und  Audure  haben  den  'Sachwc-is  unternoin- 
meu,  dajvs  viele  Mythen  !)(Trit8  bei  dem  Urvolkr  vurlKin- 
den  waren,  welclie  wir  iii  bpiiterer  Ztit  bei  den  verachie- 
denen  indogermanischen  Stämiueu  wiedertinden.    In  dem 
Aufsatze  Ober  die  Gewittergot theiten  8*  1 — 242  ver* 
sachte  ich  diesen  Nachweis  auf  zwei  gsnse  grAisere  M7- 
tbenkfeise  anssndehnen,  indem  ich  der  Ansicht  bin,  dass 
nicht  die  Uehereinstimmung  sinselner  Zfige,  sondern  nur 
ganzer  Anschanongsgruppen  nach  Kern  nnd  Ansfikbrung, 
Uiiiuuter  bis  in  das  feinere  Detuü  hinein,  zu  dem  Schlüsse 
aul  bistorische  Idtutiiat  der  Mythen  berechtigt  ').  Uiemit 
ÄoJ]  jedoch  keiuehweges  behauptet  werden,  d!is8  alle  ver- 
ghchenen  und  als  übereinstimmend  bei  Germauen  und  vd- 
diiwh^  Indem  nachgewiesenen  Zfige  schon  vor  der  Sprach- 
teemuiDg  ausgebildet  waren  ^  nnr  ganz  gleichartige  aber 
noch  TieifiMih  flfisaige  Mythenansätsoi  die  bereits  ihren  Mit» 
telpnnkt  in  emer  göttlichen  Persönlichkeit  finden,  emchte 
ich  in  Besag  auf  die  Gewittersage  dargetan.      Als  we- 
ivtitiicli  ist  das  ZusammfutreflV'n  in  folgenden  Punkua  her- 
vorzuln  hf-n.    Beide  Gött4»r,  Tiiuuar  wie  Indra,  trac^en  den 
flammenden  Feaerbart,  beide  führen  den  von  Elb»  11  (r«  sp. 
•j^Uhhusj  verfertigten  Donnerhammer,  der  geworfe  n  in  ihre 
Hand  snrückkehrt  Die  Triuldust  (der  Durst  auf  das  fiio^ 
melsgewflsser)  ist  ihnen  gemein.   Kahn  teilt  mir  nunmehr 
mit,  dass  yne  Th6rr  bei  Thrymr  einen  Ochsen  und  acht 
Ladise  Terzehrt,  Indra  ab  Gott  des  Tcnsehrenden  Blitzes 
nadi  einer  Vedenstelle  7  Rinder  aufisst.  Wie  Indra  melkt 
Xhunar  Wolkenkülie;    von  Elben  und  wildem  Heer  (wie 
Indra  von  den  sprachlich  und  sachlich  entßprech»  uden  lli- 
bbus)  geleitet,  stellt  er  die  getötete  W  oliccukuh  (den  Bock) 

1)  S.  übrigens  Kuhns  AafaaU  „üeber  die  wciisen  Fraaeu"  Zcitschr.  f. 
D.  Uytb.  Ulf  86S^89S  tmA  aMn  ▼onOg^chra  Frogimmiii  „Die  MvAm  ▼on 
d«r  BnabholMig  des  Fmm  b«i       Jnda^gummm.   BnUn  ISftS/* 
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aus  der  Haut  wieder  her.  Beide  befreien  Sonne,  Mond 
und  Wasserfiraa  aua  der  Gewalt  himmlischer  D&mon^  die 
aich  bei  Germanen  und  Indem  identiaoh  zeigen  and  führen 
naoh  BeaiegoDg  derselben  den  Schatz  des  Sonnengoldes 
wieder  herauf.  Vereinzelt  wfirde  man  selbst  diese  ccmcre» 
ten  Zllge  aus  Ähnlicher  £ntwickelung  aof  gleichartiger  Na- 
taranschauuiig  ohne  gleiche  historische  Grundlage  erklären 
können.  In  ihrer  Gesammthcit  sprechen  sie  die  letztere 
eutöchieüt  11  an;  sie  müssen  dem  gemeinsamen  Ürvolk  be- 
reits angehört  haben.  Was  die  weitere  Ausbildung  der 
Thunarmythologie  betrifj^,  die  sich,  soviel  ich  sehe,  in  al- 
len uns  aus  der  germanischen  Gewitterssge  bekannten 
Stücken  *)  mit  indischer  Sage  vergleicht,  so  wird  hier  bei 
den  Uebereinstimmangeu  eine  selbständige  Entwiokelnng 
ans  gleichen  Keimen  anzunehmen  sein.  —  Die  zweite 
Abhandlung  ^Holda  und  die  Nörnen<*  S,  242—736  beschäf- 
tigt sich  vorzugsweise  mit  Mythen,  deren  Ausbildung  ei- 
nem weit  späteren  Zeitalter  angehört,  als  die  Thuntirsagen. 
Ich  durfte  mich  hier  mitbin  der  Hauptsache  nach  auf  ganz 
anderes  Material  stützen  als  dort.  Während  jene  Unter- 
suchung vorzugsweise  in  Gebräuchen  uralte  Anschauungen 
nachwies,  standen  mir  hier  eme  Anzahl  von  Liedern  zu 
Gebot,  TOB  denen  einige  dem  Kultns  der  noch  nicht  er- 
storbenen Ansenrcligion  selbst,  andere  dem  Fortleben  heid- 
nischer Sage  im  Christentum  ihre  Entstehung  verdanken. 
Die  Bedentsamkeit  dieser  Lieder  für  die  Mythologie  darf 
ich  als  festgestellt  hetrarhLen.  Die  Ergebnisse,  welelie  ieh 
aus  ihnen  zog,  sind  eintache,  oft  genug  noch  dem  Irrtum 
ausgesetzte  Beobachtungen;  ich  flbergebe  sie  der  PrOfung 
urtcilsfMiiger  Forscher.  Mag  es  bald  gelingen  eine  feste 
Begel  ßXr  die  kritische  Behandlung  der  Lieder  zu  gewin- 
nen; bis  dahin  hielt  ich  es  fftr  Pflicht,  das  Material  eher 
zu  umfimgreich  als  zu  knapp  vorzulegen.  Das  Hauptergeb- 


1)  FUr  die  noch  nicht  besprochene  Mythe,  da&s  Ihörr  BalUrs  Scheiter- 
lUMlbii  mit  dtm  Mjolnir  w«!ht,  wvrde  ieh  ZritscAir.  f.  D.  KyÜt.  IV,  H.  8  «ioe 
indiftcbo  Analogie  in  einem  Ilytnnus  il<'s  Athiin^avcda  aufweisen,  wonach  der 
Holaato£i  dea  Scheitariwoftiia  dimh  dta  Viura  entsllitdet  wird. 
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  XI  

Bis  der  enten  Unteraocfamii^  ftr  dw  Oaaie  der  gmnani» 
aeben  Mytiiologie,  dais  NatanmMfaami&g,  mit  eUuacheD 

Ideen  TerknQpft,  der  Ausgangspunkt  der  mythischen  Oe* 
bilde  v»ar,  wird  durch  den  zwoitin  Aufsatz  gekräftigt  und 
durch  einige  tatsächliche  Beweise  (s.  vorzüglich  S.  253. 
€52)  jedem  Zweifel  entrissen.  Dieselben  typischen  Gestal- 
ten, weiche  die  v^dische  und  genaaiiisobe  Gewittermythe 
uns  kennen  lehrte ,  treiben  auob  in  dem  Sagenkreise  der 
G^HtiDnen  ihr  Wesen,  nur  begegnen  uns  hier  sehr  viele 
spfttere,  der  nachaaiatiaohen  Zeit  entapmaene,  eigentOnüioh 
germamsch  ausgeatatlete  Gebilde.  Die  einfiicben  Urtypen 
aber,  anf  welche  sie  sich  asurttckführen  lassen,  finden  sich 
—  wie  am  Schlüsse  /u  zeigen  versucht  ist  —  bei  den 
oftarisciieu  Brüdern  wieder,  und  sind  filr  gemeinsames  Erb- 
gut zu  halten. 

Hiemit  hätte  ich  in  gedruDgeuster  Weise  die  Haupt- 
gmndsfttzn  bezeichnet,  die  mich  bei  vorli^nder  Arbeit 
kiteten.  £e  wird  in  Kurzem  gestattet  sein,  an  einem  an- 
derem Orte  mich  ausführlicher  darflber  auszulassen,  und 
den  Mitstrebenden  meine  Ansichten  darüber  darzulegen,  in 
welchem  Verbfiltnis  unsere  Quellen  zu  einander  stehen,  auf 
welche  Weise,  mit  welchen  Mitteln  und  nach  welchem 
Ziolo  hin  in  nächster  Zukunft  das  Studium  ihr  \'(>lk8ül>er- 
lieteruug  bei  aüeu  europäischen  Völkeru  emheitiich  zu  be- 
treiben sein  wird. 

Nicht  ohne  Besorgnis  entlasse  ich  diese  Untersuchun- 
gen ans  der  stillen  flut  meiner  Arbeitstube.  In  Stunden 
befinedigten  Sohaflbns  geboren  sind  sie  unter  mannigfachen 
Mflhen  und  Entbehrungen,  inneren  und  ftulseren  KSropfen 
grofs  gcüogc  n  und  ehe  sie  zu  Tollkommener  Mannesgestalt 
heranreifen  küimten,  treibt  eine  trebieterische  Notwendi-T- 
keit  sie  auf  den  Markt  und  ins  Lelieu.  Mögen  sie  auch 
80  trotz  ihrer  Mängel  nicht  ganz  unwillkommen  und  nutzlos 
sdn,  zunächst  aber  den  Freunden  in  Süd  und  Nord,  in 
Deutschland  und  anderswo  einen  warmen  Grufs  und  Hände- 
druck bringen,  die  (jedes  Blatt  dieses  Buches  ist  Zeuge) 
schon  ihre  Wiege  mit  Patengebinden  schrnttckteu.  Ein 
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besonderer  Dank  gebührt  Ludwig  Erk,  dem  treuen  Hilter 
des  Volksliedes,  dessen  umfassender  handschriftlicher  Samm» 
long  ich  mehrere  sohAne  Kinderlieder  entnehmen  durfte, 
welche  im  Text  unter  dem  Namen  der  Att£iei<)lmer  an& 
gefthrt  smd.  leb  hofie,  dass  dne  gesunde  und  unpartei- 
ische Kritik  sich  nicht  verdriefiMD  lassen  wird,  die  Fehler 
in  meiner  Untersuchung  zum  Besten  der  Sache  aufzudek- 
ken,  der  Fleils  befähigter  Forscher  das  Brauchbare  wei- 
terzubilden. Will  s  Gott,  werden  wir  in  eiiiigrn  Jahren 
besser  ausgerüstet  und  durch  gemeinsame  Anstrengung  um 
ein  gutes  StQck  dem  Ziele  näher  gekommen  sein* 

Berlin  im  April  1858. 

Wilhelm  Mannbardt 
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a  HqUa  und  dte  NtoiMi  a  242— m 


%,  U   Der  Mmrimkäftr  949_9B6.  Di*  Nnm  nd  Anrnlbnin  dtl  Mft- 

rienk&fers  (coccinella)  beweisen,  dass  dieses  Insect  im  Nofdoi  Wnjt 
nnd  Freyja  242 — 253,  in  Deut?rhland  der  Hol  da  heilig  war.  Sein 
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|b  8«   F¥m  Xtos«,  G&d»t  BiU  979—991.   In  Sinderspiel  von  Fran  Bm« 

(God-?,  Sole)  Ist  ein  Chorro!p;cn  crTinltcrt,  Tvclcher  darstellt,  wie 
die  Seelen  vom  Scbofa  der  in  der  Wolke  weilenden  Gottin  (für 
welche  die  noch  unbekannten  Namen  Hro&a  [Rose]  und  Sole  sich  ei^e- 
bsn)  ftbidialt  wsvdn,  nm  licib  in  insuflldidisin  KBrptr  ivtsdsifs- 


§.  4.   EngtUmti  991^894. .  Dit  Wohnong  Httdts,  dts  Unitnkllbis 

and  der  Seligen  hinter  der  Wolke  ist  ein  himmlisches  Licbtland 
a  Tl&blÜnn  mit  dam  goldtntn  fslast  Ginill  821  —  886.  In 
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Dentachland  hat  sich  eine  Erinnerang  daran  unter  dem  Kamen 
Engelland  (Land  der  Engel)  in  mehreren  Volksliedern  erhalten. 

1)  Schwan  and  Kranich  fahren  nach  Engelland,  das  zuge- 
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und  als  solcher  nni  als  dem  Kinderbninnen  der  ITolda  iden- 
tisch noch  in  Kindcrrcimcu  bewahrt  338 — 340.  Der  Schwan 
Pgychopomp  341 — 848. 

5)  In  Engelland  sind  die  M&ren  s:  Seelen  zu  liaose  344 

8)  Dieses  BngelUnd  ist  ein  coelestischer  Site.  Der  1f«rieB- 
ktf«r  hMt  dort  aeiae  Heimat  846—861.    Engelland  kiciiat 

(von  himmlischen  Damonon  bekrieirt  =  blitzdurckzuckte 
Wolke,  oder  im  Abendrot  glühender  Himmel  858  —  866). 
HarienkKfer  =s  M&r  355.  856,  zieht  auch  wie  ffle  lllieii 
CS  SeeiflA  Uber  dM  (himmBsebe)  Gewiseer,  um  nach  Bn|^ 
Und  zu  gelangen  SBH  Scrle-ntibcrfahrt  327 — SRI.  Seelen- 
reich  =  Insel  (Gilb)  365.  366.  Käfer  und  an  li  re  Ir.jiec- 
tcn  Seelen  367 — 370.  Kinderseelen  kommen  übers  (himm- 
liiche)  Gewlaser  sv  Haiüdienwelt  870t  lUagaii  vor  der  Qe- 
bnct  mit  den  laaeeten  hemm  870.  871* 

4)  Schmetterlinge  Seelen  871.  872.  Schmetterling  fthrt  als 
Scelengeleiter  nacli  Engelia&d  878,  bringt  Kinduaeeiea 

878.  874. 

6)  Engelland  Land  des  Lichtes,  woher  die  Gestirne  ihren 
Glanz  empfangen  875  —  883  (vergl.  S.  428)  in  Sonnenliedem 
nedugewleeen.  (Weitere  Ausftthmngen  Aber  die  Sonnenlie- 
der.  Margareta  =  Schick?al>-öttin  385  — f?«S.  Katharina 
Sonnenheilige  385 — 388.)  Die  Sonne  vreilt  hinter  dem  Woi- 
kenbrunnen  im  Lichtlande  889—894.  (Sonnenlieder  aas  Spa^ 
nieB,  Flemoot,  Hallfliy  BShmea  v.    w.  888 — 887.) 

8)  Kühr  sai  Mwmi  «ahm  beim  Qtwitter  aaoh  EagtlUnd 
887-^480. 

7)  Die  Wolken  werden  nach  SsgelUnd  gewieMl*  Dient  B&- 
geUand  Totenteich  400^04. 

8)  im  Wiftdn  «hit  die  Sede  ivTMnNleh  EngAUnnd  404. 
40». 

8}  Beso  (Esel)  Seelengelcitcr  nach  Enp^llnnd.  TTssm  fnni 
Esel)  sä  Elbe,  Seelen»  Seelepgeleiter,  Kinderbringer  406 
—414. 

10)  Das  kunstvoll  gefügte  Ei  (von  Elben)  in  Engel  1  and  ge- 
fertigt 414—419. 

11)  Kach  Engelland  fahren  Formel  fUr  „vergnügt  aein%  be- 
aonden  Ton  der  FrthWngeftwide  gebnnefat  418  —  484.  b 

Frau  Hollas  SeeknsitK  (hinter  dem  Himmelsgewisser),  im 

T.irbtrrich  friu'Lllau  I)  Mühf'n  die  herlichsten  Ofiwttchse,  be- 
sondera  im  Wiuter  434  —  489.     (Märchen  von  den  drei 
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429  —  449.    Die  Huddlngsage  Ut  Saxo  441 

— 444.)  Alle  Seelensitze  der  germanischen  Sage  wnd  von 
blUheudeu  rüanzeu  erfUllt  444^  446;  vor  allem  der  GUa- 
\Mtg  und  dit  AnltoflialtMHrld  d«r  ElbeD  =  Seelen,  in  wel- 
chen allen  das  •trafalendat«  Licht  leuchtet  447  —  449.  Ei«- 
gebniss  dieser  Untersuchang,  da«s  hinter  dem  Wolkenbnin- 
nen  ein  himmlisches  Seelenreich  liegt,  das  von  wunderbarem 
Uehtft  «ftUt  ist  In  dlewm  tiditnieli  duflan  di«  liebUdl- 
8ten  Blumen,  reifen  die  schönsten  Früchte  465.  Analoglsn 
in  der  keltischen  Mythologie  456  —  468.  GewÄchsü  in  En- 
gelland 464—467.  Ana  dem  Lichtieich  kommt  der  Pllan- 
sanwaehatnm  im  AflUing  vor  Erde  und  Murt  fan  Winter 
dahin  sufl«k  467—472.  Die  Elbe  (Seelen)  stellen  die  BiO- 
ten  her,  oder  fttllen  selbst  Ptlonzenlcib  aus  47S— 48S*  Px9- 
tot^'pe  von  Tieren  im  Seeleoreich  483 — 491. 

12)  Eugellands  Verschlossensein  491.  492.  Im  Winter  halten 
die  Dämuneu  Uolda  sammt  den  Seelen  and  dem  gansea  Licht- 
Ind  ia  YenchhiM.  Ein  ChomtigMi,  dar  davon  luadalt 
492  —  519.   SnidlMd  nooh  inndm  WilM  vmUoM 

619-623. 

Anglmeine  Bemerkungen  Uber  Engelland.  Die  Tleimnt  aller 
darauf  bezüglichen  Lieder  bt  Niedersachsen;  die  VurätuUun- 
gen  weldie  sich  daran  knüpfen,  sind  allgemein  gemumiachaa 

§.  ö.  Uolda  iMd  die  Ndmen  524  -  Ö41.  Z«ltdtr  von  drei  Schicksiüs- 
JmgflwMn,  iratcbe  Bi«k  an  di«  BmamlMer  |.  4.  Ko.  5  «ntcKUe- 
fsen  and  wf  das  «nfrta  mit  daa  Holdaaqrtfiaa  in  2i 


S.   INe  nordSidhiis  8ekiek$at^fmtgfirmim  541^606, 

A.    Die  K6rn«B  ala  Waaaarflrnnan  141  ~  576.  Ifatar 

der  Escba  Tggdrasill,  dia  aUh  flbar  dem  UrVafbnmnen, 

^niiiirbniTineTj  tind  dem  Dmnnen  H\rergclmir  erhobt,  •woh- 
nen die  drei  Kumen  641  —  648.  Der  Ur^arbiunnen  648 
■^MS  aowol  als  der  Mtoirlummcn  646 — 648  md  Hvai^ 
gtlrair  648.  549  sind  Hypostasen  des  himmlischen  G«- 
wässers,  dem  Baume  Yggdraüill  liegt  die  Naturbedciitiuig 
der  Wolke  zu  Grunde  6&0  — 658.  Die  unter  demselben 
wohnenden  SchiclLsalsgSttinniai  sind  gleichfalls  ursprUng- 
la^  Wolk^wesen.  Zangnitia  dafür  ana  Ihrer  Mytholo- 
gie 653.  551.  Sie  sind  aus  einer  pjofsf^rfTi  Srliar  (der 
der  Wosscrfrauen)  differenziert,  aus  der  sammt  Ihnen  zu- 
nächst die  Valkyren,  mit  denen  sie  einst  identisch  waren, 
fcarvwliatai  61»(.  566.  OnuadaUga  dar  YaU^ianaa^ 
657 — 5C0.  Aua  der  genauen  ücbereinstimmung  aller  ron 
creteu  Sagenzü^^o  bei  Korncii  und  Valkyren  geht  ihre  ein- 
stige IdentiUlt  hervor  &60  —  063.  I>ie  historische  Zer- 
l^ladoxmg  dar  TaU^nBrnTtihan  aii^Ubt»  data  dia  flaUadit- 
jungfraucn  einst  himmlische  Wasserfrauen  warcu ,  mlfhin 
auch  (He  Nomen  563  —  5G8.  Dieses  Ergebnis  befestigt 
sich  durch  die  Analogie  der  Sage  von  den  Volen  568 
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—  569,  den  aUviachen  Vilen  670  —  672,  den  Ty]g}tn 
^73—674;  und  tob  den  indiaoben  Lakahmia  57i.  676. 

B»  Die  Nörnen  als  Göttinnen  des  Todes,  der  Ge- 
burt iiml  dfr  Heirat  576  —  591.  Aus  der  Srhar  der 
Wasseitrauen  trat  zuuttchüt  die  Gültiu  der  dunkeln,  ver- 
dariHMiehwiiigafm  Ctowittenrolk»  ab  tBtende  Fnra  hcnror. 
Indische  und  grieddiche  Analogien.  Mnl^a  =  Moqia 
die  Tötende  576 — 684.  Die  römische  Morta  584.  Nora 
bedeutet  cbcniaUs  üie  Tötende  665.  5ö6.  Die  tötende 
JXUm  68<.  687.  An  den  Tod  leihte  lidi  dio  Qobwt. 
Die  geburtfordenide  Nöm  587  —  593.  SduckaslagOttin 
der  Heirat.   Dieiuüil  der  Ndmen  594.  594. 

C.  Die  Nörnen  als  Urtoilerinnen  bfim  Cöttergc- 
richt  594—601.  In  späterer  Zeit  die  Weltordoung  nach 
dorn  Master  mensdiliclier  Staats-  und  Beditarerhtitaiaao 
gsdaoht.  69tteigericht  594  —  697.  Dia  N^mon  Uitoil»" 
xiiUMD  am  QSttieäigiiidit  698— 60S. 

D*  Die  NurneA  «Ii  GSttiaiioti  dar  drafgatailUn 
Zoit  602—606. 

f.  7.  Dit  tSdgtrmamiiekm  ßckkiktakgfmmm  606—674.  Yan  dar  Jttng^ 
itaD  Pidoda  an  lOdnrlrta  batnohtet. 

A.  Ala  Oöttinnan  dar  dralgatailtatt  Ztlt  606.  607. 

B.  DU  SabieJtantagQUtlanaB  ata  ürtailarlaaan  nm 
OVUofgarloht  607^609. 

C   Dia  Se1iieksala}iingf^anan  «laOSttinnan  daaTo- 

daa,  der  Geburt  und  der  Heirat  609  —  687.  For- 
meln on«  der  ttlte^ten  Poesie  609.  610.  Der  Schlafdom 
BS  Schicks^uagfl  in  der  Haud  der  totenden  Schicluuila- 
gBltin  611—616.  NafBaap6r,  dia  iraiAan  Fladw  an  dan 
Nägeln  =  Zeichen  der  mit  Kmllen  in  den  Tod  dahinrei- 
faeuden  SchickBaNpöttinncn  615  —  629.  Verwandter  Volks- 
glanbe  von  den  Isogelu  629  —  631.  Die  Sehick^alAgöttin 
ala  QaboililiaUMB  6B1-.6S7,  ala  GOtUn  der  Haimt  687. 

D.  Dia  Sebiokaalsgöttinnan  ala  Waasarfranan  687 

.—674.  Gewebe  der  Schicksabgöttinnan  687 — 640,  ur- 
«prfingllch  =  Wolke.  Oberdentschr  Sn^'fn  von  den  Schick- 
aaltfjungfrauen  640— .648.  Held  644.  VVilbetta,  Warbetta, 
Einbetta  644—647.  Die  Schickaalsgöttinnaa  a  Waaiar- 
Arauen  647—666.  Lieder  von  den  tBtondan  Schickaals« 
1nn;^rauen  nnd  wrif-^on  Wf ibcm  =  Wa-eserfVaurn  fi5f5  —  fifil. 
Binka  661  —  664.  Frau  Sonne  (Sole)  in  Verbindung  mit 
den  SchicksalsgSttinnen  664.  Batun  der  SchicksaUgSttin* 
nen,  Bamn  der  Elbe,  Kindaibanm,  Rran  Hallen  Baun  b 
Wolka  665-670.  Dia  diel  Mnbman  671-^678. 

8.   JXit  JVdfMMttf.    Das  NdmenaeU  nmbagt  sdittlMnd  den  Landb»» 
sitz  674.  676.    Goldene  Kette  von  ißeicher  Bestimmung  in  den(> 

sehen  Sagen  676;  in  KInderliedem  677 — ^81  ;  in  Segenssprüchen 
689;  in  Sacbtagebxiaebea  684.  686.   UoducitsseU  686.  Braot- 
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686.    Goldene«  Wiegnband  687,  kommt  «nt  BilirelUiid 

687 — 689.  Kind  im  Brunnen  der  ITolila  mit  goldenem  Band  um- 
wunden 689.  C90.  Dieser  dient  da^u  die  Verbindung  zwischen  Seele 
imd  Körper  za  fwtigeD  690.  Körper  aufiäiehbturt^  Gewaud  (hamr, 
Ub-ham,  WoUAim,  Sduraidicind)  690  •698.  GoMoMt  M  as 
Wolfsriog,  Schwauring,  Schvrankette  693.  Angiibliida  699—700« 
TSfeend«  H«kketto,  Brüiogamen  701—708. 

§.  9.  Noch  einmal  die  Ndrnenlieder  708  —  709.  Y«^icbung  der 
I.i^dt^r  S.  524  fgg.  mit  den  EigelmiaMn  der  UntamidiBiig  Uber  die 
Öchicksabgöttinnen.    Ein  Lied  «IS  Bremen  708. 

§»  10»  Scbluss  709  —  786.  Haaptergebnisse  der  ganzen  Untersuchung: 
1)  Nator  der  Seele  709.  2)  Seelen  Elbe,  Elementai^g^ister. 
WUeiide«  Hmt  709~711.  Ifiren  a  wlltnides  Heer  und  Wa»> 
MrfRMMB  711  —  715.    Alb,  Sehzitlefat,  Heineben  u.  e.  w.  716. 

Zwerge  716—719.  Koboldp  719-750.  "Wasserelbe  721  —  722. 
8)  Elben-  und  Totenspeisung  und  Opfer  722—726.  4)  Göttinnen 
aus  den  Wasserfiranen  bervorgegangen  bald  gute,  bald  bSse  £le- 
BMBtanraMti.  H<dda,  Boee  im  Kaiofl'  mit  bSeen  Hino  736—798. 

6)  Aufenthaltsorte  der  Seelen  (Elbe),  Wollte  (B:ri::,  Brunnen), 
Lichtr*'ich  (Fngpllnnd )  72R,  7-29.     6)  Totcn.Hirüra   7'29.     7)  Wie- 
dergeburt 72t^.  <äO.  Leb erttiiisiiiiun mnjen  uüt  der  vedisclieu  Tiieu- 
logi»  780—786. 
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Gewittergottheiten. 

Unter  aUen  YMeDgottbeiten  ist  keioe  welche  so  entschie- 
dene Yorwandflchaft  und  Üeherehntiniinung  mit  germani- 

scben  bekundete,  wie  der  Gewittergott  Indra,  der  in  den 
meisten  Alythenzügen  sich  auf  das  genaueste  mit  unscrm 
Donnergott  (altsächs.  Thunar,  althoclideutseh  Donar,  im 
Norden  Thorr  genannt),  deckt  *■ ),  so  dass  die  Uebereinstim- 
mung  mit  Waotan,  welche  Kuhn  festhält,  eine  andere  wei- 
teriiin  zu  berührende  Deutung  nötig  macht* 

a)  Indra  erscheint  in  den  Ydden,  wie  5Aer  nachgewiesen 
ist,  orsprflnglioh  als  der  Gott  der  blauen  Luft,  ein  Hirn* 
mebgott  im  Allgemeinen,  der  dem  Dyans-Zev^  sehr  nahe 
steht  und  yielleicht  in  älterer  Zeit  mit  demselben  eins  war. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  ihm  die  Herrschaft 
über  alle  himmlischen  Naturerscheinungen,  Regen,  Soniu  ii- 
schein  und  Wind,  gehörte,  ein  Umstand  der  an  und  für 
sich  schon  beweist  dass  seine  Bedeutung  über  die  eines 


1)  DieM  UcbcrdnatiminiiDg  liegt  so  anf  d«r  UanAf  dan  lie  b«rdtt  Toa 
ftShtrai  Fondiern,  welche  nur  Waniget  von  Indra  and  auch  dieses  nur  aoa 

d«r  ^pater'Ti  Mythologie  der  Inder  wtisstcn,  erkannt  ist.  Ich  nenne  Westen- 
dorp,  NoorUdche  Mythologie  S.  477  (in  den  nieawe  Werken  Tan  de  Maat» 
Khappij  dcf  Neederiandscbe  Letlerknade  ü  Lr^den  1S80),  Sdmider  (Gerau. 
Mjthologie  S.  147,  Anm.  1),  neuerdings  Leo  ZciL-chr.  f.  D.Mj'th.  I,  62;  Leo, 
Zur  Gwchidite  des  deutschen  Reiches  und  Volises  1854.  I.  S.  21;  Wuttke. 
Gesdiichte  des  Ueidentums  II,  243.  Am  eingehendsten  handelte  darüber  Finn 
Vagmuaea  Laadcim  Mjtholog.  948.  949.  Ein«  nlhm  BagrOndang  vom  bea- 
tigm  Stiiidpankte  der  Wiaacaachaft  aaa  lat  nainfl»  Wmmb  nodi  nkht  var- 
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blülöcn  Gpwittergottes  hinausgeht.  Er  heifst  crra<^C3''"  di- 
vaspati  Herr  des  Himmels  (vgl.  diespiter)'  stiu  Haupt-  ), 
oder  Tielmebr  nach  vediscber  Ueberiieferung ,  sein  ganzer 
Körper  hatte  1000  AngeOy  die  leuchtenden  Sterne, 
aa)  Dasselbe  war  bei  Thnnar  der  Fall.  Auch  yon  diesem 
werden  die  folgenden  Blfltter  den  Beweis  liefern,  dass  er 
mebt  aUeio  im  Strahl  des  Gewitters,  sondern  ebensowohl  in 
Regen,  Wind  und  Sonnenschein  sein  göttliches  Watten  den 
Mcnscbcnkiudcru  ofTeobartc.  Soinc  Natur  als  Himmelsgott 
gebt  aber  noch  besonders  aus  einer  nordischen  Ueberiiefe- 
rung hervor,  welche  ihm  den  Tliiiinjol  lülsldmir  zur  Woh- 
nung giebt,  ein  Wort  das  nach  h  hni  Magnussen  „den  Sturm 
durch  Heiterkeit  vertreibend",  ,,durch  den  Sturm  erheitert, 
klar^  oder  „bald  windig,  bald  heiter^  bedentet').  Thors 
Palast  Bilsktmir,  heilst  es,  hat  540  Stockwerke,  fir  ist 
das  grOfste  Ton  allen  Geb&nden,  die  je  gemacht 
wurden^).  Ist  hier  der  ganse  Himmel  nnd  swar  nicht 
allein  der  regenhaltige  wolkenumzogcne,  sondern  auch  der 
hellglänzende  blaue  Aether  als  Th6rs  Wohnung  uineikenn- 
bar  bezeichnet,  so  zeigt  das  deutsrlic  AVort  ^donn er- 
grau" dass  man  auch  bei  uns  von  dem  Gedanken  au  den 
Donnergott  die  Erscheinung  des  graubewölkten  Himmels- 
gewölbes nicht  trennen  konnte^).  In  der  Tat  erklären 
sich  neie  Zflge  der  Thnnannythe  nnr  durch  die  Annahme, 
dass  Thonar  nrsprOnglieh  die  allgemeinere  Bedeotong  eines 
Himmelsgottes  hatte,  ehe  er  auf  die  Henscbaft  Ober  das 
Gewitter  eingeschränkt  wurde. 

b)  Vor  der  Sprachtrennung  muss  jedoch  schon  bei  bei- 
den Himmclsgütteru  ludra  wie  Thnnar  die  Beziehung  zum 
Gewitter  den  hervorragendsten  Bestandteil  ihres  Mythos 


1)  Lassen,  Indische  AIt«rtblllB8kniide  I>  766. 

2)  Mann  III,  8C;  IV,  39. 
8)  Lex.  Myth.  305. 

4)  Grunninnil  24.    Gylfaginning  21. 

h)  Anders  ^'.ht  ^  blitzblau«'  auf  die  mUtmter  blSnliche  Färb«  de« 
Blit/cs.  Myth.»  ICl.  Grimm  D.W.  II,  131  />.  f.  I).  Myth.  III,  386 ;  vorgl. 
ptim  UUu«,  ckt  vor  dem  Duuuer  hexläua"  der  ÜliU.  AgricoU  Sprichwörter 
169».  U,  92a. 
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ausgemacht  haben,  was  die  genaue  UobeK  iiistirmoung  der 
darauf  bezflglichen  Sagen  bei  Indern  und  Germanen  be- 
weist.  Die  Wolken  sind  als  Indras  Kühe  gefiMSt,  die  er 
mit  dem  Blitz,  seinem  bimmlieofaen  Hammer,  melkte  00 
dasB  sie  ibre  Mileb  den  Begen  auf  die  Erde  erqaiokend 
luederMalbiii  lAasen.  V^diaofae  Lieder  drOcken  nch  vM- 
lieh  so  ans:  ^ladsn^  der  sne  der  Wolke  Dmikel  mit  sebhn- 
memdem  BKtsstrahl  rinnende  Wasser  melkt^  * ).    Ein  Bei- 
uamo  Indras  ist  daher  du  Ii  an  der  melkende  oder  o-avara 
gopati  der  Kühe  Hirt^).  Wie  der  Mensch  au  dieser  hiuim- 
lischen  Milch  sich  labt,  so  trinkt  der  Gott  selbst  in  vollen 
Zagen  vom  berrlichen  Nass  „du  trankst  von  den  Kühen, 
da  trankst  vom  Söma,  0  Ileld^^).  Mitunter  galt  auch  die 
Aiiffiusnng  der  Wolke  eis  Stier*  In  einem  Hymnos  an  Li- 
te mid  VAja  heilst  es  »Unsere  (Brden}kübe  haben  ihre 
Ifileh  gegeben,  die  GenAenknehen  sind  gekocht»  Defaie 
himmliscben  Kühe  sollen  nie  schwach  werden,  nimmer  sol- 
len  sie  dahinschwiLidi  u.    Die  Lull  mit  ihrem  Gebrüll  er- 
fiillend  kommen  herbei  deine  starken  gewaltigen  Stiere.  Man 
sielit  sie  bald  unbeweglich  ^  bald  mit  reifscnder  Schnellig- 
keit über  die  Weiten  des  Himmels  sich  verbreiten  wie  Sonr 
nenstrahlen  und  eine  Kraft  entfalten,  die  nichts  zu  bändi- 
gen Termag**.  Damm  sind  aach  die  irdischen  Rinder  Indra 
heilig,  ihm  lallen  sie  als  Opftr  V  und  er  gewfthrt  den  Fionip 
men  kflhereichesBesitzthom*)  sammt  TiehnShrender  Weide*). 
„T>er  dn  die  leachtenden  die  in  den  Wolken  sind,  herbtt 
die  Kühe  uiedci  schiel'sen  Hess't  mit  Macht,  du  deh- 
nest uns  stier-rossereiche  lleerdeu  aus"^).  Ilievon  heilst 
er  gödah,  Kuhspender.   Er  füllt  die  ausgetrocitnetcn Euter 
der  Himmelskübe'^),  von  ihm  kommt  auch  dem  Euter  der 


1)  9i0fSda  «i.  Bomb  Ii.  ZZZm,  10. 

2)  ?igv.  RoB«n  h.  CI,  4. 

3)  Rigv.  Kosen  XXXII,  12. 

4)  iigv.  Bosen  CXXI,  7.  

5)  fUgir.  Bomb  IX,  7;  liTTXfn,  1. 

6)  ^gv.  Rosen  XXX,  IS. 

7)  Sämav.  Bcnf^'v  T.  C,  2,  4,  8. 

S)  ^igv.  LaitgloU  btcL  V.  iect.  I,  b.  11,  v.  4. 
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kdischen  Kuh  die  Milch*).  ^De&  Kohen,  die  noeli  nielit 
gekalbt  hatten**,  hellst  es  in  einem  andern  Hymnus  an  In- 
dra,  „scljwarzrü  wie  roten  srabst  du  wcifsc  Milch"  Aus 
diesem  Grunde  wirdliidra  süise  oder  Jm  ke  Milch  als  Opfer* 
apeise  dargebracht nicht  minder  Butter^). 

bb)  Thunar  melkte,  wielndra,  die  Wolken,  seine  himm- 
Usckea  Ktthe  n^t  dem  BUtcatrahl  and  atftrkte  sich  durch 
deo  Gkiluss  der  Milch.  Ich  gkube  diesen  Mythos  init8i- 
ch^heit  aus  Vier  Bestandteilen  susammensetsen  sa  können. 
Zunächst  galten  auch  bei  den  Germanen  die  W<dken  als 
biiiiiiiliscbc  Kühe.  Ihre  Milch  war  der  niederfallende  Tau 
oder  liegen.  Ein  Rest  dieser  Anschauungsweise  lebt  in 
goth.  DAGGVÜSmPf?.  altn.  döggr,  ags.  drAv,  ahd.  touwi, 
mhd.  tou,  nhd.  tau,  schwcd.  dagg,  dän.  dugg,  nl.  dauw, 
engl,  dew  fort,  das  nach  Kuhns  Vermutung  zu  skr.  döha, 
die  Milch,  Ton  dnh,  »eben,  gehört     Der  Tau  also  hfttte 


1)  Ri^'v.  Rosen  XXX,  11. 

2)  Kigv.  Bosen  LXU,  9. 
8)  Kigv.  BoMtl  T,  5. 

4)  ^igr.  Bimn  LI7>  7. 

5)  Bei  Weber  Ind.  Studien  I,  327.  Gestützt  wird  »eine  Ansiebt  durch 
das  altf»chw«»d.  dSggja  Uctar«»  Ihre  3! 8  am  dantfjrja,  goth.  DAGGV.TAN',  das 
ich  des  Vocalismus  wegen  nicht  mit  J.  Grimm  (^Diphthonge  nach  ausgetalleuen 
Confonanten  821)  su  gotb.  daddjaa  aos  dandjan  steUm  kann.  Diem  Wort 
mUsste  rtUsrliwod.  dt  prgja  lauten;  goth.  dauddjan,  worauf  dSggja  Hlhren  würde, 
ist  sprachlich  uniiiö^^lu'h  (v^rl.  altn.  vrfrtcr  VANGJS,  tvecT!^«  =  TVAXG.TA, 
eggs=ANGJ  mit  goth.  vaddju»  =  VANDJÜS,  tvaddj^  =  1  VANDJE,  addi 
SB  AHM).  Die  Saaakr.  Media  «ntapridit  »ehr  btvilg  mit  mtaiUieUnar 
Lantveischiebung  der  germanischen  s.  B>  (todll  s=  6indan,  &udhna  =  nd. 
Öoddem,  ahd.  po tarn ,  rfrah  =  ^friugan.  8o  bewahrte  dauhtar  den  Anlaut 
iron  dohltfi  (die  Melkerin,  die  Tochter^  döggja,  melken  machen  den  von  duh 
lat.  dneere,  sielwii,  wihreod  daneben  goth«  tiidum«  abd.  tioliaa  die  TeneUa- 
bung  zur  Tennis  ausführte.  Irrig  stellt  Knhn  a.  n.  O.  iid.  dank,  starker  Sec- 
neT»el,  zu  döha.  Es  gohöft  zti  altn.  j^oka  au«i  |^uka.  diln.  taago  cnÜL'  »  'vgl. 
draabe,  altn.  drop,  aag  altn.  oic,  loag  altn.  lok)  und  seut  eine  Sanskritwurzvl 
tagfa,  tnli  voran«.  Diese  bt  in  ttih,  gUnaen,  eiiialten,  wober  tnbina  pmfna, 
nix  gelu,  neben  tushara  prulna,  nix  (Hopp  gl.  Sanscr.  155)  kommt.  Verwandt 
ist  dio  |).\OGVrS?  |>AGGV.T?  aUn.  ]i.'vr  ventut  cpeliilti!* .  aps.  pavan 
regelan,  ahd.  döan,  döwan  regclari,  tepcre,  nhd.  auftauen  (mit  unorgani- 
■eherVerscblebong  Oramn.  I*  479.  J.  Grimm  Diphthonge  nach  ani^ftUencii 
Consonanten  201)  schwed.  to  regclatio,  dlll«  tB«,  hoU.  d6i(T^  6i,  höi,  strois 
a\-i.  havi,  stravi).  Während  nbij?«»«  döi^rpjn  von  wrs.  duh.  melken,  abzuleiten  ist, 
gfhürt  gotli.  dad^jan  zu  wrz.  dha,  Milch  geben,  mit  dh^nu»  die  milchge« 
bcnd«,  ilagenda  (Knh)  Otih  q,  T*(^ip»;,  ^ijAi^. 
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dein  Germanen  hiniinlische  aus  den  Wolkeu  getiosücnc  Milch 
bezeicliuct.    Der  Volksglaube  bestätigt  diese  Etymologie* 
In  Ostfriesland  sagt  man,  die  Hexe  könne  ihm  Vieh  da- 
darcb  schaden,  dass  sie  auf  der  Weide  den  Tau  vom  Grase 
atmcht^).   Daher  heüaen  in  Hoktein  die  Hexen  daa- 
atrtker  (Tanabetreiler).   Wenns  Maimoigena  getaut  hat» 
giebi  es  ein  gntea  Bntterjahr.   An  eineni  solchen  Mor- 
gen ging  eine  Hexe  vor  Sonnenaufgang  auf  die  Felder  ih- 
rer Nachbarn,  nahui  den  Tau  mit  grofsen  Linnenlakeii  auf, 
wranfj  dann  die  Tücher  aus  und  Bammelte  die  Flflssicrkeit 
in  eine  Knike.    Davon  tat  sie,  wenn  sie  buttern  wollte, 
jedesmal  einen  Löffel  ins  Fass»  indem  sie  dabei  sprach:  ^üi 
elk  h^s  en  lapel  vuU^.  Damit  nahm  sie  den  Lenteiiy  de- 
nen die  Felder  gdiörtoi,  so  viel  von  ihrer  Butter.  Ihr 
B^necht  mosste  kamen.   Als  er  einst  allein  batterte»  nahm 
er  aadi  einmal  aus  der  Kruke,  sagte  aber,  wdl  ers  nicht 
recht  verstand:  „üt  dk  hüs  en  schftpel  voll*.    Dann  fing 
er  an  zu  kamen,  und  da  gab  es  so  viel  Butter,  dass  sie 
durch  das  ganze  Haus  lief  und  die  Leute  nichts  damit  an- 
zufangen wussten').    Eiuc  B;uu  rin  in  der  Oberpfalz  ging 
jedes  Jahr  am  Tage  Walburgis  vor  Sonnenaufgang 
mit  einer  Sichel  in  ihre  Felder,  schnitt  damit  drei  Gras- 
halme ab  und  sprach:  «O  du  guter  Walbemtau,  bringe 
mir,  so  weit  ich  schau,  in  jedem  Hfilmchen  ein  XrOpfleiu 
Schmak^.   Sie  hatte  dann  das  ganze  Jahr  Schmabt  d.  u 
Butter  genug*).    Durch  die  Uckermark,  Priegnitz,  Meck- 
lenburg bis  südlich  ins  Gutlingiscbe  hinein,  zieht  sich  die 
Sitte  am  ersten  Pfiugsttag,  wenn  die  Kühe  zuerst  zur  Brach- 
weide getrieben  werden,  der  vorderstiMi  einen  Maibusch 
an  den  Schweif  zu  binden.  Dieser  Busch  heilst  d  a  u  s  1  e  i  p  e 
(Taoschleife)  und  die  Kuh  daufäjer  oder  dauslöpper^). 


1)  Myth'CLIX,  1118  aus  westph^K  Anzeiger  IHIO.  G8  fgg. 

2)  MUUenliott,  Schleswigholst.  bug.      ü6ö  No.  DLXXIII. 
8)  FluMr,  B«itnf  snr  dmOMhoi  llythologie  II,  801. 

4)  Kuhn,  M&rkiscbe  Sagen  316.  Kuhn,  Nordd.  Sog.  379.  SfiO.  Grenz- 
bok'u  1855  S.  In  *  Mii,7fn  GtgiJidtn  der  Altmark  heifat  der,  deas«a 

Pferd  zueni  zur  Weide  kuninu,  Tnuschlepper.    Kuhu,  MArk.  Sag.  817. 
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Auch  bei  dm  Inn  soll  man  dnrch  EiiUMiTninliwig  dnlger 

Tropfen  Tau  von  einer  A  Il  Ii  weide  am  ersten  Maitag  den 
Kuben  die  Milch  benehmen  küunen.  Geht  aber  der  Wirt 
oder  Besitzer  so  zeitig  aus,  dafs  er  zuerst  den  Tau  sam- 
mehi  kami,  so  bleiben  die  Tiere  vor  Zauber  bewahrt.  Liegt 
den  angefahrten  Gebräuchen  der  Glaube  zu  Grunde,  daaa 
der  Tau  als  hinunlische  vom  Grashalm  oder  Laub  aufge- 
fifDgeoe  und  bewahrte  Butter  oder  Milch  die  irdische  im 
ButterfiwB  oder  Euter  der  Kuh  mehrt  denn  wk  sollte 
ein  wenig  Tau  sonst  eine  Tonne  Milch  schaffen  oder  cum 
Buttern  fähig  sein?')  —  so  spricht  ein  alter  beim  Milch- 
stelilcn  angewandter  Zaubersccfen  den  himmlischen  Ur- 
sprung der  Milch  iiiiverLuleii  auo*).  Man  nimiüt  Weih- 
wasser, spreugts  im  Stall  umher;  dazu  bringt  man  Guu- 
rebeJD|  Meerlinsen  und  Salz  und  ruft:  ^ioh  gib  dir 
gunreben,  merlinsen  und  salz,  gang  üf  durch  die  wol** 
ken  und  bring  mir  schmalz,  milioh  und  molken^. 
Die  Anrede  galt  wol  dem  im  Stall  bei  Bindern  und  Pfer- 
den geschäftigen  Hanskobold*),  der  das  Opfer  Thnnar  sei* 


1)  WUurcnd  der  HoUteisiachc  Gebraach  diese  Anschaotrag  ganz  deut- 
Ueh  und  rem  erhält,  lassen  die  OberpflUziscfae  uiul  die  Altaiärker  Sitten,  die 
zu  einer  Zeit  ihre  jetzige  Form  erhalten  haben^  ala  man  das  alte  S^'nibol  des 
Taus  al.s  himmlbcher  Milcli  nifht  mehr  recht  vorstand,  die  ninmii lilch 
durch  Yermittclong  des  Laubea  und  Grases  iu  d<äu  Euter  der  Kuh  kummeu. 
Dm8  aber  in  der  That  jene  Auffassung  die  ursprüngliche  war,  zeigen  ciu 
paar  weiter  wileii  amnftlhraide  OebrMache  (a.  &  27).  Im  FNmkreidi  (Ghft> 
mite)  ist  der  Gebrauch  des  Tauabatretfens  ebenfalls  rationalistisch  mit  der 
nahe  Uegeudon  Vorstellung  verbunden,  dass  der  Tau  den  Pflanzenreichtuin 
mehrt  Wenn  man  am  ersten  Mai  in  ^ler  Friiiie  hingeht  und  ein  Stück 
Leimnmd  in  den  Tan  der  Wiese  dea  Nadibam  taudit,  bakmiinit  man  dop- 
pelt so  viel  Iku  als  sonst  und  der  Narlihar  behält  nichte.  Da  Nora  mythiea 
COUtnmcs  i't  fraditions  de?  provlncrs  d«-  Fraiico  153. 

2)  Uyüi,^  CXLU,  XXXVII.,  Uone  und  Autsess  Anzeiger  fUr  Kunde  des 
doitadien  HittalalteiB  1884.  m,  278.  Aua  der  PfUa.  Hs.  No.  212  des 
te.  Jahrii.  Bl.  68  b. 

8)  Vielleicht  der  Sonne,  wie  Ifenzcl  meint  Pfeiffers  Germania  I,  79. 
Die  blaublUhendc  Gunnrt'be  ahd.  ^nderöba,  nhd.  GondrlrebL'.  OundtTobe, 
Gundermann  (hedera  terrestriä)  war  wegen  ihrer  dem  BUu  lüinlichen  Farbe 
s.  S.  8.  Amn.  6  Thtmar  beilig  (Mytb.«  1168)  «od  wird  deebalb  seinem  Bo- 
ten, dem  Kobold,  dargereicht  Sie  hiefs  auch  Donnerrebe.  Beim  ersten 
Austrieb  auf  diu  Weide  werden  die  Kuho  durch  einen  Kranz  von  Guiide- 
reben  gemolken.  Wer  einen  solchen  auf  dem  Kopfe  trügt,  vermag  die 
Hesan  aa  arkauian.   Dam  Lattan  bialli  dar  Oondafnaim  Pabrkona»  nach 
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liciii  iL  I  rn  in  dtii  liimmlischeii  Wolkeusitz  iimauilrageu 
soll.    Etiu  iiiiidersprucl)  lautet: 

Blaue,  blaue  Wolken! 

Maria  hat  gemolken 

Sieben  Küh^  in  einem  Stall) 

Jungfer  Katharina*}« 
Vidkielit  ist  aaoh  das  otdeobnrgiaehe  Regenlledt 
Sit  rägcnt  melk  an  stftten 
Dem  htren  op  de  enikten*) 
nur  eine  rationalistische  Umbildung  eines  älteren  Spruches, 
welcher  den  Regen  gradezu  als  hinmilische  Milch  ansah. 
Wie  dem  auch  sei,  ist  der  Regen  himmlische  Milch,  80 
mfissen  die  Wolken  als  himmlische  Kühe  betrachtet  seio« 
Ein  Voiknr&tael  ans  Kalmar- Lftn  in  Schweden  faaet  sie 
aooh  geradem  als  solche*):  Kn  svartbOff^g  kb  giok  6fnt 
stangatesa  br6,  Ingen  man  i  detta  land  denna  kAen  m^ta 
kan.  d.  i.i  eine  sobwanrandige  Knh  ging  über  eme  pfci* 
lerkwe  Brücke;  kein  Mensch  in  diesem  Lande  die  Kuh  auf-* 
halten  kauu.    Auflösung  ist  „die  Wolke**  (moluot)*). 

Aus  diesen  Wolkenrindem  ist  der  Mythus  vom  Elf- 
stier und  den  Elfkühen  (waterbull,  tarroo-ushtley)  erwach- 
sen, welcher  Germanen  und  Kelten  gemeinsam  gehört»  Aus 

tlcm  Blitzfjott  Pchrkon.  T>ip  Mcerlinic,  pancratium  maritimnTn,  halfst 
auch  M  a  ch  t  b  1  u  ni  p  .  Machtlilie,  Kruftlilie.  l>iea  erinuurt  an  Thon 
B«iBiuiieii  Thruöurätf«,  Kraftgott.  Da»  Sali  dieot  dazu,  dio  vexzaaberten  Wol* 
imhUlim  n  vennSgfii,  ihre  IfUofa  der  £rda  wa  tpemiMk  Tgi  daa  dotduuii- 
ui5chen  Abi-r^laubcn :  De  petir,  qu'uiio  vadie  qu'on  viont  il'achcter  n'ait  re^a 
an  «ort.  qui  rcmpeche  de  düiiner  du  bi'urrc  on  lui  met  du  sei  fondu  au  pu 
ei  a  La  uiubmidcv  de  la  qutiue  aiosi,  que  daatt  1«)  vase  oü  on  doit  la  trauw 
poor  kl  psvmi^re  Mb,   Dt  Kom  oootnmM  i70.   Bb«MlM.t  W«Bn 

man  Milch  verkauft,  oder  verschenkt,  wirft  man  vorher  etwas  Salz  hinein, 
um  die  Kuh.  von  welcher  »ic  kommt,  vor  Zauberfiion  zu  nchttUMI.  Aach 
btodet  mau  der  Kult  aiwan  Salx  an  die  llörner.    D«  ^i'ore  266. 

1)  Simrock,  Kinderbuch  *  2 IS,  S69  Katharitt«  iat  SoBnengötttl.  Di» 
JUhl  7  itt  mmIi  BsrUiiach.   Wh  konmen  auf  dieses  Ltod.  sutSek. 

2)  ThSle  und  Strakerjan  aus  dem  Kindrrlcb^Mi  0'^. 

3)  Dyb«ck  £uua  1849  Ho.  4.  Zeitsdu.  (ikt  deut^h«  Mythologie  lU^ 
dbü  97. 

4)  Uni  vgt  oImb  S.  S  dl«  VMtMlill«  vom  mttufhaUsamen  Lauf  der  himm- 
lischen Wolkpnkühc,  —  Als  Ochscnnamc  wird  Skildskapnrm  C  75  Sn.  E.  68T 
himinrjötr,  nitiimelsschnarcUer  ('<')  oder  himinnhjSrtr,  IlimuieltthirBcb,  himia- 
brjöör,  der  den  llimmel  (durch  Regen?)  ausleereode  geottl^ 
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dem  Meer,  einem  See  oder  Sumpf,  glaiibta  mtn,  steige 
ein  mauefidiler  oder  «pfelgraoer  Stier  henror,  der  .eich  un- 
ter die  Heerden  der  Menschen  mischt,  mit  den  Kfihen  rie- 

seustarke  Kälber  zeugt  und  aul  wunderbare  Art  sich  lui- 
sichtbar  niaclicu  kann').  Auf  deu  Foeroeer  glaubt  man, 
dass  groiiäe  fette  Kühe  unsichtbar  unter  dem  Übrigen  Vieh 
weiden,  die  dem  See  oder  Meer  entsteigen  (saineyt,  ssekyr). 
Man  trifft  sie  beaondere  in  der  heiügen  Dreiköniganacht. 
Durch  ein  Kreuz,  das  man  anf  iiiren  Backen  ritzt,  wer- 
den sie  feet  gemacht  und  an  die  Stfttte  gebunden.  Sie 
eind  viel  milch  reicher  als  irdische  Kflhe  und  werden 
TOQ  den  Banem  gern  gesehen.  Unverwandt  blieken  sie 
nach  dem  Wasser^).  Zwar  scheidet  hievon  die  Fuirotiischc 
Sapec  die  Kühe  des  Ilulduvulkes  (hulduneyt),  welche  stets 
landeinwärts  schauen  und,  obwol  auch  sie  sebr  milchreich 
sind,  von  den  Bauern  nicht  gern  gesehen  werden,  da  das 
HulduTolk  sie  zurnckfordert.  Allein  mit  Recht  stellt 
Grimm*)  mit  dem  Elüstier  die  blauen  oder  gestreiften  Kflhe 
der  norwegischen  Huldre*)  zusammen,  welche  mit  den  im 
Berg  heimischen  goldg^Omten  KOhen  der  Zwecge  und 
Elfen  Übereinkommen*).  Bine  Fosroeisohe  Sage  lehrt,  dass 
der  Hulduochse  auf  einem  Eiland  sich  auihäli  und  mau, 
um  zu  ihm  zu  kommen,  Übers  Wasser  setzen  mufs*).  An- 

1)  Mytb.>  4dS.  Eusswunn  Eibofuike  Ii,  2äa  §.  882,  ö.  6.  Tbiele  Dansk» 
Mkeugn  1S4S  8.  SS.  SM.  S57.  EyibygQMi«»  c  6S.  BOaddag.  W6> 
chentl.  Nachrichteii  III,  90  fgg.  Grimm,  Dcvtaehe  Sftgon  T,  50.  Harrys, 
Sagen  Kicdersachsens  I,  47.  Kuhn,  Hagen«  («ermanta  TX,  97  f^rand,  Po- 
pulär anliquities  III,  31 S  fgg.  Grimoi,  Imclie  Elfenmährcbea  XL  VI.  CXXI. 
Am  iriieli«ii  II«Uisni]«gtBdMi  weist  d«a  BUbeiw  nach  Wolf»  Zoiltelir.  f.  d«iil* 
■die  Hjth.  I,  853  fgg. 

2)  Antiquariak  tidskrift  1B49— 1861  S.  800. 
8)  Irische  Elfeiunlüirchen  CXX« 

4)  Faye,  Nevdce  Sago  S.  SS.  42.  Sagabibltothek ,  Oben.  v.  LechnMum 
Jf  874:  »Zuweilen  bei  rauhem  Wetter  treibt  Hulda  gamt  Heerden  schwan» 
grauer  Külie  und  Schafe  in  die  Wälder**,  wie  Simrock,  Handbiuli  der  dent- 
•chen  Myth.  248,  bereits  fichtig  bemerl(t  «offenbar  vom  Wind  gejagte 
Be  gen  wölken*. 

r>)  Steflta,  MKrchen  und  Bngni  dm  Luxembniger  Landes  S.  105.  Dj- 
beck, Runa  1846  S.  50.    Kuhn,  Zeitdchr.  f.  verp:!.  Si)rachwisscn5rh.  IV, 
Becbatein,  SagenschaU  dea  ThUrioger  Landes  II,  137,  SO.    Conway,  Joumey 
throngb  Horway  S.  S40.  Faye,  Nonke  Sagn  87.  Easendnip  over  Lier  8.  SO. 

6)  Aatiqiuurlik  Tidskrift  1S49_1S51  8.  SSS. 
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dererseits  beschreibt  Finn  Johannseu  die  KüLe  d(?r  im  Bprjr 
wohnenden  Isländischen  alfar  gradeso  wie  die  Foeroeischen 
askyr:  AnDenU  eomm,  ei  non  qaidem  numero  sunt  per- 
mnita,  tarnen  qnaeatiioea,  qoae  pwiter  ao  domini  invieibi- 
üa  sonty  niai  quaiido  apfnrare  plaoet,  qood  sereno  aSre  et 
spkndeate  plemmqae  fieri  solet^).  Kein  ZimM 
Uber  die  orsprOi^iliGhe  Etnlieit  beider  Fabeltiere  eowie  Aber 
ihre  myfliiecbe  Crmndlage  kann  obwalten,  wenn  es  uns  wei- 
terhin geliiijrt  zu  zeigen,  Uass  die  bald  als  Berg,  bald  als 
See  oder  Bruimen  gedachte  Wolke  der  ursprünprliche  Wohn- 
sitz aller  Elbe  war  und  dieser  erst  sp^r  aut  der  Krde  lo- 
caüairt  wurde. 

Bestätigend  greift  hier  ein,  dase  die  Finnen  eohon  sehr 
früh  die  DarateUnng  der  Gewitterwolken,  Seen  nnd 
Quellen  als  Binder  von  den  Gwmanen  entlehnten.  So 
wandert  ein  See  in  Gestalt  «nee  grauen  Bindes  dnreh  die 
Luft  aus  seiner  früheren  Heimat').  Mate,  eine  junge  Frau, 
hat  ihren  Gatten  erschlagen  und  flieht  vor  den  Verwandten 
des>L'lljrii  und  ibreu  ('iL^^cueu  Gewissensbissen,  bis  sie  den 
l'od  in  den  Fluten  findet: 

Maie  ging  zu  flchn  den  Fairen: 
Eile  mir  zu  Hilf',  o  Farra 
HArt*8  der  Faire,  gab  cor  Antwort: 
„Stdg*  auf  meinen  Nacken  nieder. 
Rück*  aoreoht  auf  meinen  ROcken, 
Weg  dich  ftshr'  ich  weit  ins  Wasser,  • 
Trage  fort  dich  unters  Ufer. 
Dahin  nahn  der  Netze  Männer, 
Nalui  der  ^etze  jimge  Manner, 
Alte  GamenauBerbeuter, 
Werden  £e  £oh  dort  entdecken^*). 
Ein  anderes  Lied  beschidbt  «die  Fahrt  rar  Stadt*: 


1^  l'iuuu«  Jolwnnaeus  butoria  ecclesiMÜca  islondift«.  UavniM  1774. 
«.IL  period.  lY.  8«cL  II.  C«p.  I.  §.  18.  8.  SSO. 

S)  Das  iBland.  eine  WocbeiiachxiA  fltar  Liv-,  Ehst-  uml  Kurlands  O«- 
•Chicbte,  Geographie,  Statistik  und  Literatur.  Doipttl847.  Ko.4S.  S.  1021. 

3)  NeoM,  ElutniMhe  Volkslieder  S.  55. 
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Riulerttu  das  Schiff  zur  Stadt  hin. 

Von  der  Stadt  fort  unter  Riga, 

Fort  von  Riga  nach  FelHn  hin 

Brüllte  dcsMeercä  bchwarzer  Bulle' ). 
Xoura  =  tottras,  Rind,  ist  eine  Bezeichniing  des  Qiielt- 
goites  und  der  aus  den  Dflnsten  des  Wasaers  aufrteigen- 
den  Gewitterwolke^).  Da  dem  Finnenstamm  in  seinen  al> 
ten  Sitsen  das  KindTieh  unbekannt  war*),  so  ist  wol  kein 
Zweifel,  dass  er  die  durchaus  charaoteristische  Vorstellung 
der  Wolke  als  Kind  von  den  Germanen  übernommen  bat, 
vielleicht  schon  zu  einer  Zeit,  als  die  Localisirung  der 
bimmliaclien  Gewä^er  aui'  der  Erde  bei  diesen  begotmen 
hatte. 

Der  zweite  Umstand,  welchen  ich  für  das  Vorhanden- 
sein jener  vkitsohen  Sage  bei  den  Germanen  geltend  ma- 
oben  dar^  ist  ein  ans  mannigfechen  Zeugnissen  erhellendes 
enges  VerhiUtnis  des  Donnergottes  zum  Rindvieh.  Stiere 
fiel^  Th6rr  zum  Opfer').  Wie  Thdrr  selbst  hiefs  der 
Stier  Vingnir^).  Beim  ersten  Weidetreiben  legt  man  eine 
Holzaxt  mit  rotem  Weiherstrumj)!'  überzogen  auf 
die  Stullschwelle,  damit  jedes  Stück  Ilonivi^'h  darüberschrei- 
tet'^).  „So  mau  ein  chue  an  die  waid  treibt,  so  grebt  mau 
ein  ekkl  unter  den  gatem  und  treibt  das  viech  darüber^ 


1)  Keuss  n.  n.  O.  2 .'»2,  18. 

2)  ELreutzwald  und  Neuss,  Mythische  und.  moguch«  Lieder  der  £h> 
•ten  US. 

8)  Dies  wird  v.  a.  dadweh  bMtugC,  dM»  di«  meisten  fiiuiiseb«ii  Benen" 
nangm  Air  dos  Klndvieh  am  dem  Qermanidchea  entlehnt  «ind.   Tcrgl.  fmo. 

nauta  s=  altn.  iiiiut .  lapp.  wuoh«a  =  altu.  oxi.  finn  wasikkft  =  skr.  viiskji. 
FInu.  cbstu.  härg  bos  bedeutete  urbpriiiiglich,  wie  noch  heute  das  hippiache 
heiktt,  RMmihier. 

4)  Tböigib  OembftuufSetri  opfert  Thdrr  einen  Stier.  Las*  myth.  S47. 

Man  weiht«  nach  der  Kyrhyg^anaga  Thorr  Kälber,  die  man  anf/.og  nnd  ihm 
ah  Ochwn  schlachtete.  Aehnlich  erzählt  Prurop  dt»  hello  Gothico  III,  14 
von  den  slavischen  Sloveuun  und  Aoteo:  Otor  fitr  ;  u^/  lor  i  ij  q  uat^^a- 
n^i  drffnovQ/tuf  anwtmp  mvQtov  ftwar  ni'ror  ro/tCoi'tfcr  tmc«  nttl  B-V" 

r»)  Skal^kaparm.  C.  75.  Sn.  K.  I,  .'87.     Wie  Thörr  der  Mmmliache 
Schmied  ist  (Mrth. '  165)  heifst  der  Stier  auch  soiitir. 
6)  Myth. '  CVU,  929. 
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itiasr  man  scw  nicht  zaubern***).    In  Hessen  fthrt  man 
ein  nLugekiiufteä  Stück  Vieh  stillschwrigend  mit  zurilckge 
haltenem  Atem  in  den  Stall,  Darhdem  man  zuvor  ein  Beil 
unter  die  Schwelle  gelegt  hat.   Es  schreit  dann  moht'). 
Dassdbe  geschieht  an  einigen  Orten  am  Hm').  Li  Bu»- 
kos  Umgegend  bindet  awn  den  Kflhen  beim  ersten  We^ 
detniben  ein  rotes  Fliokchenom  den  Sebwansy  sokOn* 
nen  sie  vädtkt  behext  werden^).  In  der  Ptovins  Preoisen 
legt  der  Hirt  beim  ersten  Weidetreiben  eine  Holzaxt  iu 
jeden  Torweg»  und  lässt  die  Heerde  darübergehen  ^ ).  Li 
der  Mark  liiu^s  das  \  ieh  über  eine  Hühnerei  und  einen 
roten  Kock  gehen  '^).    Wenn  am  Maitag,  dcmselbon 
Tag,  an  welohem  der  Tan  gestrichen  wird  die  Kühe  aus- 
getrieben werden,  legen  emigc  Leute  in  der  Altmark  ein 
frisches  £i  sammt  einem  Beil  unter  die  Sdiwdle  und 
bedecken  beides  mit  einem  Basenstöck.  Des  schfltrt  vor  Hexe- 
rei*).  In  Osieirode  legte  man  Beil  und  Fenerstehl  in 
eine  bl  a  u  e  (S.  2.  Anm.  5)  Schürze  gewickelt  inwendig  vor  die 
Stallschwelle,  um  die  Kühe  darüber  schreiten  /.n  lassen"). 
In  der  Wetterau  lässt  man  ein  neujTekauftes  Sfiu  k  Vieh  über 
dreierlei  Stahl  (gewölmUch  eine  Sichel,   eiueu  Feuerstabl 
ond  ein  Messer)  gehen*).   In  ^iederbaiem  teilt  man  ein 
geweihtes  Gründonnerstagsci,  wickelt  jede  IL'Utte  in 
Leinwand  und  legt  davon  die  eine  in  den  Pferdestall,  die 
andere  in  den  KuhstalL    Zu  Psssau  backt  man  swei 
Ober  Krenz  gelegte  länglidie  Nndeb  nnd  tut  sie  mit  einem 
Gründonucrstagsei  am  Sunewendtag,  der  Thunar  h^ 


1)  Fkplareod.  ^  XITtm  JalnlumdMt»  su  St.  noruau  Mjtli.  >  XLYU, 
19.   Ekel  bedmitot  Stahl,  dtm  MliiMidtade  Werkxeag.   6at«i»  iU  hi«r  4m 

HoAor. 

2)  Wolf,  Beitriige  %ur  deutschen  Mjtb.  I,  219,  206. 
8)  IGltttihiiiK  PtmUm. 

4)  Mytb.»  CLVIU,  1098. 

ö)  Noue  Preoik.  jPkvrtosütlbL  VIII,  100.  T«ttM  und  Tttniofl,  Vxtaü, 
Sagen  2t»ä. 

5)  Ktthm  Wrlu  Sagen  ISO.  No,  5. 

7)  Temmc,  Sagen  der  Altmark  85. 

8)  Jotinial  ron  und  mr  Deutachlaod  II,  425. 

9)  VVoif,  Beitrage  I.  21Ö,  2üö. 
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lig  war,  dem  Vieh  in  den  Barn  Für  die  Hat  zu  Ba>* 
dershausen  raussteu  die  Bauern  von  Pareuöcu  den  Herrn 
von  Plesse  jährlich  ein  Paar  rote  Hosen  als  Zins  geben'). 
Wenn  in  Belgien  ein  Stück  Vieh  gittige  Kräuter  gegessen 
hat,  siedet  man  rotes  Garn  in  Asche  imd  bindets  ihm 
warm  am  den  Hals^).  In  Eugland:  To  eure  UistefS  in  a 
oowe  mnth,  cut  tbe  bbstm  theo  alit  the  upper  part  of 
tttl  insert  »  cbve  of  garlio  and  tie  a  pieoe  of  rod  eloth 
ronnd  the  wound 

In  SkaDdinaTien  trieb  der  Kaecht,  wenn  er  eeine  Froh- 
lingsarbeit  auf  dem  Acker  begann,  sein  Zugvieh  über  eine 
Axt^).  Bei  den  Inselschwedeu  aul' Worms  macht  mau, 
wenn  das  Vieh  zuerst  im  Frühjahr  ausgetrieben  wird,  in 
der  Pforte  ein  Feuer  an,  oder  legt  ein  Beii  bin.  Wenn 
dann  ein  Stück  Vieh  hineintritt,  glaubt  man  (auf  Nuckoe) 
daas  ihm  in  dem  Jahre  ein  Unglück  bevoiatehe*)«  Dieee 
Gehrfluehe  sind  von  den  Getmanoi  auf  benaohbaiie  Volks* 
stimme  Übergegangen.  Für  Frankreich  beaeugi  eine  ihnliehe 
Sitte  Thim  in  seinem  Tratte  des  superstitions  Paris  1697^): 
Enfouir  une  — ")  sousle  sueil  d  uue  ecuric  ou  d  une  eta- 
ble  ou  peudre  dans  l'une  ou  dans  Tautre  des  briques  en  croix 
pour  em|Kkher  que  les  clievaux  et  les  autres  bestiaux 
ne  soient  malades  ou  malehcies  et  que  les  vacbes  ne 
tarissent.  Die  £hsten  stellen  in  der  Nacht  auf  den  er- 
Sien Mai  Sensen  und  Beile  vor  ihre  ViehstalitOren,  da- 
mit die  Hexen  nicht  eindringen  und  dem  Vieh  schaden 
künnen*).    Auch  legen  sie  ein  Ei  tot  die  Stallschwelle 

1)  Fman,  Beitrag  U,  218. 

2)  Heier,  Harn,  UnpraDg  1S4.  MOUer  und  SchamlMcli,  Nledeni^lu. 
Sagen  83 o,  -20. 

8)  W  ull,  ü«:itr.  I,  220.  224. 

4)  NotM  and  qneriet  I,  849. 

5)  Kirdmer,  Tlior^  Dotua-rkeil  S.  87  nach  NieU»ou,  Skandinar*  urittTaiMilM* 
Ü)  RuMwurm,  Mibufolki-     Reval  1856.  II,  102.  §.  299. 

7)  Bei  Liabrecht,  Gervasius  von  TUboiy  S.  349,  296. 

8)  Hier  ist  das  Wort,  woraof  «a  voisBglieli  ankommt,  nusgelnssen ,  wail 
(Ii  i  \  ifaHsc  r.  der  den  Aberglauben  als  vatdatUitth  baidbapft,  dia  Oalaganhait 
abacbueiden  will,  ihn  nacltzualnnen. 

9)  Kretttswald  -  Boeder  der  Ebatcu  abeiglAubivcUe  Uebräucbe  und  de- 
vohiikaittti  8.  88. 
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nnd  crebcn  Acht,  ob  ein  Stück  Vieh  das8tl!)t"  7(  rtritt.  Tn 
diesem  Fall  erlebt  es  den  nächsten  Winter  nicht Kreutz- 
wald erkannte  bereits,  dam  diese  Gebräuche  den  Dentscheo 
entlehnt  sind.  Bei  deo  slavischen  Kassiiben  in  Westprea* 
fem  wird  beim  ersten  Weidetreiben  eine  Scherbe  mit 
Feuer,  worin  ttch  geweihte  Krintar  befinden,  nntor  die 
StalbdiweUe  gceetat  nnd  die  hsnaoBedireiteBde  Kuh  damit 
beriaehert gerade  ao,  wie  man  in  einigen  Landflohaflen 
SehweUeuö  das  zum  erstenmale  im  Frühjahr  ausgetriebene 
Vieh  tiber  brennenden  Zunder  oder  anderes  Feuer 
leitet 

Alle  angeföhrten  Gebräuche  zeigen  eine  entschiedene 
Beziebnng  auf  Thnnar.  Dieser  flklirte  das  Beil  als  gött- 
tiohe  Waffe*),  ebenso  ist  der  Feuer  ata  hl  sein  Symbol^). 
Nicht  minder  eigneten  ihm  Hnhn')  und  Ei,  räch  daa 
rote  Tuch,  wie  Qberhanpt  rote  Farbe  war  ihm  g^ 
weiht ^.  Das  Fener  ist  Abbild  dea  Blitabrandea,  den 
Thunar  entzündet®).  Unter  den  Vögeln  war  ihm  voi** 
züglich  das  Rotkehlchen,  Schwei/.  Rötelc  (nibecula) 
und  Rotschwänzchen  heilig").  Wo  ein  Rotkehlchen  ni- 
stet schlägt  das  Wetter  ein  '^),  sagt  man  im  Ansbachischen, 
während  man  in  andern  Gegenden,  z.  B.  in  Baiem  und  der 
Sehweis  das  Haus  dadurch  vor  dem  Bliti  geschatst  glaubt  * 


1)  Kimtmld-Boedcr  a.  a.  O.  117. 

2)  Fl.  Ccynoma.  de  taiTM  Pbcaniii  inoolsfnm  BOptntIttoae  in  ra  oMdkft. 

Berolüii  1851.  p.  11,  6. 

3)  Mrth.»  CXII,  108. 

4)  Mvtli.a  773.    Zoitschr.  f.  D.  TO,  10». 
b)  Ztitschr.  f.  D.  Mvth.  II,  297. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  U,  827. 

7)  Z«itMlir.  f.  D.  Kjth,  II,  308.    Vergl.  nodit  Am  HlmmdfSüurtstag« 
(«cliw«d.  Ilclig  Th6rad«9,  norweg.  Helgi  Thorsdag,  engl,  holj  Thnrsdaj) 

trac^    tlio  Frauen  rote  Kleider,  mytli.   955.     Auf  flem  Vliet  zu 

Lieuworden  steht  eine  Muhle,  auf  welche  man  sich  h&ten  soll  rotes  Segel- 
tuch sn  legen,  sooft  brennt  sie  nb»  ZeitBohr.  f.  D.  Uyth.  I,  87.  Sieh«  andi 
Wolf,  Beitrilgo  I,  64.  71.  72.  79.  80.    Z«itiObr.  f.  D.  MjrCh.  m,  106. 

8)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  H.  331. 

9)  UythJ  167.    Wüb.  MilUer,  AltdeuUche  Beligion  849.    Kuhn,  Ua- 
^   gens  Oennania  VIf,  481. 

10)  Mjth.*  XCVI,  704. 

1 1 1  Panzer,  Btitng  I»  886.  No.  144.   Boohob,  8cfaw«iaaMgiak  nn  dem 
Aaigaa  I,  218. 
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Wer  bdh  ein  BotachiwinsolraD  tMet,  dem  stirbt  das 
lisbste  Haastier      Wenn  man  ein  RotkeUdien  piagt, 

geben  die  Kühe  rote  Milch').  Man  soll  kein  Rotkehl- 
chennest ausheben,  sonst  giebt  die  Ivuh  rote  Milch,  oder 
das  Wetter  schläsrt  ins  Haus  Auch  bei  den  Ehsten 
herrscht  der  Glaube,  dass  wenn  das  Rotkelilciicu  unter  dem 
Leibe  einer  Kuh  durchfliegt,  bei  ihr  Blutharnen  entstehe. 
Setzt  der  Vogel  sich  zufallig  aufs  Milchgef^fs,  so  ist  die 
Milch  T«rfa0zt^).  Dieser  Absi^B^anbe  ist  wiedemm  den 
Schweden  entnoimaeDu  Die  loselsdiwedeii  anf  Worms  niei> 
Den,  dass  wenn  ein  Rotschwfinzclien  (rdst^) ,  welches  sieh 
gern  in  Ellemgebflscben  anffatit,  unter  einer  Kuh  durch- 
fliegt, diese  rote  Milch  bekommt,  oft  so  rot  als  Blut. 
Dagegen  briciit  man  aus  drei  Ellern  die  Spitzen  aus,  nimmt 
sie  unter  den  Arm,  so  dass  die  Spitzen  nach  vorne  stehen, 
melkt  dann  die  rote  Milch  auf  die  Blätter  und  vergräbt 
sie  mit  den  Spitzen  nach  nnten^).  Diese  Ketsch wänzeheo, 
weiche  die  MÜch  in  Blut  verwandeln,  sind  oft  Hexen,  die 
des  Vogels  Gestalt  angenommen  haben*).  Der  nach  dem 
Zeugnis  der  Edden  Thörs  h^ge  Vogelbeerbanm  oder 
Ebereschenbanm  (sorbns)  Thdrs  björ<T^),  dessen  Blät- 
ter u.  a.  im  iSordeu  da^u  dieiittn,  die  beiladen  dcä  Bocks, 

1)  Woeste,  Zeitedtr.  f.  D.  Myth.  n,  8$.   

2)  Tobler,  Appenzellischer  SprachschttV,  S81.    7et|^.  HjÜi.'  ZCVIU» 
768.    Zeitschr.  f.  I).  IVfvtli.  IV,  47,  8. 

8)  M.nh.'  XCli,  üiJ.    Wolf,  Beitr.  I,  2S2.  283. 

4)  Krentewald  und  Nenn,  Hjthisehoii.  oMgisebe  Lied«  dMrBhtten  S.  87* 

5)  Rnnwimn,  Eibofolke  II,  §.  858,  8.  S.  198. 

6)  Russwunn,  a.  a.  O.  §.  361,  C.  R.  218. 

7)  Wolf,  Bcitr.  i,  79.    Kuhn,  Hagens  Germania  VII,  4B0.  Ahnord. 
heiftt  er  leynir,  en^.  rowantne.  fn  England  rief  nun  ^«nub  d«n  BUto  an: 

strike  elm,  8ü-ike  rowail, 
not  th«"  0  a  k  a!on<^. 

Ein  anderuai  werden  als  die  drei  heiligen  Bäume  (Thiman),  die  man  nicht 
abkanea  eoU,  genannt: 

tlia  aik,  the  ash,  the  elmtraa, 

they  Rr?  hanging  a'  tbref. 
Chambers  pop.  rhymcs  of  8cotland  p.  43.  „Kowuu  croas  above  the  door** 
hilft  gegen  Hazas,  d.  1.  b9ia  Blb«,  Thnaa»  Feinde.  Tin  pop.  topanat;  of  Beott* 
Edinb.  1828.  0^167.  —  Black  Inggie,  lanuner  bcad, 

rowantrec  and  red-thrfad. 
put  the  witchea  to  their  specd. 
Chamben  pop.  ttu  84.  Aach  im  Noidan  echreibt  man  bcsondara  tokben  Vo- 
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des  dem  Donnergott  geweihten  Tiers  zu  heilen,  wird  zu 
Stierjochen  angewandt,  ohne  Zweitei,  uin  das  Gedeihen 
der  Binder  zu  turdem.  In  der  Gegend  von  Landau  und 
Etseaidorf  in  Niederbayem,  schneidet  der  Rinderbirt  ficboD 
wa  ICartim  die  fiirkei^gerte»  welche  mtl  Etohenlaiib*)  und 
HoUuiidenEweigMi  so  dnem  Bntoli  Yerbimdeii  im  FriÜi* 
jähr  dasQ  dteoen  soll,  damit  das  emtemal  ^  Kühe  ana- 
nti^ben.  Bei  Uebemi(diimg  dieser  Gerte  an  die  reidie» 
ren  Bauern  sagt  der  Hirt  ein  Lied  her,  worin  St.  Petrus 
der  Heilige,  welcher  Thuiiar  meistens  ersetzt,  ba&deliid  aut- 
tritt.   In  diesem  Liede  heilst  es: 

Steckt  man  den  Busch  hinter  den  Kübbaniy 
So  gehn  das  Jahr  keine  Kuh'  verlam; 
Steckt  maa  ihn  hintar  die  StaUtttr, 
Tjreibt  man  sie  atifa  Jahr  mit  Freaden  herfikr*). 
(^iriadichea  Verbot  heidiuBoher  Gewobnheil  ist,  data  maa 
Mittwochs,  d.  1  am  Vorabend*)  des  heiligen  Don- 
nerstags nicht  mit  Vieh  handehi,  auch  keins  in  den  Stall 
ftlhren  solP).    Zumal  am  Aschermittwoch,  darf  kein  Vieh 
an^rebuD'l'  II  werden,  weil  es  sonst  seine  Kraft  verliert,  auch 
wird  keius  ausgetrieben  oder  verkauH*  Mau  hat  kein  Glück 
dabei.   Nicht  einmal  den  Stall  auszumisten  ist  an  diesem 
Ta^  erianbt*).  Desgleichen  glaubt  man  in  Tirol,  dass  die 

g«Ibe«rbtamen  TreUen  vertnlbMide  Rjnft  wo,  welch«  $m  einem  andcMi  Bama, 

▼ctmiitfl-t  einer  hineinjseftllMien  Bmi«  httTOrwttdlMn  (flogrogn,  flograags, 

Ä*vT!ran;rii)-  ItVar  Aajwn  pröver  af  landsinoAlet  i  Ncrfrf  S.  7.  Auch  bei  den 
Iii)^i^hwc!(lea  wird  da«  Vogelbeerholz  ge^u  Uex«n  angewandt.  KuMWurm, 
Eibofolk«  U,  §.  864,  10.  8.  S19.    Vgl.  AfiwUi»  S^;oliifiler  I,  19. 

1)  Aach  die  Eiche  war  Thunar  heilig;  ».  Wolf,  Bcitr.  I,  67.  68. 

2)  Wfi«^st"  frn-sf  K'i  fl'  h:  „Solitc  rlcr  Ilolhindcr  Thunaw  heiliger 
Bftoin  Min,  Weil  bich  uach  unserer  äage  Judos  daran  erhängt  liftti  weahalb  er 
ancli  ttiiikt?  Grade  wie  man  abgentitBCe  Besen  nicht  ta  gemeinem  Feuer  ver- 
wendet, giebt  es  bei  un^  rin>  n  Hauern,  der  durchaus  nicht  leidet,  da«s  seine 
Leute  das  Ü€rin^r«t(^  vom  II(>llmul*^r  auf  doii  Ile.-rd  bringen. *•  Nach  dem  Rnni. 
Niedersftcfas.  Wörterbuch  i,  706  heii'&t  JudasOr  der  fuf  HoUtiodcrbftumen 
wacheende  Sebwemm« 

a)  Fanxer,  Beitr.  II,  41,  45.  46.  Ein  ganz  entsprechender  Gebrauch 
ummt  einem  ühiili«'b<,ii  I.it'do  ist  Zs.  f.  1).  Mytli.  IV.  S.  27  aus  Nir  !  r  ^  ;.  r- 
mich  von  Wurth  mitgeteilt.    Eine  andere  Variante  s.  Myth. '  CXXXVll,  Xi\'. 

4)  Nee  diemm  nomerom  nt  nos  scd  uoctium  computant  —  nox  daeere 
diem  videtur.    Taciti  Oermaili*  XL 

5)  W  ulf.  Bdtr.  I.  211. 
6;  W  olf,  Beitr.  I,  228,  S29. 
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Kfilber,  welche  am  Mittwoch  geboren  werden,  schnell  zu 
Qmnde  gehen.  Man  treibt  an  diesem  Tage  das  Vieh  nicht 
auf  die  Ahne^  noch  mistet  man  den  Stall  aus  Aach  in  der 
Akmark  and  in  der  Gegend  tod  Mttrow  Im  Angermttnde 
trigt  man  Dannerstags  keinen  Mist  ans*).  Dagegen 
hält  man  in  Schweden  d«i  Donnerstag  för  die  geeignet- 
ste Zeit,  krankem  Vieh  Heiltränke  einzugeben  ®).  Weil  dio 
boidniseben  Verehrer  Thunars  am  Vorabend  seines 'heiligen 
Tages  vorzugsweise  der  Milchwirtschaft  oblagen,  gilt  am 
Mittelrhein  ein  Weib,  das  Mittwochs  Butter  plompt,  &kt 
eine  Hexe  Noch  Weier  erzählt,  wie  Xhnnars  Ham- 
merz  ei  eben  bei  Viehkrankheiten  angewendet  wurde 

Non  percuties  eos  qni  signati  smit  boc  signo  than  T*^ 
Istnd  praescriptnm  valet  pro  hominibns  et  peeoribns,  qui 
sunt  per  pylhonicam  infecti  et  debet  dari  in  ferculis  aut  poti* 
bus  eorum  videlicet  in  chartula  scripta  Wie  schon  er- 
wähnt, stellt  es  sich  immer  mehr  heraus,  dass  im  deutschen 
Volksglauben  Petrus  an  Thuuars  Steile  trat.  Am  P e tr  i  - 
tage,  wiederum  im  Frühling,  klopfl  man  in  Westphalen 
mit  H&mmern  an  die  Haustürpfosten,  um  das  Ungezie- 
fer zu  Tertreiben*  Wer  dies  nnterllssti  dem  erkrankt 
daa  Vieh*).  Thnnar  war  Ehegott.  Damit  hftngt  zusam- 
men was  Christoph  Mftnnling  berichtet:  damit  die  Schwan- 
gere kein  totes  Rind  zur  Welt  bringe,  soll  sie  sich  täglich 
mit  Kuhmist  heräuchern  lassen 

In  ganz  besonderer  Weise  sorgt  der  Donnergott  für 
den  Milchreichtum.  Ein  rotes  Tuch  hiUt  die  Butter 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  288,  34. 

2)  Kuhti.  Nordtlcntüche  Siggen«    G«br.  867.  871, 

3)  Lex.  mytbol.  6ä0. 

4)  Myth.«  XC,  6«7. 

6)  Wieras,  De  praentigüs  daemomim  1577.  col.  649. 

6)  Mit  Unr(>cht  bezieht  Siqirock,  HAndbtuh  i^f^r  Doutsrhen  Mrtholngi© 
S.  820  das  T  auf  Tyr,  da  daaselbe  ein  blofses  Symbol  ^signum)  dAs  liaui- 
nendldien,  nlclie  den  Att<luig8biiehsteb«n  des  QStter&aniei»,  die  Rone  Tyr 
welche  Todeszcicht  n  war  (MuUenhoff,  Zur  RxujcnMin'  36)  bedeuten  SOlL 
Vgl.  Wolf  bei  Haupt,  Zoitsehr.  f.  Deutsch.  Alfertli.  VII.  r)'2«. 

7)  Woeste,  Volksüberiieferungeu  aus  der  Grafschaft  Mark  S.  24. 

8}  Chrietoph  HUitiliiig,  Deoekwttidlge  CailositlteB  derer  aberglHubifcbeii 
Albemten.   Fnnkftirt  und  Leiinig.  S.  17ft. 
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Termehren  *).  Um  viel  Butter  zu  erlangen,  legt  die  Hexe 
einen  roten  Lappen  unter  das  Butterfass,  den  sie  vom 
Teufel  empfangen  Schlügt  der  Blitz  eiD,  so  läset  siok 
der  Braad  nur  mit  Milch  löschen^).  Montanus,  der  «1*> 
gleich  aas  dem  Bergischen  den  Glauben  anföhrt,  dasi  es 
in  einem  Kuh  stall,  oder  in  einem  Hause,  des  mit  den 
Kubstall  ▼erbonden  ist,  nicht  einschlagen  kAwiS)  lUirtMilch, 
Knhhaare,  eine  Kuhhant  und  Kuhmist  ab  Lflsehongs» 
mittel  eines  durch  Emsohlagen  des  BUtses  entolandenen 
Feners  anf^).  In  nnd  um  £rfurt  hält  man  die  Jauche 
von  Kuhmist  lür  allein  wirksam  bei  Blitzbränden').  Um 
die  iiextii  zu  vertreiben,  legt  man  m  Laacashtre  einen 
brennenden  Feuerbrand  in  den  Kahm 

Zweige  des  schon  oben  erwähnten  Vogelbeerbaums 
worden  in  Norwegen  und  Dänemark,  wiederum  in  der  Mai* 
nacht,  anf  Ställen  und  Misthaufen  au%esteckt^). 
Ebenso  in  Dentschland.  Der  Vogel beerbanm  heilit 
auch  Drachenbaum.  Aeste  davon  auf  Walpurgis  Ober 
Hans  nnd  Stalltttr  aufgehangen,  bindern  die  Einkehr 
deö  fliegenden  Drachen        Mau  hat  Glück  beim  Butter^ 


1)  Wo!f.  NIpdprlHndl^olif  Sapen  489.  No.  40S. 

2)  Baail.r.  I{a<lischf  8aii«u  96.  No.  107.  Zeitfschr.  dos  Vereins  ftlr  hcs- 
asche  Geftchichtu  uitti  Altertumskunde  VI.  1854  371.  Wolf,  Beitr.  I,  237. 
S18.    TgL  «teil  MAI«,  Bätttägea  S.  BS  f|gg. 

3)  Myth.'  CLIV,  1001.  CLIX,  1122.  Zeit5chr.  f.  D.  Myth.  Dl,  80,  28. 
Woeste.  Volk.-Ubt  rliff.  57.  88.  Aurh  die  Ru'sfsen  glanbcn ,  dass  ein  dtiroh 
Blitx  ent<ttantleue«  Feuer  nur  durch  Milch  und  Kv&h  gelÖ!»cht  werde.  Er- 
aum  AidhiT  Ar  Kund«  KnAdanda  I.  i844  697. 

4)  TV    1  tutschon  Tolksfeste,  VoHugebrUuche  und  YoU^glanb«  I,  SS. 
h)  Mittdluncr  der  Frau  Nnthmann  in  Halbentadt. 

6)  Note^  aod  queries  III.  It^öl  S.  06. 

7)  Paatoppidan  everrictdmn  UmmAi  Teteria  p.  80. 

8)  Hjth.>  CLII.  p:^  Statt  d«a  YogalbeeAaums  f roten  mittmter  anoh 
asftifr**  Baumarton  ein.  Spn-Tijfer  itiebt  Im  Mallens  nmlci'i'^nnim  p.  II.  qiiao«t, 
II.  cap.  VII,  (remedia  contra  grandines  et  super  jumenta  maieüciataj  cd.  iran- 
«oAuti  MDZn.  p.  4Bt  n:  Et  atlam  in  partibna  Sneeiae  plnrimiliii  ptaaUa»« 
tmr,  quod  pritna  die  ICaji  anta  ortnni  Solis  mulleres  villanae  exennt  et 
exsylvia  rel  arboribus  dcfcrnnt  ramo««  de  j«a!i<"ibns  nnt  alins  frondes  et 
ad  modnm  circuli  pkctonteotea  in  introitn  stabnli  auspendunt;  aaaerentes 
quod  per  integrum  aunun  jninaita  cuneta  lllaaaa  a  malefida  ramanant  «t  pni^ 
serrantor.  C  t'.  Thiera,  Trait^  di«  anpantitiaiia  bei  Liebraeht  Gervasius  von 
Tilbory  228,  116.  Im  ■\Velzhcin!Pr  \wA  G«r|,xvend.  r  \V:iU  zwischen  dem  Ko» 
chtf  and  B/emt&VLM  in  Schwaben  werden  aul  dem  MisUuuifen  vor  dam  Knli« 
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siolte,  warn  dn  Stolbbols  ans  dem  Stamme  eines  YogA* 
beerbaoms  gemaolit  ist     Nimmt  man  data  aodem  Holz, 

so  kanu  man  sicher  sein,  niemals  Bntter  sra  bekommen 
Prätoriiis  erzählt  von  den  Ikxcügebräucbeu  am  zweiten 
Mai  (Walpurgis):  »Vor  allem  andern  haben  sie  zum  öfte- 
ren besondere  Zweige,  00  man  bei  uns  Wolboi  gbuiay 
nemiet,  von  einem  Baum  oder  Staude,  der  sonsten  viel  rote 
Beeriem  träableiDaweiac  träget  und  dessen  Blätter  klein 
siiid,  aoDSfcen  aorbm  terminalisy  fibefescbbawn,  Yogelber^}.*' 


stall  Qiid  Kttlberstall  MAibttsche  von  Birken,  vor  dem  Pferdestall  dagegen 
Taaom  am  «ntan  Mal  gepfiaast  B,  Ottlar  Bngm  YL  1798  8.  Iii.  In 
iriawait  wnA  die  Birke  Thanar  geweiht  war,  wa^^e  ich  noch  nicht  zu  unter- 
»rheidcn.  Bodeutongsvoll  ist,  da»»  f:<=t  nlle  bisher  fUr  den  Ztisammenhanff  i!e«< 
Kindriehs  mit  Thoiuur  geltend  gemachten  Gebräuche  ani  ersten  oü«r  xwei- 
taa  Maitag  atatthaben,  la  WalpnrgU,  wann  der  Kukuk  Thunan  hailigea 
Tier  Jiueret  erscheint,  s.  Zdtachr.  f.  D.  Myth.  HI,  211.  39B.  Schon  Prohle 
aachta  au  erweisen,  das«  der  Walpurcri?«ta g  Thunar  heilig:  -war.  De 
Bmctari  nominibua  et  fabulia  S.  42.  Er  hat  ohne  Zweifel  Kecht.  Nach  den 
ftiaklachen  Capltnlarien  ataaden  dia  Doaaaratage  ala  beidnisehe  Feiertage 
bei  den  Franken  das  ganze  Jahr  hladareh  in  bobem  Ansehen,  ^  i  di  rs  fest- 
lich wurden  sie  aber  im  Mai  begangen.  Monc,  Geschichte  di-s  Heidentums 
im  nSrdl.  Europa  II,  135.  Vgl.  Vita  Saucti  Eligii:  NuUus  diem  Jovis  absque 
IMIrttatibfla  aaaotia  nae  la  Majo  nae  nllo  tempore  obaerrat  (RBnig,  Alter 
tümer  der  Deutschen,  192).  In  einigen  GebiKuchen  tritt  dar  HimmelüdiiCa- 
tag  oder  PfingsttuL'  a!s  christliehe  Verlegung  de.-i  Maitapes  anf.  Man  v«Tgl. 
s.  B.  am  ersten  uod  zweiten  Ptingstfeiertage  gehen  die  deilingfaofer  Midchea 
la  Kraata  ia  daa  Jttberg,  um  Maiblamea  aa  tncbaa.  Diaaa  ward»  »It 
Donnerkraut  (sedum  telephium)  zu  Kronen  geflochten  and  am  Bllba  aaf- 
gehängt,  wo  sie  das  Jahr  hindurch  rerbleiben.  Mitteilnnjr  Fr.  Woestes.  — 
Dia  Barscbei  welche  in  der  Priegnitz  mit  der  Tauschleife,  s.  oben  S.  5, 
am  anlaa  Ffingsttag  amreitaa,  tragan  Bltiaaa,  darea  mit  Eiohaalanb  am* 
WQodener  Bflgel  diese  Gestalt  bat:  Am  Hiauaalfiihrtstage  werden  in 

Schwaben  zwei  Bluuit-nkrünze  von  den  wcifson  mivI  roten  Mausohrlcin  (uuri- 
cula  muris  et  püoeella )  gewunden  und  in  den  ötlUen  Uber  dem  Vieh 
anfgebängt,  damit  dar  filiia  nieht  aiaaeblaga.  Giltar,  Bragar  179S 
VI,  126.  In  Frankreich  rieb  man  den  Milobaiaar  mit  Kräutern,  dia  in 
der  St,  Johannisuach  t,  während  man  die  Nona  llutcte,  gcptlückt  waren. 
Man  legte  diese  Kriuter  auch  unter  die  Tflr  dea  Kuhstalies  und  sprach: 
»Qaa  Diaa  lea  fanra  et  aameta  Bride.*  Dann  gaben  die  Kttlm  rdcbUcha 
Milch.  Lea  ^vangiles  dos  quenouilles,  cinquiöme  joum^,  chapitre  TL  —  Bat 
den  Wenden  in  der  Lausitz  gilt  es  filr  scbüdlich,  am  Walpurgistage  von  der 
Viehnutaung  an  verkaufen.  Das  Vieh  wurde  dadurch  der  Behexung  auüge- 
aatat.  Haapt  nad  SebaMlar,  TallcaUeder  U,  2ö9.  Ist  dieser  Glaube  von  den 
Daataebaa  «ollalmt? 

1)  Lex.  Mythol.  897. 

2)  Kk  trup  in  Hotdadüaawig.  Mflikiiboffy  Sahlaawighobtaiaiacha  S%gm 

S.  224,  No.  ÜOö. 

8}  FriftQiiH»  BioahnbaiiWiPicfct—g.  Leipzig  1669  p.  480. 
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Leider  sagt  Piätorius  nicht,  zu  welchen  Dingen  man  deu 
Vogelbcf  rzweig  zu  seiner  Zeit  am  Waipurgistage  anwen> 
dete.  Die  heutige  Volksuberlieierung  hält  Docb  Folgendes 
fest.  In  Westphalen  schneidet  der  Hirt  am  er  Sien  M»i 
da^enige  Vogelbeerbäamchea  (Qaieke,  ags.  Yioe)| 
auf  welclm  die  mton  Stnhkn  der  Sonne  ftUeOf  mit  j^ei* 
Dem  Bats**  ab.  La  Beisein  der  Hanelente  und  Naehbem 
teUigt  er  damit  diejenige  junge  StArlce,  welche  „gequiekt^ 
werden  soll,  snierst  auf  das  Kreuz  und  öagt  dabei:  ' 
Quiek,  quiek,  quiek! 

break  miälke  in  den  striek  (^6itZ6  des  Kuters). 
de  sÄp  es  eu  den  biärken, 
ea  namen  kritt  de  stiArken* 
qniel^  quiek,  quiek, 
brenk  miftlke  en  den  striek. 
SWm  sweitsomal  sobUlgt  er  die  junge  Knh  miter  Hertsr« 
gung  einer  ähnlichen  Strophe  anf  die  HQfte,  soletst  ans 
Euter,  wobei  er  spricht: 

(^uiek,  quiek,  quiek! 
brenk  miälke  en  den  striek. 
im  namen  der  uilikcn  Graiten, 
(Goltblaume)  sastu  liaiten. 
qoiek,  quiek,  quiel^ 
braik  miAlke  en  den  striek 
In  kessischen  Hexenprooessacten  bekemit  eine  Fraa  1596: 
yW^nn  sie  auf  den  Walbnrgstag  eines  nacbbara  kne  mit 
dnem  rfidtlein  in  tenfels  namen  geschlagen,  habe  sie  das 
ganze  jähr  über  obige  kue  ni  elken  können.  Solches  rüdt- 
lein  habe  sie  in  ihrem  stall  stehen  gehabt.*     Von  wel- 
chem Baume  die  Kute  war,  wird  nicht  gesagt*).  Wenn 
in  Schweden  das  Jungvieh  Namen  bekommt,  erh&lt  es, 
wie  in  Weslphalen,  drei  Schlfige  mit  einem  Zweige  dea 

1 )  Woeste,  Tolkaabtdieftnngan  tm  d«r  GnMaft  Mvk  &  tft.  ZMtMiir. 

t  D.  Myth.  II.  86. 

2>  Zeit«chr.  f.  D.  Myth.  II,  72.  In  der  Kormandie  schlägt  mau  die 
Sdi,  vm  nflelivtleli  «n  nuidMH,  drdmil  mit  dto  ebtiiftlls  Tlnmftr  gawillK 
Um  H«t«l|r«rte  ( Zeitschr.  f.  D.  MfÜL  El,  104)  iaf  dl«  8«ita.  D«  KoM 
tmitaam  oiytliM  ei  tnditiou  270. 
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Voffelbeerbanms  ').  Von  den  Schweden  ist  aneli  diese  Sitia 
ant  die  Ehsteu  übergegangen.  Am  Himmelfahrtstapre  — 
suurel  riöti  pääwal  —  liels  man  in  Wierland  das  \  it^h  zum 
«ntenmale  nach  Uauae  kommeu.  Die  Wirtin  trug,  als  sie 
dem  Vieb  entgegenging,  ein  kleines  Stöckchen  unter  ihrer 
S^flrae,  stachelte  mit  dem  Stöckchen  die  Kuh  und  sprach : 
„siii  wmdy  süt  piima,^  »von  hier  Botter,  tod  hier  Schmand  ').^ 
Dieses  St&behea  bat  odBfonbare  Verwandsehafl  mit  dem  Hic^ 
tcnstab  (kaijatse  waijokepid),  einem  ans  dem  Hols  des 
Vogel beerbaums  geschnitzten  und  mit  allerlei  Zanber- 
zeichen  verzierten  Stab.  Auf  Gütern  pflanzt  der  Hirt  den 
Ebereschenstab  mitten  auf  der  sogenannten  Viehburg  aui, 
bevor  er  das  Vieh  aus  den  Ställe!^  treibt.  Daun  tut  er  sei- 
nen Hut  auf  den  Stab  und  geht  dreimal,  Sprüche  murmelnd, 
um  die  Tiere  herum  Die  Jemten  halten  Rinden  und 
Bifttter  des  Vogdbeerbamnes  (sorbos  aucuparia)  filr  an  be- 
sonders gutes  Yiehfntter.  Sie  machen  Wasser  wann  nnd 
mischen  es  mit  Nesseln,  dem  genannten  und  anderm 
Blätterwerk  zu  einem  Brei  znsammen,  den  die  KUbe  sehr 
gerne  fressen  und  wonach  sie  sehr  milchreich  werden 
sollen*).  Beim  Kiilbi  i (|uieken  soll  die  heilige  Donnernite 
Milch  in  den  Euter  der  Kuh  bringen.  Die  bkaida  erzählt, 

1)  Dybeck,  Rtua  1845  S.  68. 

2)  KreuUwald-BoMlmr  86.    Dasi  4er  Ehstc  seine  Hcordcn  durch  SULbe 

des  Vofjclbecrbaum.H  schütze,  ftihrt  Kusswurm,  Eibofolko  II,  §.  864,  IIS.  220 
aus  der  Zcit-obda  Maud  1837  Ho.  42  S.  704  an,  ohne  KÜiem  darikber 
beizubringen. 

8)  Knatmld-BoMler  116. 

1)  Arndt,  Reise  durch  Sclnvelon  ITT.  2S3.  Dass  die  FinnenvöUter  diese 
Gcbrüiulio  entlehnten,  gebt  aus  dein  Umstände  hervor,  dass  ihnen  nicht  al- 
kin das  Rindvieh,  sondern  auch  der  Vogelb eerbaum  erst  in  ikrex  nanen 
eoropKiiclwn  Heimat,  in  der  Naehbandiaft  der  Sdiweden,  bekannt  wurde. 
T>ej*li,ilb  crborprton  ilic  T.iAiipcii  von  «k-ii  Ndrmannon  fUr  den  Vo^cllNnTbaiim 
das  Wort  raudn  =  altn.  nynir.  S.  Pit^trich  bei  Hofer,  Zs.  f.  Wissenscb. 
d.  Spr.  Iii,  37.  In  I^inulaud  l'reilich  trägt  der  Baum  einen  einheimischen 
Kamen  pihlaye,  pihlaje;  dutn.  pihlapa,  pihlakaa,  pihlaka«pn,  pihUkae;  niignr. 
bfrkenyc-fa.  Dicker  Xninc  hatte  jecluih  wahrscheinlich  ursprflnfjlirh  die  all- 
gomeinep."  Bedeutung  Banjin.  Die  Nymphe  des  Vogelbecrbauin^^  beifst  iu  der 
Kalevala  R.  32,  27  i'iluajutar,  dati  kleine  Madeheu  (pieni  piiJca).  Sie  wird 
■lit  «ndera  Weldblnmen  engemfen,  die  Heerde  m  eehtttceot  wemi  der  Hirt 
sie  vernachlässigen  sollte;  aber  nur  ganz  Im  All<;i'nieinen ,  ohne  I?o/iehnnp 
Fruchtbarkeit.  Dieae  sa  vecieihan  ruft  ümariaep»  üauafrau  die  Som- 
mertochter  Suwetar  an. 
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dass  Tli<  ^rr,  als  er  durch  den  Vinmrlluss  watcto,  au  einem 
\  uL^clheei  i)  uim  sich  festJiielt.  Da  bereite  Ix'wiesen  ist,  das3 
unter  diesem  Vimurfluss  die  Wolke  zu  verstehen  sei  %  so 
wird  Kuhns  Vermutung     nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass 
uater  dem  Vogelbeerbatun  der  Btita  gemeint  ist.  Mit  di»* 
ser  himmlifloheD  Vogelbeemte  geschlagen,  ergielaen  die 
WoikflnkOhe  ihre  Milch,  den  Begen.    Das  Kllberqiuihfln 
iift  mir  ein  trdisehes  Abbild  dieses  gdtUiehen  Vorgangs. 
Unsere  Auffiunnng  nnterstAtxt  em  schwedisches  Rätsel, 
welches  t  iue  verwandte  2saturcr8cheinung,  den  Itcgenbosrn, 
mit  dem  iiiberescbenbaum  vergleicht  ^two  würde  rauntra** 
^Ueber  die  Welt  ein  Vogclbeerhaum        —  Noch  deutli- 
cher weist  auf'  die  eben  erläuterte  Vorstellcing  der  Gebrauch 
hin,  den  £nter  der  Kuh  mit  dem  Donnerkeil  zu  be- 
streichen,  nm  retcMche  Milch  zu  ersiden*),  woher  die 
Donnedkeile  in  Schweden  8m6rdabbar,  Battersehlige, 
beilsen*).    Aehnfioh  werden  in  der  Sofaweis  snsgeholte 
Feoersteine,  die  dem  Gewitter  eostaimnen  sollen,  vom  Volk 
Kuhstein  c  genannt '^).    Wenn  die  Kuh  rote  Milch  giebt, 
melkt  man  sie  durch  das  Loch  des  Kuhsteius  und  die  Milch 
üe&>ei  i  hich       Aus  Hessen  berichtet  voui  Kuhstein  C.  P. 
Woltart**);  „Quis  in  patria  ita  hospes,  ut  ignoret  et  no- 
Hins  smnis  proh  dobrl  in^eniri  adhnc  molierculas  haud 
psncae  qnae  simulao  Taccas  lac  com  cruore  reddere  am* 
madvertont,  per  fommen  lapidis  falmin*ris,  <piem  ea 
propter  etiem  den  Knhstein  appeUare  solent  eas  mnl- 
gere  vel  conis  infimtnm  *  imponere  solent,  ne  fnlmine 


I)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  U,  298. 
9)  Bbendu.  UI,  890. 

8)  Wonuft.  RuMwunn,  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III,  350.  Auch  dieses  Sit 
<*!  babcn  die  Eh«tcn  in  ihre  Sprache  mit  hinUbergpnommen :  „Ülle  ilma  püh- 
helgad"  über  tüle  Welt  ein  Ebereachbaum ,  d.  i.  der  Kegenbogen.  Qatsleff, 
JttwciMaif  «r  ehstnitclieii  SpttMdie.  Hall«  1783  S.  869  No.  1S8. 

4)  Kirchner,  Thors  Dottiterkeil  68.    Wolf,  Beitr.  I,  67. 

b)  Kil.   Stobaei  opera  Dantisci  1763  p.  121  annot.  C 

6)  J.  Wagner,  llistoria  naturalis  Uelretiae  Tiguri  16U0  p.  320.  Scheuch- 
tif»  Kctsraolo^*  %t  tfffx^of^m  HelTtti  p«  198* 

7)  Wagner,  a.  a.  O. 

8)  Ilistorte  natanlb  Hasnae  inforioria  a,  tob.  28  Ko.  10.  talh  88.  Ko. 
1.  2.  8.  1. 
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tangantur,  et  qcme  mmt  di»  qailiiM  etum  loi^  diffid- 

lius  talem  lapidem,  praeprimis  si  conveniat  cum 
figura  3  et  4       4b  Abbildern  der  Donneraxt)  ab  utia- 
que  facie  delineatis,  quam  fortissimo  Herculi  clavain  o  ma- 
nibus  extorseris.    Im  bairischeu  Lecbrain  legt  man  durch- 
Iftoberte  Stwe  kranken  Stailtieren  in  die  Krippe,  um  sie 
gesund  und  milchreich  zu  machen*).    In  Suffolk  hän- 
gen die  Laadleote  deigldoliea  durchlöcherte  Steiiw  im  Stall 
«nf,  damit  der  Mahr  (nigfatmare)  die  Thiere  nicht  reite*X 
In  Schweden  heitei  diese  darcUöcherten  Steine  Elfquär^ 
nar  Blfenmflhlen.  Man  unterscheidet  sie  Ton  den  Donner- 
keilen (tordeusteue,  Thorviggar).     Diese  hängte  man  auch 
in  Schweden  im  vorigen  Jahrhundert  im  Stall  auf  oder 
band  sie  dem  Vieh  um  den  Hals^).   Um  auf  da?  Bestrei- 
chen mit  dem  Donoeikeil  zurückzukommen,  so  wendet  man 
es  in  Hessen  auch  an,  wenn  die  Kuh  durch  Beheznng  ihre 
Miicb  yerloren  hat  *);  in  der  Gegend  von  QuedUnburg,  wenn 
das  Euter  derselben  entallndet  ist*).  Auch  in  diesem 
fanf  dienen  die  Donnericeile  in  Hessen:  man  nhibt  daout 
das  geschwollene  Gemelk  der  Kuh ,  damit  die  Geschwulst 
▼ergehe        In  Schitbwii]^  legt  man  den  Donnerkeil  neben 
das  Butterfass,  um  Behexung  zu  verhüten        Wenu  man 
die  Striche  am  Memn^  (Euter)  mit  einem  Doonersteiu  ötreicht, 
springen  diese  nicht  auf^;.    Die  Inselschweden  legeu  den 
DoDDcrkoil  in  die  Tränke  der  Kühe,  so  wird  beim  Gewit* 
ter  die  Milch  nicht  sauer").  Während  des  Gewitters  darf 
das  GrefiUsy  ans  welchem  das  Vieh  trinkt,  nicht  ohne  <iie* 
sen  Donnerkeil  sein;  sonst  leiden  die  Tiere  durch  den 
Schreck  beim  Donner^  und  die  Hflch,  welche  sie  geben. 


1)  Leopraditiiig  atu  dm  Leohnin  p.  SS. 

2)  NoU-9  and  queriw  lY,  68. 

8)  Kil.  Stobaci  opp.  (Cernnnit  bactnliqur  !?ipides)  18S. 

4)  Archiv  1'.  heesuiche  üeschicbte  und  AiMrtumakttnde  1,  108. 

6)  Z«itMiur.  f.  IX  Hyth.  I,  SOS. 

C)  Kfiut,  Hessische  Sogen.    OflfeolMoli  1S46  S.  SS* 

7)  Oloariu.%  Gottorfische  Kunsiluuanur  p.  68* 

8)  WoU;  3eitr.  I,  219.  %lb. 

9}  Brnrnnst  EibolUka*  Doipat  1S8S  0.  SS  Aam.  28. 
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wird  g:iir/.  ki-utilo.<,  Iiat  auch  keineo  luilim  Umgekehrt 
wird  der  Duiiuerkeil  durcli  Bestreichen  mit  Butter  geehrt. 
Auf  ( incm  Gut  ia  Telamarkoo,  Meeaas,  wurden  zwei  ffi]ffb4> 
Steine  von  mittlerer  Gröise  aufbewahrt  und  bis  ftuf  neom 
Zeü  JÜMfgltabbch  verehrt.    An  jedem  Donnerstags- 
ab«D  d  und  m  holten  Fesiseiten  wosck  man  eie  und  salbte 
M  am  Feaer  mit  Batter  uid  andetem  Fett  Dana  wur- 
den sie  getrocknet  imd  anf  dem  Hoohnts  des  Haneee  auf- 
geatolli,    Diese  abergUulnsche  Verehrung  hielt  man  Ar 
das  Glflck  deä  Hauses  notwendig*).     An  einem  andern 
Orte  derselben  Landschait  zu  C^nalseth,  wurden  zwei  Don- 
nerkeile auf  ganz  ähnliche  Weise  noch  bis  zur  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  hohen  ii«hren  gehalten«    Man  be- 
wahrte sie  auf  dem  Uochsits,  eine  Lage  glänzend  reines 
Strohs  lag  stets  unter  ihnen  ausgebreitet.    HAufig  wurden 
sie  in  Buttermilch  gebadet •>  XHeSalbug  der  Qdttsr- 
büder  imd  Götteftymbole  ist  eine  altaonUBohe  Sitte.  Als 
einst  -wihread  des  Disenop&rs  Fridthiolir  in  den  Tempdf 
Baldrs  in  Baldrshag  an  der  Sognebncbt  tritt,  brennt  Feuer. 
Die  Könige  öaiicü  Leium  und  trauken  zum  Opfer,  indesa 
ihre  Frauen  das  Götterbild   um  Feuer  wärmten  (bukuöu 
go5in),  schmierten  und  mit  Tüchern  abtrockneten*).  Den 
Symbolen  Ihdrs  scheint  die  Salbung  mit  Buttetmileh 
eigent&mlioh  an  sein. 

Wir  bemerkten  schon  ¥orhin,  dass  die  Eiche  Thunar 
heilig  war.  Hieranf  gründet  sich  die  Iblgeode  Sitte»  Ist 
die  Milch  der  Knh  blutig,  so  melkt  man  sie  in  der  Alt* 
mark  dttrch  einen  eichendopp,  d.  i.  ein  Stflok  Eioheohols, 
weiches  eine  natürliche  Oeffnung  hat  „So  ain  chue  ain 
erst  chalb  trait,  60  uympt  die  peyrinn  ain  aichenlaub 

1)  Biuuiwurin,  KibofÄ^lke.  Reval  1866  II,  $.  879  S.  349. 
S)  Lex.  MytlioL  961. 

8)  Ebenda».  Bei  deu  Ktlltn  nchclnt  der  Donnerkeil  in  einem  onpeni  Bc- 
tng  zum  Schaf  g.stHncleu  zu  haben.  In  der  Montagno  Noire  heillsen  die 
aitkeitüchc'Q  öüreiUxiu  (Douner&xle) ,  pejros  de  picoto,  Blattcnuteine.  Man 
Mögt  tia  In  dM  SebaMUltD  mT,  vm  di«  HMide  vor  SdnfUaltani  m  wdbltttr 
WOL    De  K  r.-  roatomes  flajUtee  et  tmditions  108* 

4j  FridthiüÄsuga  c.  9.  Fornaldarsög.  U,  86« 

5)  Kuhn,  Miurk.  Sag.  a79  No.  29. 
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and  stekeht  enmitten  am  nadel  dario  imd  legt  «s  emnitteo 
IQ  den  seohter  (Milobetmer)  nnd  nympt  dan  da«  uberrukh 

mit  dem  liüi  vnd  spiiiUel  ab  dem  rokchen  vnd  stekcht  es 
auch  inmitten  in  den  sechtcr,  so  mag  man  der  chue  nicht 
nemen  die  niilich.  vnd  des  ersten  milcht  sy  in  den  sechter, 
do  das  ding  ion  stekcht  dieeelb  chue  (am  ersten)  die  weil 
das  dinkch  dar  inn  stekcht  ')> 

Ein  Symbol  des  germaaiseheii  Gewittorgottes  wsr  das 
Zeiobeo  des  Hammers,  sdner  gOttüchen  Wafle,  das  wir 
vuMa  aehon  erwähnten  nnd  worOber  wir  weiterhin  einge- 
hender sprechen  werden.  Dieses  Hammeneeichen  -f-  ging 
in  cbrretlicher  Zeit  begreiflicherweise  in  das  Kreuz  -|-  über. 
Hieraus  erklären  sich  wiederum  die  folgenden  Sitten  und 
Gebräuche.  Damit  die  Fairies  der  Kuh  die  Milch  nicht 
benehmen,  zieht  man  zu  St.  Andrews  unmittelbar  nach  dem 
Kalben  eine  brennende  Kohle  kreuzweis  über  ihren 
Hacken  und  anter  dem  Bauch  durch  £ioige  Weiber 
I^en  die  Wurzel  des  Kreuzkrauts  (gronndsel)  in  den 
Rahm,  um  die  Verfaeznng  der  Butter  zu  yerhtiten').  In 
Schweden  macht  man  am  Mai  abend  Kreuze  auf  dieTO« 
ren  des  Viehstalls^),  ebenso  am  Osterbeilijrabend  (fbr 
trollkäringar)  *).  Dasselbe  geschieht  aui  Füücn  ®).  In 
einigen  Gegenden  Norwegens  zeichnet  mau  K  r  e  i  d  e ii  r  e  u  z  c 
an  die  Decke  des  Wohnzimmers  über  den  Esstisch,  und 
an  alle  Viehställe  zu  Weihnachten,  Ostern,  Pfing- 
sten'). Nach  Kühs«;  werden  in  Finnland  am  Kreuzer- 
böhungstage  (31.  September)  die  StaHt  Aren  und  dieKühc 
bekreuzt  Auf  den  Fnroeem  setzt  man  zur  Abwehr  Ton 
▼on  Gespenstern  unter  Absingung  eines  bestimmten  Zau- 
benpruchs  (neytakonn  versi^  oder  dre^gaversiS)  ein  Kreuz 

1)  Papiercod.  (l«'s  XIV.  Jahrh.  MyÜi.'  XLVJI.  18. 

2)  Playfair  bei  Brnnd,  PopuUur  anÜqoiUe»  III,  S18. 
8)  Brand,  a.  a.  O.  318. 

4)  Arndt,  Rei^e  ia  Sehwwten  III,  80. 

5)  Mvth.'  rx,  nn.  Erik  Fernow  bcakriv^lfle  over  Wamieland  259. 

6)  Oldenburg  om  üjpnfacrfl  ellor  Gjen{r«.n?ar«>  Kjobinliavu  1H18.  S.  I  t'.. 

7)  HoAnann,  Beskrivelse  over  Idde-PracsUigieid.  Topograulijak  Journal 
for  Norge  8  d.  Ide  balfile  8.  9.  tO.  • 

8}  f  innlond  und  aein«  Bewohner. 
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von  Milch  auf  den  Rücken  der  Kuh').  Praetorius 
erzählt'):  «Unsere  Leute  haben  einmal  ein  Vortrauen 
zu  den  K  r  o  i  t  k  i  o  ii  z   n  und  lassen  solches  jährlicheB  Ge- 
kritzel ihueo  mcht  aus  dem  Sinu  schwätzen,  soiten  sie  auch 
Ar  einen  Dreyer  Krtfite  darzu  abnützen  und  zu  unnütM 
«Q  die  Truhen,  Kammern,  Geföl'se  und  Thikren  sohmieren^ 
indam  sie  siclierlioh  des  gAntsBoheo  -WabnB  ieyn,  die  XJi»» 
iiolden  werden  ilure  Behaamuig  mid  Stallong,  wem  eie 
0D  Terwehret,  ungehudelt  laÜND.    Je  eie  beeehen  danoff 
den  folgenden  Tag  als  den  ersten  Maji  die  Thttren  eii- 
iserhalb,  ob  sie  nicht  etwaiiu  mügeu  vermerken,  dafs  ein 
Spänlein  heraufsf^cscbnitteu  sei,  sintemal  die  Hexen  der  Art 
seiu  soiien,  dübö  wauu  sie  ja  sousten  nichts  können  mitneh- 
men, doch  soviel  den  andern  absweoken  und  ihrem  TeuM 
auf  dem  Blocksberg  prfteeotiren  ond  mitbringen  eollen,  son» 
derlklk  damit  Feuer  ansamechen  bei  dem  bevorstehenden 
JvfMln.  viDd  Hammelfeete.**    Deae  hier  flberall  dee  Kreoe 
ena  dem.  Domierhainmer  erwucba,  aoheint  mir  aae  einem 
frienaolien  Gebraoch  zu  erUlen.  Anf  Wangerooge  nimmt 
man,  wenn  eine  Hexe  der  Kuh  die  Milch,  dem  Faas  die 
Butter  entzogen  hat,  vom  Kahui  um  ßutterfass,  macht 
davon  auf  jeden  der  4  Ständer  ihrer  Haustür  ein  Kreuz 
in  JbWm  eines  Kleeblatts  und  spricht:  ^Jüzü  nameu,  du 
h&st  mtn  büter  nimin,  breng  det  uk  uider.'^    Kommt  man 
zu  Hauaaiy  ao  ist  die  Butter  wieder  da       Die  Form  des 
Kleeblatts  ^  weist  entschieden  anf  den  Blitabammer. 
In  Franken  tragen  die  anf  den  Stall  geeeicb&elsii  Krenae 
mitunter  diese  Form:  ^ 

In  der  Eifel  hauen  die  Weiber  am  Donnerstag  vor 
Fastnacht  den  schönsten  Baum  im  Walde  um  (in  dem  ent- 
spreclicüden  Gebrauch  zu  Weilheira  in  Sclnvabiii  ist  es  eine 
Iii  IC  he),  versteigern  ihn,  kaufen  fiir  das  Geld  ein  Fässeben 
Wein  zum  vertrinken  und  fahren. es  auf  einem  von  Kü- 


1)  iüitlqmiitk  adakrift  IS51  S.  816. 

2)  Block esbcrgeHvcrnchtung  p.  437. 

3)  Ehrentraut,  FriesiAchcs  Archiv  1854  II  ,S«  tS<  l^«. 

4)  Reynitach,  Trübten  and  Truhteosteiue  75. 
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hen  gezogenen  Wagen  dnrchs  Dorf  zum  Wirtahaus') 

Liiter  cLribtliclicm  Eiufluss  entstand  das  Verbot,  am  Don- 
nerstag nicht  zu  buttern.  Die  Koso  staiuL  wie  schon 
Wolf  aussprach,  wegen  ihrer  roten  Farbe  zu  Thunar 
in  Beziehung.  Wer  am  Johannistage')  Milch  mit 
Flieder  (Holländer,  s.  oben  S.  15)  trinkt,  hat  das  ganse 
Jahr  keinea  Anatola  von  der  Kose^).  Sonst  bötet  man, 
tun  die  Roae  m  vertreiben  mit  BAuohem  oder  dreimalig 
gern  Feueranachlagen  *)j  oder  man  beatraiclit  aie  mit  dem 
DonnerkeiM). 

Geht  ans  diesen  Gebrinchen  nnd  aberglftabiechei»  Mei- 
nungen, "wtlclie  die  Donnersvmbole  Ii  eil,  rotes  Tuch, 
Vogelbeerholz,  Eichenliolz,  Kreuz,  Feuer,  Rot- 
kehlchen, Rose,  Donnerstag  und  nur  diese  iu  euger 
Verbindung  mit  dem  üindvieh  und  dem  Milchrcichtam  auf- 
weisen, ein  s^ur  intimes  Verhältnis  des  Gewittergottes  zu 
den  Kdhen  hervor,  ein  VerhAltnis,  das  in  Bezug  auf  die 
irdiacfaen  Kfibe  ab  aolche  unbegreiflich  bliebe,  ao  kann  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  daaa  hier  überall,  wie  in  ao  vie- 
len anderen  Erschemungen  altdeutscher  Religionsllbnng  das 
Irdische  als  Abbild  des  Himmlischen  betrachtet  ist,  und 
ursprünglich  die  Wolkenkühe  es  waien,  zu  denen  Thunar 
in  vertrauter  Freundschaft  stand.  In  der  Schweiz  sagt 
man  noch  heute  vom  Gewitter:  „Gott  Vater  rolJt  d  Breota 
(Milchkübel)  über  die  Kelierstiegen  ®).^  Könnte  noch  irgend 
ein  Zweifel  obwalten,  dass  das  Tau  st  reifen,  d.  i.  die 
Rinaammlnng  der  himmlischen  Milch,  welche  an  dem- 


1)  Zeiftehr.  f.  D.  Mjth.  I,  SO.   Tergl.  Schade,  Unidanfe  89. 

S)  y«rgL  Zettachr.  f.  D.  Hjtli.  UI,  104  fgg.  Wo  im  Hause  ein  Jo- 
hannes wohnt,  soll  (kr  Df-nnf-r  nicht  einschlagen,  oder  dodi  keinen  Scha- 
den ton,  Fnmck,  De  impobiiione  Dominum  §.  26.  D.  Philipp  MUller,  De 
dioto  Lne.  X,  v.  SO.  Die  am  Johaimlitag  gepättcktm  Kiliitar  (nidraoiaMiB 
qua>,tar)  hängt  mau  in  den  Ställen  auf,  m  k5im«ii  die  Ktthe  liiebt  bebest 
werden.    Arndt,  Reise  in  Schweden  III,  74. 

8)  Mttnnling,  Denkwürdige  Coriositäten  211.  Die  iioee  heilst  wegen 
ibrer  Beziehung  za  Tbnner  aacb  »dat  billige  (heilige)  ding.*' 

4)  Kuhn,  Märk.  Sa>r.  377.  Vergl.  RusÄWurm,  Eihofolke  II,  §.  806,  1 
1^  228,    Kreutzwald  und  Neus«,  Mythisehe  und  magiecbe  Lieder  S6. 

5)  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  I,  202. 

6)  J.  Glimm,  Ueber  die  NaoMn  des  Donnen  S.  t7. 
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selben  Tage  geschieht  (dem  2.  Mai),  an  welchem 
die  meisten  so  eben  namhaftere  machten  Bräuche 
statthaben,  und  daher  die  himmlische  Milch  (liegen  oder 
Tau)  Beziehung  zu  Thunar  habe,  60  habt  ihn  der  skandi- 
navische Hexenbrancli  am  Grfindoniiers  tag  in  den  Qoel- 
len  das  WaBsar  mit  einim  Stocke  auf  diMdbe  W«iM, 
wie  die  Mücli  im  Bntterfaei  wmiwrfthren,  um  den 
BatterbaaerD  so  eehadeB  midMilohsii  steblea*). 
Ab  Aofiammlungen  der  himmlischen  Milch,  des  Regens, 
haben  die  Quellen  dieselbe  Kraft,  wie  der  Tau.  Einst  iiat- 
ten  einige  Leute,  die  über  Feld  ginirru  grofse  Lust,  frische 
Butter  zu  prüfen.    Als  sie  zufällig  au  einen  Fluss  kamcu 
sprach  einer  von  ihnen:  »Wartet  ein  wenig,  ich  will  eoeh 
frische  Maibotter  betorgen.^  £r  zog  seine  Kleider  aaSi  ging 
ins  Waaser  und  setzte  sich  selbet  mit  dem  BQoken  gegen 
den  Strom  gewendet;  die  Abiigen  sahen  entannt  so.  Er 
ifsraob  einige  Worte,  rflhrte  mit  den  Händen  im  Was* 
8  er  hinter  seinem  Rfleken  und  es  dauerte  nicht  kmge,  so 
brachte  er  eiueu  Klumpen  Butter,  in  der  Form  wie  sie 
die  Bauern  zu  machen  pflegen,  zum  \V)rst  In  in  und  nach 
weniger  Zeit  noch  mehrere,  und  als  seine  Ck^<  Iku  davon 
kosteten,  landen  siei  dass  die  Butter  ganz  kostbar  war';. 
In  Schleswig  ging  ein  Mann  in  der  Frühe  von  Jagemp 
nach  Hsdersleben.    Als  er  bei  Woiensgaard  vorbeiging, 
hörte  er,  dass  da  Jemand  auf  dem  Hofe  battsrte^  augleich 
aber  bemerkte  er,  das»  eine  ihm  bekannte  Fran  an  dem 
▼oiMlanfeoden  Bache  stand  and  mit  einem  Stock  im 
Wasser  karnte.    Später  sah  er  sie  an  demselben  Tage 
in  Haderslcben  ein  grofses  Stück  Butter  verkaufen.  Als 
er  Abends  wieder  bei  A\  c  icns  vorbeikaui ,  karnte  man  da 
noch.    Da  ging  der  Mann  auf  den  Hol  und  versicherte, 
dass  das  unnütze  Arbeit  sei;  die  Butter  sei  schon  in  Ua- 
dersleben  verkaofi*).   Hiermit  stimmt  der  irische  Brauch. 


1)  L«x.  mrth.  958.  SM. 

2)  Jacob  Sprenger,  Haileu»  maleficamm  ed.  Francof.  1600  p«  II«  nn.  I. 

c.XrV.  p.  :^55.     Wolf,  Nie.KTlfind.  Sag.  S.  401.  No.  406. 
3j  MuUeiiboff,  Sagen  224.  No.  108. 
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WiU  66  mit  dem  Baitera  nicht  gelmgen,  so  geht  mftd  an 
0111611  MarkoDgabaoh  (d.i.  einen  Flim  oder  Baob,  der  zwei 
Kirchspiele  von  einander  scbeidet),  holt  einen  Mond  toU 

von  dem  Wasser,  speit  ihn  auf  d<»n  Boden  anter  dem  But- 
terfass,  und  die  Butter  koniint  si(  her  '). 

Noch  ein  nnderos  ZtMiLTiiis  s[iricht  daför,  dass  der  Tau 
mit  dctm  Gewittergott  in  Verbiudung  stand.  Thunar  war 
Lebensgott,  der  Leibes  Gesundheit  nnd  Schönheit  spendete» 
wie  weiter  nnten  nnsznfilbren  sein  wird.  In  Enghmd  snm- 
niell  nan  den  Tan  am  ersten  Maitag  oder  zu  Pfingsten, 
om  sich  damit  das  Gesteht  au  waschen  nnd  will  dadurch 
«ne  schone  Hantfarbe  erlangen«  Gervasins  von  Tflbury 
berichtet  im  Jahre  1211  in  seinen  Otia  imperialia  *) :  Pln- 
riuioa  quoque  vidimus  potentes,  qiii  sancto  die  pentecostes 
cibum  non  snmcrcnt,  donec  rorom  de  coelo  hnnsissent  vel 
super  se  descendisse  sensissent,  quod  quandoqiie  citius, 
qnandoque  tardius  eveniebat^  Pepys  erzählt  in  seinem 
Tagebuch^):  ^My  wife  away  down  with  Jane  and  W.  He- 
wer  to  Woolwich  m  order  to  a  Uttle  ayre  and  to  Ite  thera 
to  night  and  to  together  niajdew  to  morrow^moming,  which 
Mrs.  Turner  has  taught  her  is  the  only  the  world  to  wash 
her  fece  with.*  Andere  gingen  Frühmorgens  in  Schaaren 
aui  die  Felder  und  badeten  ihr  Gcsiclit  im  betauten  Grase, 
um  dadurch  Schönheit  zu  erlangt  ii  • ') : 

Vain  hope!  No  more  in  ehoral  bands  unite 

her  virgin  votarieSy  and  at  early  dawn 

1)  K.  V.  K.  Erin  VI,  2.  1849  S.  445.  Da  sich  die  Beziehung  de«  Riad- 
vtfibM  itt  TbUDir  durch  ao  reichliche  ZeogniaM  bestätigt  hat,  dllcfle  es  klar 
•ein,  weewegeo  der  groHw  Hlnehklftr  (Incaant  cenns)  neben  den  Namen 

Donnerpnet%  Donncrgugc,  Donnerpnppe  muh  die  Bcueunung  Eich- 
ocbae  und  £kox  fuhrt.  Er  hiels  so  nach  dem  ^r.useren  Tier,  da»  dcmsel« 
bea  Gette  geheiligt  trat.  Nor  ava  dleaer  Stellung  im  Caltns  wOftte  idi  ei- 
nen aborgltiubischen  Gebrauch  zu  erklären,  der  in  VVestphaleu  gcUbt  wird. 
Wenn  <lif  Jlirti  iikualn  n  wNstii  wollen,  wohin  sieh  ihre  KUhe  verlaufen  ha- 
ben, nehmen  sie  zwei  Ilürui^r  (Kinnladen)  vom  UirschklU'er  (j^mseuer)  in 
die  Hand  nnd  aagea:  „Jegenumera  h«m  b*  lind  mliw  kttu?<*  Dann  SlTnen 
sie  die  Hand  und  sehen,  wohin  die  Spitze  des  rechten  Horns  weist;  dort  9ii> 
ehen  »ie  ihre  Küho.    Woeste,  Volksttberliefemagen  8>  66,  SS* 

2)  Ed  Liei>ri>cht  b.  2.  cap.  XU. 

8)  Bei  Bland,  Popalar  antiquitiet  UI,  918. 
4)  Meniiqgpost,  May  Sd  1791. 
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sacred  to  May  and  Lovcs  inysterious  rite 
brush  the  ligbt  dew-drops  irom  tbo  spanfrled  lawn  '). 
In  Edinburgii  geht  man  am  Maimor^n  auf  Arthurs  Seat, 
um  deu  Tau  zu  sammeln-)  ..Deawbitter  =  dewbeater  one^ 
wbo  bas  large  feet,  or  wbo  tuxns  bis  toes  out,  so  tbat  he 
bnisbes  the  dew  of  the  graas  in  waUdng  In  GroniDgeii) 
in  ZatpheiiSGhen  Teil  von  GeMerland  imd  in  Sadholkad 
mammmelt  man  sieh  im  Mai  oder  am  Morgen  daa  aiatan 
Pfingsttages  vor  Somienanfgang  („vor  da^r  en  daanw*) 
im  Feld  und  bekränzt  sich  mit  Laubwt  iii  und  VAumcn, 
das  nonnt  mau  daau  wtrappeu  (Tautreten)  oderdaauw- 
slaan  (Tanschlan-en)*').  Nach  sichenbir<vi8chen  Hcxenacten 
Ton  1673  erschienen  zauberkundige  Weiber  Tor  Sonnen- 
aufgang im  blofsen  Hemd  und  blolaen  Haar  and  schöpf- 
ten den  Tan  aas^).^  Zu  wetcbem  Zwecke  dies  ge8<^iali, 
entgeht  nns.  Unter  den  Slanren  begebeo  aicli  die  Weiber 
im  Sommer^  besondere  am  Jolumnistage  frflhseüig  vor  Boior 
nenanfgang  au6  Komfeld,  schleppen  hinter  sich  ansgebret-* 
tele  Leintücher  über  die  Saat  und  sammeln  auf  diese  Weise 
den  Tau.  Zu  Hause  wird  das  Tuch  stark  ausge wunden, 
der  Tau  in  FIüscIk  In n  getan  und  an  die  Jugend  vorteilt. 
Mit  diesem  Tau  öfter  gewaschen,  sollen  die  Gesichter  wun- 
derschte  werden^).    Derselbe  Gebranch  fand  aber  andi 

1)  Brand,  a.  a.  0.  a.  Loveybuuud  „iho  tcare  of  old  may^da/." 

2)  Chambers,  EdinburgU  JuunuU,  April  1B42.  ]Sio.  b6b. 

8)  Adc«niunii,  WiHiUre  gloMaiy  b«i  Köln ,  Mbtddentwlie  0ag«ii  SIS. 
Der  Kainc  Dewbeater  hängt  mit  einem  RA.  91.  SSO.  Diutisca  I,  2.  836  er- 
läuterten Aii*flriick  7n«ammen.  I>t  i  dtn  Alnmannen  wnrde  f!i<^  Hohe  den  Wer» 
geida  nir  tinen  gelähuiten  Fufs  danach  bestimmt,  ob  er  den  Tan  vom  Graae 
stfcifte:  „S\  quis  in  genicolo  transpanotus  Aanit  aut  plagatus  tU  nt  clandm 
permaneat,  ut  pcs  ejus  ros  tangat,  quod  Alamanui  tautragil  Llicuiit.  Tre» 
gil  heifst  La^'ttriii^or.  t(vitinj»il  ist  daher,  wa«  fich  im  Tan  schlrjijit.  Altn. 
döggskör,  echwed.  dopphkö,  Xauadiuh  bedotttet  di«  Schwertscheide ,  die 
gewöhnlich  den  Tan  streift.  Hyth.*  859.  Verwandte  Bechtaeindracke  füh- 
rt u  uii^  von  der  heilsamen  Kraft  des  Tauabetreiftiu  fttr  den  Blenschcn  an- 
mitttlbar  auf  da.«  Eiudvi- h  zurück.  Der  Frühlingsanfang,  wenn  die  Kuh  zu- 
erst zur  Weide  geht,  wird  durch  die  Formel  bezeichnet:  „Wenn  die  äonne 
•icgreich  befvorhricht  und  di«  Knb  die  KUnea  niedertnt  (di«  ka  kl»- 
«en  dene  deth)''  BA.  36. 

4)  Bud«lii!L'fi.  Verlmntlpling  ovi^r  het  Westland  /G.  76.  8&1« 

ö)  Mülle  r,  iiexenglaub.'n  in  .Sit;brnbirgcn  S.  59. 

6)  Uanna,  Slav.  M^thoi.  284.   Capiowid  im  Uoaperus  1820  p.  19. 


Digitizea  by  <jOü^it: 


30 


in  Dentscblaod  statt.  »Vom  VoUinoiid  im  May  an  fiuigeii 
an  au  fiülen  die  rechten  und  geeonden  and  balaamirten  Him- 
mekthait  (welche  etlioh  ans  dem  Paradiese  heran- 
rtlhren  yermeynen).    Die  soll  man,  wenn  die  Naoht 

zuvor  klar  und  helle  gewesen,  in  subtilen  Tüchern  oder 
L  e  i  Ii  w  a  ml  a  ii  f  f  a  a  g  e  n ,  besonderlich  auf  den  guten  Kräu- 
tern und  Gtftreidig  oder  Wcitzen,  weil  es  im  Schossen  noch 
stehet,  dass  man  die  Tücher  drüber  herziehe  und 
in  irdene  oder  gläserne  Gefäfs  anfswinde,  wel- 
che aber  das  Jahr  zu  behalten  sind.  Dieser  Tan 
ist  nneere  Landes  Manna,  das  in  Tielen  Krankheiten 
sehr  heilsam  und  autrftglich  ist').**  Grftter  bringt 
ans  einem  alten  Calendarium  die  Stelle  bei  I  ^Im  Majo  sollen 
die  Alchemisten  Regenwasser  in  grofse  steinerne  KrOge 
sammeln,  dass  sie  das  ganze  Jaiir  durch  wann  sie  es 
bedürfen,  sich  behelfcn  können.  Denn  es  ist  jrezehlt  unter 
die  besten  Wasser,  die  man  in  der  Arzeuey  gebraucheu 
kann  ^).^  Zu  Steinaa  im  Hanauiscben  sammelte  man  den 
Pfingsttau  auf  der  Pfing^twiese,  trank  denselben  ond 
wusch  sich  damit,  weil  man  ihm  beiiende  Wirkung  au- 
scbrieb').  In  Schweden  und  Ishmd  badete  man  sich  ia 
der  Johaanisnacht  im  Tau  „Ut  morbi  corporis  miraealose 
sanentur  In  England  glaubt  man  Anschwellungen  im 
Nacken  damit  vertreiben  zu  können,  dass  der  Kranke,  ist 
es  ein  Mann  auf  dem  Grabe  des  zuletzt  im  Kirchsjiiel  Ter- 
storijenen  Mädchens,  ist  es  ein  Weib  auf  dem  (irrabe  des 
zuletzt  verstorbenen  Jünglings  am  Morgen  des  erstell 
Mai  tag  es  vom  Kopf  bis  zum  Fufsende  den  Tau  auf^ 
streicht  und  damit  die  Geschwulst  befeuchtet*).  In  Laun- 
caston  hält  man  dsftr,  dass  Kinder,  die  dn  schwaches 
Kreuz  haben,  dadurch  gdieilt  werden  können,  wenn  man 


1)  SehnviT,  Catetdariom  oeeonomieoin  p.  174.  175.  bei  Praetorio«, 

Blockesbor^josveirichtliDg  669. 

2)  Idunna  und  Hennodo  1812  No.  20. 

3)  Lyncker,  Hessische  Sagen  S.  2i8.  No.  329. 

4)  L«x.  myth.  672.  vgL  1088. 
6)  Not«  and  qiieriM  U,  474. 
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ßie  am  Morgen  des  ersten,  zweiten  oder  driUeii  Muitagets 
durch  da»  Utubenetzte  Gras  zieht 

Westendorp  erwähnt,  dass  man  sich  in  einigen  G^en« 
den  des  Reichs  am  Maixaorgen  in  lebendigen  ströoiendeo 
Gewiasern  bade,  um  yon  ailen  Hautkrankheiten  zu  ge- 
neBeo  oder  dagegen  gesichert  so  aein*).  «Der  Majenthan 
wk  grindtehten  echabiebteii  Leateii  gesund ,  wenn  aie  Bieh 
Mhe  nackend  innen  wdtien,  oder  aonsten  damit  waadm 
und  bestreidien  Die  Rossmncken  r Sommersprossen) 
Tergehen,  wenn  man  sie  im  Monat  Mai  mit  Fan  vom 
Roggen  wäs<jht*).  Junge  vor  SonnennnfLraug  gepflückte, 
also  betaute  Maiblumen  verhindern,  wenn  man  sie  ins 
Gesicht  reibt,  die  Sommersprossen Wer  an  Waiburgie 
vor  Sonnenaufgang  sein  Gesicht  mit  Tau  wäscht,  krän 
sieb  die  Rossmucken  damit  vertreiben*).  Die  Sommer^ 
flproesen  eind,  wie  aoeh  ihr  Name,  Boeemncken  (Pferde- 
mfleken)  oder  Sommeryögel'),  beweist ,  enteohieden  als 
böae  Eäbe  gedacht,  welche  in  Gestalt  von  Insecten  dem 
Menschen  Krankheit  verursachen.  In  PommercUen  heilet  das 
sonst  sogenannte  Elberdrötschjagen,  Trilpetritsch- 
jagen**)  «Rossmuckenj agen."  Um  Neujahr  wird  ein 
noch  Uneingeweihter,  den  man  zum  Besten  haben  will, 
Abends  mit  einem  geöffneten  Sack  vor  die  Treppe  gestellt, 
indess  die  Andern  mit  Schreien  und  Toben  durch  das  Haas 
IsafcD  und  sich  geberden,  als  wenn  sie  die  bösen  Geister 
aas  allen  Ecken  nnd  Winkeln  in  den  Stak  treiben  wollten. 
Endlich  gieist  Jemsnd  dem  Wartenden  einen  Eimer  Was* 
ser  über  den  Kop£  Die  Soomiersprossen  sollen  vom  Ku- 

1)  Notes  and  qiwriet  IT,  474. 

2)  Westendorp,  Over  hei  g«bnuk  der  Noordedie  mytholof^  S7tt. 

3}  Grätcr.  T'innrtfi  und  Hermode  a.  a.  O. 

4)  Meier,  öchw&btsche  äagen  öOi).  Ho.  405.  Liebrecht,  Gcrvasio«  von 
TObary  8.  57. 

5)  SlyÜu*  CLVn,  1075. 

6J  Panzer,  Beitrag  7iir  D.  Mytii.  T,  259.  38.  Vgl.  Wenn  e»  nnf  ein  Kind 
regnet,  ebe  ee  ein  Jähr  alt  wird,  bekommt  es  Rosamucken,  a.  a.  O.  260,  70. 

Meier  a.  a.  O.  509,  404.  Am  Charftieltag  ia  ebuoi  Otofteodeii  Wmnt 
gWllodet,  Ttrtretbt  die  Krtttze,  Panzer  a.  a.  O.  tbSf  86* 

7)  >I>  i«  r,  Schwäbii^che  Sagen  609.  404. 
d)  Zeit»chr.  f.  D.  MjXh.  U,  196.  III,  116. 
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knk,  der  der  Vater  der  dlNBclieii  Inseeten  ist*))  herrttb- 

ren').  Thunar  steht  diesen  bdeen  Elben  feindKcb  ge^n- 
über.  Daä  von  ihm  an  seinem  Festtage  gespendete  Was- 
ser, der  Tau  diente  dazu  die  Elben  zu  vertreiben.  Oder 
dachte  man  sich  aucii  iiier  den  Tau  als  himmlische  Milch? 
Wie  mit  Maitau  waschen  sich  uufiere  Frauen  mit  Milch ^ 
um  eine  schöne  Geetehtsfarbe  zu  erzielen.  Auch  bei  V  ieb> 
k rankheiten  wandte  man  den  Walbmgistan  an.  Am 
sweiten  Mai  soll  man  vor  Sonnenaufgang  die  HSiide 
im  Tan  reiben  and  dreimal  dabei  apreohen: 

Jetzt  wasch*  ich  meine  bfinde  in  walbemtaa, 
Das  <;ilt  fürs  gah,  fürs  bläh,  film  unflat 
Wenn  nun  ein  Stück  Vieh  im  Jahr  eine  dieser  Krankhei- 
ten bekommt,  darf  man  nur  die  Hände  dreimal  auf  dasselbe 
legen  und  es  auf  die  Wampe  schlagen.  Dabei  spricht  man; 
Ich  habe  meine  bände  gewaschen  in  walb^mtaiiy 
Das  hilft  ftkra  gab,  fürs  blab,  fUra  osflat 
Von  den  Germanen'  sind  die  zuletzt  genannten  Gebräncbe 
mehrfach  zu  den  Romanen  flbergegangcn.  In  der  Norman- 
die  badet  man  am  Johannistage  im  Tau,  um  vor  der  Krfttze 
und  andern  Hautkrankheiten  geschützt  zu  sein  *).  In  der 
Bretagne  badet  man  an  demselben  Tage  gegen  das  Fie- 
ber in  einem  betauten  H  at  <  rfelde^).  In  den  Pyrenäen 
geschieht  dasselbe,  doch  erwartet  man  hier  wieder  davon 
Genesung  von  Hautkrankheiten  Die  Synode  zu  Ferrara 
erliefs  1612  das  Verbot:  ,,Prohibemu8  ao  vetamus,  ne  quia 
ea  nocte,  quae  diem  S.  Johannis  Baptistae  nativitatia  saorum 
praeit  filices  filicumve  semina  colligat,  herbas  cujuaviB  ge- 
neris  legat,  succidat,  evellat,  earumque  vel  aliarum  semina 
terrae  mandet  neve  pannos  linneos  aut  laneos  noctumo 
aeri  aut  rori  excipiendo  exponat,  inaui  superstitione 


1)  Zeitsclir.  f.  I).  Myth.  111,  378. 

2)  Ebeuüii».  III,  246. 

8)  PaoMT,  Beitng  U.  801.  BUh  b«deot«t  OtMhwtilat.  Ow  Qmh  i«t 

dto  auch  Gschoss  oder  Schlag  genannte  Krankheit. 

4)  De  Non-.  routnmcä  myÜM»  et  tndUiooB  868. 

5)  Do  Nure,  a.  a.  O.  231. 

6)  D«  Not^  a.  a.  0.  187. 
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ductus  fore,  ut  tineac  aliavo  animalcula  ea  ne  attin- 


tOmtichkeit  der  romaiu8chen  Gebrfiache  besteht  darin,  daas 
sie  den  St*  Johannistag  für  den  ersten  Mai  setsen. 
Aoch  in  Aegypten  herrscht  ein  den  vorher  angefahrten 
Traditionen  thnh'cher  Glaube:    „The  nucta  or  miracu- 


stand,  80  ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
er  m  melkend  gedacht  wurde*).  Er  wird  dies,  wie  In- 
dra,  mit  seinem  Blitzhammer  getan  haben.    Daflir  spricht 


1)  Tit.  de  stiperstit  «to.  No.  7.  Tlii«i»,  Traittf  4eo  inpentittoD»  etc. 
ISS.  B«i  LieiHrecht,  Gervaaias  von  TÜbni/  S.  SSO.  Den  Zuaamnieiiliaiig  d{e> 

*er  Soprrstition  nnt  der  vorbin  erläuterten  vom  Rossmuck enifig-pn  reljxt  die 
m  unaerer  heutigen  Medicin  noch  gangbare  Benennung  einiger  Arten  des  Haut- 
imwrlilagrn  ecMinm  capitis,  ezanthema  capitis,  tineae;  man  unterscheidet  ti- 
MA  gmiiilata,  Unea  fhrfuracea,  tinea  aniiantacea,  favosa»  Inpina  n.  a.  w.  Di»« 
fCT  N'amc  findet  mich  ohne  die  Mytholo^^if  scini-  Erklänmg  in  der  Achnlicli- 
keit  einer  abgelegten  und  vertrockneten  Mottenliaut  mit  dem  abgctrockiu  tcn 
Bttechcn  dea  Exonthema,  doch  darf  gefragt  werden,  ob  er  nicht,  in  hohes  AI- 
krtBB  zurttckreicheiid,  anf  d«u  Olaaben  an  die  Vertmadiang  der  Krantrh«! 
tat,  zimial  (Ut  riaiitkrankhcitcn,  durch  Elbe  in  In9i  <'ti  ••  ■■fstalt  zurückgehe. 

2)  Donna  Brauca  ou  a  conquista  do  Alganre.  V&iis  1826  c.  Vi.  p.  176. 
Liebrecht,  Gervasius  r.  Tilbuxy  S.  57.  Liebrecbt,  Ilagens  Germania  YIIl,  378. 

S)  Liebrecht,  Geiraeiiia  a.  O.  Nach  «imr  ämimkaag  Thomaa  Moo- 
tm  TU  Lala  Rookh  (tho  paradi^o  and  ttie  Peri). 

4)  Es  wird  keineswegs  zufiüiig  sein,  dass  beim  Mai  fest  in  tiuigeu  Ge- 
genden Englands  grade  die  Milchmädchen  die  Hauptrolle  spielen.  Die 
atWoMm  miUr  Umen  gehen  taasMid  md  in  Bei^tnag  ihrnr  Onoeaiiraen, 
eine*  Dudel^^ackblasers  und  eines  Fiedlers  in  ihrem  be«.ten  ATimr:'^  von  Hans 
ru  liaus.  Auf  dem  Kopf  trufren  sie  eine  mit  blauen  Bäudcm  und  Blumen 
geschmückte  IVraniide  vuu  Siibergtrrüc.  S.  Missun,  Travels  in  England  tiana- 
lated  hj  Ozell  S07.  Brand  a.a.O.  I,  SIT.  Zn  London  tansten  diaMiloh* 
mädchcn  vor  den  Türen  ihrer  Kunden  tnif  -»ilbcr\ orzierten  Blilcliot- 
mern  auf  dem  Kopf  (with  thcir  ]):i]U  dn  ssed  up  witli  plate).  British  Apollo 
1708  I,  No.  2ö.  Brand  a.  a.  O.  1,  247.  Diese  Ttinze  guachahen  sogar  vor 
der  htei^^en  Familie  in  8t  Jameahonae.  Beed  leeekly  jonraal  178S.  Die 
UUchmädcheu  führten  dabei  eine  Kuh  mit  vergoldeten  Hörnern  hemm, 
die  sie  mit  verschiedenfarbigen  Bändern  in  Form  von  Bogen  und  Rosen  und 
mit  Eriozen  von  Eichenlaub  geschmückt  hatten.     Strutt  the  apoila  and 


geschieht*).  Eine  Eigen- 


eine Stelle 


3 


Digitized  by  Google 


_  34 

die  Sitte,  das  Eater  der  Kuh  mit  dem  ane  dem  Blitz 
gefalieaen  Donnerkeil  sn  bestreichen,  um  eie  milch* 
reich  za  machen.   Auch  in  der  Vogelbeermte,  mit 

eher  ara  ersten  Mai  die  Kuh  gequiekt  wird,  erkannten  wir 
ein  Abbild  des  Donnerhammers,  mit  dem  d'da  Euter  der 
Wolkenkiib  t^esohlagen  uud  seine  Milch  zu  ergielsen  ge- 
zwungen wird.  Eine  weitere  Spur  scheint  mir  in  Ilexen- 
acten  erhalten.  Gewisse  Hexen  schlagen  nämlich  eine  A  x  t 
(d.i.  die  ap&tere  Form  des  Hammers)  in  die  T&raäule 
und  melken  aus  dem  Azthelm  (d.  i.  dem  Axtstiel^ 
Grimm,  D.  Wörterb.  1047).  Geiler  von  Eeyaersperg  hielt 
am  Freitag  nach  Mittfasten  1508  eine  Predigt  darfiber: 
„Wie  das  die  Hexen  Milch  aus  einem  Axthelm  melken').* 
„Nun  wolan  du  liagest  zuerst,"  fiinc:t  er  an,  „was  bol  ich 
daruii  iialten,  künnent  die  hexen  die  kue  verseihen  vnd  inen 
die  milch  nemen  das  sie  nicht  mer  milch  geben  viid  kün- 
nen  sie  die  milch  aufs  einer  alen  oder  aula  einer  axt- 
helm  melken?^    Geiler  bekennt  sich  dann  zu  der  Ton 


pudnet  of  Iht  pMpte  of  Sn^Aiid  Id«  ed.  S6S.  Axt  ^«t«n  Unaag  bastokt 
•Ich  wobl  da^  Ktndcrliod : 

Cushycow  bonny  let  down  tliy  milk 

uud  J  will  gire  ibee  a  gowu  uf  silk 

a  gowB  of  «ilk  tnd  m  ailTert««» 

if  thou  wilt  down  thv  milk  to  mf. 
HalUwell  nonery-  rbymes  83,  i6S.  Veriiexte  KUhe  werden  in  SchotUand  m- 
geredet : 

Boniiie  Udy«,  l«t  down  yw  milk 

and  rU  gie  von  a  goon  o  Bilk, 

a  ^'oon  o  KÜk  and  a  ball  o  twine. 

boiiiiie  latiye  thy  milk's  no  mlue. 
ChauAmB,  Fop.  rhymos  of  SeotUmd  S.  85.   Aebalieli  don  eng^ehen  WUSt- 
mädcbeu  laufen  im  Unterinntbal  in  Tirol  die  jungten  Bunclie  am  ersten  Mai 
im  Dorf  henim  mit  Kuhglocken  l.ltitend.    Man  nennt  dieat  Sitte  dae 
GrasausUutuu.    Zeit^ibr.  f.  D.  MyUu  III,  839. 

1)  StSbcr,  Zur  Geachicbte  des  Volksglaubens  im  Anfang  des  XVI.  Jahr^ 
hnndcrts  62.  QeUera  Omeie.  Bredigt  XVII.    Dabei  ist  ein  alter  BolxMhnitL 

Rr'clUs  im  Yi'rdfr;rnindc  vor  cinfT  llaustUro  prasselt  «'in  gi'waUIpcM  Feuer  ans 
einem  Kessel  oder  Tople  empor  und  schlägt  an  einen  lYostcn  ao;  in  diesen 
Pfoetcn  bat  eine  vor  einem  KUbel  kniecnde  Hexe  eine  Axt  geschlagen,  aus 
deren  Stiele  sie  MUcb  sieht  lur  groften  Frende  and  Veimmdwang  aweler 

neben  ihr  stehender  Weilxr.  Link"*  im  ITintori2:nin(li"  ist  <ine  Kirche  nebst 
einem  Hause,  bei  wrlcluin  tln*^  is:\uz  ^ih•^<^u\i\^^•^t^'  Kuh  sichtbar  wird.  Ewi- 
achen  der  Kirche  und  dem  Hause  fallen  aus  einer  Wetterwolke  Ha- 
gel ttaittO  henb. 
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Spreüger  ira  Mallciis  maleiicarum  aufgestellteo  Atifiksauug^ 
dflft  Vorgangs:  j,Die  Uexeo  stofsai  ein  Messer  in  die 
Wand,  nehmeo  zwischen  die  Knie  eben  Milcheimer  und 
rufen  den  Teufel,  er  möchte  ihnen  Ton  der  Kuh,  die  di^ 
•em  oder  jenem  gehört,  die  Milch  Terschaffen.  Der  Teu- 
fd  nelkt  non  geschwind  die  Kuh  und  bringt  der  Hexe  die 
Ißeh,  wo  es  dann  aussieht,  als  wenn  sie  dieselbe  aus  dem 
Messerstiel  herausziehe,  wouiil  d  r  Teufel  die  Hexe  nur 
täuscht,  der  die  Milch  durch  die  Luft  brachte*).^  Eine 
Uexe  rühmt  bei  Hans  Saclis'): 

Die  gschoia  kann  ich  segnen  und  heylen 
Tnd  melcken  milch  auls  der  thorseulen. 
Beispiele  aus  Badinger  Hexenprocessacten  bringt  Crecelias*): 
,1562  Dimmi  eine  bexe  nachdem  sie  das  kraut  grolulsgen 
in  wem  genolben  ,ein  axthelmS  dasselb  hab  sie  inn  jres 
bolsD  namen  getzogen,  do  sey  aulser  dem  axthelm  miloh 
von  der  khue,  ufi'  welche  sie  damals  jre  sin  vud  gedancken 
geschlagen,  kommen."  1596  ward  eine  Frau  beschuldigt 
„sie  solle  ein  karsthelm  jn  die  wandt  im  khuestall 
schlagen  vnd  daraus  jn  des  tcuÜbls  namen  deren  ieutt  khuen, 
anff  welche  sie  ihre  gedanken  habe,  melken.''  —  Auf  die 
Hexen  war  mancher  Glaube  übeigegangeo,  der  sich  ursprüng- 
lich an  die  Mbe,  Thnnara  Diener  und  diesen  selbst  knüpfte  *), 


t)  Ueb«nelsiuig  d«r  Stall«  «ns  BnmnoMr,  GMcliiclito  dar  Mi^»  806. 

?)  Wunil(  rli<  hcs  gesprech  von  fünf  vnboldMI.    Alttg.  V<m  G5te  II,  44. 

n)  Ziit^chr.  f.  D.  MytTi.  TT,  72. 

4)  BeigbcLer  Abergkubti  verHkchert  sogar  vou  den  Hexen:  „Foudre  leur 
eWit  et  w  met,  diient  Im  CKmpagiuurds,  k  gwMmx  derant  «lies."  £maii* 
cipation  "[^^7  173.  Pif  Stöcke  und  Bcsrn,  auf  dcnrn  (Wo  ITcxen  tnm 
Blocksberg  rt'iton.  !^in(l  wohl  Symbole  des  Blitzes  (vergl.  Zettscbr.  f.  D.  Mytfa. 
.  JI,  66.  Iii,  3^0).  Dunncrbessem  ist  eine  «estphäli^cbe  YerwUnscbung. 
Wie  die  Koli  mit  dem  Togelbeeriwetg  geqniekt  wird,  werden  im  La> 
denschaidtMlien  den  Kuhen  am  ersten  PfiiiK'^(t''^i-''^  wrif.-^o  I^e.^en  mit 
weifs<»m  Stiel,  welche  mit  Stechpalmen  umi  K  i  r  h  e  n  z  w  v  i  ■;e  n  fre- 
schmückt  sind,  an«  Uorn  gebunden.  Nachdem  ilitaiit  du»  Haus  gekehrt 
ilt,  hingt  am  eie  im  Ktthttell  anf.  DieM  Sitte  besieht  tieb  «nf  dea  Aber- 
glaaben,  daM  die  trockenen  T\[:lir;  di«-  Milch  in  den  Hörnern  haben. 
Woo^.te  a.  a.  O.  An  der  Moael  »teilt  man  am  Walpnrgi stap«  Abonrls  zwei 
Beaen  krcuxweis  auf,  ebenao  die  Feuerzange  und  FeucrscbUppe« 
Die  Sftlbe,  mit  denen  ifieee  StBeki  geealbt  worden,  bedentet  die  himmliwihe 
Bftttar,  dae  Begei^wasser.  Wenigsten»  spricht  dafür  die  Zusammensetzung  der 
Beseneslhe.    »»ßh  Volteire  (DicL  hiat.  «t  phU.)  beeteht  sie  aua  Knhmisi 
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Auch  der  ümstancl,  daas  die  Axt  in  die  TorsSule  gefichla* 

gen  wurde,  weist  auf  Thunar  hin.  Denn,  wie  weiter  nnten 
zu  besprccben  ist,  spielten  grade  die  Toreäulea  eiue 
groiöc  Kolle  in  Thors  Cultus. 

Eudiich  darf  die  Mythe,  dass  Indra  an  der  Milch  der 
Kflhe  aich  labte ^  wiederum  in  Uexenacteu  ihr  Gegenbild 
suchen.  In  einem  Process,  der  uns  umständlich  berichtet 
mrd,  kehrt  mehremale  der  Zug  wieder,  daaa  der  Teufel, 
der  «ehr  oft  an  die  Stelle  des  Donnefgottes  trat,  die  Hexe 
dne  Eah  melken  heiiat  und  dann  selbst  die  Milch  austrinkt. 
„Er  hfttte  aus  dem  Melkstotee  gesoffen.^  Erst  das 
Zusammentreffen  aller  im  Vorhergehenden  imcligewiesenen 
Züge  macht  uns  gewiss,  dass  die  Germanen  dieselbe 
Vorstellung  vom  melkenden  Donnergott,  wie  die  vedischen 
Inder,  aus  der  Urzeit  gemeinsamen  Zusammenlebens  bewahr- 
ten. Fänden  sich  nur  einzelne  Zflge,  so  bliebe  immerhin 
die  Möglichkeit  einer  spftteren  selbetAndigen  Production  ein 
und  derselben  Anschauung  aus  gleicher  Natnrgrundlage  be- 
stehen, so  wie  2.  B.  die  arabischen  Dichter  ganz  analog 
der  indisch-germanischen  DarsteDung  als  Kuh  die  lichten 
Wolken  (Schüft Ij(  Ii)  als  Karaeele  bezeichnen,  die  beim 
£egen  gemoikeu  werden. 

c)  In  eiuij:^en  St(  llcn  heilst  Indra  selbst  Stier')  als  be- 
saamende  Krall  weil  er  es  ist,  der  aus  der  Wolke  als 
seinen  Saamen  Regen  ergieist  £r  heifst  in  dieser  Eigen- 
schaft Vfishan  der  Regnende  von  vjnsh  regnen.  Vrishan, 
▼fish»  und  Trishablui  sind  wiederum  von  derselben  Wnrsel 
abgeleitete  Wörter  ftr  Stier,  die  man  gewöhnlich  „semine 
irrigans**  erklSrt,  „ihn  den  Indra  erstarken  wir  zu  den  ge- 
waltigen Vritra  Mord,  er  sei  der  Stier,  ein  wahrer  Stier. 
Du  o  Indra,  der  durch  Krail  der  Stärke  und  der  Macht 


(bonM  de  vache)  und  G  eisen  haar  (poil  de  chövre);   n  i  h  Miduhiadter 

Hexeoftcten  im  erbachseben  Arclü%'  (faw  I,  71         Wolfs  Papiere)  aui  giftig 

Q«II«iikniit  mit  arti  gelben  BUttertt  mit  bUnen  Blamea  (vgl.  oben 
S»  2,  Anm.  5)  einem  ungetauften  Kinde  und  frischer  Butter. 

1)  Uhu  oder  Scbatzgiubcrgeschicbtea.  ErAut  178S  ptet  II,  SS.  SS.  SS. 

2)  ^gvdda  Kofl«a  XXXII,  8. 

S)  Bedftj,  CbfMionMtlilft  Smhot.  gloet.  17S. 
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enteprom,  da  w«hcltoh  Stier,  da  bist  da  Stier '  ).-'  „Wabr- 
haftig  ja,  du  bist  der  Stier,  du  bist  der  stierstürmische 
Hort!  denn  Stier,  o  wilder,  wirst  du  fern  von  uns  genannt 
und  Stitr  heilst  du  in  unsrer  Näh'  '^).  —  Vrishapatni  den 
Stier  (ludra)  zum  Gemahl  habend  ist  ein  Beiwort  des  Was- 
sers, der  Wasserfrau  Mitunter  nimmt  Indra  auch  Kah- 
gestalt  an:  „Heute  flehe  ieh  dich  an  als  eine  verehrungs* 
würdige  Kah,  eine  himmUsefaey  die  ans  die  Fiat  ihrer 
nafarangsreicben  Milch  spendet  ^).'' 

cc)  In  Schwaben  und  Baiem  scheint  St.  Nidas  an 
Donars  Stelle  getreten  zn  sein.  Er  erscheint  in  der  Klöpf- 
leiu^iiacht,  klopit  uai  Klausen  abend  fürchterlich  au 
die  Türen  und  ist  in  Erbsen  st  roh  gehüllt,  das  Donar 
heilig  war  Die  Bauern  von  Irrsee  stellen  ihn  dar  als 
einen  in  eine  Kuhhaut  mit  Hörnern  gehfillten  Mann*). 

• 

1)  Sarnavt'tla  Benfey  I,  «.  1.  S.  6.  «. 

2)  biiuuv.  I,  8.  2.  8.  1. 

3)  S&mav.  II,  2.  2.  18.  8. 

4)  Rigv.  Lnglote  Y,  7.  5  10. 

5)  lieber  die  Erbten  als  Tliimars  Fesitepeise,  8.  Kuhn,  Nofdd*  Sagtn. 
Mehr.  352;  Sag.  Anra.  13.  —  Zcitschr.  f.  D.  Myth.  III,  lüö. 

6)  Panzer  II,  117.  No.  85.    Hier  kann  ich  nicht  unterlassen,  eine  An- 
■Mrlraiig  dnmtdudl«).    Nicht  Obenll  tiiid  di«  KSb«  Bsnonificatioiien  dar 

Wolke,  sondern  auch  andcrf'r  NiiUirr-ncheinangen  und  Wesen,  z.  H.  ilt"^  I.Ii'hts 
und  der  Krdc.  Die  Symbole  Liehb«,  der  Wolke  und  der  Erde  sind  tlber- 
bmopt  t'atit  imiaer  die  nämlichen.  1}  Das  Schiff  ist  gewöhnlich  Biltl  der 
WoOwii.   Diaae  heiben  in  den  VMenliedem  Sehiflh  des  himmliaetasn  Meem 

und  ihn-  Wasser  ,,N&vya^)  die  znm  ScliifTi'  Kfhriri;^:^» "  =  IWüri;.  Xt;irU 
<^i«dl-  ur-prüiiLrlich  Wolkcn^röttin  f  vcrgl.  Kulm,  /«■it^schr.  f.  vorgl.  Sprachf. 
I,  Atiiene  i«t  ak  Wulkeugüttia  uu«l  UcAitzeriu  des  himmlischen  Schiffs, 

8cli&lMrjn  dw  8«eAIni.  L*tt«r,  Sjatem  d«r  gitoeh.  Ifjth*  I&5.  857*  Dem 
Skandinavier  hiefs  Vindflot  (navigium  venti)  die  Wolke;  als  Schiff  der  ho- 
ben Göttinnen  bei  den  Germanen  weist  !>ic  Scliado,  Ursnlattagc  71  fgg.,  nach. 
Wenn  aber  Hdraklcs  in  einem  vom  Apollün  entliehenen  Goldbcchor  mit 
.  den  Siadem  d«a  GdiT^n  OlMr  du  Uwe  ictst,  so  lai  daninter  der  SoiuienbnU 
m  rerstehen.  Ebenso  moss  das  Schiff,  dessen  sicli  du-  imllstdu  n  A9rinau,  die 
Personificationtn  der  beiden  ersten  Lichtstrahlen  des  Morj^fiis,  wie  die  ihnen 
entsprechenden  griechischen  DioskCiren  bedienen,  utu  dem  Mvert'ahrer  %u  llUfe 
n  «QoBt  Symbol  der  Lichtstrahlen  sein.  Im  denledieii  Mytfmt  begegnet  das 
Boot,  anf  welchem  SkeUf  der  Sonnengott  (MuUenhoff,  Zeitschr.  f.  D.  Altert 
VIT.  418  f^ff.)  von  Osten  nach  Westen  Uber  das  Meer  führt.  Frcvfs  Schiff 
Ski^bladnir  könnte  auch  die  Wolke  bedeuten.  Nach  Dappcr,  A!<ia  ei  Arahia 
p.  I4S,  glanbten  die  flnbeerf  die  Senne  fklire  in  einem  Sehifl;  worin  sistt  de» 
Mastbaams  ein  Kreuz  nivh  bcfnulc.  Deiiselben  Glauben  hegten  sie  vom  Mnnd. 
Kin  Engel  war  zum  Wäthtt-r  Uber  die  Fahrt  der  Gestinu'  ct-sctzt.  *2)  Rosse 
«nd  die  Wolken  in  vielen  Sagvn.    Sara^yu,  die  in  ein  Uos«  verwandelte  Qo« 
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d)  Indra's  Begleiter  a'ind  dio  Mariiis  und  Kibhus.  Die 
Marnts  sind  Personificationen  der  Sturmwinde.  Sie  heilsen 
Söhae  der  Pii^iii  und  des  ßudra^  der  ebenso  wie  Indra  toh 


Witterwolke,  eBtaprioht  der  ron  Poeeiddn  als  State  umarmten  Demctte  Eitay* 

(Kuhn,  ZiItM  'ir.  f.  iTj::!.  Sprachf.  T.  45*2).  Das  Pferd  lii<'fs  ihn  ppJltpren 
ludera  «j:ribliriLri,  Bruder  der  <^ri  (Lakshmi),  weil  es  gleich  ihr  aus  den  Mee- 
rcswclleu,  d.  i.  dem  Wolkcnmeer,  kam.  Pott,  EtymoL  Forsch.  II,  407.  Mjtli.* 
ISSl.  Daher  beriihren  rieh  Ross  mid  SduA  Schon  Odjn.  XIII,  81  wiiä 
das  schnellsc^rtlndf  S(  ViifT  der  Phaiakcn  einem  Vicrt^cspann  von  Honfrsfen  ver- 
glichen, wolche,  von  der  Geiisel  getrieben,  ihren  Wt  <;  in  gröfster  Eile  vollen- 
den. U«ber  das  Roas  als  Symbol  der  Wogen  vergl.  Gerhard,  Griecb.  Myth. 
I,  19.  f.  40,  7.  In  der  noidliehen  SkUdeaaprsehe  helAt  dae  SehUT  der  Wel^ 
Ion  Ross,  wie  nicht  minder  dafUr  den  Angelsachsen  die  Ausdrücke  mcrtht-n- 
geftt ,  sa'hengeÄt,  v.i'ghcnjxf ?t ,  fcarodhengest ,    srirmearh  ,    xu  Gebote  j^tanden. 

Odhinn  der  Sturmgott  reitet  auf  seinem  Boss  Sleipnir,  der  eiligen  Wolke.  Die 
Bosse  der  Talkyren,  von  deren  Mlhnen  der  Tan  in  die  Tller  fkllt,  sind  eben^ 
foUs  Wolken.  Andererseits  wird  in  den  Ycden  die  Sonne  häutig  als  Rom  ge- 
dacht. Kuhn.  Zt  if<ohr.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  110.  Tiidras  falbes  Ross  be- 
deutet die  TagesheUe  oder  den  Blitz ;  der  A^vinen  weiisc  Pferde,  wie  das  des 
Agni  Lichtstrahlen.  Im  Mahabhirata  iriid  ensfthlt,  dass  Aorva  seine  Zornes- 
flamme  Ina  Meer  entlnd,  damit  äi»  Welt  nieht  in  Chmde  gehe  nnd  dam  diese 
Flamme  sich  in  ei  i  T^usshaupt  verwand oltr ,  das  noch  im  Meere  weilt. 
Lassen,  Indische  Ahcrtuiusk.  I,  765  Anm.  Das  Ros»  Chry'saOr  bei  den  Grie- 
chen ist  Personification  des  Blitzes.  Seiend  f^lhrt  Ovid  fast.  Y,  16.  mit  zwei  wci- 
fiMO  Boasen.  Alav^Jr  nnd  Arvakr  sind  germanleche  Sonnenrome,  wohin  'aneh 
dio  hcili^jf'ii  T?  -f  des  Frevr  zu  rrchnen  sein  werden.  "M  Der  Schwan  ist 
das  Biid  der  Wulke  in  der  Valkyrensage,  ■wie  bereits  Siutir.  Nordisfh«*  Alter- 
tümer S.  99,  richtig  erkannte.  Apollous  Schwan  war  nach  l'reller,  Gricch. 
MjrthoL  I,  169,  die  a^immemde  Wolke,  wddie  vor  dem  Sonnengott  hercieht. 
üeber  den  Schwan  als  Ii«  Iktiischcs  Symbol  der  Wolko  s.  auch  Lauer,  System 
Ihh.  176.  Die  VedtMi  kiinn-ii  einen  Vo^ol  Ganidha  mit  «schonon  pnldenen 
i'lügelii,  den  mau  aiu  Uimmel  fliegen  sali  als  Buten  des  Varur.ia  (üranos). 
,,Ein  hoher  Qandharra  stand  Ober  dem  Himmel,  hnntAurbige  Waflbn  tragend. 
Den  duftenden  glänzenden  Saft  analehend  gebar  er  die  geliebten  Gewässer. 
Wenn  er  Tropfen  au  s  trief  send,  mit  dem  Blicke  des  Geiers  in  der  Luft 
amhcrschuucnd  zum  Meere  geht,  wirkt  die  Sonne  ia  reinem  Lichte  glänzend 
Im  dritten  Lnftgebiete.  (SimarMa  II,  11,  1, 18.  p.  160;  Stephenson  p.  878). 
Nach  Lassen,  Ind.  Altcrtumsk.  I,  787  ist  der  Garudha  das  der  Sonne  voran- 
eüende  Gewölk.  Diese  Denttinjt  «chcincn  di(^  Knn'  u  des  Vogels  Vajratut^ga 
nnd  Vi^fi^it  (Donnerkcilserobcrcr)  nnd  die  daran  sich  knüpfenden  Sagen  an  . 
hmtitigen.  In  der  epiedien  Sage  dar  ladtr  bednden  lidi  die  Oonidhaa  in 
beständigem  Kampf  mit  den  Schlangengeistem  (vergL  S^madeva  Ubers,  von 
Brockhau:«  II.  S.  Ü9  fgg.).  Wie  Lawn  a.  a.  O.  nachgewiesen  hat^  rührt  diese 
Feiudschatt  daher,  daas  der  Garudha  als  Vogel  des  Indra,  wie  dieser  den 
SehlangendlmoD  Ahl  nnd  »eine  Sippe  bekünipn  ( s.  darüber  nnten  nnter  e. 
und  eo).  .  Both  dagegen  will  den  Gamdha  ak  Symbol  der  Sonnenkugcl  be- 
trachtet wissen  (Nirukta  107),  woftlr  sprechen  würde,  da^s^  in  der  Hindnreli- 
gion  der  Garudha  das  Beitpferd  des  Vislu|iu,  eines  ursprünglichen  SonneDgot» 
t«a  ist  (a.  Pattenon,  Of  Uta  origin  of  the  Hindarcligion.  Aaia^e  rtaenieh«» 
VIEL  1808  S.  48).  Auch  ward  der  Gamdha  mit  den»  Gottervogel,  «»den 
AanmtSIwr,  dem  Indraftennd"  Tftri^  identifisirt.    Fitther  dachte  man  neh 
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iliut'u  begleitet  wird.  Mau  üaclite  sie  sich  ruicli  mit  gol- 
deoeu  Armspangen,  hellen  Wallen  und  leucbteodeu  Panzern 
geschmflckt  auf  rehbeepannten  Wagon  ditroh  die  Luft  faii«- 

dieecs  luytüi^cbe  Weaen,  eine  Penionidcation  der  Soime,  in  Kossgestah.  lioth, 
KlnikU  14S.  In  vitko  TMcnataUfln  h«iAt  dit  SoniM  8«hw«n  ( vgl.  Kuhn, 
Z«itscbr.  f.  Spndif*  T,  120)  hapau,  oft  unbestimmt  V ogel  (paCapga), 

f*br  hiicfii^r  aber  auch  Gei^r  oder  Fulko  (Weber,  IndiHche  Litcraturirf -(*b. 
195),  was  auf  den  Gedooken  ftUureu  könnte,  daw  da«  Falkenkleid  (Qa^rbamr, 
Tilihaair)  Rvjjaa,  der  S^wMler  dM  SonnengottM  Vnytt  bhudt  in  Y«rbiii- 
doBg  stehe.  ÄMcbylos  nennt  Siip]i1.  '213  die  Sonne  Zip^  iqw.  Wiedenua 
c^iebt  dk  mTÜUaclM  StammUtfcl.  Fu^mI(lll^.<>ö^^  II,  7: 

Sol  (Suiiue)  —  Uogr  (Tag) 
SvAttbiUdr  OttUfjoSr  (SebiraohUd  OoldfMer) 

87»nr  Ulm  KauQl  (Schwan  der  Uote) 
di«.'  AuiTa«'T!n:r  des  Schwans  nls  Sonnonptmhl.  Nacb  Saxos  Bi-ri«  lit  (i  d.  P.  E. 
Malier  1,  41)  erubcrt  Ilading  (Njör6r)  die  Stadt  Duua,  indem  er  durcb  Vu- 
gelftaUcr  aUvlti  Vögu  1,  die  in  der  Stadt  nliCaiMi,  «ivAagn  nnd  ibma  glin- 
inende  Erdsohwämme  unter  das  Gefieder  binden,  tit  to  zurückfli«f«n  nad 
die  Stadt  anzünden  ]A^st.  Dieselbe  Sage  crziblt  Saxo  von  FriiSl'-f  in  T^.  /ug 
aof  Daflyn  (Dublin).  Jedenfalls  durch  Numiamiea  Ltt  diese  Ucberlielerung 
«adi  sa  den  Kelten  gekomaan.  KSnig  Gomond  belagert  Caredig  von  Bri- 
tanniea  in  der  Stadt  Caer^Vyddln  (Clfwneeeter  zwittchen  Oxford  und  Bristol) 
and  erobfrt  indem  er  eine  grofse  Anzahl  Sperlinge  einHlugt  nnd  ihnen 

mit  Pccb  und  Schwefel  gi^fuUte  Nussschalen  unter  diu  Flttgel  bindet.  Die 
Sperlinge  Iiiegen  in  die  Stadt  zurück;  das  Feuer  in  den  Schalen  wird  &tuA 
die  BewegoDg  ange&cht  und  am  nicbrten  Tage  steht  Gaer-Tyddin  in  Flam- 
men (Brut  Tvsvlio.  Sau  Martc  Gatfried  v.  Muuniuuth  S.  440.  Girald  Cambr. 
topogr.  Hibem  dist.  8.  c.  SU,  40).  Snorri  ecbrcibt  dieselbe  ivricgHÜst  Haralldr 
UardraCi  zu,  4er  mit  einigen  Warigem  im  Dienste  des  byzantiuiacben  llofes 
eine  Stadt  in  SicOien  belngert  Er  liait  den  VSgeltt  mit  Waeha  nnd  Seiiwe- 
fei  bestricheue  KienspKue  auf  den  RUckni  binden.  UMz^vcif*lhaft  -«ind  Wa- 
riiir'-r  andi  di*»  l^rhfdjcr  der  von  No«tor  erzählten  Sage,  das»  die  russische 
1  urUlu  Olga  der  Stadt  tiur  Dtewier  KuroMt^^u  ( Ldcorost  a.  d.  Usha  in  Yolhjr- 
jnm%  die  aie  lang»  vevgeblich  belagert  iiatto,  gegen  die  Abgabe  einer  Tanbe 
nnd  dreier  Sperlinge  von  jedem  Hof,  Frii'di'n  vcmpriclu.  Sie  wolle  die  VS- 
aof  dem  Grabe  ihr*»«  von  den  Dnwit  rn  jji  töt*.'t<>n  Gemahles  opfern.  Der 
Irxbut  kommt  ein.  Da  wird  jedem  Sperling  uud  jeder  Taube  in  eiueui  klei- 
nen Tndi  Schwefel  nnd  Feuer  angebunden.  Sie  fliegen  In  Ihn  Keeter  anrtt^ 
and  zünden  die  Häii»er  an.  E.  Pubst,  der  (Bunte  Bilder,  d,  i.  G-  schichten, 
S&s^n  nnd  sonstige  Denkwürdij^kfiiten  Ehstland'^.  I/ivlands  und  Kurlands.  Kc- 
val  1656  1,  S.  10  —  19)  dies«  Sagen  bespricht,  «stellt  daselbst  S.  10  Anm.  die 
nicht  uawnhfeebeinliohe  Veramtang  auf:  „Die  fenertragenden  Ydgel 
sind  die  Sonnenstrahlen,  die  dem  Kcgimento  d«  s  Wintor.*t  oin 
Ende  inachen.'*  FritSlcf  ist  Hvpostase  Freys  des  S  o  n  n  i-n  ( t  s,  Ha- 
ding  ein  anderer  Name  fUr  dessen  Vater  Njört)r.  Alu  i  liege  ad  er  Vogel 
eneMit  die  Sonne  in  dm  Ze.  f.  D.  Myth.  m,  a  19.  1S9  beeptoobenan  aitsep- 
nianischen  Rfttsel:  „£a  flog  ein  Vogel  federlos  u.  s.  w.''  Auch  den  Finnen  flog 
dip  Sonne  Lvmminkainens  Mutter  will  die  im  Tunniiln«'«  /f^r-fn  uten  Stücke  ih- 
res Sohnes  zmammeoharkeo.  Sie  bittet  die  Sonuc,  mit  ihren  Strahlen  da* 
Volk  TOD  Ta«Miila  ctaunadkUtfam« 

Die  von  Gott  gesirhad'ne  Sonne, 

Die  beivoigebiieht  der  Scfadpfer, 
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ren.  Sie  lassen  lauten  Gesang,  das  Sturmgebraus  ertoueo, 
wobei  Himmel  und  Erde  erbeben,  die  Berge  zittern,  die 
Biome  stOrxen  und  die  Wolken  zerstiebeQ« 


Flog,  wie  ohne  Kopf  ein  UQhuchen, 
Wi«  ein  Vog«!  ohn«  FlflgeL 
flog  zur  HSlang  einer  BUe, 

Anf  die  Krtiintnnn!^  einer  Erle; 

SdMint  ein  Woiichen  voller  Hitee, 

Sohdnt  ein  «weites,  du»  mtn  tckwitae^ 

Scheint  ein  drittes  voller  ScbHrft, 

Schläfert  eiu  (las  Volk  Manala». 

Schwebend  üiegt  sie  drauf  von  dannen, 

FUegt  hinauf  mm  hScluten  Hionnel, 

An  die  alte  SttUte  wieder, 

An  d\p.  Ittnpjst  fr*>k!iiintc  Stelle. 
Kelevala  K.  XV,  222  fgg.  Wainäiuoincn  spricht  za  Sonne  und  Mond,  al»  eie 
ne  der  GefaagcuBclufl  in  Fol^ole  btfinit  tiad: 

Frei  bist  Goldmond,  do,  dee  Felaent, 

Frei  o  Sonne  du  gcwordfn. 

Gleich  dem  gold'ncn  Kukuksvogel, 

Gleich  der  sanften  Silbertanbe 

Stiegt  ihr  su  den  frOhern  Sitxen, 

Fandet  ihr  die  frtihcni  Bahnen. 
Kaleväla  Ii.  XLIX,  407  fgg.  Bei  den  americanischen  Kothftuten  erscheint  der 
grofse  Geist  Kitschi  Manitn  in  Gestalt  einea  Vogels;  bllelct  er  sptihcnd  uui' 
her,  80  entsteht  der  Donner.  MlUer,  Americaniache  Urreligionen  8.  120.  Dia 
Ihnulsripppnindianfr  und  die  Chcpcwyon'?  las«icn  die  F.rde  urspillnj^lii'h  luft 
Wasser  bedeckt  sein.  Kein  lebendiges  Wesen  gab  es  uufscr  einem  gewaltigen 
Vugel,  dessen  Blick  Blitz,  dessen  Flügelschlag  Donner  war.  Einst  tauchte 
dendbe  ine  Waaser  hinab  and  holte  die  Erde  hervor.  Klemm,  Knltuge» 
schichte  TT,  155.  IGO.  Nach  der  Fas:«iinff  dieses  Mytluis  bei  den  Monitari« 
hatte  der  Vogel  ein  rotes  Auge,  was  wohl  auf  die  Sonne  weist.  M.  v.  Wied, 
Amcricanische  Reise  Cobleuz  1839 — 41  II,  221.  Auch  die  Karaihen  stellen 
eieh  ihren  Donnergott  Sawaini  als  einm  Yogel  vor,  der  eeht  karalbiaeh  — 
den  Dlit/.  dadurch  veranlasst,  doss  er  durch  ein  grorfMis  Kohr  Fenrr  anblAet. 
De  la  Borde,  Xonveau  voyage  aux  lies  de  rAnuriqae,  Ubers,  von  Fr.  Sehnde 
I,  Aull.  385.  888.  BIttllcr,  American.  Urrcligiun  222.  VcrgL  Aehnliche«»  vuu 
den  BraeÜiaaero,  Httller  a.  a.  O.  971.  —  Bei  den  Dentsehen  erscheint  aneh 
die  Erde  als  Vogel.  Myth.*  635.  4)  Ebenso  oft  wie  als  Wolken  werden 
die  Binder  des  Indra  von  indischen  Comment.ntoren  al«i  Sonnenstrahlen  er- 
klürt.  Siehe  auch  schon  ^igv.  Langl.  LI.  4,  6,  5.  „Mit  derselben  Kraft  die 
Adi  basdnringt,  Indra,  fen  erheben  die  ewigen  MorgenrBlen,  die  preislidhen 
Kllhe."  Auch  der  Dlit/  wird  mit  der  Knh  verglichen,  ^ligv.  Rosen  XXXVm, 
a.  Dom  Helios  Heerde  auf  Thrinakia,  welche  die  t;länzcnden  Nymphen  Pha^ 
th&sa  uud  Lampetid,  Neairas  Töchter  vom  Helios,  htitcn;  die  Sonneaheerden 
Mf  Tainaron  in  Site  nnd  der  korintbiaclisn  Kolonie  ApoUftniA  sind  Bilder 
von  Lichtstrahlen.  Preller  a.  a.  O.  I,  i92,  Seldn^  Wagen  ziehen  weiT«« 
Kühe  (Nitidos  stupofaeta  juvcncos  Luna  premit.  vergl.  Aason  cp.  V.  1.  Xitscb, 
WB.  II,  105).  Id  wird  als  die  am  Hinunei  wandelnde  Mondgöttiu  ge- 
ftaat.  Fkeller  «. «.  O.  II,  S7.  Den  die  Snrftp6  ranbendso  Zena  erlilirt  Prsl- 
1er  a.  a.  O.  n,  79  als  Sonnanstier,  Bniepi,  bei  der  schon  J.  Grimmi  Uytii.* 
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nire  Schar  erglDzt  sieh  aus  den  Gdstm  der  Ge- 
slorbenen  (Kdui,  Zeitsohr.  £  yeigl.  SpnuM  IV,  102).  Dio 
Ribhns  sind  ihnen  nahe  verwandt,  ebenfalls  Gkister  selig 
Tmtorbener  Menschen,  deren  Natnrelement  vorzüglich  das 

Gebiet  der  Sonnenstrahlen  und  des  Blitzes  zu  sein  scheint. 
Sie  stehen  zu  Indra  in  fast  ebenso  nahtin  Verhältnis  wie 
die  Manits.  Andererseits  preist  man  sie  als  bedeuicndo 
Scbmiedeküüstler,  welche  den  Göttern  wunderbare  Kleinode, 
S.B.  Indra  den  Donnerkeil  verfertigt  haben.  Als  solche 
stehen  sie  onter  der  Herrschaft  dee  Tvaa^tii  nnd  sind  seine 
Gesdlen.  Htmmlisdie  Geister  von  der  Art  der  der  ICa- 
futi  nnd  Ribhos,  Seelen  frommer  Menschen  sind  anch  die 
Angirasen,  welche  sich  von  jenen  hauptsftchlich  dadurch 
uutcrscheiden,  dess  sie  zu  Agui  gesellt,  ihre  Tätigkeit  vor- 


311.  Kahgestalt  annahm  ah  Mondgöttin  =s  Id.  Die  Untenuchting  int  noch 
nicht  abgeschloisen.  £s  wird  bei  ihrer  weiteren  Fortsetzung  in  Betraciit  zu 
neben  fehlt  da«  UM  bei  Hetych  s.      BnrdpiS  belAt  Auch  DSmdtSr  fthrt 

Wi  Pau^an.  IX,  39,  4.  den  Namen  EuropS  und  J.  Grimm  machte  bereit« 
Myili.'  Gill  daniTif  nufinprksam .  dass  der  Nanu-  Eurojic  an  ii'fttla  das  Bei- 
Vüft  der  Erde  erinnert.  l>aa  indische  Epos  kennt  eine  äagc,  wonach  Dyaus, 
der  griechiflclM  Zen  dl«  Kuh  des  üeberflaaws  Nindini,  miier«  Wolkenknh 
raabL    HoltziiKinii,  Indische  Sagen  III,  100  Ein  Guldstier  (GoUtn^ 

homi).  nach  Freys  Opferf.irron  «<lbst  FrcVT  gcnnrirtt,   i-t  Synibtil  iU-<  p<>mia- 
nücben  Sonnengottes.    Ein  Stierhaupt  von  Uold  fand  sich  im  Grabe  Childe- 
riehi  stt  Doonjk.   St  trug  auf  der  Stint  das  Soumnrad  mit  9  Speichen. 
Avf  die  Sonne  bezüglich  waren  unsweifUhaft  aaeb  die  Kilber  und  Hir- 
sche, in  wilcho  sich  die  Biirßundfn  nm  Xfiijahr«tnpo  vcnnnmmtrn.  Monf», 
Geschichte  des  Heidentums  II,  167.    In  dicker  Weise  ist  auch  wol  die  rote 
K«b^  wdehe  in  Holdes  Bnnmenreich,  der  Wolke  (s.  weiter  unleii)  oder  dem 
Himmclsraeer  gemulktn  nein  will  KIBL  III.*  42.  Panzer»  Beitr.  I,  19n.  N<». 
210.    Re/nitsch.  Truhten  und  Truhtcnst*  iiu-         fi^^g.,  so  wie  die  roti-  Ivtili, 
welche  beim  Weltuntergänge  Uber  die  Scelenbrllcko ,   d.  i.  die  MUcbstrafsc 
Ksapat  oder  den  Regenbogen  gefllhrt  werden  soll  (MoUenhoff,  ScUeswi9< 
holst.  Sagen  509.  Mensel,  Odin  11.  Kuhn,  Nortld.  Sagen  S.  497)  als  BliU 
aafeuf;v>-t  n.    In  Indipn  war  dio  Kuh  auch  Symbol  d»  r  Krde.    Als  Kuh  ge- 
ätalt«  1  lüagte  sie  nach  dem  Hutuayaua  den  Göttern  ihr  Leid,  als  der  hundert- 
köpfige Riese  BAvana  von  Lank&  (Ceylon)  aus  die  Welt  beawvttgen  hatte 
■nd  Wider  Mensch  noch  Gott  Hilfe  an  schniTen  vennochte.  Aus  dieser  Knl^ 
|r*«ft.'df  d-T  Krde  cnmcha  dio  Wunschkuh  ('uvalä,  Kämadnh,  KAmada,  Käma- 
dsghä,  Suraiihi  (Bopp,  Conjugationssystum  167.     Pott,  Zeitschr.  f.  vergL 
Sprachf.  IV,  427).    Ueber  die  Berfthrungcn  von       und  skr.  go  s.  Myth.* 
6Si.  Aneh  bei  den  Germanen  linden  »leli  Spuien  einer  Ihnlldien  Yoistellung. 

Grirnm  hüll  Mjth.'  631  die  Krd;:ottin  Rindr  mit  rinta  cortox  mid  rind 
srmeDtum,  sowie  der  Urkuh  Audhumbia  zusammen.  Analog  sagen  die  Tür- 
ken, die  Welt  ruhe  auf  einem  Ochsen.    Joh.  Andr.  Bhttner,  Tore*  reli^Oine 

^l7l. 
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züglich  iiü  Element  des  Feuers  (ursprünglich  des  Gewit- 
terfeuers) offenbaren.  Von  den  Maruts  heifst  es  nun  au 
mehreren  Stellen,  dass  sie  die  hiimolischeu  W  olken  k  ü  Ii  e 
melken.  j|Did  Maruts  ergiei'sen  das  üogenwasser,  Butter 
gie&en  sie  aus,  wie  opferbereite  Priester,  rossschneU  lehren 
sie  die  Wolke  regnen,  eie  melken  die  Donnerwolke 
die  onyerkflrzte  ')*^  Wix  kcfat,  wenn  er  die  Ma- 

raU  die  Butter  der  Gewölk e  über  die  Krde  eigteleen 
eiebt*).*'  Den  Angiraeen  wird  der  Besitz  der  Wolken- 
kühe in  mehreren  indischen  Sagen  zuireschrieben  *).  Von 
den  Ribhus  heiikt  es,  sie  hätten  die  hiuimlische  Kuh  ge- 
macht. Ein  Hymnus  erzählt,  dass  die  Kihhus  von  Agni 
2um  Opfer  der  Götter  (Devas)  herbeigerufen  und  aufgefordert 
werden,  dem  Indra  sein  falbes  BUtzross,  den  Apvins  einen 
Wagen  zu  scbmiedeni  die  getötete  Opferkuh  wieder 
ins  Leben  znrOokzumfen,  und  sweien  Greisen  die  Jagend 
wiederzugeben.  Sie  tun  dies  und  nun  erhebt  sich  ein  Preis* 
gesang  zu  ihren  Bhren.  „Aus  der  Haut  habt  ihr  die  Kuh 
hervorgehen  lassen  durch  eure  Lieder,  die  Alternden  habt 
ihr  jung  gemacht,  o  Söhne  des  Sudhanvau,  aus  einem  Rosse 
machtet  ihr  ein  (anderes )  Kufc.?-  ^)."  Auf  diese  Tat  beziehen 
sich  mehrere  Gesänge,  z.  B.  Rigv.  Langl.  f.  1.  1.  VII,  5.  8: 
„Ribhus  mit  der  Haut  habt  ihr  die  Kuh  umklei- 
det und  mit  dem  Kalbe  die  Mutter  wieder  verbunden. 
Söhne  des  Sadhanv^n,  den  greisen  Vätern  habt  ihr  die  Ju- 
gend wiedergegeben.^  In  einer  Hymne  des  Yamad^va  wird 
die  Belebung  als  jährlicher  Vorgang  geschildert:  „Weil  die 
Ribhus  ein  Jahr  die  Kuh  behüteten,  weil  sie  jedes  Jahr 
die  Kuh  bildeten,  weil  sie  jedes  Jahr  ihr  Giauz  verliehen, 
haben  sie  die  Unsterblichkeit  erlangt  ^)." 

Ich  kami  mich  nicht  mit  Meve  einverstanden  erklären, 
wenn  er  meint,  dass  die  hierin  ausgesprochene  Anschauung 


l)  ^igv.  Kosea  LXIV,  6. 

H)  pür.  LMgloia  8.  II.  I.  IV,  h.  8,  8. 

a)  Rosen  ^igv.  p«g.  XXI. 

4)  RigV'.  Langl.  s.  II,  l.  lU»  b.  IV. 

ö)  ^igs'.  III.  7,  1,  4. 
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ttidits  als  dicbterische  Venrielftltigung  einer  eramal  geselie- 

hencn  Tatsache  sei    ,  mir  scheint  vielmehr  dieser  Mythe 
die  Erneuerung  der  durch  anhaltenden  Hegen  im  Winter 
^lufgezehrten  AVolke  zu  Gnmde  zu  liegen.   Diese  Deutung 
wird  auf  das  erwünschteste  durch  die  Wahrnehmung  be- 
süUigt)  dass  in  den  Veden  sehr  häufig  die  Wolke  als  Zot- 
tenfell aafgefasst  wurde').  Ein  kleines  am  Himmel  übrig 
gebHebeoefl  Wdlkciiea  (die  Haat  der  Kuh)  wird  durch  die 
GoDflt  der  ^^bhiic  snr  ganzen,  Fnichibarkeit  Bpendenden 
Regenwolke  wieder  ement.  —  Wie  Indra  werden  die  Ribhot 
auch  angerufen,  eine  Knh  mit  weifser  Milch  zu  spenden 
Unter  ihren  Wundertaten  wird  aucli  aufgezählt,  dass  sie 
aus  einem  Kosse  eni  ganz  ähnliches  lici^orc-cbracht  haben''). 
Grade  wie  den  Kibhus  verjüngende  und  belebende  Kraft 
beiwohnt,  steht  aie  auch  Indra  zu:  „Auch  hast  du  geheilt^ 
o  Yritrasieger,  zwei  Unglückliche,  einen  Blinden  und 
einen  Lahmen«   Eine  gleiche  Gunst  wird  dem  zu  Teil, 
der  dich  preist*).* 

dd)  Wenn  im  T^disohen  Glauben  die  IBtibhns  and  Ma- 
rats  bereits  getrennte,  obschon  Terwandte  G^sterscharen 
bilden,  so  zeigen  reichliche  Spuren,  die  sich  im  v^dischen 
Mythus  erhalten  haben,  dass  nicht  allein  sie  sondern  auch 
noch  eine  dritte  Klasse  von  Bcligen  Geistern  die  Pitris  (Pa- 
tres, V&ter),  die  Seelen  der  frommen  Voreltern  ursprüng- 
lich eine  und  dieselbe  Geisterschar  bildeten  nnd  die  selig 
Verstorbenen  fiberhaupt  bezeichneten,  welche  man  sich  in 
aDem  Leben  der  Natur  als  Elementargeister  tfttig  dachte 
Von  ihnen  bildeten  die  Angirasen,  welche  Weber  als  die 
Geister  der  gemeinsamen' indo- persischen  Yorriter  nach^ 


1)  B^e,  Emai  BQr  le  mjtbe  des  IgUbbavu.  Fkrit  iS47  8. 190.  Amn. 

ii  S72  fgg. 

2)  Ztitschr.  f.  vtrgl.  S[)ri»chf.  V,  116. 

3j  S.  d.  hymne  des  Vamadeva  v.  1.  Ich  Hcbicke  mein  Li«d  za  den  ^i- 
\»ka$  empor,  wie  einen  Boten,  ich  flehe  sie  an  um  eine  Kob  mit  wetTscr  Milch 
bdBi  Ausbreiten  d«r  OpAntmi. 

•1)  Ncve,  Essai  272. 

b)  Bägv.  Laug.  ».  III,  1.  VI,  h.  12.  19. 

6)  knhn,  Zeitachr.  f.  vergl.  Spracbf.  IV,  102  fgg.,  b«ioiid«n  S.  116. 


Digitizea  by  <jOü^it: 


44 

wies'),  nur  eine  besondere  Abteilnns;.  Sie  hutten  ihren  Sitz 
in  einem  hoch  über  dem  Wolkeuhiuimel  gelegeneu  Licht- 
lande, das  durch  den  Luflstrom  und  das  Wolkengewftsaer 
Tom  der  irdischen  Welt  geschieden  ist.  Deshalb  erschien 
nach  anderer  AnfTassong  auch  das  Wolkenmeer  als  der 
Wohnsitz  und  der  Schaupiata  ihrer  Tätigkeit.  Erst  sp&- 
tcr  trat  eine  Sondenmg  und  Scheidung  awischen  diesen 
Geisterscharen  ein  nach  der  besonderen  elementaren  Func- 
tion, welche  mau  einzelnen  Gruppen  derselben  zuwies.  Im 
gricchisf'licn  und  geruiauischen  Mythus  sind  nun  diese  Gei- 
ster cbcnialls  nachweisbar;  sie  filhreu  dcusclbeu  Namen  wie 
die  vediscben,  ihre  Verricbtungen  aber  sind,  zum  Beweis 
ftkr  ihre  einstige  Identität,  häufig  unter  einander  Tertauscht, 
so  dass  z.  B.  diejenigen  Taten,  welche  der  Inder  den  Ma- 
mts  zuschreibt,  bei  den  Germanen  den  den  ^ibbus  entspre- 
chenden Geistern  zukommen  und  umgekehrt  Der  Name 
der  Maruts,  von  mr,  mar,  zermalmen  gebildet,  bedeutet  die 
Zeriii  a  1  mendt  II  oder  die  Austrocknenden.  In  der  deut- 
schen Saixe  entsprechen  den  Maruts  einmal  die  Goistcr  drr 
Gestorbenen,  welche  im  wütenden  Heer,  oder  der  wil- 
den Jagd  mit  Wddan  cinherfahren^);  Wodan  selbst  ist 
dem  indischen  Stunngotte  Budra  wesensgleich,  der  als  der 
Vater  der  Mamts  genannt  wird  und  mit  ihnen,  wie  Wo- 
dan mit  dem  wOtenden  Heer  durch  die  Luft  daherfiLhrt, 
unbeschadet  ihrer  auf  der  andern  Seite  feststehenden  Ver- 
bindung mit  Indra').  Gleich  dem  Zuge  der  Maruts  be- 
steht diis  wütende  IJeer  aus  Seelen,  die  in  der  Luft  daher- 
fahren,  eine  wunderbare  Miibik  ertönt  aus  ihrer  Mitte, 
das  Sturmlied;  Bäume  wanken,  Felsen  brechen  wo  es  durch- 
zieht; der  Mensch,  der  ihr  Nahen  merkt,  muss  sich  platt 
auf  die  £rde  weifen,  um  nicht  mit  hoch  in  die  Lüfte  ge- 
rissen zu  werden.  —  Eine  andere  Gestalt,  in  welcher  die 
Maruts  in  der  deutschen  Mythe  erhalten  sind,  sind  die 
M&rten  oder  MAren,  welche  bis  auf  den  Namen  den 


1)  Weber,  lad.  Stndten  T,  295.  Ind.  Literaturgesch.  144. 

2)  S.  tiarübor  Kulm.  Zcitschr.  f.  D.  Altortum  V,  p.  48S  Ijgg, 
9)  ZeitMhr.  f.  D.  hLyth,  l,  54  i(Sl^   Ebendas.  H,  SS6. 
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rILsohcn  Geistern  abDli(  h  sind.  Dor  Volksglaube  stellt  sich 
daruuter  Seelen  verstorbener  oder  lebender  Menschen,  die 
zeitweilig  deD  Körper  Terlassen,  vor,  welche  Terwtlnschi 
and  Biume^  Wasser  oder  Menschen  nftchtlich  za 
drOckeD,  oder  za  reiteo*  Hier  ist  deutlich  die  oiederdrük- 
kcode,  sennalmeDde  Stnrmgewalt  personifizirt,  was  ooch 
deotfioher  ans  zweien  Segen  gegen  die  SCM  erhellt: 

Märte  er  de  mik  wutt  berfen, 

saste  erst  alle  Iwu  j^'o  imd  düier  öwerstrien, 

alle  grasspirc  iiiknicken, 

alle  i6fbläre  afilickcn, 

alle  stdm  am  himmel  teilen, 

jindeft  werd  wol  dag  sbi'). 
hk  Bdgien: 

O  Maer  gy  gelyk  dier^ 

komt  doch  dezen  nacht  niet  wtor, 

alle  waters  zult  gj  waeyen, 

alle  blticmen  zult  cry  blaeycn, 

alle  Spieren  gcrst  zult  gy  teilen, 

komt  my  doch  dezen  nacht  niet  kwelien 
Im  Aargan:  Trottenkopf 

Ich  verbiete  dir  Hans  und  Hof, 

Ich  verbiet^  dir  mein  Boss-  nnd  Küh stall. 

Auch  Yerbiete  ich  dir  mein  Bettstatt, 

Dass  da  nicht  ftber  mich  trOstest, 

Tröste  in  ein  anderes  Hans, 


1)  2«it8chr  f.  D.  Mjth.  r,  198.    Lerbach  im  Ob«riiftn« 
Muru,  ehe  du  mich  willst  reiten, 
Sollst  du  alle  Borge  imd  TUer  flberselireiten, 

Alle  Grashalme  einknicken, 
Alle  LaubblilttLT  abpflUeken, 
AUc  äteme  am  Uimmol  zilhlen, 
G«geiidew  wird  et  wol  Tag  aein. 

S)  BdgleB.   Wo]/,  Niedeiliad.  Sagen  689. 

O  M&r,  da  tiergeetalteto, 

Komme  doch  diese  Nacht  nicht  wieder. 

Alle  Wa»8er  miUt  du  beweheu, 

Alle  Blnmflo  aollet  da  avfbUaen, 

AUe  Qentet^alme  gollst  du  zählen, 

Kontm«  doch  diese  Kacht  nicht  wieder  mich  quälen. 
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Bis  da  ftlle  Berge  steigest, 

Ueber  alle  Zaunstecken  eilest, 

Ueber  alle  Wasser  reitest, 

So  kommt  der  liebe  Tag  wieder  in  mein  ILuis  '\ 
In  einer  pommerellischen  Sage,  die  Wolf  nach  nieiuer 
Aufzeichnung  (Bettr.  II,  200)  mitgeteilt  hat,  wird  als  Ge- 
schäft der  Mahren  angegeben:  ,,Baum8pitseii,  Domsträu- 
cber  und  Eis**  m  drOcken.  Eine  M&r  oder  Dttt  bei 
Paaser  drfickt  sieb  an  einem  Scbindelbaom  *>•  Dass  der 
Mabrendrnck  in  der  Bewegung  (des  Stanngesanses )  ge- 
schieht, spricht  ein  bairischer  Segen  aus:  „bis  du  alle 
Berge  steigest  und  alle  Zauutitecken  zählest  und  über 
alle  Wasser  steigest^)."  Wie  Rudra,  der  Vater  der 
Maruts  von  den  im  Kuüul  geballten  Wolken,  die  der  Wind 
vor  sich  her  treibt,  Kapardin  der  Flechtentragende,  Locken- 
tragende  beifst;  werden  nacb  den  M4ren  die  snsammenge- 
ballten  Terfilzten  Hare  bei  ans  MArklatt,  Mären- 
locke, Wicbtelzopf,  Weicbeekopf  benannt.  Wir  kommen 
spftter  auf  die  Mftren  znrück.  Den  Kibhus  entspredien  die 
germanischen  Elben,  ahd.  alp,  plur.  elpir,  elpi,  mhd.  alp, 
elbe,  ags.  ylfe,  altn.  älfar,  scliwed.  elfvar.  Diese  Wörter 
kommen  etymologisch  mit  dem  indischen  Kibhu  überein*). 
Die  spätere  germanische  Mythe  teilte  die  Elfen  oder  Elbe 
in  Lichtel!>e,  Dunkelelbe  und  Scbwarz^be  oder  Zwei^ 
(liosalfar,  döckälfar,  svartälfar),  machte  unter  diesen  nocb 
wieder  einen  Unterschied  und  dne  AbteUang  in  mannigfache 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  IV,  H.  2.  Vergl.  Kuhn,  ^iortid.  Sagen  p.  461. 
No.  468.  Myth.'  1195.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain  p.  26.  Mcler, 
Schwlb.  Sagen  i>.  173. 

2)  Beitrag  I,  88. 

8)  IW.er  a.  a.  O.  269,  202. 

4)  ^ibbu  euUtond  aus  Arbhu  und  der  "Wechsel  von  r  und  /  ist  eine 
falnfige  Ench«iniing,  w»  d«M  wir  «tif  eine  i^eidibedeateiide  V<um  Alblm  aehlie- 

fsrn  dürfen.  Dio  zu  Grunde  liegende  Wurzel  enthält  gleicherweise  den  Be- 
gritf  de»  Nährt'm  ui<»  de!»  L*»nrhtpn«.  woher  nlifo^  {kttmixl  xal  aXrftol.  Pinto, 
Tim.  85a  weifse  liauttleclten),  albus,  aber  auch  uiiptxor  sieb  erklftreu.  Un- 
Mr  liban  (lebeo)  gebSrt  vielleiobt  snr  sdben  Wnreel  ribb,  m  daai  ia  «Ita. 
Alfr,  goth.  ALBS,  ahd.  alp,  ags.  Älf  von  vonilicnln  die  Bedeutung  des  gUln- 
zendeu  Lobeii.^-^'risten  ^tf>ckt.  S.  Kobiit  2«i(0chr.  f«  vergL  Spmdkf.  lY,  110. 
Schweitiier,  «bend.  I,  562. 
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Klassen:  IToUIen,  Gütchen,  Kobolde,  Hausgeister,  Nixen 
Q.  8.  w.,  und  legte  ihnen  yerschiedcne  Wohnsitze  im  Him- 
md,  auf  der  Erde  und  unter  der  Erde  zn.    Eine  unbefan- 
gene Untersnchung  lehrt  aber,  dass  alle  diese  Untmehiede 
nidit  orq^urliiiglidi  waren,  daas  aUe  Elbe  Seelen  Yer- 
storbener  und  m  gletoher  Zeit  läeinentargeiater  beden- 
teo,  daas  ibnen  allen  ehemala  ein  bimniUecher  WohnsitsB 
anstand,  wovon  die  Sitze  auf  und  unter  der  Erde  nur  Lo- 
calisierungen  waren;  dass  endlich  ihre  Verrichtumr^'n  teils 
denen  der  Kililuis,  teils  denen  der  Maruts  glcicbkommeu. 
Wir  werden  im  Verlauf  unseres  Buches  näiier  darauf  ein« 
sogehen  Yeranlassnng  finden.  Den  Mamts  gleichen  sie  bc- 
aonden  durch  ihren  hinreifaenden  Gesang,  den  AI  bleich, 
der  allea  umher,  aelbet  Btame  und  Felsen  zu  unwidereteh- 
liehem  Tanze  hinreifat;  den  ^ibhus  durch  ihre  Fertigkeit 
die  wuniderbartten  Koatbarfceiten  zu  aohmieden,  beiden 
durch  in  grofsen  Scharen  gehaltene  Umzüge.    Mit  allen 
diesen  Geistern ,  den  den  Kibluijs  guwol  wie  den  den  Ma- 
ruib  entsprechenden,  stand  unser  Thunar  in  «  nger  Verbin- 
dung. Zwar  ist  es  hauptsächlich  Wuotan  (Odhinn),  der  an 
der  Spitze  des  wilden  Heeres  daherfUhrt  —  grade  wie  in 
Indien  Rudra  in  noch  engerem  Verh&ltnie  zn  den  Mamta 
steht,  wie  Indra,  allein  auch  Th6rr  fthrt  als  FQhrer  dea 
wflden  Heerea  (reiB)  bei  den  Norwegern  Aber  Land  und 
Meer^).    Auch  in  deutschen  Sagen  sind  mehrere  Spuren 
davon  erhalten,  dass  an  Stelle  Wodans  Thunar  mitunter 
an  der  S|>itze  des  wildun  Ilttres  stand.   So  deutet  Wolf) 
gewiss  richtig  auf  Thunar  die  Uel)orlieferung,  dass  auf  dem 
Bergscblosse  zu  Kirubach  in  den  Adventsnächten  eine  Kut- 
sche umfahrt,  die  mit  zwanzig  Böcken  bespannt  ist  und 
woran  zwei  brennende  Laternen  hängen.  Sie  wird  von 
einem  Tormaligen  Grafen  des  Schlosses  gelenkt,  der  in  Tol- 
ler BOatung  mit  geschlossenem  Helmgitter  allein  darin  ntzt. 
Ihm  folgen  mehr  als  hundert  Knappen,  deren  jeder  einen 


I )  Sophua  Bngge,  Zeltoehr.  f.  vw^^  SpMdif.  m,  SS.  Mjtti.*  SSS. 
3)  fi«iti«go  U,  18». 
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Speer  und  eine  angezündete  Fackel  trägt*).  Wir 
enehen  ans  der  BenenDong  der  Heersclmepfe  (scolopax  gal- 
linago),  Donnersiege,  HimmeUziege*),  dass  auch  dem 
deutschen  Thnnar  die  Ziege,  der  Bock  ein  geheilig- 
tes Tier  war.  Andere  Fingerzeige  gewfthren  uns  die  mehr- 
iacb  vorkommenden  Sageuzüge,  dass  der  als  wilder  Jä- 
ger umreitende  Geist  die  dem  Thunar  geweihte  rote 
Farbe  trägt®)  Das  wilde  Heer  zog  st;Us  ara  Fastnachts- 
donuerstag  durch  Eisleben.  In  der  Schweiz  zieht  die 
wilde  Jagd  unter  dem  Namen  Posterlijagd  am  Donner«* 
stag  vor  Weihnachten  um.  Andereraeita  zeigen  Thonara 
Verbindung  mit  den  den  JBlibhua  entaprechenden  Elben 
und  zwar  mit  allen  Arten  denelben  die  zuaammeogeeetzten 
Namen  Albdonar  und  Thdrftlfr*),  so  wie  die  Benen* 
Muiig  eines  Zwerges  Hans  Donnerstag des  Donner- 
keils (den  ja  auch  die  Kibhus  dem  Indra  schmiedeten) 
Albschoss,  Maresteu  (Mareribiein)''),  Vaetteliu«  (AVichte- 
licht),  Dwarfsten').  Die  Mär,  in  der  wir  oben  die  al- 
ten Maruts  erkannt  haben,  heilst  in  mehren  oberdeutschen 
Gegenden  Trüthe,  Drüt  ^).  Das  entsprechende  altnordische 
Wort  Thrü6r  ist  der  Name  einer  Tochter  Th6raV*  Was 
am  Donnerstag  ohne  Licht  gearbeitet  wird,  bekommen 
die  Unterirdischen,  diese  kommen  am  Donnerstag  ans 
ihren  Wohnungen  hervor*").  Am  Donnerstag  soll  man 
sich  nicht  kämmen,  damit  die  Läuse  den  Unterirdischen 


1)  Baader,  Baiiische  Sogen  7d. 

HyUi.«  168. 

8)  Myth.^  892.    Wolf,  Rodenstein  ond  Schnellart  59. 

4)  Mj'th.'  170.    Grimm    Mythologicft  S.  8. 

5)  Miaienhof,  Sagen  XL  V Iii". 

0)  StobftenB  cenumti  bactoliqae  lapid««  IBi, 

7)  Keysler,  Antiqttltiitts  schclao  :>Q'2.  Qiulil  erzählt  in  seinem  Buch 
„An»*  Dänemark  1856"  S.  '2<»7  von  dm  noriihi.lin*  r  alA  ti  :  ..Die  Unterjordi^ke 
reiten  zu  Pterdc,  ihr  Häuptling  auf  einem  Uoss  mit  6  FUiäen.  Sie  tragen 
blau«  od«r  sCaUgnQ«  B5cke  und  rote  MStsen.  Die  Belemniteii  nnd 
ihre  Kugieln  und  ein  schwacher  Ton,  der  ans  der  Fi  nie  l,.  hürt  wird,  der  Laut 
ihrer  Trommeln.    Sie  helfen  den  Bonden  gepon  fniiulL-  Eindringlinge. 

8)  S.  Panzer,  Beitrag  II,  88.    Beynitsch,  Truhten  und  Truhten»t«ine. 

9)  S.  Zeitachr.  f.  D.  Hytb.  n,  SSS. 

)0)  Bnatwnnn,  Eibofolk«  n,  268.  §.  886,  2. 
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aieht  in  die  Schü^selu  fallen       Mao  vertreibt  den  Ilaus- 
geut  (Tomtegubbe)  damit,  wenn  man  am  Donnerstag  Ar- 
beiten Terrichtet Um  einen  Kranken  20  heilen,  legt 
man  Donnerstag  bei  Sonnenuntergang  etwas  Ton  ihm  in 
den  Klfentopf,  in  welchem  Opfergaben  filr  die  Elfen  (Alfar) 
beigesetzt  worden^).   Am  Donnerstag  opferte  man  im 
Norden  den  Hau.sgeistera   (ToftevaBttcr)  und  dem  Was- 
gerelf  ( Fossegrim)  *).    Am  DonnerstagabpiKl  setzt  man  in 
Norwegen  den  llaubkobolden  (Ni.sscn)  Grütze,  Kuchen  uud 
Bier  hin*).   Diese  Wesen  leiden  am  Donnerstagabend 
keinen  X«ärm  oder  Tumnit  in  ihrer  Nähe. '^).   An  Don- 
nerstagen setzt  man  die  Wechselbftlge,  d.  i.  von  den  lei- 
ben flkr  mensehliche  Kinder  eingetaoschte  Elbenkinder,  an  • 
Krenawegen  ans''),  oder  streicht  sie  mit  Baten*).  An 
Donnerstagen  werden  Akanne,  wiederum  Hansgeister 
belebt').    An  Donnerstagen  halten  die  Hexen,  welche, 
wie  schoii  bemerkt,  aus  alter  Elbensa^sfe  entsprangen,  Um- 
zug'^).  Ao  Donnerstagen  isst  mau  Er  bseu      die  Lieb- 
lin^speise  der  Zwerge 

Von  alleu  diesen  den  Maruts  und  Ribhus  der  indischen 
Sage  ent^rechenden  Wesen  meldet  unsere  Mythe  einen 
nahen  Znsammenhang  mit  dem  Rindvieh  und  der  Milch- 
bereitnng.  Von  dem  wilden  Heer  heifst  es,  dass  es  Kflhe 
tnm  Opfer  verhmgt**).  Wenn  der  Christabend  kam,  hat 
man  im  HeUhanse  in  Ostenhola,  wo  an  diesem  Tage  Jahr  nm 


1)  Kuhn,  yorgg.  Sagen  S.  323. 

9)  Hyth.*  CXIIt  110  iMch  04iB«n  BahuUna  Beikxiftiiiig.  Stoekh.  1746. 

8)  Afz<  liu^,  Sciiwod.  Ynüktugm,  ttbmi.  v<m  üngewitter  I»  40. 

4)  Ux.  Myth.  9;il. 

5)  faje,  Noreke  Sagn  44. 
0)  Ebendas.  45. 

7)  Lex.  Mytb.  052, 

8)  Eibofolke  11  §.  380,  3. 

9)  Eiboiolke  il,  iiü,  §.  377.    Lex.  Mytb.  952. 

10)  PtaMtoriu,  BIoekcdMigwrMriditiiikg.    Elbofolk«  U,  208.     887,  8. 

—  2f,:i.  l  388,  11.  18.       800.  {.  801,  9.    Am  Tirol,  ZaltMihr.  f.  D. 

Myth.  L  2«J4. 

11)  Kahn,  Nordd.  Sagen  S.  445,  362. 

18)  Kvlin  a.  a.  0.  8.  468,  18.  TgL  S.  12.  18.  Z«iticlir.  f.  D.  Ifydi.  I, 
1»7.  III,  105. 

18)  Kahn,  Nonld.  Sagen  276.  No.  8. 
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Jahr  der  wilde  Jflger  (Helljfiger)  hindordisog,  jedemal  eine 
Kuh  binanslassen  mlSflsen.  Die  ist,  sobald  sie  nur  draniben 
war,  verschwunilcn  gewesen.    Welche  Kiili  das  aber  sein 
musste,  hat  man  schon  vorher  ganz  genau  wissen  können. 
deDD  wenn  es  iim  Martins-  oder  Michaelistag  kam,  ist  die 
Kuhf  welche  an  der  Keihe  war,  zusehends  fetter  als  alle 
aDderen  Kühe  geworden.    Als  man  dies  einmal  unterliefsy 
entatend  ein  f&rchterliches  Toben  and  Lärmen  um  das  Haas. 
Die  Kuh,  welche  an  der  Reihe  war,  ward  im  Stall  wie 
rasend,  sprang  die  Staken  hinauf  und-  beruhigte  sieh  mdit, 
bis  man  sie  hinaosliels.    Da  war  sie  plötzlich  verschwun- 
den.   Zu  Lustnau  in  Schwaben  wollte  der  wilde  Jä^er, 
der  dort  lianzenpufTer  heifst,  nicht  leideü,  dass  mau  hei 
einrr  Viehseuche  ein  sehr  schönes  Kalb  schlachtete  und 
aut zehrte.    Als  die  mit  dem  Toten  des  erkrankten  Viehs 
beauftragten  Männer  dies  denoocb  taten ,  kam  ein  groiaer 
achwaraer  Hund  und  schnupperte  eine  Zeitlang  um  sie 
herum.   Als  er  fortging  brach  ein  gewaltiger  Sturm  loa. 
Gleich  darauf  erschien  Ranzenpuffier  wieder  selbst  und  for- 
derte das  Fleisch  aurfick,  das  ihm  gehöre.   Da  man  noch 
nicht  Folge  leistete,  schlag  er  nach  dnem,  so  dass  er  zu 
Boden  fiel  und  nach  achttägiger  Krankheit  starb  im 
Windgasöl  zu  Pres^burg  wohnte  eine  Frau,  die  Mäklerin, 
die  durch  Milchhandel  sehr  reich  wurde.    Wenn  Nie- 
mand in  der  Stadt  Milch  hatte  und  überall  die  Kühe  Blut 
galten,  waren  die  ihrigen  gesund  und  sehr  ausgiebig.  Da 
sah  man  einmal  den  ^schwären  Wagen^  d.  i.  die  wilde 
Jagd  in  ihr  Haus  sieben  und  dort  verschwinden.  Die 
Geister  hatten  ihren  Viehstand  gesegnet'}.  Als  der  wilde 
Jäger  Herodis  in  Strückhausen  semen  Hund  znrflckgelassen 
hatte  und  die  Leute  ihn  ein  Jahr  lang  gut  verpflegten, 
schenkte  er  dein  Hause,  dass  es  darin  das  Jahr 
nachher  sehr  reichliche  Butter  und  Milch  gab. 
Der  Bauer  ist  dadurch  einer  der  wolhabendsten  der  gan- 


1)  Meier,  Sehwib.  Sagm  III. 

2)  Sdiriter,  ZeitMlir.  f.  D.  Hytb.  D,  190. 
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tcQ  Gi«gaid  gewordeo  ').  Den  Alpenhirten  mmmt  der  Dflrqjty 
d.  L  der  wilde  Jfiger,  Kahe  fort  und  Ahrt  ne  hoch  in  die 
Wolken«  Entweder  kommen  sie  nie,  oder  am  dritten  Tage 
halbtot  und  ausgemolken  surfick*). 

Dieselbe  Erscheinung  lässt  sich  bei  allen  Elben  beob- 
achten.   Da  die  Geister  des  wildert  Heeres  und  dici.  Elben 
?e»^l<^n  sind,  so  gebe  ich  zunächst  Beispiele  von  dem  Vor- 
koiumen  der  Kuh  bei  Totenopfern.    Im  Pastorat  zu  Brita- 
werth  in  Fhealaod  wurde  bis  in  den  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts eine  eiserneKuh  aufbewahrt  Wenn  die  Leid- 
tragenden dem  Geistlichen  eine  lebendige  Knh  überga- 
ben, damit  er  für  daa  Seelenheil  des  Verstorbenen  bitte»  so 
wnrde  jene  eiserne  Kuh  vor  oder  hinter  dem  Sarge  anf 
den  Kirchhof  mitgeschleppt    Die  lebendige  Knh  wurde 
unzweifelhaft  früher  am  Grabe  geopfert,  dafür  trat  die  ei- 
serne als  Sviiibol  ein*).  Dieselbe  Sitte  hatte  einst  bei  den 
Insei»chwedtii  auf  Worms  statt.    Sie  schlachten  jetzt  bei 
Begräbnissen  entweder  ein  Schaf  oder  ein  Huhn.  Früher 
aber  gab  man  Ar  die  Beerdigung  eines  Bauerwirts  dem 
Pastor  einen  jungen  Ochsen  (»will  man  einen  greisen *und 
alten  Ochsen  geben,  denselben  Terschmehet  der  Pastor  auch 
nidit,*  sagt  ein  Kirchenbuch  von  1590),  fllr  die  Beerdi- 
guDg  emer  Wirtin  eine  junge  Knh,  wofOr  er  dann  dem 
Leichengefolge  eine  Mahlzeit  anszuriehten  verbunden  war 
In  Sachsen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  Tote  uut  Kü- 
hen zum  Grabe  gefahren  wurden*).  —  In  Legenden,  be- 
s<juLicrs  in  ft-Snkischen ,  kehrt  der  Zug  wieder,  dass  des 
Heiligen  Leichnam  auf  einem  mit  Kühen  oder  Ochsen 
bespannten  Wagen  liegt  und  von  diesen  an  die  Stätte  ge- 
fdaen  wird,  wo  er  begraben  werden  soll.    So  sagt  Seba- 

n  Zcit-ci  r.  f.  n.  Myth.  I,  101. 

2)  BechHtein,  DeoUch.  Sagenbuch  15.    Wolf,  üeitrilgc  II,  149. 

S)  Schotanns,  Beschr.  von  FrieilwEid  foU  208.  Bwldiiigh,  Ytfbllldtluig 
•m  bct  Weatland  146.    Drenteche  Volksolnianach  1842,  133. 

1)  Inland  1855  Mai  2f^-  S.  ^^^2.  FJbofolke  II,  94.  §.  294.  RnR-rvnirm 
bonerkt  sehr  richtig:  „Wahrscheinlich  sollte  das  Blut  der  Binder  die  Manen 
Undügeo." 

5)  Prohle,  Magdeburger  CoiiM|Mnd«it  1850.  2tM  QoaiUL  n^ar  dattt* 
•dMa  AltotomskiiiMie.*'    Frdhle,  Hamgm  XXXL 
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stian  Brand  ▼om  h.  Sebald:  „Darnacher  legt  man  sein 
lychnam  uff  ein  wage  n  vnd  stehen  zwen  wild  ocbsen 

daran,  die  zugcn  in  do  er  noch  ligt  von  in  selber  Vergl. 
•  die  Legenden  der  Ii.  Gintbild vStilla^),  des  FräuleiriS  auf 
der  Kahnenmfthle  bei  Waldnab*).  In  der  nordischen  Kor- 
makssaga  (saee  XIL)  wird  erzählt,  dass  Aifar  in  einem 
Grabhügel  wohnten.  Kormakr  bereitet  diesen  ein  Opfer, 
indem  er  mit  dem  Blut  eines  geschlachteten  Stiers  den 
HQgel  besprengt  and  den  Aifar  vom  Fleisch  eine  Mahlzeit 
bereitet  (Teizla)*).  —  Wie  die  indischen  Ribbus  stehen 
unsere  Elbe  in  dem  entschiedensten  Bezug  zur  Kuh.  Weit- 
verbreitet ist  der  Glaube,  dass  die  Elbe  und  Zwerge  Kühe 
zu  erlangen  suchen  und  ihnen  die  Milch  ans  dem  Euter 
ziehen,  nvcrgspeni  heiist  altn.  das  aubgeujulkene  Euter 
der  Kühe '^).  Ein  Zwerg  kauft  einem  Bauer  seine  Kuh 
um  ein  Fläschchen  ab,  das  die  Eigenschaften  des  „TisclK-hcn 
deck  dich^  besitzt,  und  versinkt  mit  der  Kuh  in  die  Krde^). 
Die  Olken,  d.i.  die  Alten  (die  indischen  Pitps)  melken 
die  Kühe  der  Bauern,  so  dass  die  Mägde  mitunter,  wenn 
sie  auft  die  Weide  kommen,  dieselben  schon  ansgemolken 
finden  Die  S&Iigen  Fräulein,  lichte  Elbe  in  Tirol  hel- 
•  fen  den  Bauerfrauen  in  der  Wirls('ha<l.  Wenn  ein  solches 
Fräulein  Butter  selilägt,  kommt  noch  einmal  so  viel  ans 
dem  Kflbeielien,  und  w  e  n  n  e  i  n  e  s  d  i  e  K u h  m  e  1  k t  g  i e b t 
das  liebe  Vieh  mehr  Milch,  als  zu  andern  Zei- 
ten*). Ganz  ähnliche  Wesen,  wie  die  Saligcn  Fräulein, 
sind  die  £lfen(?),  zarte  Geister  im  bairischen  Hochland.  Diese 
melken  auch  die  KQhe,  wodurch  diese  doppelt 
milchreich  werden'*).    An  Donnerstagen  belebt  man 

1)  ra^^ional  bl.  120. 

2J  Feuerlcin,  Dv  ^Miplikzcto  Kmmonyli.  imr'n.sinm.  Vitembcig.  1700  §.  IV. 

8)  Pan*©r,  Beitrag  zur  D.  Älytli.  I,  iööb. 

4 )  Panzer  ä.  a.  O.         25«.'  vergl,  266,  160. 

5)  K(.rniaks«afr3  216.  218.    Myth.*  417.    Für  den  Hügel  beipitiigeii 

ist  riüfja  röten  gebraucht.    So  bcsprensrtc  man  die  Gdttendtäre. 

6)  Björn,  Lex.  Island.  160.   Myili.a  1ü2G. 

7)  Mdt  r,  SchwKb.  Müivben  S.  76. 

•  8)  Kuhn.  NurdrI.  S.njroii  S.  288.  Xo.  "22. 

9)  Zingerte,  Kinder-  und  Haiismarch.  n.     T'isJmirk  1S52  S.  66. 
10)  Scböppncr,  Bairisches  Sagenbuch  II,  -^b,  489. 
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in  Däneuiäik  ha<eiiirestaltige  Alraune,  welche  ilireii  iI«Trn 
die  Milcb  fr( mJer  KOhe  zutragen').  Auf  Bornholii) 
heifsen  diese  Alraune,  welche  auch  io  Schweden  bekannt 
nod^),  Sniörbörrer,  Butterbrioger  Ein  ähnlicher  Al- 
raun ist  bei  den  Inselscbweden  an  d«r  KOste  Kusalands  der 
SIcratx,  der  «einen  Besitsem  Milch  bringt,  die  er  den  Ko- 
ben anderer  Leate  aosmelkt  oder  auasangt^).  Auch 
die  fieroeischen  Draugar  melken  die  Kikhe*).  Bei  den  Id- 
selschweden  auf  Nuckoe  und  Wichter[^al  sausft  auch  die 
Mar  (Mura)  allnächthch  den  Kühen  die  Milclj  aus").  Die 
ünnererschen  stehlen  gerne  Milch.  Eine  shctläiulisi  he  El- 
fin, welche  Milch  gedieht  hatte,  liefs  bei  ihrer  Flucht  ein 
sobdnes,  aber  seltsames  GeMs  zum  Ersatz  aurfick  ^J.  In 
Schweden  stellen  besonders  die  Skögerä,  aber  auch  andere 
XroUe  den  Koben  nach,  nm  ate  zu  melken*}*  Wal- 
iennionle,  ein  Hauakobold  in  Vorarlberg,  nimmt  den  Ko- 
ben im  Stidl  die  Milch Milch  ist  das  Opfer  flir  die 
j^be,  zumal  dem  Hausgeist  wird  eine  Schflssel  Milch  in 
einen  Winkel  gesetzt Wenn  ni.tn  dem  Ausgang  der 
Elbe  kein  Hindernis  in  den  Weg  stellt  und  ihnen  eine 
Schüssel  Milch  hinsetzt,  lassen  sie  ein  kleines  Geschenk  zu- 
rück ").  Die  nordische  JBUbenmutter  Hyllemoer,  TTyllefrü 
besänt^igtc  man  in  Blekingen,  wenn  sie  erzfimt  war,  durch 
Milch*').  Uiemit  erklftrt  sich  denn  auch,  weshalb  das  Hui* 
dofölk,  die  Erdmftnnlein,  Nixen  n.  a.  w.  KObe  besitzen,  und 
weshalb  der  Hauskobold  Napf  hans  die  Kflhe  auf  den  ge« 
fthtfiehsten  Stdlen  zur  Weide  fllhrte,  ohne  dass  je  eine 


1)  Hanuneiiuh,  Skaodiiiaviske  Rebcuiincler  281. 
t)  Lex.  Mytfa.  952. 

8)  Skoagard,  üeskriveUe  over  Bomholm  III* 

4)  Eibofolkc-  TT.  242.  f.  371. 

5)  Autiquarisk  tidskrilt  1851.  S.  310. 
e)  Eibofotke  H,  40«.  f.  ftSS. 

7)  Grimm,  Irische  Elfenmürchen  XCII. 

8)  Arndt,  Schwedif^du-  Reise  TIT.  12.  19. 

9)  ät«ttb,  Drei  Sommer  in  Tirol.    MUocbeu  1846  S.  86. 

Itt)  Gffimm,  DentoelM  8i««ii  Ko.  88.  45.  76.  878.  898.  BlftnmKKhen 
LXXIX. 

11)  Elfonmfirchm  XCVI. 

12)  Drbeck,  Huna  l84o  ti.  56. 
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▼«roDglaekte      I|iDe&  war,  wie  den  isdiadien  ADgjraseii, 

nrsprimglich  als  Seligen  des  Himmele  der  Niefsbraucfa, 
oder  etwas  anders  ausgedrückt,  der  Besitz  der  göttlichen 
Wülkenkühe  verliehen.  Ebenso  hütete  der  Spamat^r,  der 
bei  des  Isländers  Kodran  Hof  in  eiuem  Steine  wuLiite,  des- 
sen Vieh  Ein  Bergmännlein  wurde  zur  Sommerzeit  auf 
der  Bärenweid,  einem  hoben  Alpenrevier  in  Vorarlberg-, 
sichtbar,  bot  sich  den  Hirten  als  freiwilliger  Helfer  beim 
Viehhflten  an  und  war  darin  s^r  fleiisig,  bis  man  ihn 
durch  das  Geschenk  eines  grflnen  Röckchens  Tertrieb  *)• 
Bin  Sennhirt  stieg  einst  im  Winter  auf  seine  Senne,  nm 
einige  Käsleibe  zu  holen  und  blieb  über  Nacht  da.  Da 
kamen  die  Berggeister  und  begannen  /u  sennen,  melkten 
einige  Geisterkühe  und  bereiteten  Kä«e  *).        •  > 

Uebertragung  des  alten  Elbenglanbens  auf  die  Hexen 
findet  statt  in  der  weitvtf  breiteten  Meinung,  dms  diese  den 
Kühen  die  Milcli  benehmen  können  oder  Milch  und  Butter 
auf  aanberische  Weise  entwenden,  woher  die  Hexe  wie  der 
elbische  Schmetterling  (Buttervogel),  der  in  der  himm- 
lischen Wolkenregion  seine  Heimat  hat,  Molkentöver- 
sche,  Milchdieb, Milchsauberin  heifst').  Darum  sind 
die  Hexen  auch  stets  an  den  Milcbschübiicln  kennban  die  sie 
wie  Hüte  anf  dem  Kopfe  tragen.  So  tief  wurzelte  der  Glaube 
vom  Zusamnjenbang  der  Mileh-  und  liuttei  herommL^  mit 
den  Elben,  dass  in  England  eine  Art  Tiizo  Jb'airy butter 
(Elbenbutter)  heifsf),  bei  den  Friesen  Traalbutter') 
(Trollbutter,  d.  i.  Butter  böser  Elbe),  im  Saterland  Hexen- 
bntter  Die  Inselschweden  auf  Worms  bezeichnen  ebenso 
einen  Holzschwamm  (muoor  unctnosus  flavus  L.)  als  Trull- 
smdr  (Trollbutter)  oder  Trullsktd  (Hexewbeok).  Die 


1)  Grimm,  Irhcho  Elfenmärchcii  XCVII. 

2)  Fommaiina«ö(;.  I.  cap.  ISl.    Fay«,  Nonk«  8a^  46. 
3}  Stcub,  Drei  Summer  S.  8S. 

4)  Steub     «.  O.  63. 

f))  Myth.'  1026.    Eibofolkc  II,  318.  §.  864,  6. 

6)  GlowttT}'  of  North  connfy  word.«».  ?.  v. 

7)  Kuhn,  Norüd.  äugea,  G«br.  Auin.  4ö.  Mülleuhoff,  Sagen  212. 
81  Kuhn  «.  «.  O.  Gebr.  46. 
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Hexen  sollen  ihn  bei  ihreo  liaciiüichea  Besuchen  an  den 
\\  äiid^  11  der  Stalle  iiud  .Milehkainniern  zurücklassen.  Lest 
mau  ihn  in  das  Loch  eines  liolzstücks  vom  Vogel  beer- 
bau in,  vernagelt  das  Loch  und  verbreant  das  Holz,  bo 
mtiss  die  Hexe  sich  einfiodeo,  und  um  ein  Stück  Brod  oder 
ein  GHas  Milch  bitten,  weil  sie  durch  die  Geremome  er^ 
krankt  und  auf  keine  andere  Weise  geheilt  werden  kann'). 

In  denleelien  .Bexenproceeeen  hei&t  Hexenbntter 
eine  dnrdh  Aosdflnetnng  der  Pflenaen  entstandene  Meise» 
die  bich  besonders  in  Kohlgärten  findet.    Sie  soll  von 
den  zum  Hexensabbat  uiitgeuouimenen  ICindero,  die  sich 
von  den  teuflischen  Speisen  übergeben,  ausgespieen  sein. 
In  Schweden  nennt  mau  bräunliche  und  gelbliche  Ausdün- 
stungen des  Korns  und  der  Blumen  Trollsmör  (TroUen- 
bntter)  oder  Bara.   Waldgeist  n  oder  Hexen  (Trollkärin- 
gar)  sollen  sie  ansatrenen.    Man  nimmt  neunerlei  Holx, 
ttadtt  es  SU  einem  Scbeiterhanfen  an  nnd  wirft  vom  Troll* 
smSr  kmeln,  oder  man  peitscht  nnr  das  Fener  ▼on  neuner- 
lei Hole.    Dann  mflssen  die  Trollkftringar,  die  man  im 
Verdacht  hatte,  sicli  offenbaren^).    Den  gleichen  Namen 
Trollsmör  uyd  ßiiresmör  führt  in  Schweden  aethalium 
flavum,  jeuer  Holzschwamm.    Man  wendet  ihn  in  glei- 
cher Weise  und  zu  gleichem  Zwecke  an^).    Auf  Island 
heilst  ein  Kraut,  nnd  zwar  eine  Art  der  Tremella,  Trold- 
smoer*).   fiezensmiaer  heüsen  bei  Iserlohn  die  Brom- 
beeren.   Em  Bauer  aus  Sümmern  bei  Iserlohn  ersAhlte, 
er  habe  als  Kind  nie  Brombeeren  gegessen,  weil  man  ssgte» 
der  Teufel  branche  sie  um  seine  Schuhe  damit  zu  schmie- 
renJener  Name  Bäresmör  geht  auf  ein  mythisches 
Wesen  Bära,  Bjära,  Bare  zurück,  das  in  mehreren  schwe« 

1)  EiboftOke  II,  219.     864,  10.   AndiMiM»  »talMii  di«  Slbe  mit  den 
Pilzen  in  Vctbindno^    „De  kwaede  clfun"  bereiten  4«  Gift  In  dm  gtftlgMI 

EnUchwäminen.    ifemancipstion  1837  No.  163. 

2)  Araüt,  BeiM  in  Schweden  ill,  7ö. 

3)  Is.  Erici,  OMonomU  1648  H,  99.  Dybeck,  Bunt  1845  p.  61.  Saomi 

mo  p.  240. 

4)  Mohr,  Fonög  til  en  lalancbk  naturhittotie  med  «dakiUige  oeconomuke 
aaaiKrkningex.  Kjöbenb.  1786  S.  238. 

5)  Mittdlmkg  Fr.  Wo««tM. 
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cÜBGhen  Landschafteo  bekannt  ist  Dieaes  ist  ein  AlnHut, 
wdoher  Bemem  Bedtzer  Miloh,  Butter  nnd  andere  Le- 
bensmittd  ins  Hans  bringt.   Man  redet  ihn  an: 

Smör  och  ost  skall  du  mig  brioga, 

ach  derför  fskull  jag)  i  helvctet  briuna. 
d,i. :  Butter  und  lvü<c  sollst  dn  mir  briugen. 

Und  dafür  (soll  ich)  iu  der  Hölle  brennen. 
Die  f^nnen  entlehnten,  wie  Castren  nachweist'),  diesen 
Glauben  Ton  den  Schweden.  Sie  nennen  den  Geist  Para 
und  sagen  zu  ihm: 

Bringe  Bntter,  bringe  MUch  her. 

Bringe  Butter  Bergesmutter, 

Saure  Milch  o  Tenfelswirtin. 

Saure  Milch  lass  aus  der  Presse, 

SüDse  aus  der  Macht  der  Säure. 
Daun  Iiat  die  Hausfrau  Ueberflnss  an  Milch  und  Käse'). 
Para  uielkt  die  Milch  fremder  Kühe  ab  und  trägt  sie  in 
die  Butteriässer  seiner  Wirtin  Der  Holzschwamm  heÜat 
finnisch  Paranvoita,  d.i.  Paras  Butter.  Ihn  pflegen  die 
Aberglftubigen  in  Xheer,  Sala  oder  Schwefel  cu  brennen 
und  mit  einer  Peitsche  su  schlagen,  weil  die  Zauberin  Mit- 
leid bekommen  und  sich  zeigen  soll,  um  f&r  ihren  dienst- 
baren Geist  zu  bitten.  Tnillsm^  —  ehstn.  noia-woid, 
nöia-woi  —  heifst  auch  an  der  russischen  Küste  eine  Salbe 
aus  Eibischblättern  (althea  ofticinalis),  welche  angewandt 
wird,  um  damit  durch  Zauberei  gelähmte  Glied«T  zu  be- 
streichea  *).  Beiläufig  ist  unter  den  vielen  Kräutern ,  wel- 
die  den  Namen  Butterblume  u.  dgl.  im  Schwedischen 
tragen  (a.  B.  smörfönga,  mjölkblomma,  trimjdlksgras  ^  cal*  - 
tha  palustris;  sipörört,  smörbloma  =  ranunculns  acria)  be-i 
sonders  sempervivum  tectorum,  hüslank,  htkslök,  engl,  hoa* 
seleek,  niederd.  hdsläk  henrorauheben,  gewöhnlich  Smör e, 

1)  CtftHo,  Plnnalc  aijthologi.   Uelsiogfors  18(8  8. 189.  fichiefkMr 

186—168. 

2)  Lencquist,  Do  f«uppr«titionc  vctcruiii  Fcnnoram  8.68. 

3)  üanander,  Mythologia  Fennica  66.  67. 

4)  Sibofolkft  I,  SSS.  §.  886,  8.  Y^.  tmh  noch  daa  D räche Dsehin als 
P«iiMr  I,  S89,  304* 
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im  Norden  von  Bahusläu  Smörebök  geuannt,  da  diese 
Pflanze  bei  uns.  in  Scandinavien  und  England  ')  aufs  Dach 
g06tcckt  wird,  um  Gewitter  vom  Hause  abzuhalten. 

Die  beigebrachten  Beispiele  sollten  dazu  dienen ,  die 
BeaehuDg  der  Kuhe  zu  den  Elben  lu  erhärten.  Sch(m  im 
Torigen  Abschnitt  haben  wir  bewiesen,  daas  die  eigenen 
Kflhe  der  Elben  die  himmlischen  Wolkoikflhe  warea  Wir 
sahen  ferner,  dass  Thnnars  Umgang  mit  den  Wolkenktthen 
auf  die  irdischen  Tiere  flbertragen  wurde.  Folgerichtig 
werden  wir  schliefst n  müssen,  dass  dasselbe  bei  den  Elben 
geschehen,  und  auch  in  Bezug  auf  diese  das  irdische  Rind 
an  die  Stelle  des  himmlischen  getreten  ist.    Dann  aber  ist 
bewiesen,  dass  das  wilde  Heer  und  die  Elbe  wie  die  Ma- 
rals und  die  Kibhus  die  Wolkenkühe  melkten.  Ebenso 
bestimmt  läset  sich  die  Wiederbelebung  der  Kuh  dnrch 
die  ^ibhos  im  gennanischen  Mythas  Ton  den  den  letxteren 
entsprechenden  Elben  und  den  mit  ihnen  ursprQnglich  iden- 
tischen Geistm  des  wilden  Heeres  nachweisen.  Vonbun 
erzählt,  dass  das  Nachtvolk  (d.  i.  das  wütende  Heer, 
in  Brcf^enz  Wuothas  genannt)  ^)  unter  der  Messe  in  ein 
Haus  k  im,  die  Mastkuh  aus  dem  Stall  zog,  schlachtete  und 
uütcr  lautem  Jubel  verzehrte.  Die  Kinder  durften  mitessen, 
erhielten  aber  den  Befehl^  keinen  Knochen  zu  serbeifsen. 
Beim  Abzüge  liest  das  Nachtvolk  die  Knochen  snsammen, 
findet  aber  ein  Knöohiein  nicht,  das  die  Kinder  verzettelt 
haben.   Darauf  wickeln  sie  die  .begnagten  Beine 
in  die  Haut  und  sagen:  „Wir  können  nicht  helfen,  das 
Tier  muss  halt  krumm  geh'n.*<    Mit  einmal  steht  die 
Kuh  lebendig  da,  hinkt  aber  auf  eiucm  Fufs^). 


1)  Brand.  Pop.  antiq.  III,  817.  Boi  den  Ehsteii  heif»t  llexcübulter 
D«i*-woi,  eine  aus  taiUen  £ieni  und  auderu  liigredieuzien  kunstgerecht  be- 
niieti»  Ißachimg,  wdehe  in  der  Jolunmini«dit  tn  die  Türen  des  Viehstalls 
gestrichen  wird,  um  Krankheiten  darin  hervor/uniftn.  Kronf/uald- Boeder 
14-4.  Findet  ein  Eh«itP  diese  HexdTibntter  auf  dem  Hole  an  irgeud  einem  Ge- 
gMftande  hailen,  so  ittdt  er  »«iuo  Flinte  mit  8ali&  und  schiefst  buMio.  In- 
liBd  186$  Xn.  No.  89.  8.  680,  7. 

2)  Vonbun,  Zeitachr.  f.  D.  Altert.  XI,  170. 

3)  Vonbun,  Sagen  mu  Vonriberg  p.  27.  Wolf,  Zeitachr.  f.  D.  Uyth, 
1,  71. 
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Dieselbe  Sage  hurte  Steub  im  Walsertal  in  Vorarlberg 
2^ach  Jahn  ^)  sollen  Zwerge  im  Pfaffenloch  zu  Bern  hau- 
sen, die  von  einer  einzigen  Kuh  leben;  das  ihr  zum 
Versohren  tagtfiglich  ausgeschnittene  Fleisch  wächatje- 
deamal  in  der  Nacht  wieder.  Im  Kaatoo  Aaigan 
wohnte  bei  einer  Salsqueile  ein  wohltätiges  Zwergenvolk, 
die  Heidemaanli  genannt.  Dteae  gingen  Nachta  in  den  Stall, 
stachen  den  Ochsen  nnd  Kühen  ein  schönea  Stück 
Fleisch  heraus,  kochten  und  alseu  es.  Am  andern  Mor- 
gen war  alles  wieder  verwachsen  und  solche  Kühe 
wurden  die  schönsten  und  ietibicn  im  ganzen  Lande.  Als 
einst  ein  Stallknecht  von  dem  durch  die  Zwerge  gekochten 
Fleiach  m  Stückchen  isst,  fehlt  grade  dieaes  Stück 
am  andern  Morgen*).  Auf  den^  Freibui^r  Mol^aon 
trifit  ein  Jflger  in  einer  verlaaaenen  Sennhütte  Qeiater  .beim 
Kftaen.  Sie  bieten  ihm  Kuhfleiaoh,  wovon  er  aich  mit 
dem  Taachenmeaaer  dn  Stückchen  abaehneidet  Beim  B«r- 
wachcn  findet  er  sich  auf  einem  Aschenhaiifen.  Sein  Knabe 
kommt  mit  der  Meldung  entgegen,  der  schönen  Kuh  Spie- 
gel (Miroir)  fehle  ein  Stückehen  Fleisch  am  linken 
Schenkel  von  derGröfse  einer  Fingerspitze Ein 
emmenthaler  Wirt  läsat  jeden  Herbat  für  die  Berggeister 
eine  Knh  auf  d^  Alpe  zurück,  von  der  er  dann  im  Früh- 
ling nur  daa  Oedppe  wiederfindet,  aonat  erreicht  er  nicht 
ungefthrdet  daa  Tal.  Ein  Sennkneoht  erbittet  aich  einat 
die  Erlanbnia,  die  oben  gelaaaene  Knh  nachholen  za  dür- 
fen. Er  steigt  hinauf  und  legt  sich  ins  Heu.  Da  hört  er, 
wie  Geister  unten  Feuer  anmachen,  Milch  sieden  und  kä- 
seu.  Bald  tritt  Jemand  zu  ihm  heran,  giebt  ihm  kuhwarme 
herrlich  gute  Milch  und  etwas  Fleisch  zu  essen.  Er  beifst 
jedoch  nur  hinein.  .Als  es  tmten  still  wird,  steigt  der 
Knecht  vom  Boden  und  fülirt,  durch  eine  Kienfackel,  ein 
Brod  und  seinen  groTaen  Hund  geachütat,  die  Kuh  glück- 

1)  Drei  8onim«r  in  Tirol  6.  6S. 

2 )  Kanton  Bern  S.  248. 

3)  Rotholz,  Schwt'izcffinpcn  au.'^  tlem  Aargau  S.  316. 

4)  Bridelf  Conservateur  Suissc  1825  No.  48.    Uooliob  ».  a.  0. 


Digitized  by  Google 


S9 

Uch  heim.  Sie  hinkt  jedoch  auf  dem  HinterfuCs,  worin  ein 
«chon  vernarbtes  Stückchen  Fleisch  fehlt,  grade  so  crols 
wie  der  Ijis.sei),  wt  Icheu  der  Knecht  in  der  Nacht  geges- 
sen hatte        Ein  Jäger  traf  in  einer  Alpenhütte  auf  dem 
Sonnenberg  in  Tirol  Geister,  welche  einem  Bind  Fett 
und  Fkiscb  aosschnitten,  dann  die  geschundenen  Beine 
susammensteokten  und  das  Vieh  wieder  laufen 
liefsen.  Das  heransgoechnittene  Fleiaoh  sotten  sie  an  ei> 
nsm  gniJsen  Feoer*).    Boten  die  vorbeigehenden  Sagen 
Belege  daAlr,  dass  die  Elbe  und-  das  wOde  Heer  Kohe 
melkten   und  eine  getötete  Kuh  wieder  lebendig 
machten,  so  kehrt  in  der  zuletzt  namhaft  gemachten  Uc- 
berlielcrung  der  Zug  wieder,  den  schon  die  erste  Sjip^e  bei 
Vonbuu  uns  bot,  dass  die  Wiederbelebung  erfolgt,  nach- 
dem die  Knochen  des  aufgezehrten  Kindes  in  die  Haut 
gewickelt  sind.  Diesen  Zog  bestätigen  auf  das  ErwOnscb- 
teste  noch  mehrere  andere  Ueberiiefemngen.  Vom  wQten- 
den  Heer  eraählt  man  in  E&mten,  dass  es  einmal  in  ein 
Dorf  kam,  anf  dem  Dor^lats  ein  Feuer  anmachte,  aus  dem 
nächsteh  Stalle  einen  Ochsen  zog,  den  es  schlachtete, 
briet  und  verzehrte.    Die  Knochen  wurden  dann 
in  die  Haut  zusaiauicngelegt,  mit  Ruten  gepeitscht 
und  das  Tier  wieder  lebendig  gemacht^).  Bei  einer 
Bexenversammlung  in  Ferrara,  welche  durch  das  Beisein 
der  Herodias  entschieden  auf  das  wütende  Heer  znrflck- 
weist,  „befiehlt  Herodias  alle  Knochen  des  ^omMahl  ge> 
tdtsten  Ochsen  Ober  seine  ausgespannte  Haut  ansam- 
meazuwerfen  und  diese  nach  4  Seiten  hin  Über  ,  die  Kno- 
chen wShsend  und  mit  einer  Rute  schlagend,  macht  sie 
den  Ochsen  lebendig-*)."    Ganz  ähnlich  belebte  nach  der 
Legeuda  Aurea  124  der  heilige  Germanus  ein  Kalb,  das 
sein  Haus\vut  fUr  ihn  geschlachtet  hatte.  j^Nach  der  Mahl- 

1 )  Rocliolz  a.  ft.  O.  Aehnlicho  äagen  von  Alpkttheo,  beaoiui«»  aber  vun 
•iMT  tftehtigen  0«U  b.  bei  Yonbim,  Z«it8Cbr.  f.  D.  Altvt.  ZI»  171.  173. 

S)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  177. 

3)  Z  itMhr.  f.  1).  Myth.  III,  84. 

b)  VVoiUuA,  Muit«um  voor  NederduiUcbf  Oudheiiittkundu  JwXVlli.  Mytit.* 
im*   Wolf,  Bflitrige  I,  89. 
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zeit  liefs  er  alle  Knoehen  des  Ealb68  Ober  die  Haut  des- 
gelben zuBainraenlegen  und  auf  sein  Gebet  stand  das  Kalb 
•  unverweilt  wieder  lebendig  da  Auch  der  Abt  Wilhelm 
von  Villers  belebte  einen  Ochsen,  den  er  Tage  zuvor 
hatte  schlachten  lassen,  um  das  Gelüst  einer  schwangepea 
Frau  zu  stillen.  Ein  Bruder  fand  das  wieder  auferstandene 
Tier  wie  gewöhnlich  im  Pfluge  gehen.  Erstaunt  eilte  er 
mm  Kloster  zurück  und  trat  ia  das  Zimmer,  wo  er  das 
Fleisch  hingetragen  hatte.  Das  Fleisch  war  verschwundeiB^ 
mit  ihm  die  Haut  und  selbst  die  kleinste  Spur  von  Blut, 
worüber  sich  Alle  verwunderten').  Man  sieht,  die  in- 
dogermanische LriuylliC  ist  wüitlieh  bewahrt. 
Die  den  Kibhus  und  Maruts  etymologisch  und  sacblicb  ent- 
sprechenden J£lbe  uiid  Geister  des  wilden  Ileeie»  Ijilden  wie 
jene  indischen  Geister  aus  der  Haut  der  getöteten 
Kuh  eine  neue  Kuh.  Nur  tritt  ein  Bestandteil  hinzu, 
welchen  die  v^discben  Lieder  verschweigen,  das  in  die  Haut 
gewickelte  KnochengerQst.  Im  sQdgennanischen  Gebirge 
bei  Alamannen  und  Bojoaren  ist  unser  Mythus  am  reinsten 
und  voUstftndigsten  erhalten.  Er  taucht  daneben  in  Eng^ 
land  auf,  ohne  dass  für  jetzt  zu  entscheiden  wäre,  ob  er 
erst  durch  die  Angelsachsen  nach  Britannien  gebracht 

1)  Wolf  a.     O.    Ein«  uaAtn  Fassung  dieser  Sage  bringt  Hone  (Ge* 

schichte  des  Heidentums  im  nördlichen  Europa  IT,  459.  Anm.  112)  aus  Non- 
nius  cd.  Gunti  R3.  64  bei.  Der  heilige  Garmon  verzehrt  mit  seinen  Gefähr- 
teo  ein  Kalb:  „Fniecepit  autem  sociua  suis,  ut  nullum  oa  fraugerenc  de 
ottibaa  Titnli.  SeqoiBti  antem  facto  mane  diei  inventae  est  vitiilns  sanna 
et  incolurais."  Darauf  varbrennt  himml  isches  Feuer  die  Bnrg  des  walli- 
aischen  Königs  Relin,  der  Oannon  v«»rhrr  rin  Nat  htlagiT  verweigert  hatto.  Ob 
diese  Sage  von  den  Uermanen  den  Kelten  Ubergegangen,  oder  bei  beiden 
YSlkam  aaa  der  Uraoit  eriialten  ist,  iHsst  sieh  für  jetst  iiin  so  weniger  ent- 
scheiden, als  noch  einmal  in  einer  keltischen  Ileiligeulegende  diese  Alythe, 
jedoch  von  einem  Hirsche  erzählt,  hich  wiederholt.  .S,  Wolf,  Zeitsrhr.  f. 
D.  Mjtb.  I,  213.  Fost  hacc  Saactu«  Mocbua  ju^it,  cer>'os  ilioü  occidi  om- 
nee,  oas«  tarnen  eonun  nsqne  in  crastinum  illibate  eonser?«ri.  Satiatis  i^ 
tur  turbia  paupemm  atque  aÜis  qai  aderant  de  venatione  mirabili  Snncti  Mo-  • 
chuao  die  crastino  cervnrum  ossti  forara  viri»  l>ei  c  ollecta  &unt.  Qui- 
buB  ui  in  propria  reiturgcrent  fonuu,  ö.  Mocbua  in  n.  D.  raandavit.  £t  sta- 
tim  oaaa  lUa  arida  earnem  et  pellem  indnemnt  et  spirttnm  vivlflcam  tssu* 
mnnt  atque  in  prustini  vigoris  motum  numbra  eztendunt  mta  S.  Mochnae 
Cnani  ap.  Bollandun«  T   tti.  cap.  V.  Jan.  1. 

2)  Thomas  (.  untipratensis,  bonum  universale  de  apibus  p.  246.  Wolf, 
NiederllQd.  Sagen  848,  871.   Wolf,  Beitrige  I,  89. 
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wnrde.  Aber  auch  in  Schleswig  werden  wir  eine  Erinne- 
mng  an  ihn  nicht  verkennen  können,  wenn  die  dortige 
Sage  wiederholt  berichtet,  dass  der  Hausgeist  ebe  Kuh 
tdtete,  aber  noch  in  derselben  Nacht  durch  eine 
andere  lebendige  wieder  ersetste 

Wie  die  Ribhns  nach  indischer  Sa*»e  ein  Pferd  schu- 
fen, erzählt  ein  deutsches  Märchen,  da^s  ein  Schweinejunge 
dem  Teufel  aus  einer  Kuh  ein  Pferd  maehen  Er  hat 

sich  Zwerge  zu  Dank  ver|iflichtet.  Diese  kommen,  fres- 
sen die  Kuh  mit  Stumpf  und  Stiel  auf  und  ziehen  dann 
ein  Pferdchen  aas  der  Tasche,  so  ^rolk  wie  ein  Spiel])ferd. 
Dasselbe  wächst  von  Minute  zu  Minute  und  hat  bald  die 
GrÖise  eines  gewöhnlichen  Bosses  erreicht*). 

Wenn  in  Indien,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  die  Wie- 
derbelebnng  nur  den  Rihhus  zngesehiieben  wird,  so  steht 
sie  in  der  germanischen  Sage  auch  dem  Herscher  der  Elbe 
I ii u Ii ar  zu').  An  die  Stelle  der  Kinder  treten  nämlich 
in  mehreren  entspreehenden  Sagen  ein  II  ahn  und  ein  Fisch, 
welche  aus  den  sorgfältig  zusammengel egten  Kno- 
chen und  Gräten  wieder  hergestellt  werden*).  Gleich 
dem  Kind  ist  der  Hahn  Thunars  Tier,  der  Fisch  erio- 
nert  an  die  Bedentang,  des  Gtottes  ab  Vorsteher  der  Fi- 
scherei Eine  iriscbe  HeQigensage  kennt  auch  die  Bele- 
hong  des  in  der  deutschen  Sage  dem  Thunar  geweihten 
Rotkehlchens  bei  St  Servan,  der,  wie  Thunar,  als 
Drachen  toter  erscheint:  „Servau  was  a  saint  of  approved 
prowess  aod  grcat  good  nature;  he  slew  a  dragon  in 
Single  combat,  turned  water  in  to  wlne  and  onee  when  a  ho- 
apitable  poor  man  kilied  Iiis  only  pig  to  entertain 

^ — — — 

I)  UuUenhofT,  Sagen  324  CDXXXVUI. 

S)  PrSble,  UlKhen  Air  die  Jagend  No.  6.  8.  24. 

3)  Dem  entapricht  jedoch,  da^s  Indr«  sclbit  "^hn  heifst.  Z».  f.  vgL 
flpr.  IV,  108.  Es  liig  daher  nalie,  ihm  das  üe«?rhftft  der  RibhiH  zu  übertragen. 

4>  PUffe  Ami«  düd  fgg.  Kuhu,  Hordd.  i^agen  i^.  33.  Uyihr  1208. 
Li  «Dicr  bdgtaeh«»  Legende  von  der  h.  PbaFftUdw  (BoUmd.  Ju.  4.  I,  17S) 
vird  eise  Gm»  yentehrt  nnd  nachher  von  der  Heifigen  iriederbergestcUt.  „Avis 
osfü  plumasquc  sibi  rrportari  prfiecipiena,  quae  indo  rrperiri  poferaut  cüh- 
dunavit  et  mirabili  atupendaquc  compositlouc  avcin  paeue  perditttin  prorsusque 
■oxCnem  TiTificairit  e«inqne  «1  ipliu  pMcaa  relegevit." 

5)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.      «87.   U,  SIB  ife. 
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him  autl  hi 0  reli^ious  compamons  lie  suppcd  upou  the 
pork  and  restored  the  pig  to  life  uext  morning, 
St.  Servan  had  a  tarne  robin,  who  iised  to  feed  feom 
bis  hand,  perch  upon  his  head  or  ahoulder  while  he  wm 
readiDg  or  praying  and  flutter  its  wings  and  Bing,  as  if  bea* 
ring  part  in  bis  deyotions.  The  boys  of  the  monaetery  one 
day  twiated  its  head  of  and  aocnsed  Kentigem  of  ha?ing 
kitted  it.  To  prore  his  imiocenty  he  made  a  cross  upon 
the  head,  and  put  is  on  again  and  the  bird  was 
noting  tho  woist,  for  what  it  had  undergone 
Wir  wissf  n  jeduch  wird«  1  um  nicht,  welche  Stellung  diese 
UeberlieferuDg  zum  germanischen  Glauben  einnimmt. 
Dafdr  werden  wir  durch  deutliche  ßeweise  ans  den  germa- 
nischen Lftndera  reichlich  entschAdigt,  Die  von  der  Hero- 
dias,  wie  vom  wfltenden  Heer  in  der  kAintischen  Sage  zur 
Bdebm^  angewandte  Bnte  erinnert  an  die  snm  Kftlber- 
quieken  gebrauchte  Gerte,  in  der  wir  schon  oben  ein  Ab- 
bild des  Gewitterhammers  nachwiesen.  Nicht  ohne 
Wahrscheinhchkcit  erkh'irte  daher  schon  Wolf  den  Stab 
des  Herodias  ftJr  die  Blitzwalte  Wie  das  wütende 
Heer  oder  die  wilde  Jagd  dazu  kommen  kann,  dieselbe  an 
schwingen  (indem  der  Sturm  sich  mit  dem  Gewitter  vei^ 
bindet),  tat  schon  Schwartz  in  seinem  berühmten  Programm 
^Der  heutige  Volksglanbe  nnd  das  alte  Heidentum^  dar. 

Die  nordische  Sage  erzählt  von  Thörr,  dass  er  beim 
Bauer  Egill  die  beiden  BOcke,  welche  seinen  Wagen  zo- 
gen, schlachtete  nnd  yerzehrto.  Er  bat  auch  den  Bauern, 
seine  Frau  und  Kinder  zu  Gast.  Thorr  legte  dieBocks- 
fclle  neben  den  Heerd  und  sagte,  der  Bauer  und  seine 
Kinder  möchten  die  Knochen  auf  die  Felle  werfen. 
Thialü,  des  Bauern  Sohn,  schlug  ein  Schenkelbein 
mit  dem  Messer  entzwei,  um  tvm  Mark  au  kommen. 
Tbdrr  blieb  die  Nacht  da  und  am  Moigen  stand  er  anf 


1)  Mirror  XXVI.  p.  16-«!.  Kuhn,  Hägens  GennanU  VH  1846  p.  432. 
Vergl.  Zeitscl.r.  f.  D.  Myth.  I,  218  nach  Holland  I,  815.  Jnn.  XDI. 

2)  Bei  den  Polen  kommt  boiy  pratek  (QoUea  Rate)  nnd  pionmowi 
pr^tek  (Donncrrutc}  als  Name  des  UliUeä  vor. 
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vor  Tag,  kleidete  sich,  nahm  den  Hümmer  Mjölnir 
and  erhob  ihn  4ie Booksfelie  zu  weihen.  Da  stiin» 
den  die  Böcke  auf,  aber  einem  lahmte  da«  Hinter«* 
bein*).  Diese  Mjthe  enthiH  niefat,  wie  Wolf  glaubte*)» 
eine  illere  und  echtere  Qeetaltj  ak  die  deutsche  Sa^e,  wel- 
che erat  durch  VeHMsehnng  die  Elben  an  die  Stelle  des 
Donnergottes,  die  Kuh  als  hörnertragendes  Tier  an  die 
Stelle  des  Bocks  gesetzt  hfitte.     Vielmehr  haben  wir  in 
der  nordischen  Sai^r  eine  8elbständi«^e,  aber  nah  verwandte 
Mythe  zu  erkennen.    Der  Bock  bat  dieselbe  Bedeutung 
wie  die  Kuh;  er  ist  Symbol  der  Wolke,  die  des  Gewitter^ 
gottes  Wagen  zieht,  ans  der  er  seinen  Regen  sntsendet 
Auch  dieses  Symbol  reioht  in  die  indogermanisofae  Unseit 
hinenC  Denn  schon  Indra  heifst  in  den  VMen  Widder, 
m4sha  nnd  ▼rtshni  (mingens)  als  der,  .weloher  aus  der 
Wolke  den  besaamenden  Regen  ergiefst.    Er  verwandelt 
sich  in  einen  Widder,  um  Medhyatithl  zum  Ilimnicl  hinauf- 
zutragen.   Von  der  Wolke,  die  Indni«  Widder  genannt 
wird,  heifst  es:  „Hoch  erhebe  o  Indra  den  Widder,  den 
des  leuchtenden  Himmeb  Kundigen,  von  dem  hundert  Ströme 
nuf  einmal  hervorgehen  *).  Die  Belebung  der  Böcke  durch 
Thörr.ist  also  der  Belebang  der  Koh  durch  die  £lbe  iden- 
tisch, beide  FcNrmen  der  Sage  sind  aber  selbstlndig.  Die 
nordische  Mythe  beweist  uns,  dass  die  deutschen  Sagen 
aoch  schon  im  germanischen  Heidentum  vorhanden  waren, 
die  Uebereinstiirminnc^  mit  dtr  genau  entsprechenden  vOdi- 
schen  UcIh  rlitti  rung  rückt  ihr  Alter  in  noch  höhere  Zeit, 
d.  i.  vor  die  Trennung  der  indugermamöchen  Völkerstämme 

1)  Gylfagioning  44. 

i)  Zmtasixt.  f.  D.  Hyth.  I.  71. 

3)  Zeilsdir.  f.  D.  Myth.  IT,  niO.  Z.itsehr.  f.  vorgl.  Sprachf.  IV,  426. 
V,  146.  Hoefer,  Zeitecbr.  f.  Wit^ü^näch.  der  Spr.  1,  382.  Auch  in  der  grie- 
cUieken  Mythologie  ist  der  Widder  Symbol  der  Wolke.  All  tolehes  tritt 
•  btiondm  io  den  Itomtt  and  Athamantidensogen  her\-or.  Prcller,  Oriecli. 
Myth.  I,  78.  03.  2.33.  248.  210.  205.  II.  211.  Als  Wolkengötlin  reitet 
ucfa  Athene  auf  dem  Widder,  d.  i.  der  Wolke.  S.  Lauer,  Arcbtolog.  Zei- 
tsag  184d  No.  8.  System  der  griech.  Myth.  402  fgg.  vgl.  S.  166  «ttd  G«r- 
bid,  GffiMli.  Myth.  I,  18.  f.  40,  6.  D«r  Bock  «ncheiat  ala  Symbol  der 
Wolke  im  Kult  des  Zeus  Aktaios.  Lauer.  System  198.  Die  Ziege  hb  Be- 
fttwolke  B.  Gertuttd,  Gxiecii.  MjrUi.  I,  19.  §.  40,  6. 
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binaur).  Nicht  allein  Tiere,  sondeni  auch  tote  Menschen 
lässt  unsere  Volkssage  (.wie  es  scheint  von  Thunar)  wie- 
derbelebt werden.  Wir  kuunen  eine  Besprechung  dic.^er 
Sagen  hier  um  so  weniger  unterlnspen,  als  sie  uns  interes- 
sante Aufscblüsfie  über  das  in  den  Tiererweckungcu  vorkom- 
mende Zusammenlegen  der  Knochen  gewähren  und 
die  Grandlage  f&r  weitere  in  unserm  Buch  zu  behandelnde 
Untersuchongen  darbieten  werden.  Am  bekanntesten  ist  das 
Mftrchen  vom  Machandelbdm  K.  H.  M.  No.  47.  Brüder» 
eben  wird  von  seiner  bftsoi  Stiefmutter  geschlachtet,  ge- 
koclit  und  dem  Vater  beim  Mittag  vorgesetzt.  Schwester 
Marlenichen  sammelt  die  Knochen  alle  und  legt  sie 
in  ein  seidenes  Tuch  unter  den  Machamklbaum  (Hollun- 
der),  den  wir  schon  oben  8.  15  als  dem  Thunar  geweiht 
zu  erkennen  glaubten.  Unter  Donner  und  Blitz  ersteht 
das  Bruderchen,  w&hrend  die  böse  Stiefmutter  durch  einen 
Mühlstein*)  erschlagen  wird.  In  einer  Variante,  die  ich 
in  der  Mark  aufzeichnete,  ist  das  Tuch  ausdrücklich  rot- 
seiden, nach,  einer  hessischen  Version*)  bindet  Schwester^ 
chen  die  Knochen  mit  einem  rotseidenen  Faden  «n- 
äauiiuen.    Itot  ist  Thuuars  Farbe.    Somit  wird  es  kaum 


1)  Meine  Erklärung  wird  gefestigt  durch  die  Sage  von  dej:  Ziege  Hel6- 
rfin,  w«lcbe  auf  YallhSlts  Dach  steht  ond  den  Einheriar  tdglich  hennidien- 
den  Met  spendet.  Weinhold,  Altnordisch.  Leben  8.  48.  162.  bemerkt  mit 
Recht:  „Gewiss  war  es  Anfan}:^  wirkliche  Milfh,  wiw  sie  gab.  Er«t  ppHter, 
als  die  AusprUcho  sich  steigerten,  wandelte  sich  Uei5rimB  Gabe  in  Met.** 
Sie  Ut  eins  mtt  der  Knh,  toh  der  die  Marute  tranken.  Ja  ftSher 
Zeit  schon  sc!h  i:  I  Im  Norden  die  Darstellung  derselben  als  Ods  eingetreten, 
in  Deutschland  erscheint  die  7!«^^^«  nn  Stelle  der  Knh  in  einer  vf>rarlb«»r}rer 
Sage.  Zeitachr.  Air  D.  Altertum  XI,  171.  Der  späten  Zeit  des  Systems  ge- 
hSrt  dann  die  Ausbildung  der  ethisclien  Badentnng  Bei^rftna  an,  weldie  Mttl- 
Icnhof  (Zur  Runenlehrc  47)  nachweist.  Zn  V8rg|eiebe&  steht  die  griechische 
Amalthf'ia.  Dass  es  im  Norden  aurh  SafTPn  pah,  wcKho  tllc  Bchlninf;  der 
Tiere  den  Alfen  zuscbtieben,  scheint  die  Skiida  zu  verraten.  Als  der  Zwerg 
Sindri  den  Eber  Gallinbarsti  sdimieden  will,  legt  er  eine  Sefaweinshant  in 
die  Esse  und  baM  «land  unter  seinen  Hnmmerschläg*  n  t  in  goldenes  Schwein 
lebendig  dn.  Ati<  h  Ribhus  schmiedeten  die  Kuh.  Dem  Eber  Siehrim- 
nir  liegt  dieselbe  Kcdeutung  zu  Grunde  wie  Uei^run,  vcrgL  iFligv.  Laugl.  VI, 
5|  10,  10t  O  Indra,  läse  den  hiromlisehen  Eber  (Varftha)  uns  geben  hon» 
dert  frachtbare  Ströme  und  Ueberfloss  nahrreicher  Milch.  Var4hn 
(Eber)  bedeutet  geradezu  die  Wolko.    Zeitschr.  f.  vergl.  Spra«bf.  V,  140. 

2)  Mjöhür?  s.  Kuhn,  Nordd.  Sagen,  Märcb.  2. 
d>  K.  H.  IL  m.«  8.  77. 
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fweifelliafl  sein  koDiu  n,  dass  der  Gewittergott  die  Belebung 
vollzog  ').  In  cinci»  andern  MärcheD,  Tom  Bruder  Lustig 
(K.  £L  M.  No.  8 1 )  macht  der  in  den  meiaten  Fällen  Thn- 
mr  TertreteDde  HeUige,  St.  Peter  Kranke  geeuDd  und  Toto 
lebendig.  Er  schnitt  alle  Glieder  des  Toten  loa, 
waif  sie  in  dnen  Eeaael  mit  Waaaer,  nnter  dem  er  Fener 
maehte,  nnd  liefe  aie  kocBen.  Als  alles  Fleisch  von 
den  Kiioc  lien  abgefä  1 1  eu  war,  nahm  er  das  w  ei  Ts  e 
Gebein  heraus,  legte  es  auf  eine  Tafel  und  reihte 
68  nach  seiner  natürlichen  Lage  zusammen. 
Dann  trat  er  hervor  und  sprach  dreimal:  Toter  steh'  anfl 
nnd  beim  drittenmal  erhob  sich  der  (die)  Gestorbene  ge- 
«md  und  aehön.  Im  Fitohenrogel  (K.  H.  M.  No.  46) 
sammelt  die  jüngste  Jwigfiraa  die  seratüokten  Glieder  ihrer 
zwei  toten  Sdiweateni  ana  dem  Blotkeaael  hervor  nnd  legt 
Kopf,  Arme,  Rumpf  nnd  Beine  nach  ihrer  natflr- 
Jichen  Orduiiug  zurcclit.  Als  nichts  mehr  fehlt,  regen 
sich  die  Glieder  und  schliel'stn  sitli  an  einander.  Beide 
Mädchen  üliuen  die  Augen  und  sind  wieder  lebendig.  Ebenso 
verfuhrt  der  Einsiedler ^  welcher  der  Gemahlin  OSaa  IL, 
der  schönen  Hygd,  die  aerstückclten  Söhne  wieder  ina  Le» 
ben  rardcknift.  Sie  war  in  Folge  ^on  Verl&umdnngen  in 
den  Wald  hinan^geftthrt,  um  aammt  ihren  Kindern  getötet 
la  werden.  Die  Mörder  schonten,  Ton  ihrer  wunderbaren 
Schönheit  geröhrt,  ihr  Leben,  töteten  aber  die  Knaben  und 
zerstreuten  ihre  Glieder.  Ein  Waldbruder  fügt  die  zer- 
streuten Glieder  wieder  zusammen  und  belebt  sie  durch 
da?  Zeichen  des  h.  Krauses  und  Gebet      Derselbe  M&r- 

1)  Scbon  Hone  ftuTserte  (Geschichte  des  MeiaentumB  I,  406.  Anm.  161) 
Iber  iu  Mirclieii  rom  Mac1iandelb6tn ;  „Audi  in  dieser  tiergedachten  Sage 
IMcbieht  die  Bikbting  durch  Feuer/' 

2)  Vif.i  Otiae  II,  p.  8.  ap.  Wiitts  Matliaci  rari>ien«iis  opp.  London!  1G40. 
TtzgL  Miülcuhofi,  Sagen  7.  Sic  igitar  8anctus  iste  Domiui  de  üdei  soi  vir- 
Itte  in  domino  praenimciw  et  coufideni  inter  orandtim  nembra  praecie» 
rteelligena  et  eibi  particuUa  adaptans  et  conjungens  et  in  quan- 
toiD  potait  redintegrnns  in  partium  quum  plurimum  sn?  in  integritatem 
potins  delectatus  Domino  rei  consuuiniationein ,  qui  mortidcat  et  Tivificat, 
onamendaTit.  Mira  fidei  virtus  et  cHicacia.  Signo  crucia  vlrificaa  al 
«ttieDla  at  aa  fidel  mni  Del  ▼irtata  non  aohua  natrla  «tbataa  aaimiia  lapar 
Mar,  aad  et  flliorum  corpnievla  Iii  priatlnnm  et  Intafnim  aimt  la* 
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ehenziig  spielt  in  die  tJeberliefemiigeii  der  Wallacheo,  Mm* 

gyarcn  und  Polen  hinüber.  Ein  wallaebtflcber  Prinz  wurde 
von  seinen  Brüdern  erschlagen.     Bereits   war  seiii  Leib 
vprwogt  und  nur  noch  das  verbl ci chtc  Gerippe  lag  ne- 
ben dem  unglücklichen  Meermädchen,  das  ihn  Über  Alle« 
gieUebt  hatte.  Da  ersehieo  der  Jungfrau  ein  hilfreicher  Wolf 
und  sprach:  »Getraust  du  dich  die  Gebeine  des 
Geliebten  genan  so  an  legen,  wie  sie  im  Leben 
waren?^  Das  Mädohen  bejahte  dies  und  tat  so.  Gat, 
sagte  der  Wolf,  nimm  jetst  Laubwerk  und  Blumen  und 
wirf  sie  darauf.  Als  dies  geschehen  war,  blies  er  über  dn» 
Ganze  hin  und  vor  der  Jungfrau  Jag  der  geliebte  Prinz  in 
ruhigem  Scliluauner.    Sie  weckte  ihn  durch  einen  1vu=r  M. 
Den  magyarischen  Eiseulaci  überwand  ein  zwöltköpti^er 
Drache  im  Kampf,  und  zerhieb  ihn  in  hundert  Stücke. 
Nach  einem  Versprechen  jedoch,  das  er  dem  Gegner  ge- 
geben, band  er  die  hundert  Stücke  in  ein  Tuch  und 
legte  es  auf  dessen  Boss,  das  damit  pfeilschnell  zum  Schlao- 
genkOnig  floh.  Dieser  legte  alle  Gebeine  ordentlicb 
zusammen,  und  wusch  sie  mit  Wasser,  worin  heilsame 
Krauter  gekocht  waren.     Da  erwachte  Eisenlaci  und  war 
siebenmal  schuner,  als  ehedem.    Das  rechte  Schiii- 
terbeiu  war  beim  scluinllen  Ritt  aus  dem  Binidel  verloren, 
darum  verfertigte  der  Schlangenköuig  ein  neues  von  Gold 
und  Elfenbein      Die  Polen  erzählen  von  dem  berüchtigten 
fiftuber  Twardowsky,  er  habe  sich  in  Stücke  hauen  las- 
sen. Die  kleinen  Stücke  wurden  mit  gekochten  Salben  be- 
strichen und  mit  Kräutersftften  begossen,  dann  zusammen- 
gelegt und  begraben.    Nach  7  Jahren,  7  Monaten,  7 
Tagen  und  7  Stunden  lag  Twardowsky  als  allerliebste»'  Kind, 
auf  Veilchen  gebettet  im  Sarge.    In  7  Monaten  war  er 

fonnatA  decorem,  nec  oou  et  aniraae  niortuorum  ad  bua  pri»iiiia  domiciiia 
ntnt  nrena.  —  Olm«  Vvegutg  der  VUcinastga  iMsst  Siuuroek  (Wielaad  der 

Schmied  S.  ^Of?)  die  jretoteten  Sohne  des  Königs  NiftuÖr  von  Wiebuid  am 
den  einzelnen  Knochen  7.ti.'«ammongcsctzt  und  wiederbelebt  irerden. 
1)  Schott,  WallachiHfhe  Murchen  261. 

2j  ätier,  Ungarische  Sagen  S.  lOö  fgg.  Vergl.  die  Sagen  von  Floriano. 
Schott  a. «.  0.  S76;  Toa  AmM  Wli^Ja.   Aodaad  1866.  S.  SliS. 
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schon  wieder  ein  Jimgling').  Aaoh  der  Zauberer  Vii|^ 
lius  liel?  sich  in  Stflcke  hauen  and  in  ein  FasB  lolilio» 
kau  Nacb  3  Tagen  sollte  sein  Diener  das  Faas  6Am 
und  er  irftre  Teijttngt  darans  erstandclB.  Inawischen  ftnd 
der  König,  der  von  der  Sache  nichts  wusste^  die  Qfhtim 
des  Dichters  und  befiiU  den  treuen  Diener,  der  alleiu  von 
dem  Geheimnis  unterrichtet  war,  hinzurichten.  So  unter- 
Wieb  die  Auferweckun£^^).  Dieselbe  Gesehiehto  erzählt  man, 
nur  mit  etwas  anderer  Wendung,  in  Sicbcubirgeii  von  Theo- 
phrastns  Paracelsus,  der  sich  zerstüoken  nnd  in  Mist  begra- 
ben lässt.  Sein  Dien^  öffnet  aber  au  früh  die  Grube.  Da 
lag  Theophrastos  leb^MÜg  als  ein  schöner  JOngling. 
Nor  die  Hinischale  war  noch  nicht  zugewachsen.  Dort 
drang  Loft  hinein  und  er  mosste  wieder  sterben*).  Ein 
junger  Graf,  der  eine  vereauberte  Princessin  erlösen  will, 
wird  lu  einem  Thüringischen  Märchtii  von  Geistern  in 
Stücke  gehauen  und  in  ein  Fass  getan.  Als  die 
Princessin  bald  nachher  das  Fass  öfibet,  steigt  er  unver- 
sehrt und  weit  schöner  als  zuvor  wieder  heraus').  Ein 
Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  der  es  unternimmt  eine  ver- 
wünschte Königstochter  zu  erlösen ,  wird  drei  N  Achte  hin- 
ter einander  Ton  Geistern  zerhackt,  welche  die  Kno- 
chen rein  abnagen.  Dann  kommt  ein  kleiner  Hirsch, 
der  ein  Oelfläschchen  im  Munde  hat.  Dieser  sucht  die 
Gebeine  zugainiiicn,  legt  alle  in  die  rechte  Ord- 
nung und  bestreicht  8ie  mit  Oel,  worauf  sie  sich  wieder 
zQsammenschlieisen.  In  einer  halben  Stunde  ist  der  Prinz 
lebendig 

In  den  meisten  dieser  ineinander  greifenden  Ueberli*- 
fenmgen  beruht  die  Wiederbelebung  auf  der  Reinigung 
der  Knochen  vom  Fleische.  Darauf  werden  die- 


1)  Wovcicki,  Pdniwb«  Sagen  94. 

2)  Soinmer,  Si«»,  MIkImii  and  OebtHaehe  ant  S«diMB  vad  ThttrincMi 

a.178. 

8)  Maller,  Beitrtige  zur  Geschichte  d*is  Uex^uglaubens  in  Siebenbürgen 
18M.  S.  26. 

4)  Sommer  a.  a.  O.  128.    Tgl.  "Wolf.  D.  n.  M.  S.  210  u.  2«, 
6)  Malier  nnd  SduunlMch,  Micdaraaclwiache  Sagtn  S.  254. 
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selben  in  ihrer  natflrlioheji  Ordnung  aneinander- 
gereiht. Als  Brader  Lustig  dem  b.  Petrus  eine  Toten- 
erweckuug  nachmachen  will,  weils  er  die  Ordnung  nicht, 
wirft  die  Gebeine  ferkehrt  durch  einander  und  sein  Werk 
misr&t.  Sogar  im  finnischen  Epos  Kalevala  tritt  der  letc- 
tere  jener  beiden  '^Oge  lebendig  hervor.  Lemminkainen, 
der  rasche  Held,  iat  im  Totenreich  Tnonela  amgekommen^ 
z  er  et  Acht  nnd  in  den  Totenflnes  geworfen.  Seine  greise 
Mutter  sucht  ihn  hier  auf  nnd  fischt  mit  einer  Harke  die 
zerstreuten  Teile  des  Leichnams  zusanmieu. 

Ziehet  nach  mit  frischem  Mute 

Durch  das  Wasser  ihre  Harke, 

Nach  der  Läog^  des  Tuoniflusses, 

Nach  der  Lfinge,  nach  der  Breite; 

Fftngt  die  Hand,  dee  Kopfes  Hälfte, 

Fingt  des  Rflckenknochens  Hälfte, 

Fängt  des  Höftbeins  eine  Seite, 

Viele  andre  kleine  Stücke, 

Setzt  daraus  den  Sohn  zusammen. 

Ihn  den  inuntern  Lemminkainen. 

Fttget  Fleisch  dann  zu  dem  Fleische, 

Passt  die  Knochen  aneinander, 

Bindet  ein  Glied  an  das  andre. 

Drückt  die  Adern  fest  zusammen 
Darauf  fleht  sie  die  Aderjungfrau  an,  die  Adeiii  fest 
zu  verbinden  und  die  Pulse  fest  zu  verbiuden;  die  Luft- 
jungfrau  durch  die  Adern  zu  fahren,  durch  der  Knochen 
Hölung  zu  rädern-,  Gott  aber  (doch  wol  Ukko  den  Ge- 
wittergott): 

Wo  die  Haut  entzweigegangen^ 

Dort  lass'  neue  Haut  entstehen; 

"Wo  die  Adern  durchgerissen, 

Binde  du  sie  fest  zusammen« 

Wo  das  Blut  davon  geflossen 

Dort  Um  neues  Blut  du  fliefsen. 


1)  KalevaU  89S-.310.    Sdueiher  S.  78. 
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Wo  die  Knooheo  s^efa  serachlagen 
Dorl  lasB*  netie  Knochen  wachsen. 

Wo  das  Fleisch  sich  abgelöset, 

Binde  fest  das  Fleisch  zusammeo. 

Binde  es  an  seine  Stelle» 

Setze  es  an  seine  Lage, 

Bein  an  Bein  nad  Fleisch  zuFleiscliey 

Fflge  Glieder  an  die  Oliedeiv 

Im  Schofse  der  Matter  kommt  Lemminkainen  ni  neuem 

m 

Leben  nnd  wandert  nch,  wie  lange  er  geschlafen  hi^be,  nach* 
dem  er  anvor  dnrefa  eine  Honigsalbe  die  Sprache  wieder 
efhahen.  Die  letaten  Worte  des  Segens  finden  sich  in  ei- 
nem cbstnischen  bei  Verrenkungen  eines  Pferdes  angewand- 
ten Zaubersprach  wieder; 

Jesus  ging  dahin  znr  Bjrche 

Mit  dem  Rothross,  mit  dem  Rappen, 

Mit  dem  flei.schfarb  Mauscfahlen. 

Da  verrenkte  das  Pferd  den  Fuis. 

Nieder  bei  dem  Rade  Jesus 

Zu  besprechen  des  Pferdes  Fu(s» 

„Hier  ist  ein  Gelenk  verrenkt, 

Hier  die  Sehn'  übergesprungen, 

Hier  ein  Spnmgbein  aosgestemmet. 

Geh^  Gelenk  an  Gelenk  hinwieder, 

Gehe  Sehn'  an  Sehn'  hinwieder. 

Gehe  Sprung  an  Sprung  hinwieder. 

Gehe  Fleisch  an  Fleisch  hinwieder*). 

Dieses  Lied  ist,  wie  zwei  andere  an  demselben  Orte  mit- 
geteilte, eine  Nachbildung  und  breitere  Ausinliruiig  des  ei- 
nen der  beiden  heidnischen  Zaubcrsprlichc,  welche  uns  die 
Gunst  des  Schicksals  aus  der  Zeit  der  vorchristlichen  Re- 
ligion in  Thanngen  Termittelst  einer  Handschrift  in  Mer- 
•ehorg  aufbehalten  hat 


1)  Kreutzwald,  Mythuche  und  nugUcbe  Lieder  der  £b8ton  S.  07.  26  A. 
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Fhol  ende  Wodan  Vol  und  Wodan 

0tionm  zi  holza:  Fohren  zu  Walde, 

d6  wart  demoBalderes«oloii  Da  wart  dem  Balders  Fohlen 

stto  ouoz  birenkit:  Sein  Fnis  verrenkt 

tini  biguolen  Sinthgunt,        Da  besprach  ihn  8mthgunt 
Sünna  erii  ^uister;  (und)  Sdime  ihre  Schwester, 

thu  biguolen  Frija,  Da  besprach  ihn  Frija 

Kolli  era  suistcr;  (iuid)Volla  ihre  Schwester, 

thu  bigaolen  W6dm  Da  besprach  ihn  Wodan 

•6  he  TOla  conda.  Wie  er  wol  verstand, 

s^se  Mnrenki  —  So  die  Beinverrenkung, 

sose  61iiotrenki  Wie  die  Blntverrenkung, 

söse  Hdirenkf.  Wie  die  Glicdcrverreakung. 

bcn  zi  bena,  Bein  zu  Bein o, 

bluot  zi  bluoda,  Blut  zu  Blute, 

lid  zi  geliden,  Glied  zu  Gliedern 

sdse  geUmid&  stn«  Als  ob  sie  geleimt  seien» 

Die  Dentschheit  dieses  Zanbersegens  wird  durch  die 
weite  Verbratung  dessdben  in  spftteren  Naohbildnngen  un- 
ter allen  germanischen  Völkern  gewahrleistet  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  wie  der  ehstiiisclie  Zau!>er^iprueh,  so  auch 
jene  epische  Ueberliefcruug  der  Kalevala  aui'  germanischem 
Grunde  beruht^).  Zugleich  aber  erhellt^  dass  zwischen  der 
Heilung  im  Mersebni^r  Zauberspruch  und  der  oben  be- 
sprochenen Weise  der  Totenerweckung  ein  wesentlicher  Zn- 
sammenhang besteht,  der  auft  Neue  den  germanisohen  Ur- 
sprung und  diiü  vorchristliche  Alter  der  letzteren  beweist. 
Dieselbe  ist  jedesmal  auch  Verjüngung.  Gradeso  heilst 
es  in  der  Kalevala: 

Lemminkainens  Mutter  wiegte 
Drauf  ihr  Sohnchen  unverdrossen 
Wiederum  zum  Mhem  Leben, 


1)  S.  Myth.  '  1181  fgg.  Mlülenhoff,  Zeif.^.  hi.  f.  <1.  Myth.  III,  1.  No- 
te» and  qucrie«  III.  1^51,  25S.    Kahn,  Hägens  Gennnnia  Vil,  425. 

3)  Nor  ÖMM  tfnsdn«  «dit  fliiiiü<^  ZOg»  hiiMinrtrwebfc  aind.  8.  8^l«(- 
n«r,  Ueber  d«n  MjUiengaludt  dw  SaiÜMlien  MBrcben.  M^buges  RuasM  t.  II. 
691. 
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Wiegte  ihn  ins  frülire  Dasein; 
Da  SS  er  um  ein  Stückclien  besser, 
Schüner  noch  als  früher  wurde*). 
Diese  VerjODgimg  stimmt  mit  der  Verjüngung  der  Greise 
durch  die  Ribbus,  welche  einen  begrifilicbea  7iniiammftn- 
hutg  mit  der  Belebung  der  Kuh  nicht  Terläugnen  kann. 
Anfangs  mögen  anter  den  TOn  ihnen  verjüngten  „alternden 
Eltarn*  die  im  Frtlhling  neu  belebten  Weeen  Himinel  nnd 
Erde  verstanden  sein,  wie  Kuhn  meint-),  später  iibeitrug 
saan  diese  Mythe  auf  menschliche  Verhaltnisse, 

Nach  dem  Merselmi  j  e  i  Zaubersprucii  könnte  es  schei- 
nen, als  sei  „Petrus"^  im  Märchen  „vom  Bruder  LuAtig'^ 
«n  Wodans^)  Stelle  getreten.  Allein,  dnas  hierXhunar 
gemeint  ist  und  dieser  Gott  vielleicht  in  der  dem  Meree* 
barger  Zaubersprach  zu  Grande  liegenden  Mythe  in  aap 
derea  Gegenden  das  Geschäft  Terübtei  wdches  hier  W6dan 
zugeschrieben  wird,  wird  durch  einen  anf  mj^thischem  Grande 
ruheiiJt:a  Schwank  Sachs  wahrscheinlich.  Chri- 

stus und  Petrus  komuien  in  eine  SclHiiiede,  wo  sich  auch 
eio  alter,  Yon  Gebrechen  hart  gedrückter  Bettelmann  ein- 
findet« Der  Herr  erbarmt  sich  seiner  und  verspricht  ihn 
m  Terjangen*  Er  heilst  Petrus  Kohlen  in  die  £aae  legen 
and  die  Balge  riehen«  Als  das  Feuer  aufflammt,  nimmt 
er  das  alte  Minnlem,  schiebte  in  die  Esse  mitten 
ins  rote  Feuer,  dass  es  darin  glühte  wie  einRo- 
scüstock.  Nachdem  trat  der  Herr  ziun  Löschtrog,  zog 
daa  Lilühcnde  Männlein  hinein,  diiss  das  Wasser  über  ihm 
zosanunenschlug  und  nachdem  er  es  feiu  sittig  abgekühlt, 
gilb  er  ihm  seinen  Segen.  Zuband  sprang  das  Mäunlein 
berans  zart,  grade,  gesund  und  frisch,  wie  von 
zwanzig  Jahren.   Als  der  Schmied  nachher  mit  sMner 

theo  bucldigen  und  balbblinden  Schwester  dasselbe  versa- 
—  • 

1)  B.  XY,  608  i^sg. 

J)  Zf  ir^chr.  f.  vcrgl.  Sprarlif.  TV.  112. 

S  »  Das  Auftrete«  Wodan  s  im  Merseburger  Zaaberaprache  in  einer  dem 
Gtiscnüa  der  ftibbun  entsprechenden  KoUe  bat  sein  An«logoii  in  dem  TOifain 
Badbgewiewiicn  oftmaligen  Enclieiiken  der  GeaelUduft  WMwu,  dM  wütond» 
fiwEt,  itt  S«j^j  weklie  in  lodim  dk  |fibhiii  mlbvUn  UMwa* 
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chen  will,  verbrennt  er  sie*).  Dieselbe  Erzülilung  kehrt 
bei  Asbjörnsen  und  Moe  wieder*).  Der  mit  dem  Ham- 
mer  dea  Greis  verjüngende  Heiland,  der  den  sclimie- 
denden  j^libhas  ähnlich  ist,  Tergleioht  sich  unter  dem 
germaiuechen  Göttern  nur  Tborr-Thnnar,  den  wir  schoo 
in  den  Märchen  Tom  Machandelbdm  und  Bruder  liusti^ 
als  Beieber  eines  Menschen  erkannten.  Die  Erzählung  bei 
Aabjörnsen  und  Moe  enthält  aber  noch  einen  Zug,  wichen 
ich  geneigt  hin  als  einen  Ucst  deijenigen  Mythe  zu  be- 
trachten, die  der  epischen  Einleitimg  dos  zwtiien  Merse- 
burger Zauberspruches  zu  Grunde  liegt.  Christus  nimnit 
einem  Rosse,  das  beschlagen  werden  soll,  das  Bein  ab, 
legt  es  in  die  Esse  und  schmiedet  das  Hufoi^^eu  auf,  woi> 
auf  er  es  onbesdiädigt  wieder  ansetat.  In  Deutschland 
md  Belgien  haftet  dieselbe  Mythe  am  heiligen  Eligius*), 
Vermute  ich  recht,  so  war  nrsprfloglich  nicht  Ton  der  Be- 
schlagung  des  Hufs,  sondern  von  der  Heilung  eines  zer- 
brochenen Fufses,  der  vom  Gott  wieder  angeschmiedet 
wurde,  die  Rode  *).  Die  älteste  deutsche  Fassung  der  Sage 
bei  Sebastian  Brand,  läist  das  „lid  zi  geliden^  noch  durch- 
schimmern: „Damach  heifs  in  der  köiiig  sein  |  f' rd  be- 
schiahen mit  silberin  hufjnn.  So  schneid  sant  Loy  dem 
pferd  die  fiUs  ab  nach  den  gelidern  und  als  er  es  b^ 
schlagen  hett,  da  setzt  er  im  die  ftlla  wider  an  on  al^en 
gebrechen.*  Wir  dQrfen  uns  bei  dieser  Mythe  auch 
daran  erinnern,  dasslndra  einen  Lahmen  heilte,  diellibhus 
ein  Pferd  verjüngten. 

Einen  entschiedenen  Ahstand  von  der  germanischen 
Verjüngungssage^)  zeigen  die  Ueberliefemngen  des  helle* 


"1 )  Irans  Sachs  Kcmpt.  Antg.  IV,  8,  152.  168  KHH.  Ko.  147. 

2)  Worwcglschp  Yolk'-märchen,  übers,  von  Brcseinann  No.  21.  S.  118  fj^. 

3)  Wolf,  Beiträge  11,  55.  Wolf,  Duutsvh«  Mllx«bBii  und  Sagen  S.  77. 
No.  17.    Meier,  Schwttb.  Sagen  293.  No.  330. 

4)  Eine  irische  Sftg«*  worin  oaäi  Wolft  Bemttrkimg  der  lerbroche&e 
Fufs  eiiKs  Pferdes  ihn  /( rhiochenen Bocksclieokcl  tu  der Thdnnythe  enwtxU 
s.  Zeitechr.  f.  d.  Blytb.  I,  215. 

6)  Httugt  mit  die^fr  Aiiscbunung  i>;u9aaiiiu'n,  duAsy  luoii  iiii  xwull'u-u  uuü 
drcisehnteii  Jahriiuodert  Lelchouue  aufrchiiiU,  das  Fleisch  mit  Wein  oder 
WAmr  «bsott  und  «blfiste  und  abgesondert  von  den  gesammelten  Kno- 
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nMieD  Ahartiuns.  Wenn  hei  uns  die  WiederMebiiiig  we- 
sentHch  «of  der  richtigen  Ordnung  des  Knochen- 
gerllstes  bemht,  tritt  nns  dort  ab  die  Henptsaohe  das 
Kochen  des  licibes  im^Zanberkessel  entgegeu.  Pe- 
lops  wurde  vou  ßeiiiem  Vater  Tantalos  geschlachtet,  ge- 
kocht aiid  den  Göttern  znr  Speise  vorgesetzt.  Demeter 
verzehrte  eiae  Schulter.  Klötho  liefe  ihn  aber  mit  einer 
elfenbeinemen  Schulter  aus  einem  reinen  Kessel  wie- 
der herrorgehen  * ).   Ilödeia  schlachtet  ond  kocht  den 


ehe«  iMgrab?  Pftbtt  Boniilui  TOI.  «otenagt«  dioe  Sitte.  NoiIe,  KlMt«r  Xn, 
SSI.    Dintr  Gebrauch  wuidä  hanpCsäcblieh  angewandt,  wenn  Jemand  in  der 

Fremde  gtarb  uml  seine  Freunde  oder  Verwandten  cllo  Knoclun  in  der  Hei- 
■at  l>e8t4Uten  wollten.  Attsnihrlidien  Nachricliten  Uber  dime  BeKtattungsweis« 
kii  Jafltf  in  »einer  Diasaztation  ds  arte  mediea  saectdi  Xn.  BcroUni  MDCCCLIIl 
p,i7 — 8S  gesammelt.   Nadi  der  grofscn  Pest,  welche  1167  daa  Heer  Kai> 
Fneiriclui  I.   In  Rem  rrgrifT,  crz&hlt  der  Anon\*Tnns  Weingartrn>*is  (TI>  >;s, 
MoQam.  Guelf.  p.  46 )  vou  den  dabei  gestorbenen  Bischöfen  und  Fürsten 
„ossa,  carnibua  per  excoctioncm  consumtis,  ad  propria  redncta 
eite**.    AebvUdi  wird  in  der  Chronik  Ton  Kailnw  (Feli  m.  Ang^.  8er. 
p.  170)  berichtet:  ,,Coloniensis  olccttis  exstinctu»  est,  et  ut  ossa  a 
carni!)u.s     tl  i  sj  u  n  jrere  ii  t  u  r     c  t  (.' <»  1  o  ii  ia  m    d  <•  lerren  tur,     totus  in 
«i^aam  coctus  e^t".    Int  Chruuicou  Siloeune  1167  lesen  wir:  „Daniel 
Prnffenete  episcopnt  ibidem  mortnut  est»  eujas  enrnee  ihi  re- 
condita»,  eed  ossa  snnt  Pragam  delata"  ITcnricus  Berchtolgadcnsis 
fü  «einer  Hiatorin  Salzbnrfi^nsis  ecclesiae  p.  212  tiberlictcrt:  „Cum  tanta  esset 
ttrages  ia  exercitu,  multiquo  amicos  suos  mortuoa  rclinqncre  in  terra  hosüli 
«nbeeeetenty  eadaTern  eornm  ebnere  et  •«!•  aspergere  ae  eio  aeeom 
■d  tcnMtt  petmm  •oomm  redneere  eogitebnnt.   Cimqw  Ifarter  quidam  ft«r 
trem  coqueret,  alter  pro  caldario  misit  Bummopere  rof^nrid-»,  ut  ^ibi  mittere- 
tar  ad  opoa  aimile  necessahuni,  respondit  iUe:  ,}„ücri  nou  pui>de  eo  qaod, 
ftatie  im  eoeto,  »eipsnm  prina  ooqni  neeeiae  eaaet"",  quod  et  Ikotom  eet". 
Kaiser  Friedrichs  I.  Leiche  wurde  nach  dem  UnglUckst&g  lun  Selepb  1190 
ähnlich  behandelt.     n.'ntdictus  Pctroburpi>n>i?  itap;.  .')(!(";:    Totnm  corpus 
in  frnsta    »eidcrunt    et   camem   ejus  coxerunt  et  ossa  ejus  extraxo- 
nntt  et  cnnea  ooetas  ^epelierunt  in  Antioohia  com  ooebro  et  ▼iaoeribua; 
«^ua  autem  ejna  eecnm  tiderant  uqne  ad  civitafiem  Tyri  et  aepolierunt  ea 
ihi."    Chronicon  mfjntis  Soreni  1190:   Tran^latus  est  autcm  a  mtütibns  in 
ciritatem  Selepb,  uhi  et  intcsiiim  ejus  humata  sunt,  corpus  vero  Antiochiam 
ddstnm  ibique  elixutum  et>i  et  caro  quidem  in  ipsa  civitate  terrae  tradita 
««a  vere  Spiram  leportata  et  tomnlata  eont.*'  (CIL  VialaMf  itlnerarium  regis 
iaglonm  Richardi  ap.  Galo  }ii>t.  an|^,  Ser.  II,  266.    Bogeme  de  Hoveden 
^•7l.    Chronic.  IloUand  IIÜO). 

1)  Pindar  Olymp.  I,  40  fgg.  Wie  verbreitet  und  allgemein  geg^nbt 
die  Sage  von  Pelops  Wicderbclebimg  war,  sieht  man  daraus,  dass  an  mchre- 
lea  Ortia  efaie  nngebliebe  Schalter  dee  Hera«  ale  vnüttyfia  diente.  In  Pisa 

«oUtc  «ic  in  einer  fhcmen  Lade  bcwulirl  srin  (übor  dif  Pl^anor  Pelopssage 
I*r6ller,  Griech.  M>th.  II.  270).     Auch    zu  Dclplii  rülnute  man  sich  dea 
BfKtzes.    Ohne  die  Schulter  des  Pelop»  konnte  Truja  nicbt  erobert  werden} 
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greisen  Aison')  und  iliren  Geroahl  Lisoii^)  iu  ihreni  Zait« 
berkessel,  ura  sie  verjüngt  aus  demselben  hervor^^uzieha. 
Peli^  Töohter  wünschen  ihrem  Vater  ein  gleiches  Loos. 
Nachdem  sie  ein  Böckchen  geschlachtet,  gekocht  und  wie- 
derbelebt gesehen,  töten  sie  Pelias,  den  Medeia  zur  Rache 
fbr  lAsÖD  unerweckt  Ift&t.  Wie  die  hellenische  Sage  hie* 
nach  die  Wiederbelebung  durch  die  heilsame  Kraft  des 
Wassers  und  hineingeworfener  Zanberkrftnter  geschehen 
lässt^),  die  deutsche  (vgl.  das  Marcheu  vom  Bruder  Lu- 
stig*)) das  Ivuchen  der  Glieder  nur  zu  dem  Zwecke  ver- 
anstaltet, um  das  Fleisch  von  den  Knochen  abzulösen,  so 
weicht  der  Grieche  auch  darin  von  den  nördlichen  Ueber- 
lieferungen  (mit  Ausnahme  des  Märchens  von  Elsenlaci) 
ab,  dass  er  die  Mythe  Tom  fehlenden  Knochen,  die 
der  Germane  von  mederbelebten  Tieren  er^hlt,  yon  aus 
dem  Tode  erweckten  Menschen  oder  Heroen  bewahrte«  Ich 
mache  aufser  der  Pelopssage,  ohne  die  Mythe  vom  hölzer- 
nen Gliede  des  Osiris  in  Betracht  zu  ziehn,  nur  Jamblichs 
Nachricht  vom  hyperboreischen  Apollonpriester  Abaris,  dem 
Lultwaudelnden  {ai&()oßaTrjg)  namhaft,  dem  sich  Pythago- 
rfts  durch  eine  goldene  Hüfte  als  Wiedergeborener 
fiu  erkennen  gab*).   Wir  werden  sowol  die  Betrachtung 

Philnctet,  der  Pic  liolon  sollte,  «cheitcrte  damit  bei  Euboia.  Später  flachte 
aie  Damarmenos  von  £r«tna  aus  dem  Meere  wieder  auf,  worauf  die  Beliquie 
nach  Ddphi  rarftckkebit«.  Zn  Finsaniis  Zeit  flmd  sl»  deh  lu«r  nicht  mehr 
vor.  Noch  andere  «pite  Sagen  berichten.  Abaris  hab«  das  Palladium  daraus 
gefertigt  m)d  nach  Ilium  gebracht.  Dns^b«  wurde  in  Bom  im  Testatempel 
in  einem  kostbaren  Behältnis  aufbewahrt. 

1)  Ovid  Metamorph.  Vn,  26S— 269.  OWds  QneQe  lind  dto  Nmüb. 
Beim  PUutos  (Ps  u  l.  ll,  280)  sagt  ein  Koch: 

Quia  scrhitionc  fariam  ego  tc  hodie  flUPMt 
Item,  ut  Medea  concoxit  scncm, 
Qaem  medicamcuto  et  suis  venenis  dicitor 
Feeiwe  nmos  «x  sene  adolescentuliim, 
Ita  oirri  tc  faciam. 

2)  Euripid.  Medeac  arpim.  Schol.  Aristopb.  cquit.  1832.  I&sons  Ver- 
jüngung zeigt  auch  eine  livdria  iia  Brttibli  Museum.  Sam.  Birch  the  youth 
of  IflKHi  fenenred  by  Medeia.  Glaadcal  moaeiim  X,  417.  Arefaaaolog.  Zelt. 
IV,  287. 

%)  Vgl.  jpdoHi  Varro.  Mnrripor  s.v.  puellus:  Peliam  Mcdeae  penuiaiaae, 
ut  »e  vel  vivum  dcgiuberet,  dnmmodo  se  redderet  puellum. 

4)  &  Jedoch  auch  Meier,  Hircfacn  S.  216. 

5)  Jamblicb,  de  vita  Pythaconie  oap.  26. 
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der  griedusdieii  wie  «ndi  der  dentecheo  Sagen  später  tod 
daer  andern  Sdte  rnifaehmcn. 

Ich  iiitiflS)  um  auf  den  Aiisganprspunkt  der  Unterau- 
chong  in  diesem  Abschnitt  zuiückzukommcu,  noch  ci  wÄh- 
ucn.   dass  Kuhn  die  von  den  Hiblms  wiederbelebte  Kuh 
für  die  Erde  hält,  weil  dieselbe  in  zwei  von  ihm  beige* 
brachten  V^enstellen  ein  der  Erde  zustehendes  Epitheton 
▼iprarftpa  allgeetaltig  ftüirt*).    Dieses  Beiwort  fahren  je- 
doch ancfa  andere  Wesen  a.  B«  V&j.  IX»  19  der  Himmel, 
aonst  der  leuchtende  Sonnengott  Tvashtri«  der  Meister  der 
Ribhna.   Ebenso  passend  kommt  der  Wolke  die  Benen« 
mmg  alljxestaltig  zu.    Wir  brachten  schon  oben  S.  43  ein 
Zciifmis  dafür  bei,  dass  die  von  den  Ribhus  belebte  Kuh- 
haut  die  Wolke  Ix  deutete.   Dass  wirklieh  die  himmlische 
Wolkenkuh  ursprünghch  gemeint  war  (später  mag  bis- 
weilen grade  das  Beiwort  vi^varüpa  die  Auffasemig  der  Kuh 
als  die  im  FrOhUng  neu  belebte  Erde  ndsTerstXndlich  tsi^ 
sniasst  hfJbva)  beweist  der  In  den  entsprechenden  deatschen 
Sagen  mit  Entschiedenhieit  ausgesprochene  Zug,  dass  das 
wilde  Heer  die  Kuh  mit  in  die  Wolken  fortreifst 
und  von  dort  ausgemolkcn  zurücksendet.    Dass  aber 
die  vom  wilden  Heer  und  somit  auch  die  von  den  Kibhus 
belebte  l£ah  mit  der  von  ihm  gemolkenen  identisch 
isty  geht  ans  den  S.  ö8  angeföhrten  Sohweixersagea  aar  Q6> 
nftge.herTor* 

e)  Wenn  die  Wolken  lange  regeoloa  am  Hunmel  ste- 
hen mid  nicht  ihre  belebenden  Güsse  aar  Erde  niedersen- 
den,  glaubte  man  in  Indien,  dass  ein  feindlicher  Dftmon 

Vritra,  der  Umhüller,  sie  gefangen  halte.  Es  hiefs,  Vritra 
habe  die  leuchtenden  Kühe  des  Himmels  gciaulit  uud  in 
eine  Hole  verborgen.  Da  entsandte  Indra  die  Götterhün- 
din  Sarama,  um  die  geraubten  Tiere  wieder  aufzuspüren. 
Diese  hört  das  Gebrüll  der  Binder,  anch  aeigen  sich  die 
Sporen  ihrer  Hnfe  erkennbar*).  Indra  wird  benachrichtigt 


1)  Znit.M  hr.  für  vcrgl.  Spracht'.  IV,  112. 
l)  lytigveda,  Ro»ea  b.  VI,  5. 
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und  befreit  die  Kühe  aus  ihrer  Gefiuigcnsch:vft.    Oft  sind 
in  diesem  Mythus  die  Wolken  uiclit  ab  Kühe  gedacht,  Bon* 
dm  ak  hinmiUache  Frauen  (gn4  Frau,  patnt  Herrin,  ddva- 
paAni  Gftttergemalifin  sind  ihre  Epitheta),  welche  Vritra 
fesselt  und  in  seine  finstere  Bergeahdle  oder  Wolken-* 
bürg  einsperrt.    Durch  Vritras  Tod  befreit  Indra  die  ge- 
fangenen Göttinnen.    „O  Indra,  den  die  falben  Rosse  zie- 
hen, die  binimlischen  Frauen  baben  deine  Gewalt  geprie- 
sen» da  sie  von  Vritra  gefesselt  durch  dielt  sich  befreit  8£^ 
hen  und  ihren  Lauf  fortsetzen  konnten '        »Die  Däaa» 
patnito  Ton  Abi  (dem  Drachen  d.  i.  Vritra)  bewacht  stan- 
den da,  die  Wasser  eingesperrt  wie  die  Kühe  von  Pani; 
die  Höle  der  Wasser,  welche  verschlossen  war,  auf  hat  er 
(Indra)  sie  gethan,  als  er  Vritra  schlug.^  „Als  du,  o  Stier 
der  Weisen  (Indra),   kräftiger  Zerstörer  der  Feinde  (vn- 
trÄnnin)  warst,  da  befreitest  du  die  gehemmten  Strome,  er- 
eil gti-st  die  vom  ßöseu  beherrschten^)."    ^Die  Schlange 
(Abij,  welche  sich  erhoben,  sich  über  die  Fluten  gelajj^ert, 
die  Gewaltige  überwand  mit  Gewalten  Indra.  ^    Den  Zu* 
aannnenhang  der  beiden  Personificationen  der  Wolke  als 
Kühe  und  Nymphen  (Apsarasen)  zeigt  deutüch  eine  Stelle 
ans  Panini,  welche  Weber  mitteilt^):  „Die  Gkindhanren 
melkten  die  Apsai  abcii.^    Noch  in  dem  späten  Ge- 
dicht Kitusanihara  werden  die  Wolken  den  Brüsten  einer 
schwangeren  Frau  verglichen*).  Indras  lieicbtum  ver- 
leihende Kuh  Kämadhenu  oder  Surabhi  (die  Wolke)  wird 
nach  der  jüngeren  Mythologie  der  Inder  mit  einem  weib- 
lichen Menschenhaupt  und  drei  Schwfinzen  abgebil- 
det, wie  sie  einem  Kalbe  die  Zitsen  reicht*). 

Die  himmlischen  Waesei^dtttnnen  galten  bald  als  die 
Gemahlinnen  der  Götter,  bald  —  weil  \  ritra  sie  dazu  ge- 


1)  ^i-v.  Lanpl.  III,  6,  4,  7. 

2)  S.  KuLu,  Ztitschr.  fUr  vergl.  Sprachf  I,  465  Igg. 

8)  yAjManeyiaambjtae  spee.  I.  p.  8.  Vergl.  Kuhn ,  Zeitscbr.  Air  rergL 
8pnc1ir.  I,  529. 

4)  Rit4isaiiibAn  ed.  Bohlen  p.  68.  Polt,  Zeitscbr.  fttr  vergL  Sprachf. 
IV,  424. 

5)  Moore,  Hindn'Paotheon  141. 
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swnngen  hatte  —  ab  GemaUiimen  des  WolkendSmons,  wck 
her  sie  DAsapatnis  „die  vom  Feinde  Beherraohten «  oder 
„die  Gatttnnen  dee  Pemdee**  hiefeen').    Als  solche  stehen 
sie  mitanter  auf  Vritras  Seite.    Es  wird  von  Vritras  Mut- 
ter gesprochen,  die  ihn  vergeblich  zu  schützen  sucht,  von 
V^it^a^  A\  eiberu ,  die  er  umsonst  im  Kampfe  zu  Hilfe  nifk. 
Eg  ist  kiur,  wie  man  bei  der  Flüssigkeit,  welche  die  my- 
thischen Vorstellungen  jener  Urzeit  noch  hatten,  den  Kampf 
des  Indra  gegen  den  die  Wasser  sarflckhaltenden  Dimon 
mitonter  zu  einem  Kampfe  gegen  die  Wasser  selbst  als 
Gattinnen  des  Feindes  machen  konnte.  Entsprechend  sind 
bisweilen  die  Himmelskühe  die  Bekämpften,  weil  sie  ihre 
Milch  zu  fependcu  verweigern.   „Mit  der  gewohnten  Weis- 
heit, o  Indra,  schlage  du  sammt  den  Maruts  die  Kühe, 
welche  ihre  Milch  zu  spenden  Terweigem^).^  Dieselbe 
Vorstellung  ist  anders  ausgedrückt,  wenn  es  heifst,  Vritra 
nmhdlle  sich  mit  der  Wolke  ja  wenn  das  Wort  mtra  ei- 
nigemale  sogar  appeUativ  als  Bezeichnung  der  Wolke  ge- 
iimden  wird.    Gegen  den  Dftmon  sieht  Indra  zu  gewal- 
tigem Kampfe  heran.    Vritra  stirbt  und  sinkt  als  Regen 
in  Gestalt  einer  Schlange  Ahis,  grieeh  i^ig,   zur  Erde 
herab.    Daher  fiilirt  Vritra  das  Beiwort  Ahis  und  beide 
Namen  wechseln  in  den  Liedern  ab.    Der  Kampf  Indras 
mit  dem  Wolkendämon  muss  als  sehr  hartnftckig  gedacht 
sem.   Vritra  setzt  Blitz,  Donner  und  Regen  mit  Ge- 
kuch  dem  Gotte  entgegen.  Der  Streit  danert  einige  Tage. 
Endlich  sinkt  jener  von  des  Gottes  Donnerkeil  getroffen 
mit  zerbrochener  Schulter  hin,  wie  ein  Waldbaum 
unter  dem  Axtschlag  föllt').    Ein  andermal  heifst  es:  In- 
ilra  brach  des  Vritra  Macht  mit  seinem  Geschoss  des 
Vritra  Geschoss  besiegend,  grofs  ist  seine  Stärke*).  In 
^  Indravijaya,  einer  Episode  des  Mahabh&rata*),  wel- 


1)  S.  Zeiudir.  fUr  deutsche  Mythol.  UI,  876. 

2)  9igv.  Langl.  II,  4,  4,  8. 
8)  Ififfr,  Bosen  h.  XXXII. 

4)  Rigv.  Koson  h.  LXXX,  10. 

ö)  Ed.  A.  Uoltzmanu,  Kitfolsr.  1841. 
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eher  uralte  Ueberlieferungen  zu  Grunde  liegen,  wird  erzählt, 
dass  Tvashtri  zu  Indras  VeraicbtuDg,  weil  dieser  seinen 
Sohn  getötet,  den  Vritra  erzeugte.  Dieser  verschlang 
Indra,  wonmf  die  Götter  die  GrimbUdL  (das  Gfthnen)  er- 
acfanfen,  mit  deren  Hilfe  der  Götterfbrst  ans  Vritraa  Munde 
entflieht.  Der  Kampf  entbrennt  von  Neuem  und  fuhrt  zur 
Vemichtunüf  dea  Dämons.  In  den  Vedeii  ist  es  Tvaslitri, 
der  dem  liidra  den  Donnerkeil  sclmiiedet.  Wenn  hier  Vri- 
tra als  sein  Sohn  erscheint,  so  birgt  sich  darin  eine  Erin^ 
nenittg  der  Sage  daran,  dass  derselbe  auch  des  Gewittei^ 
feners  mftchtig  war.  Der  Streit  zwischen  ihm  und  dem 
Donnergott  wurde  Blitz  gegen  Blitz  geführt. 

ee)  Auch  im  germanischen  Mythus  wechselte  die  An- 
schauung der  \\  oike  als  Kuh  mit  der  als  Jungfrau  oder 
Weib.  Zimfichst  weise  ich  darauf  hin,  dass  die  Elfen- 
rinder, in  denen  wir  die  Wolkenkühe  erkannten,  als  Eibe 
selbst  d.  h.  als  von  Hause  aus  eigentlich  als  menschlich 
geetaltete  Wesen  gedacht  wurden.  Als  Thdrodds  Amme 
in  der  Eyrbyggjasaga  das  GebrOll  des  Elfenkalbes  ver» 
nimmt,  sagt  sie:  „Das  ist  das  Blöken  eines  Elfen  und 
keines  irdischen  Wesens,**  Pa  hatte  einen  schönen 

apfelgrauen  Bullen,  Harri  geheilscn,  der  vier  Hörner  trug. 
Das  vierte  kam  zwischen  den  Augen  heraus  und  hieüs 
brunnvaka  (Bruunenbrecheisen)  denn  er  brach  mit  ihm 
Bnnmenlöcher  durchs  Eis.  Ab  Harri  18  Jahre  alt  war» 
fiel  Brunnvaka  ab  und  Ölafr  schlachtete  den  Stier.  Nachts 
darauf  träumte  ihm,  eine  grofse  zornige  Frau  komme 
zu  ihm  und  schelte  ihn,  dass  er  ihren  Sohn  Harri  habe 
toten  lassen,  dafür  solle  er  seinen  eigenen  Sohn  im  Blute 
sehen.  Das  erfüllte  sich  auch^).  Frotho  IIL  wurde  nach 
Saxo°)  von  einem  in  eine  Meerkuh  verwandelten  Zau- 
berweibe getötet  Bei  Eiaenaoh^)  geht  eme  feurige  Kuh 


1)  vaka  bedeutet  fin  Luch  ins  Eit  tchlagni* 

3)  LcxdielMaga  cap.  3t. 

S)  Sno  ed.  P.  E.  MUUcr  V,  256.  YergL  Thiele  Danakc  folkefiagn'I» 
Ift  fgg. 

4)  BeehsttiB,  8«gtuehtts  das  Thttringer  LaadM  I,  12$. 
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QiD,  welche  sich  in  «in  altes  mit  einer  Ofengabel  bewehr- 
tes Weib  verweaddt.  In  Iserlohn  findet  «ch|  in  einem 
GiflBofaen  in  den  Weingirten,  eine  Knhtrappe.  Zar  Zeit 
der  Sündfiut,  als  die  Steine  noch  weich  waren,  bat  eine 
Knh,  auf  der  eine  Zauberin  ritt,  diese  Trappe  i^^etixten '). 
Ein  Zwerg  erscheint  mit  einem  K  u  h  I  n  Ts  und  einem  Pfer- 
defnfs ' ).    Das  Alp,  ein  örhlesiselies  Selnnipt'wort,  wird 
besonders  für  die  Kühe  gebraucht^),    la  der  Stammsage 
der  ^fei-winge  steigt  ein  alter  Meermann  als  Stier  aus 
den  Wogen  des  Meeres  und  überwältigt  Ciödjos  königliche 
Gemahfin*).   Elfrinder  verwandehi  sich  in  Mfinse  und 
verschwinden  im  Berg*).   Mftuse  sind  aber  Elbe  oder  See> 
len*).  Hienach  sind  die  WolkcnkOhe  als  Gestalten  zu  be- 
trachten, welche  Elbe  oder  Seelen  annehmen,  eine  Vorstel- 
lun^jij,  deron  Verständnis  uns  oifen  liegt,  wenn  wir  uns  daran 
ehnaeru,  dass  die  Kibhus,  Maruts  und  Pitris  so  wie  die 
ihnen  entsprechenden  Elbe  und  Geister  des  wilden  Heers, 
skati  in  dem  himmlischen  Lichtlande  zeitweilig  ihren  Sita 
in  der  dasselbe  von  der  Erde  trennenden  Wolkenschiclit 
anfiwblagen.   Somit  erklärt  sieb,  warum  der  Donnerkeil 
»dd.  maretett,  Märenzitze,  bei  den  Litbauem  Laum^s 
papas,  Brust\v;ir/e  der  Lanme'),  Lau  nies  spengs,  der 
Laume  Zitz.  kaiik  vspenni  s,  Zit/e  der  Alraun  heifst 
Als  drückende  Mar  erscheint  die  Kuh  in  der  ostpreuls. 
Eedeosart  »die  schwarae  Kuh  hat  ihn  gedrückt 

1)  :M;ttenang  Fr,  Wo«atei. 

•J)  Mvth.  '  ^'70. 

8)  Weinbold,  Zeiwchr.  für  deutsch.  Altert.  Vil,  13. 

4)  Grimin,  DcatodM  Sag«n  IE,  79,  41S. 

5)  Fare,  Norske  Sagn  38. 

6)  Seelen  als  Mluef.  Schambnch  und  Müller,  Niedmfichs.  Sag.  S.  837. 
K«.  246.  Grimiii,  Deutsch.  Saig.  I,  836.  Wolf,  Uea«ischc  Sag.  60.  No.  9ö. 
Fkaetoriu,  Weltbwdir.  I,  40  fgg.  N©ifc,  Mythologie  der  YolkaMseo  404. 
Mfcle,  Bmng.  S.  68.  Vgl.  Paul  Diao.  T  i  i  LH.-  .h.  III,  34.  Mar  uU 
Man«  «.  Sommer  Sag.  46.  Nu.  4(».  \V«  ifhü  Frau  aU  MniH  S«"haml»uoli  und 
MüÜer  S.  26^.  No.  7.  Elbe  halten  zur  Julxeit  in  MauAgestalt  Lmzug.  Dce- 
vcfen  darf  man  in  den  ZwSlften  die  Man«  mebt  beim  reckteD  KMnen  neo- 
BtQ,  Mndeni  mxvss  bonlSper  (Bodenllufcr)  sagen.  Schwan,  Der  hantige 
Volksglaube  S.  30.    H'xcii  machen  M«ti?c  <K  i.  b0«a  Elbe. 

7)  Jord  m.  Neue  preutls.  Provincialblättor  II,  880.  Ko.  34. 

8)  J.  Griuiui,  Namen  des  Donner«  S.  19. 
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d.  i.  er  hat  viel  Ungemacli  «ofistebeo  mttasen*)*  Unsm 

Volkbi^agc  weifs  sehr  viel  von  weifsen  lichten  Fr  auea 
oder  Jungfrauen  zu  erzählen,  welche  in  einem  Bruauen, 
Berg  oder  einer  verfallenen  verwünschten  Burg 
wohnen.  Kuhn  hat  bereits  überzeugend  bewiesen,  dasa 
diese  weiiaen  Frauen  keine  anderen  als  die  indischen  Wasaer- 
franen  sind  und  Brunnen,  Berg  nnd  BargDarsteUimgen 
odfit  Symbole  der  Wolke  waren*).  Aus  diesen  weiiaen 
Frauen  haben  mch  in  der  germanischen  Mythologie,  wie 
längst  anerkannt  ist,  die  meisten  G  öttiunen,  ihre  Beglei- 
teriiint  n  z.  B.  die  Walküren  (valkyriar)  und  ein  Teil  der 
Elbe  hervorgebildet.  Somit  gewinnt  die  Vermutung  Finn 
Magnussene  Wahrscheinlichkeit,  der  auf  die  Göttin  Freyja 
bezieht,  was  von  Maria  erzählt  wird,  sie  habe  einmal  aus 
ihrer  Mutterbrust  Milch  auf  die  Erde  flieiaen  lassen 
und  sogleich  sei  in  allen  Bergspalten  das  saftige  Kraut  po- 
lypodinm  vulgare,  Marie-bregne,  Sireldrikk,  Syrildrod  au^ 
geschossen^).  Zusammenhang  hiemit  wird  habcii,  dass  die 
Göttin  Perahta  in  Baiern  Bertha  mit  der  eisernen 
Zitze  heilst  und  dass  in  der  Altmark  die  Uoggeu- 
muhme  mit  ihren  langen  Zitzen  ein  kinderschrecken- 
des Gespenst  ist*).  £isenbertha  geht  auch  in  Baiem 
noch  mit  der  Kuhhaut  um.  Ebenso  trSgt  die  nordische 
Gdtttn  Httldra  einen  Kuh  schwänz  und  derselbe  Kuh* 
schwänz  ist  das  Kennzeichen  der  untenrdischoi  Berg^ 
frauen,  der  einstigen  Bewohnerinnen  des  himmlischen  Wol- 
ken berges").  Die  der  Huldra  in  Deutschland  eat.Npiechende 
Göttin  Holda  wohnt,  wie  wir  weiterhin  darlegen  werden, 
im  Kinderbrunnen,  d.  i.  der  Wolke,  zu  der  die  See- 


1)  Ilennig,  Prcufs.  Worterb.  138.    VergL  ditt  aehw Arcen  Binder  der 

Biesen.   Vgl.  anch  Zt  itschr.  f.  d.  3hih,  T,  271. 

2)  Zt'itschr.  für  deutfiche  Mytbul.  IH,  äüS  fgg. 

3)  Will«  boMrivebe  over  I^UerikU  pFaeBtegjeld  p.  128.   Dvbeek  Bonn 

isr.n,  18.    Lex.  MMi.ol.  861.    Sjrildiod  in  s  SyrhülftiuTöda,  Svibilds. 
Wurzel.    Syr  mi  l  UüiSr  sind  Beinunen  E^M.    Siflw  Zeitadir.  fUr 
Sprachf.  V,  17 i. 

4)  Knhn,  Mirk.  Sagen  878. 

5)  Faye,  Norske  Sagn  80.  42. 

6)  Faye,  Norske  Sagn  U,  IL 
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Ich  als  liofUianch  emporachwebeo,  um  auf  dem  Sehoft  der 

Göttin  zu  wmlen,  bis  sie  der  Storch  den  gebÄrendon  Müt- 
tern zu  neuer  Geburt  auf  die  Erde  zurückbringt.    \\  ie  wir 
hier  die  höchsten  Göttinnen  des  germauischeii  AUertuiiis  alö 
Wasser  fr  aueu  auftreten,  zugleich  aber  meistens  ia  eini- 
gen* Attributen  die  Kuhgestalt  der  Wolke  bewahren  se- 
hen, heifst  mit  jener  schon  öfter  beobachteten  Uebertragang 
des  Himmtiaohen  Siof  das  Irdische  der  Stier  Beginn  d.  i. 
Gott').   Nach  diesen  Erlftutenmgen  kann  ich  zn  der  £r- 
Uinmg  Übergehn,  dass  die  Vritrasage  rieh  in  Terscbiede« 
neu  Gestalten  im  germanischen  Mythus  erlialteii  liat.  Schon 
Zcilöchr.  für  deutsche  Mythol.  II,  313  fgg.  habe  ich  ausge- 
sprochen, Abis  sei  unserer  Gütterlehre  unverloren.  Er 
findet  sich  in  einem  Wesen  wieder,  das  den  altgermani- 
schen  Namen  Agias,  Ogias,  goth.  (^geis,  führte,  woraus 
aUsichs.  Agi,  aknord«  Oegir,  ahd.  Ab  and  Uoki  wurde*)* 


1)  S.  SküM-kapitmi.  cap.  75.  Sa.  E.  A.  Amam.T.'n.  T  '»87.  Die  ifi-^n 
be^rocbeuo  teilweise  Bedeutung  dor  Elb«  ala  Wolkeuwuä^a  ist  auch  bürciu 
tm  Lauer,  Systam  dar  griedi.  Mythol.  1S4  acharfsionig  erkannt,  indem  er 
■it  dem  clbiiK^ben  Katzen  ( Hexan)}  Heiiiselintonchen ,  Katzenbntzen  (rer^ 
M}th-»^7L  473.  471.  Zoit-ohr.  für  dfutsclio  MyÜi.  II,  107)  die  Au*.irOrko 
Bnllerkater,  Bulle rluchs  =  Gewitterwolke  vergleicht  und  dazu  noch 
dm  IS&um  dar  donkelii  Wolke  p5pel  bei  Relnwald,  Westerwald.  Idiotie, 
n,  78  ataHL 

S)  Schon  Kuhn  wiea  nach  (Zeitschr.  mr  Taigl.  S|»rachf.  III,  G5),  daaa 

A^bis  ans  rin<»r  .llteren  Form  Anlii-*  lurvorgin^r.  wnrrin<?  mit  Ausfall  Nii- 
i^,  WrläniToniug  des  vorslchendou  Selbstlaut*r.>4  und  Krwcitoriiiifr  di'-i  SutVix»  s 

i  B  ja  die  germaoiache  Form  Agios,  Ogiaa  enruchs.  Dms  nach  dem  Zeugnia 
dB  hmtwn  HandiefaTiften  altnordiaeh  nnr  dlo  Form  Ocgir,  nicfaft  Aagir 
ka&(!<rii  war.   zei^'t  P.  A.  .Muncli,  Nofdnumdenes  a>ldflte  ^de  og  helteaagü 
p-  .3*^.    Die  Verschiedenhcii  des  Themas  tut   di-x  Idontitilt  <1'r  Xamen  Abis 
OQd  Agi  durchaus  keinen  Eintrag,  eine  solche  ist  bei  mythischen  Isauien  in 
4er  germaniichai  Sage  aehr  hlnfig.  S.  Zeltacfar.  für  dentBch«  Myth.  III,  144. 
6«geQ  unsere  GletchttaUimg  Oaghia  mit  Ahl,  Anhi  konnte  .<»prevhen,  dass  d^a 
«?s.  Poesie  die  Worte  eagorstrAfirn  Aiulrtas  2.')«.  441  ,    t'[,'str(  ün>  Beov. 
1U8,  Elene  60.  241  ftlr  Meer  verwendet,  deren  ersU'r  Teil  uumittclbar  auf 
fMLagant  ög,  ogou,  ogans  zurttckznftthren  scheint  und  die  gleiche  £t\ino- 
logie  fllr  Oegir  wahnchehüich  maohen  kSmitat  ao  daaa  diaiaa  Wort  «war  noch 
tnuner  etjTnologiseh  mit  der  in  Abi  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  nfib  (Zs. 

^ergl.  Sprach  f.  I,  152  zusanimenbin^r ,  aber  einfach  den  Er^»ilir<'cker,  den 
irHirciiteiuiiacbcuden "  bedeutete.    Vgl.  itvilum  upast6d  of  brimcs  bdsme  on 
Ml«  ftlKm  Sgean  oftr  jitlid.  Aadr.  44S.   Hin  aft  onvand  ir  ^  ga- 
^/ond,  cgean  geatUda  vidfätSme  v«g,  raiSu  svederodon.  Andr.  531.  Ge- 
gmabet  dan  oban  be^roebenen  mytbologiachen  Tataadwn  Jedoch  wird  ea 
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Ursprünglich  bezeichnete  dieser  Name  bei  uns  ebenso  «ie 
in  Indien  den  als  Regenschlange  znr  Erde  niederettlr* 

zcudeii  Wasserdämon').  Als  die  Oennanen  vom  Binnen- 
landc  ans  Meer  vorrückten,  sank  der  Wolkcndämon  Aj^ias 
zum  Meergott  herab,  grade  so  wie  in  Indien  der  vedische 
Gott  des  weltumgebendeu  Ilimnielsmeeres  Varuna,  der  in 
Griechenland  als  Himmelsgott  Uranos  fortbestand,  in  spS» 
terer  Zeit  «im  Herrscher  des  indischen  Oceans  erniedrigt 
ist.  Anch  Ahls  selbst  erfuhr  bei  den  Indem  diesen  Nie- 
derschlag. In  einer  Stelle  in  Yftskas  Nirukta*)  b.  B.  be- 
deutet ahi  Wasser.  Ais  Meergottheit  spaltete  sich  Agi 
in  zwei  Gestalten.  Als  erste  ist  der  Meerriese  Oeiiir,  alts. 
Agi  zu  nennen,  naeh  dem  die  Eider  Oegisdyr  Agidora 
(Türe  zum  Meergott)  heifst.  Dass  Ocgir  nicht  gött- 
licher Abkunft  war,  weifs  die  altnordische  Sage  noch  zu 
berichten,  sie  zfthlt  ihn  dem  Riesengeschlecht,  den  Fein- 
den der  Götter  bei.  Er  wohnt  in  einem  unterseeischen 
Palast,  wo  Gold  statt  brennenden  Lichtes  diente. 


wahrscheinlich,  dass  cg,  egor,  cagor  nur  volkf:et>inologischc  Uindeutungpu 
des  nicht  mehr  verständlichen  alten  Namens  Egc  waren.  Oder  sind  es  selb^ 
Bttadigef  von  Jenem  fpftteren  Verbmn  imabhaaglfe  Bildungen  von  Igi»  ngi  s 
•hi,  Dincbe,  Wttrger? 

1)  Zu  -  kr.  al)!8,  pr.  i^/tq  angxiis  gehört  durch  Weiterbildung  mit  1  p-iech. 
fyX*^-'''iy  lat.  an^iilln.  deutsch  äl,  Aal,  dem  der  ursprüngliche  Sinn  „kleine 
Schlange*'  einwuhnt.  Wie  der  Regcu  als  herabstürzende  Schlange  Ahiä 
gefust  wurde»  sagt  noch  heute  der  medenidisische  Buer  vom  Wae  »er- 
lassen der  Kinder  ..enen  U  l^pen  Uten.''  BR.  KS-  Wb.  I,  10.  Der 
In.selHcliWfdc  «äfft:  Die  SchlaTitre«  seien  mit  dem  Aal  verwandt  «nd  dah.T 
essen  die  Schweden  auf  der  luäcl  Womis  keine  Aale.  Als  uttuüich  die 
Schlaoge  die  Ureltem  im  Pandieee  verführt  hatte,  richtet«  ale  tidi  etols  em- 
por* Dn  nahm  Jeansvater  (G&rfir)  «faran  Stab  und  seUng  aie  mitten  durch» 
so  dass  das  Kopfende  auf  dio  Erde,  das  Hinterttnl  Im  Meer  fiel.  Aus  Utz« 
terem  wurde  der  Aul  uu»  erst  rrm  eine  Schlange,  von  der  alle  lebenden  ab- 
stammen. Russwunu,  Eibofolkc  ü.  §.  d6i>,  8.  S.  16^.  In  mehreren  nicder- 
alcheisehen  Sagen  (».  B.  K5eter  Altertümer,  Ctaaehiehten  und  Sagen  von  Dm 
men  und  Verden  S.  217.  286)  kehrt  der  Zug  wieder,  das^  nu^^  den  ITIiarn 
am  Boden  der  Küche,  oder  au.i  den  Aschen-  und  Feuerkuhlen  grofse 
Aale  hervorkriecheni  ihnen  nach  ein  Waaserstrom  hervorquillt  und  eine  gans« 
.  Gegend  unter  einem  See  begribt.  Gans  analog  heir«t  ea  in  vielen  obei^ 
dentachen  Sagen,  dass  ein  Drache  im  Berge  eitse,  deseen  Hervorbre- 
chen den  Anfang:  einer  profsen  Wasserflut  bezeirhne.  Diese  Züge  «lind, 
wie  einmal  weiter  auszui Ohren  sein  wird,  irdische  Localisierungen  derBegon« 
schlänge* 

8)  Ed.  Botb  1S62,  S.  7. 
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Wenn  dies  nun  auch  eine  spatere  Aiigechmflcknng  der  Sage 
Bern  könnte,  erfunden  zur  Erkiftmi^,  wie  Oegirs  Halle,  m 
der  der  Sonnenschein  nicht  dringeo  mochte,  Licht  empfing  Oy 
so  aoheiiieii  doch  Oegln  Diener  Eldir  nnd  Fnnafengr 
(Feaeranmacher  und  Glataechenanfflbiger)  auf  eine  Ge- 
stah  dee  Mjthns  hinanidenten,  nach  welcher  Oegir  mit 
den  Gewalten  des  Feuers  zu  tun  hatte.    Wohin  anders 
könnte  die  Vermutung  leiten  als  auf  den  mit  dem  Gewit- 
tergott Blitz  gegen  Blitz  kämpfenden  Wolkendämon?  Rän 
(Bahana?)  ist  Oegirs  Gattin;  man  dachte  sich  ihren  Sitz 
als  eine  schöne  unter  dem  Wasser  gelegene  Wiese,  auf 
dv  diB  Seelen  spielen,  wie  Wolf  sehr  wahrscheinHch  ge» 
macfal  Ini^.  Eine  solche  Wiese  befindet  sieh  auch  unter 
desi  Kiaderhronnen  der  Hotda  nnd  dies  veranlasste  schon 
Wolf  Verwandschaft  zwischen  Hol  Ja  laid   U:lii  aiizunoh- 
raen.    Er  hat  vollkommen  Recht,  denn  lIuMa  und  Raa 
sind  nur  verschiedene  Spaltungen  der  emen  himmlischen 
WssBec&au,  welche  in  der  W  olke  die  Seelen  um  sich  ver- 
sammele; R&n  ist  Dasapatni,  die  vom  bösen  Damoii  /nr 
Öcmahfin  gemachte  Apsari.    Dass  Rän  früher  als  W^öl- 
kengöttin  Terehrt  warde,  beweist  der  Umstand,  dass  ihr 
Name,  der  isllndisch  Raun  ausgesprochen  wird,  sehr  firOhe 
durch  die  Karelier  -übernommen  und  zur  Bezeichnung  der 
Akka,  die  die  Crt  in ahlin  ihres  Donnergottes  Ukko  war, 
angewandt  wurde:  „Wenn  Rauni,  Lkkns  (rat! in,  dniniorte, 
80  donnerte  auch  ükko  selbst"        Diese  Uebertraguug 
kitte  natfklich  nicht  stattfinden  können,  wenn  Ran  nicht 
äosi  hu  der  Wolke  oder  wenigstens  überhaupt  in  den  Re- 
gbnen  des  Himmels  ihren  Sita  hatte*}.   Ihr  Name  Ran, 

1)  Doeh  «rfauMM  man  »teh,  dos  racli  P<»ieid4kt  sa  Aigti  in  goldener 

König»barg  wohnt,  goldmfthnigc  Rosse  antchint,  eine  goldeae 
G^i:««el  sthu-incct  und  »ich  saUwt  in  Gold  hüllt,  wa«  nach  Kuhns  einge- 
bradeo  üntennchuagea  2eitaclir.  Air  vergl.  8praclif.  I,  456  »ttf  eine  ursprUng- 
Kcl»  Gwtdt  d«t  Oottee  hinweist,  in  der  er  mit  dem  im  WollcengewllMer 
VekneDden  indieefaen  Sonnengott  Suvitp  verwandt  war. 

2)  Beitrife  T.  195.    V^'l   Zeitschr.  f.  deutadie  Myth.  IH,  93. 

S)  Agricola  Uber  die  Abgötter  der  Finnen  im  Daviden  psaltari  ed.  165l> 
4)  S.  Finn  Hagnoaeen  Eddalcren  og  deus  oprindelse  cep«  4<  8.  i47. 
datofii,  BnniKlie  Mytliolegie,  ttlieit.  von  Sdüeltoer  S.  84. 
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Kaub,  erklärt  sich  dann  daraus,  dass  die  Wolkengötter  die 
iu  menschliche  Körper  eingetretenen  Seelen  eobakl  wie 
möglich  wieder  zu  sich  zu  ziehen,  zu  raubcu  tracliteteii. 
Thdrs  Feindschaft  g^geu  Ocgir  ist  nur  noch  in  schwa- 
cheii  Spuren  in  der  £dda  bewahrt  Aber  doch  steht  der 
Donnergott  in  dentlidbeni  Gegensatz  gegen  ihn,  wie  Indm 
gegen  Ahis.  In  der  HymisquilSa  1  hei&t  es:  ihm  (dem 
Oegir)  sah  in  die  Augen  ÖSins  Sohn  (ThArr),  der  Unge- 
stüme schuf  Angst  dem  Riesen.  Nach  dem  Harbart^shlioO 
27 — 29  bekäiuplt  Thorr  auf  H  lese  y  Riesen  weiber,  die 
ihm  mit  Eisenkculen  trotzten.  II  1  e r  ist  Beiname Oegirs 
und  Ulesey  sein  Sitz,  der  ursprünglich  himmlisch  als  die 
Wolke  zu  denken  ist*).  Die  Riesenweiber  scheinen  zu 
Oegirs  Sippe  am  gehören,  wie  in  den  Kampf  des  Indra  mit 
Yntra  oder  Ahis  dessen  Mutter  Terwickdt  ist')«  Dem 


1)  Die»  deutet  auch  eine  dänische  Sago  bei  Lanirt  book  ( s<  nptor.  rer. 
Dame  I,  225,  80)  an,  wonach  Snio,  Samt  <i«r  Schnee  ein  lUrt«  de» 
BiMeii  Lo  (Hlfr)  mf  LomS  (mfi»ey)  war.  IfSgüeliarwwae  indeaseii  tat  dia 
Sage  ganz  jungen  Urspnuiga  mid  Dhland  hat  Rächt)  der  (Mythus  von  Thun-  38) 

in  Siiio  hiiT  dii.i  „Sdiueptreibcn  vom  Meere  hpr*'  erkennen  will.  Doch  giebt 
es  selbst  (a.  a.  O.  S.  101)  zu:  „Der  Kiese  Snio  war  ein  Wolken- 
hirte^** 

2)  DiaM  Matlnr  dringt  mir  ahie  Vatmntoiig  auf,  dh»  alherer  Erwignng 

wert  scheint.  In  vii  lon  Volkssagen  und  Redensarten  (Mytb. 'P'S  f^?;:.)  \-i 
von  des  Teufels  tfn>rsn)uttor  die  Kede,  enfrl.  tho  dcvils  dam,  wo  unt«  r  dt  in 
Teufel  zweitelüohue  Loki  zu  verstehen  isU  SulUc  diese  Gestalt  mit  Vfttnia 
MntCcr  idastladi,  Loki  aalbst  ana  ainam  dem  Yritra  catapreehendeii  Wesan 
entwickelt  sein,  wie  Oegir  aus  Ahis  ent^pross?  Sein  Name  Loki,  der  Be- 
schlU'fsor,  «  rkliirt  suh  am  einfachsten,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  ursprüng- 
lich diu  himmUjiche  Wolkengöttin  in  s^er  Burg  einschloss,  dos  Regenwasser 
von  der  Erda  amllddiielt.  Kvn  emhainen  in  denjenig(;a  Mftroiie«,  welche 
■Mdi  mainar  Auseinandersetzung  (Zeitschr.  f.  d.  Mjth.  II,  S87)  Loki  zu  bai^ 
pen  scheinen,  f<tatt  der  alten  Grofsmutter  ebenso  oft  geraubte  K5ni;r5- 
töchter,  welche  dem  Teufel  iu  seiner  Hole  die  Wirtschaft  führen  müssen, 
Ja  dieaer  flttut  Draehengestalt,  waa  anf  Ahia  hinweist;  aber  aadi  «n 
Lokis  Benannmig  im  IlSstlöng  Sglia  htm,  Sohn  der  Schlange  und  Sohn  der 
K61  (nach  WeinhoUl,  Zeitsdir.  f.  tl.  Altrrt.  VIT.  R  =  ahd.  nadala,  Schlange) 
erinnert.  Horn  Vater  Farbauti,  der  ,^F&hrmann,  Ruderer",  weist  auf  das 
himnliaohe  Qewiaaer.  Daaa  dieiaa,  welehea,  wie  schon  mehrüMih  «rwihnt 
wurde,  Seelen  reich  war,  geraemt  ist,  ei^ebt  auch  der  von  W.  Maller 
(Schanibach  und  Mttller,  Niedersächs.  Sag.  n  :?7ß)  ^of^ihrto  Naihweis.  dass 
Lokia  Aufenthalt  in  den  vorhin  erwähuteu  Märchen  dos  Toteureicb  sei.  Wir 
wardan  waiteriiin  sehen,  dafs  Vf itra  auch  die  Gestirne  verbirgt ,  welche  Indra 
eist  wieder  lanchtend  am  Himmel  lienmllUuit.  Qnuleao  lit  Lolci  Frey  ja, 
Sonae  md  Mond  den  sfftftetftiadlidien  Bieean  tu  aberfieftm;  j«  er  itieiilt 
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Ocgir  steht  eio  unsichtbar  machender  lichu  zu,  der  den 
Namen  OegisbjÄlmr  &Xhrt    «At  bSra  Oegifibjaim''  beüfil 


Frryjxs  selunimcnidM  Halsband  Briaingamene.  Als  Gegner  Thor»,  wi« 
Vptra  als  Indras  Feind,  rr-*«Ii»iiit  Lnki  hvi  jetk-r  Gfl.-gvulu it.  Auf  seine 
VermnlaasQog  lahmt  der  Bock  des  Uottea  (ilj-uiisqu.  äij).  Nack  einer  andern 
OMttJt  der  Sage  stidilt  er  ibn,  wdtod  er  )>jofr  hafin  hei&t  (8kiUd»kaparm. 
k.  75.  Sn.  E.  I.  26S).  Er  verlockt  Thorr  ohne  GUrt<4  und  Stlrkehandtchtibe 
nach  G'.irri"?5!>i;ärÖr  zu  pchi-n.  Tlior?  nfiiiafiliii,  Sif.  schtifitlct  er  das  Haar 
ab  d.  I.  er  verbirgt  die  Üounenstrablcn  (Zeilschr.  f.  d.  Myth.  TT,  nVJ). 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  und  bei  Ocgirü  Gastniuhl  zwingt  ihn  Thürr, 
vor  dem  er  Fkircbt  Imft»  mr  Bnfte. 

Sehweig  unreiner  Wicht  (lagt  Thdnr)i 

Sonst  soll  mein  Hammer 
Ifjölnir  den  Mund  dir  schlieijKQ. 
Vom  Halse  b«u  ich  dir 
Die  Schnitarhtlgel, 

Dass  dich  das  Lc-ben  lilsst. 

EntUich  flinift  ihn  Thorr  im  Frananguifors  nnJ  fi-Hst-U  ihn.  F.ino  andere 
üestait  der  Sage  vom  Gegensatz  Lukis  gegen  den  Gewittergott  scheint  sein 
duchgeheoder  Kjunpf  mit  Heimdallr,  von  dem  wir  (Zeitsohr.  f.  d.  MythoL 
11,109;  ni,  117)  sa  beweisen  saditMi,  das«  er  in  alter  Zdt  Herr  des  BUtact 

and  Donners  war.  Dass  Loki  wie  Vritr.i  Büt*  gegen  Blitz  zii  kiiinpfen  vpr- 
«tand,  dürfte  die  nordjüti.scho  Kt  dt  nsart  von  Dilnst«^n ,  die  an  hoilsen  Ta^oii 
auf  der  Krdc  schweben:  „Lukke  driver  idag  med  btue  geder"  (Loki  treibt 
beste  aefaie  QeiAe  aas)  bawelsen.   Hiam  bemerkt  schon  Welnhold  (Zeliaehr. 

f.  d.  Alt^^rt.  VH,  85):  „Letztere  Redensart  fUhrt  auf  die  Vermutung,  dass 
Loki  gleich  Thürr  mit  einem  Bockff^jipano  fuhr,  also  Gewittorpott  war,  wer- 

anf  schon  der  Speer  Güngnir,  den  er  für  (Jdhinn  von  den  Zwergen  schmie- 
den Ue£i,  hindeutet."  —  Wie  stimmt  aber  mit  unserer  Ansicht  zusammen, 
tei  LfM  TMrs  OofUirka,  wann  f^ieh  ein  Unteillstigsr  ist?  Dieser  Zng  ge- 
hört, wie  aurh  Weinhold  mit  Recht  bemt-rkt,  einer  sehr  jnngen  Zeit  an  und 
i?t  uüf  ilieselbe  Weise  entstanden,  wie  in  dem  Indravijava  Tv:i.«ihtpi.  der  dem 
ludra  ur»prüugiich  gegen  Vptra  den  Dounerkcil  schmiedet,  des  Ivtztereii  Va- 

tar  wnrde.    in  anderen  Uythan  dar  spttaran  Ihdefselt  trat  das  entgegenge- 

Ktztc  VerhAltnis  ein.  Der  Kampf  Indras  mit  dem  Wolkcndttmon  Vptra,  oder 
wie  er  auch  heifst  Vala,  Bala  wurde  andern  Gottcm,  die  starker  im  Cultns 
bervortraUsn ,  danint«r  vorstttgUcb  dem  Sonnengott  Vish^^u  übertragen.  Die 
8ags^  wdehe  die  Erimienmg  ftsAidt,  daaa  iBdra  efaut  dar  Belclmpfer  war, 
■adhie  ihn  nun  mm  Eifersucht  zum  Heiter  der  Dämonen  (Moor,  Hfaidu-Pan- 
theon  187.  236).  AL^  in  Deut^^chlnnd  die  alte  Gestalt  des  Wolkend&mons 
•kh  in  mehrere  Peieonen  spaltete,  mufste  diejenige  Iljpostase  desselben,  wel- 
dtt  aak  meiaten  von  dar  Gowltkanaftir  beibehielt,  Qeeell  des  Donneigoltsa 
sriwinsn,  wihrend  sein  Kampf  mit  demselben  sehr  verdunkelt  wurde.  Ifit 
der  angrnoTnmcnrn  Grundbedeutung  Lokit«  stimmt  anch  die  Mythe,  dass  er 
der  \' Alter  dex  Wolle«  Fenrir,  der  dem  leuchteudtiu  Uimmelsgott  Tyr  (Tins, 
Ihiaa,  Ztva^  Jupiu'r)  die  rechte  Hand  retsohlingt,  der  Totengöttin  Hei  and 
Mij^garfjsschlaaga,  endUch  Grofsvater  dar  Sonne  und  Mond  verschHn^ 
ctc'iiii  WGlfe  Skoll  nnd  Hati  ii't.  Weiter  unten  «inl  bewie.^cti  werden,  d.i!»s 
dtt  MiögariShwunu  nnd  Aiiiä  identbcb  waren.  Uel  («cheint  mir  mit  der  See- 
Ingöttin  Hulda  urttpriiugUch  eins.  Sie  ist  die  geisterbcrgcude  Wolke  als  di>> 
«pttai  gadadit.    Wihiand  Holdn  und  F^n  dia  Uehla  ftanndUeha  Seite  der 
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„aberall  Schrecken  ▼etbreiten.  ^    »Han  er  andir  Oegra* 


Tontdliing  iMWabrlMi,  wir  Hei  eine  dlUtere  LocalUierung  derselben,  welche 
eintrat,  als  dasBcdUrfnia  erwachte  die  verschiedenen  Set  lt  ii-Hz''  w.u  h  «  tluM  li-  n 
Rücksichten  bestimmter  zu  scheiden.  Als  Dämon,  der  den  Regen  und  die 
Lichtstrahlen  in  ihrem  Wcgo  zur  Erde  aufhält,  i^t  Loki  den  Uchlfeindlichea 
Weien  Fenrir,  Sk51it  Hati  verwandt  Man  «linntn  wkih,  lUw  A.  Kulm  Ter- 
■acht  hat  etymologischen  Zu>aniinenhang  zwischen  Fenrir  und  den  Panis  nach 
zuweisen  (Zeif-^rlir.  f.  <!.  AIt<  rt.  VI.  111),  dHmonischen  Wesen,  welche  nach 
einigen  Sagen  uu  Vfiiruti  Stelle  den  Kaub  dfr  HiiumehskUhc  voUziehea  — 
Loki  wird  als  Fisch  im  FnmAngotfon  nm  TMn  gefangen  nnd  vohitgt  im 
flsraischen  Volkslied  von  Skr.vmsli  einen  verfolgten  Knaben  ira  Fischro- 
gen. Auch  hchCM  er  der  Vertrantf  des  Walllisches  mAlnuautr  hv:il<  (Skild- 
skaparm  120).  I3aji  weist  auf  Finchgestali  des  Gottes.  Zum  VensUiudnis 
diessa  Mythus  durfte  die  von  mir  (Zeitschr.  f.  d.  Myth.  II,  818  fgg.)  nach- 
gewiesene Auffassung  de»  Midhgardhswufutt  d.  i.  der  Rcgeiischlange  als  Fisch 
(üpnen  kütint  ti.  Ii  h  weifs  nicht,  ob  e«  j»praten  ist  ein  8i>  Vic-nbirzi>i  Ii»  s  Tior- 
m&rchen  aus  JSi  Uhlbach  hexbetzaziehen  (^Ualtrich,  Zur  deutschen  Tiersage  8.  70. 
Ko.  XLVII),  das  dl«  y«i!Mhnuig  emar  Knh  (der  Wolkmknh?)  dnreh  einan 
Fisch  (Ahis?)  erzählt.  Die  BOffelkuh  kommt  an  ein  Blcblcin,  in  dem  ein 
klein  'ivin/i^'i  -  Kischchon  wohnt,  um  zu  trinken.  Da  sagt  der  Fiscli.  als  die 
Kuh  viül  geirunken,  sie  solle  nun  einmal  aufhören,  sousi  komme  er  au^ 
Trockene  nnd  mflsia  stechen.  Die  Kuh  trinkt  trotadem  fort.  Da  springt  dar 
Usch  lonig  ans  dar  FInt  und  vnnchUiigt  die  Knii.  ~  Wenn  Loki  als  Stnto 

mit  dem  Henpt  SvntSüfari  sich  begattet  und  Odhin^i  Ross  Sleipnir  gebiert 
(Gylfnt;.  -l'i )  und  wenn  et  nn  riner  aridi  ren  Sti  lle  \  on  ihm  heifst,  da-^<  er 
8  Winter  (die  7  oder  8  Wiutennunute)  unter  der  Knie  als  milchende  Kuh 
nnd  aU  Weib  anbinchte  (Oegisdr.  28),  so  geht  das  auf  die  8.  88  fgg.  nachge- 
wiesene Kuh-  und  Bossgestalt  der  Wolke,  weldie  als  Regen  niedergeströmt 
in  iler  Unterwelt  weilte  (v^:!,  Zeitsohr.  f.  vergl.  Sprachf.  I,  4GG).  Anch  Vri- 
tra  heifst  bisweilen  Stier  oder  Kuh. —  Dem  Vieh  verderbliche  Kräuter 
heiften  Lokis  Hafer,  in  Non^Utland  pol^'trichum  commune,  in  Dänemark 
«van«  fitna  nnd  rhinantns  «htisu  gaUi  (Mjth.*  SSI.  Weinhold  a.  a.  O.  8ft). 
Ursprünglich  war  Loki  den  Wolkenkühon  vorrterhliili.  —  Wenn  die  Sonne 
Wasser  zieht,  nho  rucenlose  Wolken  liililct,  sa^t  man  ,,Lüki  fer  yiir 
akra,  Loki  fahrt  Uber  die  Aecker  oder  Locke  dricker  vand**  Luki  trinkt 
Waaser.  Ina  Gewicht  lUlen  darf,  dasa  Oegir  der  Binsig«  ist,  dem  LoU 
beim  Q6tterga5tmahl,  wo  er  alle  Asen  beschimijft,  nicht  zu  nahe  tritt.  Nach- 
dem anch  <l<  r  fromme  Baldr  dnrch  Lokis  Ränke  umgekommen  ist,  fesselt 
diesen  Thun  und  bindet  ilm  in  einer  Hole  Uber  drei  Felsen  fest.  Ueber 
seinem  Haupt  befestigen  die  OStter  einen  Qfftwnrm,  deseen  Geifer  ihm  stets 
ins  Angesicht  träufelt.  Sein  Weib  Sigyn  hült  ein  Becken  unter  die  Gift- 
tropfen.  Wenn  die  Sehale  voll  ist  und  üborlUtift,  so  das^s  das  Gift  ihm  ins 
Angesicht  tropft,  sträubt  er  sich  so  heftig,  dass  die  ganze  Krde  erschüttert 
wird.  Das  nennt  man  Brdbaben.  6o  liegt  er  bis  «am  Weltende.  Dann 
kommt  er  !  und  führt  den  Untergang  der  Götter  lierbei.  Darum  sagt  nuM 
von  gefahrvulku  Lap;en  im  Norden  „Loki  er  ur  bönduni"  L<>ki  ist  ati» 
den  Banden,  bei  uns  „der  Teufel  ist  los'*.  Grade  so  wird  bei  den  l'er- 
aem  dar  von  Feiidim  besiegte  ZAhak  oder  Dah&ka  in  einer  HOle  daa  G«- 
birges  Ddmavcnd  an  den  Fi  Is  genagelt.  Sein  ilcrzblnt  trtafeU  anf  di«  Erda. 
Wenn  er  snckt,  «atsteht  £rdb«b«ii.  Bhiat  aber  kommt  «r  loa  nnd  «a  iaht 
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dracbcmgeataltiy  FtSooTy  von  dem  «choD  de  Noordeo  er» 
wittMJD  bafty  daae  er  dem  iodiBclieii  Dracheo  Abie  entsprichfti 


die  Bede:  ,,Z6hak  ist  los*'.  Einen  halben  Tag  lang  richtet  er  sehr  viel 
Unheil  in  der  Welt  an.  bis  ^äina  (Sam)  ihn  besiegt  und  rur  Afitiahmo  de* 
wahrea  oUubeus  zwingt.  Persiache  Autoren  erwäbneu  eiu  FeAt,  das  2U  Eh- 
len der  Feflselnng  Z5bak«  gefeiert  wurde  und  der  Englinder  Iforier  htt  da 
selb«  noch  heute  lebendig  gefldldeD  (s.  Ruth.  Zcitschr.  der  niorgi nl.  Gtsellsch. 
II.  216  fgg.  Spiegel,  Kieler  Monat»schr.  is:»3.  101  fgg.  Spiegel,  Iiul.  Stud. 
LH.  402«  äpiegel^  Zeitschr.  der  morgenl.  UescUsch.  1II|  243).  Zohak  (int- 
ffnadiw  ■«»  whl  dehUi^  wihi  dah&ka,  feindliehe  ▼erderbliehe  Seiilange)  ist 
mm  identis^li  mit  dem  veilisrlien  Abis  (D&saka),  sein  ßesieger  Feredün,  in 
iüterer  F.-nn  Thra.*^tatiiiu,  'l'raitana  mit  (leiii  indischen  Tnta.  f'int^ni  Helfer  In- 
dras  beim  Dämonenkampf.  Wenngleich  nun  Weinhuld  mit  Recht  bemerkt, 
de»  dm  Brdbeban  oft  gefesselten  Dämonen  zugeschrieben  wird,  so  ist  die 
U«beretiKStimmang  is.den  einseinen  ZQgea  so  grofe,  eis  dnee  wir  nicht  bieten 
Venrandschaft  dor  prrs.  ZAlmk  -  iitid  ^'crman.  Lokimythc  fUr  wahn^cheinlich 
halten  äoUteu.  Leider  enthalt  uns  Morier,  Scconrt  inum«\v  thrnii^'li  P.  r«ia  857 
die  nähere  Beschreibung  der  Gebräuche  jeucs  am  30.  Augu.si  gvit- ierten  Festes 
irer»  Sr  Mt  mur  des  JaMaden  Umnig  auf  Eoimb  und  Ulltilem  «nd  die 
Anxündnng  von  Freudenfeuem  hervor,  erwähnt  aber  dass  noch  andere  Fest- 
ijebriinchc  vorhanden  sind.  Vielleicht  «t  •^üht-  die  pTiauore  Aufzeichnung  ei- 
utn  Zu2<iuumeuhang  mit  den  folgctuli^u  (iurLÜ  ihm  weite  Vi-rbreitnug  rät&el- 
iaftm  CSelniiieheii,  d«nm  Veryolblindignng  ich  Dr.  Rcinhold  Kfihler  in  Wei- 
mar verdanke.  Nach  der  Mitteilung  des  Uemi  Studio<<us  Moser  in  Sa! /.bürg 
an  d<?r  Rerpitmfse  pdegen  die  Schmiede  in  mehreren  Tälern  Tirol«  in  Feier- 
abenden, nachdem  sie  die  Tagesarbeit  beendet,  drei  Streiche  auf  den 
blofsen  Ambof«  sn  tun.  Die«  geeobafa,  damit  Lueifer  Imm«? 
awfa  Keae  angeschmiedet  werde.  Denn  käme  er  loi^.  wOrd« 
er  die  gan/e  Welt  mit  sich  fortreifsen.  Hin  und  -wicdtr  /.  IV  in 
Wildschönan  hängt  dieser  (iebrauch  mit  einer  duukdn  Eriimenwg  an  den 
grimmigen  Wolf  snsammeD.  DeraeU»e  iat  hinter  nenn  Kiaautarea  an 
einer  dreifaclien  Kette  angelegt  nnd  weil  dio  ^'au/.e  Zeit  mit  aller 
Kraft  daran  reifst,  um  freiznkommcu ,  mus?  jcnt-  innnur  wieder  ziisaramenge- 
tduniedet  werden.  Sonst  fltttnte  er  die  ganze  Welt  Uber  den  Haufen.  Zu 
Waldkindien  in  NiederbaTem  macht  ebenfiUla  dar  letste  der  Schmiede,  der 
die  Werkstatt  Tetilaetv  mit  dem  Hammar  einett  kalten  fleblag  auf  den  Ain- 
bofs,  damit  Lueifer  seine  Kette-  nicht  durchfeilen  könne.  Er  feilt  be- 
etändifT  daruti,  das«  .-teLs  dünner  wird.  Am  Tai^e  Jacobi  (25.  Juli)  ist 
sie  so  düuu  wie  eiu  Zwirnfadeu.    Au  dies»em  Tage  wird  t»ie  aber  auf  einmal 

wieder  gaas.  Wflide  eili  Sehmied  aneh  mr  dmnal  den  alten  Oebtaucb  un- 
terlassen, so  könnte  Lueifer  die  Kette  ganz  durchfeilen  (Panzer.  Boitrac  Tl.  r>G), 
Mpnzil  fü<;t  (Odin  S.  81)  der  Mitteilnnpr  ran/.er.^  die  Notix  hinzu:  „In  Smi- 
land  herrscht  ganz  derselbe  Volksglaube,  uar  mit  dem  Luterschicde,  dasa  hier 
Laeiftr  die  schwen  Kette  mit  e einen  Klanen  serreifat,  nicht  ablbilt; 
Bündlich  durch  K.  Russwunn."  Dieae  Gebxtnehe  weisen  deutlich  auf  die 
j;efc-s«elten  We*en  Loki  und  Fenrir  znrUek.  Dass  sie  deutsch  sind,  ergiebt 
»idi  aua  der  angeführten  Sage  bei  Panzer,  welche  in  L'ebereinstimmung  mit 
d«  Nomenaage  vom  KSterberg  (Grimm,  Deotaehe  Sageif  No.  9.  8. 11  .—  18^ 
Lacifcr  (den  Teufel)  in  einer  Hole  hinter  neun  Türen  bei  den  drei 
Schick  sal-jungfrnuen  vüt  rlcr  Kette  pfcsselt  j^cn  nnd  einen  reichen 
Schatz  bewachen  iässt.    Wie  wir  weiterhin  beweisen  werden  ist  die  llöle, 
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wiewol  SigurSr  oeiii  Töter  nicht  Indra  sondern  dnen  der 
andern  GOtter  zu  vertreten  scheint  (s.  darüber  das  Oa^t^ 
über  die  Heldensage  )|  welchen  in  den  Vdden  der  Kampf 
mit  Vrttra  nnd  Ahls  neben  Indra  angeschrieben  wird.  Ebenso 

tragen  die  ecbatzhfltenden  Drachen  in  der  Torskfirdfn- 
gassaga  (Sagabibliothek  Lachmann  S.  75)  Ilelmc  aui  den 
Köpfen.  Dass  mm  dieser  Helm  nichts  anderes  als  die 
dunkle  Wetterwolke  war,  mit  welcher  Ahi  sich  umhüllt, 
scheint  der  Ausdruck  huIiSshjalmr  zu  beweisen.  So  heifsen 
,bei  Hei  die  Wolken,  welche  sich  mit  Schauem  mischen^ 
(skjr  er  skümm  blandask.  Alvtsm.  19)*  Aus  Heimskrfni^ 
ed.  Havn.  268  ergicbt  sich  noch  deutlicher  die  Bedeutung 
,1 W  e  tt  e  r w  0 1  k  e  ^*  In  Deutsehland  erkannte  bereits  Jacob 


in  der  die  SchiokMl^jiingft^uen  wohnen,  die  Wolke,  ihr  Schatz  dtis  Sonnen- 
gold.  Der  denselben  bcwarhende  Tctiftl  hl  dahfr  frlcich  den  die  Wolke  und 
den  Sonnenschein  einschliersendcn  Y|itra,  Ahi,  Ashi  Dah&ka.  Ein  ganz  ähn- 
licher GUnb^  trie  in  Pentochlnnd,  Sikd«fe  rieh  auch  bd  den  Albnieflen  (Hnho, 
Albneeiwrh«  Studi«'ii  I,  166).  Sie  Mgen,  da^ü  der  TeuUsl  an  '  in  r  Kette 
!i**£r<*,  die  um  rim  n  Fi  lsen  fto-^rhlnnprii  iat.  Er  reifst  das  ganze  Ji*lw  itaran. 
Am  grofaen  Sabbat  hängt  sie  nur  noch  mit  einem  dUnnen  jBUUtcben  anein- 
ander, aber  am  Oete morgen  erMbeint  der  Heiland  and  fenselt  den  TeoA^ 
mit  einer  neuen  Kt  ttc  Bei  den  Armeniern  von  Edeesta  soll  is  luri^ebracht 
»ein,  dass  die  Schmiede  in  der  Nenjuh  r-in.i<  ht  dreimal  mit  ointni  Hammer 
auf  den  Ambofs  schlagen.  Die  Georgier  haben  die  Legende,  der  Riese 
Anbran  (ein  kaukasischer  l?rometbeu8)  liege  in  einer  H81e  der  Elhorus  ge« 
ftsselt.  Seine  Ketten  wlnn  Ui^t  Ton  eefaKm  tienen  Hnnde,  der  ohne  Un* 
tfrliiÄs  <!ar!\n  nagt,  durchbroolifii,  wenn  nicht  die  Gi"or;,'isc'lif'n  Schmiedo  durch 
dreimaligen  Hamraerschlag  am  GrUndoTincrsta^^morgen  dem  Band  t^ine 
frühere  Dicke  wiedergäben  (£miau,  /Vn^thiv  f.  Kunde  Busshmds  XV,  1-16. 
Ifagazin  des  Aaelandee  1856.  Ko.  S7).  Nadi  der  Berne  de  denx  nondee 
1852,  Avril  p.  254  kommt  alljährlich  fin  Schmied  ans  der  Erde,  der  die 
Kt'tton  Amtrans  wieder  fi"it  miioht.  Die  Aniionirr  gehören  Aem  cn^r-TPn 
6uinime  (ier  Arier  au,  nah  verwandt  i»t  die  kaukasische  Völkertamilic,  die 
eich  an  die  Georgier  eehlloAt.  Bei  diesen  Summen  liegt  es  daher  naiie  den 
gefesselten  Dämon  auf  den  gefesselten  Ashi  Dahäica*  an  beziehen.  Ein  ent- 
scheidender Spruch  Iftsst  sich  noch  «M^t  ubpoben.  Wir  bedürfen  noch  ge- 
nauerer Kachforschungen  Uber  die  VirUrcitung  unserer  Sitte  im  Orient.  Die 
ane  allen  diesen  Dingen  immer  wahnoheinlidiM»  werdende  yerwandsdiaft  Lo- 
kU  nnd  Yptras  oder  Ahi's  findet  ihre  StUt/u  niicti  no(  ii  durch  Analogie,  daaa 
Ahl  ,.iipr  Drache  dir  Tiffo"  in  der  späteren  Vedeiizoit  fjottliche  Elire  rr<*no««« 
in  demselben  Sinne,  in  welchem  andere  lieligionen  ihren  bösen  Göttern  aus 
FMit  Tempel  baoen  (Roth ,  Nirukta  S.  liS).  Ton  ibnlidier  Art  wird  nr- 
m>rfiBglich  die  Göttl^hkeit  Lokia  gedacht  sein.  An»  der  WeaenNgleichlieit 
Lokifl  mit  Vritra  crklürt  sii  h  aurh  am  ungrzwuup  iictrn  die  von  Wcinhold 
(Zeitachr.  f.  d.  Altert.  Vli,  7  tgg. )  nacligewieM-ne  llerrscban  diese«  Gott«» 
Uber  alle  drei  Elemente:  Feuer.  Wasser  und  Luft. 
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Orimin  denOegir  im  Biesen  Ecke  wieder,  der  durch  Diet- 
rich TOÄ  Bern  besiegt  und  getötet  wird.  Grunms  Aunahnie 
ist  um  so  sicherer,  als  fiir  Ecke  neben  der  aut  Aki,  Agi 
zuröckleitenden  Form  die  andere  dem  gothischen  Ögeia 
altn.  Oegir  genau  entsprechende  üoJd  erhalten  ist  Gleich 
dem  aordischen  Oegir  f  nhrt  Ecke  einen  leuchtenden  Helm 
von  wunderbarer  Kraft.  Diesen  Heim  onmittelbar  mit  dem 
OegisbjAimr  znsarnmenznstellen,  berechtigt  ons  nicht  allein 
die  sprachliche  Identität  des  Ecke  nnd  Oegir,  sondern  noch 
mehr  die  nicht  sniföllige  üebereinstimmung,  dass  noch  ein 
anderer  von  Dietrich  bekämpfter  Riese,  der  auf  dieselbe 
mythische  GmudJage,  wie  Ecke  d.i.  auf  Vritra  zurück- 
geht, einen  solchen  Helm  besitzt,  dem  ein  Karfiinkel  hel- 
leü  Schein  verleiht  und  in  welchem  schon  Wilhelm  Grimm 
(Heldensage  386)  den  Oegishjalmr  wiederfand.   Nach  der 
Ütesfcen  Gestalt,  in  der  uns  diese  Mythe  flberiiefert  ist 
(Vilcinasags  cap.  17}  bewachen  Orim  nnd  Hüde,  in  de- 
nen ich  nicht  anstehe,  Bala  oder  Vritra  und  seine  Mutter 
wieder  zu  erkennen,  in  einer  II  öle  einen  reichen  Schatz. 
Dietrich  von  Bern  iiberföllt  beide,  schlägt  Grim  das  Haupt 
ab  und  haut  Hilde  durch  den  ßücken  in  zwei  Stücke. 
Die  auseinander  gehauenen  Körperhälften  fügten  sie  h  wie- 
der zusammen,  bis  Dietrich  zwischen  HauptstQck  nnd  Kopf- 
it&ck  trat.    Der  Tod  der  Hilde  gleicht  dem  des  Vritra 
imd  seiner  Mutter,  denen  Indra  den  Kacken  spaltet  Die 
Eöle  ist  dieselbe,  in  welcher  Abis  oder  Vritra,  wie  wir 
sehen  werden,  den  Schatz  des  Kegenwasscrs  oder  des  Son- 
nengoldes  bewacht.   Die  Namen  Hilde  und  Griui  sind  aus 
dem  Namen  des  Helms,  welcher  Hiltigrim  heifst,  von 
der  falsch  etymologifiiereaden  Sage  geschlossen,  nicht  ent- 
stand dieser  aus  jenen,  wie  die  Yilcinasaga  deutet  (Hilldi 
ok  Grimi  ^tti  sra  mikil  gersimi,  at  bodtSi  ^au  villdu  hi&l- 
nmm  kalk  Uta  af  stkiu  nafiii;  ok  h^  hann  af  i»v!  Hilldi- 
grimr).  Hiltigrim  begegnet  nftmlich  dem  Helm  Hilti- 
goltr  in  der  Hrölfs  Krakasaga  der  Hilldr  =  i  icyja  zu- 
gestanden haben  uuiös,  da  den  mythischen  Ansätzen  der 
Hroliätfage  Freyssagen  zu  Grunde  liegen  und  Hütigöltr  (Uil- 
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denebcr)  ein  anderer  Name  des  der  Frcyja  heiligen  Ebers 
Hildisvini  ist.  Abbilder  dieses  heiligen  Tieres  liebte 
ODBer  Altertum  überhaupt  auf  Helmen  zu  tr^^*).  Warum? 
Fceyja  war  die  in  der  Wolke  weilende,  mitimier  Tom  Wol- 
kendiaion  festgehaltene  und  gehannfte  Gditinf  der  daher 
der  Huli^shjMmr  ebensosehr  zukam,  als  jenem,  wenn  er 
sich  selbst  mit  der  Wolke  um  hüllte.  Andererseits  muss 
auch  Thörr  diesen  Helm  getragen  haben,  wub  noch  die  Be- 
nennung der  Pflanze  Thorhiahn,  Xharhat  (Thorsheim,  Thors- 
hui)  anzudeuten  scheint. 

Doch  wir  kehren  zu  nnserem  Ecke  zurQck.  Dieser 
schwingt  anch  ein  zauberhaftes  Schwert  Eokesahs,  Ecken- 
sabs,  franz.  Ainsax,'  das  an  Vritras  mit  100  Stacheln  be- 
setzte Waflb  erinnert.  Die  angeführten  Züge  würden  noch 
uii'ht  volktündig  die  Identität  Eckes  nnd  Ahis  beweisen, 
zumal  da  in  beiden  das  Thema  nicht  ganz  genau  überein- 
stimmt, wenn  nicht  hinzukäme^  dass  Ecke  durch  die  bei- 
den Brüder  Fasolt  und  Abentrot,  mit  denen  der  My- 
thus ihn  Terbindet,  als  em  in  der  Luflregion  waltender  D&- 
mon  auf  das  Bestimmteste  gekennzeichnet  wird.  Fasolt 
ist  der  Urheber  schädlicher  St  üriu  e  und  vorfolgt,  wieder 
wiltie  flaijer,  ein  Weib  (die  Wolkeugüiiiu)^;;  Abentrot 
(crepuäculum)  hemmt  den  Sonnenstrahlen  (wie  sein  Name 
aussa^}  den  Weg  zur  Erde.  Beide  sind  also  vritraartige 
D&monen;  der  zu  ihnen  gehörige  dritte  Bruder  muss  ur- 
sprünglich gleichfalls  ein  den  segnenden  Naturersofaeinuii- 
gen  in  der  Höhe  l^dliches  Himmdsweeen  gewesen  sein. 
Hiorauä  ergiebt  sich,  duss  die  Lostrennnnf^  der  Eckesa^e 
von  der  des  Oegir  zu  einer  Zeit  geschehen  ist,  als  dieser 
noch  nicht  zum  Meergott  herabgesunken  war^).   Steht  ea 


1)  Dar  durch  «ein  Eberbild  schreckende  Uelra  heifst  £1.  2G0  Gniu- 
heliD.   In  wieweit  dieta  doutseheD  Hdmbildcr  mit  den  ym  d«D  KsltaB  db 

Feldzeichen  auf  Standurtcn  gebrauchten  Ebern,  über  welche  11.  Schreiber  (Mit- 
teilungen des  histor.  Verein»  f.  Steiennark  ti.  3.  (initz  1864.  Hesse  8.  49 
Nachricht  giebt,  rusauimeuhttngt,  liegt  noch  nicht  kUr  vor  Augen. 
S)  Mjth.«  602. 

3)  Gleichwol  haben  wir  Wr  die>«en  letxtereti  V.  r^Mn^  eine  jiohr  frühe 
Z«it  ansiifetMo.    CMtnfn  hat  die  ron  SchoU  geteilte,  höchst  wahnchckDdiche 
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uach  den  beigelmchten  ZeugDissen  fest,  dass  Ecke  einst 
dem  indischen  Ahib  idcatisch  war,  so  \^  Ird  in  seinem  Geg- 
ner Dietrich  die  alte  mythische  Cn  öUit  eines  dem  Indra 
eoUprecheuden  Gottes  nicht  zu  verkennen  sein.  Der  Kamj^i 
swischen  Koke  and  Dietrich  dreht  sich  wie  der  Straule 
zwischen  Ahis  and  Indra  nm  die  Waseerfirao,  nm  ein  kö- 
nigfidies  Weib  und  swar  nach  dem  deutschen  Eekenliede 
um  die  wahre  Eigentümerin  des  wanderbaren  Eckenhelmea 
(Fronwa,  Freyja).    Dass  der  Kampf  Dietrichs  mit  Ecke 
nicht  historisch,  sondern  durchaus  mythisch  sei ,  ist  allge- 
mein anerkuijut')  und  Wilh.  Müller  hemerkt  in  seinen  neue- 
sten Untersuebungeu  über  Dietrich  mit  Hecht:  „dass  für 
dessen  K&mpfe  mit  Riesen  and  Drachen  Analogien  vor- 
xogsweise  in  der  Thdrssage  tu  suchen  sind*}.^  Hiednrefa 
wird  schon  in  hohem  Grade  wahrscheinUch,  dass  wenn  ir- 
gendwo, besonders  in  anserm  Mythos,  Dietrich  an  die  Stette 
Thunars  getreten  ist  und  dieser  Gott,  wie  sonst  so  auch 
hier  des  vcdischen  Indra  Stelle  vertrat.    Dass  aber  wirk- 
lich in  der  altgeriiiauischen  Volksüberlieferunir  von  einem 
Streit  zwischen  Agi  (Oegir,  Kcke)  und  Thimar  (Thorr)  die 
Bede  war,  von  dem  der  Kampf  Dietrichs  mit  Ecke  nur 
der  spStere  Nachhall  ist,  geht  ans  der  Erwäguog  hervor, 


Vermutung  aiutgesprochcn ,  dass  der  Kmnc  des  fionisehcu  Mocrgottcs  Ahti, 
Ahto,  der  sieb  ans  tan  imlftltdMli«ii  Spmehtdiatm  «af  ktiiw  Wvim  erkM- 

im  Ittltt,  auA  dem  Germanischen  entlehnt  sei  (Castri^n,  Fiunii^che  Mythol. 
tthfr».  T.  Srhicfner  7^).  Da.-»  t  i>t  eine  im  Finnischen  ><  lir  ij^r wohnliche  eu- 
phonische Einschiebung  nach  h.  Die  Spaltung  in  deu  hiiuuüischen  Wolken- 
Atanon  trad  einen  Meergott  mum  daher  bei  den  Oeimaoen  achon  vor  der 
enten  Ltiitverschiehang  voUiogen  aela  und  1a  eine  Zeit  fiüle&i  «la  ihneo 
ikgias  noch  Abi  lautete. 

1)  Vergl.  W.  MiUlüT,  Altdeutsche  Religion  310.  Muilenhoff,  Zeitschr.  f. 
d.  Altert  y,  4SS:  ,,Wer  wird  wol  den  Kampf  des  ostgotiMhen  Oietticha 
vea  Benit  der  durdi  Yertma-Bonn  an  den  Unt^  rrhclu  ^'t  hingte,  mit  Ecke  nnd 
Fasolt  hi-turisch  deuten  wollen?"  Dor  von  J.  V.  Zingerlc  neuerdings  crpmarbt« 
Versuch  (Pfeiffer»  Gennauia  1,  120)  den  SdiauplaU  der  Eckensage  in  Tirol 
nacbznireisciii  berührt  imsere  Frage  nicht. 

9)  Hennebeiger,  Jahrtrach  f.  deatache  Llteratorgeaehlcht«  T,  178.  Wel- 
ter dürfen  wir  nicht  ^ehen.  Dietrich  hat  vor7nc:^wri'«c  ans  <lor  Thnnnrf^nge 
mythische  AnfKUre  erhuUen.  Solno  jjanzc  SageugeataU,  in  so  weit  sie  un- 
hi&torisch  i»t,  uui  Thuuar  »urückzuHihrcn ,  versuchte  Cl.  Meier,  HietortflChe 
Stadien  BS.  Sein  Vertnch  ist  Jedoch  eli  entachieden  miatangen  an  be- 
tmehten. 
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dass  die  den  Erdkreis  umgürtende  Meerschlaoge,  der  MiO- 
gartSswurm,  nichts  anders  als  eine  Tiergestalt  Oegirs,  eine 
Spaltung  des  nrsprfinglich  einen  drachengestalteten DAmont 
Ögi,  Agi  in  den  anthropomorphischen  Dtoon  Oegir  und 
seine  Tierform  Jörnmngiuidr  war,  wShrend  der  den  Oegis- 
helm  tragende  Fafn i r  b  i de  Gestalten  bewahrte.  Der  Mi?i- 
gar?>swurm  wird  nocli  in  den  Kdden  als  Riese,  als  verauuft- 
begabtes  Wesen  geschildert.    Ihm  steht  Thorr  als  unver- 
söhnlicher Feind  gegenüber.    Er  kämpft  mit  ihm  auf  der 
Fahrt  zu  Hymir;  dieser  Kampf  wiederholt  sich  auf  der 
Fahrt  nach  ÜtgarSr,  wo  der  betrOgerische  Biesenkönig 
ÜtgaHSaloki  dem  Maischen  Gast  die  Mi^garSsschlange  unter 
der  schcHibarcn  Gestalt  einer  Katze  aufzuheben  giebt ' ). 
Beim  s^rnis(  II  Weltkampf  endlich,  zur  Zeit  der  Götterdäm- 
merung, töten  sich  Thorr  und  die  Schlange  gegenseitig-). 
Ein  so  oft  in  Terschiedeneu  Formen  wiederholter  Mythus 
muss  sum  eigensten  Wesen  Thdrs  gehören  und  aus  der 
Gkundbedeutung  dieses  Gbttes  hervor  seine  firklftrung  su- 
chen.  Was  hatte  nun  der  Gewittergott  mit  dem  Meer  su 
tun?   Wo  ist  der  innere  Gegensatz,  welcher  oiue  uiiver^ 
söhnliche  Feindschaft  zwischen  beiden  mythisch  bes^nni- 
dete?  Ganz  ungezwungen  erklärt  sich  dagegen  die  Abnei- 
gung Th6rs  und  der  Weltschlange  gegeneinander,  wenn 
wir  als  die  Grundgestalt  der  letzteren  den  dftmonischeu 
Wolkendrachen  annehmen.  Lag  aber  Th6rr  dieses  ursprflng» 
liehen  Gegensatzes  wegen  mit  dem  MiSgarSswnrm  in  Streit, 
so  muss  er  auch  ursprQnglich  Oegir  und  Ecke  bekämpft 
haben  und  der  pbige  Indramythus  ist  für  Germanien  nach- 
gewiesen. 

Wie  in  Ecke  glaube  ich  auch  im  „treuen  Eckart**  ei- 
nen Niederschlag  des  alten  Agi  »  Ahis  nachweisen  zu 
können.  Der  Name  dieses  Helden  ist  eine  blofse  Erwei- 
terung des  einlachen  Ecke  durch  Znsammensetzung,  ein 

Vorgang,  der  bei  mythischen  Persönlichkeiten  sehr  häufig 


1)  Gylfag.  4«. 
3)  Qylfäg,  51. 
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eintritt,  sobald  ihre  unprfiogiichc  Bedeutung  sich  verdim- 
kdt*).   Wie  wenig  schwer  bei  £<ckart  der  zweite  Oompo* 
■itionsfceü  wiegt,  zeigt  der  Wechsel  von  h«rt  in  wart  (Eeke- 
wart)  *)  im  G^ediohte  tod  Dietrichs  Flacht  BekaoDtlioh 
siehi  der  treoe  ISokart  yot  dem  wQtenden  Heere  der  Göt- 
tin Ilolda  einher  als  ein  alter  Mann  mit  wcifsem  Stabe, 
der  die  Leute  von  der  Berfilnung  mit  demselben  abhält 
und  sie,  wenn  sie  ihm  begegaea,  heimgehen  iieilbt.  Dö- 
derlein  bezeugt,  es  hätten  einige  Landeseinwohner  ihn  des- 
sen, gewiss  versichert,  dsas  sie  das  wilde  Heer  wollten  ge- 
sehen haben,  davor  den  treuen  Eckart  „der  warne  die 
Leute,  dass  sie  aus  dem  Wege  gehen  und  demselben  wei- 
chen, mithin  der  Öe&hr  entfliehen  sollten*).^   Der  An- 
hang zum  Heldcnbuch  sagt:  Man  vermeynet  auch,  der  «rc- 
treu  Eckalte  scy  noch  vor  Frau  Veuus  berg  sui  aucli  do 
belyben  bil's  an  den  juugesten  tag  und  warnet  alle  1  e  u  t  e , 
die  in  den  berg  gan  wöUen.  Aventin:  Den  haben  die 
slten  fbr  ein  richter  vor  das  tor  der  hellen  gesetzt,  der 
die  leut'  gewarnt  und  gelehrt,  wie  sie  sich  in  der  hell  halr 
ten  Solln,  ist  anch  noch  ein  Sprichwort  ab  dbt  Troisoh 
Heccard^).^  In  Betreff  dieser  Sagen  gestatte  man  mir  zn- 
ßächiit  die  Bemerkung,  dass  der  Venusberg,  in  welchem 
Frau  llolda  mit  den  Seelen  Hut  lialinni?  hält,  nichts  ande- 
res als  abermals  eine  irdische  Localiöiei ung  der  Wolke 
ist^>.  Eckehart  nun,  der  vor  dem  wütenden  iieer  wie  dem 
Yeousberge  warnt,  steht  damit  in  einem  erkennbaren  Ge- 
gensats  zur  Göttin  und  ihrem  Gefolge.   In  diesem  Ge- 
gensatse  Itat  sich  leicht  der  Kern  der  gsnzen  Mythe 
erkeunen;  ihm  werden  wir  em  sehr  hohes  Alter  beizomes- 


1)  S.  meiiMii  Anftato  ZdtMhr.  f.  vengL  Spimehf.  V,  171. 

2)  In  einem  Mehtergesan^  (s.  Grimm,  Heldensage  312)  \w\M  Ecko: 
Ecke  Ton  Eckenhnrth.  Ich  halt**  diiftlr,  »Ifiss  da««  Irtztoro  Wort  nur  eine 
TerOUsdiung  von  Eckewart  ist  und  scliu  darin  ein  Zvugnia  für  die  Identität 
tdm  und  des  tmmn  Sck«wwt. 

S)  Antiquitates  Nord^viemet  I|  SOS. 

4)  Bairischc  Chronik  8.  38a. 

5)  S.  ol>«ii  S.  bO  tmd  dfiu  folgenden  Aufsatz:  Uulda  und  die  Kornea 
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sau  habm.  Jetet  ist  Eckart  als  Widerpart  der  durch  clinai- 

lichen  Eintluss  als  teuflische  Dämonin  gefassten  Göttin  der 
treue,  auf  der  Seite  der  Sittlichkeit  stehende  Mahner,  der 
die  Mensohea  toq  dem  EiDtritt  in  dea  Zauberiurei«  des 
Vemiaberges  surückbält,  oder  dem  wildeo  Heer  zu  Dahen 
verbietet  Ehe  jedoch  die  milde  mütterliche  Grdttin  in  das 
Gege&t^  sich  verkehrte,  mius  Eckart  die  adnem  jetzigen 
Wesen  entgegengesetete  Natur  besessen  haben.  ESs  war 
Iii t^i  iünfrlich  der  die  Wolkengöttin  gefanG:en  haltende  von 
dem  Zugang  zu  den  Menschen  sie  abschneidende  Dämon, 
den  das  Christentum,  sobald  ihm  Holda  als  heidnische  Gott- 
heit zur  Teufelin  wurde,  wegen  seines  Gegensatzes  zu  ihr 
als  woltätige  Macht  aul&aste.  '  Hiegegen  könnte  man  den 
Einwurf  erheben,  dass  Eckart  nicht  blofs  in  denjenigen 
Gegenden  als  Warner  vor  dem  wQtenden  Heere  Toraufirie* 
hen  soll,  wo  man  Holda  als  Führerin  desselben  annimmt, 
sondern  auch  da,  wo  männliche  GevStalten  als  Psycho|»(iin|i«  i 
genannt  werden,  dass  er  also  in  keinem  Gegensätze  zur 
Wolke,  sondern  nur  zu  den  Seelen  gedacht  sei.  Dem 
Wuotas-  oder  Muotasheer  in  Schwaben  geht  oder  rdtet 
nftmlich  ein  Mann  vorher,  welcher  in  einem  fort  mffc: 
,  Aufsm  weg,  aufsem  weg, 
Dass  niemand  was  gscLeh^). 
Geiler  von  Keyscrv«per<i;  8n^rt  in  seiner  Emeis')  vom 
wilden  Heer  „vnd  lauft  emer  voraus  der  schreyt:  fliehe  ab 
dem  weg,  das  dir  got  das  leben  gebe."  Dem  wild^  Heer 
in  der  Lausitz,  das  Fan  Dietrich  oder  SchOmbrich  (Diet- 
rich von  Bern)  anüüirt,  fthrt  ebenso  St.  Bonifacius  war» 
nend  voran*).  Dass  aber  auch  in  diesen  Sagen  das  Haupt- 
gewicht auf  dem  Verweilen  der  Seelen  iu  dem  Wolkenge- 
wässer licG^t,  und  dass  dieser  Zug  den  eigentlichen  Kern 
der  IJeberiicferung  bilde,  geht  aus  dem  von  Meier*)  ange- 
führten Glauben  hervor,  „das  Muotisbeer  bestehe  aus  lau- 


1)  Mi  R-r,  StliwaiiiHcbe  Sagen  8. 1SS»1S4. 

2)  Ed.  JStöbcr  S.  22. 

8)  Gottlob  Urävc,  Volksaagen  der  LausiU  66,  XI. 
4)  A.  A.  0.  1S9. 
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ter  Memcben,  die  slaitt  der  Filfie  dnan  Fisckletb  blt» 
tcn  and  so  doroh  die  Luft  flögen.  Der  grAfste  Fisoli 
fliege  voran  nnd  warne  die  Leute.  Ueberhaupt  hat  das 

wilde  Heer  seinen  hfiuflgen  Verbleib  m  der  Wolke,  in  wei- 
cher II'  Kla  mit  den  Secleu  zumal  der  Uncreborenen  sitzt; 
grade  diese  Seelen  sind  es  eben,  welche  die  Wolke  ver- 
lassend zu  anderer  Zeit  als  wfltendes  Heer  umziehen.  Von 
diesem  Verbfiltnis  finden  sich  noch  vielfache  Spuren  in 
deatachen  Sagen,  wobei  man  festhalten  nmss,  daea  der 
bimoiliacbe  Kinderbrnnnen  der  Holda  anf  der  Erde  locaK- 
«ert  ist.  Im  Wasser  m  Elbingerode  jagt  der  wilde  Jftger 
alle  sieben  Jahr  herauf  und  herunter.  Man  sagt  daselbst 
anch,  der  wilde  Jäger  ziehe  durch  die  Luft  und  ver- 
schwinde mit  Iluüdegekläfi'  im  Teich  loch.  Aus  diesem 
Teichloch  kommen  die  Kinder').  Der  wilde  Jftger 
seigt  sich  auch  in  einem  Wässerchen  bei  Stolberg.  In 
diesem  WSssercben  haben  sich  an  verschiedenen  Stellen 
kleine  Kinder  gezeigt*).  Das  wfltende  Heer  und  die 
weifse  Fr  an  erschienen  an  ein  nnd  derselben  Stelle'). 
Da;*  wütende  Heer  fahrt  in  Franken  unsichtbar  in  einem 
Nachen  über  den  Main,  gradeso  wie  die  Zwerge,  Heim- 
chtn  oder  sonstige  Elbe  in  der  Begleitung  Berthas  *). 
Der  Schimmelreiter  auf  dem  Bielstein  im  Oberharz  ver- 
schwindet stets  bei  einem  Brunnen^).  Der  Nachtjäger 
bsdet  im  Fiohtelsee*).  Der  wilde  Jftger  banst  in  einem 
Unterharzischen  Walde,  welcher  der  Jen t eich  heilst,  weil 
ndi  daselbst  m  katholischen  Zeiten  ein  Fisditeich  befand^)« 
Dss  wütende  Heer  in  Norwegen,  das  unter  Anflkhmng  der 
Gurrorysse  oder  Reisarova  uimoitet,  fahrt  über  Wasser 
and  Land^).    Ödhinu,  der  Auführer  des  wütenden  Heers, 


1)  PHihle,  Unterhan.  S07. 

2)  Pröhle  a.  a.  O.  205. 

S)  Rochnlz.  Schwfizrrsaii:*?!!  aus  d'-ni  AarjXifi  1  i8  fgg. 
i)  Zeitschr.  f.  d.  Myth.  I,  18.    i'aiuer,  Beitrag  I,  164. 

5)  PrShle,  Hifiwagwi  8.  S2S. 

6)  Wolf,  Beiträge  II,  181.    Bechatei]!,  DflOtiefaM  Sagenb.  674. 

7)  Prohle,  Unterfaan.  BägBti  805. 

8)  üyth.  »  897. 
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trfW  Haddiiiifr  Dach  Saxo  über  das  Meer.  Der  wilde 
Ja'^er  zieht  als  Hund  über  den  Ik  irsichaiiliehen  Teich  zu 
StoUberg*).  Das  wilde  Gjaid  in  Steiermark  fährt  in  ei- 
nem Schiff  durch  die  Luft^).  Die  Lappen  bewahren 
einen  alten  von  den  Skandinaviem  herftbergenommenen  Knl- 
tttsgebranch.  Sie  opfern  nftmlich  TorzflgUeh  zu  Weihnach* 
ten  dem  durch  die  Luft  ziehenden  Julfolk  d.  L  dem  wü- 
tendeu  Heer,  indem  sie  vou  allen  Speisen  etwas  iu  ein 
kleines  Schiff  aus  Birkenrinde  logen  und  dasselbe 
vor  ihren  Zelten  aufhängen^).  Hieher  gehört  auch  die 
Sage  Yon  O'Donoghne,  der  jälirlich  in  der  Mainacht  aof 
ntilchweilflem  Bois  von  den  Elfen  umgeben  ans  der  Flut 
des  Eillarneysees  in  Irland  steigt^)  und  von  dem  stil- 
len Volk,  dae  über  die  Wogen  der  Meerbacht  won  Glon 

GarifF  in  Südirkuid  zieht*). 

f)  Um  zum  Kampfe  stark  crenug  zu  sein,  trinkt  Indra 
das  Wolkenge  Wässer )  den  himmlischen  Sorna,  au  dessen 
Oenuss  er  sich  berauscht.  Die  vedischen  Lieder  unterscheid 
•  den  einen  doppelten  S6ma,  den  irdischen  und  himmlischen. 
Der  erstere  ist  ein  aus  den  Stängeln  der  Asclepias  acida 
bereitetes,  mit  Milch  gemischtes  berauschendes  GetrSnk, 
das  schon  vor  der  Trennung  der  Inder  und  Aleduarier  zur 
Opferspende  diente®).  In  den  späteren  Vedenliedern  i^t 
die  gewöhnliche  VorstelluDg)  dass  Indra  yon  seinen  from- 
men Verehrern  herbeigerufen  in  seinem  von  den  falben 
BUtzrossen  gezogenen  Wagen  dem  Hauae  des  Opfernden 
naht.  Hier  schirrt  er  die  Rosse  ab  und  trinkt  die  ihm 
vorgesetzte  S/^maspende.  Begeistert  vom  Tranke  zieht  er 
in  deu  Kampf  und  erschlägt  Vritra.  Nach  den  älteren 
Hymnen  geniel'st  Indra,  bevor  er  in  den  Streit  mit  dem 
D&mon  geht,  den  himmlischen  Sorna  d.  h.  die  leichten  an 


1)  Prohle,  Unterharz.  Sagen  206. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  M%'lh.  II,  32. 

8j  Bbeeu  bei  öchetter,  Lapponi«  S.  118. 

4)  Grimm,  Irische  Elfeamiichen  S.  198.  288.   HyÜi.*  S98. 

6)  K.  V.  K.  Erin  n,  160  fgg. 

6)  S.  Wtndischinana  ttlwr  den  84ma-  imd  fiaamakiiU.  VecluuidL  dar 
Mttncb<mer  Akad.  laii. 
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deo  Bergen  haogenden  oder  am  sich  aufklärenden  Himmel 
sieb  hinziehenden  Nebelwolken.  „Sogleich  als  da  geboren 
wardst,  o  Indra,  trankst  du  dir  zum  Raosche  den  86ma 
im  bdchaten  Himmel').^  »Als  da  geboren  wardst,  an 
dem  Tage  trankst  da  in  Begehr  nach  diesem  glänzenden 
den  aof  dem  Berge  stehenden  Göttertrank,  ihn  flöfste  dir 
die  Mutter,  die  gebarende  Frau,  zuerst  ein  ini  Hause  des 
grofsen  Vaters.«  ^Der  Hymnenträufler,  der  Allschendo 
Btronie  rein,  Sorna,  der  Tage-  Morgen-  Himmelsförderer, 
der  Flüsse  Atem  träufelt  klingend  in  den  Kelch  in  Indras 
Herz  eindringend  darch  dar  Weisen  Werk.  Von  dreimal 
sieben  Kahen  ist  für  ihn  gemelkt  wahrhaftes  Opfer- 
Dsss  im  höchsten  Himmelsraam  Indra  geniefst 
fOD  diesem  Sdma  im  Üebermafs,  „mit  eiaeui  Zuge 
trank  er  dreifsig  Ströme  auf  einmal  aus,  Indra,  aus 
Begehr  nach  Sorna ^).**  „Indras  Bauch,  des  starken  Soma- 
trinkprs,  schwillt  mc er esgl eich  auf."  „Bcrggleich  wächst 
durch  den  Sömatrank  sei  dp  Stärke".  Der  Jn'mmlische  Sorna 
irtdas  Amrita  (außQooia)^  der  unsterbliche  Trank  derOdt- 
ter  (D^Tas).  Die  spatere  Mythologie  der  ParAnen  erzShlt 
von  dessen  Entstehong.  Die  Glatter  und  die  Dämonen  Ter- 
einigten  sich  das  Milchmeer  umzurahren,  weil  sie  wuss- 
ten,  dass  sie  aus  diesem  da^  Amrita  gewinnen  würden. 
Sie  benutzten  dabei  den  Felsen  Mandara  als  Umrührungs- 
klöpfel  und  rflhrten  1000  Jahre  daran.  Endlich  steigen 
aus  dem  Milchmecr  Varuni  die  Meergöttin,  die  Apsarasen, 
die  Kuh  des  Ueberflusses  Surabhi,  der  Mondgott  Candra, 
der  Paradiesbanm  Pärijätaka  and  viele  Kostbarkdten,  dar- 
BDter  das  Amrita  hervor.  Um  diesen  Göttertrank  erneu- 
ten sich  die  Kämpfe  swischmi  den  Göttern  und  den  Dä- 
BMmen.  Die  Grundbedeutung  dicbcr  Mythe  liegt  klar  vor 
Augen.  Aus  dem  Himmclsgewässer,  das  die  Milch  der 
Götttrkiihe  oiUbalt,  entstehen  Vamn?,  Varuna's  Gemahlin, 
der  m  alter  Zeit  der  Herrscher  des  weltumgebenden  Him- 

\)  ^Sda  m,  3.  8.  12.  2.    Kuhn,  Zettsdur.  f.  vergL  Spriu:hf.  I,  621. 
t)  Siaunr.  Benfey  I,  6.  2»  2,  6.  7. 

t)  9igT.  yi,  5,  SS,  4  «I  Nir.  4,     fi.  11.   Kutan  «.  a.  O. 
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melsmccros  war  (j^riech.  1  iauo>;,  üic  Wiii^scrfrauen  (Apa«, 
Apsaraacn),  die  Wolkcnkuh.  der  Moiul  und  das  crottliclic 
Kegennase,  der  Trank  der  Götter.  Wie  Tvashtii  und  seine 
Gesellett  die  liibhus  die  "Wnllaukuh  verfertigt  Laben  und 
immerfort  wiederbelebeo,  ist  Xvaahtri  aacb  der  Hüter  de» 
himmüscheii  Sdmatranks,  des  Amrita.   Er  hat  eine  wun- 
derbare Schale  verfertigt,  welche  dasra  dient,  bei  der  Ver- 
sammluDg  der  Götter  den  himnlli^^cllc^  Sorna  aufzunehmen. 
Später  teilten  die  Itibhns  dieselbe  in  4  Schalen,  %vorüber 
Tvashtri  sehr  erzürnt  war').    Wenngleich  ich  den  letzte- 
ren Zug  nicht  za  deuten  veifs^  kann  wol  kein  Zweifel 
dardber  obwalten,  dass  die  von  Tvashtii  gefertigte  Schale, 
in  der  das  himmlische  Wolkenwasser  auf  bewahrt  wird,  das 
Himmelsgewölbe  vorsteUen  sollte.  Es  heiM,  dass  In- 
dra  dem  TvMbhiii  den  Suma  raubte.  „Den  Tvashtri  gleich 
bei  der  Geburt  überwindend,  den  Soma  raubend,  trank 
er  (Indra)  aus  den  Schalen*)."    In  iiWkas  Nirukta  be- 
gegnen wir  der  Steile:  ,,Mit  Seiben  versehen  umwcrbeu 
sie  das  Wort;  der  ewige  Vater  fiberwacht  ihr  Beginnen, 
der  groise  Varuna  hält  die  (wahre)  S6makufe  ver- 
borgen; nur  Weise  können  den  festen  Boden  fassen*).^ 
Diese  Stelle  gehört  schon  einem  philosophierenden  Zeitalter 
an,  ihr  Sinn  ist,  dass  nicht  Jeder,  welcher  dai»  (irdische^ 
Sdmaopier  zu  begehen  sich  anschickt,  auch  seine  Frficbtc 
genielse.    Das  wahre  Wort  des  Glaubens  liegt  nicht  in 
vielem  Beden  und  die  rechte  Sdmakufe  hat  Varuna,  der 
verborgene  Richter,  nicht  jedem  zngftnglich  gemacht;  nur 
dem  Weisen  gelingt  es  aus  dem  Tasten  und  Versnchen 
auf  den  festen  Giimd  wahrer  mul  verdienstlicher  Gottes- 
verehrung zu  kommen.    Das  lii<'r  j^ebrauehte  Bild  aber, 
die  von  Varuiia,  dem  Gott  des  weltumgebeudeu  Iliai- 
mclsmeercs  hinter  dem  WolkengewJisser  (eben  dem  Iiimra^ 
liscben  Soniatrank)  verborgene  Kufe  entspringt  ofienbar 
aus  der  Mythe  einer  firfiheren  Periode,  und  entspricht  ge- 

1)  NK-c  CRsay  »ur  le  mj'tho  des  TUbbavas  27S. 

2)  iir.  n.  n.  12. *4.   Kuhn  tuO. 

3)  Uoüi,  Voskas  Nirukta  166. 
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oau  der  griechischen  Vorstell  im  <^^,  uaeii  welcher  Uranos  der 
Vater  des  leuchtenden  blauen  Himmels  Zeus  (akr.  Djaus) 
tmd  der  Sohn  des  festen  steinernen  oder  ehernen  Him- 
melsgewölbes Akmdn  (skr.  A9man}  ist'). 

S)  Thön  trinkt  bei  Ü1«ar«aIoki  das  halbe  Weltmeer 
aas.   Alle  Biesen  erschrecken  ▼or  semer  Stärke  und  als 
dauerndes  Denkmal  seines  gewaltigen  Trunkes  bleibt  das 
zuriick,  was  die  Menschen  Ebbe  und  Fhit  nennen.  Ilaben 
^  ii  l  en  ii^  in  dem  von  Tliorr  in  ÜtgarÖr  in  die  Höhe  ge- 
bubcncu  AliggarÖäwurm  emen  Nachhall  des  Kampfes  mit 
Ahl  gefunden,  so  wird  auch  hier  das  irdische  Mieer  an  die 
Stelle  des  himmlischen  getreten  sein,  d.  b.  Tb6n  gewalti* 
ger  Trank  ist  Indras  Sdmagennss  zn  vergleiohea  In  an- 
dern Ueberiildbseb  derselben  Mythe  entspricht  dem  ari- 
echen  S6ma  nnser  Met  oder  Bier.  Bei  Thrymr  trinkt  Tliurr 
0  Kufen  Mct^),  wonius  das  schwedische  Volkslied  12  La- 
sten Bier  macht').    Das  dänische  V  olkt-lied  sagt  von  dem 
ab  Madchen  verkleidetea  Xord  af  Hafsgaard  (Thörr): 
XII  tocndcr  cell  saa  drack  hun  ud 
foer  hun  künde  törsten  sloecke. 
Nach  der  Bearbeitung  bei  Vedel  und  Syv^): 

Yel  tolff  leeter  oell  dem  draok  hnn  ud 

foerend  hun  künde  toersten  slycke: 

end  drack  hun  ud  den  Ilaucke  ballie 

saa  tog  hun  Iii  at  bicke  *"'). 
Zn  Ureboe  in  Telemarken  lagen  zwei  Geholle.  Hier 
gab  es  einst  zwei  Hochzeiten,  bei  denen  man  naob  alter 
Nordlandssitte  fleifsig  das  schäumende  Bierhom  umher> 
reidite.   Da  fiel  es  Gott  Thörr  ein  zur  Erde  an  fahren 


1)  S.  Roth,  Zcit8chr.  f.  v«iipl.  Sprachf.  II,  44  fgg. 

2)  Thnnrcquif^f»  24. 

ä)  Arlwidson  Svenska  foias^agor  I,  3,  9. 

4)  Svend  Gnindtvig  DainiiaricB  gvnüe  fblk«vifler  I,  4,  17. 

5)  I.  No.  22,  17.  Svfud  Gnimltvig  a.  a.  0.  6. 

6)  Vgl.  den  «treitbarf  n  Mönch  bei  Arfwidsnn  forasaiipor  T,  -ilT,  der  n.n  h 
einem  Kiesenluunpf  das  gesalzene  Fleisch  von  7  Ocbsea,  lö  Speckseiten  und 
SOO  Brode,  «ndUdi  12  Tannes  Bier  veiMhrt.  S.  ft.  BoMinirm,  NordtedM 
Stfoi  «78. 
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und  seine  alten  Freunde,  die  Telehonder,  zu  besiiclieii.  Er 
sprach  zuerst  in  dem  einen  Gehöfte  ein,  wurde  wol  aufge- 
nommen und  enigeladen.  Der  Bräutigam  nahm  seihst  eine 
ganze  Biertonne,  hob  sie  empor  und  trank  Thorr  zu, 
der  sie  abbald  leerte.  Sehr  vergnügt  und  mit  der  gefun- 
denen Bewirtung  wol  zufrieden,  brach  der  Gott  nachher 
zu  dem  zweiten  Hause  auf»  um  auch  hier  vom  Hochzeita- 
hier  zu  schmecken.  Ans  Mangel  an  Aufmerksamkeit  reichte 
man  ihm  den  Trank  aber  aus  einer  gewöhnlichen  Schale. 
Daiiiber  wrinl  er  zornig,  war!  iias  Gelafs  heftig  auf  deu 
Boden,  scliuaug  seinen  llamiiier  und  ging  davon.  Er  nahm 
das  Brautpaar,  das  ihn  aus  der  Tonne  hatte  tiinkf  n  las- 
sen»  eammt  desaen  Gästen  mit  sich  auf  einen  Hügel  und  liefs 
es  ansehen,  wie  er  das  ungastliche  andere  Paar  sammt  Hof 
und  allem  unter  einem  Bergsturz  begrub Da  in  der  ed- 
dischen wie  den  jüngeren  Becensionen  der  Thrymsquitta 
neben  Th6r8  gewaltigem  Dnrst  ebensosehr  dessen  Esslnst 
hervorgehoben  wird  und  diese  auch  im  Cultus  Bcrücksich- 
tif^nng  fand,  indem  dem  Tliorsbild  zu  Loar  nach  der  C)]afs 
lielgasaga  täglich  vier  Brede  und  entsprechende  Quan- 
titäten Fleisch  vorgesetzt  wurden^),  könnte  in  jenem  Lied 
die  Trinklust  des  Gottes  vielleicht  zum  blofsen  Ausdruck 
seiner  Stftrke  dienen*),  oder  die  alles  Terzehrende  Gewalt 
des  Blitzes  bezeichnen.  Das  Austrinken  des  halben  Welt- 
meers giebt  sich  jedoch  dagegen  bald  als  ein  alter  guter 
thus  zu  erkennen,  der  nicht  aus  der  blofsen  Ausmalung 
der  ricsiscben  Gestalt  dt»  Gottes  hervorgeht,  und  dadurch 
noch  weitiTcn  Halt  cmpfTingt,  dass  öfter  in  der  Snorracdda 
Thors  Triükvermögen  allein  ohne  irgend  welche  Beziehung 
auf  das  Essen  hervorgehoben  wird.  ÜtgarSaloki  fragt  Thorr, 
welche  Kunst  das  sei,  worin  er  sich  tot  der  Versammlung 
in  Ütgarttr  hervortun  wolle»  nachdem  die  Leute  von  seinen 

1)  Fayo.  Norskc  Sngii  4.  5. 

2)  Fiörar  Icitar  brauen  eru  honum  frrn'ar  hvrm  rik  j^nr  vi'^  slätor. 
8)  So  verztiiut  lleräklea  eioen  Ochsen  imU  besiegt  den  Leprcäs  im  Trin- 

ken.  Adian  rar.  liutor.  I,  %A.  Tbeocr.  22,  115.  Eor.  Ale^  7$6.  Og  i«^t 
nach  jüdischer  Sage  1000  Ochsen  und  1000  Stttck  Wild,'  dtsu  trinkt  «r  lOOo 
llaTs  Wein.  Ebenmeiiger,  NenentdeektM  Jndentnm  I,  $96.  Rnaswurm  «.  ft.  O. 
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Groistaten  so  viel  Rühmens  gemacht    Dieser  crwkiiert, 
am  liebsten  wolle  er  sich  im  Trinken  messen,  mit  wem  es 
aoch  sei.  Einen  Wettkampf  im  Essen  unternimmt  er  niobt; 
dieser  fiilit  Loki  so.  Aach  ist  der  Mmidvorrati  den  Thöir 
auf  seiner  Fahrt  fllr  sich,  Loki,  Thiälfi  und  Röskya  mit 
nch  fllhrt,  so  gering,  dass  der  junge  Banch  ThiiUfi  aU^ 
die  gemeinsame  Speisetasclie  tragen  kann.  —  Als  Hrftng- 
uir  nach  ValUiuil  kommt,  legt  er  dadurch  eine  Probe  sei- 
ner gewaltigen  Kraft  ab,  dass  er  die  beiden  giolsen  Scha- 
len, aus  denen  Thorr  zu  trinken  pflegte,  leert.    Das  hätte 
ihm  sobald  keiner  nachgemacht,  Thdrsteinn  T^aarmagn  (der 
mythische  Vertreter  Th6rs  in  einer  jflngeren  Sage,  die  yiele 
gpte,  alte  und  edite  Züge  enthidt)  erhftlt  Ton  Kdnig  GoO- 
mondr  (dem  Herrscher  im  Lande  der  Unsterblichkeit)  einen 
Goldbeeher  für  Olaf  Helgi.     Diesen  Becher  kann 
aber  aulser  Tbörsteinn  Niemand  leeren.  Den  bis- 
her beigebrachten  Zeugnissen  für  Thors  Trinklust,  die  ich 
aus  der  leidenschaltlichen  Vorliebe  des  Gottes  für  den  Him- 
melsmet des  Wolkengewässers erkläre,  reihen  sich  andere 
SD,  welche  wahrscheinlich  za  machen  geeignet  sind,  dass 
Thonar  als  Beschfltzer  des  Bierbraaens  gedacht  wurde«  Die 
m  Qoalaefh,  einem  Gut  in  Telemaiken  aufbewahrten  Don- 
uersteine  wurden  jeden  Julabend  mit  frischem  Bier 
begossen      Das  dem  Thdrr  heilige  Holz  des  Vogelbecr- 
baums  wird  in  Schweden  zu  den  Gefallen  angewandt, 
worin  man  Bier  braut  oder  aufbewahrt Wenn  beim 
Brauen  ein  Fremder  eintritt  versäumt  der  Schwede  nie,  ei- 
nen Fenerbrand  in  die  Branpfanne  zu  stecken*).  In 
Schlesien  legt  man  einen  Stranls  grofser  Brennesseln 
au&  Fass,  so  schadet  der  Donner  dem  Bier  nicht*).  In 
Mddenburg  kocht  man  Gründonnerstags  Kohl  Ton 
Nesseki.    Damit  da^  üische  Bier  sich  nicht  brechen  soll, 


1)  Diesen  geniefsen  Jft  tach  die  Xiiih«ilir,  a.  oben  fl.  64. 

2)  Lex.  myüi.  961. 

3)  Lex.  myth.  897. 

i)  Dybecki  Buna  1846  8.  8.   

6)  RockwphUot.  IV,  68.   HyOi.*  LZXZ,  886. 
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legt  man  Donnemesseln  dazu,  denn  die  Duuiicrnessel 
widersteht  dem  Bier  ^>    Aus  dieser  Beziehung  Thdrs  zur 


1)  David  Franck,  Mekl-  iibtirg  I.  59.  Dio  Nesseln  scheinen  Tlmnar  hei- 
lig gewesen  zu  sein.  In  Tirol  legt  mau  beim  Gewittt:r  Kessel n  in^  Foncr 
um  du  Hexenwerk  zu  entkriften.  ZdtAcbr«  f.  D.  Myth.  III,  338.  Am  8oa- 
vcnirendabend  (St.  Johanni«:  Tlraiian  Tag)  baekt  man  Brenne saelkn- 
chcn.  Zeitsohr.  f.  D.  Myth.  III,  339.  Ära  Gründonnerstag  gepflückte 
Nes.scln  schützen  vor  Gewitter.  Vor# Zauhon  i  schützt  es,  Breunessehi  l*t/i 
Sick  zu  trageo.  DodonJü  herbarius  221.  Uni  krüt  kenn  ik,  säd  de  dün-d 
im  fett  Btk  in  de  biennettel.  Biernatslü,  Scfalenrigholat.  Volktkalettder  1844 
S.  67.  lloefor,  "Wie  das  Volk  spricht  S.  43,  497.  Wie  ich  Zcitschr.  f.  D. 
M>'th.  II,  327  nach^tmci'sf'n  versucht  habe,  waren  Thimar  die  Ilürier  h.  iltg. 
Weun  diu  Keüseln  biuneu  geben,  nimmt  man  die  obersten  Schüsse  ond  giebt 
sie  den  HUnera  in  Kleie,  «o  legen  de  den  ganzen  Winter  bindnicb  (EnthuUte 
Geheintnisse  der  Sympathie.  Schwübbch  Hall  S.  5).  Mit  ThnUtt  ab  Ebe- 
und  Lebensgott  und  Elbenherrscher  hangen  auch  noch  folpendo  aber- 
gliiubische  Meinungen  zusammen.  ,  Kesöelsameu  macht  wollüstig  und  erleich- 
tert die  Gebort.  Si  qnis  in  urtieas  minxerit  libidtne  affieletor.  PauUini,  Zcit- 
kUrzende  Lnefc  179t  Yiri^itatia  probandae  CMua  pnallam  in  Urticas  '^^•ra 
virid««"  raingere  jube,  quae  ami'?«.i  pudidtia  cxare^cmt.  (Ein  schön  neu  er- 
fundenes Kunstbüchlein,  darinnen  12ö  Stück  vor  Menschen  un  l  Vi,  !,).  An 
einigen  Orten  echlitgt  man  tidi  tm  Jobannistage  gegenseitig  mu  Brennes- 
seln, die  in  Uiiu  K<^t^aucht  sind.  Westendorp,  Noordscbe  Mythologie  976.  Im 
Tolkalied  iat  dio  Brnm.  ->i  l  Symbul  il.  r  L i e b e s trauer.    8>  Erlach  II,  104: 

Dio  höchste  Freud ,  die  ich  gewann, 

Ist  mir  zu  Trauern  kommen. 

Der  Unfall  liat>  nur  angetaut 

Die  Freud'  ist  mir  genotuiiun. 

Und  das  schafft  nichts  uls  Scheidens  Not, 

Muss  meiden  nun  ihr  Miiudleiu  rot, 

Aeb,  wie  bringt  dM  mir  Leiden. 

Das  Xesaellcraut,  das  sie  mur  bot» 

Das  wiich<5t  in  ilirtrn  fJiirton. 
Sie  spielt  mit  mir  und  i(  h  nur  ihr. 
Und  lägst  mich  auf  sich  warten. 
Doch  als  sie  mir  üur  Mllndlein  rot, 
Ganz  freundlich  zu  <km  Kusse  bot. 
Erfreut  ich  mich  der  Liebe. 
Vergl.  Uhlaad  664.    äimrock  S.  216.  No.  117; 

Ei  Banr  lass  mir  die  Ilöt»leiu  stelm. 
Sie  Mnd  nidit  dein. 

Du  tHigst  wol  nocb  Tom  Kesselkran  t» 

Ein  Kriinzelcin. 

Das  Kesselkraut  ist  bitter  und  herb, 
Bs  brennet  sehr. 

Verloren  bab  ich  mein  feines  Lieb, 
Das  reut  mich  sehr. 

Es  reut  mich  sehr  und  tut  mir 
In  meinem  Herzen  weh, 
Dsss  ich  die  UmallerUebste 
Soll  sehen  nimmenaeb. 
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BierbrMierei  wird  am  aneh  erBtciitiidi|  warum  er  su  Oe- 
girs  Gastmahl  den  Braakessel  holen  soll,  ja  wamm  die 
Aeen  sich  bei  dem  Meergoit,  dem  alten  Wolkendrachen 

versammeln.  Der  Braukessel  is?t  das  Hiinnulsgcwülbc,  ia 
i]essen  riuliiiig  sich  der  Liaiiulibche  ^let  erzeugt.  Die  Auf- 
laaöimg  des  Iljiiuuels  als  eines  Gcialt^os  ist  unserem  Volke 
noch  jetst  nicht  ganz  eutscbwunden«  Der  uiedersäohaisohe 
I Sandmann  sagt:  ^Wemi  de  hemmel  infalit,  so  krige  wi 
eneo  gröten  kikenkorf ').^  Der  Oberdeutsche  imEisass: 

Diri  diri  daine, 

a'  rftgnet  dur  e  saine, 

fl'  rSgnet  dur  e  rumblefasa, 

alU  liiiiwcli  werde  «ass 

Ein  5vinpatb«ti*olu*  Mittel  gegen  fjillentl<j  Siirlit  (':itrL>i)1uu  cxtrotnitatum)  be- 
steht zum  liaupttCLl  aus  Bittcruessel  »unieu  (huch  der  Uelicimuis^'.  liufH- 
wMi  bei  Vogt  1824  S.  73).  Wvmi  ui;iu  ^üiic  taube  Neaaeln  In  den  Urin 
te  Kisnken  legt  nnd  si«  unch  84  Stunden  noch  grUn  und»  so  whd  er  wie« 
drf  gosond  (Buch  der  Gelifitnni:»sü  25).  (jjpgen  böse  Triluinc  hilft  es,  auf  el- 
teni  SrhatTiU  schlafen  und  vor  dem  Zuhnttej^ehen  eintm  Aufguss  von  Brcn- 
cesselwnnecLa  trinken.  Auerbach,  Durt^oschichteu  III,  215  (Dicthclm  von 
BadMBbcsg).  Naeh  AltMrtoa  Vagnn«  ftioh«rt  Breno«nol  mit  Selinl^pkibe 
^Ificb  in  der  Uaud  gehalten  vor  aller  Furcht  und  trüben  Einbildung.  Bech- 
"i  Mythe  !T.  .««.  w.  I,  III,    T:itih«>  Kf^-seln  mit  Cypre^'*«*n<<nft  heriif''>t 

im  Uaui  gellet,  lassen  dass^elüe  voller  Wurnier  »cbtiinen  (vergl.  «t^eiutchr.  f. 
D.  llyüi.  in,  274)  and  mtehen  dwt  so  m  bei  lieli  tragen ,  reich  an  Gennsa 
end Gnaden.  Bcchstcin  n.  a.  O.  I,  IIS.  Als  Thunars  heiliges  Kraut  wird  die 
Brennesacl  auch  zur  Heilung  von  Vidi kr;uikluMt<"n  an(r<"want!t.  Wenn  man 
im  Vieh  die  Maden  (bü««  Elbe)  vertreiben  will,  brockt  uiau  vor  äouueu- 
aai^'aog  eine  Brennessel,  fksst  sie  mit  beiden  IIRndott  nnd  sprieht: 

Brennessd  laas  dir  sagen, 

Unsert-  Kuh  h:it  (im  Fiif")  die  Madeo; 

Willst  du  sie  nicht  vertreiben, 

So  wül  ich  dir  den  Kragen  abreiben. 
Xbd  wird  die  Breunrsticl  abgedreht  nnd  die  beiden  Stücke  über  den  Kopf 
geworfen.  Das  >  l.ii  lit  ;in  lir«  i  auf  <  inan-lri-  tilgenden  Tagen.  Panzer,  r>oi- 
tng  II,  299.  Di.  sflbc  Kraft  zur  Vertreibung  böser  Elbe  Kutsert  die  Nessel 
in  1^  Segen  ge^m  Seiteuütiche.  Myth.*  1192.  25eit»chr.  f.  D.  Myth.  III, 
107.  Nicht  von  nngeflihr  wird  in  Sliaiceepcares  Hamlet  W,  T  «la  Kirsel  nc- 
V<a  andern  il-  iu  Thnnnr  hcili^i  n  Pflanzen  genannt.  Zeitschr.  f.  1>.  Myth.  III, 
WS.  Sif  wurihii  mitolnaiul'T  vom  Volk  al?  zauberisch  oder  unheilvoll  on- 
g*.*then,  und  dienen  Uulicr  dem  Dichter,  den  Krauz  der  unglücklichen  Opbo- 
lis  mit  nnheinüicheni  Schaner  an  omgeben;  —  Bedeutungslos  Ist  in  der 
Sagt;  vom  Uockcrtweible  (Au.ib;uli.  Durfgeschichten  III,  348)  das«  sie  ein 
Hemt!  v.  u  Brennesseln  spinnt,  du  im  Schwar/.wald  der  Srenp-l  der  Brennes- 
«1  sclir  hiimig  wie  Ilaaf  und  Flach»  versponnen  oder  zur  l'upicrfabrioatlon 
iQgtirendet  wird,  v^ergl.  lUnstrirtes  Familienjoomal  1855  III.  04. 
1)  BR-  NS.  WB.  I,  769. 

S)  St5ber,  Eiste.  Voikbttchlein  S.  41.  Ko.  81.  2aine  geflochtener  Kuib, 
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In  den  Sagea  von  der  wei&en  Frau,  d.  L  der  alten  Wol- 
kcngdttin,  wiederholt  sich  öflcr  der  Zag,  dass  dieselbe 
einen  goldenen  oder  silbernen  Eimer  an  der  Seite  trägt, 
den  rie  toU  Waaser  schöpfen  mnik^).  Fran  HoUe  hai 
ein  Fass  ohne  Boden;  wenn  sie  dieses  vollge- 
Bcböpft  hat,  ist  sie  erlöst*).  Dieses  Fass  ist  das 
Himmelsgewölbe,  das  die  Regengöttin  Holda  vollschöpft. 
So  lange  die  Göttin  verzaubert  ist,  so  lange  Agi-Aliid 
(Oegir)  sie  sammt  dem  Göttertrank  gefangen  hält,  kostet 
Niemand  etwas  Ton  dem  himmlischen  Bier.  Da  nahen  die 
Götter,  um  sie  zu  befreien,  mn  in  der  heiligen  Fiat  äch 
berauschend  ein  GastmäU  su  Jialten;  sie  suchen  die  heilige 
Fiat  bei  Agi  (Oegir),  der  ne  verschlie&t,-  aber  der  Bran* 
kessel  fehlt,  Agi  hat  ihn  verdeckt.  Ihn  herbeizuschafi'en 
ziehen  Thorr,  der  im  Gewitter  das  wolkenbedeckte  Him- 
melsgewölbe befreit  und  aufklärt  und  die  Regenflut  ergielst, 
Tyr  (Tius,  Zeus,  Dyaus,  Jupiter)^)  der  Grott  des  klaren 
sonnendurchleuchteten  Firmamentes  ans,  und  gewinnen  ihn 
im  Kampf  mit  dem.  Dftmon  wieder.  Wir  werden  weiter- 
hin begründen,  dass  Hymir  und  Oegir  nur  zwm  anseinan- 
dergeiiillcne  Gestaltungen  des  einen  Vrita-AIii  waren«  Thörs 
Groistat  gab  zn  den  Namen  Thörketiii,  AökcLÜl  *)  Veran- 
lassung. Ketiil  ist  ein  Freund  der  Döglinge,  deren  Ahn- 
firau  Thdra  ist*).  Finden  wir  auf  diese  Weise  die  indi- 


mubUfMi  «•rbro«h«nes  Fmb.  üeb«r  eine  fthnlicfa«  Anllkaetuig  des  Him- 
mels  In  der  finnischen  Mytb«  s.  SehMier,  Kleinen  Beitrige  svr  Snaiichm 

Mythologie.  McHangos  Kurses  II.  1852  S.  280  fgg.  —  Sollte  mit  der  eben 
erläuterten  Anschauun^^  zusammenhiiiigen,  dass  bei  den  Wenden  in  der  Lau- 
üiU  die  Bruut,  wenn  t»iti  von  der  Trauung  kommt  im  Ku  hat  all  «in  bereit- 
ileliendee  GefKTe  mit  Wasser  nmwiift,  am  nieliUehe  Milch  m  «nielen 
(ver^  oben  S.  27)?  Kommt  sie  ans  dem  Stelle  zurUck,  so  schenkt  f>ie  zu 
dem  uUmlichen  Ende  den  Zuschaacm  aus  einer  mit  Bier  gefüllten  MiUh- 
gelte.  Dies  erinnert  au  die  S.  61  uachgewietene  Berührung  des  himmlischen 
Beis  oder  Mets  mit  der  Wolkenmileh.  Orapt  nnd  Sduaskr,  Tolkslioder  der 
Wenden  in  der  Ober-  und  Nicderlausitz  II,  258.  59, 

1)  8.  Schambach  und  Müller  No.  III.  112.  115. 

2)  Prohle,  Harzsagen  8.  165. 

a)  Myth.»  175.    W.  MUller,  AUdeuLsche  Religion  228. 

4)  8.  Jacob  Grimm,  Mythologien  S.  4.  Tlidrketai  TliAfsksssel,  ijketill 
JLacnkessel.    Aäs  ist  nat  l^x^^        Thftir  gebiinclilich. 

5)  ilyndluhljdö  1». 
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sehe  Sömamytlie  ia  der  germanucheD  Sage  infloweit  wie» 
der,  als  Thimar  iiDinftfsig  yom  himinHeclien  Bier,  dem 

Wolkengcwässcr,  gcuiefst,  iiud  die  Schale,  den  Braukessel, 
worin  dasselbe  geborgen  ist,  mit  Gewiilt  erobert,  grade  so 
wie  Iiidra  von  TTashti-i  die  Sömakufc  erzwingt*),  so 
möchte  ich  schliefslich  ftlr  die  weitere  Untersuchung  die- 
ses Gegenstandes  die  Frage  stellen,  ob  nicht  vielleicht  die 
4  Zwerge  Auatri,  Nordri,  Sadri,  Vestri,  welche  das  Hirn- 
mdsgewfilbe  in  4  Teile  abgrenzen,  ein  Analogen  za  der 
Mythe  von  der  Vierteiluug  der  Schale  Tvashüis  durch 
die  Hibhus  bieten. 

g)  Zur  Vernichtung  der  Dämonen  schwingt  Indra  den 
gewaltigen  Donnerkeil  vajra,  biraka,  ludrapruha- 
ratia,  bei  dessen  Anblick  Himmel  und  Erde  erbeben'). 
Dieses  Geschoaa  war  von  Stein  doch  wechselte  damit 
die  DarateUung  deaeelben  als  goldenes  Werkzeug.  Ei- 
nige y Menstellen  *)  und  epische  üeberlieferungen  nennen 
Eisen  als  Material*)«  Entweder  dachte  man  sich  den 
Ta|ra  als  einen  ans  den  Wolken  geschleuderten  Keil,  oder, 
der  ältesten  Form  menschlicher  Waffen  gemäl's,  als  Streit- 
hamraer  (nmdgala,  mudgara,  drughan),  dessen  Schaft  durch 
den  Stein  gesteckt  war.  Oft  bedeutet  grribha  (was  man 
m  die  Hand  nimmt),  Griff,  Stiel,  allein  schon  den  Donner- 
keil: I, Ergreife  Indra  nnn  für  uns  den  donnernden,  den 
Flammengriff,  grofsannig  mit  der  Kechten  Unter 
den  Zeichen  der  indischen  Grammatiker  f&r  den  Yisarga 
befindet  sich  vajrakritah,  d.i.  Donnerkeilsform,  in  Gestalt 
eines  aufrech tsteheudeu  Kreuzes,  gerade  so  wie  xBQavvtuv 

1)  Auf  einem  andern  Onmd«,  den  leb  bereits  Zoitodir.  f.  D.  Mythologie 

n,  S31  nacbgewiesen  habe,  beruht  Tbunars  Beziehung  zum  Kochkcss«!.  In 
PmuTiCrellen  aagt  man,  tmter  d^m  Kessel  dürfe  kein  Feuer  ühcr  Na<'lit  l)ron- 
n«a,  e«  sitze  ein  Geist  darin.  Kocht  man  unnötig  darin,  gviit  der  Lieb- 
■te  tcdamu   Thnnar  itt  Herd«  und  Ehegott,  der  tieiat  im  Keoael  eein 

2)  Ri?^.  LariKlois  s.  II.  1.  1,  h.  XII,  6. 

3)  Kuhn  bei  iio^fer,  ZeitscUr.  f.  WiMen«cb.  der  Sprache  II,  I5ti. 
!)  Ri^v-  Boecn  LVn,  2.  LXXXV«  9. 

5)  ^igv.  Hosen  LXXXT,  i.  CXXI,  9. 

6)  Arjunas  Rückhehr  IX,  1-1.  X,  55. 

7)  Simav.  Bcnfcy  I,  2,  2.  3,  8. 
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bei  Diogenes  Laertios  ein  kritisches  Zeichen  zur  Andeu- 
tung verdorbener  Stellen  ist*)-  Wilson  fiilirt  Dictionary^ 
729  als  Bedeutung  von  vajra  Donnerkeil  auch  auf  dia- 
gram  the  figure  of  which  ib  snpposed  to  be  thatofladm 
thunderbolt^  Mitunter  tritt  fisj-  den  Hammer  die  Keule 
ein.  Sie  hat  100  Knoten  und  1000  Spitzen«).  Eine  «d- 
derc  Form,  iu  welcher  in  jOnj^erer  Zeit  Iiulras  Walle  ge- 
dacht wurde,  ist  der  Speer.  Derselbe  hat  die  Eigen- 
gohaft,  weun  er  verschossen  ist,  stets  in  des  Got- 
tee  Hand  zurückzukehren.  £inmal  leiht  ihn  Indra an 
Karna,  nm  den  Arjuna  damit  zu  töten.  Bei  dieser  Gele- 
genheit spricht  er: 

Nie  fehlt  mein  Speer,  von  Feinden  schlagt 
Er  Hunderte,  wenn  er  dci  LLaud  entflog, 
Und  kehrt  dann  wieder  in  meine  Haud, 
Wenn  ich  die  Daityas>  niedergestreckt. 
Er  hier  von  dir  mit  der  Hand  ge&sst. 
Nachdem  da  einen  Feind  erlegt, 
*nen  starken,  donnemdeni  dr&ngenden, 
Kehrt  abermals  zu  mir  zurftck*). 
Kunia  vorsL'liicist  die  göttliche  Lanze  jedoch  gegen  Galöi- 
kaca,  der  von  ihr  getroflen  zu  Uuden  sinkt: 
JSachdem  der  Speer  dci*  liiesin  Sohne 
Das  feste  Herz  gespalten  hat, 
Steigt  er  im  Abenddunkel  glänzend 
Empor  zur  Höhe  mitten  anter 

Die  Sterne  

Eiue  andere  Eigenschaft  der  göttlichen  Waffe  Indraö  war, 
dass  sie  nicht  blumpf  wiadc:  y.  Schreit  vorwärtB,  schreit 
entgegen!  drauf!  uimmcr  wird  stumpf  deiuDonner- 

1)  IU,  66. 

S)  Benfey,  Gloa«ar.  ehrtst.  h.  83,  4.    l^igv.  Langl.  VI.  6,  1,  IQ. 

8)  Mahabhar.  Vanap.  17901  (I,  8.  882),  vtrgh  Uoltsaanii,  Ind*  Sagen 
II,  138:  am'*-liä  li.uiii  (,atn^,»h  .;atr(iu  inaiua  karaoyuUi  puna^oa  pä^im  abh- 
\öti  m;im;i  daityau  \  inii;huaUi^  »«'v.ini  tava  kamprtiptA  hAt^aikam  ripuinäf^ 
jiUiii  giirjautam  pratapautauca  xuamcvaisliyaii  su<laja. 

4}  Mabftbb&r.  XMnap,  8171  (II,  877).  Holtsmaon,  Ind.  Sagen  155. 
Bhittv&  gftdbam  hridajam  rUtahasaaja,  ürdhvam  dlpjratnAnA  oifAy&m  nmkaba» 
trAf  ftnn  anUtt^y  Avivl^a, 
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keil,  Indra;  m&mlich  ist  deine  Kraft;  schlage  Vritra,  ge- 
wiDo  das  Nass,  ieuchteiid  im  eigenen  Kelche  Indra 
Hkbri  auch  Bogen  und  Pfeile.  „Dein  beilbrtDgender  Bo- 
gen ist  mit  Kunst  geformt,  er  tut  zahllose  Sohftsse.  Sicher 
treflfeod  ist  dem  goldener  Pfeil        Bisweilen  wurde  als 
lodras  Bogen  der  Regenbogen  bezeichnet,  der  daTOn  Lidra- 
dbanus,  Indrdyudha,  IndracApa  hicfs.  Im  1^  pü8  liilirt  die- 
ser Bogt  n  den  Namen  Gandiva.  Von  ihm  fliegen  ^schreck- 
liche, schnelle,  donncrkeilähuliche,  wie  Blitz  zischende  Ge- 
schosse, welche  augenblicklich  Feuer  entzünden,  wo  sie 
hintrefien.  Schlagen  sie  in  eine  Stadt,  so  wirbeln  der  Steine 
Staubwolken  wie  Fenermassen  empor  *}.^    Durch  diese 
Geschosse  wird  angenblicklich  der  herabstrd- 
mende  Regen  getrocknet^).    Der  Bogen  Gftndhra 
wurde  Ton  den  Meergöttern  in  ihren  i  kiteu  bewahrt. 
Eiii  anderer  iu  den  Epen  berühmter  Bogen  des  Indra,  mit 
dem  er  „die  Gotterfcinde,  die  grausen  Asuren  schlug,  die 
vor  dea  Bogeus  öchwirreji  floh'n,''  bielk  Vijaya,  der  Sieg- 
reiche 

Indrss  DonnerwaflSs  ist  von  Tvashtn,  dem  Meister  der 
schmiedenden  ^ibhns  gefertigt  „Tvashtn  hat  die  dir 
snstehende  Stärke  (o  Indra)  vermehrt,  er  schmie- 
dete den  mit  siegreicher  Kraft  ausgerüsteten  Donner- 
baiiimer®)."  Mehre  Stellen  sagen,  dass  die  Ribhns  die 
Verfertiger  gewesen  seien,  woher  das  Geschoss  Aya- 
aam  upaoUam  liibhTa  beiist Der  ( S.  43  fgg. )  bespro- 
chene Zosaxnmenhang  der  iEtibbus  mit  den  Maruts  tritt 
wiederum  zu  Tage,  wenn  es  auch  von  diesen  heifst:  ^Ih** 
im  verdanken  wir  Tag  ftr  Tag  die  groisen  Wasser,  die 
Sonne,  ja  den  Blitz  selbst       Das  Mahabhftrata  Ifisst  den 


1)  Sümav.  Benfey  T.  6,  1,  3,  6. 

2)  Rig%'.  Langl.  VI,  5,  5,  U. 
8)  Ärjunos  Backkehr  VIII,  3. 
4)  Kbendu.  TII,  IS. 

b)  TToltzmann,  Ind.  Sagen  II,  157. 

6)  Rigv.  Rosen  1.11.  7.     Tvnslitri  heifst  auch  ^«Ibst  J^bbu. 
7J  K^ve  cssay  sur  lu  lu^thu  ilct»  KibUavaä  2  74. 
8)         LMigl.  V.  8,  8,  88. 
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Bogen  Vijaya  ▼om  Himmelsschmiede  Yi^yakannftn  fllr  In- 

dra  mit  Sorgfalt  uiul  Kunst  verfertigt  werden.  Eiue  Stelle 
des  Saiiiuv.  da  enthält  die  Vorstelluug,  dass  der  Donner- 
keil beim  Kampf  mit  Vritra  vom  Stiele  fliegt.  „Der 
sonder  allen  Schluss  sein  Beil,  bevor  er  auf  den  Nacken 
(Yritras)  schlägt,  festmacht  —  der  Schfttzereiche,  fielen 
Teure  —  und  das  gestumpfte  wieder  wetsEt'}.*' 

Höchst  bemerkeoswert  sind  einige  Zfige  der  späteren 
Vcdentradition,  welche  schon  in  den  Nighantavas,  einem 
sehr  alten  Leitfaden  fiir  vedische  Exegese,  gefunden  wer- 
den. Tndras  Donnerliammer  Mudgara  ist  uämlich  porso- 
uiticiert  und  als  Hypostase  von  Indra  abgelöst  zu  einem 
Heiden  Mudgala  (Hammer)  geworden,  den  die  Legende  zu 
einem  Sobn  Bbrimya^vas  macht.  Hammer  (Mudgala)  trägt 
nach  der  AnukramanikA.  mit  Hilfe  eines  Stiers  und  euiee 
Hammers  im  Kampfe  den  Sieg  davon.  Die  Brihaddd- 
vat&  schmfickte  in  der  Folge  diese  Sage  weiter  ans.  Mud- 
gala wurden  seine  Rinder  dmrch  Diebe  gestohlen ;  da  ihm 
nur  noch  ciu  alter  Stier  übrig  blieb ,  spannte  er  diesen 
au  den  Wagen  und  zog  zum  Kampfe.  Während  er  den 
Dieben  nachsetzte  fand  er  irgendwo  einen  Hammer,  warf 
diesen  zuerst  und  nahm  den  Dieben  seine  Herde  wieder 
ab  „Der  Stier,  der  zugleich  mit  dem  Hammer  ersclieinty*' 
sagt  Roth,  ,,ist  Indra  seihet,  der  oft  genug  so  heilst  nnd 
unter  denselben  Bildern  geschildert  wird.**  (S.  o.  S.  36).  Wie 
aber  in  Mythen  und  Heldensagen  göttliche  Personen  häufig 
als  I)üp[)elgänger  auftreten,  wenn  das  Verständnis  der  ei- 
nen Form  erloschen  ist,  so  iinden  wir  in  einem  von  Yäska 
Nirukta  IX,  23  erklärten  Liede,  v.  7  Indra  neben  dem 
Stier.  Von  diesem  wird  v.  4  gesagt :  „  Er  trank  lustig 
einen  Teich  Wassers  (ganz  so  wie  Indra  den  Sorna  trinkt, 
ehe  er  zum  Kampf  geht),  senkte  sein  Horn  und  ging  lustig 
auf  den  Angreifer  los;  kampfeslustig  bebt  der  brünstige 
Hodenti-äger  rasch  die  Vorderftllse.**    Daran  schlielat  sidi 

1)  Suniav.  Bonffv  I.       2,  1,  2. 

2)  Kuth,  Niruku  S.  129. 
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cm  anderer  \rrs:  „Man  licfs  ihn  brUllen  beim  Angrift, 
üefs  den  Stier  den  Samen  ausgiolsen  mitten  in  der  Schlacht, 
mit  ihm  crsiegte  hundertfach,  tausend  Kühe  der  Hammer 
un  Betttekampf.^  Indra^  DomierkeU  ward  auch  weiblich 
pcrscwificiert  als  Mudgaliüif :  „Der  Wind  machte  flattern  ihr 
(MndgaMiils)  Kleid,  als  sie  tanseod  Wageulasten  ersiegte, 
Mudgalänf  wurde  K&npferin  im  Kriege;  Indraseua  (ludras 
Geschoss)  machte  Beute  im  ScLlachtgelüöo.* 

g-fX'  Wie  lodra  den  vajra,  schwingt  Tlumar  (Thorr) 
«einen  zermalmenden  Hammer  Mjölnir,  der  ursprüiiglich 
wie  jener  Kreuzesform  hatte,  so  dass  der  christliche  Kö- 
nig Uakoo  Adalsteinsfi^stri  sich  als  er  beim  Vetrabl6t  zu 
Hladir  Aber  das  Tiiokhom  ein  Kreuz  schlug,  bei  seinen 
faddnisohen  Laudslenteu  damit  ausreden  konnte,  er  mache 
Tbdrs  Hammerzeichen  Aus  dem  Hammer  ging 
später  die  Axt  als  Gestalt  der  güttlichen  Walle  des  Ge- 
wi tter:2rotte8  hervor  ^).  Saxo  nennt  an  Stelle  der  Donner- 
axt  die  Keule  elava,  schwed.  heilst  der  Duunerkeil  Tor- 
dönskolf^),  Tordöns vigge. 

Die  älteste  Yorsteilung,  dass  der  Donnergott  aus  der 
Wolke  einen  steinernen  Keil,  oder  eine  Kugel  schleu- 
dere, blieb  in  unserem  Heidentum  bis  auf  die  letzte  Zeit 
lebendig,  wie  die  Namen  filr  den  Donnerkeil  Tordöns  kolf, 
lurdöns  jiilviggc,  Askievigge  beweisen*).  Diese  Vorstel- 
lung wechselte  ab  mit  derjenigen  eines  geschwungenen 
Sieiuhammers,  In  der  Xhorsteins  Bäarmagossaga  erscheint 

1)  Jicinujkriiigla.  Hakonor  GoSa-soga  XVllI.  —  Liljfgreu,  Kuiiltira.  Stock- 
tMfan  1883  8.  148  Aom.  entkriftet  mit  triftigen  Graaden  die  gewdboli«h«  An- 
tultue,  (la-ss  das  Hanimeneichen  zur  Ein^cgitnng  des  Bieriionw  beim  Mitmf- 
IhutvfT!  im       rf!<'r.  n]!L'<  in»-in  gebriluchlicli  war. 

L)  Z^itschr.  f.  Ü.  Äivili.  IJ,  2'JG.  III,  105  fgg. 

8)  Stobaetls,  Centmil  bietiiliquc  lapidos  p.  217. 

4)  ^fytb.'  168.  Die  Donnerkeile  (Bclemniten  sovol  wie  Ecbiniten)  füh- 
f?ii  die  Kamfn  DonncrhatnincT,  DoriTioraxt,  Stralilhanimcr.  iVtr. 
WitUart,  Uistorla  imturali«  llaasiac  luf^riuria  p.  52.  Stoeber^  >ieujahrs!«tol- 
1»  1852  8.  48.  Im  Jahre  1721  bescicbnete  der  Ltindenser  Profeasor  Kilian 
St^ibacDS  (Oer.  buct.  lapp  §.1)  alseine  erst  kürzlich  anti<iuirtc  Untersuchung 
»an  ia  lapidc  qno'lam  ititni  iuiIhs  r^onfrato  inira  fuliuinis  vi«  consistat ,  vol 
u  cerumius  sivc  cuncus  tulminaria  rcvcra  talia  detur.  In  Künitcn  glaubt  man 
Mch  heute,  dass  behn  Gewitter  kleine  Bcrgkrystallo  dundentandiaii  vom 
Himmel  fdlen.   Zeltscbr.  f.  D.  Hyth.  lU,  29,  11. 
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die  Gewitterwaffe  unter  der  Gestalt  eines  dreieckigen  F  o  u  e  r- 
8 1 eins  und  eines  Feuerstahls,  woraus  Blitz  und  Duim  r 
mit  fliegenden  Funken  entlockt  wird.  Man  kaun  beide 
werfen  wohin  man  will,  sie  kehren  stets  in  die  üand  des 
Besitzers  ron  selbst  wieder  zurück 

Golden  heilst  dieDonnerazt  in  einer  deutschen,  Zs. 
£  D.  Myth.  II,  305  besprochenen  Sage.  Ebenso  hat  Th  6rr 
von  Asgart$  (Tord  af  Hafegaard)  in  einem  dllnischen  Volks- 
lied einen  Goldliamm  e  r  Neben  ditscu  VorstelluniTren 
inuf>6  jedoch  schon  in  indogermanischer  Urzeit  jene  andere 
vorhergegangen  sein,  nach  welcher  der  Gewitterhammer  aus 
Bronce  oder  Eisen  gefertigt  war.  Dies  geht  aus  der 
bei  Indern  und  Germanen  ttbereinstimmcndcn 
Sage  hervor,  dass  die  Donnerwafie  yon  den  Elben  (Ri* 
bhus,  8.  0.  S.  46)  geschmiedet  wnrde*  Th^rs  Mjöloir 
ist  das  Werk  des  kunstreichen  Schwarzalfen  Sindri.  Loki, 
der  von  Thors  Zorn  bcdiüLl  war,  weil  er  Sil'  das  Gold- 
haar abgesclmitten  hatte,  beweist  den  Zwerg  Broekr,  den 
Göttern  Kleinode  zu  schmieden,  der  Sif  neues  Haar, 
dem  Freyr  das  Schiff  Skiöblaönir,  68inn  den  Speer  Güng- 
nir.  Darauf  wettet  er  mit  Brocks  Bruder  Sindri  und  setzt 
sein  Haupt  dagegen  zum  Pfwde,  er  könne  keine  so  guten 
Dinge  Verfertigen.  Sindri  schmiedet  darauf,  trotz  Xiokts 
arglistiger  StÖrungsrersuche,  f&r  ÖSinn  den  wanderbaren 
Ring  Draupnir,  für  Freyja  den  Kber  Gulliubursti,  Zuletzt 
legte  er  Eisen  in  die  Esse  und  iiefs  seinen  Bruder  Ürockr 
bhiscn.  j,  Alles  sei  vergebens,  wenn  er  mit  Blasen  inne  halte.** 
Trotz  übler  Störung  durch  Loki,  der  Broekr  in  Gestalt 
einer  Fliege  stiebt,  g'^lingt  das  Werk  und  der  Hammer 
Mjölnir  geht  ans  den  Händen  des  KOnstlers  hervor.  So 
abweichend  die  deutsche  und  indische  Sage  im  Detail  sind, 
können  wir  nicht  umbin,  ihren  Ursprung  in  einer  gemein- 
samen Quelle  zu  suchen*  Loki  nämlich,  der  Sif  das  Haar 


1)  ZeitMbr.  f.  D.  Mjtfa.  I,  414.  4X6.  n,  297  fgg. 

2)  Vedel  op  Syv  I.  No.  22.  Xyorup  advalg  af  PHuko  viser  1S21  II» 
1 98 ;  der  tabte  band  «fn  hammer  af  guld. 
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abschneidet,  d.  h.  die  Souneiistrahlon  mit  df*m  Dunkel  der 
Wolke  verhüllt,  yon  Thun*  aber  gezwungen  wird  neues 
Haar  herbeizuschaffen,  die  Strahlen  des  Tagesgeetinu  wie> 
der  leuchten  zn  lassen,  gleicht  —  wie  wir  Torhin  zn  erwei- 
sen trachteten  —  dem  das  Sonnenlicbt  verdunkelnden  Vri- 
tra,  der  von  Indra  geuötigt  wird  seine  Beute  fiihren  zu 
lassen.    Mit  diesem  Vorgang  hfrngt  die  Verfertigung  dvs 
Gew-itterhammcrb  notwendig  zubaüimen,  wogegen  Loki 
naturgemäis  ^^ich  sträubt.    Auch  die  Kibluis  werden  . 
von  den  Göttern  aufgefordert,  ihnen  Kleinode 
tu  schmieden,  dem  Tndra  sein  falbes  Blitzross,  den  A^- 
imm  einen  leuchtenden  Wagen,  der  ganzen  Göttergemeiii- 
schaft  ans  der  Haut  der  Kub  eine  neue.    Dass  in  diesem 
Mythos  nicht  mehr  der  Verfertigung  des  Gewitterbammers 
gedacht  wird,  hat  darin  seinen  Ghmnd,  dass  dieselbe  bei 
den  Indern  der  s[)äteren   \  cdenzeit  schon  meistens  auC 
Tvashtri  ein^^escbränkt  wird.     Andererseits  ist  hei  den 
Germanen  die  Belebung  der  Kuh  aus  dem  Zusammenhang 
losgerissen.    Doch  bemerkte  ich  schon  oben  S.  G4,  dass 
die  Verfertigung  des  Ebers  Ghillinbursti  dazu  ein  Analt^on 
bietet  Vgl.  oben  S.  42. 

Was  das  Ifababb&rata  yon  Indras  Speer  erzfthlt,  dass 
er  von  selbst  in  des  Gottes  Hand  zurttckkehrt,  bat  sieb  un- 
zweifelhaft ursprünglich  auf  den  vajra  bezogen.  Auch  dieOe- 
witterwaüe  in  OiSius  Hand  ist  zu  (»ineni  8])cere  (Gfingnir) 
geworden  ').  Mit  der  indischen  M\  tlio  stimuit  die  ik  schrei- 
boug  von  Thors  Hammer  Mjuluir  last  wörtlich  überein. 
Er  konnte  damit  werfen,  wohin  er  wollte,  mochte  der  Ge- 
genstand noch  so  grois  und  hart  sein,  ohne  dass  der 
Hammer  Schaden  nahm.  Derselbe  ▼  er  fehlte  nie 
das  Ziel,  wenn  er  geworfen  wurde*)  und  kehrte 
immer,  wenn  er  auch  nochsoweit  davonflog,  in  des 
Gottes  Haud  zurück^).  Wenn  dieser  es  wollte  ward 


1)  RdiTrartz,  Der  heutig«  Volksglaube  S.  15  fjrp:. 

2)  (»1:  .    h-inn  ryrx>\  lionnm  til,  |>i  mundi  hann  aldri  missa. 

3)  Ok  imuadi)  aldn  diugja  fva  längt,  at  cigi  uundi  hanu  scckja  heim 
Uod. 
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tr  00  kldn,  du»  man  ihn  im  Bosen  vetbergen  konnte 
D«r  Darstellung  der  Gkwitterwaffe  als  Speer  ist  die  tob 

ims  S.  21.  62.  eiliiutcrte  als  Stab  oder  Rute  ganz  analog'). 

Bocrcii  imd  Pfeile  in  Thunais  Hand  anzunelimen,  ist 
gewagt.  Ausdrücke  bei  mittellioclideutschen  Dichtem,  wie 
^wilder  pfil  der  üss  dem  donre  sneUet**  „doners  pfile"  kön- 
nen^ wie  J.  Grimm  mit  Recht  bemerkt,  den  xtjXot^  Ju^ 
telis  Jovis  nachgebildet  sein.  Nicht  mehr  beweisen  die 
Namen  dunrcstr ftle  (Donnerpfeil),  Wetterstrahl, Schoss- 
pfeilstein,  Strahlstein,  TordönspiP),  wenngleich  ihnen  ein 
slavischcs  Piorunowa  strzalka  (Gewitterpfeil)  begegnet,  das 
alt  zu  sein  scheint.  Dass  der  Donnerkeil  beim  Kampf 
mit  Vritra  vom  Handgriff  äiegt,  kehrt  in  einer  hol&tei- 
nischen  Sage  wieder,  welche  schon  J.  W.  Wolf)  auf  Xhii> 
nar  bezogen  hat  Ergrimmt  über  den  Bau  des  Pidner 
Schlosses  warf  der  Teufel  seinen  silbernen  Hammer 
danach  und  hatte  es  zerschmettert,  wenn  nicht  der  Ham- 
mer vom  Stiel  geflogen  wäre.  Der  Ilammer  fuhr  auf 
einer  K()pp(;l  in  Pehmen  so  tief  in  die  Erde,  dass  er 
eine  seitdem  mit  Wasser  aogeiilllte  Kuhle  die  Uammer- 
k  u  h  1  bildete,  ein  daneben  stehender  Eichstamm  war  der 
Schaft  des  Hammers,  gewesen.  Den  schloss-  oder  burg- 
zerstörenden  Thunar  werden  wur  unter  §.  ßß,  kennen 
lernen. 

Iii  hohem  Grade  interessant  ist  die  Beobachtung,  dass 
gradeso  wie  bei  den  ludern  MuJ^ala  als  iiy|iu»iase  von  In- 
dra  sich  ablöste,  im  germanischen  Mythus  der  llaouner 
personificirt  ist  „Dat  di  de  hamer  (sc  sU),^  „dat  were 
de  hamer! ^  ^de  hamer  kennt  se  all,^  „i  de  hamerl'^ 
„i  vor  den  hamerl**  ^dat  is  verhamert!^  «dsss  dich  der 
Hammer  schlagt  sind  noch  hente  unter  dem  nieders&chsi- 
sehen  Volke  landläufige  Flüche,  „ui  welchen  man  Hamer 
mit  Düwel  vertauschen  kann,  die  aber  alle  auf  den  mit 


1)  Sk4ldÄkaparni.  c.  36.  Sn.  E.  I,  344. 

*2)  V<  --^1,  ,1,  (1  ^Ii-lllt('ina  urul  die  (I.  rtv',  ^\oiIiirch  VikATT  ttmkommt. 

ä)  Bruckmuuu,  Thes^auras  subtcrraneu«  p.  78  i>(iq. 

4)  Beitiige  I,  €6.    vgl.  Lex.  myth.  928.   Fa>  e,  Nonke  Sa^m  5. 
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dem  Hammer  ciuiSLhhi^^f^ndeii  Gott  ziirückgetübrt  werden 
mflssen').^     Uemmerleio^  Meister  Uämoierieiii  ist 
der  Teufel  (Thnnar).  Zu  der  io  der  MndgalaMge  Torkom- 
nendeii  fincheinmig  Indna  als  Stier  stunint  noch  die  Er- 
dÜUoDg  diniflcher  Kjaempeviser  von  8t  Olaf,  der  atete 
Tkbrr  yeitritt     daaa  er  auf  etnem  Schiff  über  Ber^  und 
Täler  gefahren  sei,  welches  Namen  und  Gestalt  (iues 
Stieres  filhrte.     Sein  Gegner  bcdieute  sich  eines  d rä- 
ch r  u  i.-;  e  s  t  a  1 1  i  rr  e  n  Schiffs  nnd  verwandelte  sich  schliels- 
üch  selbst  in  einen  Drachen.    Olaf  besiegte  ihn  nach 
laplerem  Kampfe').  Auffallen  mOssen  dabei  die  Anklänge 
an  die  oben  erlfoterte  Ahimythe.  Eine  noch  schlagender« 
Uebefeinatiinmang  mit  der  Mndgalasage  zeigt  ein  Märchen 
ans  l^ebenbirgen       Em  Knabe  erhSlt  bei  seiner  Geburt 
▼on  einem  wunderbaren  AHen  ein  mit  ihm  an  einem 
Tage  gebor n es  Kalb  mit  einem  goldenen  Stern  auf 
der  Stirn,  das  zu  einem  mächtigen  Stier  erwächst,  wie 
der  Knabe  zum  kräitigen  Jüngling.    Wenn  dieser  auf  der 
Weide  eingeschlafen  ist,  rennt  der  Stier  wie  der  Blits 
auf  die  grofse  Himmelswiese  und  frisst  goldene  Stern- 
bhmien.   fiinnial  trftgt  der  Stier  den  «Tftngliog  zwischen 
•einen  Hörnern  zum  König,  der  ihm  em  sieben  El- 
len langes  Schwert  giebt,  womit  der  Burseh  anszieht|. 
um   die  von   einem  z  w  uU  Ii  au  pti  gen  Drachen  ent- 
führte Königstochter  zu  befreien.  Der  DracLü  bat 
öfi  in  seine  Flammen  bürg  eingescliloyseu,  welche  durch 
ein  nnübersteigliches  Gebirg  und  ein  stürmisches 
Meer  von  der  Menschenwelt  geschieden  ist.    Der  Stier 
aehiebt  mit  seinen  Hörnern  das  Gebirge  bei  Seite 
und  trinkt  das  ganze  Meer  ans,  dann  ergiefst  er 
das  anfgetrnnkene  Wasser  in  den  Flammenwall, 
Worauf  der  Jüngling  mit  dem  Schwert  den  Drachen  er- 

1)  Myth.»  166.    Lex.  myth.  517.    Brem.  N8.  WB.  I,  575. 

t)  Lex.  myth.  SM.  llnnch,  Notdmttndeiiet  «Idste  gade  og  hcltesagn  15. 

3)  Lex.  myth.  967.   AbrahaoMon  Nyomp  og  BahlMek  ndvalgto  Haiiake 

Tia«r  II,  8  —  18.  339  —  341. 

4)  Uoltrtch,  Sieb^nbirguclie  Märclieu  8.  109.  No.  21.    Die  Künig»toch- 
tv  in  det  Flammenbnrg- 

8 


 114  

BoUigt  und  die  KAnigsboohter  befreit^  der  Süer  aber  «nf 
die  Himinelewiese  sarttckkelurt.   Wie  in  den  späteren  §§b 

ß  iirnl  ßß  bewiesen  ist,  gehören  die  Flammenburg,  ein 
Berg  davor  und  ein  Meer  ringsum  zur  Scenerie  des 
Aui'euÜiaites  Ahis,  Agis,  der  "Wolkpudrarhen.  Thnnar, 
der  nach  §.  cc.  als  Stier  erscheint,  befreit  daraus  die  Was- 
aerfrau.  Es  wird  daher  wol  kein  Zweifel  sein  können,  dass 
Thonaranch  hier  sowol  in  dem  himmliachen  Stier,  wie 
in  dem  befreienden  JOnf^og  steckt  Zn  Indraa  S6mage- 
iiubS  und  Thunars  Trinklust  stimmt  dann  auch  der  Zug, 
dass  der  Stier  (der  Gewittergott)  das  (Wolken-) Meer 
aultrinkt,  und  nachher  in  die  Flammenbui  ij:  d.  i.  das  Blitz- 
feuer  des  Dämons  ergielist.  Wir  haben  hier  wieder  ein 
sehr  interessantes  Beispiei  von  der  Bildung  fast  bis  zur 
Gleiohheit  fthnUcher  Sagen  auf  Grand  glecher  GnmdUige 
doch  ohne  historische  Idenütftt  Die  üebereinstinunuDg 
der  Mudgalalegenden  mit  heimischer  Mythe  ist  auch  schon 
Roth  aufgefallen,  der  zu  jenen  bemerkt:  „Für  uns  sind  diese 
Züge  von  besonderem  W^erte,  sofern  sie  deutscher  uud  nor- 
discher Sage  verwandt  sind."  • 

h)  Indra  trägt  einen  Gürtel.  ^Wenn  mit  Hoheit  er 
den  Augen  der  Menschen  sich  zeigt ,  scheinen  ihm  Him» 
msl  und  Erde  als  Gürtel  zn  dienen 

hh)  Zu  Th6rs  Waffenrüstung  gehört  der  Kraflgürtel 
(Megin^tjar^Sr).  Spannt  er  denselben  uin,  so  wSchst  ihm 
die  Aseukraft  um  die  Hälfte'^).  Wir  sehen  aus  der  ange- 
führten Vedeustelle  wenigstens  die  Grundlage,  aas  der  die 
Mjrthe  von  Thdrs  MegingjartSr  sich  entwickelte» 

i)  Der  Donner  ist  Indras  ▼ieltdnige  wahrapreobende 
Stinune*).  Anders  wird  derselbe  anoh  als  Schall  der  wdi* 
hallenden  Mnschd  P^vadatta  gefasst,  auf  welcher  Indra 
bläst*),  lin  Mahabharata  filhrt  Arjuna  diese  Muschel,  ein 
Sohn  Indras,  oder  vielmehr  der  verkörperte  Indra  selbst. 


1)  |ügv.  Langl.  n,  4,  8,  S. 

2)  Gylfagiiinir-  5!, 
8)  ^gv.  Boseu  Vm, 

4)  "tMm,  Nwdd.  Sigtn  478. 
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Za  jenem  sagen  die  Götter:  „Diese  Zierde  der  Muscheln, 
womit  du  die  Danavas  besiegen  wirst,  damit  hat  der  grolb- 
geistige  Indra  die  Weit  beswungen.^  Vor  der  Ararenirtadt 
ergreift  Aijona  die  lanitOoende  Mnaohel  Ddvadatta  nnd 
Hast  me  langsam  eracliallen.  „Dkeer  Sdiall  aber  gebemmt 
am  Himmel  gebar  er  Widerhall  und  es  zitterten  und  zer- 
flossen in  Furcht  selbst  die  sehr  grolsen  Wesen        In  Ri- 
tusamhara  wird  die  Beschreibung  der  Re<Tenzeit  mit  fol- 
gendem Bilde  eingeleitet:  fiT)er  Wolken  lauthaliender  Schritt 
naht  den  Frommeo  ersehnt,  wie  ein  Konig,  der  den  Eegen 
ab  fenrigen  Elephanten,  den  Blitz  als  Banner,  den  Don* 
ner  ala  Tronunel  ftihrt^^  wo  nach  Polla  Bemerkung  Indraa 
Bfld  nadbhant  Schon  ^.Y.  VI»  5,  2,  9  eraohdnt  der  Don- 
ner anter  dem  Bilde  emer  XrommeL 

ii)  Der  Donuer  als  Indras  Stimme  entspricht  Thorg 
Bartruf  (skoggrudd,  bkeggröst).    Er  bläst  oder  nift  in  sei- 
nen roten  Bart,  dann  hallt  die  ganze  Welt  vom  Gewitter- 
getdse  wieder^).  Die  Muschel  Devadatta  kommt  mit  dem 
GjaUarhom  Oberein,  das  ich  bereite  Zeitachr.  f.  D.  Myth* 
n,  309  fgg.  filr  Thonar  in  Ansprach  an  nehmen  gewagt 
habe.   Dies  ist  ein  sonst  .von  einem  andern  Gewittergott 
Heimdallr  geführte«  Heerhorn,  dessen  Ton  in  allen  Wel- 
ten gehört  wird.  Einen  neuen  Beweis  daftlr,  dass  auch 
Thunar  einst  diese?  Horn  blies,  glaube  ich  im  Unibos  fEin- 
ochs),  einem  Gedicht  des  elften  Jahrhundi  i  ts,  naclnveiyen 
m  können«  ^  Unibos  besitzt  nämhch  ein  Horn ,  durch  wel- 
ches er  alte  Franen  veijüngcn,  tote  lebendig  machen  aa 
kdanen  yoigiebt,  gradeso  wie  St  Peter  (Thunar)  im  Mircben 
Greise  wieder  jong  schmiedet  Um  drei  Gegnern  an  ent- 
gehen, die  sein  Leben  fordern,  heilst,  er  seine  Frau  sich 
tot  stellen  und  mit  Blut  bestreichen: 


1)  Aijonas  RUckkehi  V,  23. 

9)  nu^-rnsqu.  1.    FonimumuSg.  T,  90«.  Uyth.*  161.  Z«ItMlir.  t  D. 

Myflfc  II,  805.  )>eyt  i  mdt  ))cim  skofrcrrodd  |)iiia,  blas  ihnen  deinen  Bnrt- 
rnf  ertf:^p;;cn  —  |>ö  gingu  |?«-ir  üt  ok  bles  Thorr  fast  !  kampana  op  |'fytti 
•keggraascioa,  da  gingen  sie  ans  )md  Tbdrr  bliea  in  don  Bart  und  erregte 
&  Stiaune  seines  Barte«f. 

8* 
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Ad  dstam  cnrrit  ligneam 

sumens  saliguaui  buciuam. 

lustrat  cadaver  conjiigia 

8ub  testibus  erroneis, 

bi6  lustrat,  saepe  badnat, 

horam  sargendi  pra«dicat'). 
Die  Frau  ersteht  und  Unibos  verkauft  sein  TerjOngend« 
Horn  um  schweres  Geld.  Der  Schwank  von  Unibos  ist 
uns  in  vielen  neueren  Fassungen  ciliuken.  Die  meisten') 
entraten  jenes  Zuges,  nur  in  woniorrn  Kclationen  ist  er  er- 
halten. In  Schumanns  Nachtbüciiiein  1,  11  — IG  erwirbt 
der  pfiffige  ßäcker  durch  folgende  List  Vermögen*).  Er 
lässt  sein  Weib  sich  wie  tot  anf  die  £rde  l^n  und  mit 
Kalbsbint  beschmieren.  Darauf  erhebt  er  mit  seinen  Ein* 
dem  grofses  G^chrei,  er  habe  seine  Fran  ersehlagen,  so 
dass  die  Nachbarn  zusammeniuufen.  Als  ihn  diese  zur 
Rede  stellen,  holt  er  eine  alte  Geige  von  der  Wand  und 
spielt  darauf  ein  Liedlein:  „Hast  du  mich  genommen,  so 
musst  du  mich  haben.^  £r  wolle  sie  wieder  lel^^n- 
dig  geigen,  er  habe  oft  vor  thon.  Nach  einer  Weile 
hob  die  Frau  an,  em  wenig  den  Fuls  zu  regen.  Er  lieTs 
sich  nichts  anfechten,  geirret  imm»  sein  Werk  flir  sieh. 
Zuletzt  fing  die  Fraii  au  mit  niederer  und  kranker  (d.  i. 
ficlivvacher)  Stimme,  gleich  als  ob  sie  vom  Tod  erwachet: 
„Ach  lieber  mann,  wie  magst  du  mich  also  schlagen  vud 
darnach  wieder  lebendig  geigen,  es  wer  besser  du  liefsest 
mich  also  todt  bleyben,  so  kem  ich  der  marter  abe!'  „Nein, 
nicht  also,^  sprach  der  Mann,  „waromb  gibst  du  mir  nur 


1)  Grliniii  und  Scbmcllcr,  Luteiiiiäche  Gt^iitchto  des  Xlen  und  Xltea  Jahx- 
lnuid€rtt  S.  864.  Unilyos  70-.116. 

2)  KHM.  T.  Ko.  61.  Das  BUrle;  KHH.  III*,  lOS  vom  Bttiger  RntMhkit 

vom  B;iu<  r  Kil)itz.  Prölilc,  Märchen  für  die  Jugend  No.  15:  Dor  bunt«  Bauer; 
Zingerle,  KHM.  nu»  Süddeutscblnml  18!il  S.  5:  Da«  Biiuerletn;  Möllenhoff. 
Schleswigholst.  Sagen  S.  IGl.  No.  XXIV.:  Die  reichen  Bauern;  Stahl,  Wes^ 
phSlitdie  Sagen  I,  84:  Der  Hick;  Valten  Schumann«,  Schriftietien  xn  Leip- 
zig. Nachtbiirhlein  (s.  II.  vt-o.  Riirh,.r>chate  I,  16  fgg.,  GödaclM"bei  Pfaiffer, 
Germaniii  I,  MO)  S.  OO  1^«.  „Vom  Bauern  Einhyrn." 

3)  Ein  Iii  Story  von  einem  Becker,  der  8«in  Weib  jnil  der  Q^ygon  lelMtt- 

dig  macht  und  einem  Kauffmann. 


Digitized  by  Google 


117 


-0  böse  wort  uml  lieltst  dein  geifermaul  niclit  still.'*  Un- 
ter solciien  Worten  stand  die  Frau  auf  ganz  schwach  und 
kraftlos,  die  Nachbarn  halfen  ihr  und  legten  sie  auf  das 
Fftolbelt.    Ein  }ia!)8üchtiger  Kaufmann  kauft  dem  Bäcker 
um  sohweree  Geld  die  Geige  »b,  die  dieser  aus  Neapolis 
beio^bracbt  haben  will  —  BeiMtfllenboff^)  hingt  Vater 
Strohwisch  seiner  Fraa  eine  frieobe  Blatwnrst  nm  den  Hals 
und  ruft  ihr  dann,  als  seine  Gegner  eintreten,  zu;  Flink 
!-etze  Stühle  her  und  bringe  l^feifen  herein,  meine  Kaiif- 
leute  sind  da.     Das  wollte  die  Frau  nicht.    Aber  A^ater 
Strohwisch  sprang  mit  seinem  Messer  hinzu  und  sagte: 
„Ich  schneide  dir  den  Hals  ab,  wenn  du  nicht  gehorsam 
bist,*  und  schnitt  ihr  die  Wurst  entzwei ,  dass  das  Bhit 
bsanastidnite^    Da  fiel  die  Frau  um,  als  wenn  sie  tot 
wire;  aber  YMi&t  Strohwisch  nahm  dne  kleine  Pfeife 
aus  der  Tasche  und  pfiff  darauf  dreimal  ganz  stark, 
da  stand  die  Frau  wieder  auf,  setzte  Stühle  hin  und  holte 
Pfeifen.    Fragten  die  Gegner:  Vater  wie  machst  du  das? 
Vater  Strohwisch  antwortete:  loh  habe  da  eine  kleine  Pfeife; 
wenn  meine  Frau  nicht  hören  will,  reüse  ich  ihr  die  Kehle 
ans;  pfeife  ich  absr.auf  msiner  Flöte,  so  wird  sie  wieder 
lebendig  und  tut  alles,  was  ich  will.  Meme  Ansicht,  dass 
Uer  Horn,  Pfeife  oder  Geige  auf  das  totenerweckende, 
belebende  Horn  Thunars  zurückgehen,  scheint  Bestätigung 
zu  empfangen  durch  die  bairische  Variante  des  Einochs 
bei  Panzer'),  wo  ein  HeiligenbiMsciiiiitzcr  in  Gegenwart 
der  auf  ihn  erbosten  Weber  mit  einem  llnittel  um  den 
Baekofen  Uufl  und  dabei  rufl:  ^Eselgung  mach^  mir 
mein  altes  Weib  wieder  jnng.^  Dabei  drisoht  er  auf 
Hebe  Crispfam  los.  UnTermerkt  kriedht  diese  in  den 
Badeden  und  statt  ihrer  kommt  des  Sohnitzers  jugendlt^* 
ches  Töcliicrlein,  das  dazu  abgerichtet  ist,  zum  Vorschein. 
Die  zornigen  AVebcr  kaufen  den  jungmacheuden  Prü- 
gel um  eine  hohe  Summe.    Bald  darauf  durch  den  Tod 


1)  Sagen  S.  46$  fgg,  Ko.  XXIU.   VAter  Strahwiscb. 

2)  Beitrag  cur  D.  Hytli.  I,  No.  110.  8.  90. 
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ihrer  zu  schänden  geschlagenen  Frauen  von  der  Nichtig- 
keit übertiihrt,  bestürmen  sie  mit  gesteigerter  Wut  des  Bild- 
schnitzers Haus.  Da  streckt  sich  dieser  wie  tot  auf  ein 
Brett  und  legt  einen  Stecken  neben  sicli.  Einer  der  We- 
ber schlägt  ihn  damit  und  er  stellt  sich  nun  pldtslich  dardi 
die  belebende  Krsft  des  Steckens  erweckt  an.  Aach 
diesen  Stock  snm  Tqtenerweoken  verkMift  er  nm  eine  hob» 
Somnie.  Der  letztere  Zug  kehrt  im  entsprechenden  Mir* 
chen  bei  Zingerle  wieder ').  Als  die  betrogenen  Metcger 
den  blinden  Hansl  zornwOtend  aufsuchen,  liegt  er  zwischen 
brennenden  Kerzen  unter  einem  Leichentuch  mäuschenstill 
in  der  Stube,  während  seine  Frau  mit  lautem  Geheul  den 
Toten  beklagt.  Bald  bittet  sie  einen  der  Metzger  mit  e^ 
nem  alten  Stock  voll  sonderbarer  Figuren,  den  ne  aas 
emem  Kasten  hervorholt,  dreimal  gelinde  aof  Hansl  so 
schlagen;  das  sd  em  Zanberstock.  Als  dies  gesdiehen, 
springt  Hansl  wie  Tom  Tode  erweckt  anf  und  ersShlt  won- 
derscltsame  Dinge,  die  er  im  Jenseits  gesehen.  Uitser  be- 
lebende und  verjüngende  Stock  ist  deutlich  Thunars  Ham- 
mer, den  wir  schon  mehrmals  (s.  o.  S.  34)  unter  der  Ge- 
stalt einer  Üute  antrafen.  Mithin  wird  auch  das  belebende 
Horn,  das  auf  dieselbe  Naturbedeutung  zurückführt,  Thi^ 
nars  Attribut  gewesen  sein.  —  Linnö  ')  sah  im  gothischen 
Ho^erichtsgebAude  an  lonköping  eine  groise  Sammlong 
YOn  Hexensachen  „alte  falsche  Recepte,  Abg5tterd,  aber- 
gläubische Gebete  au  den  Teufel,  iiieist  in  Keimen,  ebenso 
andere  Kunststücke  aus  geknüpften  Sachen  (Zwirn,  Seide, 
Haaren,  Wurzeln)."  Darunter  befand  sich  ein  Horn.  „Wir 
bliesen  in  das  Zauberhorn  ohne  dass  die  Teufel 
kamen  und  an  dem  Milchstocke  melkten."  Ein 
Zauberhorn,  das  melkende  Teufel  herbeiruft,  scheint 
nadi  §.  hb.  dodi  wol  mit  Thdrr  in  Yerbindong  za  stdien  *). 


1)  ZiiiK'orlc,  K.  und  UM.  aua  Süddeutschland  1854  S.  418- 

2)  Reisen  durch  tinige  «chweiiiMbe  FroTiBMa  L  Oeland  und  GothlaBd. 
llalle,  Curt  17G4  ä.  ü49. 

S)  H«0h  nbbinltch«  TnditlMi  Ohrt  Eliaa,  öm  lieh  nit  Huhu»  TielM 
Imtfbrt  (Mjib.«  167.  15S.  77S.    Zdtwto.  f.  0.  MytlL  H,  S)  «ii4  dMMft 
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Noch  wabraobeiDltcher  wird  unsere  Ansicht,  dass  Tbimar 
die  IcbeubriDgende  Pfeife  oder  ein  solches  Horn,  das  Gjal- 
larliorn,  führte  durch  die  Bemerkuog  von  Kocholz  dass 
der  Erlöser  der  weifsen  Frau  im  Berge  ein  Pfeif- 
chen fiihrt,  womit  sie  herbeigemfeD  wird^).  Kuhn  bereits 
wies  nach,  dass  der  Befreier  der  weifsen  Frau  (der  D4- 
mfatad)  mos  dem  Beige  (d.  L  der  Wolke)  Thmiar  sei 
Die  Pfeife  ist  ebeo  der  DoimerhiJI,  mit  weldiem  der  Goü 
m  den  Wolkenberg  eintritt^).  Zu  dem  kommt,  dass  ent* 
sprechend  dem  ludibuLcn  der  Dünner  auch  bei  Germanen 
die  »rote  Trommel^  genannt  wird^),  wie  noch  jetzt 


Sage  naaßchcu  Zug  der  Gcwlttermj-thc  aufhehmen  mochte,  chi  Horn,  «1«'»sen 
T«o  eiast  »Aimnilicliä  Juden  iu  der  gau2cn  Welt  hören  uoU  ilarauä  vcrnoliiutsu 
vardco,  dttt  der  Tig  iltnr  Kil0mmg  gekommen  ift  Ueber  «Ine  paplenM 
Biftcke  Qben^ehmten  sie  den  Ocean  und  veraammeln  sich  im  paradie«i8chmi 
R«*ich  hinter  d».m  SabbatfluM.  Divsea  iioni  i-t  von  dem  Wuldcr,  den  Abra- 
ham im  Isaak  opferte.  L  Hos.  22,  18.  b.  V'ulptua,  Curioaitäten.  Weimar 
tSli  lY,  (t4.  Damot  ohM  Angabe  dar  Qnalle  Contfc,  Sebaltan  dar  Yw» 
teil  0  l-rT  Mt-morabilten  mt-rkwUnHger  Abenteuer«  Wico  1888  S«  III* 
1)  Kucliol/,  S;if,'.  n  dos  Aar-^utis  S.  211. 

Sj  Kochoia  a.  a.  O.  281.  ötöber,  Eiattss.  Sagen  S.  248.  No.  ISO.  i*röhle, 
Cnlcilian.  Sagen  S.  109.  No.  876.  Zn  leteUftr  Sa^  vergL  die  Seitadir.  t 
D.  HjTth.  m,  385  angcfbbrtc  Stelle  aus  Aiacb/loa  Enmenid.  781.  88. 

3)  Zeitschr.  f.  D.  Mylh.  III,  887. 

4)  Der  englische  Kieä«ntöter  «Jack  the  giant-killcr"  (Tabart  falry  talea 
1S7),  der  viele  Rie&en  tötet,  gefangene  Jangftaaon  aus  ihrer  Geweit 
MIeit  nnd  Selifttie  an»  Uum  HSlen  oder  Bntgen  erbentel,  naht  d«n 

Ri..~en  Kormoran  mit  oincrn  Ilorne,  in  ilas  er  .,bl<'W  so  loud  nnd  long  a 
ttitivv.  :liat  the  ^'i.int  awoko''  iiiul  tötet  ilin  d;inii  mit  seiner  pick-axe. 
£>te  B<:tiürdeu  von  CuniwuU  be«clivukeu  ihn  mit  einem  Schvcrt  und  einem 
68rtel»  wonaf  mit  goldenen  Bucbetaben  itand: 
Thiä  ia  the  valiant  Cominh  man» 
vrho  slow  the  ^ant  Cormoran. 
SpUer(S.  151)  tindet  er  vor  einem  Kieaenkampt'o  unter  domiiurgiui  uuch 
«iamal  etna  goldene  Trompt  to,  worauf  beigeadiriebeii  stand: 
Whoever  cau  this  tnimpct  blow, 
»hall  canse  the  plant's  overthrow. 
Hin»  bläat,  dass  die  TUren  aufspringen  und  die  ganze  Burg  erbebt,  und  ci-- 
kgt  den  Sieeen  (vgl.  KHH.  m. '  814  fgg.).  Leider  wioeen  wir  bier  wieder 
niclit,  ob  die  Sage  germanischen  oder  kvltiachen  Ursprungs  ist.    Sie  enthalt 
fa^t  alle  Elemente,  welche  der  deut-ieht  n  ThCrsage  eigen  bind,  popar  d.  ii  Gür- 
tel Megingjarör.  Die  Trompete  liegt  unter  dem  Bargtor,  wie  das  Gjalluihüru 
■Dicr  der  Eaohe  YggdrasiU  (e.  Zeitschr.  t  D.  Mjtb.  II,  810)  odev  wie  TbOra 
Bianncr  m  Tbiymr  S  Baetan  nntar  dar  £rda  vergraben  Ist.  Vor  der  Bwg 
4li  Biesen  liegen  Drachen. 

5)  ZeiLschr.  f.  I).  Myth.  III,  126.  128.  Bei  den  Letten  hicfs  der  Don- 
aer Uimmeli)  trommle  r  debbens  bungotaifl.  Scbweuck,  Mythologie  darSlar 
m  71. 
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})ruma  (Getose)  bei  den  Isländern  BlHs  oder  Domrar  be- 
zeichnet. Trommel-  und  Paukenmiisik  als  Abbild  des 
DoDDcrgctöses  können  die  Zwerge  nie  Ii  t  vertragen 

k)  Ein  weiteres  Attribut  des  Indra  ist  sein  himmli- 
scher  Wagen,  der  von  den  zwei  falben  ßlitzroasen  gezo- 
gen wird«  Um  lenkt  in  den  V^en  nocli  Indra  aelbct,  im 
Epos  der  Fohrmamk  M4tali.  «Wenn  Indra  ansäebt,  um 
in  den  Kampf  zu  gehen ,  schirrt  er  Mine  edelen  Roese  mn 
nnd  besteigt  den  Wagen,  den  er  so  wol  sn  lenken  weifs  *).^ 
Dieser  Wagen  ist  die  Wolke ^).  linlni  hcUst  davon  gbana- 
yabana,  der  \\  ulken  zum  Wagen  hat.  „O  Magha.vao, 
fruchtbarmachend  und  herrlich  sind  deine  Zügel,  deine 
goldene  Peitsche,  dein  Wagen,  deine  beiden Kosse  und 
du  selbst  Qatakratu!  *)^  Die  Kader  des  Wagens  sind  nach 
den  Vddea  mit  Metall  beschlagen«  Dieser  MetallbeacUai^ 
heifst  pavi.  Er  wird  als  die  Wolken  zerschneidend, 
den  Donner  her^orlockend,  die  Feinde  aermal- 
mend  geschildert  und  ist  deswegen  in  vielen  Stelleu  mit 
dem  Doiiiicrkeil  verwechselt^).  In  den  Kpen  ist  ludras 
Geführt  oft  bebchriebeu.  Im  Indralokagamauam,  einer 
Episode  des  Mababharata  heilst  es:  uFinsternis  aus  der 
Luft  scheuchend,  alle  Wolken  erleuchtend.  Zehn 
tausend  falbe  Bosse  ziehen  den  Wagen.  Auf  ihm  befind«n 
sieh  Schwerter,  Speere  und  Streitkolben  schreckliches 
Ansehens,  himmlische  machthabende  Spiefse,  Blitze  voU 
groises  Glanzes  und  Donnerkeile  diskus verbundene  flie- 
gende Bälle,  winderregende,  mit  Windstöfseu  verbun- 
dene den  Schall  einer  grofsen  Wolke  habende,  so 
wie  die  glanzvolle  Standarte  Vaijayanta  (d.  i.  die  siegrei- 
che von  vijayat),  blauem  Lotos  an  Farbe  ähnlich,  ein  blau^ 
Bohr  voKk  Gold  geziert.^  Arjuna  erhftlt  diesen  Wagen  Yon 


1)  Blüllcnhoff,  Sagen  S.  28f».  No.  896. 

2)  Rigv.  Langl.  VI,  3.  14.  7 

3)  Ucber  Darstellung  dar  Wuike  aU  Wageu  bei  Uellecen  und  Uebrilcra 
i.  Larnr,  System  868. 

4)  ^igv.  Langl.  VI,  3,  «,  11. 
b)  Roth,  MiinktA  67. 
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Indra.  Zu  jenem  reden  die  GüLter:  ^  Mit  diesem  Wagen 
hat  Masrliavan  (Indra)  besiegt  den  (^ambara,  den  Vala  und 
Vjitra  auch,  deu  Prahlada  und  >«araka,  auch  viele  Miliio- 
MB  und  Billionen  von  Daitjas  hat  auf  diesem  Wagen  be- 
mgi  Maghftv&n  im  Kampfe').^  Das  Eaaeeln  dieses  Wa- 
gens i5iit  gleich  dem  des  Donners  am  HimmeP). 
isdras  fidbe  Bosse  beseiohiien  nrsprOnglich  den  Bltts,  Wie 
wir  aber  schon  ohen  8.  37  nachgewiesen  haben,  gehen  die 
Symbole  de>  Lu  hts  und  der  Wolke  neben  einaiidor  her 
und  in  einander  über;  so  werden  die  KubbC  Indras  in  meh- 
reren Stellen  deuthch  als  Wolken  charakterisiert.  lodra 
wird  z.B.  angerufen  die  mettriefenden  Falben  ansa- 
•oiiirren^. 

fck)  Den  Thorr  Eeichnet  ein  Wagen  ans,  nach  wel» 
diem  er  selbst  Oku^rr,  KeiM^r  (Wagenth6rr,  Wagens 
gott),  EinrflS  (der  fSihrmatm  xor*  k^ox^iv),  HldrriOi  (der 

Erdfabrer),  Vagnaverr  (Wagenmann)  hcifst.  Zwar  haben 
anch  andere  Götter  ihren  Wachen,  namentlich  (h^inn  und 
Freyr,  aber  Thörr  ist  in  eigentlichem  Sinne  der  fahrend 
Gedachte^).  Unter  dem  nordischen  Volk  gehen  die  Re- 
densarten: «Godgubben  äker  der  gute  Alte  lährt,  gof- 
far  kör  der  gnte  Vater  fthrt,  ynm  es  gewittert.  Thdrs 
Beniame  war  AtU  Yftterchen,  Das  Bollen  des  Thörswa- 
gens  ist  der  Donner.  Sohwedisoh  heilst  das  Gewitter  fiska 
aud  as-aka  Gottesfahrt,  altn.  reiö  Wagen,  reißar^^lag 
Wa^engeroll,  reiöarlruma  Wagendonner*),  ags.  J^unorräd 
liiuDarswagen;  altn.  reiöarskjfdf  ist  tremor  e  fulmine.  Un- 
ter den  Bädern  des  Donnerwagens  erzittert  die 
Welt: 

Bald  wurden  die  Böoke 
Vom  Berge  getrieben, 
Und  yoT  den  gewölbten 
Wsgen  geschirrt. 

1)  Arjunas  Rttckkehr  V,  SO 

2)  Kbendaf.  VI,  9. 

3)  bäinav^da  benfcy  I,  b,  l,  3,  6. 

4)  Myth.«  Iftl. 

i)  8«phtui  Bogge,  Z^tsdir.  Ar  Teigi«  Spnolif.  III,  29. 
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FeUen  brachen, 

Brannt'  in  Feuer  die  Brile, 

Da  ÖSins  Sühn  (Thorr)  reiste 
Gen  Riesenheim  *). 
Tn  Deutschland  scheint  dieser  Wiigeu  in  einem  merkwür- 
digen Beehtegebrauoh  fortzuleben.  Wenn  in  Westphalen 
Jemandem  etwas  von  der  Gemeinbeit  zum  Privateigentum 
übefgeben  werden  eoU,  bestehe  es  in  Holz  oder  Wiesen- 
landy  so  geschieht  das  Befiuigen  mit  dnem  Hammer,  der 
ans  dem  Wagen  unter  dem  Unken  Bein  hergeworfen  wird. 
So  weit  nun  der  Wurf  reicht,  so  viel  wird  einem  als  Ei- 
gentum abgetreten').  Der  Hammer wurf  beim  Lauder- 
werb  geschah  zu  Ehren  Thunars  auch  der  Wagen  wird 
hier  als  sein  Symbol  gebrauoht  sein*  Schon  Wolf  0  be- 
merkt: »Der  vom  Wagen  ans  den  Hammer  oder  die 
Donnerkeile  werfende  Gott  blickt  noch  durch  das  Dit- 
marsische:  nu  faert  de  olde  all  wedder  d»  b&wen  und 
haut  mit  stn  ex  anne  rftd^).^ 

Thors  Wagen  ziehen  zwei  Böcke,  während  Indra  mit 
den  beiden  falben  Blitzrossen  filhrt.  Dies  ist  ein  an- 
scheinend wichtiger  Untcrscheidungsgrund  zwischen  der  in- 
dischen und  germanischen  Mythe.  Wu:  haben  jedoch  schon 
oben  S.  63  nachgewiesen,  dass  der  Bock  als  Symbol  der 
Wolke  in  die  indogeimanische  Uraeit  hinaufreicht  und  auch 
in  Indien  in  entsdiiedener  Verbindung  mit  Indra  stand. 
Wie  leicht  war  da  nicht  dne  Yertauschung  der  beiden 
naheliegenden  Naturerscheinungen  des  Blitzes  und  der 
Wolke  bei  des  Gewittergottes  Gefährt  möglich.  Sahen 
wir  doch  auch  die  Blitzrosse  ludras  iu  die  Naturbedeutung 
der  Wolke  übergehen.  Zudem  stellen  die  beiden  Böcke, 
welche  Thdrs  Wagen  ziehen,  nicht  die  Wolke  an  und  f&r 
sich  dar,  sondern  gradezu  die  blitzdurchauckte  Gewitter- 

1)  Thrymsqn.  21. 

2)  Strodtniaim,  Idiotie.  Osuabrug.  80.  TTannöv.  Anieipen  1753.  No.  2. 

3)  J.  Grimm,  BA.  55  fgg.  (ireuzuiicriumer,  Abhandl.  d.  Berl.  AkAd. 
1848  S.  121  fgg, 

4)  Beitilige  I,  GG. 

5}  IXttUenbofi;  Sa«da  358. 
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iroike,  wie  ihre  Namen  Tanugniostr  (Zahnknistcrer) 
und  Tanngrisnir  (Zahn  knirsch  er)  beweisen').  In  In- 
dian  standen  die  Rosse  ais  Symbole  des  Blitzes  unter  In- 
dias  besonderem  SohntXy  ihm  wurden  Plerdeopfer  gebraoht. 
Bei  den  Germanen  ist  die  Beziebong  dieser  Tiere  zn  Thn* 
ssr  sehr  Terdtitikelt.   Gleichwol  sind  noch  einige  gewich- 
tige Spuren  vorhanden,  dass  auch  Thorr  ehemals  des  Res- 
ses gewaltig  war.     Ich  will  kein  Gewicht   darauf  lonrpuj* 
dass  der  Svefucyer  Codex  des  jüngeren  Edda  unter  den 
mytiuBcheii  I\os8namen  erwähnt:  BlöCughdfi  het  hestr,  er 
bera  qiia6u  Öflgan  £inrit$a^).    £inrll^i  ist  ein  Beiname 
läiön*};  aber  die  meisten  Handschriften  gewihren  AtriOa; 
ItriSr,  AtritSa  ist  kennlsg  Freys  *).    Bedeotsam  dagegen 
ist  eine  S^e  bd  Saxo  Grammatieas*).   Bei  diesem  fallen 
die  Brüder  Thörbiörn,  Gorbiörn,  Gunnbiörn,  Stenbiorn, 
Ebbiürn,  Ariubiöm  und  ßiörn  Friölef  VI  an,  der  sich  nur 
mit  List  ihrer  erwehrt.     Diese  Helden  sind  Hypostasen 
TkoESy  der  den  Beinamen  Biorn  BUr  führte,  und  zu  Zei- 
ten Birgestalt  annahm      Biöm  hat  ein  Boss,  anf  welchem 
er  mit  Schnelligkeit  reifsende  StrOme  durchwatet. 
Hie  eipum  habnisse  traditor  praestantem  corpore, 
praecipitem  relocitate,  adeo  nt  caeteris  amnem  tra* 
jicere  neque untiltiis  hic  solus  obstrcpcntern  indefessus 
Torticem  sn[)(  rarct.   Dieses  Ross  scheint  Skaldskaparm.  k. 
5S  zu  keaiifcii.    Hier  wird  unter  den  Götterrossen  aufge- 
zählt: Biöm  reitt  Blakki.    Die  Stelle  bei  Saxo  erinnert  an 
Xhdnr,  von  dem  es  heüst,  dass  er  tflglich  die  heiligen 

1)  Vergl.  Zcitschr.  f.  D.  Myth.  II,  309.  Iii,  117  und  unten  S.  125. 
Uebtr  Thors  BockBgc-spauu  iindet  sieh  eine  uterkwUrdigo  Notiz  b«i  Baddingh, 
ItAmUßag  OTer  li«t  Wotbnd.  Leydcii  1844  S.  886.  Br  erwlhat  «ia  Kin- 
derapiel:  „llet  rijden  op  den  bokkenwagen."  ( Hct  •vrapjengcspann 
Tan  den  donderaAT  wicns  tvorpen  met  donderstenen  door  He  kiTni'  rrn  worden 
BBgeTöl((d  in  het  barde  eijureu  werpen.)  Leider  gibt  er  kume  uu»luhrUcb«re 
Hachrieht,  go  dam  wir  unaer  Urteil  noch  suittoUudtea  mUaanu 

2)  Skflldskapam.  eap.  58.  Sn.  £.  I,  480. 

3)  8käld«kapann.  cap.  75.  Sn.  £.  I,  668. 
i)  Lex.  myth.  291.  863. 

6)  Ed.  P.  E.  Hliller  TT,  S60. 

6)  S.  ZeitMbr.  tD.Hjth.  III,  14&.  Diese  HrUder  sind  auch  wie  Thun* 
Kie^enbeaieger  „giganteis  dMri  triumphia."  Weiteres  Uber  die  Sage  ein 
kodcniuü« 
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Wasser  der  Himmelsburg  durchwatet.   (S.  unten  §•  xzX 

Finden  wir  hier  schon  einmal  bei  einer  Hypostase  Thtn 

ein  bedeutsames  Kos^,  und  /.war  ein  solches,  welches  — 
wenn  die  Zusanmienbtelluug  Björns  mit  <lem  watenden 
Thorr  richtig  ist  —  nur  auf  die  ^^aturauschauung  des 
Blitzes  zurückgehen  kann,  so  finden  wir  das  Blitzross  noch 
bet  einer  anderen  mythischen  Persdnlichkeit  wieder,  welche 
nichts  anderes  als  ein  blolser  Ausfluss  Thdrs  ist  Thörr 
nftmlich  schenkt  seinem  Sohne  Magni  das  goldm&hnige 
Hoss  Hrfingnirs  (Gulliuxi;,  weicht  s  Schweuck bereits 
richtig  aul  den  Blitz  gedeutet  hat  (s.  uuten  §.  ßfl).  Bevor 
£iöm  und  Magui  von  der  Person  Tliurs  sich  lostrennten, 
muss  diesem  das  Blitzross  zugestanden  haben.  In  deut- 
schen Sagen  erscheint  dfler  ein  Eeiter  in  rotem  Man- 
tel, mit  rotem  Banner  auf  rotem  Boss  n.  s«  w.,  den 
man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Thunar  dentet'). 
Das  Blitzross  ist  auch  noch  in  einer  Aiizalil  deutscher  Sa- 
gen erhalten,  welche  erzählen,  dabs  eine  belagerte  Burg 
nur  eingenommen  werden  konnte,  wenn  man  dm  Trinkwas- 
ser derselben  abzuleiten  vermochte.  Ein  blindes  Ross 
scharrte  die  Wasserleitung  ans»  Die  Burg  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  meistenteils  Symbol  der  von  dem  Dtaum 
eingeschlossenen  Wolke,  das  Boss  welches  mit  seinem  Hnf- 
schlag  die  Wasserleitung  öfibet,  diu  Regen  herabströmcü 
macht,  kann  kein  anderes  als  das  liiitzross  gewesen 
sein 

1)  Dem  Indra  schreibt  die  Mythe  einen  goldenen  Bart 
zu.  «Wir  ehren  Indra,  dessen  Bechte  den  Blitz  trägt 
Seine  Bosse  f&hren  ihn  za  mannigfachen  Taten  herbeL 
Er  bewegt  seinen  Bart,  er  richtet  ihn  grade, 

wenn  er  mit  seiner  Schar  den  Schatz  erobert*)."  „Schüt- 
telt Indra  die  Haare  seines  goldenen  Bartes,  dann 


1)  Mythologie  d«r  GtniMatii  6S. 

2)  Wolf,  BeiMge  I,  80.  Mjüu*  892.  vwiß.  jtdodi  Lyneker,  Bmü- 
»che  Sagon  4. 

8)  Vergl.  die  Mythe  von  P6ßasoB,  ZeiUichr.  f,  VgL  Sprftchf.  I,  460.  461. 
4)  9igv.  Langl.  VII,  7,  5,  1. 
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wirft  (lor  Regen  seine  Gesohosee  nieder ^}.^  „Bf 
Int  den  Blits  gemacht,  nm  den  Dasyn  xu  Terülgen,  er'  nni 
der  leuchtenden  Gestalt,  mit  dem  goldenen  Bart*).* 
^Wir  wdfaen  Ehrfhrdit  Lidra  der  werkreiehen  Falben  Wa- 

genleukcr,  den  Schnauzbart  schüttelnd  steh'  er 
hoch  erhebend  sich,  dnrch  Heere  furchtbar  und  durch 
Spende  auch  ■^).  Dieser  Bart  ist  ein  neues  Sinnbild  des 
goldroteu  Blitzes. 

11)  Tbdir  nnd  Thnnar,  der  deutsche  nnd  der  nordische 
Gewitteigott,  trug  eben  langen  roten  Bart  Als  rot- 
bärtiger Mann  (raa9skeggja6r)  erschien  Th^rr  dem  sohwe- 
disGhen  Helden  Styrbjöm  in  seinem  Zelt,  als  dieser  ihn 
gegen  Eirikr  um  Hilfe  gebeten  hatte.  Als  rotbärtiger 
Jünjxlini;  tritt  er  vor  König  Olafr  Trvggvasonr  und  er- 
zählte ihm,  wie  er  vy  Alters  von  den  Kormannen  ange- 
nüen,  die  Riesen  mit  seinem  Hammer  bekriegte.  Hilfsbe- 
(iHrfdge  flehten  Th6rs  roten  Bart  an,  in  den  der  Gott 
blies,  nm  Blitz  heryorsurnfen.  Donnerte  es,  so  er- 
regte er  die  Sprache  seines  Bartes,  furchtbar  schfit* 
leite  er  ihn  im  AsenjBom  (skegg  nam  at  hrista) 

rn)  Ausdrücklich  wird  ludrus  gewaltige  Stärke  bezeugt. 
-Mit  uuermesslicher  Kraft;  ist  Indra  geboren  (auiitaujä 
ajAyata)  „Unbesiegbare  Kraft  besitzt  der  Ruhmvolle 
im  Körper  •).**  „Grofs  ist  deine  Macht,  Indra,  deinen  Ar- 
men ist  eine  Kraft  verliehen,  die  deine  Herrschaft  verherr- 
licht ').*<  Diese  Kraft  wftchst  ror  nnd  im  Kampfe  mit  den 
Dimonen.  »Er  wuchs  an  Krftften  dem  Berge  gleich,  der 
SDter  Wasserstrdmen  nicht  wankt,  der  an  tausend  Hilfen 

1)  Wid.  VI,  7,  5,  4, 

2)  VITT,  5,  11,  7.  * 

3)  S4mÄveda  Benfey  I,  4,  1,  5,  8.  Auch  Agni  der  Feuergott,  der  im 
Blitzfener  wie  im  irdischen  Feuer  waltet,  hcifst  birifuiafraJI^  goldbärtig,  ^ig\'. 

t7,  7;  daoebcD  goldsahnig  fiicidaiui. 
1)  Tlirymsquißa  1.  vgl.  Zeitschr.  f.  D.  Mvtli.  IT.  HO 4  r^i;.  —  Wie  Agni 
ji^lik&hDig  h(  i^^f,   "  inl  Tiidra   oft  mit  goldenen  Kinnbackf;n  ilarp  stellt. 
Diei  erinnert  daran,  wati  wir  Uber  den  goldzabnigen  Gewittcrgoil  lleiiudallr 
(GdÜBtaDiii)  Zeitachr.  f.  D.  Mjtli.  U,  809.  HI,  117  b«ig»bncht  Ii«l>«ii. 

5)  Rl-v.  Rosen  XI,  4. 

6)  Ibid.  LV,  8. 

1)  Ibid.  LSXX,  8. 
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reicbe  Indra,  da  er  den  Vritra  tötete,  der  die  Wasser  ge- 
fangen hielt')."  Seine  angeborne  Kraft  erholien  herr- 
liche Waffen.  „Tvaslitfi  v(  i  mehrte  die  dir  zukom- 
mende Kraft,  er  schmiedete  das  mit  siegreicher  Kraft 
ansgertteiete  Geechoas').^  Indra  heüst  daher  Qakt^at  der 
mit  Macht  Begabte ,  Qafcra  der  Mftohtigei  Qataknita  der 
hmidertfach  Mächtige  (oder  der  mit  hundert  Opfern  Ge- 
ehrte?), ^acipati  Herr  der  Kraft,  Gemahl  der  Kraft  (wo- 
her man  Indras  Gemahlin  (,yaci  Macht  schloss),  Qavasah 
pati  Herr  der  Kraft'),  imd  endlich  Sohn  der  Kraft.  Von 
seiner  Kraft  teilt  indra  seinen  Verehrern  mit;  jede  Kraft- 
tat in  der  Welt,  sogar  was  die  Ameisen  mit  Kraft  an»- 
fhhren,  iat  des  Gottes  Werk  und  darum  heifst  indrija  n. 
(von  Lidra  stammend)  Mut  V-  »Bin  Zerbrecher,  ein  Held 
sohätzebegabt,  schatzreichy  beschenkt  er  wol  mit  Hel- 
denkraft; segnend  ist  deiner  Arme  Paar,  Viel- 
opfrigcr!  welches  nieder  den  Blitzstrahl  wirft -').** 

mm)  Thorr  ^var  der  Stärkste  der  Götter.  Ihm  kommt 
daher  vor  allen  Göttern  die  Asenkraft,  Äsmegin  zu. 
Als  Kind  schon  hob  er  zehn  Bärenh&ute  in  die  Ilöhe  ^). 
Seine  Kraft  erhöht  sich  stets,  wenn  er  zam  Kampf  achrei- 
tet,  besonders  durch  Anlegung  seiner  Stftrkehandschuhe 
und  durch  seinen  Donnerhammer.  Dieser  heÜst  daher 
Thrftlfhamarr  KrafUtamm«.  Als  ThArr  zum  Riesen- 
kampf ausziehend,  vom  Flusse  Vmiur  aufgehalten  wird, 
sagt  er: 

Wachse  nicht  Vimur, 
Kun  ich  waten  muss 
Hm  zu  des  Joten  Hanse; 
,      Wisse»  wenn  du  wftchsest» 


1)  ?igv.  ßoscn  LH,  2. 

2)  Ibid.  LH,  7. 

8)  IT>i(1.  XT,  2. 

4)  Benfev,  Sftmav.  glossar  S.  25. 
6)  Sämav.  Btnfey  II,  G,  8,  7,  2. 

5)  Sn.  E.  focmili  eap.  Vni  ed.  Ham  I,  S2.  rgh  Zeitschr.  f.  D.  UTth. 
in,  145. 
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Wrichst  mir  die  Asenkraft 

Ebenkoch  dem  HimmcP). 
Wie  Indrm  Soba  der  Kraft  heilst,  wird  Tbdrr  Vater  der 
Stirke  &ISir  ThrdtSar  genaimt  lud  sein  Wohnaiti  führt 
den  Nttoen  Kraftwiese  Thrft^TAngr,  Kraftheim  Thrfkl^ 
heimr'),  Th6rs  Söhne  heifsen  Mo^i  (der  Mutiere)  und 
Magni  (der  S  t  i  r  k  o ).  lioiwörter  Thors  selbst  sind  K  raft- 
gott  Thrü^aiasy,  K  raftln  i  rscher  dor  Gotter  Thrüö- 
valldr  goi5a'),  der  kräftige  Gott  thrüöugr  ass*),  der 
kraftmutige  thrfi?5mö6gr\  der  kraft  gerüstete  thrdtt- 
9&Bff^)f  der  tatkräftige  diSrakkr),  der  hartgesinote 
baittiigiiVr  *)•  Von  der  Körperstärke,  die  er  selbst  beaitsti 
teilt  Tbdir  seinen  Freunden  mit.  Deshalb  rief  man  ihn  beim 
Ringkampf  um  Beistand  an.  Als  der  Isländer  Thord, 
der  sonst  sehr  ^eübt  im  Ringkampf  ^var,  sich  gegen  seinen 
irewniidtrii  LriiidMnann  Gunnlaugr  Ormbtungi  erproben  sollte, 
lief  er  Torber  Thorr  an.  Guuniaugr  schlug  ihm  gleich- 
wol  da  Bein  unter  und  warf  üm  zur  Erde,  renkte  sich  da»  , 
bei  aber  seibat  den  Fois  aus  dem  Gelenk 

n)  Verzehrend  ist  lodras  Zorn.  Er  spricht:  ,|MamtSy 
kk  habe  den  Vptra  getAtet  durch  die  blo6e  Gewalt  mei- 
nes Zornes,  durch  meine  Indrakraft*).**  „In  Zorn 
durchbohrt  ludra  des  zitternden  Vritra  Nacken  °).*'  Him- 
mel und  Erde  l)oben  davor.  „Bei  deiner  strahlenden  Ge- 
burt bebt  der  Himmel.  Die  Erde  zittert  in  Furcht 
vor  deinem  Zorn.  Die  Ilimmplsbeige  Offiien^  von  dir 
getnfaiy  ihren  Schois  mid  die  Wasser  ransefaen  in  StrO- 


1)  SkaMskapom.  c,  18.  Sn.  E.  I,  286. 

2)  Zt^Uiichr.  f.  d.  Uyth.  II,  332  fgg. 
t)  HitfbtilSfll.  9 

4)  Thn-maqu.  17. 

6)  llCmisqit.  39.  20. 
€)  Thryinsqu.  31. 

7)  Qnialmgt  Omuiengft  8$gß  10.   Bei  den  DentBohen  im  Bfihmenrald 

die  junge  Frau,  wenn  es  wAhrend  dc.^  Brautzuges  dunnert,  einen 
uhwercn  Gr     nstand.    Pa«  verleiht  Stärke  nnd  Qeinndlieit« 

8)  ?igv.  Langl.  II,  3,  8,  ü, 

9)  |igv.  Boecn  LXXX, 
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men  herab  ')•"  »^ch  setze  mein  Vertrauen  auf  deinen  er- 
sten Zoru,  als  du  den  starken  Räuber  schlugst,  die  Flut 
enthülltest,  als  beide  Welten  zu  dir  flüchteten  vor  An<^t, 
die  Erde  gar  ob  deiner  Kraft,  Blitzschleuderer  »Alle 
Stimme)  die  Menschen  all  neigen  sich  nieder  seinem 
ZorD,  wie  die  Flüese  aUsammt  zom  Meer*>*^  »Wenn  er 
enckdnt,  atlern  in  Furclit  die  festen  Berge,  Himmd 
mid  Brde^). 

nn)  Thors  Aseuzorn  (Asmo^Sr)  ist  ebenso  berühmt,  als 
seine  Kraft.  Er  fiisst  iai  Giiaini,  seiner  selbst  nicht  mach- 
tig, den  Hamiiierschaft  so  hart  an,  dasa  die  Kuöchcl  weil« 
werden  und  Alles  vor  ihm  zu  Boden  ainkt^).  Besonders 
wenn  er  sich  den  Riesen  und  Trollen  gegenftbersieht,  ent- 
'  brennt  dieser  Zorn.  Beim  Verlust  des  Hammers*),  beim 
Mangel  des  firankessels  ^)  loht  er  Loch  empor,  ja  er  ' stet* 
gert  sich  beim  blofsen  Anblick  des  Biesen  Hr&ngnir  nr 
höchsten  Wut  Bei  Th6rs  Kämpfen  erzittern  dann  die 
Berge,  brechen  die  Felsen,  Himmel  und  Krde  stehen  in 
Flammen: 

Felsen  krachten, 

Klüfte  heulten, 

Die  alte  Fold 

Fuhr  ftchzend  zusammen'). 
»Der  Mondweg  tdnte  unter  ihm^  (M&navegr  dnndi  und 
banom),  „die  Himmelsgefilde  breunen"  (Giuuungavt'  brimia), 
„es  brannte  der  über  dvn  Menschen  ausgebreitete  Himmel** 
(uppLinniin  manna  brann),  „mit  Hagel  war  die  £rde  be- 
deckt^ (gruud  var  grapi  hrundin)  **^). 


1)  Rigv.  LangU  UI,  6,  18,  2. 

2)  Säinav.  Benfey  I,  4,  2,  1.  2. 

3)  Skmav.  ßpufey  I,  2,  1,  3. 

4)  Husen  LXJ,  14. 
6)  Gylfnginning  44. 

6)  TTiiynisriu.  1.  2. 

7)  Hymbqn.  1.  2.    O.  ^rl^nr.  45.  Fonini.iniiMSg,  II,  184. 

8)  SkAltlskapanu.  c,  7  Sn.  E.  I,  270  f^'^. 

9)  Ilymisqti.  «4.  Fold,  Erdgöttia.  Ö.  Zcitsthrifi  Air  vergl.  SprachfOT' 
•ohnng  V,  230. 

10)  An»  Th4n  Kampf  mit  Hrüngnir  in  TUodAIft  HSttelteg. 
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o)iiDdra  war  Lebensgott.  ^Dies  heldenhafte  Werk, 
0  TlDser,  ward  als  eretee,  Indra^  und  nr§1  testet,  Ton  dir 
im  Himmel  Rdfamlichee  yollbraoht,  dass  Leben  du  mit 

Gotteskrai't  b  el  ü  r  flerteet  Flut  fü  rd  f^rou  d ^O, 
der  du  Leben  spendest,  in  dir  sind  tausend  iiiifen').**  Ich 
will,  sagt  Indra,  dass  alles  scweiAlfsigc  und  vierfQfsige  Ge- 
schlecht  von  mir  Lieben  empfange      £r  verleiht  den  From- 
men langes  Leben  *).    Er  behütet  den  Korper  yor  Scha* 
den^).   Die  verlorne  Mioalichkeit  des  ABsoga  stellt  er 
wieder  her      Cr  ist  darum  auch  Eh  e  g  o  tt.  Man  ruft  ihn 
«n  Nachkommenschaft  an  ^) ,  am  eine  reiche  Familie  und 
xiele  Kühe.     Dem  alten  Kaksbivän  verlieh  er  dio  junge 
Vricayd  zur  Gattin        Vor  allen  andern  Mensriien  ist  er 
den  Fami  1  i  e  n  v;i  t ern  «i^nrldiu;  und  gewälii  t  ihnen  hohes 
Glück       Ebenso  versagt  er  bisweilen  zürnend  Familien» 
giftck:  „Verderbe  niclit,  Indra,  unsere  einstige  Nachkom- 
menachaft  ^^).^   ^Sehre  uns  nicht,  o  Indra,  gieb  uns  nicht 
ihliin,  ninmi  uns  nicht  die  sQfiM  Lust,  töte  nicht  Magha- 
Tan,  Qakra  unsere  Geburten,  töte  nicht  unsere  noch  anf 
den  Knieen  kriechenden  Kleinen 

00)  Uebor  Thors  lebenspendende  liuigkeit  habe  ich 
mich  bereits  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  318.  III,  210.  230 
fgg.  und  0.  S.  64  fgg.  ausgelassen.  Andere  wichtige  Seiten 
werden  im  Verfolg  dieses  Buches  Erläuterung  finden.  Nach 
der  Gaotrekssaga  bestimmt  Thorr  dem  Starkatir^  dass  er 
weder Solyi  noch  Tochter  haben  und  so  sein  Geschlecht 
beichlielsen  solle  („sknpa  ek  j^at  StarkaKi,  at  bann  skal  hvftrki 
dga  8on  nd  ddttur,  ok  enda  stä  »tt  si^a^)       £r  spen- 

1)  8»in»?etla  Benfiv  T,  5,  2.  8,  10. 

2)  B^ifrv,  Langl.  VlVl,  6,  11,  11. 

3)  Ibid.  VII,  7,  9,  10. 

4)  Ibid.  V,  3,  11.  U 
b)  9igr.  BoMD  V,  10. 

6)  ^igv.  Langl.  V,  7,  5,  84. 

7)  !hid.  V.  l,  7,  5.  ■  • 

8)  Rijj^.  Rosen  LI,  1$. 

9)  Rigr.  LangL  IV,  S,  8»  10.  19. 

10)  RifTv.  Rosen  CIV,  6.   VefgL  Botb,  inrnkU  8.  8«. 

11)  Ibid.  CIV.  «. 

12)  FonmldarÄOg.  III,  32  fgg. 
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det  und  versagt  den  Segen  der  Ehe*).  Deutscher 
Aberglaube  weist  dieselbe  Spur.  Niemand  soll  seine  Ge- 
vatterin ehelic  hen,  denn  so  oft  sie  sieb  vermiscben  doQ> 
nert*ee')«  Neomond  un  Donnerstag  eintreffend,  gilt 
auf  den  Orkneys  als  die  beste  Heiratszeit*).  —  Zeitedr. 
f.  B.  Mytb.  III,  70  ist  versucht  anseioaDdenEUBetsen,  daai 
die  soG^cnannten  Brau  t  st  eine,  Steine  in  welche  die  Sage 
an  den  verschiedensten  Orten  Deutschlands  ein  Brautpaar 
verwandelt  sein  lässt,  und  die  Brfttkampe,  Felder  auf 
denen  im  Heidentum  den  Ehegoitheitea  Opfer  gebracht  sein 
sollen,  alte  Heiligtümer  Thonars  gewesen  sind.  Die  schon 
angefahrte  norwegische  Sage  aus  Faje  o.  S.  100  bestUigt 
diese  Vermutang,  indem  sie  erzAhlt,  wie  Thdrr  mensch- 
liche Hochzeiten  mit  seinem  Besnche  beehrt.  Von 
einem  Brautpaar  schlecht  aufgenommen,  begrabt  er  dasselbe 
unter  einem  Bergsturz.  Noch  bezeugen  zwei  Steine  das 
Andenken  dieser  Begebenheit  „Brudestenene'^  genamit. 

p)  Indra  wurde  als  Lebensgott  phallisch  gedacht.  Die 
. .  Sage  erzählt,  dass  Indra  AhaljrA,  die  sdione  Gattin  des 
l^ishi  Gautama,  liebgewann  und  Terfikhrte.  Im  Zorn  ver- 
flachte derRishi  ihn,  auf  seinem  Körper  tausendfach  dasGlied 
zu  tragen,  mit  welchem  er  gesündigt,  verwandelte  jedoch 
bald  darauf  in  milderer  Stimmunc:  diesen  trauri^ren  Schmuck 
in  1000  Augen,  mit  welchen  Indras  Körper  umi  besät 
ist*).  Schon  im  Yeda  begegnet  sahasräksha  (mille  ocn- 
Iis  praeditus)  als  Indras  Beiwort*).  Diese  tausend  Augen 
beaeiohnen. Indra  wieVamna  und  bei  den  Chrieohen  Argos, 
den  Wftchter  der  16,  als  Himmelsgott;  sie  sind  die  leuch- 
tenden Sterne.  Jene  Mythe  ist  erst  spät  in  die  altere  vom 
tauscndäugi<ien  Tndra  divaspati  hineingedeutet. 

pp)  Gleichwol  darf  damit  in  Parallele  eine  phallische 
Darstellung  Thunars  gestellt  werden,  worQber  ich  Zeitschr.  t 


1)  Wolf,  Beitrüge  I,  80. 

2)  Myth.»  LXXnr«  US, 

3)  Lex.  Mjth.  951. 

4)  Asiatic  rpseanli.  s  VIIl,  ISlg,  fig. 

5)  ^gv.  Kotten  XXill,  3. 
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Ik  86—107  geeprocheo  habe  und  wozu  ebttH 

dM.  niy  246  SD  vei^leioben  kt  Ohne  bittoriache  EinbeH 
ul  die  pbalHflche  Natur  dee  deutschen  und  des  indischen 
Gewittergottes  aus  derselben  uiythischeo  Grundlage  hervor- 
gewachsen. 

q)  BeschQtzer  der  Familie  ist  Indra  teils  als  Lebens- 
gott,  teils  als  Genosse  des  Agni,  der  das  heilige  Herd- 
fener,  die  Quelle  der  Gesütung  imd  des  FamilienglackSy 
entcOiidet  und  mit  ihm  inflammen  in  sahbeichen  Hjmnen 
•Bgern&Q  wird.  Von  jener  Tätigkeit  heilst  Agni  sabhya, 
Schotter  des  Stammes  von  sabhA,  das  in  den  VMen 
„VersaminlnDg,  Saal,  dann  die  Menge  der  crwaclisen^  n,  zu 
Verstand  gekommenen  Mitglieder,  die  gons"  bczf  iclinot  '). 
Eüt^prccliend  hat  der  Sup.  sfihhoyishtha  die  Bedeutung 
yder  im  Stamme  Tüchtigste,^  „der  Häuslichste^  oder  „der 
Höchste  der  Sippe,^  womit,  wie  Kuhn  neuerdings  bewie» 
MB  bst  >),  der  Name  'H0j^i^TÜ2;  oder  "Hffaustog  ge* 
nan  Übereinstimmt.  Gans  entsprechend  heiftt  nan  auch 
bdra  sadaspati  (Hauses  Herr)  du  bist  groiben  Schat* 
MS,  0  Schatzgebietender;  da  bist  der  ScbQtzerderWob- 
uungen;  dich,  diesen  Indra,  mächtiger  Sanggepriesener, 
rufen  beim  Somapressen  wir*).  Er  gewährt  seinen  Ver- 
ehrern Haus  uud  Heim  und  ist  als  Schüt;(cr  der  Woh- 
ntmg,  lar  domesticas  *)•  £r  wird  angerufen,  das  Haus  vor 
Dieben  au  scbQtzen. 

qq)  bass  Thörr  es  ist,  von  dessen  fiUtastrahl  die  hei* 
fige  Flamme  des  Herdes  stammt,  und  dass  er  dadaroh 
nun  GrAnder  dee  FamiHenglOckes  wird,  habe  ich*  Zeitsohr. 
f.  D.  M)  th.  n,  331  bewiesen.  Darum  Hchlägt  der  Blita 
nicht  ein .  wenn  Feuer  auf  dem  Herde  brennt  In  bai- 
nach  Schwaben  legt  man  beim  Gewitter  geweihtes  HoU 


1)  Kuhn,  Zeitsehr.  f.  vcrgl.  SpiMllf.  IT,  S70  fgg. 

2)  Ktihn  R,  a.  O.  V,  214  fjgg. 
B)  ^g\'.  Rosen  5. 

4)  Saaunr.  Benfey  II,  6,  2,  15. 

5)  l^igv.  Rosen  X,  4. 

6)  Roth,  Nirukta  S.  137.    Benfey,  Glos».  Sftnscr.  170. 

7)  Myth.*  LXXII,  126.    Kuho^  Kordtl.  Sagen  S.  455,  411. 
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auf  den  Herd       Aach  in  Holstein  IftSBt  man  beiai  Ge- 

wittcr  das  Feuer  nicht  ausgchcu,  wfthrend  man  zugleidi 
eine  Axt  in  den  Ständer  der  Seiten  Iure  schlägt  und  so 
lange  darin  läest,  bis  das  Unwetter  vorüber  ist.  Mit  sa- 
bhya  stimmt  nun  etymologisch  genau  das  germanische  Wort 
Bif,  sippia  (Geschlecht,  Sippe,  Verwandschaft)  überein. 
Si£  heifBt  Thdrs  Gattin  und  ich  habe  schon  Zeitschr. 
f.  D.  Myth.  n,  330—340.  HI,  121  ausemandergesetet,  wie 
der*  deutsche  Gewittergott  das  Geschlechtsbewusstsm  sqr 
Genossin  erhalten  niusste,  da  um  das  dem  himmlischen  Ge- 
witterfeuer  entstammte  llcrdfeuer  Haus  und  Geschloclit 
sich  auferbauen.  Aus  diesem  Grunde  und  als  Schützrr 
des  AubauS)  indem  er  mit  seinem  Gewitterstrahl  das  harte 
Felsgebirg  urbar  macht,  ward  er  Veiieiher  und  £rhalter 
des  Grundbesitzes.  Tbörr  versagt  dem  StarkaBr  Land  nod 
Grundbesitz  (>at  skapa  ek  honum,  at  bann  skal  hHrki 
eiga  land  ne  laß).  Landeigentum  ward  mit  dem  Wurf 
deshi  iliLii  n  Donnerhammers  in  Besitz  genommen -).  Bei 
Besitzcrgrciluug  hcrrnloser  Gri\nde  ward  das  erworbene 
Land  sehr  häufig  Thorr  geweiht:  helgaöi  landuam  sitt  j  or 
ok  kaUaBi  jidrsmörk  (er  heiligte  seine  Landnahme  dem  Thorr 
und  nannte  sie  Thörsmark,  d.  i.  Donnerwald,  oder  Donner- 
grenze)  ^').  Thunar  waren  deshalb  auch  die  Grenzen  ge- 
weiht ;  die  dem  Gewittergott  heiligen  Eichen  dienten  häufii,' 
l)Gi  Grenzbegängen  zur  Bezeichnung  der  Scheidt  n  *).  Tiiorr 
iselbst  kämpfte  mit  dem  Riesen  Hrüngnir  auf  der  Laudes- 
greuzc  (a  landamaeri  Diese  Sorge  Thunars  fiir  Uaus 
und  Hof  und  das  darin  waltende  sittliche  Leben  ^»der 
Herdgenossen  Schaft^  flufsert  sich  aber  noch  in  yer- 
schiedenen  anderen  Gebräuchen.   An  die  Stelle  des  alten 


1)  Pnn'.-r   lieitra^r  zur  D.  Myth.  Tl.  2  12.  HTO. 

2)  J.  Grunm,  D.  GreozaltertUmer.  AbliaadL  der  Berliaer  Akad.  1843 
8.  121  fgg.  RA.  65  fgg. 

3)  Landnäraab.  V,  S,  S.  «IS. 

4)  GrenzaltertUmer  S.  128.  Urkunden  de^  Slnrenvolks  g^wibrcn  boi 
Greiuefestflctoungcn  noch  den  bedeataamen  Auadruck:  »,Do  peroooiv»  duba'* 
bis  EU  Peru  n 8  Eiche. 

5)  SklMikftpirai.  c.  17.  Sq.  £.  1,  m. 
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Herdes  trat  epütcr  der  Ofen,  ja  das  Wort  Ofen  ist  die 
älteste  L^er manische  Bcnennmig  fQr  den  Herd  selbst.  Wie 
Anfrecbt  dargetan  bat  entspricht  goth.  aühns  Ofen,  ahd. 
ofSB,  das  ans  einer  alten  Foim  uknas,  aknas  herrorgegan- 
gen  ist,  dem  Tddisch^  Worte  d^an,  a^na  (a^ani,  ä^man) 
steinern,  a^manta  steinerner  Feuerherd,  Ofen.  Auf  Thu- 
nar,  den  himmlischen  Geber  des  Ilerdfciicrs,  beziehen  sich 
daher  jedeufalls  die  folgenden  Gebraut  iie  und  Meinungen. 
Kommt  in  einem  Hause  Feuer  aus,  so  schleife  man  den 
Backofen  hinaas»  Dem  schlägt  die  Flamme  nach  Dienst- 
boten soUen  ihr  erstes  Mittagbrod  auf  der  Ofenbank  ver- 
zdiren,  dann  gewtimen  sie  sich  gnt  ein,  sie  werden  wirk- 
liche Mitglieder  der  Herdgenossenschaft^).  Bdm  Einzog 
in  dn  neues  Hans,  bevor  man  in  die  Stnbc  geht,  gucke 
mau  in  den  Ofen  topf,  um  einzuwohnen.  Dasselbe  soll 
jedes  neu  anziehende  Gesinde  tun  *).  Die  Magd  soll  gleich 
beim  Eintritt  in  einen  neueu  Dienst  nachselicu,  ob  Feuer 
im  Ofen  brennt  und  es  schüren;  dann  bleibt  sie  lange 
im  Hanse*)«  Zu  Weihnachten  oder  Neujahr  schanen  die 
Mädchen  ins  Ofenloch  nnd  gewahren  darin  ihren  zu- 
kflnftigen  Br&nttgam.  —  Nach  den  a.  a.  O.  gepflogenen 
UBtersnchnngen  über  8i£f  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
erst  eine  späte  Zelt  den  abstrakten  Begi-iff  der  „Sippe*  zu 
Thors  Gemahlin  erhob.  Keinem  Zweifel  kann  es  jedoch 
unterliegen,  dass  bereits  vor  der  Zeit  der  Sprachtrennung 
an  die  Person  des  Gewittergottes  der  Begriit'  eines  Schützers 
der  Herdgenossenschaft  geknüpft  war. 

r)  Wir  kehren  zn  Indras  lebenspendender  Tätigkeit 
ntraek.  Ans  dieser  fliafst  seine  Geltung  als  Heilgott, 
noAr  schon  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  II,  319  em  Beleg  bei- 
gebracht ist.  Einen  anderen  haben  wir  im  Verlauf  dieses 
Auibatzeö  S.  43  erwüiiut.     Em  IJ^muus  ruft  Indra  an: 

l)  Zs.  für  vergL  Spxaehf.  V,  186  tgg.  VergL  SeUeicber  ibid.  V,  400. 
9)  Mydi.*  LXmV,  450. 

8)  Myth. '  cm,  862.  Thorr  Mlbst  beil^^t  Arinbnnti  SiQtf,  Siiii  Henib««ichflr. 

4)  Myth.'  LXXXVU,  501.  LXXI,  yö. 

i)  Myih.*  XCiX,  777.  in  Xorwegeu  wai  der  Donuerstng  Tag  dos 
WotaiaigBw«cluwIi,  tn  Holland  der  IIaUsb. 
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Von  unserm  Gesanfr  entzückt  heile  unsere  Gebrechen 
Apälä,  Atris  Tochter,  hatte  eine  Hautkrankheit,  wel- 
che Indra,  dem  sie  opferte,  ihr  abnahm.  Derselbe  gab 
zugleich  ihrem  Vater  Atri  die  verlorenen  Haare  wieder 
Eid  gewiflses  Heilmittel  heifst  lodrahaBta.  Der  heilkräf- 
tige Baum  vitex  uegundo  ist  nach  dem  Gott  Indraan- 
rasa,  Indraeurft  beoamii.  Die  Torhin  erwfthnte  Heilung 
der  Apala,  geschieht  dadurch,  daes  Indra  sie  durch  das 
Wagenrad  zieht: 

Durch  den  Wagen  und  das  Gespann, 
Durch  das  Jochband,  Allmächtiger, 
Zogst  Apala  da  durch  dreimal, 
Und  ihre  Haut  ward  somiemnein  *). 
rr)  Tbunars  Bedeutong  als  Heügott  ist  schon  Zeitachr. 
£  D*  Myth.  n,  318«-*320  auanDaudergesetat  Adam  ▼00 
Bremen  bezeugt:  „Si  pestis  et  famis  imminet,  Thdr 
idülü  l^  batur**)*"  Es  lässt  sich  noch  vieles  Weitere  zu  dem 
a.a.O.  T5emerktcn  dafür  hei^rinf^ffn.  Wer  Gründonner- 
stag iaötet,  bleibt  das  Jahr  hindurch  irei  von  Fieber,  und 
hat  ers,  so  vergeht  es  Gründonnerstag  fasten  sohfitat 
vor  Zahnweh.  Johannistag  vor  Sonneaau^ang  still- 
schweigend  £ichenhols  auf  den  Leib  gestrichen,  heilt 
alle  offenen  Schäden  *).  Wenn  man  im  FrOhjahr  aom  er- 
stenmal donnern  hM,  so  muss  man  dreimal  rdckwärto 
niederfallen  und  den  Rücken  recht  aui'  dem  iludcu  ixiben. 
JJaiiu  ist  man  in  diesem  Jahr  vor  Kreuzschmer zcu  si- 
cher"). Wenn  man  einem  siebenjährigen  Kinde  Eicheu- 
mispeln  iu  warmem  Wein  oder  Milch  zu  trinken  giebt, 
so  bleibt  es  frei  von  schwerer  Krankheit  Kranke  Frauen 
werden  in  der  Mark  mit  einem  roten  Ganifaden  gemes- 

1)  Vilgv.  Langl.  VIII,  5,  U,  S. 

2)  Ibitl.  VT,  C,  10,  1  fgg. 

3)  ^igv.  VIII,  80,  7,  nach  Aufrechte  Ut'bcri<etzung  Ind.  Ötud.  IV,  2. 

4)  GesU  HMDftlMirgeiiait  ecdedM  pontlf.  IV,  c.  97. 

5)  Mytb.'  LXX,  84.  ver|^  dagegen  Chemnit/cr  UockenphiL  ^44.  leet 
man  GrürKtonneratog  Brctzelo,  ao  bekommt  man  tlaa  Fieber. 

6)  Myth-'  CLU,  Ü70. 

7)  Paaser  Beitrag  sw  D.  Hyth.  II,  808. 

8)  Wolf,  DeitiSge  I,  209, 
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seil  ').   In  rote  Unterröcke  hüllt  das  Schweizer  [jaudvolk 
Fieberkraukc        Besondere  UebereiDütimmung  mit  der  in» 
dischen  Sage  zeigt  es,  dass  Thimars  heiliger  Vogel,  der 
Kukuk,  den  Hautausschlag  der  Sommersprossen  (Jadas- 
dreck,  bniD  de  Judas)  wegnmehmen  die  Macht  hat*),  wie 
der  Midi  Yom  Donnergott  gespendete  Maitau  (s.  a  S.  31) 
Too  Haotkrankheiten  beireit.  Heüqnellen  werden  in  Schwe» 
den*)  und  Norwegen*)  am  Donnerstag  besucht.  Bei 
Diby  und  ebenso  auf  Herslätt  bei  Worms  ist  eine  Quelle, 
in  web-be  dir  Iiiscls«  Iiweden  am  Donnerstagabend  nach 
Sonnenuntergang  stillschweigend  einen  Groschen  werfen, 
worauf  sie  Wasser  aus  derselben  schöpfen,  welches  gegen 
kranke  Augen  sehr  heilsain  sein  soll«   Wer  das  Geld 
hennsninunt,  bekommt  alle  Krankheiten,  die  dadorch  ge» 
heOt  sind*).  Auch  die  Art  und  Weise  der  Heilung  stimmt 
flberdn.  Wie  schon  in  einem  froheren  Kapitel  dieses  Bu- 
ches besprochen  ist,  entspricht  dem  indischen  Kriechen 
durcli  das  Wagenrad  bei  uns  das  Kriechen  durcli  den  Spalt 
der  Eiche,  des  dem  Thunar  geweihten  Baums     der  beim 

1)  Märkische  Farschungcu  I,  247.    MyUi.'  1117. 

S)  Boehok,  flehwciMmgai  ua»  dem  Asrgm  I,  81S. 

S)  Z«iUcbr.  f.  D.  Mytb.  III,  246.    Kinder  60ll  man  In  der  Maser- 
krankheit mit  Brühe  von  den  d«m  Thunar  h^'ili^en  Erbsen  waschen.  ?«o 
im^^oi  die  Stapfen  flacher  uod  die  Magern  verwaciiat;ii.    Rocholz,  AUemaun. 
Ktednl.  I,  884,  007.    Aadcranwiti  «traft  Thunar  diejenigen,  walcb«  Id  den 
ZvSlAen  unterla«(»en  seine  heil!;:«-  Sp^  ir^e  die  Erbsen  zu  CAsen,  mit  der  Kriit/.o. 
?xT.zpr,  Beitr.  z.  D.  Myth.  Tl.  3u0.  vgl.  A^.  i\  D.Myth.IU,  104.  Myth. '  XCV,  687. 
Wir  irkliirtcn  diesen  Zug  daraus,  dasa  die  Hautau wnhläg«  böse  Elbe  in  In- 
netfcugc&talt  sind,  denen  Thnnar  ftindUdi  gogcnttbenteht.  Wir  frieien  femer 
Zcitedbr.  f.  D.  Myth.  III,  274  den  Zn»animcnhang  Thunar^  mit  den  Insecten 
aadi.    Athanaveda  IT,  .'^l,  1  wird  Indras  grofser  Stein  (Indrasya  mahi  dji- 
fhai)  als  Töter  alles  schädlichen  lusectcngcschmeiiMa  ^krimi^r  vi9vasya  tar- 
ba^ij  genannt,  das  in  Kopf  Bücken  und  Eingeweide  eingedrungen  (yd  aanil^ 
kan  tesvHB  ftvivi^)  5,  b  nnd  4.  Vefgl.  Athenravfida  IT,  31.  82,  1.  Fer- 
otr  steht  Tndra  auch  sonst  zu  den  Insecten  im  cnfr'-n  Vrrhültuis.    Wie  er 
■n  kd-r  Kratttat  wirk>iam  ist.  ist  auch,  was  Würmer  und  Ameisen  mit 
Kjai\  aastühreji,  indras  Werk.  Kuth,  Nirukta  105.  Die  HQ>qaitofli«ge  helbt 
Tnjratttttgn.    Nadi  der  epltaren  Ujtlie  verwandelt  sich  ludra  in  die  Moe- 
vultomttcke ,  um  Ylahfn  sn  stOren,  ab  er  mit  BaU  kimpft.   Moon  Hinda* 
Pantheon  8.  187. 

4)  Pantoppidan  evexricuium  fermeuti  veteriä  p.  18. 
8)  Lex.  myth.  9S1. 

6)  Eibofolkü  II,  S.  167.    Tndra  gibt  seiner  blinden  Tochter  die  An- 

gen  wieder.    Ripv.  Lanji^l.  VII,  7,       U.    Verel.  oben  8.48. 

7)  Myth.*  1118.  iiöster,  Sag.  v.Brcm.  u.  Verden  2Uü.  Paaxcr,  Beitr.  11,201. 
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Siechtum  des  Menschen  wie  \mm  Vieh  angewandt  wird, 
oder  durch  eine  Üfliiiung  der  mit  roten  Früchten  bcliaii- 
genen  Hagodornheckc ') ,  dass  mit  einiger  Wahrschein- 
Uchkeit  aut  eine  Beteiligung  deä  Gewittergoites  bei  dieser 
Art  der  Ileihuig  geschlossen  werden  kann. 

s)  Durch  den  Regen,  den  er  befruchtend  auf  die  Erde 
niederfallen  Iftsst,  durch  den  Blitzstrahl,  mit  dem  er  den 
Boden  lockert*),  und  als  Lebensspender  im  Allgemeinen 
übt  Indra  auch  Emfluss  auf  das  Wachstum  der  Pflansen« 
Die  Erde  heilst  ludrarislialjliii ,  d.  i.  Indra  zum  Stier  oder 
Befruchter  hahond.  Jtulia  wird  „Fruchtgeber"  (saträda- 
vap)^).  „Spender  der  Gerste**  (durah  yavasya)  jieiiannt  *). 
„Du  der  du  Nahrung  giebst,  der  du  aus  dem  regenbefeueb- 
teten  Halm,  den  du  wachsen  liefsest,  i^örner  süfs  wie  Ho- 
nig ziehst;  der  du,  deine  Herrlichkeit  zu  ofienbaren,  die 
Blumen  und  heilsamen  Pflanzen  erzeugt  hast  ^  dur  (In- 
dra) mtSssen  wir  lobsingen  ^).^  »Indra  hat  die  Pflanzen 
und  die  Tage  i^eschenkt,  er  hat  die  Bäume  und  die  Luft 
gegeben'"').^    /v^da,  Atris  Tochter,  fleht  Indra  an: 

Drei  Stätten  siehst  du  kahl  und  baar, 

Verleihe  diesen  frischen  Wuchs: 

Des  Vaters  Haupt  und  seinem  Feld, 

Und,  Indra,  meinem  siechen  Leib. 

Hier  dieses  Feld  und  meinen  Leih 

Und  meines  alten  Vaters  Haupt, 

Sie  alle  siehst  du  kahl  und  baar, 

Lass  ihnen  spriel;«en  II  ahn  und  Haar'). 
V^ild wachsendes  Kraut  heilst  Indrakrishta  „von  Indra  ge- 
pflügt."    Nach   dem  Gott  bind   eine  grofse  Anzahl  von 
Pflanzen  benannt.  Xndracibhi^i,  Indraparni,  indra- 


1)  Ans  der  Gegeud  bei  Oxford.    Aufrecht,  lud.  Ötuditu  JV,  8. 

2)  Daher  heifst  Indra  wie  die  PflttgscbMr  paTtiBVa. 

3)  ^ip.  Rosen  VU,  6. 

4)  Ibid.  Uli,  2. 

6)  ^igv.  Langl.  II,  6,  5,  6.  7. 

6)  Ibid.  III,  2,  6,  10.    Die  EricUtrang  des  Scboliuten,  der  die  Binine 

lÜr  OpfcrbhutiH'  iiiimiit,  ist  un/wcifclhnft  unrichtig. 

7)  III,  60,  5,  6.  ÜAvb  Anf^echts  Ucbertragnng  Ind.  Siud.  IV,  2. 
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pusbpa,  eine  Pflanze  mit  blutroter  Blüte  methonica 
superba.  IndraTarinaka  Coloquintetignrke.  Indra- 
bhesha  getrockneter  Ingwer.  Indrapan  Hanf,  desaen 
Spitien  getrocknet  und  als  BeranscliiiDgsinittel  gekant  wur- 
dcB)  und  abms  precatorins.  Indrayaya  Indrakom,  der 
kaferllmUche  Same  der  wrigbtia  antidysenteriea.  Indra^ 
dru,  Indra (J ru iiia  tenninalia  Arjuua,  pcntoptera  Arjuna, 
wrigiitia  aiitidyscuterica.  Iiidradanta  eiu  Baum.  Indra- 
8ür:i,  Lidraöiirasa,  ludraDika  vitex  iierriiiido.  ludra 
echites  antidysentenca.  Vajrapusbya  die  Blüte  des  se» 
saoi um.  VajravallS  eine  Art  Sonnenblume  keüotropium. 
Vajradru,  Tajradruma,  vajrakangaka  euphorbia. 
Als  Spender  des  Viehreichtnms,  des  Getreidesegens  und 
ab  Lebeoflgott  fiberbaupt  wurde  Indra  um  Speise  augeru«» 
fen,  wie  aus  UDzäbligen  Hymnen  des  Rigvcda  erhellt,  z.  B. : 
^ Vielangerufener  lass  uns  nicht  m  leerem  Hause  woli- 
nen,  wenn  wir  nach  Nahrung  verlangen  gib  uns  Speise 
uad  Trank 

ss)  Wolf  wies  in  seinen  Beitrfigen  ziw  D.  Mjth.  II, 
70-~80  nach,  dass  Thunar  der  Saat  Gedeihen  spendete. 
Sein  heiliges  Oster feaer,  in  welches  die  roten  Eichhörn- 
chen gejagt  oder  geworfen  wurden,  brannte  auf  Getreide- 
feldern, um  diese  fruchtbar  zu  machen,  und  wenn  das 
Korn  seinen  reichen  Ernteertrag  gespendet  hatte,  liefe  man 
den  Böcken  des  Gottes  in  mehreren  Gegenden  zum  Dank 
die  letzte  Garbe,  in  Süddcutächlaud  Halm  bock,  Ha- 
berg ei  Ts,  in  Niedersachsen  Bocksthorn  genannt,  stehen. 
Weitere  sehr  interessante  Zeugnisse  bespricht  Panzer,  Bei- 
trag n,  504 — ^514.   In  Gablingen  u.  a.  stellen  die  Schnitt 
ter  auf  das  letzte  Haferield  eine  hölzerne  Geifs.  Zur 
TöUigen  Best&ti<rung  des  ZusammeDhangs  dieser  Emtege- 
bräuche  mit  Thunar  dient   ein  Gebrauch  zu  Loching  in 
Niederbayern').    Ein  rotes  Gründonnerstagsei,  ein 
Kränzl,  geweihtes  Holz,  alles  mit  einigen  Tropfen  Jo- 


1)  9igT.  Roscfi  CIT,  7. 
i)  Panser  U,  31). 
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hannisweiu  begossen  wird  in  die  erste  Garbe  gelegt  und 
diese,  wcun  abgedroschen  ist,  ius  Ofenfeuer  geworfen. 
Am  Griiiidonncrstag  warf  man  auf  Seeland  Aexte  ins 
Saatfeld^).  Im  Odenwald  sät  und  pflanzt  mau  am 
Gründonnerstag,  soviel  man  kann^).  Die  Inselschwe- 
den  legen  bei  der  Aunut  dee  Korns  in  das  KQlmit  (kjobnt) 
wonins  de  streuen  einen  Donnerkeil  (bisavigg),  so  sch^ 
det  das  Gewitter  dem  Korne  nicht*)*  Adam  Ton  Bremen 
sagt  ausdrücklich:  Thor  Serena  et  frnges  gubernat  *).  Wie 
nach  Indra  sind  nach  Tliuuar  viele  Pflanzen  benannt;  an- 
dere waten  ihm  heilie:  ohne  seinen  Namen  zu  tragen.  Zu 
den  letzteren  zählen  die  Eiche  die  Hasol  der  Vogel- 
bcerbaum  (s.  oben  S.  14),  die  Nessel  (S.  102),  die  Erbse'). 
PHnins  berichtet  von  einem  Krant,  das  die  BOmer  herba 
Brttannica  nannten,  wdl  sie  ee  ans  den  swischen  Dentsch- 
land  und  Britannien  gelegenen  Inseb  holten.  Florem  vi» 
bones  vocant,  qui  collectus  priusquam  touitrna  an- 
diantur,  et  devoratus  securua  a  fulininil)us  in  totum 
reddit.  Frisii  qua  castra  erant,  nostris  demonstra- 
verunt  illam.  A<^s,  Glossen  übersetzen  die  herba  Bh- 
tannica  iueven  hy6ele.  Hasren  bedeutet  blau.  Die  dem 
Donnergott  geweihte  gegen  den  Blita  schütxende  Pflanae, 
welche  Tor  dem  ersten  FrOhlingsgewitter  gebrochen  wird, 
trug  also  die  blaue  Blitzfarbe  (8.2  Anm.5)*  Dieselbe 
kommt  anch  dem  Gundermann,  der  Donnerrebe  su  (S.  G). 
Diese  Pflanze  gehört  schon  zur  erstercn  Art,  ebenso  die 
folL^t'iulen:  Scmpervivum  tectorum:  Duiuierbart,  Don- 
derbaard'^),  Jouüarbe,  Donnerblatt,  Donnergrüu,  Dooner- 


1)  Lex.  lajth,  959. 

2)  Wolf,  BdtrK^r«-  T.  70. 

8)  Rus£wumi,  Eibofolke  II,  §.  879,  p.  849. 

4)  GesU  ecd.  IV,  2G. 

5)  Wolf,  Baitrttgo  I,  «8. 

♦V)  ZLiUclu-.  f.  D.  Myth.  III,  06—107. 

7)  Kuhn,  Kordil.  Saijen  18.  Anm.  verpl.  Cobr.  n'i'i. 

8)  IliBtorut  naturalU  XXV,  3.  M>ih.'  447.  Leber  dir  Ptlanzeu,  *ui 
welche  mao  die  lieibe  BritAimica  gedeutet  hat  «.  BuUdingb,  Verliaudeliag  over 
het  Weetlond  31)2. 

9)  Fuchs,  Nieawe  herbariue.  Baael  1548.   Uatb.  de  Lobel  krnjdboek. 
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ioraot,  Donnerwurz.     Seduni    telephium:  Jobanniskraat, 
Donner kraat|  ial.  dandarlaukr,  nhd*  Donnerbohoe}  Doo* 
nerwnn,  Donnerbart  Corydalis  bulbosa:  Donnerfluoh, 
Do&Derwnn,  Heknlniflch.  Lycopodinm  olaTatimi,  B&rlapp: 
Blitskraot Aristoloofaia,  osterlnzey:  Donnerwurz. 
CoijvrM  squarrosa;  Donderwort  ■^).    Diaothus  Carthusia- 
uoiuiii:  D o nnernäglein,  Douncrntlke.    Lilium  bulbifo- 
rum:  Donnerlilie       Alpenrose:  Donnerrose^).  Kryn- 
ginm  campestrc:  Donnerdisteh    Fiimaria  bulbosa:  Don- 
nerfing.  Klette:  dan.  tor denskreppe;  Alprute:  Don* 
nerbesen*}.   Aoonitnm  lycootaro:  Th6rbat,  Tb6riiiAlm*). 
Oamnndn  crupa:  ThdrbOH,  St.  Olavs  Bkjaegg^).  Nach 
Smer  Besaehung  Thdn  xum  Pflansenwacbitinn  sind  Orts* 
nanien  wie  Thorlöf,  Thörslund  (Thörs  Hain),  ia  Noid- 
jüüand  bei  Aalborg  (ein  anderes  Tboralunde  liegt  auf  See- 
land),  Thorsakar,    Tborsager,    Thorseng  (Thors 
Acker,  Wiese)  gebeiisen.  Auf  der  dänischen  Insel  Thdrs- 
cng  stand  eine  Kapelle  St.  Ölafs,  wahrscheinlich  an  der 
Stitte  eines  ehemaligen  Thörshefs.  Jedes  Jahr,  sobald  die 
Btati  bestellt  war,  worde  St.  Olafs  Bild  (einst  wol  Th6rs) 
in  feieilieher  Proosssion  um  die  Marken  jedes  Grundstocks 
geführt,  bis  es  einmal  im  Flecken  Landeby  durch  Unacht- 
samkeit eines  Bonden  verbrannte.    Seit  der  Zeit  verarmte 
der  Flecken  ®).    Wie  Indra  um  S  p  e  i  k  e  angerufen  wurde, 
so  Thunar.    Adam  von  Bremen  berichtet:  „Si  famis  im- 
minet  Thor  tdolo  lybatur.^ 

t)  Hinter  dem  Gewölk  ruht  die  glansToUe  Sonne  Ter- 


iiftMip«!  1681.  »  Connd  Otmem  flUut  im  Cftbdogiu  plantAnun  Ttgnri 

Ihil  p.  92  ein  Kraut  IlerrLjottsbttrtliMii  an  „polygiilon  horba  tlicta  quod 
lacti'5  copiam  an^:*^'!.'*  ..Phnpiiu  ll  w-  »  « rli-  li  iit  litrnd."  Eine  Art  der  barba 
Jom,  die  icli  Dicht  u&her  bexuichucu  kaim,  huti'iiit.  bei  uua  Silborbarti  engl. 
SiWcrbatb. 

1)  Fricdr.  Holl,  Worterbuch  deotocher  Pfl.inzciuiameo.  Srftvt  188$  8.  46. 
3)  Lobel  cn  Dodn(>n8  knijdboek.  Antwerpen  1664. 

3)  Uoli  a.  a.  O.  7 '2. 

4)  Zoitwlv.  t  D.  Hyth.  U  76. 

5)  Mjth.«  168. 

C)  Myth.»  1145.    Lex.  myth.  9G2. 

7)  Zeiuclir.  f.  D.  M.vtb.  il,  320. 

8)  Lex.  myth.  866* 
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borgen;  indem  Indra  daa  Wolkendunkel  zeistr^nt,  fthri  er 
das  helle  Licht  des  Tages  wieder  herauf.  ^Du  hast  Somie 

uud  Morgenröte  aufgerichtet,  du  hast  die  Finsternisse  zer- 
streut, du  hast  das  groUe  und  gewaltige  Gebirge  geoffbet,  da» 
die  Kühe  verbarg').^  ^Enthülle  das  Aogesicht  der  Öonue, 
▼ermehre  unseni  Wolstand,  besiege  deine  Gegner  und  schicke 
uns  die  Kühe  '>.^  »^dra,  du  hast  die  Heiterkeit  der  Tage 
wiederhergestellt,  du  pflanatest  deine  glSnxende  Standarte 
zum  Kampf  auf').*'  ^ Indra  hat  den  Himmel  und  die 
glanzvollen  Welten  geüfluet,  indem  er  den  Körper  des 
Vala  zertruiinnertc  *)."  Doch  ni«  Iii  allein  die  Vertreibung 
des  Wolkeuduukek  kommt  Indra  zu.  Als  Gott  der  blauen 
Luft  verscheucht  er  auch  die  Schatten  der  Nacht«  Die 
Sonne  bricht  dann  hervor  und  daher  scheint  es,  daaa  In> 
dra  die  Gestirne  am  Himmel  befestigt  hat  ,»Wenn  der 
Himmel  im  ersten  Lichte  der  Morgenröte  glänzt,  wenn 
die  Devas  das  Feuer  der  Sonue  entzünden,  ver- 
treibt der  edelste  der  Ileldon,  Indra,  die  s  livvarzen 
Schatten  und  seine  Gegenwart  verleiht  den  Menschen  die 
Gabe,  die  Gegenstände  zu  unterscheiden  ^)  *^  ^In« 
dra  und  S6ma,  ihr  habt  die  Sonne  und  die  Klarheit 
des  Himmels  gegeben,  ihr  habt  die  Dämonen  der  Fin- 
sternis und  die  Feinde  der  Götter  getötet ;  Indra  und  SÖma 
ihr  erweckt  die  Morgenröte  und  iühvi  die  Sonne  mit 
ihrem  Lichte  herauf'')."  „Wenn  du  (Lidia)  die  Sonne, 
das  leuchtende  Gestirn  am  Himmel  befestigt  hast, 
80  zeigen  sich  dir  die  Welten  unterworfen 
Als  Indra  du  getroffen  der  Ahis  firstgeborenen 
Vernichtetest  du  bald  der  Tragenden  Trug, 
Erzeugtest  Sonne,  Himmel  und  Morgenröte, 
Dann  fandest  nirgends  ringsum  du  einen  Feiud  mehr 

1)  ^gv.  LaogL  nr,  6,  1,  6. 

2)  Ibid.  rv,  6,  1,  8. 

3)  Ibid.  V,  3,  11,  3. 

4)  Ibid.  VI,  1,  3,  7. 

6)  Ibid.  m,  6,  12,  4. 

♦>)  Ibid.  V,  1,  !  1    I.  2. 

7)  Tl. id.  VI,  1,  1,  30. 

e«;  i^igv-.  UosQü  XXXII,  4. 


Digitized  by  Google 


 141  

^Nicht  besiegten  (dee  Vritra  Vasallen)  den  Indra,  er 
flberwand  seine  Feinde  durch  das  Sonnenlioht 

(8Ciry«^na).  Daher  wird  Indra  bisweilen  mit  der  Sonne  selbst 
ideutiti  eiert  ^)  und  hrifst  wie  die  Sonne  ^)  allwissend*). 
T>CT5se\ben  mythischen  Gedanken  drückt  die  häutige  Ver- 
bmdnu*:  Indras  mit  Vishnu  aus.  Visbnu  ist  nämUcb  Son- 
nengott. In  drei  Schritten  (Symbolen  der  Morgen-  Mit- 
tags- imd  Ab«idsonne)  dorcbmisst  er  täglich  den  Himmels» 
raom*  »Als  Yisbnu  daroh  dich,  o  Indra,  gest&rkt  seine  drei 
Schritte  tat,  zogen  deine  schtoen  Bosse  deinen  Wagen  her> 
bei*).**  Vifibno  wird  Indras  jüngerer  Bruder  Indra- 
mija  crenfiimt.  Er  lieil'st  aueh  Tndrayätman.  Varuiia  (i^^riech. 
Urauos;  \v:ir  der  Gott  des  weltunigebendon  Himmelsnieeres. 
Am  Nacbthimmci  glaubte  man  seine  Gestalt  am  rein- 
sten und  schönsten  zn  schauen.  Deswegen  rief  man  ihn 
besonders  bei  Nacht  an,  Indra  im  Tage  (Morgens  mid 
Mittags).  ,,Indra,  ich  rufe  dich  beim  Erwachen  der  Sonne 
an,  ich  rufe  dich  in  der  Mitte  des  Tages  *).*^  „In  diesen 
Tagen  o  Indra,  schicke  uns  deine  Guben.  Die  Feinde 
wollen  uni,  bübiüiiiieu.  Der  gute  und  weise  Varuna  befreit 
uns  am  (iVüheu)  Morgen,  und  Abend  vom  Unrecht  das 
uns  bedroht 

tt)  Adam  von  Bremen  bezeugt:  „Thör  Serena  et  fni- 
ges  gttbemat.^  Thunars  Hammer  besafs  auch  die  Kraft 
Sonnenschein  hervorzurufen*  Wie  Zeitschr.  f.  D.  Myth. 
n,  297  ansgefUurt  ist,  findet  Thte  Donnerhammer  sich 
wieder  in  Thdrsteins  dreieckigem  von  Zwergen  her- 
stamnjeudcin  Feuerstein,  der  nach  jedem  Wurf  in  die 
Maiid  des  Besitzers  zurückkehrt.  Schlägt  uiau  an 
diesen  Stein,  wo  er  weifs  ist,  so  entsteht  solches  Hagel- 
wetter, dass  Niemand  dagegen  ansehen  kann;  schlägt 


1)  iwd.  xxxni,  8. 

2)  Sftmavcda  I,  2,  1,  4.  I,  8,  2,  4.  I,  5,  2,  8. 
8)  ^igv.  Kosen  XXXV,  9, 

4)  S4inAT«dii  I,  4,  2,  2.      1  und  8. 

5)  Ri^-.  Langl.  \1.  1,  1,  27. 
f)  Ibid.  VI.  1,  2,  18, 

7j  Ibid.  V,  8,  9,  4. 
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man  daran,  wo  er  gelb  ist,  so  kommt  sogleich  so 
heller  Sonnenschein,  dass  aller  uiedergefalleae 
Schnee  ecfamilzt  und  angenehmer  Wolgeruch  em* 
porsteigt.  Schlägt  man  endlich  anf  die  rote  Seite,  io 
bricht  Donner  nnd  Blits  mit  Itiegeoden  Fanken  hervor'). 
Als  Olaf  der  heilige  das  Tempelbild  Thörs  zu  TjÖm  m 
Norwegen  zerstören  und  die  Bonden  „christenen"  will,  for- 
dern die  Verehrer  des  ;ilt(  u  Crottcs  den  Christengott  zu 
einem  Wettstreit  mit  Thorr  heraus.  Sie  legen  ilimau^ 
einen  Tag  einen  bewölkten  Himmel  ohne  Regen  (at  veBr 
e6  akyat  t  morgin  enn  regn  eigi),  den  folgenden  Sonnen- 
schein  und  heiteres  Wetter  zu  machen  (at  4  morgin 
fyrar  middagssol  l&ti  kann  vera  hei^  ok  solskin).  Dieee 
Dinge  nämlich  verlieh  ihnen  Tbnrr'^).  Thorr  befestigt 
die  leuchtenden  Gestirne  am  Himmel.  So  wirft  er 
Orvandils  Zehe  au  den  Himmel,  wo  sie  als  glänzender  Stern 
strahlt  Thiassis  Augen  wirft  er  als  Sterne  an  das  Fir- 
mament« 

Ich  tötete  Thiassi 

Den  Obermütigen  Thnrsen. 

Auf  warf  ich  die  Augen 

Des  Sohnes  Ölvalds 

An  den  heitern  Himmel. 

Da  wnrdf^n  meiner  Werke 

Gröiste  Wahrzeichen 

Allen  Menschen  sichtbar  seitdem^)« 
Wie  in  den  V^den  die  Sonne  das  Ange  der  Welt,  das 
Auge  Varunas,  das  Auge  Varuiias  und  Mitras, 
des  Sonnengottes  heifst,  wird  auch  bei  den  Germanen  die 
Sonne  als  Auge  aufgefasst.  Wenn  Xh6rr  die  leuchtenr 
den  Gestirnaugen  Thiassis  am  lEOmmel  befestigt,  so 

1 )  riiorrtrin«  DaArmagnswigft  k.  8. 10.  Z«&laclir.  C  D.  Mjtli.  1, 414.  424. 

2)  Heimskriii^li  Olafs  IMl'A«'«.  c  118. 

8J  SkAlUakÄparm.  k.  7.    bti.  E.  I,  278.    v^rl.  Zs.  f.  D.  Myth.  II,  8«i. 
4)  BArlMnf^{^8  19.  Nach  der  kl.  acbw^ta.  Keimchronik  trug  Thürs  BUd 
7  Sterne  und  den  Karlswagen  in  d«r  Ibnd.    AelinUclies  oalhlcii  Er*  OUn» 

nnd  Olauf  Magnus.  Eine  UbereinstiinniPiide  Malert  in  der  alten  UpsaUkircb« 
läMit  diesen  Bcncht  iii<  ht  ab  ganz  anJtoht  encheineiu  8.  F.  MagiQMMiii,  Kor- 
disk  archaiologie  S.  135. 
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wird  er  anch  mr  Somie  in  etncm  ähnliehen  Veililltiiu  go> 
flUuideii  haben,  wie  liier  £a  den  Sternen.  Siohere  Be» 
weise  wird  der  geiui^to  Leser  in  dem  folgenden  Aufsatz 
Ober  Holda  §.  5  finden.  Dass  Thorr  die  Schatten  der 
Nacht  vertreibt,  ist  unten  unter  ßß.  nachgewiesen*). 

u)  Mit  dem  Gewitter  ist  oftmals  Sturm  verbunden. 
Indra  mmmt  daher  häufig  den  Wind  zu  Hilfe,  um  die 
DlaMmen  der  Fineteiiiia  am  ▼ertreibeo.  £r  iet  der  Her- 
eeher  der  ICamts  d*  i.  der  Winde.  Aach  tritt  er  in 
oiger  Veil»ndang  mit  dem  Windgott  VAyn  anf.  j^Hidra 
und  Väyu,  diese  Opferspenden  sind  euch  bereitet,  kommt 
mit  Speisen,  der  Trank  erwartet  euch.  Vayn  und  Tndra, 
seht  die  Spenden  bereitet,  kommt  in  Kilo  [irrl)(  l,  beim 
Opier  verweilend  ^).'^  Vayu  heilet  ludrasarati^  indra  zum 
Kanip%enossen  habend. 

uu)  Von  Thorr  bemerkt  Adam  von  Bremen  aaedrQck- 
üdi,  daes  er  auch  den  Wind  beherreche  (ventos  guber- 
nat).  Seinen  Gegnern  sendet  er  Sturm  und  Untergang 
■nf  dem  Meere*).  Die  Friesen  kennen  ihn  nnter  dem  N»- 

•     men  Uald  (d^r  Alte)  oder  Pitje  von  Skotland  als  Erre- 

I  ;:er  der  Nordweststürme,  wodurch  Sand-  und  Wasser- 
fluten, Schiff-  und  Ul(  rbrüche  bewirkt  werden^).    Als  Her- 

I  tcher  der  den  Maruts  entsprechenden  Geister  haben  wir 
ihn  bereits  unter  dd.  besprochen,  unter  yy,  werden  wir 

I     diesen  Zug  noch  iester  begrtlnden  und  beweisen. 

I  ▼)  Schon  mehrfach  ist  bemerkt,  dass  Indra,  den  Schofs 
der  Wolke  spaltend,  den  Regen  anf  die  Erde  herabstrfV» 
incn  läsöt.  „Indra  befiehlt  den  Wolken,  den  Kegen  vom 
Himmel  zu  erpfiefsen*).**  „Da  du  den  verschlossenen  nn- 
f ertilgbaren  nährenden  Kegen  hierhin  und  dorthin  vom 
Himmd  austeiltest,  nach  jeder  Himmelsrichtung  hin,  o  td- 

I  )  Der  Icttifichc  Gfwitt<T;;iitt  Porknn  t- ilt  die  ohfn  (larp  fifellte  Eigtn- 
Khaft  mit  Thunar  und  Indra:  di«  Soune  hcUst  seine  Tochter,  oder  «ein 
Atgc  S.  Jordan,  LitaniMbe  Tolkdieder  und  &is»n.  Bttiia  1S44.  8.  71. 
7t  ud  Sommer,  Jahrb.  f.  wiwtenaeluilU.  Kfitik  1S44.  S.  476  ffg. 

21  Rij,-v.  Rü^cn  IT.  2,  1.  2. 

8)  Lex.  Mjrth.  926.    PeterMn,  JHonÜJik  mjrthalogt  386. 
4)  Z«itM:lur.  f.  D.  Hyth.  U,  818. 
8)  figr.  Hosen  LI7, 7. 
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teuder  Held,  da  du  im  Kampfe  auijaiichzcnd  mit  lebende 
ger  Kraft  deo  Vritra  erschlugst,  da  hast  du  der  Wasser 
Fülle  ergossea').^  »l^cn  Lauf  der  Wasser  zurückhaltend 
stand  der  Nebel,  um  Vritras  Weichen  die  Wolke,  dieae  vom 
UmhlÜler  zurückgehaltenen  Ströme  hat  Indra  der  Reihe 
nach  aiifgesteUt  tmd  in  die  Tiefe  entsandt').^ 

vv)  Auch  voll  Thunar  ist  diese  VorötcUimg  nachge- 
wiesen^). Es  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  Adam 
von  Bremen  ihm  auch  das  giiberuium  über  die  imbres 
zuschreibt  (ventos  imbresque  gubemat).  Dala  Gudbrandr 
antwortet  zu  Löar  auf  die  Auffarderung,  die  Verehrung 
Thörs  au&ugeben  und  sich  chrietenen  zu  lassen,  die  Chri- 
sten verehrten  einen  Gott,  den  Niemand  sehe,  sie  (die  Hei- 
den) aber  den,  welcher  täglich  sichtbar  werde,  und  von 
ihm  komme  es,  dass  an  dem  Tage  nasses  Wetter  sei 
(at  veör  er  vatt)*).  Martin  berichtet,  dass  die  Einwoh- 
ner auf  Boreira  einen  5'  hohen  Stein  in  Kreuzes  fdrui 
aufrichteten,  wenn  sie  R  e  g  e  n  haben  wollten.  Öie  nannteu 
diesen  Stein  watercross 

w)  Die  aus  den  Wolken  niederrinnenden  Kegeogew&s- 
ser  werden  .der  Ursprung  der  irdischen  Quellen  und  ver- 
einigen sich,  yon  den  Bergen  niederflielsend,  spftter  zu  star- 
ken StrOmen.  Indem  Indra  dem  Regen  den  Weg  5fiuet, 
gräbt  er  zugleich  den  Flüssen  Ualiu  und  giebt  ihnen  Schwung. 
„Indra  du  gielKst  den  Fhlssen  Schwung,  dass  sie  gog^'n 
das  Meer  wie  Streitwagen  rollen.  Durch  deine  Hilfe  stark, 
haben  sie  einen  unerschöpflichen  Lauf,  sowie  die  Kühe,  die 
Manu  reichliche  Milch  geben,  ja  dem  Menschengeschlecht 
reichliche  Milch  *).^  „Zu  Indras  Ruhm  häufen  die  Wogen 
sich  an  und  erweitem  (ihr  Bett).  Man  weüs,  dass  sie  ge- 
gen seine  Feinde  fiirchtbare  HddiDnai  dnd^).**  Die  Flüsse 


1)  Ibid.  LVI,  ö. 

5)  Ibid.  LIV,  10. 

8)  Vcrgl.  ZeiUebr^  f.  O.  Myth,  II»  «97. 

4)  H.  iinskringla  Olafs  Ilelgass  c.  118. 

b)  Martin  description  of  Westem  Islands  p.  ^9. 

6)  Itigv.  Langl.  II,  1,  9,  5. 

7)  Ibid.  y,  8,  15,  S. 
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sprechen:  y^T>\e  Milch  der  Ilimmelskühe  hat  unsere 
Flut  vergröX'sert  and  wir  strömen  insgesammt  in  das 
Becken,  das  wob  der  Gott  (Indra)  bereitet  hat*).^  Ao- 
dm  YMeiiateOefi,  weiche  sagen,  dass  Indra  das  Bett  der 
Fteaae  gegraben  habe,  bedienen  sich  dabei  des  Wortes 
aradai  <cf.  lat.  rädere,  rodere),  dessdben  Wortes,  welches 
nacfaKnhn  dem  poln.radlo,  derP  fl  iig,  zu  Grunde  liegen  soll. 

ww)  Da?.>  auch  Thörr  das  Zusammenströmen  der  Was- 
ser zu  Quellcü  brrri'instigte,  zeigt  das  häufige  Vorkommen 
Ton  Donnerqueilen,  Thörsbrunnen*).  Wie  in  der 
zuletzt  angefdlirten  Vedenstelle  das  Flusswasser  noch 
ininer  als  himmlische  Milch  anfgefasst  wir^  geschieht 
dassdbe  in  den  oben  S.  27  erlftuterten  deutschen  und  nor- 
dischen Grebriuchen.  —  Markgraf  Hans  in  der  nckermSr- 
kischcn  Sage*)  tritt  ganz  wieThunar  auf  (s.  oben  S.  61). 
Vou  ihm  erzälilt  man:  „In  der  Neumark  hat  Markgrat 
Hans  einen  gioisjcn  Acker  gehabt.  Auf  dem  befand  sich 
ein  Quell,  der  keinen  Abfluss  hatte  und  das  ganze  Land 
Tersnmpfte.  Das  ward  dem  Markgrafen  endlich  lästig. 
Darum  ^annt«  er  zwei  schwarae  Stiere  vor  seinen 
Pflug  und  zog  damit  eine  grofse  Wasserfahre  bis 
in  die  Gegend  von  Niederkrftnig  und  Nipperwiese,  wo  er 
mit  Pflug  und  Stieren  über  den  dortigen  Eisbusch 
durch  die  Luit  fortfuhr  und  verschwand.  Die  so  ent* 
standene  Wasserfalire  ist  das  kleine  Flüsschen  Rohrike, 
welches,  da  die  Stiere  des  Markgrafen  trockenen  Boden 
fluchend  unruhig  kreuz  und  quer  liefen,  noch  heute  in 
muHifhdrlichem  Zickzack  l&uft.  Auf  ähnliche  Weise  stellt 
der  Teufel  den  Tenf eisgraben  bei  Bapperdorf  in  Nie- 

1)  Ibid.  in,  S,  i,  4.    Aoeh  di«  Grtocb«!!  b«waiiiten  die  VonteUvog 

^  Wiwhcn  FlCtese  al«  Abkömmlinge  der  hiromllsohon  Wolkonrindor.  Wc- 
öifStens  glaube  ich  ent«chied<m  darauf  die  Tatxnthc  ztirückliihrrn  zu  müssen, 
dtM  sowol  die  Seh  1  angenbüüung  wie  die  Sliorbildung  eiua  gewübuliclie 

bei  detk  FlUsaeu,  ja  selbst  bei  Poseidon  und  Okeanos  war,  so  dam  fle  bald 
gns  tb  Bfaidor  bald  wu  sUtiigehBnit  dwgettilH  irmden.  8.  Pnller,  Griech. 
M>-th.  I,  840.  Den  Indern  heifst  die  Cangft  bei  ihroni  ürspnmg  ajB  HiaiA>' 
Uy»  Gömuk».!  kuhmÄulig.    Pott.  ZriCchr.  f.  vorfrl.  Sprachf.  VI,  48. 

2)  I>ic  ^uchweisungen  s.  Zeiuchr.  f.  D.  Myth.  U,  824;  III,  130. 
8)  Entm,  Nordd.  Sign  S.  SS  ^ 

10 


146 


derechlesicn  her').  Der  Teufel  pflügt  auch  in  der  Kibe 
von  Hekelghera  das  Flüsschen  Dcnder  aus^j. 

x)  Indra  durchwatet  die  hiunn  Ii  sehen  Gewässer  imd 
macht  daher  auch  seinen  Verehreru  die  Flüsse  durchwat- 
bar. „Sich  selbst  als  König  bewährend,  hat  er  dem  Tur* 
vtti,  Beinern  Verdirer  den  Lohn  erteUend^  da  er  in  den 
Wogen  Terannken  war,  eine  Fort  beratet**  (Rigr. 


1)  Grimm,  Deutsche  Sagen  I.  S.  438.  No.  838. 

2)  Kuhn,  Kordd.  Sagen  p.  478.    Die  EnCatdumg  rtn  RttMen  oder  Quä- 
len idrd  In  einigen  Sagen  danuif  xnrttck geführt,  da««»  eine  Frau  ihr  Wse- 

ser  gelassen  habe.  So  liegt  in  der  Nicdtning  bi-i  D.m/.iL'  ilas  Städtditn 
Keuteich  an  dem  vielgekrUmmten,  zuleUet  in  eine  grade  Linie  enden- 
den Lauf  des  FlUsschens  Schwcnte  (d.  i.  der  heilige  Fluas  ron  iwiety 
lieilig.  Dieeee  Flttflecben  entstand,  als  der  Teufel  eiuntel  adne  Grofli- 
niutter  im  Zorn  an  der  Nase  herumzog.  Aufaugs  sträubte  sich  die  Alte  and 
wirb  baltl  Iii» T,  luiM  dort  zur  Seite  au«.  Doch  mit  der  Zeit  bekam  sio  "der 
Teufel  ganz  in  (»eine  Gewalt  und  zerrte  sie  in  grader  Liuie  weiter.  Aus*  Angst 
lieb  aie  ilir  Waieer  und  ee  enCataad  der  flua.  Auf  der  HShe  bei  Dumig 
liegt  der  Ort  Hciligenbrunn  mit  einem  der  Sage  nach  ein!4t  für  hellkril^ 
tig  erachteten  Quell,  der  besonders  Blinden  das  Augenlicht  wiedergtih.  Vnn 
tUaaeni  Bom  sagt  der  Danziger  Philipp  ClUvcr  in  seiner  berühmten  Germania 
antiqan  1668  p.  261;  Eat  hodieqne  in  pntria  mihi  tetra  dnobtu  cireiter  paa- 
suum  millibna  a  Godania  nibe  cum  nmoenissimo  luco  fons  N-ulgo  accoli« 
..lu'lliffp  Born"  id  cft  ?acer  fon«  dictu«".  Cui  id  cormoniinln  uulla  uliii 
rc  haererc  puto,  quam  ex  antiqua  superstiliuae,  alicui  deorum  dicata.  iiodie 
locna  est  com  tiUe  jnxta  Bit«  acstivis  oppi<Ian<mim  eMpatiooibna  celeberri- 
mus.  Die  älteste  Erwähnung  dieses  Orte»  linde  icb  1488*  In  dleaem  Jahre 
Juli  16  gins^en  ,,die  GUter  Laugi-nfurt  uud  Ileiligen  Brünn  aus  dem  Be- 
sitz Philipp  Bischoffs  an  Philipp  König,  Burggrafen  und  Bürgermeister  von 
Danzig.  Uber,  der  sie  bis  1530  besafs  (Archiv.  Gedancns.  Biblioth.  A.  L  B. 
No.  SO  p*  S9).  Ein  alter  Kaaftnann  etaiUiltB  mir  von  ^eeem  ISngst  Tereieg* 
t«:>n  h('ili:;('Ti  Bniiuu'ti,  f.-r  «oi  entstanden.  al<  dio  nr-'  ^n  Pilger  zum  Calvaricn- 
berg  nach  NL'n->tn'H  roKon.  Da  sei  die  Mntier  Gottes  niitpcpllj^rert.  An  ei- 
nem Ort,  wo  uiun  Miliags  Rast  hielt,  venichiet«  sie  im  Gebüsch  ihre  Not 
dnrft  nnd  eogleidi  eatipraag  der  heilkiiftige  Born.  Der  Sage  naeh  erloscb 
die  WunderknUl  des  Brunnens,  als  1784  Kus^tn  und  Polen  bei  der  Belage» 
nmf?  Danzigs  ihre  Pferde  daraus  tritnktcn.  Tut»  wage  nicht  zu  entscheiden, 
ob  diese  Sagen  deutsch  oder  siavi^ch  sind-  Der  Zug  mit  dem  Wasi>erlas»ett 
erinnert  an  die  von  Woeate,  yollnaberiiefenrageB  8.  61  No.  69  von  St.  liiig* 
dalene  beigebrachte,  sonst  von  St.  Bfargarete  gebränchliihe  IledeiMait,  Und  er 
ist  jedenf.iU.s  ob  slavisch  oder  deutsch  auf  die  aus  der  Wolke  regnende  Wae- 
aerfrau  zu  beziehen.  Man  rergl.  was  wir  oben  S.  86  Uber  Indra  als  mia- 
genn  gesagt  haben.  Dm  Knhn  bereite  naehgewteaen  hat  (Zeitscfar.  f.  D.  Uyth. 
III,  385),  dass  die  goldenen  Schlüssel  der  weifsen  ntuwn  der  Blitz  >iad, 
so  stellt  «»ich  zn  der  hllufig  vorkommenden  Mythe,  da»«  Indra  die  ^ioben 
Ströme  fliefsen  macht,  d.h.  die  in  den  7  Wintermonaten  eingetrorenen  Wol- 
kengewisser niederregnen  liest,  als  identiseh  die  Sage  bei  Baader,  Bad.  Sag. 
71,  i^n,  da<(s  d*'r  Brunnen  zu  Vörenbach  cntspraogi  ala  einia  heilig»  MXXtfftK^ 
Jongiraa  7  goldene  Sclilliaeel  «of  die  Erde  wart 
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Bosen  LXI,  11).  ^Du  (Indra)  hast  fbr  Sudüsa  die  Wogen 
eines  Flusses  doroJiWAtbar  gemacbt"  tiSDgl  V,  2, 

17,  5).  Nach  den  Scholien  ist  dieser  Flnss  Parushnt,  die 
Wolke  (Langl.  Kigv.  III,  230,  25).  Nach  einer  andern 
liegende  wurde  Vi^v&mitra,  Priester  des  Königs  Sudasa, 
von  diesem  zu  scincra  Vater  rijavana  mit  unzähligen  Ge- 
scLeiikeii  gesendet.  Beim  Zusiimmentlusö  der  Vipasa  und 
der  Sutudri  wurde  er  aufgehalten.  Di  opferte  er  Indra, 
um  die  Macht  zu  erhalten  ans  andere  Ufer  seUen  m  kön* 
nen.   Indra  machte  ihm  eine  Fnrt 

xx)  Thunar,  der  mit  seinem  Blits  die  Wolke  durch- 
sackte, ward  als  die  himmlischen  Gewfisser  durchwa- 
tend dargestellt.  Wahnlchelnlicfa  fahrte  er  davon  den  Bei- 
namen altn.  Va5i,  alt8.  Wado,  alid.  Wato  nu  l  dulier  ent- 
stand als  Hypostase  Thunars  die  Gestalt  eines  in  der  ger- 
maniscbeu  Heldensage  hochberühmten  Heros.  lieber  die- 
sen Mythus  habe  ich  Zeitschr.  f.  D.  My th.  H ,  296  -  328 
ansfikbrlicli  gehandelt  In  ganz  Schweden  enthielt  man  sich 
am  Donnerstag- (Helga  )»6r)abend  des  Schwimmens 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  die  Heiden,  durch  des  Gottes 
Hilfe  sich  sicher  glaubend,  diesen  Tag  vorxogsweise  fOr 
diese  Leibesübung  geeignet  gi  li;iltoii  hatten. 

v)  Indras  Fahrt  durch  die  Gewässer  des  Himmels  wird 
auch  als  S cii 1 11  ah rt  dargestellt.  „O  Indra  und  Vanina, 
mnn  ihr  euer  Schiff  besteigt  um  das  Meer  zu  befahren, 
warn  ihr  über  die  Spitze  der  Wogen  schreitet,  bewegt  ihr 
eodi  auf  dem  Vorderteil  hin  und  her,  in  Glanz  strahlend').^ 
Kach  einer  anderen  Stelle  besteigt  Indra  mit  den  Mamte 
dis  hsRÜche  Schiff,  das  Ayu  gemacht  hat 

yy)  Auch  Thorr  besafs  ein  Schiff.  Ueber  dasselbe 
and  die  nötigen  Zeugnisse  zusammengestellt  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  II,  313  fgg.  Das  Schiff,  welches  Indra  mit  den  Ma- 
rals besteigt,  erinnert  an  das  Schiff,  in  welchem  das  wilde 
Reer  fahrt 

1)  Lex.  Mytli.  969. 

J)  9igv.  Langl.  T.  G,  8,  8. 
8)  Ibid.  VIII,  5,  11,  9. 
4)  S.  oben  S.  96. 
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z)  Die  dunkele,  finstere  Wolke  verbirgt  in  ihrem  Schoik 
sowol  den  1h  fVuehteuden  Urir,M,  als  die  goldenen  Sonneo- 
«trabieo.   Das  Gold  der  bonue  und  die  Wolkenkühe 
wurden  ate  eio  reicher  Schatz  gefasst,  welcher  yon  den 
Pa^iB^  die  nnflera  Zweigen,  insofern  sie  böse  DAmoaeo  nnd, 
enteprechen,  oder  yom  Drof^im  Ahi  ttn  Berg  d.i.  der 
Wolke  gefangen  gehalten  wird.   Indem  Indra  den  Ber<r 
spaltet  d.  i.  Vritra  tötet,  erwirbt  er  den  Schatz:  ^Als  du 
d«ju  Belg  spaltetest,  hat  dir  Sarama  (die  aiüspürende  Göt- 
torhöndin)   zuvor  den  Schatz  gezeigt*).**    ^Du  hast  der 
Wasser  fr  auen   Schlupfwinkel  zerbrochen,  im  Berge 
hast  du  des  Hassers  Schatz  erhalten,  da  du  mit  Krafb  Vfitra 
tötetest,  o  Indra,  den  Ruchlosen.   Da  haat  du  aaoh  ao- 
gleich  die  Sonne  wieder  am  Himmel  heraa%ef)lhrt,  daflüt 
M  geaehen  werde       Aus  diesem  Grunde  wird  Indra  als 
ein  Gott  der  Reichtümer  verehrt.    Unzählige  Hymnen  ru 
fen  ihn  an,  seineu  Dienern  Gold  inid  Schätze  zu  spenden. 
„Komm  zu  uns  mit  Kühen,  Gold  und  üeberfluss').**  „Du 
bist,  o  Indra,  speisereich,  stierreich  bist  du,  viel- 
opfriger;  du,  o  Gott,  bist  Goldes  reich*).«  »Der  99  Städte 
mit  seiner  Arme  Gewalt  zerstört,  ein  Vfitratöter  die  Schlang 
erschlug;  dieser  Indra,  ein  segnender  Frennd,  melk  uns 
wie  eine  strotzende  Kuh,  rossrinder-  und  gerstereiches 
Gut»).    „Reichtamer  erflehend  sind  dir  die  Weisen  ge- 
naht, o  Sieger,  Loblieder  suchen  dich  wie  liebende  Gattin- 
nen den  liebenden  Gatten,  o  Starker.  In  deiner  Hand  ^chi 
ja  der  Reichtum  nicht  aus,  noch  vermindert  er  sich^)." 
Indra  heifst  „der  Schätze  Hortgebieter**  (Vaed^  va- 
supati)     „Reichtumswacliter**  ^)  und  ^vieler  wfinschens wer- 
ten Schätae  Herr*)*«  £r  herrscht  zugleich  Aber  die  Men- 

1)  ?Ug.  Langl.  in,  6,  13,  S. 

2)  ?igv.  Roaen  LI,  4. 

8)  9>g^-  LangL  V,  «,  12,  8. 

4)  Suinav.  Bcnf.  II,  1,  2,  2,  8. 

5)  Sämav.  Benf.  II,  6,  8,  4,  8,  - 

6)  9igv.  Roaen  LXH,  11.  12. 

7)  Ibid.  IX,  9. 

8)  Ibid.  IV,  10. 

9)  Ibid.  V,  2. 
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uhm  und  Scliitze').  Dem  Kteig  Sodim  schenkt  In<!ra 
dcD  Schatz,  den  ztnror  der  Asure  Anhu  besessen^).  Auch 
als  Gebieter  der  Wolkenkülic  ist  liidra  reich:  ^Wenn,  In- 
dra,  ich  wie  du  es  bist^  alleinlij^er  Herr  de»  iieiciitums  wÄr, 
stierreicb  sollt'  mein  Lobsünger  sein  ^)." 

zz)  Das  Vorhandensein  derselben  Mythe  bei  den  Ger 
nmen  Jehrt  der  weitrerbreitete  Glaube,  dass  Schfitee  ▼om 
Drachen  gehfitek  werden.   So  liegt  Fafiiir  anf  dem  Ni- 
beinngcDgold.   Hat  es  damit  seine  Bichtigkeit,  dass  Fa&hr 
dem  indisehen  Wolkendrachen  gleich  und  die  in  der  Nihe> 
hmfrensai^e  geraubte  Jungfrau  die  von  Ahi  gefangene  Was- 
serfrau i-t,  so  nuiS8  auch  der  Schatz  das  Soimencfold  Roiii, 
wie  bereits  Kuhn  ausgesprochen  hat*).    Als  Schatzhüter 
eradieint  der  Drache  sehr  häufig.    Von  Sigemund,  Sign- 
fiits  Vater,  heüat  es  im  Beowolf: 
—  ^  —  Sigmunden  entsprang 
Nach  dem  Todtage  Bnhm  nicht  wenig, 
Da  der  Kampf  harte  den  Wnrm  ftllte, 
Den  iiuitiiüter  (hordeb  hyrde).    Unter  grauem 

Felsen 

Der  Edüingssohn  einsam  wagte 
Die  kühne  Tat,  nicht  war  Fitela  bei  ihm. 
Doch  glückte  es  ihm,  dass  das  Schwert  durchdrang 
Den  wunderbaren  W  nrm,  so  dass  im  W  all  es  feststand 
Das  herrliche  Eisen  und  der  Drache  starb. 
Da  hatte  der  Kummervolle  mit  Kraft  erworben, 
,Da66  er  deu  Uinghort  brauchen  durfte 
Nach  eigenem  Willen.   Das  Seeboot  lud. 


1 )  Ibid.  VIT,  9.    Ya^  ikmf  eanhavin&iR  vasünAip  tr^yati  laM^, 

2)  Ibid.  LXIII.  7. 

ä)  öÄoiav.  Beuf.  I,  2,  I,  3,  8. 
4)  Zeitadv.  f.  vergl. Sprcehf.  m,  461.  Vergl.  noch: 
Grofsmächtige  Sunne,  wie  ?dion  gohst  abe 
O  chönnt  i  der  an  di«  Guld  abschabe. 
Eöcholz,  Alemanniiche»  Kinderlied  und  Kinderspiel  I.  S.  IM,  MÄ.  Dm  Sprich- 
„MorgensttUMto  hat  Qold  im  Mund«"  bat  erst  sptter  aHuacho  Be- 
dentmig  bekommen.    Es  beruht  auf  mythischer  Naturanachauung.    S.  unten 
unter  HoUa  §.  5.    Vcrpl.  nnch  di(»  Fornulu  Myth.^  703  und  |ligv.  Rosen 
XL VIII,  1:  Komm  zu  uns  mit  dem  bchaiite  Morgcmröle. 
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In  den  Scbiffsbauch  trug  die  leuchtenden  Zierden 
Der  Spiotse  WAlsea.  Hitse  den  Warm  zeiBchmok  *}. 
Auch  Beownlf  kftmpft  mit  einem  DracheD,  der  in  einer 
Erdhöle  im  Steinberge  hanst*).  Er  bewachte  daselbst 

(in  fSkm  eorlJscwefe)  300  Winter  lang  alte  Schätze  (  a r- 
gctrcuna,  huiöwynne)   gUtzerndes   gewnndenes  GuM 
(wunden  fjold)  Bauge,  ein  ixlics  von  Rieseu  gefertigtes 
Schwert,  Helme  von  wunderbarer  Schönheit,  Schalen  und 
Kostbarkeit rn  aller  Art.  Der  Lindwurm  heifst  davon  Hort- 
hoter,  Goldhüter  (hordeweard,  goldweard),  Scbatswicbker 
(£r»tTa  hyrde),  Bergwart  (bearges  weard).   Nadi  der  im 
12ten  Jahrhundert  verfiosten  Torskfirßmgasaga  brütet  der 
VlkfDg  Vafi  m  Drachengestalt  auf  seineu  Goldschät- 
zen*).    Von  Bui  JJlgri,  der  sich  nach  der  siegreichen 
Schlacht  Hakons  gegen  die  jdiiisvikmgar  bei  lljöriingavagr 
an  Händen  und  Fül'sen  verstümmelt  mit  zwei  Kisten  voll 
Gold  über  Bord  stttrzte  %  glaubte  man  später«  dass  er  als 
Drache  fiber  seinem  Goldhort  iiockeDd  anf  dem  Meei^ 
gronde  gesehen  werde       fiagnarr  LoBbr6k  bekfimpft  ei- 
nen Drachen,  der  dss  Fraueogemach  der  schönen  Th6ra, 
Tochter  Ednigs  Herr^  von  Ostgotland,  bewacht.  Dieser 
Lindwurm,  sagt  die  Saga  af  luignari  ijobbrük  ok  souuui 
hans«),  lag  auf  Golde  und  so  wie  er  wuchs,  wuchs  das 
Gold  mit  als  ALtgift  für  den,  der  den  Drachen  erschlagen 
würde.    Von  solchen  mythischen  Vorstellungen  heifst  das 
Gold  in  der  Skaldenpoesie  Fafnirs  Lager  (Fafliis  baeli), 
Lindwurm  bett,Warmbett8fener(ormbeKseldr),Graf- 
▼itnirs  Polster');  der  Lindwfirme  Erde,  Bett, 
Strafse  (orma  j5r8,  rekkia,  gata)  n.  s.  w.  Noch  heute  er- 


1)  Bt^owulf  1773  — 17'JO. 

2)  Beow.  4430  ijgg.  sejbe  on  beäpe  hord  beweolode  stAniMorh  aUäoo» 
tüg  «Uder  Ueg  «Idam  oncftQ. 

8)  Sagibibliotli.  Uber»,  rem  r.*Aiiwi«|inn  75, 

5)  Jninsvfkinffas.  tuul  Olaf»  TryggVMOntn.  ed.  SkaUliolt  I,  185. 

6)  I'onualdareög.  I,  'J37.  238. 

7)  Grafvitair  ist  einer  von  den  Drachen,  welche  nach  Urimiüsmäl  3-1 
4m  EtelM  TggdnBtn  iMoagea. 
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ilUt  das  dänische  Volk,  dass  im  Sandalsbjmrg,  einem  IIQ- 
gel  in  der  Ijandachaft  Vendsyseel  em  gfo/aer,  enchreck* 
Ikher  liindwurm  auf  ungeheuren  Schätzen  luhte. 
Als  ihn  Schatzgräber  störten,  steckte  er  sein  Haupt  zum 

Hü<»^l  heraus  und  sagte:  ^Kann  ich  nicht  länger  in  mei- 
ner kleinen  Erdkammer  sein,  so  kann  ich  duch  in  meiner 
grotsen  Steiukammer  weilen**  und  verschwand.  Seitdem 
wohnt  er  nun  im  GjÖlbjaerg      Ein  goldhütender  Dra- 
che erscheint  anch  in  einer  samlftndischen  Sage^).  Vor 
der  Scbatzhale  auf  dem  Lflgembei^  im  Aargau,  in  wel- 
cher eme  weiike  Frau  „das  Heidenwdb*  wohnt,  lagern 
2  Drachen*).   War  Thnnar,  was  ich  oben  bewiesen  eu 
haben  glaube,  Bekämpfer  des  Wolkendrachen,  so  mnsste 
er,  wie  Tndra,  im  Siege  Über  denselben  zugleich  den  Schatz 
erwerben.    Von  cmer  Geltung  Thunars  als  Schatzirott  fin- 
den sich  nun  aber  gewichtige  Spuren.  Nicht  alieui  rücken 
die  Schätze  nur  aUe  sieben  Jahre  an  das  Tageslicht*), 
wie  der  Donnerkeil  (d.  h.  die  sieben  Wintrrmonate  ist 
der  Schate  der  Regenwolke  und  des  Sonnengoldes  verbor- 
gen, von  den  Wintcnrdftmonen  gefangen),  sondern  mau  glaubt 
noch  in  der  Nähe  von  Stralsund,  wenn  Jonand  plötdich 
reich  wird,  ohne  dasö  die  Nachbarn  sich  den  Grund  dap 
¥0n  zu  sagen  wissen,  der  Blitz  bchlage  ihm  das  Gold 
zum  Schornstein  herein*).    Am  Ilelig  ThArsdarr 
(Himmelfahrt)  sonnt  nach  norwegischem  Volksglauben  der 
af  dem  Golde  liegende  Drache  seine  Schätze,  d.  i« 
er  ftflbet  den  Zugang  dem  Gotte  des  Gewitters*).  Don- 
nerstagabende hftit  man  in  Norwegen  ftUr  die  geeignet- 

1)  Sv.  Gruiultvig  Ganili'  Danake  minder  i  folkemnnd«  18M  8.  128. 

2)  ReuBch,  Sagen  des  Sanil:iii<U^  No.  3. 

8)  Rochok,  AATgÄUM^n  I,  No.  176.  S.  251.  Auch  bei  den  Unsitii- 
aeka  Wenden  bevMlit  der  Draebe  Zmij  oder  Plön  «Is  Oelddrochc  peAelny 
■üj  die  Terborgcni'u  Sthatne.  Bnnpt  und  Schmaler  n,  IRG.  Z(it>Lhr.  f.  D. 
Uyth.  III,  11t.  Vom  Znsammenhanß:  dieses  Drach^-n  mit  den  Gctruidedra- 
chen  aad  Milchdrachen  der  Dcutochcn  und  Slavcn  wird  Wi  vorkommender 
U«^;enheit  besondeis  an  htndeln  Min. 

6)  Schräder,  GeiMiiwlie  Mythologie  1S6.   .»Mttudlidie  Mittoiluag  de« 

Diditers  Lappe.** 

6)  Lex.  iiiyth.  Ooö. 
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ste  Zeit  zur  S  chatzgräberei  •).  Um  die  Tlmuar  hei- 
lige Afärzzeit  souuen  Bich  auch  in  Deutschland  die  Schätze^). 
Der  Schatz  wettert  sich,  wenn  Feuer  darauf  brennt'). 
Sprühen  Feuer  funken  ans  dem  angesflndeten  Licht ,  so 
bekommt  der,  nach  dem  sie  fliegen,  denselben  Tag  Greld*). 
Die  Ofengabel  soU  man  nach  deutschem  Aberglauben 
nicht  im  Ofen  stecken  lassen,  sonst  können  die  Hexen 
täglich  einen  Ortstaler  aus  dem  Hause  liohn^).  Brenüt 
das  Licht  Abends  Kosen,  so  kommt  des  Tages  Lxvld 
insHaus*^).  Fastnacht  Hirse  gegessen,  quillt  das  Geid^). 
Zu  Lauter  bei  Suhl  fand  ein  einen  Topf  toU 

schwarzer  Bossk&fer.  Als  sie  einige  daron  nach  Hause 
brachte,  waren  es  lauter  Petersbatzen  geworden.  Diese  Pe- 
tersbatzen, Curtriersche  Münzen  im  Wert  von  5  Xr.,  erin- 
nern umsomeln'  an  den  oft  in  St.  Petrus  versteckten  Thu- 
nar,  als  sie  auch  Petermännchen  und  Wolkenbatzen 
heifsen^).  Auf  Thunar,  den  Ehe-  und  Eegengott,  geht 
auch  wol  der  Aberglaube  zurQck^  wenns  am  Hochzeits- 
tage regnet,  werden  die  Leute  reich')*  Gründon- 
nerstags soll  man  etwas  Grfines  essen,  dann  geht  einem 
das  Geld  nie  aus  '°).    Genau  mit  meinen  Beobachtungen 

1)  Wille,  Beskrivclsifi  over  Sillcjorda  prajstegjfW  p.  46 — Nor?k 
topograplmk  journal  II,  4y.  7ö.  VllI,  7.  XVI,  9.  WiUe,  Bcskrivelse  orer 
SpTdebergs  pnestegjeld  I,  418. 

2)  PAoser,  Beitrag  T,  2G3,  122.  I,  100,  119.  vgl.  Wolf,  Beitiig«  1,7«. 
Die  Bretunen  glauben,  d.i>^->  im  Augenblick  vro  .im  palin.'onta^  da«  Evange- 
lium gelesen  wird^  die  bÖBen  Geistor  alle  SchäUe  auiiiecken  uml  ausbreiten, 
welche  sie  venrahren.  Doch  suchen  sie  sie  unter  der  Gestalt  von  Blättern,  Stel- 
ncn,  Kirfden  tu  «.  w.  deo  Augen  <Iei  M «luchen  ra  «itsieh«n.    De  Hofft  my* 

tbM  coutunii  s  etc.  221. 

S)  Myth.^  923.  vgl.  Myth.'  CXVII,  14. 
4J  Älyth.'  LXXXIII,  4ia. 

5)  M>th.>  LXXVn,  S46. 

6)  Myth.'  T.XXVTT.  2.:. 2. 

7)  M'yth.'  LXXVI,  225  (K.k kciipl.ilo..).  Myth.'  X(!V.  682.  rvT?<T. 
Beitrag  I,  2ö7,  20.  Auf  die  Fastnacht  wurde  vonAugsweis«  Thanar- 
glanba  ttb«rtra^;«n.  Der  Hirsebrei  steht  dem  Ilaierbrei,  Thors  Speise,  gleich. 
Auch  Tbörs  Her  Inga  apeiee  bringt  Geld.   Knlm,  Nordd.  Sagen  408,  14». 

Vefgl.  HarbarSsl.  3. 

8)  Bechstein,  Sapc ns^hatz  des  Thüringer  Latnios  III,  IOk.  Der  Ross- 
käfer, dessen  Berilhniug  juit  den  in  den^Wolken  wt-Uendeu  Mären  wir  weiter- 
bin  beapredun  wden,  helAt  Torbagge,  Thöra  Widder  nadt  Baanniiin, 
oder  Mull  ochse ,  Erdochsc.  Aficelina,  SftgohMd.  1, 19. 19.  VgL  o.  8.  SS  Aaaa.  1. 

9)  Wolf,  Beitrüge  I,  211,  91. 
Zsitschr.  f.  D.  Myth.  HI,  175. 
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stimmen  Kuhns  Nadnreisongen  Oberem  *X   In  nnsern  S»- 
gen  eracheini  nftmlich  ein  nnendliclier  Hort  toq  einem 
Drachen  oder  einer  weifsen  Frau  im  Berge  ^^ehatet. 
Letztere  nimmt  sehr  häufig  die  Gestalt  eines  Drachen 
oder  einer  Schlange  uu Den  Ziigannr  zu  dieser  Berg- 
hüle  üÖuct  eine  blaue  oder  rote  Wunderblume.  Ein 
JüD4,'iij]g  findet  dieee  und  steckt  sie  auf  seinen  Hut.  Nun 
tut  sich  plötzlich  Tor  ihm  der  Berg  auf  und  der  Schatz 
sdummert  ihm  entgegen*   Hat  er  in  der  Höle  seine  Ta- 
schen gefIlUt  und  vom  Anblick  der  Kostbarkeiten  benom- 
men, eeinen  Hut  mit  der  Blume  abgelegt,  so  erschallt  dem 
Weggehenden  die  warnende  Stimme:   ^Vergiss  das  ßeste 
Dicht."   Aber  es  ist  zu  spfit,  er  lieft  die  Wunderblume 
hinter  sieb,  die  Tür  prallt  d lohnend  zu  und  schlagt  ihm 
beim  Ueranstretcu  noch  ein  Stück  von  der  Ferse  ab. 
Kuhn  beweist,  dass  in  den  VMen  die  Vorstellung  der 
Wolke  als  Berg  oder  Burg  gewöhnlicfa  ist,  in  welcher 
die  Waaserfran  TerwOnseht  sitst  und  dass  unsere  Sage 
densdben  Gedanken  enihAlt  Der  Tom  Berg  nonsohlossene 
Schatz  ist  das  Sonnengold,  der  Drache  Ahi,  Ägi, 
Eke;  die  Jungfrau  die  geraubte  Wasser! i  au.  Der  den  Berg 
öfiriende  Jüngling,  der  in  unsern  Sagen  meist  als  Hirte 
erscheint,  ist  der  Wolkeuhirte,  der  Donnergott,  bei  uns 
Thonar,  in  den  Vcden  Indra^).    Die  blaue  oder  rote 
Bfauae,  die  als  Schlflssel  zum  Berge  dient,  ist  der  Blita. 
Li  den  Vßden  wird  Viitra,  der  die  Wolke  umhOUende  Dft* 
Don  selbst  als  Berg,  ein  andermal  wie  die  Wasserfirau 
als  Rind  dargestellt;  daher  dürfen  wir  uns  nicht  wundem, 
wenn  umgekehrt  in  deutschen  Sagen  ganz  analog  die  Waö- 
i»-rfrau  im  Zustande  der  Verzauberung  (als  Dasapatni,  Gat- 
tin des  Feindes)  die  Form  eines  Kindes  oder  die  Dra- 
chengestalt annimmt,  die  eigentlich  ihrem  Bedränger  an- 


1)  EbendM.  III,  d83. 

2)  Mytb.*  021.    Yeigl.  den  FmiMUiaiiicii  Bungliiid  s  Knffwfalanse. 

3)  GavM»  gdpati  ».  o.  S.  8.    Kadi  tpSterer  üebeili«feruiig  vcrwanilcUe 

Ii  h^>\^a  riiiinal  in  cinon  Hirten,  um  aii^  cUMm  Gortcu  für  seine  ««Iir>no 
GemAblin  IjulrAfi  UnuAtapfdblUton  zu  stehlen.  Moore,  Uindtt-FanUieoD  2Ü8. 
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kommt.  Wir  haben  schon  an  einem  andern  Orte  dar- 
gelegt, daae  St.  Christoph  an  Thonan  Stelle  getreten  ist*). 
Nach  Baader  zeigt  eine  weifse  Frau  zwei  Mftnneni,  die 
dreiviertel  Jahre  das  Christoffelgebet  beteten,  einen 

groTsen  Schatz,  den  sie  in  einer  Gründonnerstags- 

uaclit  heben 

«)  Indra  kämpft  im  Osten  mit  den  Dämonen  *).  Da- 
her heilst  er  in  der  Epcnzeit  als  Herrscher  der  den  Welt- 
gegcnden  vorgesetzten  8  Welthfiter  Herr  des  Ostens  und 
regiert  diese  Himmelsgegend. 

aa)  Th6rr  bekftmpft  die  Biesen  im  Osten.  So  Ühxi 
er  auf  der  Fahrt  nach  ÜtgarOr  Ostlich  Aber  den  Oceaa. 
Bragi  beginnt  seine  Erzfthlnng  Uber  d^  Tod  Hrüngnirs 
mit  den  Worten:  y,\>dTr  var  farinn  i  Austrvega  at  berja  troll,* 
d*  i.  Thorr  befand  sich  auf  die  Fahrt  in  den  Osten,  die 
Kiesen  zu  schlagen.  Ebenso  heilst  es  im  HarbarSs  lioS  1: 
„Thörr  for  i  Austrvegi;**  und  in  der  Einleitung  zur  Oegia- 
drecka  „haon  (Thorr)  var  i  Austnregi.^  Ebenso  häufig 
wird  Thdrs  Ostfahrt  in  der  Snorraedda  genannt. 

ß)  ladra  bekriegt,  wie  wir  schon  oben  gezeigt  haben, 
Vritra  und  Abi.  Vritra  helÜst  der  UmhOller,  Ein- 
hüller, weil  er  die  Wolkenkühe  oder  die  Wasser- 
frauen, Sonne  und  Mond  einschliefst.  Hituliir  wird 
Vritra  selbst  als  Berg  dargestellt:  „Vor  Vritra,  der  ei- 
nes Berges  Gestalt  führte,  erlahmte  nicht  des  tod- 
drobenden  Indra  mordendes  Goidgeschoss  *).^  ^Dn  hast,  a 
Vajratrfiger  Indra  den  berg&hnlichen,  grofsen,  unge- 
heuren Vritra  mit  deinem  Hammer  in  die  Seiten  getrof- 
fen, ergossen  hast  du  die  gehemmten  Wasser,  dass  sie  da- 
hinflössen'^^).'*    „El*  tötete  Alu  den  Jierguahen,  Tvash- 

1)  ZeiUchr.  f.  D.  Uylh,  U,  320.  Iii,  118. 

2)  Buder«  Badiadie  Sagen  SS.  K<».  78.   TMigL  die  CfaMtditofUAbSjel- 

eher,  Wolf,  Beitrüge  1,  90. 

3)  Rip-.  Laiigl.  IV.  G,  11,  6. 

4)  Im  Uubrigcn  hcifst  der  südwestliche  Teil  des  Himmels,  von  woher  die 
meiflten  Qewttter  kommen,  Thdrabäla  (ThoiB  Hole  oder  Ofco),  in  Uolsteia 
Donnergät  Domierstrarsc. 

5)  Rig\'.  Rosen  LVII,  2, 

6)  Ibid.  LVII,  6. 
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tn  hat  ilim  das  ntlunwflrdige  GeschoM  berdüet  An 
dm  angegdbenen  Grunde  sind  in  den  V6den  aDe  diejeni- 
gen Worte,  welche  Stein,  Fels,  Berg  bedeuten  als: 

afjman,  udri,  giri,  götra  zugleich  Bezeichuungen  der  WoJkc  *). 
Der  Drache  Ahi  heifst  auch  xVhirbudhnyah,  Schlange  des 
Felsens.  Wir  sahcu  oben,  dass  Indra  Blitz  gegcu  BUtz 
mit  V^ritra  kftmpO:  und  dieser  gegen  den  Gott  ein  flammen* 
des  GeeohoBS  schleudert  Aber  Indra  flfialtet  ihm  das 
Haupt 

Vritra  «oder  Ahi  wird  auch  Yak  oder  Bala,  was  wie- 
deram  l^hflller  bedeutet,  genannt    Oft  treten  statt  des 

einen  Vritra  mehrere  Vritras  oder  Ahis  auf.    An  Stelle 
Vritras,  Ahis  oder  Valas  erscheinen  in  vielen  Stellen  an- 
dere Däni<<iirii,  entweder  einzelne  Persönlichkeiten,  wie  N  a- 
muci,  Fipru,  Dhuni,  Cumuri,  i^ambara,  (pushna, 
Eauhina,  oder  ganze  Heere  wie  die  Dnihyns,  die  Bigär^ 
eas,  die  iUkshasas,  die  Penis.    Zusammeoge&sst  werden 
alle  Dimonen  unter  dem  Namen  der  Daitjas  oder  DAoa- 
▼as.   AUe  diese  G^estalten  smd  nichts  anders  als  Spaltun- 
gen einer  und  derselben  Idee  und  nur  verschieden  je  nach 
der  Seite  lichtfeindlicher  Verrichtungen,  welche  sie  beson- 
ders repräsentieren.    Sie  schliefsen  nämlich  entweder  die 
Wolke  ein,  so  dass  die  Ilinimclskühe  ihre  Milch,  den  Re- 
gen, nicht  spenden,  oder  die  Sonnenstrahlen  (ebenfalls  Him- 
melskflhe)  nicht  zur  Erde  scheinen  kAnnen.  In  dieser  Ver- 
richtung  heilsen  die  Dämonen  Vritras  oder  Valas,  die  £in- 
hfiOer.  Diese  B&moneD,  sagt  die  Mythe,  haben  die  K Ohe 
oder  die  Frauen  geraubt  und  halten  sie  in  einer  Berg- 
böle  oder  im  Stall  gefesselt.    Indra  öftuet  den  Stall  der 
bimiuli sehen  Tiere  und  befreit  sie.    „Den  strahlenden  Kü- 
hen hafit  du  die  Türen  gespalten,  die  Burgen;  losge- 
lassen hast  du  die  Stiere  aus  der  Herde,  von  den  Angt- 
rasen  begleitet  ^).^    ^Du  hast  die  Grotte  des  Vala  des 
Kinderreichen  an%etao,  zu  dur  eilten  yon  Furcht  be- 

1)  Ibid.  TXXIX,  S.   AliAii  Abiqi  p^rYfttl  fi^nyAn«^. 

2)  nonfcy,  S&inavcdai^loaaar  S.  8  Mlb  «drl,  S.  61  •.  g^tM. 
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freit  die  Götter  in  Bedrängnis  hin  „Mit  dii  vereint, 

ja  ftirwahr  entgegnen  wir,  o  Stier,  dem  Schnaufenden  eia 
Wort  im  Kamp^  dem  kuhbegabten  Mann"  (Viitra)^). 
Der  Dämon  wird  in  diesen  Stelleo  geradezu  als  Besitcer 
der  Kühe  bezeichnet,  welche  er  geraubt  hat.  Von  diesen 
ist  zu  der  oben  gegebenen  Beschreibung  noch  nacbzubolen, 
dass  sie  goldgeh5rnt  sind.  „Ihr  Kflhe  nahet  eneh  dem 
Brumieii,  Erd  imtl  Himmel  erfrenn  das  Werk,  vergoldet 
beide  Ilürner  sind^)."  „Befreit  hat  er  (Indra)  die  von 
dem  in  der  llölc  liegenden  (Vritra)  zurückgehaltenen 
(Frauen)*)."  Insofern  der  Dämon  die  Wasser  lange  ge- 
fangen h&lt  heilst  er  auch  Namuci  ^der  nicht  Löseodcy* 
^nicht  Loslassende.^  Wenn  die  Wolken  regenlos  am  Him- 
mel stehn,  trocknet  der  Sonnenbrand  die  Erde  aus,  die 
Pflanzen  verwelken.  Dalier  führt  der  Dämon  den  Namen 
^pushna  „der  Anstrockner."  Von  der  Farbe  der  dunkeb 
Wolke  heiligt  er  (^ambara  der  Schwarzgraue,  oder  Knshna 
der  Schwarze. 

Eine  andere  Verrichtung  der  D&monen  ist  es,  dieSohai» 
ten  der  Nacht  und  die  Nebel  heraufiBuitIhren,  die  die  Sonne 
und  das  Licht  von  der  Erde  entfernen.  „Lass  verschwin- 
den o  Indra  ihn,  der  mit  Dunkel  Himmel  und  Ei  dt  be- 
deckt, die  beiden  grollen  Geföhrten  deiner  Wanderung 
Diese  Tätigkeit  üben  vorzüglich  die  rotköpfigen  Pi^^acas 
(Fleischesser?)  und  die  Druhyus  (die  Trügenden).  Erstere 
sind  Geister,  welche  sich  von  den  Leichen  gestorbeoer 
Menschen  nfihren.  Ihre  Beziehung  zum  bimmlisohen  Schal» 
des  R^ens  oder  des  Sonnengoldes  spricht  sich  darin  aus, 
dass  die  epische  Mythe  sie  zu  Dienern  des  Reichtumsgot- 
tes iCuvera  machte.  Die  Druliyu3  sind  ähnüche  Wesen, 
identisch  mit  den  westarischen  Drukhs,  die  den  Lebenden 
den  Tod  bringen  oder  sich  auf  den  Leichnam  verstorbener 


1)  Sftmav.  Beniey  II,  5,  1,  21. 

2)  Ibid.  I,  5,  1,  2,  5. 

3)  Ibid.  I,  2,  1,  8.  3. 

4)  Rjgv.  Rosen  XXXIII,  12. 
6)  j^.  Langl.  V,  8,  2,  17. 
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Menseben  werfen.  Ferner  gehören  hieher  die  Räkshasns. 
Wftbrend  die  Drubyos  sweigardge  Wesen  sind,  sind  die 
Rakah— en  Giganten,  meist  achwan  von  Farbe,  welche  die 
biminliecahen  Sohfttce  (in  der  Epcnzeit  KnT^ras  ReicÜtnm) 

■verwahren  und  in  fortwährendem  Kampfe  darum  mit  lii- 
dra  liegen.  Sie  sind  Menschenfresser  und  im  höchsten 
Grade  Terderblich,  wie  schon  die  Namen  einzelner  Klassen 
zeigen,  weiche  man  in  jüngerer  Zeit  unter  ihnen  annahm, 
z.  B.  Asn^as  (die  Bluttrinker),  Kravyadas  (die  [Mensohen-] 
fleiecbeeser),  Eatrioaras  (die  Nachtwandler)  u.  8.w.  Im  ' 
Mahabbirata  enAhlt  eine  aohOoe  Episode,  wie  Eontt  auf 
der  Flncbt  mit  ihren  Söhnen,  den  PAndavae,  im  Walde 
acbÜfl: 

Während  jene  daselbst  schliefen  stund  llidimba  der  Kiese 

dort 

Nicht  weit  von  ihrer  üiihstätte,  an  einen  Baumstamm 

angelehnt. 

Wie  ein  Gewölk  im  Herbst  finster,  braun  von  Augen 

der  Grfieeliche. 
Weit  die  Zihne  heryorstechend,  fleischgierig  und  yor 

Hun^r  krank. 

Lang  die  Hüfleu,  den  Leib  am  ii  hing,  rot  der  Bart  und 

die  Haare  rot, 

GroDs  von  üackcn  und  Hals,  Schultern,  rochenobrig  der 

Schreckliche. 

Der  nahm  recht  nach  Wunsch  jene,  Pandus  Söhne,  die 

Helden  wahr. 

Der  misgesialtet,  braunäugig,  gräselich,  abscheulich  an- 

asosehn. 

Lüstern  nach  Fleisch  und  sehr  hungrig,  nahm  er  jene 

nach  Wunsch  jrewahr. 

Beine  i^'inger  eoiporstreckend,  zausend,  juckend  sein  bor- 
stig Ilaar; 

Gähnend  den  langen  Mond  dfibend,  schauend  einmal  und 

abermal; 

Nach  Fleisch  der  BAenschen  sehr  Iflstem,  grofsgliedrig 

der  Mächtige, 
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Emern  dichteo  G«wöik  äimlicb,  i^pitzzuimig,  rot  von  An- 
gesicht. 

Als  Menschenfleisch  n  sprach  er 

also  die  Schwester  an: 

„Endlich  bietet  eich  dar  hente  liiebüngsepase  so  lang 

entbehrt! 

Vor  Gier  tränft  mir  der  Mund  wahrhaft,  die  Zunge  backt 

am  Gaumen  mir. 
Ha,  wie  will  ich  die  acht  Zähuc,  die  spitzen,  die  ge- 
fastet lang, 

In  die  Leiber  nun  eintauchen,  recht  eingraben  ins  finsche 

Fleisch ! 

Bald  werd  ich  Menschenfleiscb  schlacken,  und  anfichlitsen 

die  Adern  bald, 
Gans  warm  werd  ich  das  Blnt  schlürfen,  in  vollem  Msft, 

das  schäumende. 

Gehe  schleunigst  zu  spähn,  Schwester!  wer  sie  sind,  die 

dort  schJaieud  ruhn. 

Stark  wirkt  Menschenger  u  ch  wabrhaf  t,er  quiekt 

weidlich  die  Nase  mir. 

Töte  die  Menschen  dort  säomitlicb,  setze  mir  ihre  Lei- 
ber vor. 

Die  in  nnserm  Gebiet  schlafen,  jene  wirst  du  doch  fftrcb- 

tea  nicht.  — 

Wenn  ihr  Fleisch  wir  zerstilckt  haben,  die  Meusciicn  so 

nach  Herzenslust; 

Werden  beide  wir  höh  zehren;  schleunigst  vollbringe 

drum  mein  Wort. 

Wenn  das  Fleisch  wir  Terzehrt  haben,  uns  nach  Gier 

gelabt; 

Lustig  werden  wir  dann  tansen,  denXakt  schla- 
gend gai^  mannigfach.*' 

Des  Kakshasafttrsten  Schwester  HidimbÄ  gclit  den  Be- 
fehl auszurichten  und  triflPt  den  schönen  Pandava  Bhima 
bei  seiner  schlafenden  Mutter  und  den  Brüdern  Wache 
stehn.  Von  Liebe  zn  ihm  ergriffen,  naht  sie  sich  ihm 
in  Gestalt  einer  schönen  Jungfrau  und  bemfiht  sich 
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ihn  zu  retten,  und  ot  hietet  sich,  ihn  sammt  den  Seini'* 
gen  auf  dem  Kücken  durch  die  Lnft  davon  sn 
tragen: 

Doeh  weil  ioh  dich  gesehn  habe^  GOtterBprOsalingen  gl«ch 

an  Glanz, 

Kann  ick  andm  mir  nicht  wünschen  als  Gatten,  Wahr- 
heit küiiJ  ich  dir. 

Solchea  wissend,  o  Kechteainor,  denke  auf  baldigen 

Verein. 

Ldb  und  Seele  mir  awang  Sehnsucht,  mir  die  huldiget 

huldige*  . 

Retten  werd^  ich  dich  Machtvoller  ybr  dem  Riesen,  der 

Menschen  frisst 
Auf  H5h*n  werden  wir  froh  wohnen;  sei  mein  Gatte, 

o  Trefflicher. 

Ich  durchwandre  der  Luft  Räume;  wu  mich's 

gelüstet  zieh'  ich  hin. 

Unaussprechliche  Lust  koste,  hier  und  dorten  mit  mir 

vereint. 

Bhtma  will  seme  .  Lieben  nicht  aus  dem  Schlummer 
wedcen  und  erwartet  den  Rftlcshasa  sum  Kampfe.  Der 
Sieg  schwankt  noch  nnenisehieden,  als  Arjuna,  Bhimas 
Bruder,  vom  Getöse  erweckt,  hinzukommt  und  demselben 
die  Aufforderunjj  zuruft,  die  schreckliche  Stunde  der  Abend- 
dämmerung nicht  nahen  zu  lassen,  ohne  den  ^n^fthaan  ge- 
tötet zu  haben: 
Bevor  gänzlich  der  Tag .  achwindet  und  die 

D&mmrang  dea  Abends  kehrt. 
In  der  Stande  desGrauns,  wisse  sind  die  Rie* 

een  erstaunlich  stark 
Eile  deuu,  nicht  gespielt,  Bhima,  erschlage  ihn  den  Schreck- 
lichen! 

£h^  er  durch  Zauber  dich  täuschet,  wende  die 

Kraft  der  Arme  au. 


t)  Diene  Wccnsseite  der  R&k5ha«rn  als  Dämonen  des  Nachtschat (on* 
spricht  sich  a.  a.  deutlich  in  einem  iijmnus  des  ^gveda  (ßo«en  XXXV,  10  ) 
m  dm  SontteBgoUStTitai  an«»  der  ■adi  M^^eflirdcrt  iHi4      m  b«Um- 
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Hiijiiiiba  fiUli  und  wird  tod  Bhtma  erwttrgt,  sein  Letdi- 
Dam  mitten  entzwei  gebrochen.  Mit  der  sohAnen  Hidimbi 

ziehen  Kunti  und  ihre  Söhne  erfreut  ihres  Weges  weiter')- 
Die  iiakshasas  kdunon  jede  bcliebi<::re  Gestalt  annebiDeD, 
sie  lieben  vorzüglick  Xiergcstalt.  Eiu  Lied,  in  welchem 
Indra  und  Sorna  um  Vernichtung  der  Rakshascn  gebeten 
werden,  hei&t:  „Die  da  Nachts  wie  eine  Eule  hervor- 
kommt, durch  Zauber  ihre  Gestalt  verbeißend,  in  den  bo- 
denlosen Abgrund  hinab  stfirse  sie**'  y^Das  Eulengespenst, 
das  K  a  u  z  gespenst,  schlage  dab  Hunde  gcspenst  und  W  o  If- 
gespenst,  das  II a Ii  neu  o"espenst  uih]  Gciercrespenst  quäle, 
zermalme  die  Geisterwelt,  leuchtender  Indra."*  —  Die  Ilak- 
shasen  heifsen  schlau.  „Tötet  (o  Indra  und  Sorna)  die  bö- 
sen R&kshasas,  die  Schlauen^  (hatam  druh6  rakahasö 
bhangur&yatah).  Ihnen  wird  femer  das  Beiwort  ghö- 
racaksbas  „mit  furchtbarem  Blicke*^  gegeben*). 

Eine  dritte  Vorrichtung  der  Dämonen  ist  es,  die  Ilim- 
melskühe  (Wolken  und  Sonneiialralilen )  und  Wasser- 
frauen während  des  Wiuters  zu.  fesseln.  Indra  erkämpft 
ihnen  im  Frühling  die  Freiheit  wieder.  ^Welche  Vftier 
den  Schate  der  KOhe  heraustrieben  durch  das  Opfer  spal- 
teten sie  beim  Jahresumlauf  den  Vala.*  Mm  stdlte 
sich  vor,  dass  die  D&nonen  im  Herbst  eine  Burg  errich- 
ten und  in  dieser  die  7  Wintermonatc  hindurch  die 
W  asser  einschlössen.  Statt  der  einen  Burg  werdeu,  ent- 
sprechend den  7  Wintermonateu,  auch  7 Burgen  genannt, 
häufig  mit  Uebertreibung  noch  mehrere.  ^Besiegt  lutat  du 
die  lärmenden,  kriegerisdien  Scharen,  deren  7  im  Herbat 
errichtete  Burgen  du  glflckhaft  ser8t5rt  hast,  o  Indra^).^ 
„Für  Purukutsa  hast  du  die  7  Burgen  des  Herbste» 


pA  n  :  „Komme  zn  uns  mit  deiner  Goldhand  Wiederbcicber,  herrlicher  Erhei- 
terer, Reicher.  Da  i.«t  er  der  Gott  die  TlAk^hasen  und  bfintt  QeilSer  banidi- 
genü,  der  in  jeder  Nacht  von  uns  angenüen  wird." 

1)  Siehe  Bopp,  Ardachniia's  KelM  tu  ladnui  HinmiiL  Beilln  1SS4  S. 

9)  Vfrl  Kuhn,  Zcitachr.  t  Teigl.  Spmdif.  I, 

8)  R*gv.  VII,  2,  1. 

4)  ^igy.  Langl.  II,  4»  9,  2. 
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mMri  ')«'^  »Der  Gott,  deMeo  Ano  der  Blits  bewaffiiet, 
triSt  deo  berOchtigten  Kttraoa  und  den  grolben  Druhyu 
in  der  Mitte  der  Wasser.  —  Abbald  hat  Indra  alle  ihre 
Befestigungen  serbroehen  und  mit  seiner  llacht 
ilire  7  Burgen  zerstört.  —  Die  Söhne  des  Ami  und 
die  Druhyus,  die  sich  nach  den  Kühen  hatten  ge- 
lösten lassen,  kamen  nni  trotz  ihrer  Macht  und  Stärke 
m  der  Zahl  von  TiObt)*)."  „Der  fiirchtbarc  Indra  hat  aus 
der  beweglichen  Wolke  die  Wasser,  wie  einen  Strom  her- 
Torgelockt,  erschfittert  hat  er  die  festen  Borgen  despashna').^ 
,Da  hast  die  Wolke  den  Angtrasen  geOiflbet  nnd  dem  Atri 
den  Zugang  an  dem  mit  1 00  Toren  versehenen  Orte  pro- 
wiesen*).'* „Als  du  o  Indra  den  Qushiia,  Pipru,  Kuyava 
und  Vritra  getötet,  erbrachst  du  die  Burgon  des  (^'am- 
bara  „Du  des^^en  IJand  den  iilitz  trugt,  du  hast  deine 

Kraft  entfaltet  als  du  die  00  Burgen  zerstörend  Vritra  und 
Namuci  den  Tod  gabst '*).^  In  noch  anderen  Hymnen  wer- 
den 99  zerstörte  Burgen  an%eD)hrt^).  Indra  heifst  von 
dieser  Tat  Pnrandara  der  Bargenzerstörer.  Den  7 
oder  99  Borgen,  die  Vfitra  errichtet,  entsprechen  ebenso« 
▼iel  Flüsse,  die  Indra  im  Frühling  zur  Erde  strömeu 
läfiSt. 

Während  die  Kakishasen  ein  Uiesennfe<:ehlecht  sind, 
treten  die  Panis  mehr  zweiL^haft  auf.  Ihr  Name  bedeutet 
flKaufleute,  Tiehhandler"  weil  sie  die  Kühe  geraubt  ha- 
ben. Sie  heifsen  die  Diener  des  Vala  oder  Vritra^  in  des- 
sen HMe  oder  Barg  sie  die  Kflhe  filhren.  ^jBrihaspatis  des 
Indrapriesters  Kflhe  waren  von  Asoren,  Panis  genannt,  den 
Kriegern  des  Bala  geraubt  und  in  einer  Höle  verborgen. 
Auf  Brihaspatis  Gebet  schickte  ludra,  um  die  Kühe  aui- 

1)  |Ligv.  LangU  IV,  6,  4,  10.  Die  7  Burgen  dea  UerbstM  oder  Win- 
tm  lind,  wi«  Ridiii  Z«it*chr.  f.  D.  Myth.  III»  880  bew«iit,  eiM  Brinncnmg 

Jir  7  W i nt ermonatc  der  alLariücben  Units«  nSrdlich  vom  Himilaym. 

2)  Ihi,l.  V,  2,  17.  12.  la.  14. 

3)  ^igv.  Ho»en  LI,  11. 

4)  Ibid.  LI,  8. 

5)  Ibid.  Cni,  S. 

6)  Rigv.  Lancrl.  V.  2,  18,  5. 

7)  ^gv.  Ro«M!o  LIV,  6. 
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znenchon,  die  Götterhündiii  Surama  ab.  Als  diese  nach 
Uebcrschreitung  eines  (reifsenden)  Stroms  zur  Burg 
des  Bala  gekommeQ  war,  sah  sie  in  einem  Versteck  die 
Kflhe  yerborgen*^  »»Es  wird  erzfthlt,  die  Kflbe  seien  einst 
yon  den  Paais  aus  dem  GötterbiiBiiiel  geraubt  and  im  l^e- 
bel  verborgen,  Indra  aber  habe  aie  mit  den  Mamts  anrQck- 
gebracht 

Zur  Charakteristik  der  Dämonen  ist  noch  anzurühren, 
dass  sie  gefrül'sig  heifsen  Besonders  die  Hakshaseo 
führen  das  Beiwort  die  Esser,  die  Gefräl'sigen  Als 
fiAuber  des  Schatzes  heifsen  sie  reich*).  Sie  leuchten 
▼on  Gold  und  Ekielgeetein  Sie  werden  als  scblan  ge- 
schildert Die  Art  und  Weise  der  Tötnng  der  DAmoneo 
wird  verschieden  ausgemalt.  WShrend  in  yielen  Lftedern 
der  Kampf  zwischm  Indra  und  Viitra  als  sehr  lebhaft  ge- 
schildert wird,  heilst  es  in  andern,  dass  der  Gott  den  Dä- 
mon im  Schols  der  Wasser  schlafend  findet  und  so  er- 
schlägt j^Indra,  im  SchoÜM  der  grofsen  Wogen  schlief 
der  Dämon,  der  die  Wasser  xnrfickhielt,  du  hast  ihn  ge- 
tötet, und  (die  Gefangenen)  befreit*).^  Als  Indra,  der  des 
Leben  aller  Wesen  ist,  den  in  der  Wolke  eingeschla* 
fenen  Alii  tötete,  der  ihn  beleidigt  hatte,  beugte  der  Him- 
mel selbst  sich  zweimal  in  Furcht  vor  Indra  unter  dem 
Schlag  seines  Donnerkeils';.^  „Diese  herrliche  Tat  hast 
du,  o  Indra,  vollftihrt,  dass  du  den  schlafenden  Ahl 
mit  dem  Vajra  wecktest,  da  haben  dich  den  Erfreuten  (der 
Götter)  Gattinnen  (die  D^vapatnfS)  und  die  Schrettenden 
(Maruts)  und  alle  Götter  erhdtert«>.<' 

Vritra  schleudert  gegen  Indra  b c i u  Wu rfixesch oss, 
Indra  wirft  ihm  den  Vajra  entgegegen.  Bei  der  Begeg- 

1)  Die  obigen  Stellen  aus  Yc(icD«choltaatoD  cutuekmc  ich  Romd  ^g%-cda 
«anotet.  »d.  hjniii.  VI,  6. 

2)  Kuth  und  Böthling  B.         »tim  ilri»  «trin. 

3)  \iiy^v.  Ho«-,,  XXI,  5. 

4)  Ibid.  XXX III.  4. 
6)  Ibid  XXXUI,  8. 

6)  ^tigr.  Ungl.  V,  S,  %  le. 

7)  Ihiil.  VI,  6,  J,  9. 

8)  (igv.  KoMn  Gill,  7. 
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nong  bricht  Vritras  Waff«  entzwei*).    Er  kämpti 
mm  noch  mit  Blitz,  Donner  und  Hegen  gegen  lodra 
an'),  aber  dieier  durchhaut  ihm  den  Nackeo  nnd 
serbricht  ihm  die  Schultern.  .lodra  des  sittemden  Vri- 
tral^acken  hast  da  im  Zorn  ihn  angreifend  durchhanen 
«id  die  Wasser  ffiefsen  lassen       Sehr  lebendig  besohreibt 
der  Hymnus  Rigv.  Rosen  XXXII  den  Vorgang: 
t  )  Ich  will  des  Indra  Siege  singen  nun, 
Die  er  £^et;m,  der  Blltzcsscliloudcrer. 
Den  Abi  schlug  er,  spendete  dann  die  Wasser: 
Entzwei  gespalten  hat  er  der  Berge  Brfiste. 

2)  Er  schlag  den  im  Gebirge  wandelnden  Abi; 
Gefertigt  hat  den  leuchtenden  Keil  ihm  Tvashtei, 
Gleich  Kdhen  brfillend  eilten  strömend  dahin, 
Schäumend  znm  Meere  gingen  die  fllefisenden  Wasser, 

3)  Des  Sornas  gelüstet  ihm,  der  stier^rleich  schreitet, 
Ans  dreifach  geteilter  Schale  von»  l^creiteten  trinkt  er; 
Er  griff  den  Pfeil,  den  Donnerkeil,  MaghaTan 
Traf  ihn  der  Ahis  Erstgeborenen. 

4)  Als  Indra  da  getro£fen  der  Ahis  Erstgeborenen, 
Vernichtetest  du  alsbald  der  Trfigenden 

Trug, 

Erzeugtest  Sonne,  Himmel  und  Morgenröte, 

Dann  fandest  nirgends  ringsum  du  ©inen  Feind  mehr. 

5)  Es  schlug  der  Einhfdler  einhüUendsten  ')  Indra, 
Die  Schultern  brachen  vom  Keile,  der  mäch- 
tigen Waffe, 

Baumstämmen  gleich,  gebrochen  von  dem  Beile 
Lag  Ahi  da,  die  Erde  nahe  rOhrend. 

6)  Kampflos  rief  fibelberauscbt  den  grofsen  Held  er 
Herbei  den  w«ihintreffenden  Feindessieger  ' 

Der  Waffenbegegnung  Kampfplatz  nicht  durchritt  er, 
Entzweigebrochen  zerschellte  der  Indrafeind. 


1)  Ibid.  LXXX,  12,  18. 

2)  Ibid.  XXXII,  13. 
8)  Ibid.  LXXX,  5. 

4)  Yritniii  TfitmUHTKq». 
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7)  Kämpfen  mit  Indra  wollt*  er  hftnde-  und  fafse- 

haar 

Der  schleudert  auf  sein  Haupt  den  Donnerkeil  ihm, 
Des  Mannes  Anselm  heuchelnd)  der  Ver- 

Bohnittne, 

Lag  Vfitra  da,  der  mannigfach  Zerscfaellte. 

8)  Frei  stiegen  heiMrfireaende  Wasser, 

Wie  durch  das  Flussbett^  über  ihn  den  Ge- 

epaltnen, 

Die  umf-(  Ii]niii;en  Vritra  mit  Macht 

Zu  dereo  Fülscu  lag  er  nun  ineder,  Abi. 

9)  £«  lag  darnieder  die  Vritraerzeugerin, 
Es  nahm  die  Waffe  hinweg  ihr  Indra. 
Die  Mutter  oben,  unten  lag  der  Sohn  da, 
Wie  mit  dem  Kalb  die  Kuh;  so  ruhte  Dftnus. 

10)  Den  Körper  in  der  Wasser  M'iiie  gestellt, 
Der  nicht  verweilenden  nicht  fliefsenden, 

Den  Vfitraleichnam  überströmen  die 

Wasser, 

Lang  machte  Finsternis  lasten  den  Indrafeind. 

11)  Beherrscht  ▼om  Feind,  ge/.ügclt  von  Vritra 

Die  Wasser  Stauden  gehemmt,  wie  von  Paiii  die 

Kühe, 

Die  Kluft,  die  zugeschlossene  der  Wasser, 
Die  öühete  er,  nachdem  er  Vptra  getötet 

12)  Da  wärest  Indra  du  ein  Pferdeschwans 
Als  dich  im  Schielsen  traf  der  eine  Gott 
Ersiegtest  KOhe  und,  o  Held,  den  Söma; 

Zum  Wandern  sandtest  du  die  sieben  Flösse. 

13)  Nicht  Blitz  hat  ihm  genützt,  nicht  auch  der 

Donner 

Und  Regen,  den  er  machte,  und  Gekrache, 
Als  miteinander  kftmpflen,  Indra  und  Ahi, 
Auch  Aber  die  andern  siegte  Maghavftn. 

Der  Zug,  dass  Indra  deoi  Dämon  das  Haupt  spal- 
tet, kehrt  öfter  wieder.    »Auch  die  Hiiumelsfeste  zitterte 
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vor  Fun  hl  bei  Ahis  Geschrei,  als  dein  Geschoss,  Indra, 
de^  Hiiüijicl  und  Erde  mit  Tod  bedrohenden  Vritra  Haupt 
mit  Eiter  spaltete         ^Viitra  will  die  Welt  erschütteiu, 
Indra  spaltet  ihm  das  Haupt  mit  dem  schrecklichen  hun- 
derUackigen  Vajra*}.^  „Scheu  Kraft  der  Geburt  den  Se- 
gen Mierraclieiid,  aoblugrt  du  die  Femde,  o  Maghav&ti, 
mit  dem  Strahl  anfUitKefid;  da  achleuderteBt  du  das  Haupt 
den  Sclaveo  Namoci  deo  Weg  des  Helles  Utr  den  ACann 
begehrend Andere  Dämonen  tötet  ladra  mit  dem  Ful'se. 
^Zerschmettere  mit  dem  Fufse  —  du  bist  grofs  —  die 
ruchlosen  Panis,   denn  gegen   dich  kommt  keiner  an*}.** 
,Den  (y^ambara  liaät  du  getötet  und  den  grofsen  Arbuda  mit 
dem  F  u  fs  e  angegriffen ,  täglich  bist  du  auf  den  Tod  der 
Feinde  bedacht').^  Nach  einigen  Stellen  Terbrennt  In- 
dra die  Dftmonen  und  namentlich  von  den  Panie  heiXst  esy 
daas  die  Angirasen  de  in  ihrer  Höle  ausgebrannt  hfttten. 
Mitunter  tötet  Indra  die  DSmonen  nicht,  sondern  fesselt 
sie  nur  oder  schläfert  sie  ein.  „Wie  ein  Berggipfel  stralilt 
im  Kampfe  hervor  seine  tötende  Kühnheit  mit  der  er  der 
Starke  unter  den  Starken,  der  Eiserne  den  betrugvollen 
^Qshna  inderFessel  (dem  Stricke)  verweilen  machte 
Hinfig  wird  der  Zauber  hervorgehoben,  welchen  die  D&- 
mooen  Indra  entgegensetzen,  ehe  sein  Werk  gelingt  Es 
beiist  daher  wiederholt,  dass  der  Gott  den  Trug  der 
Trfigenden  zerstörte.   „Indra,  Donnerer,  Blitssohleode- 
rer,  unwiderstehlich  war  deine  Kraft,  sls  du  das  zanber* 
volle  Wild  (Vritra  der  Bocksgestalt  angenommen)  mit  dei- 
nem Zauber  niederschlugst,  leuchtend  im  eigenen  Reiche"').'' 
Wie  Vritra  hier  Bocksgestalt  annimmt,  gleich  Indra,  dem 
himmlischen  Widder,  zieht  Indra,-  um  den  Regen  der  Wolke 
a  ergießen,  die  Gestalt  der  Wasser  fr  au  an.  »Du  wur« 


1)  ^igv.  Rosen  LII,  10. 

2)  ?igv.  Langl.  V,  8,  2.  S. 

3)  ^igy.  JV,  1,  27,  2. 

4)  SAmav.  B<iiif«y  H,  6,  l,  3.  Vi,  4,  8,  2. 
b)  l^iff,'.  Ftoeen  LI,  6. 

6)  Ibid.  LVT.  3. 

7)  SAnwv.  Benfoy  I,  6,  1,  8,  4. 
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dest  MöDli  des  Vrishaoft^va  Tochter  und  verrich- 
tetest herrliche  Taten  ^).*  ist  gewöhnfioh  du 
AppelUtiT  in  der  Bedeutung  ^Frau.^  In  dieser  Bedeu- 
tung kommt  das  Wort  u.  u.  Rigv.  Koseu  CXXI,  2  vor, 
wo  es  heifst:  „ImJra  blickt  auf  das  von  ihm  ausgegangene 
Dunkel  zurück  und  die  Frau  des  Eosscä  (mSn&m  a^vasya) 
macht  er  anr  Mutter  der  Kuh^).^  Langlois  gicbt  wol  nach 
deni  Commentar  von  dieser  Stelle  die  folgende  firklAnuig: 
Die  Wolke  (die  himmlische  Koh)  entsteht  ans  Wasser- 
dampf, der  yon  der  Erde  mit  Rossesschneiligkeit  empor* 
iäteigt.  Indru  uniaruil  dicken  Dampf  uud  macht  ihn  zu  »ei- 
ner Gemahlin,  und  hegt  sie  an  seiner  Brust,  um  die  Erde 
zu  besuchten.  —  Eine  ähnliche  Vorstelhmg  spricht  die 
Stelle  aus:  „Das  Opfer  gab  dem  Indra  Kraft,  als  er  die 
£rd*  umbflllete,  Wolken  schaffend  im  Uimmelsranm 
Um  den  lichten  Tag  wieder  herau&o(tlbren,  mnss  Indrs 
selbst  mit  grauem  Regengewölk  den  ganzen  Himmel  erftd- 
len  und  daher  erklärt  sich,  wie  er  (che  er  Vritra  schlägt 
und  vernichtet,  die  Klarheit  des  ilinmiels  wiederiierstellt) 
die  Gestalt  einer  Frau,  der  Tochter  des  Yrishana^va  (cL  b. 
des  regnenden,  besamenden  Bosses)  annehmen  kann. 

Die  yerschiedenen  Dftmonen  zeigen  ihre  ehemalige  Ein- 
heit noch  durch  fortwährende  Vermischung  ihrer  Namen 
und  Attribute.  So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
Qushna  bald  ein  Beiwort  des  Vritra*),  bald  eine  selbstän- 
dige Hypostase  dieses  Wesens.  Druh  ist  bald  eine  Be- 
zeichnung des  Poni,  bald  Vritras  oder  Qnshnas;  sehr  häufig 
aber  bezeichnet  es  eine  Classe  von  Wesen,  wie  wir  voriiin 
gezeigt  haben. 

Eine  Schlussbemeikung  über  Indras  Fmndc  glanbe  ich 
am  besten  mit  Kuhns  Worten  *,'eben  zu  können*):  Vritia, 
Ahi,  ^uöhua  und  andere  Dämonen  sind  nur  verkörperte 


1)  ?igv.  Rosen  LI,  13.    vwgL  fUgr.  Lwigl.  f,  4,  6,  18» 

2)  Vei^l.  mu^-.  Langl.  I,  8,  9,  1. 

3)  Sämav.  Benfcy  I,  2,  1.  3,  3. 

4)  s.  B,  ^gr.  Rosen  LXl,  10. 

h)  Z«ilwbr*  f.  TcrgL  SpMdif.  I,  199. 
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NaturereclieiiiUDgen ,  die  sich  im  Grande  von  den  Manits 

und  Kudras,  die  ebenfalls  solche  sind,  nur  durch  die  ethi- 
sche Auftussiiug  unterscheiden;  denn  Hagel,  Blitz  und  Duu- 
uer,  Wolkentreiben  und  Sturm  siod  ihr  gemcinschiiltliclies 
£ktiiie&t.  Wäbr«ad  in  jeaea  die  feindliche  Seite  der  Na- 
tur zur  Ersclieiruing  kommt,  seigen  diese  sie  von  der  mil- 
den md  dam  Mensoheo  segenereichen,  allein  es  fehlt  doch 
nicht  «1  sahlreichen  Stellen,  in  denen  aneh  dieee  als  Ver- 
derben briugcnd  auftreten,  indem  sie  Mflnner  und  Herden 
eiBchlagen  uncJ  Seuche  und  Tod  bringen.  Wir  werden  des- 
halb für  einen  älteren  Zustand  der  religiösen  Anschauung 
ein  mannigfaches  ZusHiütiieutullen  der  ciucu  mit  den  andern 
annehmen  müssen.  Alle  diese  Wesen,  feindliche  und  frcund- 
Hdie,  entstammen  der  gemeinsamen  Uebcrzeu- 
gnng  von  der  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode 
und  wenn  wir  et  von  den  Marats,  Rndraa,  ü^ibbus  aus- 
drQcklieh  ausgesprochen  finden,  dass  sie  einst  Sterbliche 
waren  und  durch  ihre  guten  Werke  den  Göttern  als  Hel- 
fer beigegesellt  wurden,  so  liegt  die  einfache  Schlussfolge- 
niD2  nahe,  dass  die  Gottlosen  und  Bösen  Genossen  der  den 
Devas  teiudiichen  Dämonen  wi  t  den.  Sie  werden  daher 
aoch  und  zwar  Rak&hasas,  Druhyus  u.  s.  w.,  ebeursimol  wie 
MamtS  und  Kibbus  als  ein  Volk  oder  eine  Schar  (vip, 
gnna)  bcMichnet.^  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  Roths 
Ifdnong  flberein. 

Fassen  wir  das  Uber  die  DSmonen  Gesagte  noch  ein- 
mal kurz  zusammen,  so  lÄsst  sich  von  den  eonereteren  Zü- 
gen des  Mythus  folgendes  Bild  entwerfen.  Teils  reine  N»- 
tormfichte,  teil»  in  den  Elementen  waltende  Geister  ahjjje- 
schiedener  Menschen  hausen  sie ,  die  „  G  e  fr ä  i's  i  e  n 
bald  in  Riesen-,  bald  in  Zwerggestalt  „in  der  Mitte  der 
Wogen«  (d.  i.  im  Wolkengewässer)  jenseits  eines  mäch- 
tigen Stroms,  hinter  den  sie,  wenn  sie  sich  hervorwagen, 
surOckgeworfen  werden  ■).  Ihr  Aufenthaltsort  ist  ein  Berg 


1)  Die  Dttinoncn  ha-^t  tlu ,  o  Indra,  der  Opfer  beraubt,  hinter  die  t» 
«diiffbaiVD  Stroue  zurUckgeworfttU.  Rosen  CXXl,  13. 
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oder  eine  Berghöle,  wo  sie  Indra  schlafend  findet, 
oder  wach.  Sie  halten  darin  die  Kühe,  die  Gdtterfrau, 
Sonne  und  Mond,  den  Schatz  des  RegenwasserB  nnd 
Sonnengoldes  gefangen.  Im  Winter  banen  sie  sor  Fesse- 
lung der  Geraubten  eine  feste  Burg  oder  Umzftunong. 
Sie  fahren  die  Schatten  der  Nacht  herauf  und  zer- 
fliefsen  beim  ersten  Strahl  der  von  Indra  heraufgefilhrten 
Sonne.  Trifil  Indra  nie  nicht  im  Schlaf,  so  kämpfen  sie 
mit  ihm  Blitz  gegen  Blitz;  Indras  Waffe  zerschellt 
im  Begegnen  die  ihrige  und  er  zerspaltet  ihnen  düs 
Haupt,  oder  durchbohrt  ihren  Nacken,  oder  er  stoist 
sie  mit  seinem  Fuls  in  das  BUtsfeuer.  Sie  setzen  Indra 
Zauber  entgegen  und  decken  sich  mit  dem  (Wolken-) 
Fds.  Sie  sind  schlau  und  haben  eine  scharfe  Sehe. 
In  ihrer  Begleitung  sind  oft  weibliche  dSmonbcfae  Wesen, 
die  sie  im  ivauiple  /u  Hilfe  rufen  ').  Gradeso  findet  1  e- 
redCm  Zohuks  Palast  den  er  zerstört  vull  Weiber. 

ß/^)  Dass  Thörs  Gegner,  der  Mi?^gnr^>s\vurin ,  Oegir 
(Ecke,  Eckhart)  und  Loki  den  Feinden  Indras^  Ahi  und 
Vi  ltra  entsprechen,  ist  b<  r(  Its  vorhin  nachzuweisen  versucbt. 
Die  Zusammenstellung  Lokis  und  Yptras  gewinnt  um  so 
grölsere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  kurz  vorhin  S«  165  an- 
gefahrte Stelle  Kigv.  Rosen  LVI,  3  Qushna  wie  Loki  ge  - 
fesselt  werden  Iftsst  Es  wird  hier  nun  noch  weiter  aus- 
zulühreu  sein,  dass  auch  die  übrigen  Feinde  Thunars  tmd 
ihr  Tod  der  indlsehen  Indramythe  analofr  ist.  Thors  vor- 
züglichste Gegner. sind  nächst  dem  Drachen  die  Kiesen, 
•  welche  alle  auf  eine  Grundgestalt  zurückführen.  Sic  er- 
scheinen bald  als  Schar,  bald  treten  einzelne  unter  ihnen 
herror.  Appellative  BeneanuDgen  der  Riesen  sind  Jötnar 
und  Thursar,  deren  Yerkleinerer,  Widersacher  (hrödrs  and- 
skoti)  Th6rr  heifst Ebenso  f&hrt  er  die  Namen  Jfitna- 
df^Igr  Rieseufeiud,  Jötnaotti  Riesenschreck.  Nach  J.  Gnumis 
Ermittelungen  bedeuten  altu.  jOtuuu,  ags.  eoten,  aitengL 


S)  Uymisqn.  11.  IS. 
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etb,  alte.  Stan  der  Beser,  altoord.  ]>ur6,  oorweg.  tusae, 

dän.  schwed.  tosse,  i\<rs,  j'yrs,  afad.  turs,  mhd.  turs,  türse, 
(lüree,  düfach  der  Durstige  oder  der  Trunkene.  Schon 
diese  Nameu  sind  zutreffende  Bczeichnunrrofi  des  die  Külie 
und  iläs  Wolkeuge Wässer  versciiiiugendeii  DämooB,  der  iu 
Indien  genau  ebenso  atri&  der  Esser  beigenannt  ist  '). 
Auf  4m  eiiMtageD  Zusammenhang  der  Biesen  mit  dem  Wol- 
hangBrniatet  weisen  Tersohiedene  Zflgc.  Zunächst  entlebn- 
tea  die  Finnen  in  firfifaer  Zeit  von  den  Normannen  die  Qe- 
stilt  und  den  Namen  der  Thursen,  letzteren  ^gestalteten  sie 
zu  Tursus  oder  diminut.  Turso  um  -j.  Da  nun  der  finni- 
sche Tursas  ein  Meerungeheuer  ist,  der  die  ijottlieheu 
Helden  Wainaiiioiuen,  ilmarinen  und  Lemminkaiueu  in  die 
Wogen  binabziehen  will,  so  liegt  der  Scbluss  nahe,  dass 
aoeb  der  altskandinavische  Thürs  seinen  Wobnsitz  im  Ge- 
wisNT  gehabt  habe.  Diese  Wahrnehmung  stimmt  nun  genau 
mit  dem  Wesen  der  angelsächsischen  Thyrse  ttberein,  die 
imWa88«r  haosen  (^yrs  sceal  on  fenne  gewunjan)*).  Ein 
Bolcber  Tbyrs  ist  der  berüchtigte  Grendel  im  Beowulf  *). 
Er  wohnt  im  Meere  eine  Meile  tief  unter  dem  Wasser. 
Lüter  NebelhiiUen  kommt  er  voui  iVIuitre  gegangen  (|>ii 
com  of  uiore  imder  mistble6)>um,  Grendel  gongau  1424 — 27); 
unter  Wolken  wandelt  er  bis  zur  Königsballe  von  Heorot 
(w6d  under  wolcnum  1432).  Zomgemut  eilte  er,  ans  den 
Augen  brach  ihm  flammen&hnlich  furchtbares 
Licht  (edde  yrremdd;  bim  of  elgum  stöd,  lige  gelicost,  leöht 

1)  S.  die  vielen  von  Benfey  Säm.iv<"<la;,^l«)^s.  s.  v.  aufgeführten  Stellen. 

2)  l'a«tr<<n.  riiini-ic!i.'  Mytholo^'i*-  Uber-ot/t  von  Si-hiofnor  S.  8  1.  Tu  oi- 
i«t  Ruoe  bei  (iunauder,  Mythologia  Feuuica  p.  5ö  kommt  Meri-  i'ursa«  vur. 

8)  Hicke«  Gfam.  Anglosaz.  S87.    TgL  Turner,  Hituny  of  the  Anglo- 
824. 

i)  VcfgL      856:  And  nü  vriQ  Grendel  »oeal, 
wi6  |>&m  agla-can 
Ana  gfhegan  Öiug  wi]>  |>yr8«. 
B  >viiir  üniti  in  Grendel*  Wohnung  ein  goldgefasates  siegvcrleihendes  Schwert. 
•    Iliv-fn  «ToinaLlit  liaben  (eald  BWeord  cotenisk  3128  entii  rprfrewporr  3.103). 
Auf  diesem  Schwert  wax  in  BuiWBbuchsUken  der  Ursprung  des  alten  Str«i- 
t»  iiriidien  G9tt«m  und  Kern  (wie  EttmllUer  8.  184,  Anm.  170S  mit  Be> 
aibiiDg  auf  A'^ölu->)»i  '2  2  richtig  zu  deuten  schoint  )  eingegnben.  Dicsee  Schwett 
^lieint  ein  altes  Erbkleinod  (eald  Ifif)  in  Grondab  ÜMUe,  d«S  Unn  von  eei- 
^  Voraltem,  jenen  Urrieaeo,  ttberkummen  ist. 
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iinfiDger  1456  —  59).  —  Der  Wohnsitz  der  JdtDar  und 
Thursar  ist  Jötonheimr.  Dieses  mythische  Land  liegt  jen* 
seits  eines  grofsen  Wassers.  Auf  der  Fahrt  zu  ÜtgarS^ 
loki  muss  Tbdrr  über  ein  tiefes  Meer  setzen').  Aus 

tunheim  zuröckkehrend ,  watet  Thorr  durch  die  Elivagar 
und  trägt  deu  Örvaudill  im  Korbe  hiuiiber        Auf  der 
Beise  nach  Geirrdt$sgar6r  muss  Thorr  über  deo  reiiseo- 
den  Strom  Vimnr  setzen.   Ebenso  tritt  in  der  Thdrsteios 
BAarmagnssaga  und  bei  Sazo  ein  reiisender  Btrom  als  die 
Grenze  von  G«irrÖl$8  Königreich  Jötunheimr  auf;  das  Ge- 
biet des  UtgarthilocuB  bei  Saxo  i«t  vom  Ocean  bespült 
In  den  Elivagar  und  dem  Flusse  Vimm  hal  ou  wir  bereite 
Zeltschr.  f.  D.  Myth.  II,  298  das  himmlische  Gewässer 
erkannt.    Die  hinter  demselben  wohnenden  Dämonen  wer- 
den deshalb  auch  ursprünglich  coefestische  Wesen  und  erst 
später  irdisch  localisiert  sein.  Auf  den  diemaligeD  Znsaoi» 
menhsng  der  Riesen  mit  der  Wolke  deutet  yielleioht  auch 
die   boriiholmische  Beueunung  der  Donnerkeile  Trolle- 
kile*>,  du  wie  wir  sehen  werden  die  Thurseu  auch  den 
Blitz  schwiugeu,  wenn  nicht  jenes  Wort  die  Bedeutung 
hat  „die  Trolle  verfolgende,  vertreibende  Keile. ^   Als  alte 
Wolkendämonen  charakterisiert  die  Joten  und  Thursen  nun 
auch  der  Zug,  dass  sie  gerne  Rinder  rauben.    Die  im 
Berge  wohnenden  Hougetusser  des  heutigen  norwegi- 
scheu  Volksglaubeiiö  ziehen  Rindvieh  häufig  in  ihre  H u  1  e*). 
Nach  Brandkrossaj'attr  einer  Saga  des  zehnten  JahihuinJerU 
versclivvand  einem  Bonden  in  Island,  der  an  der  Vopne- 
bucht  wohnte,  Grimr  mit  Namen  ein  Ochse  mit  gelben 
kreuzweis  gehenden  Streifen  (Brandkrossaottr),  auf  den  er 
grofses  Gewicht  legte.    Später  fand  er  diesen  Ochsen  in 
Norwegen  in  einer  Höle  der  Geltersklippe  bei  einem  Rie- 
sen wieder^).    Aus  diesem  Gründe  sind  nach  den  Eddea 


1)  \fk  mt  htm  ftt  ftm  baSl  ^  Ü  diSp«.    OylA^iiiaiiig  etp.  45. 

2)  SkAldskapam.  c.  17,  8n.  B.  I,  17S. 

3)  Ltx.  Myth.  752. 

4)  Lex.  liyih.  *J6i. 

6)  Sagabibttothek  Lachm.  I,  SSO. 
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schwarze  Ochsen ')  und  Kfibe  der  Rieden  Freude,  ja  diese 
letzteren  werden  j^enau  mit  der  oben  angeftlhrten  Stelle  des 
Samaveda  öberein^tinimend,  als  jj^old  nrebörnt  bezeicliiict. 
2^0i:h  iu  den  nordi&cbeu  VolkäuiärcLeu  uud  Sagen,  zumal 
in  den  Ueberiiefemogeo  von  BahCkslän  und  Dalslnnd  und 
den  aagreozenden  norwcgisoben  Landschaften  spielen  diese 
SindeitodeD  der  Jftilea  .eitte  grofse  Bolle.  Verirrte  Wan- 
deier  hören  ihr  Grehrflll  in  den  Bergen,  oder  treffen  sie 
sor  Mitternacht  weidend  unter  den  Felsen.  Manchmal 
waiit  cm  liurscli  oder  ein  Mädchcu  einen  Stahl  darauf  zu 
werfen  und  es  gelingt  dann  eiu  Stück  davon  mit  sich  zu 
fübreo.  Von  solclier  Beute  soll  das  iiicseuvieh  (iättekräk) 
jeuer  Gegenden  stammen,  das  rotbraun  mit  schwarzen,  ge- 
flammten flecken  ist  und  deshalb  Brandvieh  heifst'). 
Dsas  mter  diesen  echwaneen  Bindern  die  Wolkenrinder  sn 
VMBtehen  aind«  ergi^  sich  ans  der  Hymirmythe,  nach  wel* 
dier  Thdrr  mit  einem  solchen  Stier  (Himinbriotr  d.  i.  Hirn« 
melabrecher)  die  MitSgarÖsschlange  d.  i.  den  Wolkendra- 
chen Ahl,  Ecke  ködert.  Dieser  ist  es  aber,  der  die  Wol- 
kenkühe  verschlang.  Gleich  dem  iündvieh  ranben  die  Kie- 
sen vorzugsweise  gern  Frauen*).  Dass  aber  hierunt  ur- 
sprünglich wiederum  Torzugsweise  die  himmlischen  Götter- 
fraoen  gemeint  waren,  daflOr  haben  wir  ein  altes  Zeugnis. 
Wir  sahen  schon  o.  8*  78  %g.  dass  Mieren  und  Alfen  teil- 

1)  Urmi^qn.  18. 

2)  Thnrmsqu.  28. 

i)  Uolinbcrg,  Kordbon  unUer  heilnatidcn  I»  97  fgg,  Wdahold,  Ahnofd. 
Ubta  87.  Djbvdc  Abrt  ia  Zeitachr.  Rtma  mc^re  Beispiel«  «n,  woniu  J. 
Graum  bei  Haupt  IV,  507  einige  ausgehoben  luit. 

4)  Helgaqu.  HjorvargsBonar  17:  Hati  het  miim  faÖir  nmrj^ar  brüöir 
ham  let  fri  büi  teknar.  Vergl.  Faye,  Nurtsk«  Sagw  23,  I.  Wie  die  geraubt© 
An  in  der  Indledieii  Sage  al«  Gemahlin  dee  DkmoBs  (DAeapatnf )  enebeiot, 
Ma  diwelht  itt  gern,  UeberUefbrung  oft  als  Frau  odur  Tochter  des  Rioscti  auf. 
Eine  solche  ist  u.  a.  die  leuchtende  Jungfrau  (ii  r(Sr.  die  Tochter  Gyniirs.  Da 
G/mir  nach  der  Einleitung  zu  Oegisdrcka  ein  Beiname  Oegirs  ist,  so  wird 
Wndi  xtamn  Deotang  deaalben  ala  eines  Woltendaaio«  (•.<>.  8.  SI  fjgg,) 
f»t««tigt.  Wie  er  raubt  auch  R&n  vnrziii^'lich  Jungfiration.  Nach  ArzcUoe 
treibt  sie  dem  heutigen  VoUu^Iaubon  zufolge  sc hnee wei l'so  Rinderheer- 
des auf  die  Weide.  Sieht  laan  aie,  so  musa  man  Feuer  aU  AbbUd  der 
HHMIanme  anedilagen.  Sagohüfiler  ttbcit.  von  Ungewitter  II,  Si7.  Gl^nlr 
b'utli.  GIUMEIS  hängt  mit  geyma  goth.  GAUMJAH  bewachen  zusammen  und 
Udeatet  wie  geymir  Wächter,  Verwahrer  (qni  raptaa  aqua  Tel  feminae  cvetodit  V). 
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weise  den  himmlischen  Frauen  entsprechen.  Nun  enifah 
die  Herrararsaga  *),  dass  StarkalSr  ein  Riese  AllhiUdr  die 

Tochter  Königs  Alfr  von  Alfheira  raubte.  Dass  anter  die- 
ser Jungfrau  eine  mythische  Persünlichkeit  zu  denken  ist, 
lehrt  die  Bemerkung  des  Verfassers;  „Sie  war  schön,  wie 
kein  anderes  Weib  und  das  ganze  Volk  von  Alfbeim  war 
schöner,  als  jedes  andere.^  Wörtlich  so  beschreibt  die 
Snorraedda  die  Lichteibe.  König  Alfr  rief  da  au  Thörr, 
er  möge  ihm  seine  Tochter  wiederschaffiBn.  Der  Gott  kam, 
erschlug  Starkai5r  und  brachte  Alfliilldr  ihrem  Vater  zo- 
rftck.  Dasselbe  erzählt  die  Gautrekssaga und  schon 
der  Skalde  Vetrlidi  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  bezeugt 
von  Thdrs  Taten  redend  „du  stürztest  Starkaör  (steypfiir 
StarkatSi).^  —  Eine  schwedische  Sage  zeigt  uns  ein«  sehr 
deutliche  Uebereinstimmung  der  germanischen  Rieaensage 
mit  der  indischen*  Die  3  Töchter  eines  Könij,s  gehen 
im  Krautgarten  lustwandeln,  kaum  sind  sie  unter  freien 
Himmel  gekommen,  als  sich  eine  Wolke  senkt  und  sie 
fortftihrt.  Alle  Versuche  sie  wiederzufinden  waren  vergeb- 
lich. Drei  Trolle  (Riesen)  haben  sie  in  ihre  Berg* 
höle  entfahrt,  wo  sie  sie  7  Jahre  (d.  i.  die  7  Wintermo- 
nate)  festhalten.  £in  Hirtenknabe  hat  von  einem  Alten 
drei  wunderbare  Hunde  Häll  (halt  fest),  Slit  (reife  eusam- 
men)  und  Ly  (horch)  erhalten,  dii  sehr  kunstreich  tan- 
zen und  alles  zerreifsen,  was  ihm  ti  uaht.  Alit  Hilfe  der- 
selben erlegt  der  Hirte  die  liiesen  und  befreit  die  KOuiga- 
tdchter^).  Der  befreiende  Hirte  ist  offenbar  Thdrr,  wie 
wir  weiterhin  dartun  werden,  seine  Hunde  sind  die  Ma- 
ruts,  die  Geister  des  Sturms  oder  wilden  Heers,  welche 
nach  der  indischen  Mythe  Indras  Bo<,deiter  sind.  In  der 
germanischen  M)  iht  lügie  wird  der  Wind  nämlich  stets  un- 
ter dem  Symbol  des  Hundes  dargestellt  *).  —  In  mein  eron 
Ueberlietcruugen,  vorzüglich  Märchen,  ist  der  Üaub  der 

1)  Fornaldoniog.  ],  412  fgg.  vgl.  543  tgg.  Nach  einer  «äderen  Sagr 
hit  StufcüBr  S  Hiad«,  die  Thdir  ihm  abhaut. 

2)  I    1  aldarsög.  III,  16. 

3)  Ai^cliuH,  Schwed.  Volkasagieni  Qb«n.  Ton  Oberkatner  8.  XS4  f^. 

4)  S.  unten  unter  yy. 


Digitized  by  Google 


173 


Francn  und  Kühr  (liirch  die  Riesen  vereint.  Der  dumme 
Peter,  der  eiueii  Hammer  führt,  wird  Hirte  bei  3  Jung- 
frauen, deren  Kubbirten  stets  durch  Biesen  erschlagen 
waren.  Auch  der  dumme  Peter  sieht  an  3  aofeinander- 
fiolgeBdcn  Tagen  sich  Kieeen  gegenflber,  deren  letster  auf 
der  Weide  darch  eine  FalltOr  aus  dem  Boden 
stellt  Er  erlegt  die  Biesen  mit  seinem  Hammer  und 
findet  unter  der  FalltOr  einen  unermc8slichen  Schatz. 
Er  heiratet  darauf  ciue  der  3  Juni^frauen  ').  Im  Wesent- 
lichen hiernit  üherein  stimmt  eine  niedersächsische  Erzilh- 
JUing  £in  Kuhhirt  wird  gewarnt  in  einem  Garten  zu 
weiden,  wo  2  Riesen  hausen.  Mit  einem  Stock,  der  Jeden 
ini  Augenblick  tdtet,  nach  dem  er  damit  winict, 
enchlägt  er  die  Biesen  und  befreit  so  die  Königstochter, 
die  den  Biesen  als  Opfer  dargebracht  werden  soll.  Der 
Hammer  oder  Stock  (s.  oben  S.  21.  62)  kennzeichnet 
den  Hirten  als  Tbunar®),  die  FaiJtürc  bezeichnet  den 
Zugang  zur  Hole,  in  der  nach  einer  älteren  Form  der 
Sage  die  Frauen  sammt  den  Kühen  verborgen  waren.  Der 
Garten  in  diesen  Märchen  entspricht  der  Umzäunung,  mit 
welcher  Vritra  die  gefangene  Wasserfrau  umhegt.  Dass 
diese  Annahme  richtig  ist,  geht  aus  den  Varianten  des  Mftr- 
ohens  aus  andern  Teilen  Deutschlands  hervor.  Diese  Vsf 
rianten  nennen  statt  der  EOhe  meistens  Schafe  oder  Hflh- 
ner.  Wir  werden  aber  später  noch  gewahren,  wie  gerade 
diese  Tiere  in  unsem  Ueberlieferungen  hänfif]^  an  die  Stelle 
der  Wolkenkühe  treten.  In  Schwaben  erzahlt  man,  dass 
die  Schafe  eines  Edelmanns  summt  dem  Hirteu  jedesmal 
TOD  3  Kiesen  geraubt  und  getötet  werden,  welche  in  einer 
Burg  eine  geraubte  Königstochter  gefangen  hal*  . 
ten.  Mit  Hilfe  einer  Pfeife,  weiche  alles  tanaen 
macht,  erlegt  ein  Jfingling,  der  sich  als  neuer  Hirte  bei 


1)  Wolf,  Deut«ohf>  Marolion  nnd  Sogen  S.  n  f;r2r. 

8)  Schambach  und  Müller,  NicdcriMicIis.  Sagen  294,  20. 

S)  In  einer  YarianU;  bei  Afzelius,  Schwed.  Volk&sagen  Ubersetzt  von 
Usfvwitter  I,  7S  gfsdiieht  di«  BefreiwiK  Mer  gvimnbten  Sdnrarteni  au  d«r 
f«aertimwmllt«n  BUtenhBU  am  Donii«rstftg*beBd. 
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deoi  Kiicliiiauii  anwirbt,  die  3  Riesen  und  erwirbt  die  Kö- 
niginDie  Pfeife  ist  wiedenui»  h^ymbol  des  Sturmlieds 
(der  Maruts)  welches  alles  tanzen  macht').  Ein  an- 
derer £delmann  gebietet  seinem  Hirten  drei  Täler  zu  loei- 
deo,  weil  dort  jedesmal  die  Herde  toh  Riesen  er^iffen 
werde.  Der  Hirte  fibeitritt  das  Gebot,  erlegt  aber  in  drei 
aofeinanderfolgenden  Tagea  die  Riesen,  von  denen  er  den 
einen  mit  seinem  Hirten  st  ab  erschUgt,  den  andern 
mit  einem  Spielte  ersticht,  den  dritten  mit  einem  Stein- 
Avurf  vor  die  Stirn  tötet.  Sobald  einer  der  Riesen  j^e- 
fallcn  ist,  sieht  der  Hirte  plötzlich  ein  prfich  t  igcs  Scliloss 
vor  sich  stehen,  in  welchem  er  ein  Schwert  und  daneben 
eine  Flasche  Woin  findet  An  dieser  ist  ein  Zettel  be- 
festigt mit  den  Worten: 

Wer  diese  Flasche  trinlct 

Und  dieses  Schwert  regiert, 

Der  zwingt  den  Tenfel. 
In  der  Folge  soll  der  Edelmann  seine  Tochter  dem  Teu- 
fel übergeben.  Durch  den  Geuuss  jenes  Weines 
übermenschlich  stark  gemacht,  bekämpft  ihn  der  Hiiie 
dreimal  auf  einem  Berge,  wobei  der  Teufel  zuerst  als 
Schlange,  dann  als  Drache,  endlich  als  feuriger  A d  1  e r 
erscheint.  Die  Jnngfiran  heiratet  ihren  Erretter  -  Hier 
Ist  der  Wolkendimon  in  4  Gestalten ,  die  drei  Riesen  und 
den  Teufel  (Schlange,  Drache,  Adler  man  erinnere  sich, 
dass  die  Kakshasen  in  der  verwandten  Geiergestalt  erscliei- 
nen)  auseinandergefallen.  Der  \V'eiu,  durch  den  der  Be- 
freier (gavAmgopati  s.  o.  S.  3)  sich  stärkt,  ist  das  Wol- 
kcngewässer,  der  Sdma.  Diese  Deutung  bew&hrt  sich 
durch  K.  .  No.  60,  wo  der  junge  J&ger  vor  dem  Kampf 
mit  dem  Drachen,  der  eine  Jnngfiran  entl&hren  will,  auf 
dem  Berge  in  einer  Kapelle  drei  geildite  Becher  findet 


1)  Meier,  Märch.  n  No.  21>.  S.  101  fgg.  vgl.  S.  306. 

8)  Kuhn,  Zeitochr.  f.  vgl.  Sprachf.  IV,  115  fgg,  |ügv.  I,  86,  10  werden 
die  dta  Stmmlied  bUnenden  Harnte  als  FlStenepielar  d«rgesiellt.  Kuhn 
a.  a.  O. 

8>  Meier,  MKrcben  8.  I  flgg. 
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uod  dabei  die  Schriit;  „Wer  die  Becher  austrinkt 
wird  der  stärkste  Madd  auf  Krden  and  wird  das 
Schwert  führeo,  das  vor  der  Tflrschwelle  ver- 
graben liegt  (Tergl.  Thd«  von  Thrymr  Tergrabenen 
Hanuncr).  Sbenso  Termag  nach  einem  norwegischen  Mär- 
chen ein  KOnigesobn  das  rostige  Schwert,  mit  dem  er  ei- 
nen zwöHköpfigen  Tiollkönig  crschlagon  soll,  erst 
dann  zn  schwingen,  nachdem  er  aus  einer  dabeistehenden 
Fiasehc  euieu  guten  Zug  getan.  Der  Trollköoig  hält  hin- 
ter einem  Aleere,  das  man  erst  in  Zeit  von  7  Jahren 
dnicbscbifit,  12  geraubte  Kdoigst^bter  gefangen*).  Ein 
weiterer  Zug,  der  die  Riesen  als  WoIkendAmonen  ebarak- 
teriaiert,  ist  der  Besits  grofser  Sch&tze.  So  sagt  die 
Biesenjungfrau  GeriSr,  als  Skimir  ihr  den  Goldriug  Draup- 
mr  bietet: 

era  mor  gnlls  vaot  .      Nicht  hah  ich  Goldmangel, 
i  göri^um  Gymis  Da  ich  in  Gymirsgard 

at  deila  £e  fööur.  Den  Vaterschatz  teile 
Auch  Thrymr  rdhmt  sich  vieler  Schätze  und  Kostbarkei- 
tcD*).  Die  Sch&tze  der  Biesen  spielen  in  den  Ueberliefe* 
mngen  des  nordischen  und  deutschen  *)  Volkes  eine  grofse 
Bolle.  Das  Gold  keifst  „der  Riesen  Mundsprache,  Stimme 
oder  Wort  (jotna  munntal,  rödd,  orö)^;."  Des  Riesen  Schatze 
za  erobern  ziihcn  Heiden  aus.  Diese  Schätze  }>psto}}on 
nun  nicht  allein  in  Gold,  sondern  aneh  in  andern  wunder- 
baren Dingen,  einem  Goldpferd,  dem  wir  beim  eddiscben 
Riesen  Urüngnir  wiederbegegnen  werden,  einer  Gold* 
lanipe*),  einem  Ooldpela  oder  GoldfelP),  Goldhfl- 

1 )  A^'hjornsen  und  Moe  abenetet  von  Bmemaan  8.  10  fgg. 

2)  Skiraisfor  21. 

3J  fyy\^  S  ek  melStna,  fj&Hi  k  «k  menja  „▼{«!  luib  ich  der  Kleinode, 

tid  bab  ich  d.T  Halsketten/'    Tlin-ins.|u.  *23.    Vir^l.  oben  S.  162,  Anm.  fi. 

4)  S.  Z.Ii.  Schiunbuch  Ttnd  Mull.r,  NiedewÄchs.  Sap.'ii  207,  21.  Ta- 
baart,  Populär  faüy  Ules  „Jack  the  giantkillcr"  S.  186  fgg.  MüUenbnff,  Sur 
§m  8.  460  fft^.    Sdiwwl.  VoUuMigen  Ubers,  von  Oberleitncr  S.  844. 

h)  SkAM^kapann.  k.  82.  Sn.  K.  I,  SS6.  r^.  Um  Stmph»  Bragii,  Skild* 
Ikap.  k-  38.  Sn.  F.  T.  350.    Brnp>nv{Sur  k.  56.  Sn.  K.  I,  214. 

6)  8chwed.  Volkssagcn  Ubersetzt  von  Oborli  itner  S.  .10.  39. 

7)  Scbwed.  VolkB«agen  S.  35  fgg.  34ö.    Dybeck,  Kuua  1843  IV,  88. 
AdijSniMii  wüd  Moe  No.  1.  S.  1 — 8. 
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nerD  dner  Goldharfe*),  einem  Ooldbook  ttQd  I^iih 
liehen  Dtngeo.  Dieselben  sind  alle  Symbole  himmlischer  Er- 

scheinuDfren.  So  heifst  es  von  dem  Goldschwert,  das  einer 
dieser  lucsen  besitzt,  ausdrücklich:  ^  d a s s  es  jrdcsma! 
laut  tonte  (donnerte},  wenn  er  zornig  war^);'*  o£feü- 
bar  ist  darunter  Blitz  und  Donner  gemeint.  Auf  die  HQ- 
ner  als  Gewittersj^mbole  kommen  wir  weiterhin  nodi  wie* 
der  zu  sprechen,  TorlAufig  sei  an  Zeitschr.  f*  D.  Myth.  II, 
327  erinnert.  Die  Goldharfe  ist  wiederum  wol  nichts  an- 
deres als  Allaicl  tlt^  Blitzes  und  Donners.  Ehen  diese  Be- 
deutung köiHite  die  Goldlampe  haben*).  Da  jedoch  da- 
neben eine  Mondlampe  vorkommt^),  so  möcliten  darun- 
ter die  Gestirne  zu  Terstehen  sein,  welche  der  Wolkendi- 
mon  verbirgt,  zumal  da  in  einzelnen  Sagen  aosdrücklicl) 
erw&hnt  wird,  dass  der  Riese  diese  Kostbarkeiten 
gestohlen  habe*).  Das  Goldfell  steht  dem  goldenen 
Vlicfs  der  gricchisrhi  n  Sage  gleich,  es  ist  die  hlitzdiirch- 
zuckte  Gewitterwolke').  Der  Goldbock  kommt  in  meh- 
reren verschiedenen  üeberlieferungen  vor.  In  dem  schwe» 
dischen  Alärchen  vom  Pinkel  besitzt  ihn  ein  Biesenweib. 
Der  Bock  hat  goldene  Hörner,  woran  kleine  Glok- 
ken  befestigt  waren,  die  einen  schönen  Klang 
gaben,  wenn  das  Tier  sich  bewegte.  Es  musste 
Nachts  immer  in  der  eigenen  Stube  der  Kiesin  schlafen. 
Pinkel,  der  nachher  die  Königstochter  heiratet,  erobert  die- 
sen Bock^).  In  einer  ditmarsiscben  Sage  wird  ein  men- 
schenfressender  Riese  Ton  einem  Knaben,  der  sammt  m- 
ner  Schwester  in  seine  Gewalt  gekommen  ist,  überlistet 
und  dem  Tode  nahe  gebracht.   Zur  Hauptlösung  schenkt 


1)  Schwed.  Volkssagcn  S.  25  fgQ.  Jack  and  tho  bcaosUdk.  Tabart  205. 
S)  Sehwed.  Tolkttag.  8.  *iB  tf^.  Jack  and  th«  bMostalk.  AsttiSmen  Ko.  1. 

S)  ßcliwed.  Volk»Sii-.-n  S.  2S. 

4)  S.  Kuhn,  Zeitschr.  f.  D.  Hyth.  lU,  886. 

5)  ScbwedlAche  Sagen  S.  4G. 

S)  s.  B.  Iii  Jack  and  the  beansUlk.  Tabart  a. a.0. 2 05  tgg.  Kim.  II  I  ^ ,  a  i 2. 
7)  Ycrgl.  oben  S.  43.    Zeitocfar.  f.  Tetgl.  Spraebf.  T,  146.    Asch  d«r 

7i/:iio€  der  l  /  o/i  ,;  F.oyävi]  hat  dieselbe  Bedeatang.   8.  Lanar,  5v9tan  der 
Griecb.  Myth.  371  f^;-.  346.  348.  374.  378. 
8j  Schwed.  SÄgvn  S.  35  fgg.  vgl  S.  345. 
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er  d«n  Jüngling  ein©  alte  Kittelkittelkarre  mit  zwei 
Bocken  davor  und  sieben  Säcke  Geld  hiuterher. 
Der  Kiese  setzt  ilmen  nach,  wird  aber  von  dem  Jüngling 
l^etöiet').  Zwei  Geschwister  geraten  zu  einer  MenadieiK 
feenerin  und  ihrem  Mann  in  ein  Haas,  dessen  ganze  Soe- 
nene  sich  als  Holdie  Bninnenwiese  (K.  H.  iL  No.  24)  Imnd» 
giebl.  Sie  mflasen  hier  11  Stoben  kehren,  die  12te  ist  ih- 
nen Terboteo.  Sie  Affiien  dieselbe  dennoch  und  find»  darin 
eioeo  kleinen  Wagen,  mit  einem  kleinen  golde- 
nen Hehbock  bespannt.    Diesen  Wagen  hatt(?n  der 
Menschenfresser  und  seine  Frau  gestuliJun  nnd 
tien  reohtmalsi;^en  Kigentömcr  ermordet.    Die  Kinder  ent- 
fliehen aut  d^sclbeOf  der  Menschenfresser  und  seine  FrsO) 
die  ihnen  nsohsetcen,  ertrinken*)«    Ganz  ebenso  habe 
ich  in  einer  pommereUescben  Variante  von,  K«  H*  M«  Ko.  24 
^emoBunen,  dass  im  Tsrbotenen  swölften  Zinuner  ein  goU 
dener  Wagen  mit  swei  goldenen  Bdcken  stand,  mit 
welchem  ein  in  den  Brunnen  gefallener  Knabe  glficldüch 
entk<*mmt.  Ganz  entsprechend  wird  in  einer  Tiroler  üeber- 
lieferuug  ein  Kind  von  einem  wilden  Mann  mit  rotem 
Haar  und  feurigem  Bart  geraubt  und  in  sein  einsames 
Waldhaus  gebracht,  wo  die  Riesin  ihm  alle  Zimmer  za 
kehren  befiehlt  bis  auf  ein  ?erbotenes.  In  diesem  steht  ein 
goldener  Wagen  mit  einem  goldenen  Bocke  davor, 
dabei  eine  goldene  Peitsche ').  Das  Kind  fthrt  schnell 
wie  der  Wind  auf  dem  Wagen  davon,  der  wilde  Mann 
setzt  ihm  nach  und  ertrinkt"').    Ein  schwedisches  Mftr- 
cben  erzählt,  dass  eine  Jungfrau  7  Jahre  von  tL  m  Meer- 
weib c  getaugen  war  sammt  vielen  and' in  edcln  Königs- 
kindem.    Ein  Jüngling  befreit  sie.    Sie  fliehen  auf  einem 
gold  gesattelten  Hengst  und  einer  silb  er  gesattelten  Stnte 
(▼er^  o.  S*  12S  tggOt  ^  Meerfrau  setst  ihnen  anf  einem 
Bocke  nach,  der  hondert  Meilen  Iftnft*).  .Eine  nnbefim- 

1)  MUllenbuff,  Sagen  S.  445. 

2)  Bechstein,  Dentsches  Hlrehealmdi'  7S. 

5)  iDdnui  goldene  PeitMÜM  ob«ll  8.  ISO. 
4)  Zeitochr.  f.  D.  Myth.  U,  184. 

6)  SchwediKbe  Sagta  S.  289. 
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gaiie  Vefgleiohttiig  dieser  Sagen  ergiebt  leicht  den  ur8pi1liig> 
liehen  Sinn.  Der  Bock,  die  Wolke  (s..  oben  S.  63)  wel- 
che gewöhnlich  Thtman  Wagen  sieht  (s.  S.  122),  ist  durdi 

Diebstahl  ^)  in  Besitz  des  Riesen,  des  Wolkendämons  (Vri- 
tri)  und  öeiner  Mutter  oder  Gattin  gekommen.   Diese  sind 
es  zugleich,  welche  die  Wasserfrau  oder  die  WasseriVaueu 
7  Monate  gefangen  halten.    Thunar  befreit  die  Geraabte» 
die  hier  als  «eine  Schwester,  wie  sonst  als  seine  Braut  oder 
Gemahlin  D^vapatnt  erscheint,  indem  er  mit  ihr  «nf  dem 
Bocke  dayoneflt.   Der  Gkwitt^rgott  tfttet  den  Riesen,  der 
als  Krgenschlange  zur  Erde  sinkt,  daher  nach  anderer  Ge- 
stalt der  deutschen  Mythe  im  Wasser  um  k  ouiiii  t.  Da 
die  Wassert'rau  gleich  Holda,  der  im  Kinderbrimnen  aitzeudea 
Göttin  ist,  dicsr  aber  sammt  ihrem  gansen  Wohnaitx  im 
Winter  von  den  Wolkendftmonen  eingeschlossen  ist,  so  er- 
klärt sich  deutlich,  weshalb  der  Wohnsits  des  Biesen  ei- 
nerseits wie  Holdas  Bmnnenreieh  geschildert  wird,  ande- 
rerseits die  Riesin  auf  dem  irdisch  (localisierten)  Meeres- 
grund wohnen  kann.    I)n8>.   dii  ser   letzte  Aufenthalt  nur 
eine  spätere  Jüocalisienmg,  nicht  das  Ursprüngliche  ist, 
geht  schon  darans  hervor,  dass  andere  Ueberliefemngen 
das  RiesenhauB  in  einem  Walde  liegen  lassen.  VoUstindig 
gesichert  wird  unsere  Deutung  des  Riesen  ab  Wolken- 
dlmon  sein,  wenn  man  zugiebt,  dass  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt ^  Hulda  und  die  Nomen"  für  die  Bedeutung  des 
Brunnenreichs  der  Holda  als  der  Wolke  heicrebnichten  De- 
weise  positiv  nnd  sicher  sind.    Das  feurige  Haar  und 
der  rote  Bart  des  Riesen  in  der  Tiroler  Sage  erklftrt  sich 
daraus,  dass  er  als  Wolfcendftmon  an  der  Oewittematur 
Teil  hat  und  Thunar  Blitae  entgegenseht    So  ist  R»u- 
hina  oder  Rdhina,  der  Rötliche,  ein  Name  des  indi- 
schen Wolkendumüuö     und  Ilidimba  hat  roten  Bart  und 

1)  Man  eriuoer«  aich,  datw  Loki  =  Vfitxa  S.  Sb  Dieb  des  Bocke* 
^ofr  b*ft«  heilirt. 

2)  Diesem  Kauhipa  konnte  eine  RauhinA  zur  Seite  gettinden  haben.  4»- 

ren  Nnmo  c<'thi»ch  Raugna  lauten  mttsst«.  Dies  wslre,  da  p:  vor  n  h&uü^  au?- 
OÜlt,  ultuurUisch  R4a.  Deua  altnord.  ä  ent«prirht  oft  altem  au;  z.  U.  txä.r 
d«r  Tot«,  D«r  Schiff,  A  Hon,  4  Sdiaf»  hkc  hoch,  flA  «bblUiten  s  skr.  da^ 
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rotes  Haupthaar.  Auch  sonst  wird  der  lueöeu  Bart  Uer- 
Yorgeiiobcn,  z.  B.  bei  Ilymir.  Eine  Pflanze  stiangyüimi, 
fisetis  üliformis  heüst  Riesenbart  l^ursaakegg. 

Wir  siud  biemit  schon  auf  die  VorateUnng  gekiMnmeiif 
daas  die  Biesen  als  alte  Wolkeiiweseii  Thniwr  Bfits  und 
Doniier  «otgegensetaeii.  Dies  spricht  sich  andi  anfimrdem 
waehi  allein  in  dem  aOgemenieD  Zuge  ans,  dass  die  Jöt-  • 
UHT  ticui  Asenzorn  (Asmdör)  Thors  8.  o.  S.  128  ihren 
KieiJtnzoru  (JotuDujoör)  trotzig  entgegcubetzeu,  s<^)iidom 
ein  Jötunn  oder  Thürs  heilst  gradezii  Thrymr  d.  i.  Donner 
voo  (»rurna,  |>rymja  doimem  Von  diesem  Kiesen  heiM 
es»  er  habe  Tbörs  Hammer  gestolilrn  und  8  Rasten  unter 
dw  Erde  verborgen.  JSr  begehrt  die  WasBefftsn  Fre^a^ 
an  deren  Stelle  Th6ir  ab  Weib  TeiUeidet  an  ihm  kommt| 
worauf  diesem  der  Hammer  in  den  Sehofii  gelegt  wird. 
Der  Gott  tötet  damit  den  Riesen  und  sein  ganzes  Ge- 
schlecht. Mau  iiieht  deutlich  die  Bedeutung  dieser  Mythe. 
Der  ^\'uIkc^dämon  hat  während  der  8  (7)  Wintermonate 
die  Gewitterwafife  Thors  gestohlen  und  in  seiner  Burg 
Tlirymheimr  d.  i.  Donnerheim  verborgen,  er  der  die 
Wasgerfirau  zur  D&sapatni  macht  Regenlos  hängt  die 
Wolke  am  Himmel.  Th6rr  muss,  um  seine  Gewitterkmft  . 
wieder  ent&lten  zu  können,  selbst  die  Gestalt  der  Waesei^ 
fitui  anndimeo,  d«i  Himmel  mit  Donnergrau  ftbersiehsD) 


ti*vc.  ;-'oth.  na\  is,  im\ix;  lat.  iiavis;  aqua,  goth.  ahva,  ahd.  oawa;  ovla,  goth. 
ATI  (iu  avistr,  der  Sciiiitstoü),  ahd.  ouwa,  mhd.  oa;  gotli.  hanhs,  ags.  he4h; 
aM*  flAwiao,  mild*  fl6aw«iu  Somit  bitten  wir  ftr  die  Wolkcnriesin  RAn, 
in  denm  Balle  Gold  atatt  brennenden  Lichtes  diente  (s.  oben  S.  82 
fgg.)  einen  schicklicheren  Sinn,  al^  S.  81  gewonnen.  Erst  später  wird  man 
lUe  rötliche  in  die  raubende  unigedeuU;t  habeo.  Diese  Annahme  wird 
vm  »o  wabfwbeiiilicber,  als  nur  dnrdi  sie  die  Uebereinstimmnng  von  B&n 
nnd  Rauni  erklUrbar  wird,  da  nur  da»  ans  nii  entstandene  ä  oltion  in  au 
tpiclenden  Laut  pchon  rm  altnordi5»rhpn  Zeit  brsaf-  (vcrgl.  (iranim  P,  455 
Ijgg.}.  Wie  man  dazu  kam  Haugn,  Kän  zur  Gemahlin  Lkkos  zu  macheu,  ist 
kkiht  eridlrildi,  wenn  man  bedenkt«  daae  UUco  in  Mharer  Zeit  den  Flnnan 
Aks,  Aga  gelautet  haben  rauss  (ver^.  tttrk.  raongol.  aka,  jakut  aga.  Ca- 
»tr^n.  Mvth.  27)  und  eine  Identificierung  desselben  mit  dem  Wolkendftmon 
Agi  tun  der  Namenflttlinlichkeit  willen  sehr  leicht  war.  Za  gleicher  Zeit  er- 
teilt, wie  aelir  mit  Uniacht  Walf  und  Zingeila,  ZeUsc^.  f.  D.  MjÜu  n,  ISS 
den  fotblitigan  Bleaan  auf  Tbnnar  dantan. 

1)  J.  Grimm,  Namen  daa  Dennan  B*  18,  Yllt. 
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den  Göttertrank  des  Himmelsgewässers  sich  schaffen  s.  o. 
S«  99  fgg«  Lüstern  naht  ihm  der  Dämon,  um  das  neue  K«- 
gengewdlk  aach  mit  sich  am  vermälüen.  Da  f^ewinnt  Thorr 
seine  Gewitierknift  wieder  ond  Blitz  gegen  Blits,  Don- 
ner gegen  Donner  begiunt  der  Kampf,  in  wdchem  der 
Gott  die  Wolke  ane  den  Banden  des  Winters  befreit,  Thryinr 
und  sein  ganzes  Geschlecht  vernichtet.  Wir  sahen  oben 
S.  ICG  dass  diese  Mythe  auch  dem  Inder  bekannt  war,  in- 
dem Indra  aus  gietchem  Grunde  die  Gestalt  einer  Frau 
annimmt  *)• 

Dem  Namen  des  Riesenlandes  Donnerheim  ent^ricbt 
j^nn  aucli  der  in  der  Edda  mehr&ch  wiederkehrende  Zug, 
dass  die  Riesenwohnnng  Ton  flackernder  Flamme  (Tafrlogi}, 
heftigem  Brand  (eikinn  Ar),  heUser  Lohe  (hattr  logi)  um- 
geben (slunginn)  ist').  Der  Sit«  des  Riesenvolks  in 
Fiölsviuusuial  ( |)uröa  jiiuöar  sjöt)  heifst  daher  selbst  Hyrr 
d.  i.  Glut.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  unter  dieses 
Waberlohe  das  Blitzfeuer  zu  verstehen  ist,  dass  tier  Dä- 
mon dem  eindringenden  Gotte  entgegensetzt,  da  2ur  vollen 
Bestätigung  der  eben  besprochenen  Vorstellungen  in  meh- 
reren Sagen  heil-  oder  stein  werfende  Kiesen  vorkommen, 
worunter  nach  §.  gg.  wol  nur  blitswerfende  Wesen  verstaiH 
den  werden  können.  Die  schwedische  Volkssage  weifs  von 
Riesen,  die  wenn  Thörs  Blitz  durch  die  Luft  fahrt,  aus 
Furcht  davor  in  manchen  Gestalten  zumeist  als  Knäuel 
oder  Kugeln  vom  Berge  herab  auf  die  Wiesen  roJien 
und  bei  den  Mähdern  Schutz  suchen'). 


1)  Dem  DielMtaiil  des  Bjumnen  wlhnnd  der  7  (8)  WintennoMte  vn^ 

gleicht  Bich,  dass  nach  dem  Volksglauben  der  in  die  Erde  gesunkene  Donner- 
koil  erst  in  7  Jahren  wieder  an  die  Oberdttcho  einporrückt.  Kuhn  bewci-^t 
Zs.  f.  D.  Mytb.  III,  179  fgg.  dass  die  alle  aieben  Jahre  erscheinende  weiise 
Fhm,  die  die  eiebea  Wintermonate  to&  dem  Dlmon  eingeedÜDeaeBe 
Wasserfrau  ist.  Die  sieben  Jahre  Bind  mythisch  an  die  Stelle  ebenso  vie- 
ler Monate  pcftr-  ten.  Folgerichtig  mus«  der  häufig  vorkommende  SagenEns;, 
dass  eine  Königstochter  7  Jahre  von  Biesen  gefangen  ist,  oder  bei  den  Zwer- 
gen weilti  dieselbe  Bedeutung  haben. 

S)  SldniUflSr  S.  17.   FiSlerinnanil  S.  5.  81.  S8.    HyndlaysS  45. 
3)  AfseUaa,  Sagohhfder  I,  10.    MythJ  Amflüirllehm  Sagm  diH 

ruber  e.  Rainninn,  fiibofoliw  II,  §.  879.  S.  S4S. 
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Wie  die  indischen  DAmonen  bald  deo  Regen  zurflek- 
iwlleii,  indem  sie  Berggestalt  annebmeiid  oder  Wol- 
kenbnrgen  banend  die  himmliaehen  Waaaer  miMefalielaeiiy 
hM  als  winteriidie  Micfate  die  scgneaden  Natni^walten 
des  Sommers  fees^,  bald  ak  Nachtsohatten  die  Lich- 
ter des  Himmels  verhüllen,  lassen  sich  ganz  entsprechende 
feine  L  ntertscbiede  zwischen  den  i^oi  nianist  hrii  Riesen  be- 
obachten. Znnächst  treten  uuier  den  Kiesen  die  i^er^- 
riesen  (bergrisar,  bergdanir)  ')  hervor,  welche  die  Snor- 
Tsedda  als  Thors  Feinde  nennt;  als  ihr  Töter  heifst  der 
Gott  bij6tr  bergdaDaVi  -Brecher  der  BergrieaeiK  Mit  di^ 
ser  BeneonnDg  werden  die  J(Knar  belegt,  weil  sie  entwe- 
der im  Berge  wobnen,  wie  V^itra  (vergL  die  Namen 
bergbüi  hratmbüi,  |>iissiTi  af  biargi  *),  braunvalir  berg- 
<];iiiir  '■'),  odtr  weil  man  ihnen  Steinkürper  zuscbrieb  (vgl. 
die  Kiesennamen  Jamsaxa,  Jarnbaus,  die  Eisensteinige,  Ei- 
senschädel). Auf  die  erstcrc  Art  der  Riesen  bezieht  s'wh 
folgende  Sage.  Ein  schwediscber  Högberg8gubbe(Berg- 
greis),  den  ein  Bauer,  tun  ibn  sich  freundlich  zu  erhalten 
einladen  liefe,  sagte  ab,  gern  er  das  Mabl  mitgenoi»<* 
men  bitte,  weil  er  Tom  Boten  wnabn,  dass  aniser  Chri- 
stus, Petras  and  Maria  aneh  Tb6rr  erscheinen  werde. 
Den  letzteren  scheute  er  ').  In  der  jütischen  Variante  die- 
ßerSage^)  steht  für  Thorr  Torden ve i r,  Donnerwetter. 
Ein  Beispiel  der  zweiten  Art  bietet  der  Riese  Hrfinguir. 
Sein  dreikantiges  Herz")  und  sein  gewaltiges  H an pt 
maen  von  hartem  Stein,  von  Stein  ebenso  sein  brei- 
ter Schild.    Anf  seinem  goldmAbnigen  Bosse  GuU- 

1)  W'^itcre  Bezeichnungen  de?  Bcrio-ipscn  sind  Qallgantr,  QftUgyUSr,  bjr- 
gityr  L  i  ir^ bergdolgr,  hellisbör,  gilingramr,  in  der  Mehnabl  UdMftdinlr. 

2)  il  .  iiiisq«.  17. 

8)  Foraaldareög.  1,  4tS. 

4)  Ibhi.  ir,  29. 

5)  Hymisqu.  36. 

6)  Ibid.  17. 

Morekabliti  in-  24S. 

8)  Molb(  Ii,  Eventyr  SjQ, 

9)  Gradeao  heiöt  es  von  Wptni  „anlar  Vptaaya  juvhartehu  pMvataV' 
„in  des  Vritr»  Baaelt  tUaAtn  di«  B«rst"  d.L  die  Wolk«u  9* 
Bmm  UV,  10. 
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faxi  mit  Oöiuu  in  die  Wette  reitend  kommt  er  nach  Äs- 
gar^^r  und  verlang^  trunkenen  Mutes  die  G  ö  1 1 1  iinen  F  re)  j  a 
und  Sit  mit  sich  zu  führen.  Da  erscheint  Tb6rr,  der  ihn 
ernstlich  bedroht  und  auf  GriottünagarCr  zum  Zweikampf 
mit  ihm  schreitet.  Thdre  Erscheinen  ist  durch  BlitM  ni 
starke  DonnerscUige  bezeichnet.  Er  schwingt  den 
mer  1^5lnir  nnd  wirft  ihn  schon  aus  der  Feme  gegen  den 
Riesen,  der  ihm  seinen  Schleifstein  entgegenscUeodert 
Dieser  trifft  im  Flupr^  d(  s  Gottes  G e witterwaffc 
und  bricht  entzwei,  ein  Zug,  den  wir  auch  in  Indies 
nachgewiesen.  Der  Hammer  aber  inih  Hrüngnir  mitteft 
ins  Haupt  und  zerschmettert  ihm  den  Sch&del  itt  IMm 
Stflcke*).  Man  kl^nnte  hier  einmal  wieder  glauben  eio^ 
denHed  auf  Indra  Tor  sich  SU  haben ,  so  wörtlich  ist  die 
Üebereinstimmung  der  nordischen  und  indischen  Sage.  Zu- 
nächst bemerken  wir,  dass  nltnordisah  klakkr  Fels  uud 
getürmte  Wolke  zugleich  bedeutet  und  dass  derselbe  Be^ 
griftsübergang  in  ags.  clüd  Fels  und  engl,  doud  Woiläl 
sich  findet'),  gradeso  wie  in  Indien  die  Ausdrucke 'ftr 
Fels  und  Wolke  gleichkutend  sind.  Siehe  oben  a  l$8i 
Hieftr  haben  wir  auch  in  der  Edda  selbst  ein  bestimmte« 
Zeugnis.  Das  erste  Lied  von  llelgi  Huudingstöter  sagt  in 
Beschreibung  einer  Stiirmnacht:  Aare  klangen,  heilige 
Wasser  rannen  von  Hi  mm  eis  bergen  (arar  gullu,  hnigu 
heilög  vötn  af  biminfjöllum).  Die  Aare  sind  Penonl- 
ficationea  der  Sturmwinde')»  die  heiligen  Wasser  Ge- 
wi ttergflsse^),  sonnt.ktonen  die  Himmelsberge ^)  im  die 

1)  Daher  IraUht  Thdrr  ia  der  Th^drapa  des  Skilden  Bragi  des  Alten: 
lUNMipmigl  HrCtngnis  Sch&delsprenger  Urüngnini. 

2)  Qrimm,  Qnmim.  1*,  42i.   fiidm»  Lak.  Utnd  4S5.    Zaitodir.  £  D. 

Mjrth.  Iii,  878. 

5)  Der  Stuin  encheint  oft  in  Adlergesiuit ,  »o  in  don  nordischen  My- 
then      TUaeei,  Egdir  und  HnMvelgr.    Veigl.  OMead,  Mvthui  tqq  TMc» 

4J  Der  Ausdruck  heilög  votn  begegnet  aiuh  Griinnisin.  -29  fUr  die 
lllmulieelien  GewÄsser,  welche  Thorr  durchwatet.  Vgl.  Uhland  a.  «.  O. 
Seitechr.  f.  D.  UjO.  H,  SSS.   ■.  oben  a  147. 

6)  Der  Anadnick  Iii  min  1)9 II  HinnMlbeige  kehrt  noeli  eiimud  in  Thio- 
doir.  Ynglingatal  %Tiedcr.  Ich  gncht«  Zeitaolir.  f.  D.  MvUu  H,  809  Mch  bi«r 
die  Bedeatung  Wolke  naduaweieen. 


Digitized  by  Google 


183 

Wolke  bedeuten.  Heimdailr,  den  wir  nunmebr  (vgl.  Zeit- 
8chr.  f.  D.  Mjth.  II,  309  lU,  117.  oben  S.  85.  125) 
als  Gewitter gott  nachgewiesen  betrachten  dOrfeii,  beUst 
hörB|yt?«Wr  himinbjarga  der  Himmel  berge  Homblflaer. 
DiflN  Knimelberge  Himinbjörg  werden  als  HeimdaUa 
WnKmi^  genannt^  wo  er  klaren  Met  (det  Wolketirrewis- 
ser)  tmdkt.  Sie  stehen  den  S.  18(>  zu  bcrührcndeu  Aus- 
ilrücken  gruiniueltorn,  witte  torn,  Bisaborg  für  die  Gewit- 
terwolke «gleich  ').  Sehen  wir  hieraus,  dass  in  der  Tat  die 
Autikssung  der  Wolke  als  Üerg  im  germanischen  Aiter- 
tom  lebendig  war,  so  tritt  Hrüngnir  deutlich  als  der  berg- 
gestaltete  DAmon  der  dunkeln  Gewitterwolke  hervor,  der 
md  dsm  goldmäbnigen  Blitaroes  mit  dem  Stunn  (ÖQino)  in 
^  Weite  jagend  die  Wasaeifraii  (Fre^fja)  entfUbrt  und 
wirklich  gefangen  bflit  ^) ,  bia  Th6rr  dastikomtnt  nnd  ihm 
in  heftigem  Kampf  den  Schädel  zerspaltet.  Die  weitere 
Ausscbmuckuug  des  Kampfes  in  der  Snorraedda  i^i  ein 
später  Ansatz,  welcher  dem  Skiiiden  Thiodolfr,  der  im  titen 
Jalirbundert  in  seinem  berdhmten  Höstlaung  Tbdrs  Streit 
Biit  HrCkiignir  besang,  noch  nicht  bekannt  war  und  ebenao 


I>  S«  ist  KMcb  in  «riuneni,  ümm  w  tob  HchndaHr  htiht  OrtninUm.  SS: 
üimilibjSig  «II  «n  Atta,  en        Ht  imdall  kvctSa  valda  ▼^«01,  grftd«  wi« 

Thorr  vorztipiwciüc  nl«-  V^orr,  liar5v£orr,  Ht5g«r6BT6orr  genaiuit  wird. 
\tx^.  Uhland  a.  «.  0.  28. 

9)  Die»  boHMSle  tfoU  neiiiM  Zwelftb  Z^rttwhr.  f.  D.  MyHi.  n,  SSO  tgg. 

d'ie  ftltere  Mythe.  Ich  wio»  jedoch  a.  a.  O.  nach,  dasa  die  Ilnui^MunDythe  in 
ttl  ll-ihfr  Zeit  bc-reits  i'lliifi(']i  aurjxi'fii«st  und  dah<  r  «Irr  II  iul»  I  i  vja«  auf  Sif 
aus^dehnt  wurde.  Uder  lag  auch  in  dieser  Sage  Thürs  üitcrc  üümahlin,  di» 
Wolken-  oder  Somiengottin  der  Sif  zu  Grunde?  Ich  glaube  faat.  Daas  der  wirkli- 
eil«  Rfttib  «ch  in  ein  bloram  Begehren  d««  BieMO  nadi  den  Waaserfranen 
renrandelo  konnte,  bt  leicht  erklärlich  aus  dtnn  Bestreben  die  Würde  der 
Asynien  aufrecht,  /.u  erhalten;  Übrigens  bemerkte  ich  schon,  daas  die  in  der 
Sk4lda  erhaltene  Utrueuuuug  Hruugnirs  „}>iofr  TbrüQar"  „Dieb  der  ThrutSr, 
der  Toebier  Thdre**  ima  nodi  Knnde  von  dem  tatsiahliehen  YoriMndeniein 
einca  Mythus  giebt,  wonach  llrün^uir  (h  n  Raub  einer  Göttin,  einer  Anver- 
vandten  ( Devapatni  )  Thor»  ausführt,  ^^'uhren(l  bei  unserer  Deutung  der 
Bergriefleu  alle  Züge  der  8ago  deutbar  bind,  gesteht  L'bland,  der  an  der  al- 
len GleiduteUnng  der  Bieaeo  mit  den  etArren,  nnbeweglieben  Irdiecheo 
Beigen  fbstbaltend,  in  Thors  Kampf  mit  Hrüngnir  die  Zerschmetterung  d>:» 
Ffl«v'»  b)  rr's  durch  den  Blitz  zur  Urhannachunf»  der  Erde  sieht,  doss  bei 
s«iO£r  Erklärung  das  Boas  GoUfaxi  eine  unlösbare  ßune  biete  und  auch 
dar  Banb  der  QSttinnen  nor  efaie  ttlbt  geswungene  Dratmig  sqImm.  (Ubr 
laod,  Mythus  Ton  ThSrr  8*  45»  Anm.  19). 
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wenig  in  den  Mteien  Eddenliedem  oder  Skftldengeetagai 
jemals  doroh  eine  Andeatnng  bezeugt  wird.  Entsprechfli 
somit  die  Riesen  mit  dem  Stein k5rper  dem  bergge* 

staltigcn  Vrilra,  so  werden  wir  lu  den  iin  Berg  wohnea- 
deu  Bergbüar,  Bergdan ir  das  Bild  des  in  dem  Wol- 
kenberge wohnenden  Dämons  nicht  verkennen  können. 

Jacob  Grimm  bemerkt  0:  ^Saem,  85**  sind  J^Mnar  nd 
Hrlm^nrsar  nebeneinander  ao^^rute,  es  mm  aleo  swi* 
sehen  beiden  ein  feiner  Untsrschied  ü^en,  den  ich  in  dsm 
▼oi^gesetsten  hrfm  (Rdf)  sehe.*  Er  hat  Redit  Die  IMa> 
]>ursar  (Keiliieöen)  sind  die  Wolkendämonen  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  schädliche  \V  i  nterm ächte.  Hrimknldr  (reif- 
kalt) ist  ein  Beiwort  für  jötunn  oder  l>urs  überhaupt;  llrim- 
Dir,  Hrimgrimr,  Uilmgerör  sind  riesische  Eigennamen.  Wm 
Vfitra  im  Winter  seme  eisige  Wolkenbarg  errichtet, 
worin  er  die  Wasserfrao  nnd  die  erw&rmenden  Licht* 
strahlen  des  Sommers  einschliefst,  so  erbietet  sieh  ein 
Bergriebe  deu  Gutttjru  m  einem  Winter  eine  Burg 
zu  bauen').  Er  verlanget  zum  Lohn  dafftr  Freyja,  Sonue 
und  Mond.   Am  ersten  Wintertage  beginnt  die  Ar- 
beit, sie  soll  bis  znm  ersten  Sommer  tage  Tolleodet 
sein.  Ist  die  Buig  dann  nicht  geschlossen,  so  soll  der  Biese 
Frejjasy  der  Sonne  und  des  Mondes  yerlnstig  gehen.  Das 
Biesenross  STa)$i]fari  Eisfahrer  schleppt  mächtige  Ban- 
steine  herbei  und  üchou  naht  bich  der  Bau  seinem  Ende. 
Da  wird  des  Bergriesen  Arbeit  unterbrochen.  Er  gerät  in 
Jötunzorn  und  Thorr  tötet  ihu  mit  seinem  Blitzham- 
mer.   Die  Snorraedda,  welche  diese  Sage  erzählt-)^  ver- 
flicht damit  eineo  andern  Mythns,  wie  Xxikt  ab  Stute  mit 
dem  Pferde  des  Bergriesen  68ins  Boss  Sleipnir  zeugte  (a. 
oben  S.  86).  Uhland  bemerkt  aber  schon  mit  Eecht«)  „die 
Entstehung  des  Bosses  Sleipnir  gehört  nicht  zum  Haiipt- 
bestande  des  Mythus."    Denn  weder  die  VöluspA,  web -he 
Str.  29.  30  unsere  Öage  andeutet,  erwähnt  etwas  dar- 

1)  Myth.»  487. 

2)  Gyl&g.  42. 

8)  Hjthii«  TO  Thdfr  III. 
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öber*),  auch  findet  sich  nur  die  leiseste  Andeutnn<T  davon 
in  der  weitverbreiteten  nordischen  Volkasagei  welche  unscrn 
Mythos  in  einer  ftltereQ  Gestalt  als  die  aus  dem  kunstmA- 
f«i||HH  8fctfiil^mg^»^g  herTorgegaogeos  Erxihlimg  der  Saor- 
nisädft  Inwahrt   Eid  Riese,  heifiit  es  in  derselben,  Ter» 
pflidMc«idb  dem  b.  dlaf,  der  in  den  Riesensagcn  stets 
Thörr  vertritt,  den  Bau  einer  Kirche  von  wtmderbarer 
Gröf'^'    iiiii  ri<  ilern  u\n\  Zierratoii  innen  and  aulsen  aus 
hart«  ni  Flinbüteiu  in  bestimmter  Zeit  allein  za  vollen- 
den. Zum  Lohn  bedingt  er  sich  Sonne  und  Mond  oder 
den  h.  Ölaf  mibüL    Schon  ist  das  Werk  fertig  und  seibst 
dia  fipitaa  an^esetst,       der  Riese  bei  Nennung  sei- 
DasNminans  mit  aohreoklichem  Krach  Tom  Dachkamme 
atiKsi  imd  in  viele  Stücke  serspringt,  die  lauter  Fltns* 
sieine  sind*).    Der  Name  des  Werkmeisters  Umtet  je 
nach  den  vti-Mjliiedcnen  Fassungen  «Vind  och  Veder**  (Wind 
und  Wetter),  Bläster  (Hläser),  Skalle  (der  Kahle),  Slätt 
<der  Glane;       Es  siiui  Bezt  iclinuiiii;rn  wintedicber  Natur 
fljbtifhftiy^j  welche  nicht  mehr  streng  die  Grenze  einhalten, 
welche  den  alten  vedischen  WinterdAmooen  gestellt  war, 
Dooh  ist  kein  Zweifel,  die  Burg  oder  Kirche  nnserer 
Mytlie  ist  der  Bau  eines  in  der  Luft  waltenden  Winter- 
dimcms,  der  die  Göttin  Freyja,  Sonne  nnd  Mond  ihrer 
wohltätigen  Wirksamkeit  berauben  will,  sie  mit  der  emge- 
frorenen  biagäLuliclien  Wolke  umgiebt,  verdeckt  Die 
BegriÜsftbergange  des  Gewitterdämons,  des  Wind-  und 
Winterriesen  in  einander,  zeigt  deutlich  der  Name  des 
Biesen  Vindsvalr  der  Wiodkalte,  welcher  der  Vater  des 

1)  Die  der  Erzählung  der  VöliwpA  zu  Grande  Uegendo  ältere  Fftasung 
des  Mythu«,  itt  S«r.«t.  80  Munch  und  Unger,  Oftch  alter  ZtUniig  «8.  «4  scbelnt 

aodi  dit  ilt«r«Form  gekannt  zu  haben,  daas  nÄmlich  der  Riese  sich  Frvy- 
jas  wirklich  bemächtigt.  Es  heifst:  Da  gingen  alle  GfltUr  zu  den  Uidi- 
terstllhlen  und  beriet«  u .  ^vcr  die  ganze  Luft  mit  Verderben  gemischt 
(hv-rir  hef^i  lopt  all  hxvi  i>l;iiH!it)  oder  dem  Jötun&geachlecht  OBa  Braut 
g4gcöen  habe  (cga  mtl  jütuns  UÖ3  mey  gefioft). 

2)  Mytli.^  615.  516.  IdnM  Stoekholm  1SS4  H«ft  8*,  60  fgg.  hm. 
Bjtfa.  SM.  86S. 

8)  Vindr,  Skalli  und  Xaldgrani  kommen  bereits  untey  den  JStnahciti 
im  Eddcnb ruchstück  Arui  Magnussen»  No.  748  So.  E.  II,  470,  sowie  in  deu 
Eddeabruchatücken  No.  757  und  No.  Uß  d«iMUMn  Bammhmg  vor. 
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Wintert  ist  (VhidsTalr  beittr,  haon  er  Tetnir  faVir)'), 
ferner  das  Islftnd.  Wort  kldsfgi  KlauensenlniDg  Air  enn 

dreizackige  Sturni  vorküiideiule  AV'olke,  welchen  Aoa- 
dnick  schon  der  gelelirte  Giinnar  Paulsen  auf  den  weiter- 
hin zu  bespreoheDdeii  Uiesen  JIr.i>svelgr  bezog,  üeiiät  dock 
in  XhOnngen  noch  heute  ein  Wolkcngebilde  „de  witte 
iötn^  (der  weifse  Turm)';.  In  Westphalen  hnifiolMiii 
grummeltdrn  d.  S.  Donnertarm  die  Gewitterwolke,  „da 
grnmmeltdrn  sttgt  op*^  die  Gewitterwolken  tOrmea 
Bich  Bei  den  Inselschweden ,  wo  ein  Dämon  Bisa  an 
Thürs  Stolle  cretrctcn  ist,  heilst  die  dicke  Gewitterwolke 
Biaaborg  Gewitter  bürg  Der  Ruf  St.  Oia^  der  des 
Riesen  Tod  verursacht,  ist  Thdra  Bartruf  (s.  oben  8*  HS^ 
Mit  dem  ersten  Frahlingagewitter  sinkt  der 
riese  ausammen,  die  Barg,  die  Wolke  zerfiUlt, 
in  woltuenden  Regen.  Dass  dies  die  ursprQngliche  Ge^taii 
der  Sage  besagt« ,  geht  aus  entsprechenden  deutschen  üe- 
berliet'eruiigeu  liervor,  nach  welchen  der  für  den  lüeseD 
eigetreteue  Teufel,  um  den  Lohn  ükr  seinen  Bau  betro- 
gen, imZorn  das  ganze  Werkzusammensckmetfet^ 
Trfimmer  der  auseinander  springenden  Wioterburg  bkÜwii 
als  Felsstflcke  (d.  i.  Berge  ^  dunkle  regenlose  Wolken) 
flbrig.  Durch  diese  Auseuiandersetzungen  wird  auch  der 
Gruüd  deutlich ,  weshalb  unsere  Vorfahrou  ebt  n>.»\vuhl  als 
die  Griechen  geneigt  waren,  die  Stein  bauten  der  voran- 
gegangeueu  Autochtouen  den  Riesen  zuzuschreibAi.  Vgl« 
die  Ausdrücke  für  alte  Bauten:  enta  geweorc,  eota  lerge- 
weorc,  eald  enta  geweorc bürg  on  berge  h6  Holmklibli^ 
wriselic  giwerk^);  we  dise  bürg  stiebte?  ein  rise  in 
den  alden  zlden*)**  sowie  die  nordibchen  Beneauuugan 

1)  Vafj>ru^$iiinil.  87. 

2)  Kuhn,  N.irdd.  Sagen,  Gebr.  428. 

3)  ätrodtmaon,  Idiotie.  0.<nabnig  S.  77. 

4)  Ruwwurui,  Eibofolltc  II,  2-18,  §.  374/. 

CDxflT  l'^^K««»«*«  No.  5.  MttUcphofl,  Sagen  402, 

6)  Bt<  v.  if  5431.  5554^  ^^jj^  211,  24.  tfvüi.*  491, 

7)  llcij.  12,  ö. 

5)  Kaxiiminet  S(. 
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tröllablöd  Riesenbanten,  tröIIkonugar6r  Ilof  der  Rie- 
liii,  fiieflomeiiinaoer,  trölladyngiar  Riesenbauten,  tröl- 
Ukirkia,  heate  im  NorwegiBcben  Oan  SOndmor  trold- 
kirke  genannt,  Rieeeokirche 

Endlich  zfthlen  zn  den  Riesen  auch  solche  Dftmonen, 
weklic  die  Schatten  der  Nacht  heraufllQhren  und  dar- 
unter die  Gestirne  verbergen.  N  o  1 1  die  Nacht  ist  nach 
deo  Edden  die  Tochter  des  Riesr  n  Nörvi ,  daher  sie  in 
einem  Liede  des  Skalden  Egill  SkaUagriinr  Niörva  nipt 
(Nörvis  Verwandte)  heifst  Nacht  für  Nacht  kommt  aus 
deo  EÜTlgar  (d.  i.  dem  WolkengewAsser  s.  o.  S«  170)  die 
Rate  dieses  reifkalten  Riesen  Qms  hrtmkalda),  womit 
DAiDD  (d.  i.  der  Gestorbene)  alle  Wesen  in  MiQgarV  trifft 
(m  Schlaf  senkt)  Die  Thursen  schwärmen  Nachte  nm- 
her  imd  daher  heilst  nach  ihnen  die  Abenddämmerung 
Riesenduiikel  tusmörke.  Riesen\s oiI)or  fthren  die  Iki- 
VfOrter  ^)  grima  (Gespenst,  oder  dunkele  Nacht  ),  geysa 
(die  Schweifende),  gryla  (feindliches  Gespenst),  myrkriöur  *),  . 
queldri0Qr^)  (Dunkelreiterinnen,  Nachtreiterinnen).  Steigt 
der  Tag  herauf,  so  fli^en  diese  riesisohen  Wesen, 

Da  trieb  ans  dem  Tor 
Wieder  der  Tag 
Sem  schön  mit  Gestein 
Qeschmacktes  Rosa. 


1)  Den  bürgzerstörenden  Tliörr,  don  Avir  hier  kennen  lernen,  zfijrt  anrfi 
me  vüii  Grinuu  Zeitschr.  f.  D.  Altertum  IV,  607  aus  Kutlb«cki  Atlauiici» 
IV,  70  ausgesogene  und  auf  Thorr  ged«nt«te  Sage  von  Toril,  d«r  Minem 
V«Uw  Efik  BoducU  tnrfchtat.  Mit  seinem  Blita  brennl  «r  <l  i  ^i,  cr 
*a8  (wenn  der  Blitz  niedorftlhrt  ropi.  t  ilas  Wolkfiimfer  ab;  vergl,  ol>ea  ö. 
107  die  Stelle  ans  Arjuuas  Rückkehr  V  II,  12),  da  TAngt  num  Fisciie,  mit  d«Di 
Blitz  Terzehrt  er  die  Wälder  (wir  sahen  schon,  daaa  di«  RiiMtt  im  Wald« 
«ohncn  oben  8*  177  und  werden  dieten  Zug  wottcrhin  erUttren ) ,  da  i¥iigt 
nun  gebratne  Vögel,  s.o.  8.31).  mit  dem  Blitz  U>(  hcrt  er  Stü(!(.'  ilu 
lutd  gewinnt  so  dan  Yieb  zum  Horhzeit8mahl.  (Durch  dio  Zerstörung  der 
Wolkenbnrg  werden  die  himmlischen  Binder  frei). 

2)  UraAiagaldr  Öl^'ms  18. 
8)  L«.  mTth.  eSS. 

i)  HntaVaL  SO. 

5)  Belgiqu-PjSnrardaMiuur  15. 
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Weil  Aber  die  MeoBcbeaweit 

GliDste  die  Mähne; 

Dee  Zwergs  UeberUfteria  (die  Soone) 

Zog  es  im  Wa«^en. 

Durchs  nördiiuhe  Tor 

Der  nährenden  Erde 

Unter  des  Urbauuis 

Aeuüserate  Wurzel 

GiDgea  cor  Ruhe 

Gygien')  und  Thareen, 

Gespenster  (nAir)  und  Zwerge 

Und  Dunkelelbe 
Dieser  Schatteiidämonen  Gegner  ist  nun  ebenfalls  Thorr, 
der  davon  bani  jötua  ok  tröUquenna,  Jjrönsfvii  queldrun- 
uiuiia  quenuu  Tuter  der  Jötune  und  Kieseutiauen.  Bedrän- 
ger der  Nachtfahrerinnen  heilst  Bescheint  der  Strahl  der 
aufgehenden  Sonne  den  Jötunn,  so  wird  er  in  Stein  ver- 
wandelt'), oder  springt  in  Flintsteine  auseinander*). 
J.  Gbinim  beweist  ans  den  Bedensarten  bei  Haas  Sachs: 
^vor  Zorn  sn  einem  Stein  springen,^  „vor  Leid  wol 
zu  einem  Stein  möcht'  springen,^  dass  diese  Sage  auch  in 
Deutschland  gang  und  gäbe  war.  Beim  iNaliLii  des  die 
SoQue  wieder  heraufiübreudcu  Donnergottes  zcrreiist  die 
Wolkendecke  des  Nachthimraels  und  ballt  sich  in  einzehie 
dimkelc  Wolkenflecke  zusammen*  Diese  Auffassung  bestä- 
tigt sich  durch  deutsche  Sagen,  welche  zugleich  beweisen, 
dass  man  auch  die  nächtlichen  Schatten  als  eine  Barg 
oder  ein  Gehege  ansah,  worin  der  Dämon  die  Fratien 
und  himmlischen  Lichter  einschloss,  bis  Thunars  Ruf  ihn 
zwang  seine  Beute  fahren  zu  lassen      Der  Teufel  bedingt 

1)  Oyfynr  sind  Riesenfrauen. 

2)  Hralnagaidr  O^ins  24.  25.  Eine  austHbrliche  Schilderung  von  Thür* 
oder  Freys  Kttoipfeu  gegen  die  Schattenriesen  ist  uus  von  S&xo  1.  II.  in  der 
BnlUimg  von  Bagnan  und  BmaMt  eriiatteD. 

8)  Ilelgaqu-HJihnrwidBMiiir  t9»  SO. 

4)  Myth.»  519. 

5)  Ganz  ebenso  bezeichnet  udhas  oder  udbau  das  Euter,  das  wir  schon 
8.  7S.  SO  ala  Bild  der  Wolke  kenami  lanten,  in  den  Tiden  smtadMt  dia  ra* 
genschwcrc  dunkle  Wolke,  die  am  Himmel  bftngt,  dann  dan  dmikidn 
Himmel,  da«  Dunkel  ttbarhaupt.    Botb,  Mirakta  8.  87. 
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sich,  indem  er  die  Steinsburg  im  Grabieid  iii  einer  Nacht 
mit  drei  Mauern  zu  umgeben  verspricht,  die  Tochter 
des  Kitters  zum  LohD  aus  wenn  er  vor  Tagesanbruch 
fertig  an,  aber  ihre  klage  Amme  gebt  frühzeitig  in  den 
Hühnentail  und  macht  den  Hahn  kräkem.  Da  flieht  der 
Tenfd  wOtend  davoD Wir  haben  schon  Zeitachr.  £  D. 
Myth.  II,  327.  328  nachgewieeen,  daae  der  Hahn  Thonare 
Vogel  itt  und  sein  ICrfthen  die  Sttmrae  des  Donners 
versiDubildlicht,  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Sage  muss 
die  Burr  als  eigenen  Wohnsitz  des  Kiesen  gekannt 
haben  und  auch  diese  Form  ist  uns  noch  in  einem  nor> 
diick-deatechen  Märchen  erhalten 

Der  in  den  VMen  häufig  vorkommende  Zog^  daes  die 
hiauBliachen  Dämonen  dem  Gewittefgott  trflgerieohea 
Blendwerk  entgegensetzen*)  bildet  deutlich  die  Grund* 
hige  einer  im  nordischen  Mythos  weitansgesponnenen  Sag«, 
wie  Thorr  auf  seinen  Zügen  nach  Osten  vom  Kiesen  Üt- 
gart^aloki  durch  vielerlei  Trogwerk  aufgehalten  und 
setSnscht  wird,  siejjreich  aber  alle  Schwierifjkeiteii  iii)er- 
windet  und  dem  Kiesen  gewaltige  Furcht  und  Achtung  vor 
smer  Stärke  einflöfst.  Bereits  Uliland  und  Wilh.  Müller 
haben  anerkannt,  dass  die  Aosmalung  dieses  Mythus  in 
der  Snorraedda  späteres  Gepräge  yerrate  *),  aber  die  Grund- 
sQge  sind  alt  und  echt,  s«  B.  dass  der  Biese  sich  vor  Thdrs 


1)  BechtiteiD,  SageiuduiU  des  FnuücenlaDdes  I,  262.  Verwandte  Sagra 
iM  BaMminengestellt  in  Mensds  Odin  S.  19  tjgg, 

2)  A^björmcn  und  Moe  Obereetzt  von  Brescmann  I,  Ko.  28.  S.  200  fgg. 
..Herr  Peter.'*  Hyl(<-n-riivallius  und  Stephens  tihorsptzt  von  Oherlcitner  XII, 
S.  222  ^Dm  äctüoss,  das  aal'  3  OoldpfeUem  stand."  Ualtricb,  Sieben- 
Mfgwcb«  Ifirehen  No.  18.  8.  68  fgg.  „Der  Pedn1t9ntg.**  VorgL  BmU«  Fea- 
uni*  rone  II,  4  (14)  Gagliuso,  Strapparok  Schmidt  180.  F«nMilt  Ko.  5,  L« 
diat  bott^.    Wie  Heinidallr  manche  ZUge  ans  der  Kytlie  des  altindogermani- 

sclir^n  GL'witterjTottos  reiner  bewahrt  als  Thorr,  erzühlt  llrafnap.  OfSins  26 
Ton  ihm,  dui-s  er  der  Götter  Hornbläser  bei  1  ugesaubruch  die  t'rUh- 
tSntBde  (Brttak«?  B«g7)  ArgtSU  hioMiftteigt.  Vergl.  dw  0)a]]«i1iom 
•btn  6.  11&  fjK.  imd  die  WSrter  gitfU  BcrghSlo  (es  WoUct?)»  fiäll  •ooii* 

Henri,  strictura,  HainrTurvlapr.  gnister. 

8)  Anch  Uegir  heii'«t  im  Beginn  der  BraganB^Qi*  solir  zauberkundtg 
mjSk  fjdlkannigr. 

4)  i  hland,  Mvthus  von  TWtr  70.  74.  W.MUltr,  TMoh  «In«  mj- 
thfoL  Siküning  d«r  Nibdungmnge  8. 14. 
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Hammerschliigen  mit  einem  Berge  bedeckt,  tlass  Thorr 
bei  ihm  den  Dracheu  die  MiögarCsschiangc  bekämpft  und 
das  halbe  (WoIken-}Meer  austrinkt  (vergL  oben  S.  92.  99). 
Da  wir  Ijoki  schon  obeo  als  einea  der  Vnli»  ihnlicfaeo 
himniHschen  D&monen  nachgewiesen  haben  (8*84  fgg  ), 
diese  aber  auch  als  Riesen  gedacht  wurden,  so  wird  ntm 
auch  klar,  weshalb  er  in  unserer  Sage  und  bei  Saxo  als 
Kiese  Ütgaröaloki  erscheinen  kann,  uud  dass  die  Tren- 
ming  des  Utgarbaloki  uud  Asaloki,  so  wie  die  des  Oku)ydrr 
nnd  A8a)>6rr  eine  ganz  willkürliche,  im  alten  Mythus  durchaus 
unbeffrOndete  ist  W.  Mailer  tat  dar dass  des  gefiassel- 
ten  Utgar5aloki  Aufenthalt  so  wie  Geirrfilfs  Betch,  das  ei- 
ner dunkeln  Nebel  wölke  gleicht  (oppidum  vaporanti 
inaxitne  nubi  simile  j  em  To  t  e  n  a  ii  ji  t  h  a  1  t  ist.  Könijr 
Gorm  schickt  Thurkill  (Thorr)  zu  ersterem,  um  zu  edui- 
schen  „quasnam  sedes  esset  cxuto  membris  spiritu  petitu- 
rus«*'  Beide  lUesensitze  entsprechen  in  fast  jedem  ein- 
seinen Zug  der  Beschreibung  des  Totenreichs  der  Hei 
und  dass  hier  nicht,  wie  Wilhelm  MflUer  meint^  allein  der 
Gedanke  wirkte,  dass  GeirröVr  als  getöteter  Riese  in  der 
Toten  weit  wohnen  müsse,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Loki 
nur  <]!;et  ('>selt  nicht  tot  gedacht  wurde;  zudem  hat  Sim> 
rock  ausreichend,  wenn  auch  nicht  überall  mit  zutreffenden 
Gründen,  die  Uebereinstimmung  mit  Hels  Totenreich  auch 
von  dem  Wohnsits  der  lebenden  Riesen  Hymir  und  Gry« 
mir  erwiesen*).  Dies  fuhrt  uns  auf  die  dem  indischen 
Glauben  entsprechende  Vorstellung,  dass  die  Riesen  See- 
len böser  Menschen  seien.  Aus  diesem  (nuiKle  woh- 
nen die  Tossar  in  Grab  h  ü  g  e  1  n  Riosennamen  sind 
Helbiindi  und  Helreginn,  Todblind  uud  Todesherrscher. 
Brynhilldr  muss,'um  zu  Hei  zu  gelangen,  durch  das  Ge- 
höft einer  Riesin  am  Eingang  der  Totenwelt  fahren. 
Die  Sage,  dass  die  Riesen  vor  den  Menschen  die  er* 
sten  Bewohner  d^  Landes  waren,  geht  ihrem  ursprüogli- 

1)  SebMnbMli  und  MttUer,  KMnlfllis.  StgnL  S.  876. 

2)  HMdbDcli  der  D.  Mjtb.  71.  S04.  811.  veigl.  488.  S88. 
8)  Lw.  myUt.  9Ö2. 
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fhen  Kern,  an  den  sich  freilich  sehr  viele  andere  Momente 
aiiküüpten,  auf  den  Glauben  /.ui  ii(  k.  da88  Jene  Geister  der 
Voreltern,  ireilich  böse  seien.  Ich  möchte  vermuten  dass 
flache  wie:  eigi  hann  jotnar ')  mögen  ihn  die  Jötane  ha- 
Ven,  Vik  bafi  allan  gramir  ^)  dich  sollen  ganz  and  gar  die 
bOaen  Michte  haben*  in  eine  dem  eddiacben  Zuatand  dea 
nordiaehen  Glaubens  Torausgehende  Zeit  znrttokreicben  und 
bedeuten:  ^Fahre  als  Verdammter  mit  den  bösen  Geistern 
nm.*    Dvun  wie  König  Gorma  Seele  bei  Ütgaröaloki  ih- 
ren künftigen  Wohnsitz  haben  80II,  so  hiefsen  Verbrecher 
durch  die  Hinrichtung  den  liicsen  irt wpiht.   \nn  zwei  Räu- 
bern Tr&kegg  und  Skurfa,  die  der  Jarl  Xori-Einarr  aul  den 
Orknejrs  im  Bten  Jahrhundert  tötet,  wird  gesagt: 

yk  gaf  hann  Tr^k^gg  tröUnm, 

Torf-Einarr  drap  Scurfu 
Zanb^sche  Wiederbelebung  Toter  nannte  man  ,,den  Troll 
aufwecken  at  veckia  upp  tröll*).**  Jene  Mjthe,  wdehe 
wir  oben  vom  indischen  lulkshasa  Hidimba  mitteilten,  bil- 
det erneu  uralten  Bestandteil  der  germanischen  Riesensage. 
Dieser  zufolge  kommt  ein  Mensch  (in  der  urspniiiL,^licheu 
bei  Indern  wie  Deutschen  Terdunkelten  Sage  natürlich  ein 
Gott)  in  die  Wobnnng  des  menschen  fressenden  Rie- 
sen nnd  wird  darin  von  einem*  mildgesinnten  Weibe  (der 
geranbten  Wasserfrau)  versteckt  Der  Biese  kehrt  heim 
und  ruft  gleich:  „loh  riech%  ich  rieche  Menschen- 
fleisch,«  Ich  wittere,  wittere  Menschenfleisch.** 
,1  smell  the  blood,"  „her  lugtcr  saa  kristen  ij^nds 
been^)."   Daa  älteste  Zeugois  dieser  Sage  bietet  die  Hy- 


1)  AUam&l  31. 
t)  Harbndd*  60. 

3)  lltim?kr!ngla  Haralds  H&rfafrrs«.  cap.  27,  d.  i.  Da  g»b  er  dea  Ti^ 
kcgg  den  Trollco,  Toif-Eioarr  erschlug  Sknif«. 

4)  Lex.  myth.  849. 

5)  H^.*  464.  61»1.  Wie  wir  bei  Hi4iml»  bemerkten,  da«8  dio  indi- 
»chen  D&moDfn  Tanz  und  Spiel  li.bcn  (ihre  Musik  ist  wul  wioder.  nur  in 
bösem  Sinne  frlcirh  dem  Sturmlied  dar  Mamt»)  heif«t  eine  traurige^  Melodie, 
nach  der  die  Kk»eii  ihre  Reigen  anfltthren  ■oUen  tuiteldande Bieetnt«»». 
Wie  der  Albleicb  iat  der  teOUabittr,  trüllaalagr,  norwcg.  troldalaat  bexSbmt. 
Id  gewieeen  SteinietsiiDgeik  deht  des  Volk  venteinerte  Ri«wiillas«r. 
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■liiqiiiitoy  wo  ein  mitleidigea  Weib  Thörr  und  Tyr  vor  den 
Biefien  Hymir  unter  einem  Keasel  verbirgt   Wir  mftwcn 

diese  Sage  mit  kurzen  Worten  näher  betrachten.  Hymir, 
der  hinter  dv.u  Elivägar  wohuende  Riese  ist  seinem 
Namen  nacli  der  I)ä]ntocrcr,  wenn  mnn  die  ^\  ürter  ]ifima 
Tesperare,  hyiuA  dormiturire  in  Betracht  zieht  oder  der 
Tosende,  wenn  man  J.  GrimmB  Zosammenstcllnng  mit  golb« 
luuhnia  nX^&og  und  die  daran  getofipften  Aueeinaaderse^ 
xnngen  0  gelten  Itat  Auf  die  letztere  Bedeutung  würde 
auch  der  Name  l'mir  ffthren,  den  unser  Biese  in  der  Gylfa» 
ginning  trSgt  Sein  Backenwald  ist  gefroren,  Eis« 
berge  ticiiallen,  als  er  in  den  Saal  tritt.  Er  hat  ei- 
nen 80  schcirlcniiiick,  dass  die  kesselbehaugtae  Sänle, 
hinter  der  Thorr  und  Tyr  versteckt  sind,  zerspringt.  Bei 
dem  Riesen  weilt  ein  allgoldenes,  weifsbrauiges  Weib, 
die  Mutter  des  (Himmelsgottes)  Tyr.  Thorr  fordert  von 
ihm  den  geraubten  Kessel  Oegirs  (s.  oben  &  103)»  den 
der  Biese  yerweigerty  bis  Tbdrr  Beweise  seiner  StftriKe  ge- 
geben. Er  bektaipft  nun  mit  Hymir  ins  Meer  fainansm- 
demd,  die  Mi6gar6s6chlange,  der  Hymir  zu  Hilfe  kommt, 
woran  1  Thorr  einen  steinharten  Kelch  an  des  Jotnns  Haupte 
zers(  hdiettert  und  auf  seinem  Kopf  den  Kesbtl  davonträgt. 
In  dieser  Erzählung  sind  zwei  Mythen  verbunden,  wie  der 
abweichende  Bericht  der  Snorraedda  zeigt,  welche  nur 
Xbörs  Kampf  mit  der  MiSgaiCsschlange  bei  Hymir  kenn^ 
Sie  schildert  diese  Tat  als  eine  Bache  Thörs  &tt  das  BJeiid* 
werk^das  ÜtgarValoki  ihm  ▼orgemaoht  Folgt  Heraus, 
dass  die  Sage  au  Snorrts  Zeit  noch  ein  dunkles  Gefühl 
davon  hatte,  dass  der  MiSgarl5swurm  und  Ütgaröaloki  iden- 
tisch waren,  so  unterliegt  die  ursprOncfliche  Einheit  des  er- 
steren  mit  Hymir  ebenfalls  kaum  einem  Zweifel.  Die  Mi6- 
garösschlange  ist,  wie  wir  oben  S*  92  bewiesen,  der  alte 
Wolkendr^che  Agi  =  Oegir,  von  ihm  ist  Hymir  eine  an- 
dere Gestalt  Wie  die  ▼ddische  Mythe  enihlti  dass  In- 
dra  den  Vptra,  der  die  anr  DMapatni  gemaohte  DöYapatnf 


1)  Uabw  dü  RflOMa  dM  Donnen  S.  b. 
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gefangen  hält,  aufs  Uaupt  schlägt  und  dann  Ahi  dh 
Regenschi  an  ire  niederstürzt  (s.  oben  S.  77),  wie,  sau:e  ich, 
dort  der  eine  Dämon  in  zwei  Gestalten  auseinanderfUH^ 
die  naeh  einander  bek&mpfl  werden,  so  kommt  Tb6rr  zu- 
idiite  IQ  Hymir,  der,  jenseits  der  ElivAgar  d.  i.  de»  Wol- 
kiDgewiaBers  wolmaid,  die  allgoldige,  weifabranige 
(aU^uIfia,  brftnliTlt)  Mutter  des  Bimniebgottea  Tyr  Ztug, 
Djaus)  geraubt  und  geswnngen  bat,  ihn  nun  Ge«dleB  (fH) 
zunehmen  und  bekämpft  dann  bei  diesem  den  W'olkcii- 
drachen.  Wäre  somit  Hymir  gleich  dem  MiPgart^swurm, 
uiiiss  er  nach  S.  92  auch  Oegir  identisch  sein  und  es 
wird  dadurch  iüar,  weshalb  er  in  der  zweiten  Mythe,  die 
die  Hymisquit^a  mit  jener  ersten  verbindet,  den  Braukes- 
lel  0^;ur8  das  Himmelsgewölbe  bewahrt*)*  Diese  swelte 
Mythe  fiuat  deu  Dimoa  aber  T<m  einer  etwas  anderen  Seitei 
db  die  erste.  Wihrend  der  Kampf  mit  der  IfitlgaiVs- 
whlange  einfach  den  Bösen  darstellt,  insofern  er  das  Ge- 
wässer des  Ilimmd^  zurückhält,  drÖckt  die  Sai^o  von  der 
Kcsselholung  denselben  Gedanken  aus;  nur  dass,  wenn  die 
Ableitung  des  Namens  Hymir  von  hüma  recht  hat,  die  Ti^ 
tigkeit  des  Dämons  so  aufgefasst  wird,  als  ob  er  das  die 
Himmek^^ässer  enthaltende  Himmelsgewölbe  in  kalter 
Winternacht  einfriert  Wie  Thörr  den  Kessel  auf 
Miaem  Haupte  zum  Götteigastmahl  trAgt,  begegnet  uns 
a  den  Yöden  mehrfach  der  Ausdruck,  Indra  trage  den 


1)  D&m  diese  Auftiusung  der  allgoldenen  Frau  fidMg  iBt,  tigMlC  dor  ia 
im  dMit0eh«B  Sagoi  ft«t  Imawr  bMtiimiit  hMTOrtreteode  Zug,  du»  das  mlt- 
Uidigc  Weib,  welches  den  Helden  vor  tli-m  Riesen  oder  TcuM  verbirgt, 
«M  geraubte  Königstochter  ist.  Es  lag  aber  naho,  als  der  ursprüng- 
Ikbe  Sinn  der  Mj-the  verdunkelt  wurd«,  die  Däsapatui  als  l<'rau  d«:s  Uies«u 
I«  BktiB  Mlbrt  tn  naeh«B,  wie  in  d«r  H^IsquiQ«  danm  sogar  nodi  wel* 
tu  geschl<»»en  ist,  d«m  Tyr  riesischer  Abkunft  sei.  Aus  diesem  Grunde  flber- 
nimmt  denn  auch  in  manchen  deutschen  Märchen  und  Sag:cn  des  Rip«!*n  Frau 
oder  Matt«r,  des  Teufels  Grofsmutter  u.  s.  w.  die  tuüdUiüge  KuUe.  Aucii  in 
4»  Ssfs  r«n  Hi4lmlw  «iid  dl«  Soiwaslar  das  Btlribaaa  ans  ißMim  Oiaada 
u  die  Stelle  der  alten  Wasserfiran  gatNtSB  fliia»  dia  isn  m  iteer  Btftilaig 
«■bokden  Helden  wol  onipfKnKt. 

S)  Wird  durch  Oegirs  oder  ThOrs  Braukessel  klar,  wamm  die  SdUUse 
is  d«  d8«tidi«&  Saga»  atats  in  Brauksaiafai  odar  BraapAuman  vananlMn 
sind?  Das  RQckan  dieser  Schätze  fand  schoB  8. 151  aas  dam  hhwtnUtffhen 
Scbats  in  dar  Walka  asioa  riditiga  EvUlnng. 
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Hifflimfil)  „Indra,  du  setztest  den  Himmel  db&  dyava^ 
„er  stfltzte  den  Himmel^  stainbhit  dy&m.  Wir  sehen 
hier  wieder  dieBerOfanmg  der  Wolken*,  Windes-  und  Nadit- 
ricsen.   Der  Kelch  des  Riesen,  den  Thdnr  an  desselben 

Haupte  zerschmettert,  scheint  wieder  eine  mir  noch 
nicht  ganz  verständiicbe  Form  der  vom  Gevvittergott  zer- 
schellten Wade  des  Dämons,  s.  oben  S.  182 Die  Hymis- 
mythe  bewahrt  auch  das  germanische  Seitenstück  zu  dem 
oben  S.  160  erwiesenen  scharfen  Blick  der  Bwkshssss, 
der  nch  wol  auf  dieselbe  Weise  erklären  wird,  wie  Thöfs 
feurige  Augen*).  Wir  wollen  hier  gleich  bemerken,  dass 
wie  die  Räkshasas  schlau  heifsen,  die  Riesen  als  liundert- 
fachweise  (hundvis)  bczeichuet  werden^).  Berj^elmir  liilitt 
das  Beiwort  „inn  irö^i  (der  kluge)  Jöiunu^)^  und  alsTitr 
ist  eine  Bezeichnung  Vaflhrftttoirs 

Wir  sahen  bei  Hrüngnir  und  dem  riesigen  Bamneister, 
der  die  Winterbnrg  enrichteti  den  Raab  der  Sonne,  des 
Mondes  und  einer  Göttin  in  der  eddischen  Tradition  bis 
auf  ^7cnigc  Spuren  des  alten  Verhältnisses  gemildert  und 
in  eui  blofses  Gelüst  nach  denselben  umgewandelt,  durf- 
ten aber  eine  wirkliche  KniflihruDg  mit  Sicherheit  fiU* 
eine  filtere  Gestalt  des  Mythus  vermuten,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  treffenden  Bemerkung  Wilhdm  Maliers  bei 
Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Schwanensage''): 
„Gar  ofl  hat  man  in  Mythen  dasjenige,  was  nur  geschehen 
soll,  aber  verhütet  wird,  als  wirklich  geschehen  zu  fasseu, 
um  den  Ziisaniüieubang  des  Ganzen  m\  erkennen."  Von 
einem  anderen  Kiesen  Thiassi  berichtet  die  skxindinavische 
Sage  nun  ausdrücklich,  dass  er  die  Göttinn  l6unn  mit  Lio- 
kis  Hilfe  raubt  und  in  seiner  Burg  gefangen  hfilt,  nach- 
dem er  zuvor  drei  wandernden  Asen  den  Stier  (d.  L  das 


1)  Zu  S.  IGS,  Anm.  1  noch  ^gv.  Kostka  LXXX,  lü  iiidrft  brach  de» 
Vfitn  ÜMfat,  mit  dMn  GMclM»tw  dM  QcMlioii. 

2)  S.  ZeiUcbr.  t  D.  HjrOi.  II. 

3)  ITymipqu.  5. 

4)  Valthruboism.  85. 

5)  YiiUirÜttiiiini* 

6)  In  PfUAn  Oermuiia  I,  42%. 
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bfliii  G^SUennaU  gelAtete  Rmd;  s.  obeo  S.  42) ')  ent* 

wandt,  welchen  sie  sich  soebeu  zur  Mahlzeit  eieden 
\follteB.  I^iiiiQ  entküiniiit  aus  Thiassis  Haft,  er  folf^^t  ihr 
iu  A.d le rg  e >  t  alt  bis  vor  die  Tore  Asgarög;  da  machen 
die  GöUer  ein  Feuer  unter  dem  Burgtor  an;  der 
Adler  vermag  nicht  anzuhalten,  die  Flamme  schlägt 
iliai  ins  Gefieder  imd  macht  seinem  Flug  ein 
Ende*).  Nach  HarbarSal.  19  erschlug  Thdrr  dsn 
HuanL  Thiaaai  ist,  wie  Uhland  sehr  denüich  mKshgewie» 
sm  hat*),  derDSmon,  der  die  Sturm gew alt  in  verderb- 
lichem Simie  ausfteutet;  dass  aber  anch  die  audern  Ver- 
[  i  hujDc^en  der  W'olkendamonen  ihm  nic  ht  fremd  waren, 
geht  aus  dem  Zeugnisse  des  ürimnism AI  und  den  Beiwör- 
lern  hervor,  welche  ihm  schon  im  9teu  Jahrhundert  der 
Borvegische  Skalde  Thiodölfr  von  HvId  in  seinem  Höstlaung, 
doem  Crediefate,  das  die  Entfilhnmg  der  Vkam  schildert, 
beilegt.  Sdn  Wohnsitz  ist  nämlich  Thiymheimr  Donner- 
heim*), Thiod61fr  nennt  ihn  byrgityr  bjarga  der  Bei^e 
Burgherr,  Bergwolf  fjuUgyldir,  vingrögnir  vagua  der  Luft- 
wagen  lltiocher '^).  Ganz  ähnüch  tritt  in  eini^rcn  Stellen 
der  indische  Wolkeudänion  niif,  z.  B.:  „Wann  du  (Indra) 
über  des  Bläsers  liaupt  über  deu  schlafimaoheDden  Trock- 
aer  ((poshna)  drdhnend  die  Gewässer  niederzwingst  •).** 
Der  8tnrm  entfthrt  das  Wolkenrind,  das  so  eben  die  Gdt- 
ter  ipeisen,  den  Regen  ergieiiaen  solP).  Dieselbe  Mythe 
«thsH  PHuM  Banb.    Slnnn,  von  welcher  Onrtins  nener^ 


1)  VorfTl.  ?igv.  Rosen  LXT.  12.  Wie  das  Fl.  •  -  ?i  <  :iv  r  -ch. hlachtcten 
Ksb,  teile  der  Wolke  Seiten  mit  gekriuumtem  Go»chut>i>,  locke  die  WMser- 
*tee  hervor,  das»  sie  StefMii".  Thiodftlfr  vtm  Hvlli  nennt  dM  CUtttennaU, 
m  d«m  Thiassi  den  Oeheen  rubt  (At  ef  etkirota  okbJSn)  einen  heiligen 

Ti»ch  (bcl^jcl  skutill). 

2)  liragaraiÖur  cap.  56. 

i)  Mythos  von  Thdrr  117. 
4)  Grimniam.  11. 

6)  Sküldskaparm.  cnp.  2?.  Sn.  E.  T.  HOr,  r^sz- 

6)  Roth,  Ninikta  8.  66.  Der  Schuliast  erklärt,  weil  «r  die  Beiwörter 
im  BUteer  und  Ans^ckner  für  den  von  Indra  bekämpften  Vntr«  nicht  ndv 
Wiht,  emeiee  (fraian*)  aaf  den  WlndgottYli^,  letetafea  anf  die  Sonne. 

7)  Weshalb  der  Riesü  tUhv'i  auf  dorn  Baome  attat,  wird  nalen  «na  der 
Catonchiuig  Uber  TggdraMll  klar  werden. 
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dings  etymologische  Verwandsciiait  mit  der  von  Lauer  als 
Wolkengöttin  nacfagewiesenen  AtbOt^A  darzntun  sachte^), 
nt  eine  der  Pmephon^DeapoiDa  ftholicfae  Gestalt  (vgL  die 
Mythe  Ton  ISunii  in  Hrafiiagaldr  ÖOins).  Sie  ist  die  Göt> 
tin  der  Wolke,  deren  Wasser  das  lebende  and  heilende 
Element  in  der  ganzen  Natur  bildet^).    Die  germaiii- 
sche  Mythe  hat  das  Wasser  der  Wolke,  von  dieser  Seite 
betrachtet,  als  den  belebenden  Jungbrunnen  gefasst.  Ober 
welchen  im  Verfolg  zu  reden  sein  wird.  iKons  Reich  beillit 
Bmnnakr  Brannenfeld,  sie  eelbst  nennt  Thioddlfr  mej 
eorgeyra,       er  ellioljf  Asa  konni  die  schmersheileiide 
Maid,  die  des  Götteralters  (Asamm  senectutis)  Heilung 
kenne.    Ihre  jungmachenden  Aepfcl,  die  sie  in  der 
Hand  trägt,  sowie  die  N  u  s  s ,  in  welcher  eingeschlossen  sie 
ans  Donnerheim  befreit  wird,  sind  nur  Symbole  des  Le- 
bens und  der  Belebung  überhaupt   Daaa  unsere  AnfißB»* 
sang  der  lünno  die  richtige  Ist,  ergiebt  sich  noch  beson» 
den  darans,  dass  die  eddische  Mythe  den  Dichtergott 
Bragi  als  ihren  Gemahl  nennt,  eine  sehr  spute  Mythenge- 
stalt, welche  analog  den  Musen,  Orpheus,  Apollon  Musa- 
get^s,  den  musiklitbenden  Kentauren  und  anderen  Sanges- 
gottheiten, die  einem  der  himmlischen  ^aturlaute  des 
Donners,  Windes  oder  plätscbemdeo  Begens  iSm  £nt9te> 
hang  verdanken,  anf  die  Stimme  de^  hallende  Oonnevs 
xnrückgeführt  werden  muss.  —  In  Thiassis  Sage  begcgneii 
wir  auch  dem  Zuge  wieder,  dass  der  Gewittergott  die  Dä- 
monen verbrennt  s.  oben  S.  165.    Bei  Thiodoll'r  heirst 
er  ferner  die  viel  wissende  Möwe  der  Woge  des  Li  ei* 
ohenhaufens  margspakr  mir  valkastar  b^ro.   Diese  und 


1)  Zcitschr.  f.  vgl.  Spnchf.  lU,  153}  vgl.  ebend.  I,  i$9  fgg.  Zeitachr. 
f.  D.Hjth.  III,  373  fgg. 

S)  Vgl.:  Dto  WoMT  (Apaa)  rnf«  leb  an,  die  Gdttionen,  von  d^^nen  tm- 
ücrc  Ruhe  trinken;  den  RflaMB  solkn  wfr  Opftftl.    Jn  d«D  WlMini  ist  A»> 

rita,  in  den  Wasn- m  Ilt  ilkralY,  die  Wasser  zu  preisen  seid  unmUfsig  ihr  Prie- 
ster. In  den  Wassern,  sagte  mir  Sorna,  sind  alle  Hcilmilttl.  lUr  nDos  br««*"- 
ligeade  Agni,  und  alles  heilende  Fluten.  Ihr  Wasser  «rgiciset  «mar  Kr«.i:kkb«ii 
•bwvhmdM  II«iliBifttel  inf  wimn  KSrper,  sogleich  AngMiciat  Bonne. 
9igr.  lUm  XXm,  18<-S2. 
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alle  flbereiiistuniiieiide  BeDesnangen  aadorer  Biesen  —  so 
ftkrt  ein  nndi  in  Adlergeetalt  dnberfiihrender  Sturm- 

fic&e  den  £igeonamcn  Hra^svelgr,  Leichensch  wel- 
ger  —  zeigen  uns,  dass  ebenfalls  nu  die  germanischeu 
Dämonen,  wie  au  die  indischen  Rakshasas,  Kravjädaa, 
Pi^acas  die  VorsteUuog  ieicheufressender  Wesen  ge- 
kndfift  war.  So  wird  auch  die  ReifrieeiD  HrtmgerSr  n&- 
gnrihig  leiofaengefrAfsig  geaoholten  * ).  Anoh  Namen 
von  Riesinnen,  wie  Vigglöt^,  die  Soblachtfrotie,  weisen  dar» 
mf  hin.  Der  den  Mond  Terechlingende  Wolf  Mftnagarmr 
wird  mit  dem  Fleisch  aller  gestorbenen  Menschen  gesät- 
tigt. Bewährten  nns  bereits  Tliiassi  und  Ilrresveltrr  das 
Verujögen  des  Kiesen  ihre  Gestalt  zu  verrmdern,  so  zeigen 
andere  Ueberlieferungen,  dass  ihnen  aucii  andere  Tierior- 
meo  wa  Gebote  stehen,  natürlich  ursprünglich  nur  eolchoy 
urdoho  Sjrmbotiecher  Ansdruck  d^  himmlische  Natureis 
achanoDgen  sind,  wie  der  Adler,  der  Drache*  Bteiin- 
nen  reiten  auf  Wölfen;  der  (den  leuoihtenden  EDnunel)  Tyr 
schädigende  Fenrir,  sowie  Hati,  Sköll  and  Mftnagarmr,  die 
der  Sonne  und  dem  Mond  nachstellen,  sind  Kiesen  in 
Wolfshaut*);  ihre  Mutter,  die  alte  Riesin  im  Eisenwald 
(Jaraviör),  hat  viele  Riesenkinder,  alle  in  Wolfsgestalt  (En 
gamU  gygr  fsSir  at  sonum  marga  jdina,  ok  aila  !  vargs 
U^om).  —  £in  Weib  in  Grofs^Haija,  ensAhlt  die  Sage  der 
bselscbweden  anf  Worms  und  Nuekoe^  trug  bei  einem  G»* 
witter  etwas  in  ihrer  6ofaflrse»  Da  kam  eine  Stimme  aoa 
der  Wolke;  ^Lass  deine  SohQrze  herunter*^.  Sie  tat  es 
und  ein  kleiucb  schwarzes  Tier,  kleiner  als  eine 
Katze  ^)  (ein  Troll,  Riese,  iiaka),  lief  heraus,  wurde  aber 
auf  der  Stelle  von  einem  Blitzstrahl  zerschmettert.  Ein 
Weib  in  Wonne  ging  in  die  Badstube  und  kleidete  sich 
w  der  TOr  ans.   Da  bemerkte  sie  ein  Tier  nnter  ihrer 


1)  Ikl^^qaiöa  U)5iTait$M01iar  16. 

2)  Gjlfagionfug  12. 

9)  Bin«  Beseicbnuog  der  Rie9«n  ist  KSttr  Katst,  Lnd».  Mm  vngl. 
da  oben  8.81  bdgelMilOhtai  Ausdruck  Bullerkater,  Bullerl uchs  s  Oe- 
witt.-nTcilkc.  und  dir-  Katzen  (die  Wolken),  mit  donoii  Kreyja  führt  Auch 
<ier  Mi5gar6«(lrachc  wird  von  Tbörr  als  Katze  in  die  Höhe  gehoboiL 
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Schfirze,  welcliee  sich  imter  den  Kleidern  versteckte.  Ehe 
sie  es  yertreiben  konnte)  schlag  der  Blitz  dahinein,  aber  es 
war  nachher  nichts  mehr  Ton  ihm  an  sehen'.)  MflUeahcff 

hat  bereits  darauf  aofineflcMun  gemacht^),  dass  holzrftna 

und  holzmuoja  althochdeutsche  liezeichiiungen  der  rie- 
sischen Völiu  (  Zauber weiber)  sind;  holzmuoja  über- 
setzt aber  auch  in  ahd.  Glossen  die  Eule,  was  auf  einen 
Zusammenhang  dieses  tod-  und  unbeilverkfindendeo  Vogels 
mit  den  Riesinnen  deutet.  Skrikia,  die  Schreierin,  wird 
nnter  den  Namen  der  Riesinnen  anfges&hlt  und  wiederum 
heilst  screechowl  die  Totraenle.  Im  deutschen  Helden- 
buch  werden  die  Biesen  berorinder  und  walthunde 
gescholten^),  eine  eddische  Riesin  heilst  Hyndla  Hündin 
und  unter  den  Namen  der  Jötune  begecrnet  wieder  II  uud- 
alfr  oder  Hund 61  fr,  Hundalf  oder  liiuidwuü.  Der  letz- 
tere Ansdrack  fuhrt  uns  auf  den  Hund,  der  in  den  Sa- 
gen von  der  wcifsen  Frau  den  Schatz  bewacht.  Er  isl 
eins  mit  dem  auf  dem  Golde  liegenden  Drachen,  worauf 
schon  die  Benennung  des  MiSgaritodraohen  J^nnungandr 
nniversaUs  lopus  hmdeutet.  Die  Begrifib  Hund  und  Wolf 
gehen  in  der  altnord.  Poesie  imd  Mythologie  sehr  oft  in 
einander  über.  Die  WuUe  heifben  die  (ri  iuhunde  derNör- 
nen,  der  Wind  Wolf  oder  Hund  der  Luft,  so  dass,  da  wir 
bereits  S.  149  den  Schatz  als  das  Sonnengold  nach- 
wiesen, dieser  Hund  zunächst  mit  den  Wesen  Fenrir  und 
H&nagarmr  identisch  erscheint.  Man  hat  auisefdem  nach- 
gewiesen, dass  der  Hund  des  Riesen  Gdryonds,  der  des- 
sen Rinder  (die  Wolkenherde)  bewacht,  Orthros  mit 
Yritra  sachfich  wie  etymologiseh  zusammenfallt^).  Er 
wird  von  Herakles  erlegt.  Die  Mythe  macht  ihn  zum 
Sohn  der  Schiauge  Echidna.  Sein  Bruder  ist  der 
Hund  im  Erebos  Kerberos  und  auch  dieser  fällt  seinem 
Namen  nach  mit  einem  v^dischen  Worte  9arvara  oder  p  a  - 
bala,  dunkel,  gefleckt,  zusammen,  welches  einerseits  Bei- 


1)  Russwunn,  Eibofolke  II.  $.  383.  8.  S56.  267. 

2)  Zur  Kumtildire  50. 

8)  Laurin  2625.  Sig<  not  18.114.  M.vth.*500. 
4)  Max  MUlltr,  Zeiuchr.  f.  vgl.  SpracUl.  V,  liO. 
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wort  ftr  deD  aftrameyiscbeo  Iluod  des  TotoDgottas  Yama 
kl,  von  welchem  Kidin  bereits  die  Identität  mit  onserem 
HcAlmiid  nachgewiesen  hat*),  andererseits  in  der  nasalier- 
ten Form  C^inbara,  wie  wir  gesehn  haben,  als  einer  von 

Vrltras  Namen  auftritt.  Wiederum  erscheiut  das  lautlich 
eüiöpreclieDde  (,^ravara  oder  (,'ruvara  in  der  wcBtarischen 
Ueberüelerung  als  Eigeuuamc  einer  ScLlange,  welche  von 
dem  dem  Indra  verwandten  Gott  oder  Helden  ^}4ma  (Ke- 
re^dspa  ind.  Kri^va)  erlegt  wird^). 

Noch  einmal  mOssen  wir  aof  GeirrOOr  anrüokkommen, 
ia  welchem  schon  Uhland  einen  Gewitterriesen  er- 
kannte Die  älteste  Darstellnng  sdnes  Mythos  findet  sich 
iii  der  Thorsdrapa  des  Skalden  Eilifr  Gu^^rünarsonr ,  der 
im  lOteu  Jahrhundert  den  Glanz  des  dichterreichen  Hofes 
Hakens  des  Mfichtigen,  der  den  alten  Uöttcrglauben  neu 
belebte,  erhöhen  half.  Er  stützte  sich  uuzweiielhatt  auf 
ein  ält^es  Volkslied,  von  dem  die  Erzählung  der  Skälda 
(Kap.  18  Snorredda  l,  284  fgg.)  S.  286  eine  mit  Str.  7  der 
Thörsdräpa  abereinstimmende  Strophe  anfilhrt  Snorri,  der 
mithin  dasselbe  filtere  Volkslied  benntste  wie  EiHfr^),  be- 
rücksichtigte bei  seiner  Darstellung  aber  noch  ein  zweites 
Lied,  das  bereits  ein  etwas  spftteres  Gepräge  an  sieh  trägt^ 
als  jenes  erste  und  von  dem  er  ebenfalls  eine  Strophe  nn- 
£&brt^).   Aus  diesem  Xjiede,  iu  weichem  Thorr  aut  aho- 


1)  S.  Weber,  Ind.  Stiitlion  II,  2ü7  fgg.  lad.  Litcraturgesch.  84.  Rulin, 
ZcÜMhr.  f.  D.  Altart  VI,  1S5  tigg» 

2)  S.  Spiegel,  Zeiuchr.  der  moxgMil.  Oflaetladiaft  III,  847*   Kiekr  Mo- 

Bit»chrift  1J<^'2.  S.  101  f-jr. 

8)  Mythus  von  Thorr  139. 

4)  Die«  geht  ttlwnliM  noch  «ob  andera  Uoberaiiullfniniiiigni  Snonru  mit 

dem  Liode  Kilifa  hervor.  SkAlda  288:  Eigi  inisti  honn  J?iir  er  liann  k;istaJSi 
til.  Thör-flräpa  18:  ClauiiT^  ni?Sjnra  l^r  ^orva  pr.imr  nu'?^  -Ir.  vrgum  li:imri 
«i  salvaniö-svnjar  sigr  laut  iumbrauti.  Sktüda:  Ok  er  |  urr  kotu  s  uiiöja 
Ina  dx  «vA  mJ6k  ftin  «t  uppi  braut  A  dad  honam.  ThftndiApa  7:  Hart$- 
vaxnar  »er  lu  rJSir  iuiUands  of  sik  falla,  getaö,  mar,  nj<''^r  liinn  neytri,  njarÖ 
räl^v  rir  »er  gjaröar.  Vergl.  Str.  8.  Vergl.  mit  erstcnr  Sullc  oben  S  MI. 
Skikldskapanii.  oi^.  36  und  Soxos  Boachreibang  von  Tbdrs  Koule:  isuiium 
•ni  amiatiurae  gemu,  quod  impellMiü  non  ecderet.  Norao  fcricntam  Into  •X" 
cipcr«  poteraU    Quicquid  ictu  arcobttt,  obruit. 

5)  S.  darüber  l'hlana.  Mytlni'«  von   I  lu^rr  Ann.   7  1.   Auf  da»  ersti- 

Lied  beiiehen  »ich  Söorri*  Worte :  eptir  t^eaei  aögu  hetir  ort  Eilur  GuÖrimar- 

•Our  i  |>drftdril^a. 
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liehe  Weise  von  seinen  Taten  cresprochen  zu  haben  scheint, 
wie  im  Harbaröslioö,  nahm  Sin>ri  i  oinic^e  Zn«Te,  welche  schon 
in  jenem  ersten  Liede  nur  in  anderer  mythischer  Form  ent- 
halten waren  und  flocht  sie  m  seine  Erzählung  ein.  AufiNr 
SDorria  Bericht  und  der  ThAradrftpa  ist  Geirr06a  Sage  noch 
m  ein  Abentener  ThdiüUe  (Thdrs)  bei  Saxo  und  in  die 
spftte  Sage  Th6r Steins  Bftarmagns  (Tb6r8)  ▼erflochten 
Die  der  Zeit  nach  älteste  UeberUeferung  besagt  nun,  dass 
Th6rr  auszonr  den  Kiesen  Geirro^^r  zu  besuchen.    Er  ge- 
langte unterwegs  au  einen  reiis enden  Strom,  aller 
Flüsse  gröfsten,  den  er,  auf  einen  Stab  gestützt, 
dnrehBohreiten  will,  aber  der  Strom  BohwiUt  immer  hiVher 
nnd  höher  tü>er  sdn  gewöhnlicfaes  Bett  empor,  nnd  die 
Woge  schlägt  über  Thors  Schulter  mit  gewaltiger  Macht 
zusammen.    Da  gewahrt  Thorr,  wie  des  liicsen  TuuLcer 
Gjälp  (Brandung)  am  Felsufer,  da  wo  die  Flut  sich  aof- 
ataute,  stand  und  die  Stromwachsung  (arvöxtinn)  yer- 
nrsachte.   Er  Tertreibt  sie  mit  dem  Wurf  eines  Steint 
und  aohreitet  an  dem  Stabe  dnroh  die  Wogen.  Non 
kommt  er  som  Lande  GeinröQs,  der  Ton  Eiltfr  der  böse 
Verschlinger  (Einschlucker  HartSgleipnir,  von  gleipa  cm- 
schlucken,  verschhngen)  genannt  wird.    In  Gcirröds  Ilalle 
setzt  er  sich  auf  einen  Sessel,  merkt  aber  bald,  dass  der- 
selbe gegen  die  Decke  zum  Himmel  (til  himins)  in  die 
Höhe  gehoben  wird.  Gi%  und  Greip(Griff),  die  Töch- 
ter GeinOlSs,  sitzen  unter  dem  StnhL   Th6rr  drückt  ihn 
nieder,  indem  er  sich  mit  dem  Stabe  gegen  die  Decke 
stützt,  seine  Asenkraft  anwendend,  und  zerbricht 
den  Riesinnen  mit  Ge krach  das  Rückgrat'^  Näi  h-i- 
dem  ruft   ihn  Geirröör  zu  Spielen  in  eine  liaile,  die 
rings  von  Feuern  leuchtet.  Sobald  der  Gott  sich  naht^ 
schleudert  der  Riese  einen  glühenden  Eisenkeil  gegen 
ihn,  den  Xhto  auf  den  Riesen  zurückwirft,  welcher 

1)  Dicae  ProsMrzMhtung  Ut  nach  der  Beformalion  auf  Island  v-.n  Tlryn- 
julf  Olafson  wiedenim  in  poeti^clj^r  Form  bcarb«k«t.  S.  HftH^mtf  £ta*ri 
•Sciagraphia  blstoriae  literarutn  iBlandiae  8.  78. 

2)  Nteh  SlUfr  dto  Brast:  Es  brach  der  Schiffsle&ker  des  Platz- 
regens der  Gewiturloh«  j«d«r  T«ii  bfidm H91tBftta«D  4«d  lnBd«rt«lt«n 
Kiel  d«t  GelAchtersiU«!. 
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Mb  mm  hinter  einer  Sfiule  yonteokl.  DerKcü  dringt 
dirch  die  S&ole  und  dmch  GeirrOOry  wonuif  Tböir  mit 
dem  Stabe  das  übrige  BteaenTolk  enoUfigt^).  Beroits 
Uhland  eribuinte,  daas  der  Strom  Vimnr  die  Gewitterwolke 

sei;  versteht  aber  die  Anschwellung  des  Flusses  aut  das 
Wacbeü  der  irdischen  Ijorcrströme,  die  durch  den  litrab- 
strGmeoden  liegen  gciülit  werden.  Mir  ist  es  wabrüchein* 
Jiciier,  dass  ursprünglich  vom  Aufstauen  der  Wolke  doroh 
die  «urftckhaltende  Tätigkeit  der  Dämonen  die  Bede  war 
nad  die  cyittscbe  Weifle,  anf  welche  QeirrOile  TAobter  Vi* 
mar  aaaehwdien  machen,  spitere  Auasehmfickong  iat*). 
Den  8tab  haben  wir  aobon  oben  S.  21.  62.  173  als  den 
Blitz  erkannt,  uiit  welchem  Thorr  Jas  Iii mmelsge Wässer 
ilarcb watet  s.  o.  8.  147.  Suorri  fugt  noch  hinzu,  dassThörr 
dicsen  Stab  auf  der  Fahrt  zu  Geirroör  von  einer  Riesin 
Gri^r  sammt  einom  Stärkegürtol  empfangen  habe,  woher 
der  Stab  Gri5anrdk  heiüse.  GriSr  sei  die  Mutter  Vi6era 
dei  Scbweig^amen.  GiiB  bedeutet  Heftigkeit,  Unge- 
»tftoL  Stab  der  Heftigkeit  iat  eine  paaaende  Unn 
ichreibong  f))r  ThAra  Mj5lmr  und  daher  wird  ea  klar,  daaa 
bier  die  Kiesiu  Gri5  uur  durch  etymologisches  Misverstäud- 
üis  eines  poetischen  Ausdrucks  entstanden  und  mit  der 
gkichnamigen  Mutter  Viöars  ungehörig  vermischt  ist.  In 
GeiirdSa  Burg,  die  Saxo  als  eine  Berg  hole  beschreibt 
(coDclave  aazenm,  cui  Geruthum  fama  erat  pro  regia  aa- 
nefiaae)  erkennen  wir  «in  anderes  Bild  der  Wolke.  Dea 
Bioona  Töchter  tftrmen  daa  Oew8aaer  anrflckbaltend  die 
Wolke  gegen  den  Himmel  anf,  nm  den  den  Regenergnaa 
tttr  Erde  anstrebenden  Gott  in  die  Höhe  zu  schnellen. 
Mit  dem  Blitzstabe  zerbricht  Thorr  ihren  Rücken.  Das» 
unsere  Deutung  des  Stabes  richtig  ist,  geht  aus  Saxos 
Bericht  hervor,  wo  erzählt  wird:  praeterea  foemiuas  trea 
oorporeia  ooerataa  atrumia  ao  Teluti  dorai  firmitate  de- 


1)  ThandrifM.  la. 

2)  Ilwftr  tpreehen  die  islaud.  Gelitors  bjargmigi,  brnnnmlgit  Inniim* 

«QnT  Half?!«»,  c.  4,  welche  von  Finn  M.ignii'SPii  als  Tröllkurlr,  Ror^iosfn.  .IStnar 
ttod  zwar  als  „daemones  fontes  montanos  cnstodientes  et  homini- 
Ini  eorum  uaum  probibentes"  bezeicbnct  werden.  L«x.  mjrth.  748* 


Digitized  by  Google 


202 


fectas  junctos  occupasse  discubitus  mit  dem  Beisatz:  lbe> 
minas  fnl  minie  tactas  infracti  corporis  damno  ^n»- 
dem  numinis  (Thon)  attentati  poenas  pependiaae.  Wir  be- 
gegaen  hier  wieder,  wie  echon  S.  89  dem  mit  der  indi- 
schen Ueberliefemng  fibereimtimmeiiden  Zug,  dass  der  Dft- 
luüu  iiiit  geb  roch  euer  Scliiilter  zusammensinkt,  s.  o. 
S.  77.  lt)3.  Dieselbe  Art  der  Tötunnr  tritt  bei  Geirro5r  selbst 
ein,  der  Thorr  seinen  Blitz  entgegeuwirfl.  Auch  Siulü 
aagt:  Thör  divum  per  obluctautiä  Gerutbi  praecordia 
torridam  egiflee  chaly  bem  eademque  ulteriuB  lapsa  con- 
Tulai  montia  latera  pertudieae.  Der  giQheade  £i- 
aeDkeil  GeirrOtfa  ist  in  der  Th6rsteing  Bftarmagnaaaga  mit 
einer  glühenden  Kugel  ▼ertaasoht,  die  so  heile  ist»  daaa 
die  Funken  von  ihr  springen  und  das  Fett  herunterträuft, 
wie  glühendes  Pech.  Der  Donnerkeil  wird  öfter  nnt.  r  der 
Gestalt  einer  Kugel  dargestellt*).  ^Vie  der  Keii  durch 
Geirru5r  hiudurch  iu  den  Berg  dringt  und  ihn  äpaltet,  spal- 
tet Indra  den  Wolkenberg,  indem  er  den  DiLmon  erlegt, 
DieSftale,  hinter  der  GeirrötSr  eich  verbirgt,  scheint  eins 
mit  den  Sfiulen  in  der  von  Eieaen  dem  h.  Olaf  gebauten 
Kirche  s.  o.  SL  185  und  dem  FeleetOck,  mit  welchem  Üt- 
garSaloki  bei  Thdn  Schiftgen  sich  deckt.  Es  ist  der  Berg 
(=  Wolke;,  mit  dem  Viiua  sich  uiüliullt.  Suurri  filgt  den 
eben  besprochenen  Zögen  noch  hinzu,  dass  Thorr  an  einem 
V^ügel beer  bäum  reyuir,  der  am  Ufer  stand,  «ich  aus  den 
Fluten  des  Vimurflusses  emporgehoben  habe.  Daher  heifse 
dieser  Baum  Thdra  björg  d.  i.  Thdrs  Kettnng.  Dieser  Yo- 
gelbeerbaum  ist  nur  eine  andere  Gestalt  des  GrttSstabes  s. 
o.  S.  21  und  bedeutet  ebenfalls  den  Blitz*). 

Wie  Indra  dieDftmonen  im  Schlaf  tötet,  oder  ein- 
schläfert, erlegte  Thorr  cbeulalls  die  böseu  Mächte  in 

1)  Auch  beim  >l.ivisrh-lc((i>c:[un  Stamm  bc^'cguet  ueV)on  den  Austlrürkcii 
boiy  lUcttbkf  kamitii  pioninowy  pr^tek,  Perkuno  kalk*  DounerkugeL 
Mielke,  Lith.  Wört«rb.  139. 

2)  S.  Kuhn,  ZeiUehr.  f.  D.  UyHb.  III,  390.  J«iMr  GriSaTSIr  der  BliU 
kommt  Uhri_:ii<-'  nls  Stab,  mit  dem  man  über  das  fl  ief.M'udf  WaMser 
»ictxcn  kann,  auch  Hchwed.  Sn^«<n,  Ubers,  v.  ObcrKitn  r  S.  r^4L344  im 
Besitz  vou  Ric^cu,  iiach  der  ThörsU)iji«i  liiiarmagQ&£.  cap.  2  bvi  /^wergeu,  ü» 
deutächen  Sagen  als  8tab  der  Hexen  {».  o.  S.  85  Annu  4)  vor. 


Digitized  by  Gopgle 


203 

glodiem  Zustande»  Sazo  hat  uns  die  Sage  anf  bewalirt, 
dasaThftricill,  in  wdohem  der  alte  Oott  Tfadrr  nicht  zu  yer- 

kennen  ist,  zum  Kiefen  L  tgaröaloki  kommt,  um  ihm  3  Iluare 
avl^zu^eu^«'^.  Dieselbe  Sago  lial  sich  in  der  Volk^^page  le- 
bendig erhalten  *).  Ein  Jüngling  zieht  aus,  um  drei  gol- 
dene Haare  (oder  Eedern)  des  bösen  Dämons  (der  als 
meoscheofiressender  Riese Teufel^),  Draehe^X  oder 
Vogel  ^)  gMchüdert  wird)  sa  erbeaten.  Unterweges  kommt 
er  WBL  drei  Königen.  Dem  einen  ist  ein  Banm,  der  sonst 
goldene  Frftchte  trog,  nnfimohtbar  geworden;  dem  andern 
eine  Quelle,  daraus  sonst  goldene  Perleu  springen,  versiegt; 
dem  dritten  vom  Bösen  die  Tochter  geraubt®).  Statt 
einer  dieser  drei  Angaben  tritt  bisweilen  die  andere  auf, 
dass  der  Schlüssel  zur  Schatzkammer  des  Königs 
verloren  ist.  Der  Jüngling  erhält  den  Auftrag  durch 
seinen  Besncb  bei  dem  Bösen  den  Grund  dieser  £iw 
scheinongen  zu  erkunden,  die  Ursache  derselben  sn 
entfernen.  Wolf,  der  diese  Mftrobeo&milie  wiederholt 
besprach,  aber  teilweise  von  unrichtigem  Princip  aus  deu- 
tete, sagt  sehr  richtig:  „Dass  der  Jüngling  jedes  bei  ei- 
nem andern  König  findet,  darf  nicht  befremden,  diese  Drei- 
hcit  i&i  eine  aufgelöste  Einheit'^,  und  so  ist  denn  auch  bei 
MüUenhoff,  Sagen  S.  427  fgg.  No.  13,  wirklich  nur  von 
einem  König  die  Rede,  der  alle  drei  Aufgaben  stellt. 
Der  Jüngling  zieht  weiter  und  gelangt  an  ein  reife endee 
Wasser,  Ober  das  ein  ewig  nnabgelöster  F&hrmann 
setzt.  Dahinter  liegt  das  Waldhaus,  die  Höle  oder  präch- 
tige Burg  des  Bösen.  Von  der  geraubten  Königs- 
tochter wird  der  Jüngling  versteckt,  bis  ihr  Räuber,  der 


1)  S.  Wolf,  Beitrage  I,  137.    II,  3  fgg.  9  fgg.    Simrock,  UuMtboch  d. 
D.  Mf  Ui.  299.    Z«it6chr.  f.  D.  Myth.  U,  387. 
3)  Wolf,  D.  HmiumKrch«n  S.  184. 

B)  Wolf,  D.  Män  ii.  ii  un<i  Sagen  S.  141  fgg.    C  i-   n  KHM.  No.  29. 
\)  Meitr,  Mür.  Ii.  u  No.  73.  S.  258.    Ziiigwlo  KUM.  mm  Sttddeatrchland 
üi.    Asbjömscn  und  Moo  No.  5. 

5)  Vogel  Greif  Wolf,  D.  Uuwm.  S.  dl2.  Vogel  Phoeoix  KUM.  IIP, 
&  ft«.  Vogel  StmA  Motor,  Mlrdwo  8.  377  tgg.  Vgl.  die  BiMon  in  Ad- 
l«r-  ojkI  Eulengcstult 

6)  Wolf,  D.  Hoiuni.  b.  iö4.    Asbjöniscn  ttud  Moe  Nu.  5. 
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Böte,  schläft.  Während  er  schlammert,  werden  ihm 
die  goldenen  Haare  aoBgesogea  und  er  sngleich  gezwon* 
gcD,  durch  seine  Aamge  dieUreacbe  der  Unfinichtbei«- 
k«t  des  l^umes  und  Brunnens  sufirabehen,  die  Wieder- 

finduni;  der  Schlüssel  zu  ermöglichen  und  die  geraubte 
Frau  tahicn  zu  lassen.  Durch  den  Trunk  üu8  ei- 
ner nebeü  dem  Z aubcrscliwert  des  Riesen  hängen- 
den Flasche  gestärkt  (s.  o.  S.  174)  tötet  der  Erretter 
den  schlafendM  Dämon'),  der  goldene  Schlüssel  zur 
Schatakammer  findet  sich  wieder,  der  Brunnen 
springt  (eine  Kröte  hatte  seinen  Lauf  gehemmt,  in» 
dem  sie  die  Bxhxe  verstopfte),  nnd  die  befreite  Frau  eih 
erlöst  Ton  dannen«  Naiib  den  Insherigen  BrUkiterangen  lie- 
gen die  Grundziige  dieses  Mythus  bis  auf  das  Auszielieu 
der  goldenen  llaarc,  das  ich  noch  nicht  zu  deuten  unter- 
nehme ^),  klar  vor  Augen  und  es  ist  nur  noch  darauf  hin- 
suweisen,  dass  der  goldene  Schlüssel  zur  Schatzkammer 
(des  Sonnengeldee)  der  Blits  ist,  wie  bereits  Kuhn  nacb* 
wies*);  er  war  vertoren,  so  lange  der  Dftroon  die  Wasser 
zurflokbielt  (vergL  Xhdrs  von  Thrymr  geraubten  Hammer). 
Der  Terstegte  Brunnen  bedeutet  die  Wolke;  die  Kröte, 
welche  den  Lauf  des  Wassers  hemmt,  ist  nur  eine  andere 
Gestalt  für  Ajyj,  die  Schlange*);  von  dem  Baum  soll 
später  die  Kede  sein.  Das  Wichtigste  ist  der  sichere  Be- 
weis, dass  Thorr,  Thunar  der  in  unserer  Marchen^imilie 
auftretende  Befreier  der  Wasserfrau  ist  ^)« 

Während  in  den  betrachteten  Biesensagen  die  slte  Ge- 
stalt der  bimmliscben  D&monen  teilweise  schon  erstarrt  und 


1)  Agbjornsen  und  Hoe  Ko*  S. 

2)  Wir  liofr«'!!  fc-t.  dn?s  j^pHtoro  ÜntomichungiTi  ilbiT  (lir«ipn  Punkt,  wie 
Uber  (iiut  purpurne  Haar,  weiches  dem  JUao»  in  der  8age  von  Negar» 
ausgezogen  wird,  Licht  veraehafftei  werden. 

»)  ZeitBchr.  f.  D.  Blyth.  HI,  885.    Vgl.  ob«n  &  148.  Anm.  S. 

4)  Vpl.  nnkc  Kröti^  iioben  unc  Schlanjrp. 

5)  Wir  »eben  nun  deuUioU,  vrie  die  8nge  bei  Saxo  componirt  i»U  £r 
warf,  wi«  dat  a«iiie  Act  war,  zwei  gleichbedeutende  Mythen  ztuammen.  Di» 
diu-  1>  >sagtc,  daM  Thdrr  (nach  dem  Zeilachr.  für  vergL  Spnebf.  Y,  171  tat 

gedecktou  Ge»eU  bcn'ifs  Tiiurkrtill  b.  oben  S.  101  p  Tiiumt )  nwro^ .  vm 
Geirröör  in  seiner  Wohnung,  dem  Seelenreich,  S  llaarc  auaxuztebn;  die  an- 
dere war  die  an  denselben  Dttmon  gcknUpfto  Eddeuuiytlie  in  dänischer  Form. 
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dvdi  dm  B«etrebeii  wie  das  BedAcihis  getrfibt  ist,  dk 
idiidUchen  Natorkrlfte  mehr  auf  der  Erde  ra  soolieii, 

gen  andere  Ueberliefertmgen ,  wie  lange  dieselbe  nocli  im 
gennamsclien  Altertuai  Ihia  vulk  Flüssigkeit  bewahrte.  In 
einem  alten,  von  der  Skdlda  aufbewahrten  Thiede  ^iebt  eine 
Riesin,  tod  der  erzahlt  wird,  dass  sie  Brai^i  dem  alten  im 
WaJde  begegnet  folgende  Definition  des  Wortes  trdll: 
TpSÜ  kaÜA  mik,         TroUweib  heifst  man  midi, 
(Angl  siötrftiigiiiSi       Mond  des  Riesenlandes, 
sodsng  jötuns,  Riesenschatzeinsaugcrin, 

s61ar  b6l,  Sturm,  Sonnensohftdigerin, 

vilsinn  Vüki,  Der  Vala  Wegfreundinn, 

vurö  iiafjaröar  Wächtcrin  des  Totenstroms, 

hvelsvelg  himins.  Iii  in  uHiiskreisverschlin  gerin. 
Iivat  er  tröll  nema  J>at  ?  Was  heilst  Troll  weib,  wenn  das  nicht 

Dieselbe  Dtirchsiobtigkeit  zeigt  sich  beider  Sippe  Fern- 
i^ts  d.  i«  des  uralten  Riesen,  dessen  F&Uer  Tb6rr 
bftafig  genannt  wird.  Diese  Sippe  Tereinigt  alle  Eigen- 
sdiaften,  die  wir  bisher  als  Natorbedeutnng  der  Dftmonen 
kennen  lernten.  Fomjots  Söhne  sind  Logi,  KAri,  H]^« 
Logi  oder  Halogi  (Luhe,  llot  liluhe),  Villieldr  (Wildfeuer) 
ist  die  Glut,  die  der  Wulkendämon  beim  Sonnenbrand,  wie 
im  Gewitter  Thors  segnendem  Eiuiluss  entgegenstellt^}. 
Hier  =  Oegir  ist  schon  S.  84  besprochen.  Karl  (der  Ran- 
sehende)  bedeatet  den  dsigen  Nordwind').  Diese  Wesen 
sind  jnnge  Gestaltnngen  der  Sage,  sie  gehören  eigent(lm«> 
lieh  der  Winterwelt  des  skandinavischen  Nordens  an,  ge- 
hen aber  ans  derselben  Grnndanschanang  hervor,  wie 
die  übrigen,  älteren  Riesen.  Wie  tief  inaii  die  weseutüche 
Einheit  aller  Dämonen  fühlte,  erhellt  daraus,  dass  selbst 
bei  Fornjüts  Söhnen,  deren  Namen  doch  einen  bis  aut  die 
i^teste  Zeit  klar  Yerst&ndüchen  Sinn  hatten,  die  Vernch- 


1)  Sk&ldsknpnmi.  cap.  54. 

2)  Logis  Frau  beiUt  Glut  (ülü5)i  &eine  Kinder  A<che  (Eysa)  und  Gl at- 
(Kynvija).    Vgl.  GjlfiigiBnlBg  cap.  47. 

3)  Käris  Familie  beataht  aoi  Jökiil  (Einberg),  Snajr  (Schnee),  Thorri 
(der  kalte  Januar),  Fönn.  (dichter  Soimaa)»  Drifia  (SobsMigtftöbar},  lliöU  (fein« 
ädmeeflocke),  Froeü  (Frott). 


taugen  yerUnischte.   Wcdd  der  Skalde  SveioD  in  aemer 
Norttnietodr&pA  mit  den  Worten: 
T6ku  fyrst  til  fjoka      Mit  Schneegeetöbem  begannen 

ForDjöts  synir  Ijötir  Fomjots  hfissliche  Sohne 
Kari  liiid  seine  Brüder  ausdrücklich  als  Eis  winde  bezeich- 
net, ersclieiDt  orsterer  in  einer  isländischen  Sago  als  franen- 
raubcnder  Schattenriese  der  eisigen  Wiuternaciit. 
In  einem  Gehöft  war  zur  Julnacht  ein  Mädchen  mit  einem 
Kinde  allein  geblieben,  mit  dem  sie  auf  einer  Bank  in  der 
Badstube  ritzend  plauderte.  Sie  fiirchtete  rieh,  denn  in 
dieser  Nacht  war  jedesmal  der  zu  Haas  Gebliebene  tot  oder 
wahnsinnig  wiedergefunden.  Da  klopft  sor  Naofatseit 
etwas  aus  Fenster  und  spricht: 

Wie  schön  erscheint  mir  deine  Hand 

Du  Schnelle,  du  Rasche!  und  cia  wiwi  I 

^Sie  hat  noch  niemals  Schmutz  gekehrt 

Du  Dämon  Kari!  und  suse  wiwi!" 

Wie  schön  erscheint  dein  Auge  mir,  du  Schnelle  tu  8.  w. 

^Kein  üebel  hat  es  je  gesehn,  du  Dftmon  u.  s.  w«^ 

Wie  schön  erscheint  dem  8chlaId^erFu^!8,  du  Schnefle  n.s.  w. 

^Niemals  hat  er  Schmutz  getreten,  du  Dilmon  u.  s.  w.*^ 

Im  Osten  zieht  der  Tag  heiaiil'j  du  Schuelle  u.  8.  w. 

„Steh  auf  und  werd'  ein  Steinberg, 

Doch  Niemandem  zum  Meinwerk." 
Da  wandte  sich  das  Gespenst  vom  Fenster  and  als 
die  Hausleute  nach  Hause  kamen,  war  ein  grofter  Stein  in 
den  Ho%raben  geraten  und  stand  da  sritdera 


1)  islcnsk  «flnt^  »BflinS     H.  Grtna^  ag  J.  Amaignii     121,  35 

:S4UröUi8: 

Fögur  Jn'kir  mjer  houd  J>in 
8ii6r  nifia,  en  siiftrpa,  og  dillidd 
,,Hün  hcfur  aldrci  saxir  »upaQ 
Äri  inin,  K4ri,  og  korriro" 
Fagurt  pykit  mjer  auga  )>itt, 
mur  mtn  «n  snarpa,  og  dillldd. 
„Aldrci  heur  J)aÖ  illt  sjeß, 
Ari  minn,  Kari,  og  ka  korriro.'* 
Fagut  {>ykir  lujcr  fötur 
snSr  min,  en  aaftipa,  og  dillidd. 
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Die  Gestalten  Riese,  Drache,  Zwerg  gehen  unmerklich 
in  einander  über.  J.  Grimm  bemerkt  Mytb. '  S.  198:  ^Für 
alle  Heiden  wechijeln  lüeseukänipfe  mit  Dracheukämpfeii.'^ 
Der  Miögarbswurm  i^t  lliesengeächlechteSy  ja  ein  Riese 
selbst^).  Ebenso  ist  der  Drache,  welchen  Beowulf  tötet, 
ein  xkaadier  Häuptling,  der  m  einer  Berghdle,  die  Schätze 
MiDesHaoees  (ealdenta  geweorc)  verwahrt*)«  Er  berührt 
eich  mit  den  Schattenrieaen  auch  dadurch,  dasa  er  aar  2«eit 
der  Dämmerung  umffiegt  und  beifst  daher  eald  uhtsceaöa, 
edd  uiiiiloga^).  Der  Drache  Fafnir  wird  der  alte  Riese 
(hinn  aldni  jütunn)*),  der  reif'kalte  Riese  (hinn  hrimkaldi 
jöturni)  gcuaunt.  Sein  Bruder  Reginn  aber  ist  ein  kunst- 
reicher Zwerg  Riesen  und  Zwerge  (SYartälfar,  döok- 
llfiur,  dvergar)  müssen  danach  in  einer  engen  mythischen 
Yerwandachaft  atehen,  und  dies  bestätigt  sich  durch  eine 
angehende  Untersnchnng,  die  wir  hier  noch  nicht  mitteilen 
tokmen,  anf  das  Tollkommenste.  Wir  machen  nur  auf  die 
beide  Wesensklassen  liuiiassende  nordische  Bezeichnung 
iroU,  sowie  auf  ilirc  Uebereiustimmung  in  mehreren  nur 
aus  der  dargelegten  Natur  cölestischer  Dämonen  erklar- 
barer  ZQge  aufmerksam.  Zwerge  sind  Seelen,  und 
grade  sowie  das  Eddenbruchstück  in  Arni  Magnnssens  Samm- 
lung No.  748  unier  den  Bieaennamen  (Jötna  huti)  einen 
OntHilSr  (mortnus)  auffilhrt,  nennt  die  Vdluspft  unter  Zwer- 
gen Nftr,  Näinn,  Ai,  Däinn,  welche  ebenfidls  den  Toten 

»Aldni  heftar  litiin  Mar  troiJiB 
Ari  tninn»  KAri,  og  koirird/* 

Dagtir  CT  {  au??tri 

anor  min,  en  snarpa.  dillidd. 

„Stattu  ag  vt;rui  a6  stciut 

81k  OltgUlU 

Äri  minn,  Kflri.  a;;  knrrirn." 
Zu  fMUifU*»  und  korriri)  v;;!.  dill  cantus  nutricumi  oaenia  soporifcra,  kor- 
riro  luteniae  pueriles.    Björn  lex  IüIhuU.  144.  409* 

1)  Snysic  iSmvmgadr  I  JOtmunABL   VSlntpA  49. 

2)  S.  Ettmüllcr  in  seinem  Beowulf  S.  476.  477. 

3)  R<>r»wiilf  4084.  6513.  KacoÖ  niSdcAca  oihtM  fledge6,  fjr«  be  fimgen 

5538 — 40. 

4)  Bbento  nahm  di«  Sage  keinen  Anttand»  den  Vater  daa  Alfen- 
Hinten  (Ulk  tU)  YtHondt,  ala  «r  Mine  CMfttlidikeit  einbfiAte,  avm  Bieten 
n  machen. 
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bemioliiieii*  DeD  Bieseo  Vindr,  Erosfti,  Finnr  o.  8.W.  be* 
gegnen  gleichnamige  Zwerge.  Die  Zwerge  wohnea  im  Berg 

oder  Felsen  (d vergär  büa  i  jörtSu  ok  i  Steinum).  Siehei- 
fsen  daher  bjergmand,  bjergfolk,  bjergtrold,  in  Scbleswig 
Bergmümier,  man  kann  in  manchen  Fällen  kaum  uüter- 
scheideD,  ob  die  Sage  mit  diesen  Beaennungen  Hieseo  oder 
Zwerge  meint,  mid  so  ist  es  denn  auch  nicht  sa  TenraD* 
dem,  wenn  Agi  in  einer  Sage  bei  MflUenhoff  onier  den 
Namen  Bkke  Nekkepenn  als  Zwerg  anftntt.  In  den  Berg 
entführen  die  Zwcrjre  schöne  Juugii  auen  ').  Wie  die 
Riesen  sind  sie  1>(  >it^er  irroiser  Schätze,  und  gleich  ih- 
nen lü8tern  nach  Meiiäcbenfleisch.  Alsam  Julabend 
auf  Island  ein  Alfenberzog  in  die  Badstube  tritt,  worin  Tbdi^ 
leifr  sich  TCfsteekt  hat,  riecht  er  überall  im  Hause  um- 
her und  ruft  „hjer  er  maiSr,  bjer  er  maVr*  (hier  ist 
Mensch)*)  Thörr  redet  den  Zwerg  Alvtos  aa: 
hvi  crtii  svji  fuli"  um  nasar  Wie  bist  du  so  lahl  um  dieNtOse, 
vartu  !  nAtt  mott  nh?        Warst  du  Nachts  bei Leicheu?^; 

Nachts  schwärmcu  die  Svartaliar  umher       Trifii  sis 
der  Strahl  der  ansehenden  Sonne,  so  bersten  sie  ausein- 
ander und  werden  zu  Stein.  Thdrr  ist  es,  der  sie  beim 
Franenraub  auf  diese  Weise  straft^),  r^eeelbe 
welche  wir  oben  S.  181  von  dem  zur  Hochzeit  geladeaeu 
Bergriesen  namhair  machten,  wird  in  einer  übereiostim- 
mendeu     und  m  einer  zweiten  etwas  veränderten  Fassung 
You  Zwergen  berichtet^).  Nach  letzterer  tritt  aus  einem 
Grabhügel  ein  Zwerg  hervor  und  ladet  aich  bei  einem 
Torabergehenden  Br&utigam  cur  Hochaüt  em.    Er  wolle 
auch  ein  Stück  Gold  cum  Brautgeschenk  mitbringen,  so 
grofs  wie  ein  Menschenkopfl  Der  Bräutigam  ist  es  zu- 
frieden, der  Kleine  bittet  aber  sein  Versprechen  zurück- 

1)  8.  Myüi.  '  435. 

S)  tdeuk  ttfintjzi.  B«yli|OTik  1852.  8. 119. 
•)  AMm.  1. 

4)  S.  d.  S.  000  wagMIuU  Stell«  «tu  Hnflneildr  Offiiu- 

b)  Alvfsm.  36. 

6;  MttUenhafi;  Sogen  8.  2tiU.  No.  CCCXCY. 
7)  MOllmüioir       O.  CGCXCYL 
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Adunen  sa  dflrfeo,  sie  er  erftbrt,  dass  Pauken-  und 
Trommelm usik  auf  der  Ilochzcii  sei,  „denn  diese 
Musik  könne  er  nicht  vertragen.**  Die  winter- 
liche Natur  der  Zwerge  erhellt  neben  vielen  andern  Zeug- 
nkKn  aus  den  TBergen,  in  oder  hinter  denen  sie  hau« 
•eii*)u  Es  wird  aus  dieeen  Beispielen  genOgend  erbeUen, 
dtts  eta  Teil  der  Ton  aoaeren  Dnnkelelbeii  ersifalten  8ft> 
gen  ans  der  alten  Mythe  der  Wolkendäroonen  erwaohaeii 
ist.  Die  von  Thdrr  yerfolgt«!  Zwerge  stehen  den  indischen 
Panis  nahe,  wofiir  eine  Anzabl  der  oben  S.  52  fgg.  beige- 
brachten Stellen  über  die  iui  Besitz  der  Zwerge  be- 
findlichen Kühe  geUeiHl  zu  machen  sein  wird,  unter 
denen  sich  auch  goldgehörnte  befinden  wie  bei  den 
Riesen').  Kuhn  verepricht  über  diese  doppelte  Seite  des 
elbischen  Wesens,  ihren  Zusammenhang  mit  den  gOtter^ 
freondUohen  Pitfis  wie  andererseits  mit  den  gOtteileindliohen 
Dftnavas  in  kurzem  fördernde  Untersnohungen  zu  TerOffent- 
lichen.  Ich  föhre  nnr  noch  an,  dass  auch  die  in  den  deut- 
jiilien  wie  nordischen  Sagen  besonders  hervorgehobene  die- 
bische Natur  der  ZwerL^o  3)  aun  ihrer  ehemahgen  Geltung 
als  Wolkendämonen  Licht  emptäugt.  Vor  allem  sind  sie 
als  Erbsendiebe  berüchtigt.  Da  in  den  Erbsen  Abbilder 
der  Donnersteine  oder  Dounerkugeln  nicht  an  yerken- 
noi  sind,  stdt  dieser  Diebstahl  in  seiner  Ältesten  mythi» 
sdien  Gestalt  dem  Raube  des  Th tohammers  durch  Thrymr 
Tollkommen  gleich.  Selbst  Elbegast  der  Meisterdieb,  der 
die  Eier  aus  den  Nestern  unter  den  Vögeln  wegstiehlt, 
wird  erklärlich,  wenn  wir  um  erinnern,  dass  die  Soiine 
in  der  indischen  wie  der  germanischen  Mythe  als  Vogel 
bezeichnet  wird  (s.  o.  S.  38).  In  einer  Vcdenstelle  heilst 
nun  das  Himmelsgewölbe  das  Nest  des  Vogels,  der 
Sonne.  „Indra  hat  die  himmlische  Höle  geöffnet,  die  das 
Nest  des  Vogels  zn  sein  sohemt,  die  im  Schols  einer  WOl- 


1)  8.  Kmr.  No.  53  und  die  Varianten. 

2)  Steffen,  Märchen  und  Sagen  de»  losembaiger  LandM  S*  I0&. 
I)  Ein  «ddUcher  Zwerg  heifst  AI)»ioA>. 

14 
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boDg  ohne  Quellen  au8gegrabeo  ist*  Mit  dem  Blits  be- 
waffnet hat  Iiidra  der  Angiras  grüfstpr  den  Stall  der  Kühe 
eröffnet')."  Wie  «Ht'  Kühe  hat  der  Dämon  das  Nest  der 
gefiederteu  Sonne  geraubt,  die  deutsche  Sage  wird  den 
gleichen  Zug  gekannt  haben,  musste  aber,  als  der  Mythus 
nnv^eistlDdlicb  wurde,  den  Diebstahl  des  N^es,  wekiber 
nicht  SU  denken  war  ohne  dass  der  Vogel  herabfiel,  in  den 
Raub  der  Eier  nnter  dem  Vogel  verwandebi.  Die  nn- 
sichtbar  machende  Tarnkappe,  Heikappe,  Helkeplein, 
Tarn  Ii  üt  dci  Zwer<jjc  steht  dem  oben  S.  176  crwähntm 
Goldpc  l  z  der  Riesen,  sowie  dem  Oegishj&lmr,  huli/.hjalmr 
8.  o.  S.  8o  tgg.  gleich,  d.  i.  der  Wolke  mit  der  Vritra  sich 
und  die  Apas  verhüllt,  unsichtbar  macht.  Wie  jener 
Ricsenpela  golden,  ist  die  Tarnhüt  rot^)  und  sowol  die 
Volkaaage,  wie  die  mbd.  Poesie  bewahrt  fhr  oie  den  Aue* 
druck  JVefte&appe  *).  Wie  Indra  die  Dftmonen,  beeonders 
die  Fanis,  mit  dem  Fufse  in  das  Blitzfener  atOlkt,  st&lst 
Thorr  bei  Baldrs  Leichen brand  den  Zwerg  Litr  mit 
seinem  Pufs  in  die  Flamme. 

Die  vorstehenden  Erlanteningen  liefsen  sich  noch  weit 
ausdehnen.  Im  Ganzen  wird  jedoch  schon  jetzt  die  Uebeiv 
einstimmung  der  Riesen  und  der  Elbe,  insofern  diese  böse 
Dämonen  sind,  mit  den  Gdtterfeinden  der  indischen  Sage 
als  hinreiclmd  bewiesen  an  betrachten  sein*  Sogar  «^e 
Namen  Abi,  RanhinA,  atrin  fanden  wir  in  Agias,  Ecke; 

1)  ^igr.  Lflngl.  II,  1,  9»  8. 

2)  S.  Myth.«  431. 

n)  B.  knnntlich  ist  ein  anderer  Xnmc  des  Meisterdiebes  r.niop\*t  A^.  7 
(MS.  II,  i  l7a  =  170D.  Titarel  Hahn  410&).  Schon  Lachmann  sttiUi«  (Kruik 
der  Sage  m  den  Nibelnn^Bn.  Rhein.  Hne.  in,  457)  Agez  mit  A^i,  Hagem 
Vater,  zusammen  und  nahm  na«h  J.  Grimm  l^rth.*  147  EiidieU  deaeelben  mit 
Oogir,  Ägi  an.    Hieri;cpcn  bemerkt  .T.Grimm  a,a.  O.:  müssfe  gelin- 

gea  eine  altn.  Form  OegU  oder  Egti  aafzufinden."  Diese  Form  wäre  (:efan- 
den,  wenn  der  oben  S.  90  beq^rodiene  finnische  Ahto  als  ganz  gcnnmu»ch 
in  Anspruch  zu  nehmen  nnd  auch  die  Erwefteraog  mit  t  ab  eine  mptltaff- 
lich  deuLscho  Nt-ht-nfurni  zu  botrachton  wllro.  La.«;«it  sich  Identitftt  des  Ages 
und  Oegirs  in  der  Tat  erweisen  —  und  es  wird  etymologische  Vcnrandf^chnft 
trte  WeieneihiiUcUidt  nicht  abzuleugnen  sein,  wenn  wir  auch  jenes  i  in  Ahto 
dem  Ftanieolien  susprechen  —  eo  ist  damit  ein  weilens  eieheiee  SSengnis  flir 
un<«ere  Anffas^ung  Oeglnit  wie  lOr  die  Uebeteioitlmmnng  der  Bieaen  wd 
Zwerge  gewonnen. 
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BATONA,  RAÜGxNS,  Ran;  und  goth.  IT-ANS  jnt-unn 
wieder.    Jeoes  atrin,  atri  oder  atra  ist  nämlich  aus  at- 
irin.  attri,  attra  =  ad-trin,  adtri,  adtra  von  ad  eeaea^ 
entstaDdea,  das  bekaonUioh  mit  uuserm  itaa,  der  Wmel 
fOQ  jatoim,  eins  ist   Der  Wechsel  der  Suffixe  davf  niolit 
bdifndtt,  da  die  noch  spite  Fltaigkeit  der  erläuterten 
TsiMugen  im  germantsoben  Altertum  eine  noch  höhere 
Weodigkeit  und  Flüssigkeit  derselben  vor  der  Trennung 
voraussetzen  lässt.    Don  Namen  Zwerg,   altn,  dvergr, 
«teilt  Kuhn')  mit  dhvaras  krumm,  u&redlioh,  einem  Bei- 
«ort  der  Druhy  ae  d.  i.  der  Trügenden  zusammen  und  der 
Name  ^mer  Wesen  selbst  hat  sich  wenigstens  in  dem  Ans» 
disA  ,|Acbe  droch^  alft  ghedrocb,  dgetroc«  unper- 
••■lidi,  «wie  persönlich  Tielleidit  in  den  di  augar  (Ge- 
ipmter)  erhalten.  Iii  andern  Fallen  entsprectieii  sich  min- 
destm  dem  Sinne  nach  die  Namen  oder  Beiwörter  der 
germaoisciien  Dämonen.  Loki  &  oben  S.  84  und  Grendel*) 
bdeaten  dasselbe,  wie  Vritra  und  Vala.    Wie  den 
Iimker  bedeutet,  heilst  der  indische  DAmon  Wasser- 
dieb*). Hir  gran,  ein  Beiwort  der  Jotnne*)  nnd  Name 
««•Zwergs«)  entspricht  Qambara,  Qabala  (vielleicht  so- 
?ar  etjmolo^sch).     Hrau^^üngr  ein  Rieseimame  stellt 
mh  zu  (Jt  n  rotköpfigon  Pi^aeas  nnd  Räkshasas;  Svartr 
md  AlsTartr,  wiederum  liiesennamen,  treffen  mit  der 
BcKhrei^nng  schwarser  Bäkshasas  nnd  dem  Namen  de# 
Dioioos  Knshnn  znsAmmen  nnd  6f6ti  (fuürios),  das  eben- 
Ub  unter  den  AUnaheiti  an%eAbrt  wird^),  konnte  die 
Spar  emes  verlornen  Mythos  erhalten,  der  dem  S.  1 64  aus 
BigT.  Roseu  XXXII,  7  von  Vritra  beigebrachten  ähnlich 

I>  ZtÜMiir.  t  vergl.  Spraehf.  I,  901. 

?)  Mvth.»  432.    Kuhn  a.  a.  0.    Gramm,  n,  709.  740.  741. 

3)  Myth.»  222.  Wie  Beowulf  mit  Cr.  ndd  kämpft  Kproru^pa ,  indisch 
^«^ar»  «Jer  T5t€r  der  Schlange  Truv  nr  =  Cauibara  s.  o.  S.  lUi)  mit  dem 
'MMpStaMm  Gaodareva  =  lad.  Gandlmrva,  griech.  xirrar^os  9  Tage  im 
Vuier  and  tbt&t  üm.   Splfsd,  Klaler  MoiuitMclurift  1S5S.  a  191. 

4)  Hur%  .  IT.  14,  1,  f.   IL  HsIIot,  Zoilsclir.  f.  y^.  SpracU;  V,  147. 
i)  Hrmi»qii.  16. 

I)  V51u9p4  15.  Auch  Ilati,  der  Name  eines  Biesen  im  Helgaqu.  lijorvarSs* 
■■4i«lf«Bdwolft  entapricht  den  Beiwort  dM  tod.  DSmoiica  dvlslias  Haiser. 
7>  HHMikaptin.  «sp.  76.  Sn.  B.  I,  555. 
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war,  wuraui  aueh  die  S.  172,  Anm.  1  erwähnte  Sage  von 
Starkaör  ' )  hinweist.  Dass  die  deutschen  Riesen  iükI  die 
indischen  Dämonen  auch  eine  öfter  auftretende  Viellieit 
der  Glieder  gemein  baben^),  erklärt  sich  aus  ihrer  Ka- 
tar als  Personificationen  der  vielgestaltigen  Wolke.  Für 
den  Erweb  dieser  Naturbedentang  kommt  mir  Doch  ebeo 
eio  achlagendes  Zeagnia  in  den  Weg.  In  einem  dioi- 
schen  Mftrchen,  das  den  8. 175.  176  besprochenen  entopre- 
chend  ist,  erobert  der  aosziebende  Held  in  einem  Biesen- 
hnus  vom  Ricsenweihc  ein  Liebt,  das  ohne  Leuchter 
brennt,  indem  er  sie  in  den  Brunnen  stürzt,  vom 
Riesen  ein  Ross,  das  Glocken  an  allen  4  Beinen 
hat)  endlich  ein  Schwein,  dem  das  ausgeschnit* 
tene  Fleisch  sogleich  wieder  w&chst  (en  so,  som 
man  kan  skaere  saa  meget  fl»sk  af,  som  man  vil: 
der  bÜTcr  dog  altid  lige  meget  igjen)«  Er  gewinnt 
das  Schwein,  indem  er  den  alten  Riesenvater,  der  ihn 
sclihichten  soll,  vc rauUisbt,  ilim  zur  Probe  das  Haupt  auf  den 
Block  zu  legen  und  ihn  tötet  °).  Noch  ein  paar  kurze  Be- 
lege mögen  hier  folgen,  dass  auch  in  der  deutschen  Sage, 
wie  in  der  nordischen ,  Thunar  der  Gegner  der  Riesen 
und  Zwerge  war. 

1)  Sic  w'ml  (  rziililt  von  Saxo  VI.  cd.  P.  E.  ^rüllcr  I.  274.  Auch  das 
-,UinÖir  ]>rivaldji''   in  einer  Strophe  des  Sk&lden  Vetrliö»   dünle   auf  einen 

VhiiUeluii  T«ilor«iiea  Uythns  toUieflmi  latsen,  wmai^btMx  Bnigi  TI161T  wtvndiw 

k^jAfr  niii  höf}$a  {)riva)da''  nennt. 

2)  Vergl.  den  von  Indra  cntchlairfncii  PHnion  Frmi,  <kr  99  Amu-  hat. 
hAvAiiaVhihqu»  Gegner  im  Rimiya^u  und  die  deut«chi.-u  Mvtli.^  494  au»g<:bo- 
benen  Beitptde. 

.1)  Sv.  Gnindtvtg,  Ganile  Danske  minder  i  FoReraunde  1SK4*  S.  205. 
No.  IH.  Das  louchterlose  Licht  ist  dir  IHitz:  das  Robs  =  Blitz  und 
Donner  s.  oben  S.  123,  das  Schvroin  =  Stehrimnir-varüia  s.  oben  S.  ti4,  die 
vom  Dttmon  genrabte  Wolke.  Im  achwedisehfln  lUreben,  Ob«rWtiier  S.  46 
sind  die  dtti  ^lurlifkcroberten  Schlitze:  das  Goldpferd,  die  Mondlsnpo 
und  oine  geraubte  Königstochter,  die  auf  einem  hohen  Boden  in  ei- 
nem Zauberkificb  sitzt,  dessen  Schloss  nur  der  öffnen  kann,  d«u  daa 
Sehickt«!  so  ifamn  Biftntigam  beettmmt  haL  Der  Befreier  venenlct  «ImTioO- 
weil)  1  I  h  einen  Fenerstabl  t.  Zeitscbr.  1^ D.  Kyth.  II,  297  in  fortvfth- 
ronil.  u  »Schlaf,  klettert  die  steile  Wand  zum  KHiirh  tUr  .TungfVau  an  in 
die  Mauer  geschlagenen  Eisenkcilcn  (den  Zacken  des  BUue«)  in  di« 
HSbe:  rot  Ihm  tpriogt  der  Klfleb  Ton  selbst  auf,  er  heintet  die  Beiseite  {JM- 
vapatui  ).  Eine  deutsche  Vari«Dte,  die  des  VcrstUndnis  einer  grof^en  Mikroii«a- 
fkmilie  öfihet     bei  Haltrich,  ^benbiig.  Mircben  Ko.  10.  S.  45. 
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Du  widertuo  ez  balde,  du  ungc.^lahtez  wip 
Oder  dir  uioiet  der  donner  in  drein  tageu  den  lip'j. 
Wie  hier  von  Riesen,  ibt  in  einem  Kinderreim  vom 
Zwerge  (butz,  dän.  buasemaocl,  bussegrol,  btiBsetrold  Myih«' 
474.41^)  die  Bede: 

Hamer  «14  bamer, 
S14  bossemann  d6t*>. 
Wie  mau  bei  Antwerpen  noch  schwört  „bi  goda  he- 
lege  öteeoen!   bi  de  godsige  steencn!"   bei  Zürch 
potz  dummer  hammer  (potts  donuerhainmer) gilt  an  letzte- 
iCBkOrtnoch  die  Schelte:  du  dammerBbammersbez!*). 

Y)  Als  Herr  und  Spender  des  Regens  beifst  Indra  4ptya 
gder  ans  dem  Wasser  Geborene,  oder  wie  der  Scboliast 
za  Rigv.  Roeen  XV  erklärt  apam  putrah  Sohn  der  Wasser. 
Dieseo  l>eii.urt  kommt  India  in  so  besonderer  Weise  zu, 
das»  er  bogar  uptja  aptyäuam ,  Aptya  der  Aptyas  genannt 
wird:  „Den  zu  preisenden,  vielgestaltigen,  grofsen,  den 
bödisleo  Hemcber  Aptyas  der  Aptjas,  der  schlägt  durch 
soae  Kraft  die  sieben  D4tta8  nnd  ntnimt  viele  Gestalten 
aa*).*  Gldeb  Indra  spenden  dieMamts  den  Regen.  Trota 
Jkr  Blitze  und  btiümunden  Kegengüsse  weicht  die  finstere 
GewiLici  vvuike  nicht  eher,  als  bis  die  Winde  sieh  erheben 
und  das  dunkle  Gewölk  vertreiben«  Deshalb  beifst  es  öttor, 
dase  die  Manits  dem  Indra  in  seinem  großen  Kampfe  mit 
ITritra  durch  den  Zuruf  ihres  Stnrmliedea  Mut  eingeflölst 
md  üun  dadurch  und  durch  ihre  mäcbtige  Hilfe  zum  Siege 
verbolfen  beben.   So  führen  sie  das  Sonnenlicht  wieder 
Ij.ra^i:  „Verbergt,  o  Maruts,  das  zu  verbergende 
l>uiikel,  vertreibet  j eden  Jötunu  (atrinam),  macht 
daa  Licht,  welches  wir  wünschen^).''  Eine  andere 

I)  lUi^t,  Zatachx,  t  D.  Altert  IV,  489.       Grumu,  fiamcu  des  Doa- 

Sign»  608.  Vgl.  dieSdwlte:         M  donder  doi  nlk- 
k«r  nig    h«>ii<lon"  voo  jMMiid,  d«r  muMm  andcntn  tnHai»  dgentii  GebteclMD 

ir«.  Wol&  Papiere, 
a)  MiUeUoDg  U.  Baim^es. 

4)  Eine  von  TAtk«  «agemhrte  Stelle  a.  Kuhn  bui  Uoefcr,  ZeUadir.  f. 
«xkKb.  d.Bpr.  I,  276. 

aj      BoM  uxxxwj,  io. 
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Gestalt  der  Maruts  ist  die  Hündin  Saramä  die  Indra  ent- 
sendet, um  die  von  Vala  geraubten  Kühe  wieder  aufzu- 
spüren Ein  anderer  Bcp^lciter  Indras,  dem  oft  auch  der 
Kampf  gegen  deo  Drachen  Abi  beigelegt  wird,  ist  Agni, 
der  Feuergotty  weswegen  man  beide  oft  verbanden  mit  einem 
Dvaiidvaoompositiim  „Indrai^''  beseichnet  Agni  erscheint 
^beoBowoi  ab  Indra  in  der  Begleitung  der  Maruts*).  £r 
heiist  Indras  Bmder.  Ja  ffthrwahr  eure  Gr5(se,  Indra  und 
Agni,  iet  höchsten  Preises  wert,  ihr  habt  denselben  Vater, 
seid  Z  w i Iii ugsbrüder  .  (U  rea  Alutter  Licr  und  durt  ist'jl. 
Auch  Agni  helfst  ein  Eukt  l  der  Finten  (upiiui  na^at). 

Hat  Indra  den  Dracheu  getütet,  so  fliebt  er;  der 
Blits  vergebt  im  Siege: 

O  Indra,  welcben  der  Ahihelfer  sabst  du  doch 
Als  Fnrcht  dein  Herz  anwandelte  nach  dem  Siege, 
Als  neunundneonzig  StrOme  du  hinflber 
Ersdirocken  eiltest,  wie  ein  Falk  die  Luft  durch 

Im  Indravijnya,  einer  Episode  des  Mababbärata,  wird 
erzählt,  dass  iiidra  den  bösen  Vritra,  den  die  epische  Sage 
zum  Brahmanen  macht,  durch  List  tutete.  Aua  Ueue  ül>er 
den  Brahmaucumord  flieht  der  Gott  und  verbirgt  sich  am 
ftulsersten  Ende  der  Welt  in  einem  Teich,  wo  er  in  ganz 
yetschnunpfter  Gestalt  im  Stengel  einer  Lotosblmne  weilt 
Da  yerdoni  und  vergeht  alles  Leben  in  der  Welt  Die 
Qötter  wählen  snr  Abhilfe  den  Nahusha  an  ihrem  König, 
der  froher  ein  frommer  BfUber  nun  plötzlich  stok  mid  frech 
wird  imd  sein  Gelüst  auch  auf  Indras  Geuialiliii 
richtet,  die  er  zur  Gattin  verlangt.  Diese  bittet,  teinen 
Antragen  gegenüber,  sich  Bedenkzeit  aus  und  weiiö 
Agni  und  Bribaspati  zu  bewegen  ludra  aufzusuchen,  der 
nun  wieder  zurückkommt,  den  fremden  Thron- 
r&uber  xmd  Nebenbuhler  tötet  und  die  Götterherr- 
schaft mit  kräftigem  ZOgel  neu  ergreift.   Wie  viel  in  die- 


1)  a  KoIin,  Zeitochr.  f.  D.  Alart.  VI,  125  %g. 
«)  |Ugv.  Rosen  Xa,  1 

3)  Koth,  NIrukt  :  HO.    VkI.  Kolm,  Zeltschr.  f.  vgL  Spncfar.  I,  449. 

4)  ^gr.  Hos«n  XXXil,  14. 
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ser  einsehen  Sage  auch  späterer  Zusatz  ist,  als  alten  Kern 
erkeuneu  wir,  dass  ludra  uuuij  des  Drachen  Abi  Tode  sich 
ia  die  Verbannung  begibt,  ein  anderer  nimmt  seiueu  Platz 
€m  und  will  aich  mit  den  Gottes  Gattin  vermählen,  da 
kammi  Indra  znrttok  und  tötet  den  £iDdringHng '). 

Jeoea  Beiworl  d«t  Indr«,  dae  wir  vorhin  erwähnten, 
iptya  kommt  in  deo  Alteren  YMenhymnen  noch  einem 
»dem  Gotte  sn,  dem  Trita  oAmlich,  der  mit  Indra  in  der 
engsten  Verbindung  steht,  und  von  einigen  Forschem  fftr 
den  älteren  Namen  des  liidra  bcUj^t,  von  andern  wenig- 
stens filr  eliR'U  itltereu  Gott  gehalten  wird,  dessen  ganzer 
MjUuis  beim  gröi'seren  Teil  der  Penjabaricr  auf  Indra  über- 
ging, während  andere  daneben  noch  den  alten  Nauen  des 
Qottea  bewahrten.  Seine  Kämpfe  sind  dieselben,  wie  In- 
draa;  beeonders  aber  wird  eein  Kampf  mit  einer  drei* 
köpfigen,  siebensohwänzigen  Schlange  hen^rge- 
hoben. 

DerÄptya  wusste  seines  Vaters  Wiüien  zu  gebrauchen, 
Von  Indra  gesandt  schritt  er  zum  Kampfe, 
Den  Dreiköpfigen,  Siebenschw&nsigen  erschlug 

Trita, 

Und  befreit*  ans  Tvashtris  Gewalt  die  Binder. 

Indra  sagt:  »Ich  bin  es,  der  Trita  verlieh  wider  Aid 
die  Kühe  an  gewinnen^«  Agastya  ruft  aus:  „Ich  will  den 
Trank  herbaholen,  den  Sömatrank,  durch  dessen  Kraft  Trita 

denVritra  schlug.^ 

Einer  Nebenform  von  Trita  Traitana  entspricht  das 

Zendwort  Thraetano;  aptya  lautet  iranisch  Athwya 
Thraetano  kommt  mm  im  Zendavcbt  alö  Name  eines  Hel- 
den YOr,  der  der  Sohn  des  Älhwya  hrii'st  und  eine  furcht- 
bace,  von  Agramainyns  (Ahrimaa)  zum  Verderben  der  Welt 
gemachte  Schlange  mit  3  Rachen,  3  Schwänzen, 
€  Augen  mid  tansend  Kräften  tötet 


1)  Indravijaya,  eine  Eptood«  dm  M»ti«bliAnto  b«nuug«g>  von  A.  HolU- 
I.   Kvlarahe  1841. 
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yy)  Die  hier  dnrgelegteD  Mythen  sind  uns  in  einer 
deutschen  Märclienfamilie  erhalten,  deren  Ginindgestalt  fol- 
gende ist.  Zwei  (oder  drei)  Z  will  in^^'sb rüder  sind  aus 
dem  Wasser  geboren')  und  heii^ea  danach  ("\\  as- 
serpaul  und  Wasserpeter,*  Johannes  Wassersprung 
und  Caspar  Wassersprang;  Brunnenhold  und  Brun» 
nenstark;  Wattuman  und  Wattnsin),  Mitunter  et^ 
scheint  auch  nur  einer*),  gewöhnlich  tmm  Brüder.  Sie 
haben  jeder  drei  wunderbare  Hunde*)  (Halt  an,  Greif 
an,  Brich  Eisen  und  Stahl;  Bring  Speisen,  Zerrei&'n,  Brich 
Stahl  und  Eisen).  Mit  diesen  Iluudcu  zicLcn  die  Brüder 
erst  iremeinsani,  dann  getrennt  ihres  Weges.  Der  eine  ge- 
langt in  ciue  Stadt,  wo  grade  eine  Königstochter  im 
Begriff  ist  von  einem  bdsen  Meer  troll  oder  einem  sie« 
b«nkopfigen  Drachen  entflährt  zu  werden«  Der  jQn§p- 
ling  findet  auf  einem  Berge  ein  wunderbares  Schwert, 
dabei  ebenso  wunderbaren  Wein,  dessen  Genuss  ihn  be- 
fähigt das  Schwert  su  schwingen  (s.  o.  S.  174).  Er  er- 
legt  mit  demselben  und  durch  Beihilfe  seiner  Hund.e 


1)  Die  deutsche  Sage  drückt  dies  »o  mu:  Eise  Kl^igstoclit«r  dtit  mit 

einer  Dienerin  in  einem  Turm  mitten  im  ¥\nm  vor3cblo?9PM.  l>fl  springt  ein 
Wasserstrahl  zum  Fenster  herein,  wi>lchcn  sie  in  einem  üetAis  uu/laugea 
und  trinken.  Davon  werdra  sie  «cbwaager  and  gcMten  jede  einen  Knniwin. 
Sic  logen  beide  ffioder  in  ein  Kftstehen  und  lii>>en  es  ins  Wasser  hinab. 
Ein  Fisrlit  r  fiint.'t  es  auf.  erzieht  die  zwei  Knaben,  die  sich  volUiommeu  Ähn- 
lich sind  und  lässt  sie  die  Jägerei  lemeu.  KÜM.  IIP,  S.  103.  Im  sehwe- 
diacben  Kireben  werden  die  im  Torm  dngescbloMene  KSnii^stoditsr  and  ihn 
Dienerin  schwanger,  indem  sie  von  einer  ans  dem  It<  ri:  betTorspra- 
delnden  goldklaren  Quelle  trinken.  Schwed.  Vulk^-.i;r*-ii  übersetzt 
von  Oberleitner  S.  86.  vgL  S.  äl8  und  79  und  Caspar  unct  Johannes  Waa> 
wnprtmg  KHM.  III',  104.  Fran,  Hnnd  nnd  State  einee  Fischen  baben  von 
einem  Fisch  gegessen  und  gebären  jede  drei  Kinder.  Zingerle,  Kinder-  nnd 
Haii.Hiniircln  II  IHTi'i  S.  118.  Oberleitner  S.  349.  Einern  ri^cher  fttllt  in^  ans- 
geworfene  Netz  eine  goldene  Schftcbtel  vom  Himmel,  worin  awei  schöne  Kna- 
ben liegen.    iOlM.  m\  10-1. 

8)  Obefleilner  8.  58  fgg. 

S)  KHM  m*,  104  «110  Zwebrn.    Bedutein,  Deutecbea  lfiirebenbaeb> 

221.  Oberleitner  S.  81.  f»8.  851.  IJasile,  Pentamerone  I,  7.  Lo  Mercante. 
Vergl.  MüHenhoflT,  Saiden  S.  4f>0.  In  mehreren  Recensionen  sind  ans  di*n  drei 
lluuden  ein  üar,  Wolf,  Löwe  geworden,  auch  kommen  beide  Reihen  in  ein  und 
demselben  Hlrehen  neben  einander  vor.  8.  KHM*  No*  60.  Meier,  MIkgIicb 
No.  58.  Oberleitner  S.  99.  348.  KIIM.  III^,  108.  ZingCllft,  M*"rW  MS 
BQddentichlnnd  2(14.   Stier,  Ungarische  Mirchen  1  fgg. 
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(s.  oben  S.  172)  den  Troll  odor  Drachcu  (der  mit  gesteigerter 
Häupterzahi  mehreiuale  wiederkehrt).  Nach  dem  Siopfc  aber 
begiebt  er  eich  ein  Jahr  und  drei  Tage  in  freiwillige 
YerbaPBUPg,  indes  ein  geringerer  Kann  aich  ilkr  den  Dra- 
dieiit5ter  ausgebend,  seine  Stelle  einttimmt  und  um  die 
Hand  der  Königstochter  wirbt.  Am  Tage  der  Hoobxdt 
kehrt  der  wahre  Befreier  zurück,  giebt  sich  der  Kdnige- 
tochter  zu  erkennen,  indem  er  seine  Hunde  Speisen  von 
des  Königs  Tische  iiulea  lässt,  und  vermählt  sich}  den  Ein» 
drin^^ing  tötend,  mit  der  Jungfrau. 

Die  üebereinstimmung  dieses  MArohens  mit  der  indi- 
scfaen  Sage  ist  auffallend.  Dass  nnter  den  ans  dem  Was- 
ser geborenen  Helden  zwei  dem  Thnnar  nahestehende 
Wesen  zn  ▼erstehen  seien,  geht  daraus  hervor,  dass  in  meh- 
reren der  S.  203  erläuterten  Ueberlieferungen,  die  den  T  h örs 
Zug  zu  Ütgarßaloki  entsprcchendiiii  ^I\  tlms  erhultQn,  die- 
selbe Wassergeburt  der  Helden  vorkommt  Entspricht 
der  eine  Bruder  somit  Thorr  und  Indra,  so  wird  der  an- 
dere auf  eine  dem  Indra  so  nah  verwandte  und  verbrüderte 
Gestalt,  wie  Agni  zurückgehen.  Die  Hnnde  entsprechen, 
wie  wir  bereits  oben  S.  172  auBsprachstt,  den  Winden,  d.  i. 
d«  Maruts,  oder  Geistern  des  wütenden  Heers.  Wir  ha- 
ben hier  nur  noch  den  Beweis  nadiznholen,  dass  der  Hund 
in  der  germanischen  Mythologie  Symbol  des  Windes  ist. 
Anf  die  Skaldenbencnnung  des  Windes  hu  mir  vi?iar  eör 
i^egls  eBa  seglrei^a  Hund  des  Waldes,  des  Segels  oder  der 
Segelstangen wäre  nicht  viel  zu  geben,  da  es  eine  von 
den  Dichtem  erfundene  Bezeichnung  sein  könnte,  wenn 
meht  ein  norvegisches  BAtsel  den  Beweis  lieferte»  dass  die- 
ses Bild  ans  dem  Volksglauben  entnommen  ist:  Git  kra 
da  er?  Da  stend  ein  hund  t>aa  glasberg  og  goyr  üt  i 
batet  Rate  was  das  ist?  Da  steht  ein  Hund  anf  dem 
Glasberg  uud  bellt  ins  Meer  hinaus.    Auflösung  ist  der 


1}  Asbjomsen  und  Moe  übersetzt  von  Bn  s^nmnn  No.  5.  KIDI.  No,  20. 
Meier,  Märchen  No.  VJ.  S.  21  ä.  IVöhle,  M;ucii<in  für  Uie  JuguuU  No.  ä. 
&  tO  fgg. 

S)  SklldriMpwB.  «.  S7.  SiuB.  I,  SSO. 
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Wind*).  Dass  in  Deutschland  die  Hunde  des  wilden 
Jägers  den  Wiuil  bedeuten,  daftir  hat  Schwartz u.  a. 
einen  schlagenden  Beweis»  darin  autgezeigt,  dass  ihueu  Mehl- 
säcke  zum  Frais  hingestellt  werden  ^) ,  wie  xaaa  bei  sUc^ 
kern  Sturm  dem  Wind  eineii  Mehlsack  aus  dem  Fensttr 
aofaQttelt  mit  den  Worten:  jiLege  dich  lieber  Wiod,  bring 
das  deinem  Kind^).^ 

Kuhn  bat  nun  bereits  auf  einen  ganz  ähnlichen  Zug 
in  der  indischen  Sage  hingewiesen.  Indra  schickte  ii  iui- 
ücli  die  Götterhündin  Sarama  ab,  um  die  geraubten  Kühe 
und  die  grol'sen  Schätze  zurückzufordern,  welche  die  Pa- 
niB  hinter  dem  100  Ydjanas  breiten  Flusse  Kasä  in  der 
schwer  einnehm  baren  Stadt  des  VaU  (Viitra)  ver- 
borgen halten,  wo  erstere  „an  den  Enden  des  Him> 
mels  umherfliegen^  (siehe  oben  S.  3)  und  von  Panis 
mit  scharfen  Waffen  gehütet  werden,  letztere  am  Bo- 
den des  Berges  (adribudhnah )  von  andern  wachöameo 
Panis  bewacht  sind.  Sarama  verlangt  nun:  9Iad^^  vmm 
da  die  Milch  der  K-ühe  und  andere  von  ihnen  stammands 
Sp^e  meinem  Kinde  giebst»  dann  will  ich  gshen*  (,tcr<* 
^etehe  oben  Seite  42)  und  Lidra  sagt  ihr  an:  «Speise- 
cösend  will  ich  deinen  Spross  o  Sarama  machen,  wenn 
du  die  Kühe  gcftmden  ha^t^)."  Die  Kinder  der  Sarama 
ömd  nun  jene  »e  den  geleitenden  Hunde  des  Xotcugottes 
Yama  (s.  oben  S.  199),  die  davon  SaramSyau  in  der  Ein- 
sahl  S&ram^ya  helfsen.  Der  finnd  SAram^ya  wird  nun 
aber  in  der  BrihadddTat4  1,  4  unter  dem  Namen  Pue- 
nahsara,  der  Hin-  und  Herlaufende  augleich  mit  dem  Wind- 
gut  t  Vayu  angerufen,  und  dieser  buwol  wie  Indi  a  als  ^Vuid* 

1)  Aum  pi«BT«r  •£  iMidimilet  1  Npige  87, 1. 

Der  heutige  Volksglaube  und  dai  alte  Heidentam  8.  IS. 

8)  S.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  S.  70. 

4)  MyUi.^  G02.  Mytb.'  LXYFlil,  2»2.  Asbjöruaeo  und  Mo«  übers^Uk 
von  Bmenumn  I,  8.  49  f^.  Andi  b«l  den  SittteD  e.  Nandnyft  ii—hyi 
»kazki  izd.U  A.  Afanasicw.  Uotkn  18ö5_5S.  II,  UO  lisg.  Vet^L  K«lai 
bei  Uaupt,  Z.it^chr.  f.  D.  Altcrtinti  VI,  181. 

ß)  Nach  vcnjchiedcncn  von  Kuhn  n.  a.  O.  VI  117  fgg.  ausgoscli(^t»oii»  i. 
späteren  indiMhen  Uebcrlicferangen  aus  dva  Vcduuacüoliasteu ,  der  Ufiltttd«!«^ 
vat*,  dem  94djrigaiia  n.  e.  w.  Yon  SaranS  heiftt  ee  in  meluMmi  Stellen  griiii» 
daai  Indra  aia  als  Jagdhund  gebra»«hc.  8.  Zeitette.  t  D.  AUett.  VI,  ISf» 
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gott  (s.  o.  S.  143)  werden  mit  dem  Beiwort  ^unas  =  9 van 
der  H  u  u  d  belegt.  Kaan  es  somit  keinem  Zweiiel  unterlie- 
gen, dass  Saramä  und  die  SÄramdjau  nur  eine  andere  Auf- 
faflsmig  der  Mamts,  die  ja  wie  die  Geister  dee  wfltenden 
Heers  und  der  wilden  Jagd  Seelen  amd,  waren,  ao  lat  deni» 
Kell,  weshalb  die  letsteren  in  Handegestalt  d«i  Dmohentö- 
ter  nneoree  Mirobena  begkiten.  Wir  sahen  8.  47  and  143 
Tluniar  auch  des  Windes  gewaltig  und  in  Begleitung  der 
Windgeiöter  der  wilden  Jagd. 

Verfolgen  wir  unser  Märchen  weiter.  Mit  seineu  Ilun- 
den  zieht  der  Gott  zum  Kumpt  mit  dem  Drachen  oder 
Meertrollen  und  die  Hunde  leisten  ihm  dabei  wirksa» 
men  Beistand  Wis  lange  noch  bei  anaem  *%nn*^T^n- 
Tiscbeo  StanunTerwandtsn  die  Vorstellang  lebendig  bliebe 
daas  der  Wind  die  aonns«-  and  mondTereeUingende 
Finstenns  irertreibe,  dieselbe  Vorrtellung  welche  dem  Hei- 
teramt der.Maruts  in  Lidrab  Kämpfeu  zu  Crruuilo  lal,^  geht 
aus  einem  dem  Stoff  nach  uralten  Itatsei  in  der  Uetspecki 
Hei^recks  konüngs  hervor. 
Geatiblindr: 

Wer  ist  der  Dunkele, 

Der  Aber  die  £rde  fiüurt, 

Versohlingt  Waaeer  and  Wilder? 

Vor  dem  Wind  er  aich  ftrohtet, 

Nicht  vor  den  Meneohen, 

Und  ruft  die  Suuue  zum  Kampfe. 

Merk  auf  das  Üäteell 

HeilSrek: 

Leicht  ist  dein  Bitael, 
Blinder  Gest, 
Aossadeaten* 

Nebel  (myrkvi,  eigentlich  Finaternis)  eihebt  aich 

Aus  G^mirs  Woiiuiui^  (dem  Meer.  Gymir  =  Oegir. 

s.  oben  S.  171.) 

1)  ObnbitMr  a. «.  0.  8.  8S.  liO.    IQUleiilioff,  Sagen  &  450.  B«ch- 
iMb,  Mlrdua  S.  S3B. 
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Hindert  des  Himmels  Aoscbauo, 
Verbirgt  die  Strahlen 
Der  Zwergüberlisterin  (der  Sonne), 
Flieht  nur  Tor  Fonijdts  Sohne  (K^  dem  Wind) '). 
Bedentaam  ist,  dass  der  Gott  bald  mit  Drachen  die  auf 
Bergen  wohnen  oder  eracheinen,  bald  nut  im  (Wolken-) 
Meer  wohuendcu  Trollen  kämpft.  Gradeso  ist  im  Maha- 
bhärata  Vritra  zum  Herscher  der  im  irdischen  Meere 
hausenden  Asuren  geworden,  die  Indra  oder  seine  Hypo- 
atase  Arjuna  bekämpf^  wie  in  Skandinavien  Ahi  im  Meer- 
riesen Oegir  wieder  auftaucht  Entq>richt  somit  in  unsenn 
Mischen  der  Kampf  mit  dem  Drachen  dem  Streü  Thdia 
mit  dem  MiKgar^^swurm,  so  der  Stranls  mit  dem  Meer- 
troll der  Fehde  mit  Hymir  und  Oegir.  Wo  in  den  Va- 
rianten mehrere  Trolle  auftreten,  ist  eine  in  der  Sage  sehr 
gewöhnliche  Vervielfältigung  ein  und  desselben  \V  esen»  ein- 
getreten. Jene  verschiedenen  Angaben  des  Mt^hens  be- 
weisen anfe  Neue  die  Ton  uns  nachgewiesene  JSinbeit  des 
(Wolken-) Meeres  und  (Wo]ken-)BergeB«  Durch  den 
Genuss  des  himmlischen  (S6ma-)Tranks  gestärkt,  yollbringt 
der  Held  den  Kampf  siegreich  Dann  sinkt  er  auf  dem 
hüls  der  befreiten  Jungfrau  in  Schlaf  und  und  von  ei- 
nem Nebenbuhler  getötet.  Der  Blitz  erstirbt,  nachdem  er 
die  Wolke  gespaltet,  um  erst  später,  wenn  die  himmlische 
Frau  aufii  Neue  in  Gefahr  ist  sich  dem  bösen  Feinde  zu 
vermählen,  auf  den  SchaupUta  zu  treten.  In  diesem  Teile 
ist  noch  nicht  alles  klar,  aber  die  Uebereinstämmung  der 
deutschen  und  indischen  Sage  leidet  k»  in<n  Zweifel.  Als 
der  Gott  dann  erscheint,  um  die  Wassciirau  sich  zu  ver- 
mählen, die  D^sapatni  zur  Devapatni  zu  machen  kündigt 
er  seine  Gegenwart  dadurch  an,  dass  er  seine  Hunde 
Speise  von  ihrem  Tische  holen  läset.  Das  K^gengewia- 
ser  die  Milch  der  Wolkenkflhe  ist,  wie  wir  gesehen  habeoy 
öfter  als  Götterspeise  Amrita  aufgefasst,  e«  oben  S.  97, 
vergl.  S.  64  die  Marutä,   dit^  Geister  dcö  wildta  Heers 

1)  Herrana«,  wl.  Havn.  163,  Les.  mjOu  S4S. 

8)  KHU.  No.  SO. 
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speisen  davon  s.  o.  S.  42.  49  fgg.,  Sarama  empfangt,  die 
verborgenen  Kühe  und  Wasser  fr  au  en  aufspürend,  von 
dieser  Speise  s.  oben  S.  218.  In  den  Veden  wird  oit  g&> 
schildert  wie  die  Winde,  die  Maruts,  das  Regeogewteer,  das 
Nebelgrau  das  deo  gansenHiimnel  übersieht^  cur  geBohlos- 
seiieii  Gewitterwolke  zosammenblasen  und  rie  werden 
so  als  Sammler  des  Begens  gefasst,  wodoroh  ne  erst  In- 
drs  den  Kampf  ermöglichen,  ihm  den  Gewittertrank,  den 
himmlischen  Sorna  schaflen.  Dass  der  Gott  diesen  vor  dem 
Kampfe  geniei'&t  während  in  der  Katur  die  Regenflut  erst 
niederströmt,  nachdem  die  Wolke  bereits  gespalten,  Abi, 
Agi,  getötet  ist,  dOr^  am  £nde  ein  in  der  Mythe  hfiufi- 
ges  vattQov  nQov^QW  sein.  Einen  ähnlichen  Gebalt  stebe  ich 
dnrcbaos  mobt  an,  Dir  den  eben  berflbrten  Zog  in  unHerem 
MSrchen  anzondunen. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  üebereinstimmung  der  indi- 
schen und  deutschen  Sage  darin,  daas  diese  den  erlegten 
Drachen  siobenköpfig  sein  liii^yt  '),  wie  die  indische  Sage 
dem  von  Trita  getöteten  Drachen  sieben  Schwänze  tz'whi, 
£s  geht  daraus  hervor,  dass  wir  es  in  unserm  Mythus  mit 
deijenigen  Tätigkeit  des  Gewittergottes  zu  tun  bab^  wel- 
che er  als  Befireier  ans  den  Banden  des  siebenmonat* 
liehen  Winters  ansflbt 

Wi^  Trita  neben  Indra  steht  schreibt  die  dftnisdie 
Mythe,  welche  uns  in  yerschiedenen  Fassnngen  bd  Sazo 
erhalten  i^L,  den  Druclienkampf  einem  dem  Thörr  ver- 
wandten Gott,  dem  Freyr  zu,  der  hier  unter  den  Namen 
Fro8i,  FriSfrotSi,  Fridleür  auftritt       £r  muss  eine  Thorr 

1)  KHM.  Ko.  60.  Bteir,  Ungarische  Sagen  No.  1.  2Ungerlc,  KllM. 
\Wt.  S.  154.    Zingerle,  KHM.  ans  SttddentacUand  S.  265.    Pröhl«,  Volki' 

■Irchen  No.  5.  S.  21.    Meior,  Mttrcben  No.  5S. 

2)  S.  Simrock.  llamlliuch  il.r  D.  Mytb.  S.  ö4G.  Petersen.  Nordisk  my- 
tbologi  847.  W.  Müller  bei  Uaupt,  /eitechr.  f.  D.  Altertum  III,  61  fgg.  Be- 
Biffkenswcrt  ist,  dass  Saxo  den  von  FriSleifr  gpt3tetett  Dnkcben  als  „aognem 
undia  «merKentem"  achildeit,  da  diesar  Zug  ein  noucs  Zeugnis  für  die 
Identität  .!c'S  Mi^K'arJ^swurTtTs  n  it  Ahl  ablegt.  Not-li  Mithti^er  it-t  drr  fol-riitJe 
Zug:  „Frtdlerus  theäaunun  üumi  conclusuiu  «ttodere,  custodemque  ejus  -dra- 
cooem  bovino  tergore  tectus  appetere  cujusdam  per  quictem  conspeeti  mo- 
ttitn  p«Kd«C0tBr."  Dann  di«  OflhatDliftfit  dOrfta  iddita  aadacaa  ala  «in  U»- 
berbkibMl  dar  Stiergea  t»lt  i.  o.  8.  S6.  87  daa  drachantStenden  Gottaa  aain. 


nahverwandte  OotffaiH  sda,  welche  mit  aiesem  soi^eich  mi 

dem  iiidogermanischeii  GöttCfiDythuB  herrorglng,  Toa  äm 
auch  In  It  a  ein  Ausfluss  ist.  Wir  sahen  schon  oben  S.  171 
Aüin.  4  iiass  in  Freys  Freiwerbung  um  GertSr  derselbe 
Mythus,  wie  in  den  KiesenkämpfeD  Thörs  steckt  und  dem 
DruheDkampf  stdbt  ein  Streit  mit  dem  Kiesen  Beli  zur 
Seite.   Nun  hat  mii  die  ekandinavieche  Mythe  bei  Freyr 
die  Waseergebart  erhalten;  ab  Sohn  deeNjdrVr  giiÄit 
er  sich  als  Aptya  kund.    Man  hat  Kjörtlr  bi^er  imaMr 
als  Gott  des  irdischen  Meers  gefasst  und  daför  sogar 
eiymoL  Anhalt  zu  :.rcwl[nien  ö;csucht        Wir  werden  aber 
an  einem  andern  Ürte  den  Erweis  liefern,  dass  xsjörör  ur- 
qsrflnglich,  wie  Vanma  das  himmlische  weitumgebende 
Qewteser  bedeutete  und  dann  ^oh  dieeem  snm  irdiedMO 
Meergotte  herabeank.  Gylfaginnfag  23  legt  ihm  aoedrQck- 
lieh  himmlischen  Wohnsit«  b«  (bann  byr  &  himni).  Lielae 
sich  aus  der  Natur  eines  Meergottes,  der  durch  SchiflTahrt 
das  reichmachende  Vikingcrtum  beförderte,  erklären,  dass 
NjörKr  als  Spender  fahrenden  Gutes  und  von  Iwcichtum  im 
Allgemeinen  (hm8af(^  föejela)  angcrnfen  wurde,  so  kana  ein 
aimpler  Meergott  numnermehr  Landbeeita  (anlS  hmda)  *>  ver- 
leihen nooh  nm  Frieden  und  Fruchtbarkeit  der 
Acckci  (ar)  angerufen  werden*),  ebmowenig  würde 
man  eiuem  Meergott,  der  dies  ursprünglii  h  war,  die  Gabe 
das  Feuer  zu  löschen  (hann  siUlii  vld)  zugeschrieben  ha- 
ben.  Entscheidend  aber  ist,  dass  sein  Name  «der  Kräf- 
tiger,^ „der  durch  den  man  kräftig  wird^  auf  ein 
himmliediea  Wesen  hinweiet^).  Ist  Nj(to6r  mithin,  wofikr 


Ebenso  «riillt         (Frotho  L)  der  anf  «hier  „insvU  dUte  piMiiionibu>  ^  li- 

vi»  collibus  aera  tegcn«*'  fl**n  ^^oldhütoiidcn  Draohcn  fmonti««  poüw^^or)  tuitt, 
die  Weivung:  „Taariaas  mt«ade  cates,  corpuaque  bovinis  tezi^orüMia  t4^• 
gito.'* 

1)  S.  Wcinbuld  bei  Uaupt,  Zeitschr.  f.  D.  Altertum  VI,  460. 

2)  Gylfag.  23. 

8)  HdjmBkrtngla  Yngliagaaaga  e.  XI. 

4)  DflrN«  IQÖiVr  Irt  gebildet  irie  Q8ilSr,  mSifSr,  J8t0.   Dieie  WiKU 

änd  mit  dem  SniBx  8u ,  goth.  {)u  abgeleitet  m^rOr  vmi  fara  bedentH  dm 

worauf  gefahren  wint ;  mör^r  Widilnr  von  Wurzel  mar,  mf  das  zum  Toten 
bestimmte  Opfertier  macteodum;  jör6  von  anm,  UU  araie  das  woraui  gepüti^ 
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man  den  ausfuhr]  iclid  cn  T^eweis  in  mciuem  Buche  ^Anthrn- 
pogonie  der  Germanen  suuheD  möge,  der  Gott  des  Hirn- 
neUmeeres,  so  steht  er  jenem  westariscben  Athwya  dem 
Siime  nach  gleich. 

Wilhelm  Mfiller  hat  auf  ftberzeiigeade  Weke  daigetan'), 
dasB  in  einor  ganz^  Beihe  deutaoher  und  nordischer  Ue- 
berUeferangen  ein  muerm  Mftrohen  gans  fthnlicher  Mythus 
von  ^^^5hinn-Wuotan  erzählt  wird,  eine  Uebereinstimmung, 
welche  chirchaus  nicht  befremden  kann,  da  verwandte  Got- 
ter (und  es  berührt  sl(h  Wuotan  mit  Thunar  und  Frd  in 
vielen  Stficken,  gradeso  wie  üudra  mit  Indra  und  Trita) 
ähnliche  Mythen  habeO)  aber  —  und  dies  ist  ein  wichtiges 
ünterschetdnngsaeichen  ee  fehlt  den  auf  Wuotan  beasflg- 
lieheii  Mythen  der  Drachen  kämpf  als  weeentfiches  Mo- 
ment. Wir  kommen  bei  Gelegenheit  auf  diese  Dinge  aurdck. 

S)  Durch  seine  Dämonenkftmpfe  wird  Indra  der  F^und 
der  Menschen.  In  vielen  Liedern  heifst  es,  dass  er  zu 
Gunsten  Manns  (ulf»r  Purus  (des  Menschent^pscblechtes) 
oder  d(  r  Aryas  (der  Gesammtheit  der  arischen  btämme)  die 
Bösen  besiegt,  ja  Indra  selbst  erhält  den  Beinamen  Arya 
der  Arier.  £r  heifst  manusha  den  Menschen  wolgesinnt  *). 
^Dich  den  Herrn  der  M&nnergesammtheit,  den  Herrn 
ungebeugter  Kraft  (s.  o.  S.  125)  mfe  ich  zum  Sohntae  der 
Menschen  herbei  mit  dem  eilenden  Wagen  „Ein  Be« 
kämpft r  der  übermütig  Wachsenden  ist  der  König  beider 
Reiche,  es  schfitzt  aber  Indrn  sein  Volk  unter  den 
Menschen  *).  Unter  den  Menschen  hat  er  \viL(lcr  beson- 
dere LfiebliDge.  Seinen  Freund  Kutsa  nimmt  er  im  Kampf 

wird  (arandam),  wie  bartii  Schild  von  b«r«  gestandom,  burJSr  frcburt  qoft  re 
€fBeitar,  nt  Istns  rtH  talerit.  Auf  dieselbe  Weise  ist  Nj<>r5r  tob  Wur- 
zel nar,  nr  aus  iduur,  aar  abzuleiten,  welche  in  Wlledl  nerth  Kraft,  nertbos 
krifti^,  neart  Kraft,  ncartur  kräftig',  in  lat.  ncrvus,  nero  Mann;  Ncricne,  Ne- 
lia  griech.  ari;ri,  sanakr.  nar  nnd  nara  (s.  ZeiUchr.  f.  D.  Altertum  Hl,  226. 
MMir.  f.  Tgl.  Spriehr.  I,  807.  n,  S6.  Y,  »71)  eriialtMi  M  «ad  kriftlgtein 
bedeuten  muss.  Nedb  äär  Analogie  des  zweiten  bnitJr  bedeutet  Nj5iQr  dvm- 
nach  einen  dnrch  welchen  m«n  kräftig  iet  perqnem  etteitnr,  nt  Teiidi 

1)  SehamlNKli  tnid  HuUer,  Niedersilchs.  Sogen  S.  889^424. 

2)  SAraav.  Benf.  II,  8,  8,  8, 

3)  Roth,  NtmkU  S.  168. 

4)  Kotb,  NirukUi  S.  90. 
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gegen  Qushna  auf  seinen  Streitwagen  mit,  schützt  ihn  im 
Stranfs  mit  seinem  ligeuen  Körper  und  verleiht  ihiu  Jas 
eine  der  beiden  erbeuteten  Sonne nrader,  während  er 
selbst  das  andere  behält.  Dem  Turva^a  leistet  er  Beistand 
im  Kampfe  zwischen  den  Bbrigus  und  Druhyus.  Demll^ana, 
Ka^is  Sohn,  befreit  er  deD  in  Gefaogenschi^  fortgefthrteD 
Enkel  Nava^Astva*  Fflr  Punikutsa  zerstdrt  er  die  7  Win* 
terburgen.  Noch  manche  andere  Bebpiele  könnten  namhaft 
gemacht  werden.  Die  meisten  dieser  Freunde  Indras  sind 
noch  als  ursprünglich  mythische  Gcstalttii  Jurchsichtig. 
Kutsa  erscheint  in  mehreren  Stellen  als  Name  des  Vajra, 
also  als  Indras  Hypostase  selbst.  Seine  Mutter  heilst  Ar- 
juni,  sein  Vater  einmal  Arjuna  und  dieses  ist  wieder  ein 
Beiname  Indras.  ü^a  soll  der  Yenusstem  sein,  deoien 
Geschlecht  Indra  von  der  Yerdunkelmig  durch  die  DIokh 
nen4>efreit.  Fast  immer  suid  dagegen  die  Feindd,  gegen 
welche  Indra  sdnen  Freunden  Hilfe  leistet,  als  himmlische 
D&moneu  erkennbar.  Turv«^ea  und  Vadu  wateten  durch 
eine  Furt,  vom  Wolkendäiaun  Dhuui  verfolgt,  da  erregte 
Indra  einen  heftigen  Sturm,  der  die  Wogen  aufstaute,  so 
dass  der  Feind  ihnen  nicht  folgen  konnte.  starker  lo- 
dra,  du  bewegst  die  Wogen,  du  erregst  die  Wasser,  wel- 
che Dhnni  beherrschte»  Plötzlich  eine  Fort  büdeiid  hast 
da  Tiurftpa  tmd  Yada  sicher  gerettet 

d6)  Als  Trollenbesieger  führt  Thorr  den  Namen  Freund 
der  Menschen  vinr  verliöa*).  Zum  Schutze  der  Men- 
schen zieht  er  gegen  die  Riesen  aus  und  daher  riefen  die 
Sterblichen  seinen  roten  Bart  um  Schutz  gegen  das  br>se 
Jötungcschlecht  an  Aber  auch  einzelnen  Menschen  ist 
er  hold,  und  diese  durften  sich  Thors  Freunde  Thors  Tinar 
nennen.  Dem  Schweden  Styrbjörn  leistete  er  Beistand  ge- 
gen Eirfkr,  den  OlSinn  beschQtste  Auf  seinem  Wagen  fährt 
ThdrrThidlfi  und  Böskva  nach  SimrockPersonificationen  des 
Blitzes  mit  sich^  sowie  Orrandill,  den  ich  ebenso  deutete. 

1)  IJIgr.  Langl.  IV,  G,  4.  12. 

2)  Hyuiisqu.  11.    Vgl.  HarbÄfösl,  23. 

3)  Olafs  Trvgf,^  nsoiiaw.  ForamMUlWog.  II»  218  fgg* 

4)  St\Tbjürm|7aUr.  2. 
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Als  ScIlftlMr  6»  Menschheit  heifst  Thorr  Mi«gar«s- 
v^rr  der  Monschenwelt  Weiher  ( Tempelfriedeustiiter ) 
UQÜ  in  Norwegen  verehrte  man  ihn  als  Schützer  des  Lan- 
des Land  aas.  Was  dies  besagt  geht  aus  der  Nachricht 
hervor,  dass  auf  einer  der  Orkneys  em  dem  Tliörr  heihger 
Togclbeerbaum  stand.  Die  Norweger  gkobten,  4mw 
ihre  Herrschaft  antergehen  werde,  wenn  die  Feinde 
«ich  nur  einen,  einzigen  Zweig  von  diesem  Banme  we|^ 
trügen 

«)  Aus  der  eben  entwickelten  Wesensscitc  Indias  iUm 
auch  seine  Geltung  als  Kriegs^ott,  der  den  Mensciicn  in 
ihren  Krimpfen  Ruhm  und  bieg  verleiht  und  die  Städte  der 
1  emde  zerstört  „Ihn  den  König  der  Menschen,  der  on- 
lufhaltsam  anf  Schlachtwagen  föhrt,  den  Ueberwältiger 
•Oer  JBfoere,  preise  ich  den  Vfitratötenden*}.''  ^Anf  echmak- 
iwt  nnsera  Indra  ans,  der  anMufekn  tu  Jeder  SdUaM;  an 
den  Gebeten,  Opfern  VntratOtender  komm,  mit  starker 
Sekne  Prebwflrdtger  ^).*' 

1 )  Brihaspati  (ludra)  umflieg  uns  mit  dorn  Wagen 
Rdköhas  tötend,  die  Feinde  nicderschlairend, 
Heere  brechend,  Vorkämpfer  im  Kampf  siegend. 
Sei  der  Beschützer  nnserer  Kriegeswagen. 

2)  Durch  St&rke  kenntlich,  tirall»),  beldenkrftftig, 
MAcktig  gewaltig,  fbrchterregend,  siegreich 
Umringt  toh  Heldenkriegem,  kraftgeboren  (s.  o. 

S* 126) 

Besteig  stierspendend,  Indra,  den  Siegeswagen. 

3)  Dem  Wolkenspalter,  Stierspender,  Blitzschiend rer, 
Dem  Iloeressieirer,  der  mit  Stärke  vorkämpft. 
Ihm  ahmt,  o  Freunde,  nach  im  Heldentume, 
Mit  Indra  eifert  in  die  Wette,  Brüder 


1)  Lax.  niTtli.  697. 

2)  S.  Kuhn,  Jahrb.  f.  wisxenscbam.  Kritik  1844  S.  99. 

3)  Bimar.  Bcnfcy  1,  8,  9,  4,  1. 

4)  Ibid.  1,  8,  2,  8,  J. 

b)  Im  T«xt  ttebt  •duvira,  diAr  im  QImmut  mr  die  Badentang  fett,  dap 
Wn  mhrt  Bopp,  GL  Sanscr.  oUerdingB  die  Bedentung  »,aenex"  anf, 
6)  Simav.  Emhj  O,  9,  8,  3. 
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Raben  begleiten  Indras  Zag  in  die  Scblaolit: 
Ihr  sollen  Raben  folgen  rasch  geflftgelt. 

Des  Geiers  Speise  werde  jene  Heerscbar; 
Gerettet,  Indra,  sei  der  Bösen  Keiner, 
Die  Vögel  in  (igen  sie  allsamrat  ereilen. 
Das  Feindefiheer,  o  Mächtiger,  welches  feiodlich 
Gegen  uns  zieht,  verbrennt  es  beide,  Indra 
VritratSter  und  Agni  du  i). 
Wenn  die  ÄrysB  nach  Geechlechtem  und  Yerwandscfaaften 
geordnete?)  in  den  Kampf  ziehen  rufen  sie  Indra  an: 

Den  vor  dem  Feind  die  kämpfendem  GeidihdUer*) 
Den  im  Gespana  die  Stürmenden  anrufen, 
Den  in  der  Schlacht,  den  in  der  Wogen  Sturme 
Die  Priester  l'eicni,  Indra  ibt  es,  dieser'). 
Als  Vritra-  und  Valatöter  hiefs  Indra  Vritraban,  oder  Ba- 
lavritrahan.    Dieser  Name  blieb  dem  Zendvolk  erhalten, 
das  das  entsprechende  Wort  Verethraghna  oder  Vaheva- 
hean  als  Namen  eines  guten  Genius  kannte.   Bei  den  Aiv 
meniem  hat  sich  dieselbe  Gestalt  in  der  gekfirzten  Form 
Vahagn  erhalten.   Man  verehrte  denselben  als  Drachent5- 
ter  und  machte  in  hellenistischer  Zeit  auü  ihm  einen  dra- 
chenschlagcndeu  Ilerakles  Babeios,  dem  unter  anderem 
in  der  Provinz  Taron  in  den  karcharischen  Bergen  eiu 
Tempel  geweiht  war,  welcher  als  Hawptopferort  der  arme- 
nischen Könige  zu  grofser  Berühmtheit  gelangte^).  Ande- 
rerseits nahm  sowol  der  TÖdtsche  Snperbtiy  ▼ritrahantama  • 
als  das  entsprechende  zendische  veretrazan  die  »llgcmeitoe 
Bedeatung  siegreich  an. 

i«)  Auch  Thdrr  war  Kriegsgott,  wenngleich  er  als  sol- 
cher im  nordischen  Glauben  sehr  zuriiektrat.  P^r  urteilt 
dem  StarkaSr,  dase  er  in  jedem  j^iampf  unheilbare  Wun- 


1)  f^^mnv.  Brnfor  TT,   9,  B, 

2;  tUhiu^d  spardham&na^.  ksLiti  bedeutet  eigentlich  Haus,  Wohnung,  dann 
Famili«,  ia  der  Mehnahl  die  SUbume,  tribiii.    So  heiC&eu  die  5  Stttiii\ne  * 
d«r  Arier  paftca  kshitaya^. 

B)  Samav.  Bonfey  I,  4,  1,  6,  6. 

i)  ä.  Windiflchmium,  AbhaiuU.  der  Bair.  Akad.  München  1856.  YIH.  I, 
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den  davontra2:nn  solle  ())at  legg  ek  a  baim,  at  hann  fai  f 
hrerju  vigi  meiösIasÄr).  Die  Wiedereinfthrung  des  Tbdrs- 
dknstes  durch  H&kon  deo  Mächtigen  besang  der  Ho6k4Ide 
EinaiT  Skalaglam  in  seinem  PreisHed  Yellelda.  Darin 
iisfiit  es: 

Znrftek  gab  sie  mitflammt  der  Klage 

BinrHsis  wahre  allbekatinte 
Vordem  verheerte  Tempelgründe 

üod  der  Götter  Ileiligtflmer.  • 

Zuvor  filhrt'  Hlorriöi  (Thorr)  den  Raben 

Den  Weg  des  Leichenfails  der  Biesen 

Wdt  Qber  alles  Meer,  €8  Stenern 

Den  (Herrn)  des  Lanzenwalls  (den  HAkon)  die  Gdtter  <). 
BäodSi  und  HldrriQi  sind  bekanntlich  Eigennainen  Thors, 
wter  den  geftilten  Riesen  sind  die  Eirikssöhne  gemeint, 
wdche  den  alten  Götterdienst  abgestellt  und  Hakon  aus 
seinem  Erblandc  Throndh  eimr  vertrieben  hatten,  von  ihm 
aW  im  Bunde  mit  König  Ilaralldr  von  Dänemark  um  970 
einer  nai  li  dem  andern  besiegt  und  getötet  waren.  Ist  in 
dieser  Stelle  auch  der  Gedanke  zweifelhaft,  daes  Tbdrr 
selbst  dem  Raben  die  Xieicbname  der  erschlagenen 
Feinde  giebt*)  —  da  die  Worte  geiragarBs  HidrriBi  auch 
sQSUDmengenoamien  werden  könnten  und  dann  tot  Häkon 
»dem  H15rrilä  der  Lanzumzäunung**  (d.  i.  des  Schildes)  die 


,  1)  Hcünskrüigla  Olafs  Tryggvasonarw.  k,  16.    Foni>n^nuaaög.  I,  91, 

f  Öll  16t  senn  eim  svinni  söuu  EindriKa,  niüuuum 

hv«ijiim  kann,  of  herjoDI  hoAlanU  ok  r%  bind«: 
I  &?5r  \cfx  jütJin  vitnl  vnlfalls  of  sjö  alluif 

ptim  styra  goÖ  geira  garrS«,  Tllömtli  far^i. 
2)  In  der  obigen  Yddenstolle  Sämav.  II,  9,  3,  6  ist  diu  Uebereinfitiiu- 
iMBf  in  der  SdiÜdamiig  der  SeUadit  mit  den  Beschreibiingeii  der  altgemit» 
timhcn  Poesie  bemerkenswert.  Nicbt  allein  die  nordischen  Sk&ldenlieder  son- 
I      «leni  auch  die  an^a'lsHrhaisclicn  Gedichte  sind  des  Preises  dor  Holden  voll, 
•*lche  im  Kampf  dem  Wolfe  Speise  sohartVn.  dem  Kabcn  den  lUuttrank 
^i^irilen.    Sie  heiftten  daher  ülfs  tannlituöar  Wulfs  Zahufärber.   OÖiun  selbst 
^  ab  Kriegigott  in  den  Kampf  von  aeinen  Raben  mid  WUfen  begleitet, 
'■fn  den  elfteren  Tirif-'t  es,  dass  sie  täglich  von  des  GdtteriiSnig»  Sitz  zur 
fliegen  und  vom  Bhit  der  Gefallenen  sich  nähren.  Auf  einem  zu  Ehren 
Ejrvios  des  Griechenlandsfahrers  errichteten  Bautastein  zu  Totten  ist  ein  liei- 
<«T  mit  4  BosMn  abgeUldet    Dun  asr  Seite  llnft  ein  Wolf  nnd  daiUber 
■<^ebt  dar  Babe.   Ol.  Wonnit  Monom.  Daaie.  CTI,  S.  486. 

15* 
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Rede  wäre  —  so  lernen  wir  docb,  dase  wie  in  obiger  Ve- 
denstelle  die  RAksbasas,  so  im  gcrmaniscbcn  Norden  die 
Jötnar  als  Bild  der  irdiscben  Feinde  der  Meuscbeo 
ge&sst  wurden,  eine  VorsteUung  welche  mehrere  Skalden- 
gesftDge  bestätigen.  Wenn  es  nnn  von  Th6rr  heifst,  da« 
er  an  der  Spitze  der  Einheriar  die  G^tterbnrg  gegen  die 
Thuraen  verteidige,  z.  B.  bei  Tbdrbjörn  Dtsarsk&ld : 

|>6rr  helir  Yggs  meß  ärum  Thorr  mit  Yggs  Genossen 
■  Äsgai?S  af  l^rek  varöan  Wehrt  mit  Starke  Äsgartf 

und  weuu  er  andererseits  als  derjenige  bezeichnet  wird,  der 
die  Menschen  gegen  die  Riesen  schützt  (sä  er  dldum  bergr) 
so  war  es  natürlich,  in  ihm  einen  Schfltzer  nnd  ein  lendi- 
tendes  Vorbild  im  Kampfe  au  sehen.   Bs  wird  daher  dss 
Ziengnts  des  Hugo  von  8t.  Quintin  nnverwerflidi  ersohei* 
nen,  der  zwar  erst  nm  das  Jahr  1000  sein  Buch  De  rno- 
ribus  Nortmannorum  schrieb,  sich  aber  auf  alte  I^ieder  uod 
die  lebende  Sage  seines  Volkes  stützte^):  ^Ceterum  in  ex- 
pletione  suarum  expulsionum  atque  exituum  sacn- 
fioabant  otim  venerantes  Thnr  denm  saum.  Coi  non  sB- 
qnod  pecndum  neqne  pecorum  nee  Liberi  patr»,  nee  Ce- 
▼eris  Utantes  donnm,  sed  sanguinem  mactabant  ho- 
minum,  holocaustorum  omnium  putantes  pretiosissimuni, 
eo  quod  sacerdote  sortilego  praedestinanti  juga  boum  uua 
vice  diriter  icebantur  in  capite  collisoque  unicuique  smgu- 
lari  ictu  sorte  electo  cerebro,  stemebator  in  tellure  perqoi- 
rebaturque  levorsnm  fibra  oordis,  seUicet  vena.   Cujus  ez- 
hattsto  sangnine  ex  more  saa  snommqne  capita  Ibnentea, 
librabant  oeleriter  carbasa  Tentis^  illoeqne  taü  oe- 
gotio  putantes  placare,  velociter  navium  insurgebant  reuii?. 
Sin  vero  majori  sorte  cqiiites  egressi  essent,  mavortia 
erigebant  vexilia  proclii.    Sicque  suis  a  finibus  ela- 
beutes  tenebant  intentionem  in  gentium  mortiferam  concn»* 
sionem  ')«^ 


1)  Hymis  iu.  22. 

2)  S.  Waitz  boi  Portz,  Monum.  Genn.  IV,  94. 

3)  Dudo  de  moribus  NortnMmotiim  o.  I  ap.  Du  CImmm  Script.  ll< 
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Im  Kampf  gegeo  eeinen  Vaterbruder  Eirikr,  dem 
Oöinn  iK'jötaiul,  i  ief  Styrbjöru  T  Ii  o  rr  um  Hilfe  an').  Aus 
deu  angeliiLrteii  Ztugiiisseii  wird  sich  /um  wenigsten  schlie- 
liseu  iadöeu,  dasö  dvu  iSordgeruiaueu  vor  der  vorwiegenden 
Gekioog  OSiufi  und  Tyrs  als  Kricgsgottbeiten  der  Gedanke 
n  eiBfiD  EinfluM  Tkön  auf  das  Geschick  der  HeenOge 
tnefal  ganx  gesobwundeo  war,  bei  den  Sfldgennanen  aoheint 
Tadtna  dem  Tbanar  nocb  in  lebendiger  Kimft  ab  Krieg»- 
lienro  waltend  gekannt  zu  haben.  Br  nennt  nlmücb,  in 
römischer,  wahrscheinlich  ans  dem  Munde  der  in  Deutsch- 
huid  stehenden  Legionen  geiloösener  Uebertragung,  Uercu- 

p.  6^.  Wwl  uücli  Dutiii  berichtet  iiit  £WÜll'teo  Jahrhuudort  Robert  Viun*,  ('a- 
OQoiciui  iu  Caün  in  seiner  NuniuLoniächcn  Keimchronili  (Huuiau/.  lie  Kuuj: 

Getds  (!e8  DaaoU)  «mt  tum  gen»  noalt  dinne»  (cnuU«) 
moult  cpotraire  et  numlt  PWVWMS. 

Uu  dien  aoluient  aorer, 

qu'il  suloient  Türe  apeler, 

nouU  ramoi«ott  movlt  floiant, 

bommea  vis- Ii  a«erifioi«nlt 

du  »an'c  de  rDintne  »'arros oi enU 

Med  auchiez  (uuparavunt)  »mi  de^ttuoieut. 

Ja,  pimqoe  Ua  eius  (<\»hcat, 

Ii  niu  u  aatrM  no  ftüUUMent 

de  cel  sanc  lor  armes  toignoieiit 

et  culx  mesmc"',  quant  devoient 

al«;r  eu  aucuuc  butatlle, 

OQ  por  gatng»  ou  por  vitalU«, 

plua  assur  partout  aluient 

quant  de  cel  sanc  a  eulx  portoi«ntf 

que  il  avoient  sacreüd 

«I  m  lour  diMi  tont  fttoudii^ 
Hijt  Dndos  Meht  Uber  dem  Tb4rr  dttsebmebte  M«n<clMiiopr«r  va^glekbe 
man,  waa  das  Landnimabok  von  dem  durch  Thdr^IfV  MostraskeirfTr  diesem 
Gotto  i^.-w^-ihto)!  Hofe  erzlihlt.  Daselbst  befand  sicli  ein  spitzer  Stein,  Thörs- 
sttino  gciuLuuL,  auf  welchem  d«u  zum  Opferiode  beedminten  Gefangenen  der 
Rlefcn  aeAffodMB  wurde,  dmeben  lag  der  Qeridilflkreis  (ddmiirfngr)  in  wet> 
dbem  Uber  die  dem  Opfiertode  zu  weihenden  Meiü^choti  das  Urteil  gefiprocheo 
ward.  Landnimah  p.  92.  94.  EvrbypKjasuga  k.  10.  Auch  der  grausame 
Braach  heidniscbt^r  Vikinge,  klciuc  Kuider  in  die  Luft  zu  werfen  und  mit  der 
Spcerspiue  vieder  antefangen  (haada  b0ni  4  apidla  oddan)  iafe  eis  am  Krie0»> 
glteck  dargebrachtes  Menschenopfer.  S.  Keyser  Nordm«ndene8  Uili^lDiisfcjrfiit 
ning  i  Iledeudommen  §.21.  S.  1U3.  Joncr  Domhringr  wiederum  darf  mit 
des  Tacitus  Auasage  (Germania  7)  zusammengehallen  werden:  Ceterum  neque 
aaimadvertefe  iiaqiia  ^ndi«,  aa  veibenia  qaidam  niai  •acerdoUbas  per- 
oiaMm,  uoo  quasi  in  poaKaui  nec  daaia  jamn  aad  velnt  Oeo  impeiante,  quem 
adesse  bellantibu»  croduni. 

1)  SignttitampallK  k.  8. 
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les  neben  Mars  alt  «neu  gemiftiiisehen  Gott Vor  dem 

Kampf  mit  Germanicus  auf  der  Idisenwiese  Tersamiiieln 
sich  die  zu  Annin  stolsenden  St&mme  in  einem  diesem 
Hercules  heiligen  Haine').  Wenn  sie  in  die 
Sohlacht  ziehen  wollen,  besingen  sie  ihn  als  den 
«raten  aller  tapferen  Männer*).  Mit  seltener  Ein- 
mfltigkeit  haben  die  neueren  Mytbenlbrscher  in  diesem  Her- 
cules Thanar  erkannt^),  der  als  Drachenkftmpfer  dem  Be» 
eieger  der  Lemaiachen  Hyder,  der  schon  in  der  Wiege 
Schlangen  erwürgte,  als  Hammertrlger  dem  kenlenschwin* 
gcudeu  Zeussohn     alb  Dursenbekämpter  dem  Toter  der  Ger- 


1)  Germania  9. 

2)  Annal.  II,  12. 
8}  Germania  3> 

4)  Mll]l6iih«fl;  De  «ktiqakilmft  Grereumomm  pöeai  diorica  S.  7.  l'i,  15 
Hgg.    C.  Zexuu,  Die  Deotoohen  ttnd  ihre  Kachbutttämme  S.  25.    W.  HuUer, 

Altd.  Religion  S.  44.  241.  242.  Versuch  einer  mythol.  Erklänine;  der  Nibe- 
luogens.  S.  143.  Simrock,  Uaudboch  der  D.  Mjth.  S.  294  Igg.  Ii.  Kückcrt, 
Golbirgeech.  dM  D.  Tolkes  79.  ISO.  VergL  Mjth.*  S88.  In  Besng  mf  daa 
TOB  Grimm  und  Andern  Uber  den  Ausdruck  vir  «bobenen  Zweifel  bemerict 
Hüllcnhofl',  Do  poc«!  chor.  16  »ehr  ricbtii?:  ,,Neqne  quoniam  Hercules  prtmot 
omnium  virorutu  furtium  dicitur  eum  heroem  füisse  qniaquam  affirmarc  po- 
teriti  nisi  qui,  si  quis  Yenereni  omnium  moUenmi  formoriwimnm  dtxit,  Mun 
qttoqn»  bmöia«  hiÄobit»  Sed  etiam  Grimmios  eora  intcr  beioot  oo^tros  po- 
8ulf  (]uod  non  solnm  npcrte  Taciü  verbis  cap.  8.  repugnat,  vemm  etiam  vir 
doctitKiimufi  nun  considerasse  videtur  id  quod  satis  uotum  eftt,  Iltsrculem  apud 
Iteloo  ti  Bomanofl  non  heroem  nt  apvd  Graeeos,  eed  dewn  et  qnidm  enti- 
qui^stmnm  et  nobilissimnm  fuisse."  Wir  fUgen  binni,  dtttTliArr  ilt  derSdd« 
mit  d<-mselben  Worte,  das  Tacitua  gebraucht,  Wai^enmnnn  va{::naverr  (agk 
ver,  alts.  altfr.  ahd.  wSr  b  lat.  vir,  skr.  vira)  genannt  wird  und  daM  des  Rt^ 
meie  primos  fortinm  Tiromm  steh  wörtlich  in  Thdn  Beinamen  Einher!  (d.  i. 
der  Held  not  t^ox^v)  wiederfindet. 

5)  Im  diinlsclu'n  Glauben  muss  Thors  Hammer  fast  durchweg  al?  Keule 
(clava)  gedacht  sein,  da  Saxo  nicht  allein  dem  Gotte  selbst  dieselbe  im  Kampf 
gegen  Hö6r  beilegt,  sondern  auch  alle  Hypostasen  Thörs  in  der  dlniachea 
Heldeneege  diese  Waffe,  die  üch  noeh  dentUeh  ab  Dooneninffe  knnd^bt, 
tragen.  S.  Uliland,  Mythns  von  Thßrr  S.  192  fg^g.  Die  gleiche  Darst*?llaiii:; 
zeigt  das  ,,8ccptrum, "  welches  nach  Adam  von  Btt-meu  cap.  233  Thürs 
Bild  im  Upsalatempel  iUhrte,  sowie  jenes  noch  uuerkükrte  „reltS*  gullbütt" 
(efai  llngersB  Ueieer  nach  Weinhold,  Altmird.  Leben  S.  SOI),  welehee  Thdm 

Statur  in  Throndhelm  in  der  Hand  lintte  (Heimskrtiai^  Olaft  Tryggvasonars. 
c.  LX^VI).  Iiitcreasant  ist  die  Ht^mfrUnng,  dass  nach  A.  Cnnningham  (Tlio 
Bliüsa  Topes.  PI.  XXXUI.  fig.  7  fg^.)  die  indheben  Könige  eine  NachbUdong 
▼on  Indrae  goldenem  „thnnderbolt"  als  Sccpter  trugen.  Eine  ata- 
thentied»  Kachbildung  dieses  Donnerkeiltoeptera  nadi  den  allselBn  Mo- 
Boroenten  8.  bei  Weifs,  Handbuch  der  Kosttlmkunde  T,  S.  491.  Flg.  204,  a. 
Die  Benwhtiguag  unaece  Deutung  de«  taciteiechen  Uwculea  weeenüldi  auf  aeiu 
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yones  und  auderer  Ki»  veu  der  lic  lleuischen  Sage  sseiii'  ähü- 
licb  sah  uod  daher  vou  den  römischeii  Soldaten  und  Co» 
Jonisteii  an  den  deutschen  Grenzen  bei  oberflächlicher  Bo» 
louintachaft  mit  seinem  Mythos  leicht  ftlr  Harcnles  erklärt 
vttden  konnte.  Wie  nahe  diese  xtaische  Uehefsetsitng 
lag,  sehen  wir  dsrans,  dass  im  Orient  der  Thnnar  entspre» 
ebeode  Vereihrsgna  (der  Vritrstdter)  ebenso  dnroh  H^rft- 
ideiä  verdoUmetsoht  u  wide,  und  in  der  Tat  gehört  Hera- 
kles -  Hercules  (lubovveit  seine  Mj'the  iDdogermanifich  ist) 
ileiiJi>elbcn  Gedaukenkreise  und  demselbeit  Urm^thus  ao, 
wie  Indra  und  Thunar. 

Sehen  wir  demnach  Thuaar  wie  Indra  vor  dem 
Kampfe  aagenifen  und  als  lenchtendesy  naehahmuogswer- 
tes  Vorbild  (primnm  fortium  Yiromm)  gepriesen,  so  bie- 
tst eine  weitere  Nachricht  bei  Tacitns  eine  beacfatungs* 
werte  Parallele  zu  der  oben  ans  SAmav^  I,  4,  1,  5,  6 
angeführten  SteUe,  Der  römische  Geschichtsschreiber  be- 
richtet, nachdem  er  so  eben  von  der  Gottheit  gesprochen, 
die  sie  in  den  Schlachten  gegenwärtig  glauben: 
„Auch  tragen  sie  Gdttersjmboie  und  Attribute  mit  in  die 
Sohlaoht,  die  sie  ans  den  heiligen  Hainen  hervorholen 
(«lEgiesqne  et  sign»  gnaedam  detracta  locis).   Was  aber 


Albibiit  dKtt  Kt«l«  m  stIltMiit  gtbt  nm  der  weltai  Vvibrailimg  rSmisehcr 
gnd»  des  kenlentilgeiideii  Hercules  in  ganz  Deutschland  her- 
vor, lyt  nn  i^anz  iitn^n  irr^riTiimonde  eclite  Bilder  dieser  Art  fanden  sich  nicht 
«iieiQ  iu  den  KüaiürlAgeru  von  Xanten  und  ätrafsburg  (s.  Hauben  nnd  Fied« 
1er,  Denkmäler  von  Castn  Y«t«rft  and  Colonla  TtajßoiM.  Xanten  1669.  Taf. 
XXm,  4.  Cnylns,  BccueU  d  antiqiütos  tum.  III.  p.  LXXXVIII.  f.  1  und  pag. 
324.  Dorow,  Dt  nkniHh  r  nhrr  Sprache  und  Knnat  II,  92.  tab.  II,  2,  a.  b.), 
ftondem  aucli  in»  TauüusgeUirgc  (Dorow  a.  a.  O.  S.  91),  bei  Wien,  im  Bett« 
der  Spree  bei  Bautzen  (s.  Klemm,  UaDdbttöh  der  germ.  Alterttunak.  8.  656. 
Ho.  6.  6)  V.  i.  w.  Dia  walta  VerbreHmig  diaaer  römischen  Idole  macht  zum 
mindesten  wahrscheinlich,  dass  der  GcrmaiK  in  dem  Keulcnträger  das  BUd  ei- 
ner einli'  imi^f  hf'Ti  Gottlitit  wiedentuerkeuncn  glaubte.  Bdmische  Bildwerke, 
wie  deu  zu  Azebruid  a.  d.  Loire  gefondenen  Wagen,  aof  waldiem  drei  Amo^ 
ifit«  ait  S  ZiaganbSekan  fiduen  (a.  Dorow,  Opferstätten  und  Grabhügel 
Ub.  XVn,  1)  hätte  der  Xord^'irmanc  unzweifelhuft  auf  Tlinrr,  Thiälli  und 
Röiikva  gedeutet  —  saf»  doch  auch  im  Tempel  zu  Microo  Thors  Bild  auf 
eiD«in  prüchiigen  Wagen  mit  2  Bdcken  davor  (Olafs  Tiyggvaaouars. 
SkaUh.  II,  24)  —  wie  sollten  nicht  Jene  Uerenkablldw  di«  Tamiitung  begrUn* 
den,  dar  OannaiM  aia  divcb  Baad«!  arwacl»,  nm^aia  BUd  doa  Kanlan- 
miämgm  Tkm»  su  habea? 
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▼onstigswdse  mr  Tapferkdt  antreibt,  niclit  das  Ungefidir 

oder  zuialliges  Zusammentreten  bildet  eine  Schar  oder 
einen  Keil,  sondern  Familien  oder  Sippsch  uften** 
(non  fortuita  couglobatio  turraam  aut  tuDi  um  facit,  sed  fa- 
miliae  et  proprioquitates).  Dieselbe  Art  der  Aui'steiiung 
nach  yerwandachaften  erfolgte  im  Grofsen,  wenn  mehrere 
StAmme  gemeinsam  kimpften.  Claudius  Civilis  stellt  in 
seiner  ersten  Scfalaobt  gegen  die  BAmer  die  Canninefaten» 
Friesen^  Bataver,  jeden  Stamm  besonders  inKeilfimn 
auf  (propriie  cunds  componit) ').  Unter  den  yon  Priestern 
aus  dem  Ilaiiie  (vergl.  Thursluodr,  Thurslüf  oben  S.  139) 
geholten  Götters) mbolen  und  Attributen  wi  rdf  n  Thunars 
Bock  und  Hammer  die  Hauptrolle  gespielt  haben.  Wie 
tief  es  iu  Thunars  Cuitus  begründet  war,  dass  grade  die 
in  die  Schlacht  siebenden  Geschlechter  ihm  Lobheder  san* 
gen,  ihn  unter  Vortragung  seiner  heiligen  Symbole  mit 
feierlichem  Chorreigen  priesen,  habe  ich  in  meincii  Än^ 
Bsts  ,»Sif,  Sippia*)^  anseinanderzuseteen  gesucht. 

J)  Indra  wurde  als  Jüngluig  gedacht.  „Denn  i^rul'^ 
ißt  deren  Opferstol's,  hehr  der  Gesang,  die  Keule  breit,  de- 
nen Indra  der  Jüngling  Freund.  Kampflos  fürwahr  ge- 
winnt im  Kampf  der  Held  durch  seine  Kraft  den  Schatz, 
welchem  lodra  der  Jüngling  Freund ^Der  Städte- 
serstOrer ,  Jüngling  ist ,  der  weise  übermächtige  Indra, 
geseugt  der  Werke  Allbesitzer,  Donnerer  ▼ielgerOhmt 
„Die  Manits .  singen  einen  Sang  schönsingend;  gepriesen 
wird  der  hehre  Jüngling  Indra. Daneben  heiJ&t  Indra 
aber  auch  uralt  (sthavira  =  senex;  s.  o.  S.  22j.  Die  er- 
Bterc  Vorstellung  flicfst  aus  Indras  ^iatur  als  Kraftgott  8. 
oben  S.  126,  die  andere  aus.  der  Vorstellung,  dass  er  älter 


1)  Tm.  lriiC«r.  lY,  IS.  Tei|^.  77.   Cmhv  de  bdL  Qdl.  I,  ftl.  Tm^I* 

meinen  Aufrtntz  Sif,  Sippi*  Zelteehr.  t  D.  Mj^  II,  SSO       ud  IftWiiilwC 

De  poesi  cliorica  S.  12.  • 

2)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  S81  ii^g.  Vergl.  MttU«iüioff,  De  poeai  clio- 
rim  8.  IS. 

8)  Sftmav.  Benf.  II,  6,  %,  %1,  S,  S. 

4)  Ibid.  II,  4.  2.  2,  ft. 
b)  Ibid.  II,  b,  2,  1,  U. 
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als  die  andern  Götter  sei.  So  heilst  er  Rigv.  T/aiiü^l.  IT, 
?,  1,  1  fgj^.:  „vor  den  .indoiii  UDfiterbiichen  geboren,  die 
er  mit  Kraft  geschmückt  hat.^ 

Thdrr  erschien  dem  Styrb|6m  als  rotbärtiger 
JftBgling,  ebenso  dem  6Uifr  Tryggnaoat^).  .Anderer> 
sota  nsmite  man  ihn  Atli  Väterchen,  Goldgobbe 
(»goldgubbcn  äker^  der  gute  Alte  fthrt,  sagt  man  in  Schwe- 
den beim  Gewitter)  und  in  dner  deutschen  Sage  tritt  Tha- 
üar  als  Greis  mit  langem  weifsen  Jiartc  auf''). 

?/)  Gleich  uach  seiner  Geburt  zieht  Indra  gegen 
die  Dämonen  aus.  ^Kaum  war  Qatakratu  geboren,  so  sagte 
er  zu  seiner  Mutter:  was  sind  das  f&r  furclitbare  SchretCi 
die  man  hdrt?  £s  sind,  sagte  sie,  Aurnav&bha  und  Ahl^T«. 
Man  Sohn  möchten  sie  tob  dir  besiegt  werden  Zur 
Hilfe  herbeigemfen.  kontmt  Indra  ans  der  Ferne  mit  der 
Sohneiligkeit  des  Blitaes  herbei.  „Komm  zu  uns 
Indra  aus  derFerne,  du  bist  nicht  da,  wie  zu  dem  Opfer 
ein  n  clden  für  öt ,  zur  Burg  ein  König,  Heldenfürst 
gKomm  zu  uns  aus  ferner  Gegeud  mit  deinen  beiden 
Eofisen^;.''  „Gleich  kommt  er,  sowie  er  nur  hört,  mit 
tausend  Hilfen  auf  unser  Gebet 

1917)  Thdrr  war  nach  Osten  gesogen  Biesen  au  töten 
(Hkr  Tsr  fiuinn  t  anstrvega  at  beija  trÖU).  Inawischen 
koount  der  Jötunn  Hrükngnir  nach  Vallhöll  und  beltetigt 
die  Asen.  Als  den  Äsen  sein  Uebennnt  zum  Ueber- 
druss  wird,  da  nennen  sie  Thorr.  Sogleich  kommt 
Thorr  in  die  Halle  und  schwingt  den  Hammer,  er  ist 
sehr  zornig  und  fragt,  wer  gestattet  habe,  dass  hundert- 
weise Jötune  dort  trinken  dfirflen.  (En  er  Asum  leiddist 
ofrefli  haus  H  nefna  |>eir  )>6r,  ^tI  n«st  kom  )>örr  t 
hSUina  ok.  hafttt  uppi  &  lopti  hamarinn  ok  w  aUreiOr) 

1)  Fornmonnasog.  II,  182. 

2)  Setfart,  Sagen  von  Uildeftheim  No.  6.  S.  8.  rergL  S.  176.  2eitaohr. 
t  B.  Myth.  n,  305  fgg.  III,  894.  ' 

8)  ^gvl  Langl.  VI,  6,  10,  1. 

4)  S4mav.  Bli  f  T   6,  2,  8,  8.  " 

Ö)  Rig.  LaogL  V,  8,  2,  8,  6. 

6)  IgUgv.  Rosen  XXX,  8. 

7)  SUldikftptnB.  ctp.  17.  Sn.  B.  I, 
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In  der  Ocgisdrccka  schmäht  Loki  den  auf  der  Ostfahrt 
abweeeudcn  Thorr  uud  sein  Weib,  die  Sif  und  im  uüm- 
lichen  Augeubiick  beben  alle  Berge,  und  Thorr  tritt 
in  den  Saal,  Loki  mit  dem  Hammer  bedrohend  ').  —  lo 
dem  norvegiecheo  MArchen  Ton  Lillekort  mid  LaUeTakir 
einer  Variante  der  S.  216  beeprochenen  Uebecfiefenmgai 
scheinen  beide  Zöge,  welche  wir  unter  i/.  von  Indra  be* 
riilirten,  Analogien  zu  finden.     Eine  Fi:lu  gebiert  oiueu 
Knaben,  der  sich  König  Lavring  ueDut  uud  gleich  nach 
der  Geburt  sich  mit  einem  Schnappsack  und  Efifleu  für 
ein  paar  Tage  auf  den  Weg  macht.    Kaum  ist  er  fort| 
so  gebiert  die  Frau  noch  emen  zweiten  Knaben  Jbiilekort, 
der  ebenso  gleich  nach  der  Geburt  sich  in  der  Scdbe 
umhersicht,  nach  seinem  Zwillingsbruder  fragt  und  dieseo 
zu  suchen  auszieht.   Er  Luit  diesen  ein,  später  trennen  sie 
sich.  Lillckort  zieht  nach  Osten,  erwirbt  ein  Schwert, 
das  eine  ganze  Kriegsmacht  niedermetzelt,  ein  Schiä,  das 
Aber  Süfa-  und  Salzwasser,  über  Berge  und  tiefe 
Tftler  geht  (vgl.  Th6r8  Schiff  S.  147,  aowie  Freys 
bladnir),  endlich  die  Knnet  hundert  Lasten  Mala  auf 
einmal  zu  verbrauen  (Tgl.  Thors  Beziehung  zur  Brauerei 
S.  101  fggO-  Er  fahrt  auf  öciuem  Schiff  durch  die  Luit 
zu  einem  Königshof,  wo  er  am  Lonerstagabend  die 
Königstochter  von  drei  Trollen  befreit,  die  unter  dem 
Bufe  0 Feuer ^  mit  Eisenstangen  nach  ihm  soblageD, 
während  er  unter  dem  gleichem  Bnf  »Feuer*  mit  seinem 
Zauberschwert  ihnen  die  Edpie  abschlägt  Aus  den  Troft» 
schifibn  nimmt  er  goldene  und  silberne  Faas reifen 
und  viele  andere  Schätze.    Ein  Anderer  stellt  sich  als 
Befreier  der  Jungfrau  an,  bis  nach  geraumer  Zeit  Lillekort 
sich  als  solchen  zu  erkennen  giebt  und  den  falschen  BriiH 
tigam  dem  Tode  aberliefert.  Eine  zweite  Tochter  des  Kö- 
nigs ist  von  einem  Meertrollen  geraubt  und  wird  un^ 
ter  dem  Wasser  ge&ngen  gehalten.  Lillekort  zieht  da- 
hm,  braut  d  em  Riesen  liuudcrl  Laötca  Uier  auf 
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einmal,  von  dessen  starker  Würze  der  Troll  und  sein 
ganzem  Geschlecht  sogleich  getötet  werden  (indem  Thorr 
dflo  bioamlischen  Met  im  Braukessel  S.  103  bereitet,  den 
Regen  niedcrströmen  macht,  sinken  die  DAmonen  tot  m- 
tttuDen)*  Da  LMlekort  mit  der  so  befreiten  Königstochter 
heimiiehend  in  Verlegenheit  ist,  wdcfae  der  beiden  Schwe- 
•toni  er  betraten  soll,  rnft  er  dreimal  mit  lauter  Stimme 
seinen  fernen  Bruder  König  Lavring  bei  Namen.  Da 
steht  derselbe  plöl:iUch  vor  ihm  und  ist  bereit  eine 
der  beiden  Jungfrauen  zur  Gemahlin  zu  nehmen. 

t^)  Dem  Indra  wurde  auf  Bergen  und  in  W&ldern 
geopfert  ^AJs  (der  Bralimnne)  von  Berg  m  Berg  stieg 
und  das  schwere  (Opfer-)  Werk  nntemahm,  erkannte  Indra 
•eben  Yoteata,  mit  der  Sdiar  (der  Muuta)  kam  der  Wnneoh- 
crfUler')*'  yjm  Walde  wird  er  yon  seinen  Verehrern  ge- 
priesen den  Sterblichen  seine  Macht  oflfenbarend „Am 
Abhänge  der  Berge  und  an  der  Ströme  Verbindung  ist 
(ladra)  der  Weise  durch  Opfer  gezeugt*).** 

1^1^)  Das«  auch  Thunar  auf  Bergen  und  in  Wäldern 
verehrt  wnrde^  geht  aus  den  Ortsnamen  Donnersberg 
(Thnnoresberg,  Thnneresberg,  Donnersperch),  Donner- 
kante,  Donnerbahel,  Thörsklint*),  Thdrsbjerg, 
Thdrabjörg,  Thdrslnnd,  Th^rslöf,  Donnermark 
hemr.  Ans  dnem  heiligen  Haine  des  Hercules  sogen 
die  Hiit'svölker  Armins  in  die  Schlacht  von  Idisiaviso.  Thörs 
Mutter  selbst  heifst  Fjörgyn  (=  goth.  fairguni,  althd. 
Tirgunia)  Waldgebirg  eine  mythische  Verwandschaft, 
wekbe  erst  verständlich  wird,  wcxm  wir  ihre  Entstehung 
in  emer  Zeit  suchen,  in  welcher  noch  die  Vorstellung  vom 
hnnmlischen  Wolken  berge,  ans  dem  der  Blitz  hervorbricht, 
10  vollem  Malse  wach  und  lebendig  war. 

0  Bei  den  Tieropfem  der  Brahmanen  spielt  der  Opfer* 


1)  Asbjunison  und  Hm  Ko.  24.  BxcMBiMin  8.  169  IjgS* 

2)  Kig\-.  Rosen  X,  S. 
8)  Ibid.  LV,  4. 

4)  Siiiuiv.  Bmihj  l,  tt  1»  5,  9. 
MtOi.*  165.   Lac  oqrth.  9S». 
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pfeiler  yöpa  eine  grofbe  RoHe.  Dieier  ydpft-wird  in  den 

BriAliiiiaiias  üiit  dcui  Blitze  verglichen.  Achtkantig  muss 
er  sciu,  wie  der  Blitz  mit  8  Zacken.  Und  wie  dieser  von 
dem  Gotte  auf  denjenigen  geschleudert  wird,  der  ihn  uu- 
feiudet,  so  steht  der  yüpa  da  zum  Verderben  des  Feindes 
und  den  Feinden  ist  es  unlieb  zu  sehen ,  wie  der,  dem  sie 
übelwollen,  durch  Aufirichtong  des  yftpa  zum  Opfinr  ttoh 
anschickt»  Man  salbte  den  Pfeiler  mit  geklärter  But- 
ter unter  Absingung  alter  dem  RigvMa  entnommener  Stro- 
phen, welche  gröfstenteils  im  Metrum  Trishtubh,  einer  dem 
iadra  vorzugsweise  heiligen  Versart  verfasst  waren.  „Kil- 
sylbig,  heifst  68,  ist  die  Trishtubh,  die  Trishtubh  istln- 
dras  Donnerkeil,  so  Tollbringt  mit  diesen  Versen  als 
Indrawerkzeugen  das  heilige  Werk,  wer  solches  weüa^).^ 
I»)  Ohne  bei  dem  Mangel  eingebender  UnteraoicliBngian 
Aber  germanische  wie  ostariscbe  Cultusgebrfincfae  YerwaiMl- 
scbaft  suchen  zu  wollen,  kann  ich  nicht  umhin,  auf  ein^ 
ähnliche  Zfige  im  Tiidrsdienst  hinzuweisen.  Woher  J.  Qrimm, 
Myth.'  lOi  die  Notiz  nimmt,  dass  es  in  Schwetlon  Thors- 
ääulen  gegeben  Labe,  weils  ich  nicht*).  Es  ist  aber  all- 
bekannt, dass  die  Säulen  des  Hochsitzes  (öndvegi),  des 
heiligsten  Platzes  im  Hause  nach  dem  Herde,  Thorr  gc< 
weiht  waren  und  an  ihrem  oberen  spitzzolanfenden  Emde 
meistens  das  Bild  des  Gottes  trugen.  Die  iiIindiBchen 
Landnahmemänner  brachten  diese  Säulen  meistens  aoa  der 
nonregtschen  Heimat  mit  mid  warfi^n  sie  bei  Annäheratig 

;in  d\c  Kübtc  lüs  MetJi",  daiaiL  iliucn  Thorr  die  Stätte  zum 
Aijiiau  weise.  Dafür  galt  die  Stelle,  wo  die  Balken  aus 
Land  trieben.  Manche  Isländer  die  ein  Haus  bauen  woll« 
ten,  opferten  Thörr,  damit  er  ihnen  unter  dem  Treibholz 
ÖndTegis Säulen  schicke^).  Hiemit  steht  nun  offenbar  im 
Znsammenhang,  dass  im  deutschen  Aberglauben  häufig  die 
'  Ständer  der  Hanstür  in  bedeutsamer  Verbindung  mit  den 


1)  Botb,  Ninilcte  XXXIV  fgg. 

2)  Wenn  «r  dMoit  nicht  «twa  den  Thon  Uag  von  fllMniagai  (b«i  OImw 

llagnus,  Ilist  gent.  scptentr.  rap.  XIV,  15)  meint. 

9)  S.  die  ZuMunmenaldlung  dar&bor  bei  Weinhold,  AUaocd.  Leben  S.  221. 
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verschiedensten  Thunarsymbolen  auftretm  (S.  j(;  Aiiiii.  7;  24 
A.  4.  8;  2')  A.  3;  .*U  igg.;  132).  Dass  der  Ilorhsit/.  und  die 
Tör  des  Hauses  dem  Gotte  geweiht  waren,  c](  r  segnend  über 
Haas  und  Heim  der  Aienschen  waltete,  S.  131  %g.,  ist  be- 
greiflieb, dass  aber  grade  die  S&ulen  m  den  angefbbrtoii 
Gebrtuchen  in  den  Vordergrund  treten,  venrftt  Zummmen* 
hang  mit  uralten  nocb  nicht  genagaam  anfgehellten  An- 
flebwiuiigoQ,  welche  weiterer  Unterenchimgen  in  hohem 
Grade  wert  scheinen.  Jene  Saibling  des  yup.i  liiit  geklär- 
ter Butter  erinnert  an  die  Salbung  des  nordischen  Götter- 
bildes (s.  oben  8.  '23). 

x)  Dass  dem  Indra  der  Kukuk  golipillgt  war,  habe 
ich  Zcitschr.  f.  D.  Myth.  III,218fgg.  395  darzntun  ge- 
sacht, aber  auch  die  Bedenken  nidit  ▼erachwiegen,  welche 
noch  gegen  das  AHer  dieaer  Voratellnng  obwalten.  Den 
Widder  lernten  wir  o.  8.  63  als  Indras  Tierverwandlunsf 
kennen.  Von  Indra  ist  nochmals  tu  erwähnen,  dass  die  Veden 
ihm  gewaltige,  goldene  Kinnl)a(  ken  zuschreiben.  Eben 
solche  filhrt  der  zuweilen  bockiri  Ptalticro  (s.  oben  S.  165) 
Vritra  und  eine  Vddenstcllc  besagt ,  Indra  habe  Blitz  ge- 
gen Bitte  mit  ihm  kämpfend  den  Donner  seiner  Kinn- 
bncken  ▼emiehtet.  Das  Gerftnsch  der  Kinnbacken  be- 
deatet  also  den  Donner,  die  Kinnbacken  selbst  sind  der 
Blitz,  wie  Agni,  HeimVallr  und  Perkon  goldsahnig 
heifsen.    Vei-1.  oben  S.  125. 

y.x)  Dem  Erweise,  dass  der  Kukuk  Thunar  geweiht 
war,  habe  ioh  einen  Aufsatz  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III, 
209  —  298.  309.  395  —  408.  413  gewidmet.  In  Bocksge- 
ttalt  tritt  Thnnar  in  den  Umzügen  der  Bauern  am  Weih- 
nachten als  Klapperbock  oder  Julebock  auf.  Auf  der 
InBcl  Usedom  ziehen  nämlich  zur  Weihnachtszeit  der  Schim- 
nelreiter  (Wödan),  em  in  Erbsens tfoh*  gehdUter  Mann 
und  einer  mit  dem  Klapper  bock  in  den  Ddrfem  nmber 
die  guten  Kinder  belohnend,  böse  bestrafend.  Dieser  Klap- 
perbock ist  eine  Stange,  worüber  eine  Bockshaut  gespannt 
ist  mit  daran  befindlichem  hölzernem  Kopf,  an  dessen  un- 
terer Kinnlade  eine  Schnur  befestigt  ist,  welche  durch 
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£e  obere  und  den  SeUimd  liaft,  eo  daae,  wenn  der  Tra- 
gende daran  zieht,  die  beiden  Kinnladen  klappcrad 
zusammenschlagen').  Dieser  Umzug  ist  das  Ucbcr- 
bleibsol  eines  alten  Chorrcigens,  durch  welchen  man  sich 
vergegenwärtigte,  wie  die  höchsten  Gottheiten  der  Erde 
und  den  Menschen  nahen  und  bei  der  Zunahme  des  Lich- 
tes im  Wioteraolatig  segnend  die  Gewissheit  des  wi«dei^ 
kehrenden  Sommers  bringeai.  Neben  Wddan,  Frikksy  Erao 
Holle,  G6de  und  Bertha  tritt  non  Thunar  in  dieser  Zeit 
auf,  so  In  den  3  Donners  tag  nachten  (KlöpfleinsnSchten, 
Anklopfetc,  Bosnüchteu  u.  s.  w.)  als  Pclzmarte  iu  Erbseu- 
stroh  gehQllt  und  wirft  Erbsen  an  die  Fenster;  im  Dröra- 
ling  als  Reiter  (s.  oben  S.  123)  in  rotem  Mantel  in  Be- 
gleitung eines  in  Erbsenstroh  gehüllten  Burschen  der 
der  B&r  heifst  (Björn  d.  i.  Bär  ist  Thdrs  Beiname').  In 
Eng^d  warf  man  Thunar  Eichhörnchen  ins  Weih» 
nachtsfener^}^  wie  in  Deutschknd  ins  Osterfeoer*)*  So* 
mit  wird  auch  der  Klapperbock  ein  Abbild  des  in  Books- 
gestalt umziehenden  Thunar  (efifi^^ies,  forma  capii,  vergL 
Tac.  Germ.  c.  7.  45)  sein.  Nun  uiachtc  bcreiU  Kuhn  dar- 
auf aufmerksam,  dass  bei  dem  Klapperbock  jeuer  dem  In- 
dra  zugeschriebene  Kiunbackendonner  wiederkehrt 

A)  Indra  war  Todesgott.  Er  nahm  die  Seelen  der 
Gestorbenen  bei  sich  au^  ein  Gedanke  der  sich  schon  darin 
ausspricht,  dass  die  ihn  begleitenden  Maruto  Geister  abge*  ' 
schiedener  Menschen  sind.  Die  Seelen  der  tapferen  Mftn- 
ner  weilen  bei  ihm  im  lenchtenden  Himmel.  „Da  bist  der 
Schützer  des  durch  ruhmvolle  lleldea  glänzenden  Him- ' 
mels').**  »Wer,  o  Indra,  du- (Jnell  des  Guts,  bewältigt 
mich,  welch  Sterblicher?   Der  Glaub^  an  dich,  Sc)^tzreir 


1)  Kulm,  Hordd.  6tg«n  S.  408.  No.  126. 

2)  Meier,  Schwttb.  Sagen  467.  459.  4^0.  465. 

3)  S.  Zt«i(  rlir   r.  D.  Mnh.  in.  115. 

4)  Siehe  K^U.  Furby,  Vocabulary  of  £a»t -'Aoglia.  London  1S$0* 
n,  420. 

6)  Wolf,  Beitrllffo  I,  74. 

6)  Haeen«  Germania  VII,  43.1. 

7)  ]^ig%'.  Bosen  LH,  13.    Vergl.  Kahn,  Zeitochr.  f.  D.  AUcft.  \%  48i». 
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dier,  fthrt  zum  Paradies  (dyans  der  lenobtende  Hiiiune!), 
der  KrÄftige  will  spenden  Kraft  ').'*    Die  spfitere  epische 
Poesie  der  liukr  hat  diese  Vorstelhmgon  weitergebildet 
und  bunt  auegeschmückt.    Die  Heiden  gelangen  in  ludras 
Paradies  (svarga  d.  i.  der  schönglänzende  leuchtende 
Himmel  =  dyaus  von  su  schön  und  aij  glftozen).  In  die- 
sem Paradies  blfihen  5  himmlische  BXume  (Biandira,  PA- 
i^&Uka,  Saatlna,  KalpavTiksha,  Haricandaiia).  Unter  dem 
8|^jfl|Ml  <ttsfier  Bfome  gemelseD  die  Seligen  die  migetrQbte 
Frende  des  Amrita.    Im  svarga  .  liegt  Indras  Königsburg 
Amaravati  d.  i.  die  Unsterbliche  sowie  sein  Lustgarten  Nan- 
darui  iL  i.  der  Erfreuer.    Iiier  umgebt  ii   ihn  himmlische 
Täuzermnen  die  Apsarasen  und  Sänger  die  Gaudharvas. 
Jene  5  Bäume  sind  nur  Vervielfiiltigimgen  eines  sohön- 
bel  aabten  BaQme8>  unter  welchem  nach  den  ältesten  Vd- 
denbyrnaen  Yama  der  Toteogott  mit  den  Seligea  im  Bei* 
che  des  Yanma  d.  i.  hinter  dem  Wolkengewftsser  weilt 
(dsTon  weiter  nnten).    Da  Yama  in  siten  Vddenhymnen 
mitunter  dem  Agni  oder  Indra  identificicrt  erscheint 
folglich  diesen  Göttem  sehr  nahe  stehen  muss,  so  ergiebt 
sich,  dass  schon  die  Urzeit  den  Ge^^nttorgott  unter  denje- 
nigen Göttem  kannte,  welche  an  der  Spitz»  der  Seligen  in 
einem  Lichtlande  hinter  dem  Wolkengewässer ,  oder  in 
diesem  thronten.  Aus  letsterem  sind  die  Apsarasen^  d.  h. 
die  alten  Apas,  der  Bjram  Pftrij&taka  s.  oben  S*  197  nnd 
smdere  Figuren  des  spftteren  Indraparadieses  herrorge* 
gitfif^en. 

IX)  Die  not  Lüsche  Mythologie  lässt  zu  Thorr  nach  dem 
Tode  die  Seelen  der  Knrclite  kommen^).  W.  Müller  hat 
aber  bereits  erwiesen,  dass  dies  nur  eine  spätere  Einschrän- 
kung ist  *)y  und  in  der  Tat  fand  sich  auf  einem  Runenstein 
«I  Rne  in  Telemarken  eine  Inschrift,  in  welcher  ein  ge- 
/  wisser  Ogmnnd  (Ogmoi)  ,».Th6rr  'den  allwaltenden  Asen** 

 ■ 

1)  almar.  Antey  I,  8,  2,  4,  8. 

2)  Kohn,  Zeitochr.  f.  ▼•rgL  Spnehf.  I»  44S  t(Si^ 

8)  Tlftrbarg^l.  ^2i. 

4)  AltdeuUche  BeUgion  S.  247. 
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bittet  seine  Seele  aufzunehmen »).   Thorölfr  Möstrarskegor 
weiht  den  bei  seinem  Thörshof  liegenden  Heiligenberg  Hel- 
gafjall  so,  dass  kein  Unreiner,  Ungeweibter  (ül?veiginn)  sei- 
nen  Blick  dahin  wenden  darf,  kein  Mensch  und  kein  Tier 
darf  auf  demselben  getötet  werden.  Thorolfr  aber  und  seine 
Freunde  glaubten,  in  diesem  Berge  würden  sie  nach 
ihrem  Tode  wohnen').     Sclthorir  und  die  Seinigeo 
hofften  nach  ihrem  Tode  in  den  Felsberg  Thörisbjörg  ver- 
setzt zu  werden^),  Kraku-Hreidur  hoffl  im  Mxlafjüll  zu 
hausen  *).    Da  nun  im  Norden  auch  sonst  die  VorstclluDg 
sehr  häufig  ist,  dass  die  Seelen  im  Berge  wohüen  *)  uud 
„in  den  Berg  gehen"  in  Skandinavien  wie  Deutschland 
ein  symbolischer  Ausdruck  für  Sterben  ist«),  von  Thorr 
aber  noch  in  Schweden  die  Rede   geht  er  wohne  im 
Berg''),  worauf  sich  der  Ausdruck  „at  locka  tili  Thors 
i  fjäll,"  zu  Thörr  in  den  Berg  locken  bezieht^),  so  ist 
es  nach  dem  was  wir  über  die  Bedeutung  des  Berges  iu 
unserer  Mythologie  oben  S.  182  erkannten  klar,  dass  man 
sich  Thörr  in  älterer  Zeit  mit  den  Seelen  in  dem  Wol- 
kenfels, sitzend  dachte^  gradeso  wie.  die  Geister  des  wil- 
den Heerö^  die  ja  auch  Thors  Begleiter  sind,  nach  8.95 
ebendaselbst  weilen.    Wenn  es  uns  nun  weiterhin  gehngt 
nachzuweisen,  dass  man  sich  im  germanischen  Altertum 
als  Aufenhalt  der  Seelen  bald  die  Wolkeuschicht,  bald  ein 
dahintergelegenes  himmlisches  Jjichtland-. vorstellte,  so  wird 
die  Vermutung  nicht  unbegründet  sein,  dass  Thors  Ilim- 
mel  Bilskirnir  s.  oben  S.  2  ursprünglich  ein  dem  dyaus 
entsprechender  lichter  Seelen\<^ohnsitz  war  ®). 


1)  Lnnd,  Bcskrivelse  ovcr  Teilemarken  1785  p.  251.    Lex.  myth,  926. 

2)  LandnAmab.  II,  12.    Eyrbyggjasaga  4. 
8)' Landhämab.  U,  5. 

4)  Landnämab.  III,  7. 

5)  S.  W.  Müller;  Altdcutscjie  Religion  S.  396. 

6)  Simröck,  Handbuch  der  I).  Myth.  8G6. 

•  7)  Vergl.  Afzelius  übersetzt  von  l'ngewitter  II,  162.  ^ 

8)  J.  Grimm,  Namen  de«  Donners  8.  18.    Afzelius  n.  a.  O. 

9)  Jener  Name  von  Indra«  Himmel  »yarga  soll  nur  einmal  in  den 
den  vorkommen.    l£r  kann  darum  doch  alt  8oin  als  AUsdrftck  Air  den  Him- 
mel überhaupt  und  es  winl  erlaubt  sein  damit  das  niederl.  iwerk  Hinun«! 
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Nonmeiu:  werdci  wir  nicht  mehr  voreiliger  Kühnheit 
gedehen  werden  hAnnen,  wenn  wir  aof  Grund  der  Tonm- 
•teheoden  Untersaehni^  ftr  bewiesen  erachten,  daes  die 
beiden  Götter  Indm  nnd  Thonar  anf  eine  Tor  der  8prach- 
tmumig  Torhandene  Gnmdgestalt  zurfickgehen,  welche  be- 
rwt»  einen  grofsen  Teil  der  von  ladra  wie  Tliunar  nnd 
ThArr  geglaubten  Wesensseiten  nnd  der  an  sie  gekuüpflen 
Mythen  in  sich  vereiuigte.  Dem  scheint  nun  die  Beobach-* 
tnng  zu  widersprechen,  dass  Indra  ein  speciell  indischer 
Gott  ist,  der  erst  iu  jener  Zeit  aufzutreten  beginnt,  als  der 
grofse  mit  Zarathuehtrae  Reformation  endende  bidktrische 
IMigioBakampf  gegen  die  oetarischen  Stammeegenoseen  ent- 
brannte. Als  die  Sltesften  Gottheften  des  VMa  sind  unzwoi- 
fi^haft  Agni,  Varuna  und  Trita  zu  bezeichnen,  welche 
während  iks  Aufenthaltes  der  Inder  im  Penjab  immer  mehr 
zurücktraten  und  Indra  Platz  machten,  der  bald  zur  Gel- 
tung eines  Götterkönigs  erwuchs.  War  aber  auch  viel- 
leicht der  Name  Indra,  so  wie  jedenfalls  die  Würde  des 
Gottes  als  F&rst  der  Devas  neu,  so  muss  dennoch  das  We* 
aen  desselben  alt  'gewesen  sein  nnd  bereits  vor  der  Tren- 
Bong  der  Iranier  nnd  Inder  religidse  Verehrung .  genossen 
haben,  wennschon  wahrscheinlich  unter  anderer  Benennung. 
Jene  die  ganze  Fülle  der  alten  Natursymboiik  entfaltende 
neue  Form  Iiidras  als  Göttcrherscher  wurde  von  den  nach 
ethischer  Ueligion  strebenden  Baktriem  aus  Hass  verketzert 
und  zu  einem  bösen  Diw  Andra  oder  Aindra  gemacht;  die 
ahe  von  dem  indogennanisolien  Urrolk  und  somit  auch  von 
dem  Zendstamme  vor  der  Trennung  geglaubte  «Gestalt  des 
Gottes  ab  DftmonentAter  sahen  wir  dagegen  S«  226  noch 
bei  demselben  als  einen  guten  Genins  Verethragna 
Vritrahan  erhalten.    Da  dieser  Name  mehrfach  als  Bei^ 
name  Traetanos  =  Traitaua,  Trita  im  Avesta  auftritt, 

.  ♦ 

ziuammenzixstelleii,  tun  so  mobr  da  jenes  »u  Uei  den  Gemianoc  auch  in  goth. 
Bhd.  iMb,  gri«di.         aaukr.  ■ii->adHi  ,^b5a  in  ••Mm'*  von  m  und 

«d  sowie  in  «n-istar  die  schon  Stcllcndo,  schon  Ordnende  erhalten  ist.  Httngt 
mit  diesem  zwerk.  olts.  gisworc  nml.  dunnersch werk  =  GewSlk  Knsam- 
men,  so  zeigt  sich  uns  darin  wieder,  wie  oben,  die  Einschriüikung  den  him  m- 
lifclicn,  licht«]i  SeslflnwohiiiiU««  aof  dM  L<m»1  der  Gawittorwolka. 

•  16 
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darf  man  vielleicht  schliefscn,  daps  Trita  der  altiDdogerroa- 
nische  Nanip  jenes  Gottrs  ist,  von  welcbem  Tndra  die  mei- 
sten Wesensseitcn  überkam;  des  Gottes,  in  welchem  wir 
mich  Thors  und  Tbonars  Grundgestalt  anzuerkennen  haben. 
Die  Erledigung  dieser  Frage  dfirfen  wir  getrost  unsem  ge- 
lehrten Zend-  und  VMenforsohem  M.  Hang  und  B.  HoUi 
überlassen  9  von  denen  wir  in  nicht  allra  langer  Zeit  tie^ 
greifende  Untersnchungen  über  die  Religionsgeschichte  un- 
serer asiatischen  Stammgenossen  zu  erwarten  haben 


1)  Kubn  hat  den  Indra  ia  uuscmi  Wuoton  wiederfinden  wollen,  Zeitocfar. 
f.  D.  Altert.  485.  Mordd.  Sagen  S.  490.  Er  stttUt  Mine  Anticfat  1)  «uf 
Waotaofl  Herrschaft  über  du  wfltende  Heer«  d.  i.  die  Marut«;  2)  seine  Ver- 
bindtinj;  mit  don  Kosopti.  nni  ihm  wip  fndra  isfebrachte  Pffrdeopfcr;  8)  auf 
OÖiiis  tnit  Indrus  Svnrira  übcrfiiistimmorKlo  ValUion,  Aber  dir  erste  Punkt 
beweist  nichts,  da  die  MaruU  iu  keiner  uähereti  Beziehung  zu  Indra  atcheo, 
wie  zn  Sndfft,  von  dem  wir  beweieea  iverdeiit  daas  er  wee^tlich  in  onseim 
Wuotan  sirli  wiederfindet.  Das  DoppelverhältnLs  der  Maruts  zu  Indra  md 
Rudra  ^tcht  -aUo  vollkommen  dem  DoppelverbÄltnls  des  wütenden  Heer«  r.t\ 
Tbunar  und  Wuotan  gleich.  Zu  2 )  und  8)  vergl.  oben  S.  123  und  240. 
Endlieh  glaubt  Kuhn  einen  in  engliachen  Mai>  und  Weihnacbtapielen  nttn^ 
tenden  Drachentoter  Snapdragon  oder  St  George  auf  Vöden  deuten  und  nut 
Indra  Vfitrahan  vergleichen  zn  können.  Da  aber  Wiiötan  «?>  als  Draclicu- 
töter  erscheint,  oo  wird  auch  diese  Figur  durch  Thunar  oder  Freft  (Frejr)  iu 
erUiuren  aein* 
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Holda  und  die  Nomen. 

§.  1.  Der  MarieiikWer. 
Der  Marienkäfer  (  coccinella)  und  Goldkäler  (chryso- 
mela)  waren  im  germamschea  Heideutum  von  uralt  religiö- 
ser Weihe  amgeben,  ihre  maimiglacheo  BenennuDgen  werden 
fortwährend  unter  einander  wianscht,  ao  daaa  ihnen  ein  und 
dieselbe  mythische  Bedeutung  zugeschriebeil  werden  muss. 
Sie  teilen  dieselbe  noch  mit  dem  Maikfifer  (scarabaeas  me- 
lolontha),  der  zwar  unter  dem  Volke  andere  Namen  führt? 
aber  mit  denselben  Liedern  wie  sie  angerufen  wird.  Jene 
Benennuncjen  der  coccinella  und  clirysomcla  reizen  nach 
verschiedcDcu  Seiten  bin  zur  Betrachtung  an.  Einmal  näm- 
heb  zeigt  sich  in  ihnen  ein  durchgehender  Vergleich  mit 
anderen  Tieren,  grsdeso  wie  die  Heerschnepfe  (acolopax 
gaDinagb)  auch  Donnerziege »  Himmelsziege  lett. pehrkona 
kasa,  pehrkona.  ahsis,  der  Besskflfer  auch  Thdrs  Widder 
nnd  Erd ochse,  der  Htrschkiler  Donnerpuppe  auch  Eich« 
uchsc  heilst  (s.  o.  S.  28.  152)  nach  dem  Bock  und  dem 
Ochsen,  die  gleich  jenen  Tieren  dem  Donnergott  geweiht 
waren.  Die  chrysomela  und  coccinella  werden  nun  aufi?p- 
fasst  a)  als  Hühner:  Marienküchlein,  unserer  heben  Frauen 
Kfichlein  hiärguots  hftunken*),  Herrgotts  Hühnchen,  der 
Hebe  frone  henje     sunnekiken  (Sonnenhühnchen)  Gold« 


1)  Popowitteh  &  218.    Sdimidt,  Scbwib.  Idiotie.  S75. 

2)  Woeat«,  VolksUberlieferungen  S.  4. 

3)  Albert  Schott,  Dratadie  in  Kemont  6.  397. 

4)  Mytli.'  658. 
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h&bncheD,  in  GraabflndeD  la  galtma  del  Signore  boUftod. 
lieTen  heenbaDtje  dän.  Maribdoe,  vorberresbönei  in  West» 
gotland  gallhoena,  bei  den  Inselscbweden  auf  Worms  G^sbtoa 

(Jessühuhn)  b)  als  Kühe:  Frauenkühle*),  Hergotten- 
knhlc*),  Hcrrgottskühlein ,  Herrgottsöchslein ,  MarienkOh- 
chcii,  Marienkrilhchcn ,  Horrgottskülble,  Sonnenkuh  Bu- 
köken,  Sonnenkaib,  Sunuenkalf,  Mankalf  (Mondkalb)'^), 
engl,  ladycow ,  cowlady ,  cnebaoowlady  ^) ;  franz.  vacbe  k 
Dien;  span*  buei  de  Dioe;  niss.  boi^ja  korowka  (Grottes- 
kflblein)  ist  Torzngsweise,  böbm.  hoU  kravka  nnr  ftr 
die  cbrysomela  im  Gebraucb.  Von  den  Litbanem  wird 
ein  kleiner  roter  Käfer  ohne  Punkte  das  Herrgottsvögel- 
cben ,  dewo  jautis  Gottcsochsc  p^en.mnt  Auch  den  in- 
dierbon  Namen  der  coccint  Ihi  lixlragopa  der  ursprünglich 
bedeutet  „ludra  zum  Kuhhirten  habend wäre  man  be- 
rechtigt auf  dieselbe  Vorstellung  an  beaieben,  wenn  wir 
seines  Alters  versicbert  wären,  so  aber  ist  er  erst  aus  einer 
Zeit  überliefert,  in  wdcber  g6pa  den  alten  Sinn  iut  gftns- 
Heb  verloren  batte  und  snm  Ausdruck  fllr  Scbfitzling 
im  Allgemeinen  erweitert  war;  c)  als  Roes;  in  Pl5n  beifst 
diü  coccinella  marspert,  „uns  herrgott  sin  best  pert" 
in  Danzig  die  chr^soniela  Herrf^ottspferdcben ;  frauz.  che- 
val  ii  Dien  und  cheval  de  Dieu  d)  als  Schaf:  Got- 
tefilämmlein,  Gottesschäfchen,  Mnttergotteslämmchen,  Lf^re- 
lürelämmken  '^);  den  Lithauem  fftbren  die  Heersobnqife 
und  der  Marienkäfer  denselben  Namen,  Dewo  osys,  Dewo 
oceUs,  Perkuno  osys,  Dangaus  osys  (Gottes-,  Peiknnan-^ 


1)  L«<«lM(di,  BOndlier  Yltrteljahreaschrift  1849,  i8l». 

2)  Zeitadur.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  174. 

3)  Russwunri.  Eibofolkc  II,  §.  308.  S.  122. 

4)  Meier,  Kiiideraagen  aus  Schwaben  S.  8S.  Mo.  74. 

5)  Blomer-Heer,  Cantou  Gliuus  214. 

6)  0.  Lenx,  Gemcinntttslge  Mattugetdiichle.   Gotha  1886. 

7)  Slmrock.  Kinderbuch'  S.  141,  ITo.  865. 

8)  Notes  and  queries  lY,  58. 

9)  Schwenck.  Slavische  Mythologie  S.  70. 

10)  MlUleDhoflr,  Sagen  S.  50».  No.  LTI,  1. 

11)  Zeifschr.  f.  vfr^'l.  Srrn  hf,  TV.  174. 

12)  Franz,  GeistL  Liedertexte  18&8,  IH-    An«  <l«r  Oegead  ron  Hii> 

bentadt. 
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Himmekssiege)  e)  als  Katze:  in  der  Eibmarsch  heilst 
ie  oopomeUa  septempunetaia  Maikatt^);  f)  als  Mflcke: 
Vaapttmiolnl,  Fliegewij^Mshen,  ladyfly.  Hiesa  kom- 
wm  an  noeli  allgemcioere  Benenmaigeii  ab:  MarienkÜer^ 
migitlichiberli,  Herrgottsvöglein,  Uerrgottsvögelo,  Son» 
■iNIgile,  Himmelstterelieti,  Goldvogel,  ladybird,  bete  a 
Dieu,  bete  de  la  viergc,  SunuwoiKikaler  im  Pinzgau  u.  s.  w.^). 
Cime  vorerst  weitere  Folgerunj^en  daraus  ziehen  zu  wollen 
kouiieu  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  daS6  die  vergliche- 
neu  Tiere  Huhn,  Kuh,  Schaf,  fioas,  Katze  solche  sindy 
velche  aocii  als  Symbole  dar  Wolken  oder  dee  Gewittera 
teeo^,  und  data  wir  wemgeteoB  Ton  den  Kflhen  nnd 
Katzen  bisher  aachwieeen,  daas  sie  ebenfalls  als  Gestal- 
lt der  Elbe  oder  himmlischen  Wasserfinuien  (Apas)  ge- 
dacht wurden  (veigl.  oben  S.  78  fgg.)* 

!  Eine  andere  Seite  der  Benennungen  unserer  KatVr, 
welche  Beachtung  verdient,  ist  die  klar  aus^cppi  ochene  Be- 
ztehuog  zur  Sonne,  zum  Monde,  zum  Himmel  oder  zu 
«Der  göttlichen  Persönlichkeit:  Sonnevögele,  S&n- 
Mnkiod*),  Sonnenknb,  Sonnenkalb,  Sonnenkalf,  Snnne- 
idibikin*)  (Sonnensoheinchen) ,  Mtokalf,  Himmslstierdien. 
Dm  BMunen  heilst  dw  oooeinella  sInniSko  d.  i.  Sonnohen^). 
Andererseits:  Unserer  lieben  Frauen  Küchlein,  der  liebe 
frooe  henje,  Muttergotteslämmchen ,  Ivadyf>ird,  Lady- 
oow,  Ladyfiyr   Marieuküchleiu^  Marieukaibcheu,  Marien- 


1)  ödiweack  a.  a.  O.  Piesea  Perkuno  ozys  entspricht  Ubrigei»  dem 
lidragApa.    Audi  Freyr,  dmo  bei  not  der  Kiftr  gehlelU^  eoheiDt,  fttlurt 

tt<b  S.  222  auf  dieselbe  Gestalt,  wie  Indra,  ThiUUtf  ttod  FnkliaM  nuM. 

%)  Müllenlioff  Sn-(*n  S.  508.  No.  LVI,  1. 

3)  YergL  im  Allgemciaeu  Myth.*  66S.  ZeitAcbr.  f.  vergL  Sprachf.  IV» 
tu.  Roebolz,  AUemanniiohee  KindeiUed  8.  9S.  Simrock,  Kindeibcieh*  lt9. 

4)  S.  Zeitschr.  t  D.  Uph,  II,  827;  oben  S.  102.  Atgg.  122  fgg.  81. 

•97.  Was  die  Schüfe  betrifll  s.  oben  S.  173.  Die  lichten  weif««'ii  Wölkchen 
«»  Himmel  hf'if^en  «Tis  noch  hente  Schäfchen,    in  der  Aituuirk  ;»agt  man, 

<>*ia  Anblick  solcher  kleiner  krauser  Wölkchen  „hXUt  hiitt  de  schaper  sine 
•cUpe,"  oder  „de  hlben  is  limmeilniiit*'  Knbii,  Kordd.  Sogen  S.  465.  In 
Schwaben  heifst  es  von  solchen  wcifsen  WBlkehea  „ünaer  Henqgott  bittet  die 
*«btfe."    Meier.  SchwJlb.  Sa^^en  S.  268. 

5)  ftosswarm,  Eibofolke  II,  S.  122,  $.  308.  Meier,  Sohwib.  Sagen  238. 
9)  Woeste,  Yolksttberlielinungen  S.  4. 

7)  MüteOiBg  de»  Hemi  Fnt.  Hanu  im  Pta|^ 
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k&fer,  Marihöne,  hHe  a  la  Vierp^  u.  s.  w.  Herrgottspfcrd' 
cheo,  Herrgottsküble ,  Herigottsöchslein ,  Vorherreslioene, 
yache  k  DitOj  Dewo  ozys  u.  s.  w.  In  Schwaben  versteht 
man  anter  frauachüele  die  chryaomela,  unter  herrach&ele 
die  cocdnella,  in  WesipreuTsen  dagegen  heüat  diese  Muin- 
kftfer,  MarienwOrmclien,  dagegen  die  ohrysomela  Hengotts- 
pferdchen.  Die  Casti lianer  sagen  &\r  die  coccincDa  «tatt 
des  gewühiiiichen  Ausdrucks  gochiiiilla  „  arca  de  Dios"^ 
(caisse  de  Dieu),  die  Catalonier  statt  der  sonst  bei  ihnen 
gebräacblichen  Bezeichnung  pastereta  auch  ^arca  de  nostro 
senyor  o  de  la  mare  de  Den*).''  In  Böhmen  trögt  der 
Maikäfer  den  Namen  der  slaviechen  Göttermutter  BalM. 
Er  keifst  babka  (j^^^g^  Baba,  GrofsmQtterchen). 

Da  neben  Sonneukuli,  Sunncukalf  auch  ein  Min* 
kalf  (Mondkalb)  und  Himmel  stierchen  vorkommt,  wird 
mau  jene  Bonenuungen  nicht  aut  das  Umherfliegeo  des 
Käfers  im  SonneDsebein ,  sondern  nur  auf  die  VorsteiJung 
deuten  dOrfen,  dass  seine  Wahnung  in  der  himmfiaclieD 
Lichtregion,  in  der  Nähe  der  Sonne  und  des  Mondeft 
gelegen  sei  und  diese  sinnliche  Vorstellung  macht  schoe 
wahrscheinlich,  dass  hinter  'der  Jungfrau  Maria  und  dem 
Herrfrott,  denen  er  geweiht  erscheint,  ein  alter  heidiiischtr 
Gott  und  eine  ihm  verwandte  Göttin  verborgen  sind,  au 
deren  Stelle  in  christlicher  Zeit  der  Herr  und  seine  Mut^ 
ter  traten*  Noch  mehr  erhellt  dies  aus  emem  schwedisobee 
Namen,  der  den  Käfer  als  persönliches,  yemunftbegabtcs, 
elbisch^  Wesen  auffasst  „Jungfra  Marias  njckelpiga*^ 
(Juugfriiu  Alaiias  Schlüssclmagd; ,  bei  den  lüselschweden 
auf  Kunoe  „nickelpia,"  auf  Dagoe  „Gcswallpika^  (Jesu 
Hirtenmädchen).   Diese  Namen  erinnern  sofort  an  nordi- 
sche Göttinnen,  wie  Freyja,  deren  Magd  Loki  in  der 
Thrymsquiba  vorstellt,  und  f'rigg,  welcher  ^ne  gottliche 
Dienerin  Fulla  das  Schmuckkästchen  nnd  die  Fülkbeklei* 
dung  verwahrt.    Wiederum  heifst  die  Pflanze  satyrium 
Friggj argras  und  zugleich  Juugüu  Maiic  n^käl,  Santa 


1)  MitteUttiig  d«»  Herrn  Tnif.  MM  y  Fontanai  in  BanseloiM. 
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Pars  Qyckal,  St.  Johannis  nyckiar  (Jungfirau  Mari^f^  ^ 
Peters,  St.  Johannes  Schlassel).  Auch  die  weüsen  Frauen 
der  deutociieii  VolksBage  tragen  S  ohlflsael  und  damii  steht  ' 
der  Name  der  primiUa  ▼eria  SehlflaselblDme  im  Zu- 
Mmmenhang  (vergL  oben  S.  146,  153).  Zur  Bestätigung 
di«Dt  der  altnordisehe  Name  der  ooeoincUa  Freyjuhoena 
(Freyjas  Henne)  den  J.  (iiiniin,  Mytii.^  658  luid  i'cterdcu, 
Nordisk  mythologi  S.  oöl  auluiiieu  O,  sobald  dieser  Name 
aofs  Neue  aus  iruien  und  echten  Quellen  belegt  sein  wird. 
Wäre  hienach  Frcyja  die  Göttin,  der  der  Käfer  geheiligt 
80  wird  unter  Jesus  ^  oder  dem  äenrgott  ihr  Bruder 
Freyr  ▼erborgen  sein>  eine  Annahme,  f&r  welche  die  fol- 
gende Betraohtung  stioUialtige  Grttnde  beisubringen  im 
SteDde  ist 

Freyja  teilte  die  Maeht  ihres  Bruders  Freyr.  Wie 

dieser  verlieh  sie  Regen  und  S  onucnschciu  ^ )  und 
Fruchtbarkeit  der  Erde*).  Wird  er  als  Spender  der 
Liebeslust  betrachtet,  dem  man  bei  Hochzeiten  Opfer 
buchte*),  ao  warFreyja  gut  in  Liebesaugelegenhei- 
ten anzurufen.  Besonderes  Wolge£sllen  fand  sie  an  Lie- 
beaUsdsm  (mannsOngr)*).  Fjpsyr  war  Orakelgott  Die 
Tbeodheimer  (^randir)  beseugteu,  als  Ölafr  Tryggvasonr 
fwf9  Tempel  bei  ihnen  serstOrt  hatte,  „dieser  Gott  habe 
oft  mii  ihnen  geredet  und  ihnen  das  Zukünftige 
geweissagt ').'*  Dem  Freyr  waren  die  Kinder  heilig, 
Dach  ihm  heifst  der  Stier  freyr  und  Kühe  zogeu  triueu 
Wagen,  wenn  sein  Bild  in  feierlichem  Ghorreigeu  durchs 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  III,  261.    Lex.  myth.  378. 

S)  Aas  mb  imbduiiBter  QnoU«  (b«i  BjSni  toira),  wl«  in  Fian  ll«giiiu- 

NM  Lexicon  mytholog.  finde  ioh  dm  Namen  nicht). 

8)  Gvlfagimiln;:!;  24:  Fnjr  m|5r  tyiii  vegni  og  skini  sölar»  ok  pi 
o«8  Avexti  jaröar. 

4)  Frt;yj  as  lOmM  wtttdit  nteh  der  HorSSsuga  (Fornaldanog.  III,  S88> 
ÜB  Heidentum  getranken,  später  Marias  Minne  (Gulathingslagh.  Norgeft  gaml« 
^^-c  I,  6).  Dies  gesHinb  ..til  nrs  ok  friöftr**  luu  Fxiedea  and  Fnichtbar- 

9.  PeteorMD,  Nordick  w^Uiulog^  349. 

()  Adm.  Brunen«,  gettt  Hamaburgenai«  ecdeüM  ponteficam. 
7)  ökib  TfyggvaionMW.  SkalthoU  16>9  U,  c*  49. 
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Land  gefiüirca  worde.  Frey}a  wvd  aiidb  «d  dkm  Ktiw 
Teil  gehabt  haboi 

BestStigt  «eh  durch  Freys  soniienscheiiispeD- 
dende  Milde  aufs  Neue  der  Zusarameuhang  des  Sonneo- 
käfers,  Sonnen kalhes,  der  Soiiueiikuh  mit  diesem  Gott 
lUid  seiner  Schwester,  &o  tragen  die  YieUachea  «Q  den  Ki- 
tet  gerichteteo  Lieder  deutlich  alle  Zöge  in  aieh,  welche 
wir  aoeben  yoa  dem  göttliohen  Gesohwiatarpaar  naaihili 
macbteD.  Dieae  lieder  finden  aidi  gleklierweiae  und  fait 
wörtlich  fibereinatimmeDd  in  allen  germanischen  L&n- 
dem,  der  Käfer  muss  demnach  auch  aulserhalb  des  germa- 
niscbeu  Nordens  den  dem  Freyr  und  seiner  Schwesier  ent- 
sprechenden Gottheiten  geweiht  gewesen  sein«  Bei  Slana 
nnd  Romanen  scheinen  diese  Lieder  zn  mangeln ,  wemg- 
atena  haben  anfmerkaame  Nachforsohnngen  unter  BMomo, 
Caasuben,  Piemooteaen  und  Catalonen  bis  jetat  kein  Stflck 
dieser  Art  zu  entdecken  vermocht. 

Kinder  setzen  den  Käfer  (besonders  die  coccmella)  aui' 
die  Hand  und  lassen  ihn  ?oa  derselben  iUegen«   Aul  Fft- 
uen  spricht  man  dabei: 
Floßi,  Fioei  vorhenreshoMie^  Flieg*,  fli^  Her^o^tshahn» 
imoigenbliwdetgodtveir,  Mötgea  wiida  gut  Wettsr, 
den  anden  dag  lUaaa*)       Uebennorgen  ebaoaol 
oder  Vorherreshcene  flyv  til  vers  og  sig  mig  om  vi  faaer 
godt  veer  i  morgen.    Je  nach  der  Höhe  des  Fluges  er- 
misst  man,  ob  gutes  oder  schleohtea  Wetter  werde';. 
Auf  Bomholm: 
Maripntte^  Mariputte 

imorgen  biter  det  adlaktn  og  grant  veir^). 
Bei  den  Inaelsohweden  auf  Nuckoe  und  Wonna: 

Oullhena,  gullh^na, 
lät  sulen  skina! 

1)  Difib  likHit  Hcliutt  der  ebenf«ll8  von  Kttheii  Qezogeoe  W«^^  iktm 
llnttar  Kectinu  •ranatoib 

2)  Thiele,  Daiuke  folkesagn*  Ul,  184. 

3)  Mitteilung  der  ¥nn  Ductor  Bicmatzki. 

1)  PrKve  paa  et  Bomholnisk  diakcüexicon  ved.  F.  Adler.  Ide  us  ^ 
Muiiaig.    Kjaüobavii.    A.  ReixeU  186(i.  S.  27. 
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mit]Iefläken,  mulleiUkea 

iftt  wiere  driwal 

aknrt  up  i  suima, 

nraUen  gAr      i  nArd»!  ■) 
Im  Sohwoiser  Aargm: 

Spanisch,  spanisoh  mugge, 
flflg  Ober  de  hob*  rugge, 
flOg  über  de  Ijoh'  berg', 
dass  mor'n  gut  weiter  g&b'). 
In  JeTeriand: 

Pater  Mg  up, 
mkk  morgen  m6i  wS'rl 
wenn  de  wakker  meiaohee 
TonH  melken  kAmt  ker*)« 
In  Westphalen  (Gn&cbaft  Mark): 

Hiärguotsbftiineken  fittch  op, 
tüli  den  bogen  hiemel  rop, 
breuk  ue  guUue  kie  met  *)• 
la  Schwaben: 

Frauenkühle 
eteig  Mifr. stöhle] 


1}  Baosworm,  Elbofulke  u  n.  O. 

Goldhenne,  Goldhenne, 
L»M  di«  Sonn*  •oholnflB* 
Die  Kcgenwolkc,  den  Wolkmfltck 
I.nss  d.  n  Wind  vertreiben, 
Klar  aul  im  Sttdeo, 
Pie  Wolkea  gelm  nieder  im  Norden. 

9)  Bodiols,  Alenmnifcfaee  Efadwlted  S.  94,  189.   Kirehlioftr,  Spri«b< 

S.  299. 

3)  Mitteil.  des  Cand.  theoL  £.  Rost  tau  Jever. 

4)  Woeste,  YolksUberliefcrnn^n  S.  4.  Anden  Ajunden  sind  nieb  Wo»* 
Um  briefUcber  Uitteilnng  zu  Kierske: 

Snnneeehtneken,  hiweikloekea  (hitweiddnnelMn?) 

flUg  du  In  de  nUge  stadt 

d&  kräta  hAwerbrottd  sed* 
Zk  Werdohl  a.  d.  Leone : 

Stinnefttelken  tiUg  op.  flüg  dtn  k'nfn  toum  rop! 

(üttg  mi  nit  t«  houge,  sili  krbiu  wat  uppct  uuge). 
Die  bnden  letaten  ZeÜen  lind  qriUirtr  ZwatSi  der  holie  Torrn  iei  der  8* 
IM  «illaterte  witte  tiBni. 
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flieg  in  himmel  nuf 
und  bring  gut  weiter  rus^). 
In  Niederbayera: 

FrauenkAferl  sitz  aufs  stüd 

melk  dein  kfiel, 

flieg  hinter  die  taneb&m 

und  mach  mir  ain  schön  warme  sunescheia^). 
In  der  Elbmarsch: 
Maikatt  weg 
flOgg  weg, 
Stoff  weg, 

bringt  mi  morgen  göt  wedder  ned*). 

Im  Aargau: 

Kathrineli,  flO^j  ftg, 

übers  heredach  üs, 

flog  in  es  beckehüsl 

wenn'e  chant  go  regne 

60  chamm  mir'e  go  8&g«  u.  s*  w.*}. 
In  Schottland; 

Lady,  ladj  landere 

fly  away  to  Flanders  ''). 
Dem  Maikäier  gelten  ^^anz  ähnliche  Aurufuugen: 
Oldenboerre,  üidenboerre 
imorgen  faaer  yi  godt  veir*). 


1)  Mt  ior,  Kinderreime  au»  SchwabLU  ^4,  >  i. 

'ij  Faiuer,  Beitrag  zur  D.  M>tli.  II,  15.     Die  TannenbaniB«  «»iL 
wie  wtiteciiiii  sa  beweisen  «ein  wird,  unprllo^ich  dev  W«ld  in  w«lehem  «ir 
178  die  Riesen  wohnen  sahen.    Vergl.  Siuirock,  Kiadeibndi*  19% 
Ilerrgottsöchslein  fli^f  in  die  BUsch, 
Brio^  mir  einen  Sack  mit  Uaselnttss. 
Vergl.  8imrock,  Kindefbodb*  140,  549:  Maiklfer»  atig  n£,  uf  die 
t*aiie  n.  m.  w. 

8)  MuUetihofl;  8^sen  B.  608.  N0.LVI,  1{  dm»  Simrock,  Kiiid«rbMh^ 

Ul.  651. 

4)  Rocholz  a.  a.  O.  93,  185. 

5)  Chambers,  Populär  rhym'"^  s,  43.  Pott  vtTiiiut.  i  Zeitschr.  f.  TexgV 
Spracht*.  iV,  174  da«  dieses  lande rs  aus  engl,  landrea«,  fnsa.  terMldiif« 
Witcberin  entetaaden  mI.  Ba  würde  damit  wiedenun  Besag  eaf  die  Wolke 
Tcnaten.  ^ » 

6}  Thiele,  Daoike  folkceaga*  in,  184. 
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Neben  diesen  Volksreimen  sprccLen  die  Beziehimg  des 
Marienkäfers  zum  Wetter  auoli  abergläubische  Mcinimgea 
aus.   Ein  Herrgottstierohen  von  den  Kleidern  abeohfitteln 
bringt  UnglAck      Man  glaubt  in  Weetprenften  nnd  Hdt- 
iftflin  daas  Glflck  habe^  wem  ein  KAfer  dieser  Art  anf  den 
Bock  kriecht  nnd  nennt  ihn  daher  Glfloksk ftf er.  Wenn 
einer  ein  Sünnenschinkcn  tötet,  so  scheiut  die 
Sonne  den  ganzen  Tag  nicht*)  oder  die  Kfllie  ge- 
ben rote  Milch').    Giebt  dieser  letzte  Glaube  tjne  Er- 
läaterang  zu  dem  obigen  JMamen  Geswallpika  (Jesu  Hir- 
tenmädchen), indem  es  an  Freys  Herrschaft  über  die  Kühe 
aoknQpft  und  aeigt,  data  neben  der  DarsteUnng  dea  KAfe» 
ab  Knh  aelbat  die  andere  VorBtellung  als  eines  die  Kohe 
hftteoden  Albs  gäng  und  gäbe  war,  so  wird  dies  auch  durch 
Volksreime  weiter  belegt.  Schon  in  dem  oUgen  Reim  aus 
Panzer  lieitr.  S.  15  hiels  es        aucnkäferl  sitz  aufs  stücl, 
melk  dein  küel.^    Im  Aargau  redet  man  die  cooci- 
nella  an: 

Ankethrineli,  Ankethrineli, 

wo  hesch  dine  chüehli? 

(„z'  Lauersuige,  a'  Lauersmge 

M  em  seile  flflehlil«<)  *). 
Die  beiden  letaten  Verse  smd  wiederum  spftterer  Zusatz. 
Die  Kühe  sind  die  Wolkenkühe.    Wir  werden  daftlr  wei- 
ter unten  vollgültige  Belege  beizubringen  im  iS Laude  öeiu. 

Wie  Freyr  \md  Freyja  Emtcgottheiten  sind  und  um 
guten  Ertrag  der  Aecker  (til  ais)  Opfer  empfangen,  züh- 
len  die  schwedischen  Kinder,  ob  die  coccinella  mehr  als 
sieben  schwarze  Punkte  auf  den  Flögeln  hat  Ist  dem  so. 


1)  Wolf,  Beitr.  I,  239,  896. 

2)  Woeste,  YolksUberliefer.  4.     Auch  diu  catalanischcn  Kinder  sagen: 
^Töte  den  Käfer  nicht,  er  ist  cU»  Wttcmchen  Gottes  oder  der  h.  Juogfirau.** 

3)  Zeitocfar.  t  D*  Uyth.  III,  S9.    In  Sdiw^en  sagt  man  sogar,  wer  ein 
Ilerrgottskttfcrle  tötet,  kommt  in  die  USlla.  Meier,  Schwäb.  Sagen  S.  224.- 
In  Nordbrabant  ndct  man  dif»  coccinella  an:  ..Lirrcn  heirs  LtiiiIcoh  kom 
by  my,  b«n  je  (biat  du)  vau  den  duivel  dan  ga  van  my,  beu  je  van  onzeo 
Heven  beer,  dan  blyf  by  my."    Uitteilang  des  Dr.  H.  Kern  in  GiMlüo. 

i)  Boehols»  AlemaimUcIiefl  Ktndeilled  8.  98,  184. 
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80  wird  in  dem  Jahre  diis  Korn  sclir  teuer,  niad  ihrer 
weniger,  so  steht  eine  reiche  Ernte  zu  erwarten 

Auch  Freys  und  Freyjafl  Beziehung  aaf  daa  Liieberie- 
ben  aind  in  den  Bdmen  an  den  KAler  unvergessen.  Ak 
ein  GlAcksomstand  wird  es  in  Sohweden  betrachtet) 
ein  junges  MAdoben  ihn  im  Vorsommer  an  sehen  beÜDOfluiii 
Sie  nimmt  ihn  dann  auf  die  Hand  und,  wenn  er  beniin- 
kriecht,  so  sagt  sie:  „hoii  marker  mig  hrudhandskar'*  (er 
bezeichnet  mir  die  lirauthandschuhe).  Weuu  er 
aoletzt  seine  Flügel  ausbreitet  und  enteilt,  so  giabt  m 
geoaa  acht,  naoh  welcher  Himmelsrichtang  er  da- 
vonfliegt,'denn,  meint  sie^  Ton  dort  werde  einst  ihr 
Brftntigam  kommen.  Diesen  Volk^anben  spredm 
wiederum  vcrschiedeue  iveinie  aus.  In  Upland  sagt  mau; 
Jungfiru  Marie  Jungfrau  Marias 

nyckelpie,  Schiäaseimagd, 
flyg  öster,  Flieg  nach  Osten, 

flyg  vesteTi  Flieg  nach  Westen, 

flyg  dit  mtn  kAreste    Flieg  dahin,  wo  mein  Liebrtec 
bor.  wohnt. 
In  Södermaonland : 

Jungfru  Marie 
nyckelpie 

flyg  öster,  flyg  vester 

flyg  Söder,  flyg  norr, 

dit  du  flyr,  der  bor  kArestan 

flyg  hem  tili  dtna  broder 
Hü  far  du  nya  kläder^}. 


1)  Aikdiot,  8i«i»birdtt  m,  IIS.  118. 

S)  Jungfrau  MariM 

SchKlissolmagd,  | 
Flieg  nach  Ostan,  flieg  nach  Weeten, 
Flieg  naeh  Sudan,  flieg  OAdi  Kmrdeiif 

Wohin  du  fliegst,  da  wohnt  dir  Idflbtta,  | 

Fliri:  hrim  /n  df>inon  Brttdefilf 

So  krifgst  du  nruo  Klo'uUr.  ' 
Aus  der  noch  ungedruckten  Sammlung  sciiwcü.  Kiiiderlieder  von  llylt^n-Ca- 
vaUiM  md  Stophw«.  Vagi,  das  wMtehlÜMlM  rat  Bnk«l  Ititerbi.  &  Ow 
Mytb.  94: 
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In  Schottland  scheint  derselbe  Glaube  zu  herschen,  oder 
berscfaend  gewesen  za  sein.  Man  raft  hier  die  oood- 
oella  an: 

King,  hing  QoUoway 

np  your  wings  and  fly  away^ 

Over  land  and  over  sea, 

teil  me,  wherc  my  love  can  be'). 

Sbeoso  in  Deutschland.   In  Westphalen  sagt  man: 
HiAignotshAnnken  flflch  op, 
tfih  den  hogen  hiemd  opi 
flflch  Tor  intnes  nftbers  hfls, 

locke  mi  de  brAt  herftt'). 

In  Witten  a.  d.  Ruhr  sagen  die  kleinen  Mädchen ,  wenn 
sie  den  Kftfer  auf  der  Spitze  des  Zeigefingers  sitzen  haben: 

Snnnenschineken 

risegensohtneken, 

vann6r  sali  ek  brüt  stn? 

%a  jftr,  twd  jär  a.  s.  w. 
so  lange  bis  das  Tierchen  auffliegt.    Sie  sind  sehr  unge- 
halten, wenn  sie  hoch  ziihlen  müssen').     Zeigen  diese 
Reime  bereits  Beziehuni:^  auf  Freyr,  den  Orakelgott,  so 
tritt  dieselbe  noch  mehr  iu  den  folgenden  hervor: 

Sunnekieken  ik  frage  di, 

wie  lange  schall  ik  l^wen? 
jlr,  tw6  jftr  Q«  s.  w. 


HiärffuStffpiärrekcn,  wu  köinstu  hiir? 
(Um  austen  4der  ütm  westen'? 
knr  da  di  ni  LippeUdt, 
dl  kfista  ia*teii  an  drinküi  mM. 

1)  Aot  KInVarUiia  1iir  .  Cluunben,  Populär  rhjme«  of  Sootfittd  48. 
Em  ähnliches  LM,  vä  die  Biam  llbertrageii,     Sonyi  for  wmnj,  4*.  t.  L 

«.  p.  18: 

BlflM  jov,  Umb  yott  bonay-bee 
my,  vrhen  will  yoar  wodding  b«?  ^ 

if  it  be  tü  moiTovr-day 

takc  your  winga  and  fly  away. 

2)  Woeste,  VolksUberlief.  S.  4. 
8)  Ztitscbr.  f.  O.  UyÜx.  Ii,  94. 
4)  Myth.«  658. 
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jMaiikalf, 

wo  larjff  schall  ik  läwen? 
eu  jar,  twe  jar  u.  s.  w.  '). 
Weisen  die  vorstehenden  Ueborlicferungen  mit  En^ 
scbiedeoheit  darauf  biii,  daas  unser  KAfer  im  Norden  Gott« 
beiten  wie  Frigg,  Fre^ga  und  Frejr  geweiht  war  (obvd 
auch  Th6rr  als  Herseher  der  Wolkenktlhe,  Spender  ym 
Recrcn  uml  Sönnenschciü  und  Geber  des  Ehc;^lücks  in  Be- 
trat  lit  küiimicii  könnte),  so  gewahren  uns  einige  deutsche 
Kiuderreime  neue  und  zwar  sehr  wichtige  AnknOpiung»- 
punkte  an  eine  deutsche  Göttin,  welche  im  AVescn  mit 
Fre^fja  nahe  oder  genas  zusammenfiült  In  Niederbayem 
sagt  man: 

Suwendkäfer  flieg  in'n  hnmn 
bring  uns  morgug  ein  schöne  sunn'). 
Bei  Wien: 

K&ferl,  käferl 
flieg  nach  Mariabnmn 
und  bring  uns  ä  schöne  sunn*). 
Zu  Baden  in  Niederösterseich: 

Liswi  fraukuU 
iliah  um  den  brunn 
las  halnd  odar  moarrrii 
scheu  schainen  di  sun\) 
Zu  GuschterhdlAnder  bei  Driesen  im  Begierungsbeadrk 
Frankfiirt: 

MarienwQrmchen  fliege  fort 
Hmier  (Schu]zen)&ruit;{eii, 
Da  sind  deine  Jungen^). 

1)  Simrock,  Kindcrb.'  141,  535. 

9)  Pwtterp  Beitrug  snr  D.  MyOi.  ET,  647. 

3)  Chambefs,  Populär  rh^mes  of  Scotland  S.  75.    Maiinbnillli  Ist  eia 

Ort  bei  \Vi,.„.  Tn  ttnacrm  Volksreim  findet  entweder  eine  znflüli^^  T'pbcr- 
eiustiuuuuu^;  dieavs  OrUuamens  mit  einem  älteren  mvtliischen  Marifu brunn. 
Holdenbmmi  statt,  oder  derselbe  iet  an  die  Stelle  eines  einfachen  ,,brmm  * 
getntfln. 

4)  SlittPilim;:  de«  Unt*  rl.  hrt^r«  Johann  Wurth. 

5)  Aufgezeichnet  von  Schorf».    HitteUuag  ron  L.  £rk.  —  Oaa  Wort 
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Hicmit  stimmt  nun  der  Chorreigeu  der  Pre&biirger  Kinder 
beim  R^en  üben  in : 

Liabi  Frau  mach'ö  türl  au^ 

Ws  di  liabi  sunn  herauf 

U&  ia  reg'o  drioa, 

Wb  in  soliDÖ  Terbrtnn* 

d^Engeln  sitzen  kintern  bnam 

wart'n  auf  die  liabi  stmn. 
Kommt  nun  die  Soune  hervor,  iällt  der  tanzende  Kreis  nie- 
der und  singt: 

Sunn,  ßimn  kummt 

d'cngarln  fall'n  in'n  brunn 
Der  heilige  KAfer  wohnt  also  hinter  oder  über  dem 
Brannen  and  dieser  Bronnen  ist  das  himmlische  Ge- 
wisser, hinter  welchem  die  Sonne  verborgen  ist.  Wir 
lernen  aber  noch  dne  weitere  Eigenschaft  dieses  Brunnens 
kennen,  er  verbirgt  dir  Seelen  der  Ungebomen,  er  ist  Kin- 
derbrunnen.  In  bairiscli  Mittelfrankeu  singt  uiuD,  die  coc- 
ciiiella  auf  der  Hand  haltend: 

Herrgottsmoggela  flieg  auf 

flieg  mir  in  den  himrael  nauf; 

bring  a  goldis  schüssela  runder 

nnd  a  goldU  widselkmdla  drnnder^). 

§.  9.  Hdldib 

Diircb  ganz  Deutschland  verbreitet  ist  die  Ammen* 
rede,  dass  die  kleinen  AVickelkinder  aus  dem  ßruuiien 
geholt  werden^).  In  demselben  weilen  bie  hei  einer  mil- 
den göttlichen  Frau,  welche  die  heutige  Sage  meistens  als 
Mutter  Gottes  bezeichnet  In  Köhl  werden  die  Kinder  aus 

« 

Schnl3s«n  ist  wiederum  neti  titkI  ilurch  di0  Lootlisiertmg  d««  himmlüchen 
Bnuinens  auf  di  r  Erde  hen*orgerufeii. 

1)  S.  Schrüer,  Zeitocbr.  f.  D.  Myth.  II,  192;  dai«tf  mit  Hliwumgung 
mtar  qtltw  vaH^ttuDämm  Vene  SehiSer,  Jh^^  ^  ^*  M^th*  ^  Sit- 
tenkmjde.  Preaburg  1855.  S.  22. 

2)  Rocholz  Sapc-u  aus  dem  Aarf^Au  S.  345. 

8)  Wolf,  BeitTÄge  I,  162—108.  Zeit«chr.  f.  D.  Uyilu  I,  196.  28S.  II, 
W.  FMU«,  Unteriunngen  1S55.  S.  79—78.  Wolf,  ÜMiiidie  Sigoi  188. 
tlO.  Sil.  und  ft.  a.  O.  PiSUe,  Httzbilder  1855  S.  7e_78. 
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dem  Brunnen  der  St.  Ktmibertaldrche  geholt  Dort  ^teen 

sie  um  die  Mutter  Gottes  herum,  welche  ihnen  Brei  giebi 
und  mit  ihnen  spielt.    Es  ist  ulcht  dunkel  im  Bruunen, 
sondern  tageshelP  .  In  lugenheim  a.  d.  Bergstraise  iiei^ 
aS)  Maria  sitze  mit  St.  Johannes  in  dnem  Bnmnen,  geige 
den  in  demselben  befindüohen  Kindern  vor  und  spiele  mü 
ihnm*}'  ^  Schulenburg  im  Hars  sitst  im  Festenbarger 
Teich  die  grofse  Waeserfrau,  die  hat  die  ungeboraen  Kin- 
der bei  sich  im  Wasser       Der  Aufenthalt  der  Kinder  im 
Bnmnen  wird  als  ein  Saal,  eine  Wiese,  ein  Garten  mier 
dem  Wasser  dargestellt.  So  befindet  sich  im  stillen  Sumpf 
unter  der  Teufelebrücke  bei  der  Rosstrappe  dne  warme 
Stube,  worin  die  Kinder  vor  der  Gebart  von  der  Kb* 
dermntter  beanfSnchtigt  werden      Hftufig  ist  jedodi  mtki 
der  Brunnen,  sondern  eine  tiefe  Höle  der  Wohnsitz  der 
ungobornen  Seelen.    Im  schwäbischen  Heubach  sagt  man, 
dass  die  Hebamme  die  Kinder  aus  der  Hole  des  Roseu- 
steins  hole.  Dort  sei  eine  weifse  Frau,  die  ihr  die  Kioder 
aoreiche*)*  Die  in  ihrer  ersten  Jugend  verstorbenen  Kind» 
kehren  an  diesen  Ort  surQck*  Die  Sage  stellt  diese  Bflck* 
kelir  der  Seelen  an  ihren  Hmaatsort  oft  als  einen  von  dei 
weilsen  Frau  verübten  Raub  dar.     Ober  St  Jorgen  bei 
Bruueck  steht  ein  kleines  Marienkirchlein ,  das  im  Volksuiunuo 
das  Stockl  heifst«    Das  Volk  erzählt  sich  davon,  dass  an 
der  Stelle  des  Kirchleins  frflher  der  fiiogang  zu  einer  Höle 
gewesen  sei.    GKngen  daran  Leute  mit  Kindern  vorfiber, 
so  yerloren  sie  diese.    Bine  Frau,  deren  Kind  anoh  ver- 
schwand, drang  mit  einem  Licht  in  die  Hdle.  Dort  war 
es  ^ar  hell  und  viele  Kinder  saiscn  und  standen 
um  Ii  er.    In  der  Mitte  sais  eine  sehüiie,  herrliche  Fraii^ 
das  geraubte  Kind  auf  dem  Scholse  haltend  ^). 
Aehnliche  Sagen  habe  ich  Zeitsohr«  L  D.  Myth.  III  ^  63 

1)  Wolf,  Beitrüge  T,  168. 

2)  Wolf  a.  a.  O.  165. 

8)  ZeHaehr.  f.  D.  Uyth.  1,  196. 

4)  Prßhlc,  üntoliaR.  8«8«n  8.  4.  No.  10. 

5)  Meier.  Schwab.  Sftgon  26^^.  No.  294. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  BfyUi.  I,  462,  6. 
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nachgewiesen,  in  denen  die  göttliche  Frau  Kinder  in  ihre 
Höle  zieht,  hinter  der  sie  auf  einer  leuchtpiulcn  hlu- 
meureichen  Wiese  spielen.  Woll  hält  mit  Kecht 
hieher  eine  £eihe  von  UeberiieferuDgen^  wonach  ganee 
Scharen  Ton  Kindern  durch  Zwerge,  die  auf  emer 
Pfeife  blaaen,  in  den  Berg  yerlockt  werden  (s.  B»  von 
dem  berflchttgten  Rattenftnger  su  Hameb))  uni  nie  wieder 
warn  Vorschein  zn  kommen Dass  hier  wirklich  von  See- 
len die  Rede  ist,  geht  ans  einem  Märchen  aus  dem  Har;^ 
hervor,  wo  ein  alter  Dudelsackbläser  durch  den  Ton  seiner 
Sackpieife  jedesmal  eine  Junp^frau  storhon  macht  und  auf 
diese  Weise  bei  50  Mädchenseeleu  ihn  zu  begleiten  zwingt*). 
Aus  dem  Stein  oder  Brunnen  werden  die  Kinder  durch 
den  Storch  abgeholt  und  den  Mfittcrn  gebracht^). 

Wolf  hat  yermntety  daes  die  weiiae  Frau  im  Kinderbnm- 
nen  die  deutsche  OOttin  Holda  sei^.  Hieflir  ergieht  sich 
nmimehr  der  aosreidiende  Beweb  ans  der  Betrachtung  der 
bis  jetzt  aufgefundenen  Holdasagen.  Holda  (in  den  Volksmund- 
aiten  Frau  liolle,  Hollt,  llollefrau  u.  s.  w.  genannt)  war  eine 
lichte  mütterliche  Guttin  und  lebt  als  solche  noch  in  der  Erin- 
nerung unseres  Volkes  fort.  Die  lebendige  Volkssage  beschreibt 
sie  als  eine  Frau  von  wunderbarer  Schönheit  mit  langem 
goldgelbem  Haar,  ihr  Leib  ist  so  weifs  wie  Schnee*^. 
Sie  trägt  ein  langes  weifses  Gewand  nnd  einen 
Schleier,  der  am  Bflcken  herabhSngt,  manchmal  aber 
aach  das  Gesiebt  Teihftllt*),  nach  andern  Sagen  hat  sie 
eiue  weite  Haube  auf  dem  Kopf  und  ist  in  einen  weifsen 


I)  Bettilge  I,  171  fgg. 

5)  Mhk»  Hftxdieik  Ar  die  JogeBd  8. 68.  Ko.  14. 

S>  Kaimt  Vofdd.  Sagen  18.  14.    Grimm,  KUM.  Aasg.  181 D.  II,  S.  LX. 

Za  Srheidinp;en  in  der  Gepcnd  von  Werl  holt  der  Storch  die  Kinder  aas 
dem  Teiche  aui  der  Werler  Voede.   Mitteilung  Woestes.    In  Erfhrt  holt  der 
Storch  die  Kinder  aus  dem  Kessel,  ehier  Vertieftmg  beim  Wallgraben,  SB  Halr 
becBtadt  §m  der  Klüa.   liitt«Uaiig  der  Ina  Nntlmuam  in  Halbentidt 
4)  BeiMge  I,  162. 

6)  ZeltMilir.  H  D.  1^.  I,  S.  9».  No.  4,  HI.  Panzer,  Beitr.  S.  116. 
6)  ZeitMilir.  f.  D.  MTfh.  1,  B.  28.  No.  4,  L   PrGhle,  HuiMgea  8. 166. 

158.  Ko.  8,  L 

17 
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Mantel  gehflllt  *).    Zu  Ijetbacli  im  Ha»  wird  Fna 

Hollo  aui  llullenabend  von  Jemand  dargestellt,  der  eio 
ki  oideweifses  Laken  trägt.  Der  eine  Zipfel  hängt  ihr 
bis  aa  die  Naae,  zwei  andere  Zipfel  hat  sie  um  sich  her- 
umgeechlagen,  der  vierte  hängt  ihr  auf  die  Hacken  Sk 
hat  glohe  Augen  und  einen  roten  ganz  fenriges 
liund").   Von  ihr  strahlt  wunderbares  Licht  aus,  wo 
sie  geht  nnd  steht,  ist  es  glockenhell  in  der 
dunkelsten  Nacht*).    Ihre  Haare  haben  eine  gewal- 
tige Schwere^).    Mitunter  ist  Ilolda  aber  auch  schwarz 
gekleidet Durch  christliche  Verketzerung  der  lichtea 
Gestalt  unserer  Göttin  wurde  diese  schon  früh  in  eine  dä- 
monische Gestalt  verkehrt  und  tritt  so  in  mehreren  Gegen- 
den als  buckliges  Mütterchen^),  als  grauköpfige  Alte  mit 
langen  Zfthnen*)  auf,  und  schon  Luther')  vergleicht  die 
Gott  widerspenstige  Natur  mit  der  heidnischen  Göttio, 
wie  sie  in  Volksaufzögen  auftrat:  „hie  tritt  fraw  Hui  de 
berfür  mit  der  potzuasen,  die  natur  und  darf  irem  gott 
widerpellen  und  in  lügen  strafen,  hengt  umb  sich  ireu  al- 
ten Stroh arnfs  (Strohharnisch)  hebt  an  nnd  scharret 
daher  mit  irer  geigen.    Zu  diesen  christlichen  Yerkehnm- 
gen  gehört  aber  nicht  die  Beschreibung  der  Göttin  in  hes- 
sischen Hexenprocessacten :  „ F r a w  II o It  w e r e  v o n  vorn 
her  wie  ein  fein  weibsmensch,  aber  binden  her, 
wie  ein  holer  bäum  von  rohen  rinden denn  die- 
selbe Beschreibung  kehrt  in  ElbeDsagen  wieder.    In  einer 
merkwürdigen  Teufelsgeschichte,  wo  der  Böse  mehr  im 
eines  Hausgeistes  auftritt,  bekennt  er:  „Liicet 


1)  Scbdppncr,  Bair.  Sagcubucli  IJ,  S.  356.  No.  727. 
8)  PriiMe  a.  ft.  O.  S.  156.  No.  8.  UI. 
8)  Pröhle  a.     O*  165.  S,  L 

4)  Pröhle  R.  a.  0.  S.  186. 

6)  Zeitsclir.  f.  D.  Myth.  I,  196. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  S.  33.  No.  4,  I. 

7)  SouBiav  Sagen,  BOrchen  und  Gebrlnelie  «u  Saduen  mid  Thttrisg» 

8w  9.  No.  6. 

8)  Schambach  nrnl  Malier,  NipdersHdi-.  Sa-,  n  S.  75.  No.  103.  I. 

9)  Auaiegung  der  Episteln,  Basel  lb22.  ¥oL  C9*.    MyOu'  247. 
10)  ZeitMhr.  f.  D.  Uytiu  I,  274. 
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eorpor»  bmnailit liobifl  assumamus,  dorsa  tamcn  non  ha- 
be mus.^    Eine  Nonne,  die  er  verfölueu  wollte,  erzählt: 
„Cavit  ne  eum  viderem  a  dorso')."    In  einem  Segen 
gegen  Elbe  lieifst  es:  „Ich  beschwöre  dich  Alb,  der  da 
Augen  hast,  wie  ein  Kalb,  Iltt(  kon  wie  ein  Teigtrog, 
weise  mir  deines  Herren  Hof*).«  Von  der  K5nigm  des  nor- 
dtachen  Holdrefolks  Hnldra  oder  Halla  heilst  es  nun 
g^difalls,  sie  sehe  ans  «le  ein  schOnes  Weib,  in  blauem 
Gevand  und  weüser  Haube,  aber  nur  von  vom,  vou  hiu- 
ten  sei  sie  desto  hässlicher  (men  bagtil  deste  h^sli- 
gere)').     Sie  üiLirt  nämlich  entweder  riaoii  Kuhschwanz 
(8.  oben  S.  80)  oder  sie  ist  im  Kücken  hohl  wie  ein 
Backtrog;  oder,  von  vorne  schön  ond  licht,  von  hinten 
schwarzblau*).     Die  Uebereinstimmung  dieses  speoieUen 
Zöge  erhebt  die  Identität  der  deutiohen  Hnlda,  HoUa»  Holle 
mit  der  nordischen  Hulda^  Hnldra  znr  Gewisheit  Bikann» 
t«tt  wir  nun  in  dem  Kohschwans  der  letastereo,  so  wie  in 
den  Kflhen,  welche  sie  austreibt  s.  S.  8.  Anm.  ♦  bereits  ein 
Ueberbleibsel  ihrer  alten  Geltung  als  himmlisclie  Wasser- 
frau, so  nuisb  .luch  die  deutsche  Holda  dieselbe  Grundbe- 
deutung haben.    Dies  bestätigt  sich  durch  den  Glauben, 
daas  eie  das  Wetter  behersche.    Wenn  es  bei  den  Men- 
schen schneit  sagt  man,  Frau  Holle  schütte  ihre 
Betten,  davon  die  Flocken  in  derLnft  fliegen*), 
oder  Frau  HoUe  pfl ficht  die  Gftnse*).  Nach  dem  Glan- 
ben  der  Harzer  in  Wildemann  zieht  Frau  Holle  wenn  es 
schneit  nach  dem  Brocken').   In  Lerbach,  ebenfalls  im 
Harz,  meint  man  beim  Schneefall  nie  schlage  ihr 
weifses  Gewand  weit  auseinander^).    Ueberhaupt  be- 


1)  Cae»Ariusi  Heisterbacensls  ed.  Tissin.  Eibl.  pntr.  Cüteroiens.  II,  p.  52. 
ty  CarpMV  pnot.  m.  orim.  p.  I.  qo.  60.  p.  4S0.    Ifyth.  *  CZLIV, 
XLII. 

3)  Münch,  NordmieDdvnes  uldstQ  gude«og  heltestgD  8«  4S. 

4)  Paye,  Kurskc  Sagn  S.  42. 

b)  Schunbach  und  MOller  8.  849.   Oiinim,  D.  Sagau  No.  4.  S.  7. 

G)  Scharabach  md  Müller  S.  340. 
7)  Zeitscbr.  f.  D.  Myth.  I,  197. 

5)  Pröble,  Harzfiagcu  S.  155.  No.  8,  I. 
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haupteii  die  Harzer  ^sic  habe  beim  Schnee  zu  tun').* 
llegnct  CS  die  gauze  Woche  hmduich,  so  erwartet  man 
dennoch  zum  Freitag  oder  Sanistatr  Sonnen  s  (  Ii  ei  n, 
^^denn  Frau  Holle  mtisse  zum  Sonntag  ihren 
Schieier  wieder  trocken  haben')."  Regnet  es  wäh- 
fend  die  Sonne  scheint,  6o  sagt  man  am  Niederrhein  „Frau 
Holle  hat  Eirmee*).  Frau  Holle  macht  Wirbelwind 
auf  den  Ckbirgshöhen  *),  Erkennen  wir  hienach  Holda  als 
eine  himmlische  lichte  Göttin,  die  ▼orzugswdflc  in  der 
Wolke  ihren  Sitz  hat,  so  wird  diese  Wahrnehmung  noch 
bestätigt  durch  die  beiden  Eiraer  ohne  Boden,  oder  das 
bodenlose  Fass,  die  sie  nach  Harzer  Sagen  voll  schöpfen 
soll  Wir  erkannten  darin  bereits  S.  104  das  regener- 
giefsende  Himmelsgewölbe  oder  die  Wolke.  Eine  ähnliche 
Bedentang  wird  nun  wol  auch  der  Zug  haben,  dass  Holda 
im  Racken  hohl  ist'}. 

Bin  weiterer  Beleg  tHr  die  Naturbedeutung  Holdas 
Hegt  in  ihrer  Verbindung  mit  den  weifsen  Frauen,  Elben 
und  Mären  (vergl.  o.  S.  78  fggO«  An  zwei  Stellen  im  Harz 
erscheint  Ilolda  als  ClrMrllschaflerin  der  weü'sen  l'  rnu, 
die  im  (Wolken-)Bergc  den  Schatz  (des  Sonuengold hü- 
tet^) und  in  einer  fränkischen  Sage  badet  die  Hulli  sich 
mit  zwei  lichten  Jimgfrauen  im  Main*).  In  Tirol  kennt 
man  Hulda  als  Königin  dar  Salig«n  Fr&ulein  Diese 
werden  wie  die  wilden  Weibchen  von  dem  wilden  Jfiger, 
80  von  dem  wilden  Mann  verfolgt,  und  sind  gleich  diesen 
Pei  suniticationen  der  (sturmgejagten)  Wolke.    Euien  Ko- 


1)  Fröhlc  a.  a.  0.  S.  278. 

3)  PriRde  a.  *.  O.  196. 

8 )  Montanus,  Volksfeste  8»  88* 

4)  Pr5hlf  a.  a.  O.  278. 

ö)  Pröhie  a.  a.  0.  185.  227, 

6)  Vergl.  ftigv.  IV,  SO,  8  bei  Roth,  KinikU  X,  4.  „Den  nach  na« 
ten  Bich  Sffnenden  K5rper  (  lic  Wolke),  die  beiden  Walten»  4ia  Loft 
schuf  Varu^a.  daflurch  benatst  dar  Kdoig  allar  Waten  mit  Regen,  wie 

mit  Gerste  die  Erde. 

7)  Pröhie,  Hansagen  S.  188. 

8)  Zcitschr.  f.  D.  Myth.  I,  24,  HI.  * 

0)  Zt'itschr.  f.  D.  Myth.  II,  845.    HMnmeiie,  Nene  Ennncmigan  nne 

den  Bergen  Tirols  1856  S.  8—22. 
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bold  Hollepeter  oder  Peter  Holl  wies  ich  bereits  Zeüscfar. 
£  a  Myth.  n,  193  lU,  llfi  %g.  ab  Gesellen  der 
Holda  sacL  Holda  und  die  Seligen  Frlolein  sind  Sclilktse- 
KimeB  dcB  Fl  ach  eben  8  and  wachen  tiber  den  Fleils 

der  Spinneriuueu.  Faulen  Mägden,  die  ihren  Rocken  nicht 
abgesponnen  haben,  verwirrt Holda  die  Ilaare').  Holle- 
Zopp  im  Westerwald,  Hol  1er köpf  in  Hessen  heilst  da- 
her verwirrtes  Uaar,  und  ebenso  benennt  mau  im  Wester- 
wald ein  Moos,  das  ans  langen  Fäsercben  besteht,  welche 
die  Gestalt  eines  Haanepfee  haben  ond  in  den  hohlen 
Waaierröhren  hflufig  angetreffen  werden.  Sie  werden  oft 
SFoft  lang  und  haben  AehnHchkeit  mit  einem  Pfer- 
dezopf'). Fttr  diese  yerfileten  Haare  giebt  es  min  auch 
ileu  schon  oben  S.  46  erwähnten  Ausdruck  Marenzopi 
Märklatt,  Maren  locke,  dän.  marelock,  Wichtel- 
zopf, engl,  eitiocks,  in  ISiedersachsen  Elfklatte ')  und  der 
die  Pferde  oder  Kühe  reitende  Kobold  oder  Mar 
flicht  diesen  ebenso  Zöpfe  in  die  Mähnen.  Wie- 
demm  hat  das  Gefolge  der  Fran  Holle  in  bfldinger  Hexen* 
prooeaaacteii  Pferde  mit  Locken^)  ond  Haida  selbst 
trftgt  yeriilztes  Haar*).  Dies  zeigt  die  Yerbindung 
der  Göttin  mit  den  Maren.  Als  drflckende  M&re  erscheint 
die  nordische  IluUdr  in  der  Vnglingasaga,  und  wie  die  Miv- 
ren  in  vielen  Silixen  mit  Menschen  sich  verehelichen,  wird 
dasaelbe  in  Korwegeu  von  einer  Huldra  erzählt  '^). 

Mären  sind  Seelen  und  wie  wir  zu  beweisen  trachte- 
tcB  0«  S«  44  %g.  gleich  den  Mamts  und  Geistern  des  wil- 
dm  Heers.  Wir  werden  daftr  weiterhin  noch  klarere  Be* 
wdae  beibringen  können.  Holda  tritt  nun  aber  auch  als 
Aofthrerin  des  wütenden  Heeres  auf.  In  ihrem  Ge- 
folge ziehen  die  Seelen  der  verschiedensten  Ge- 
schlechter und  Altersstufen,    Schon  Burkhard  von 


1)  Lynckcr,  lies».  Sagen  S.  1«. 

S)  Schmidt,  Wotarwlld.  idi«ii«.  S.  $41. 

8)  Mytb.^  483. 

4)  ZeiUchr.  f.  D.  Myth.  I,  27», 

i)  Mylh.»  247.  483. 

C)  Fmye,  Nonk«  S«gii  8. 41* 
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Worms  gewährt  ^Credidisti,  ut  aliqua  fomina  sit,  qiiae  hoc 
ÜMsere  pOB§it|  qood  qnaedam  a  diabolo  decepUe  se  affirmant 
nonoflonrio  et  ex  praecepto  facere  debere  id  est  cum  dt«- 
monnm  tnrb»  in  similttadinem  malierimi  trsii- 
forniftta  qaani  ytügaris  stahttis  Holdam  vocat  eerta 
uoctibus  cquitarc  debere  super  quasdam  bestias  et  in  eoruni 
se  consortio  aiiminieratam  esse.**  Iii  llejssen  zieht  nach  hea- 
tigern  Volksglauben  Ilolda  an  der  Spitze  des  wütendeü 
Heers  einher ').  Ebenso  iu  Thüringen      Agricola  b^^ru  htet, 
dasa  Frau  HoiUa  auf  FastnachtdoDoerBtag  durch  daa  Mus- 
felder  Land  mit  dem  wfltenden  Heere  fuhr.   Da  aah  man 
etliche  Gkister  reiten,  etfiche  gehen»  Man  gewahrte  dar- 
unter neulich  verstorbene  Menschen,    Einer  ritt 
auf  zweibeinigem  Pferde,  einer  lag  auf  ein  Rad  srebiinden, 
das  sich  von  selbst  bewegte,  andere  lieten  kupfios,  oder 
trugen  ihre  Schenkel  auf  den  Achseln.    Dazu  h5rt  man 
Hnndegebell,  Jigergeecbrei  und  Hömenchall,  und  aii%e- 
jagtes  Wild  brttUt  wie  Löwen  oder  granst  wie  Schweme'). 
„  Mött  de  Holle  fahren^  bedeutet  im  Westerwald  Nadbi- 
wandeln  *)  und  ebenso  sagt  man  von  Leuten  mit  strup- 
pigen Haaren  „du  bist  mit  der  Holle  gefahren.*  AU 
Auiührerin  des  wütenden  lieers  reitet  Hulda  in  Frankeu 
wie  Wuotan  auf  einem  Schimmel  „der  Ko Hegau  1*^  ge- 
nannt, dessen  Satteldecke  ond  Gezäume  tett  silbernen  BaU- 
eben  und  Glöckehen  besetzt  sindy  die  ein  wunderbar  scfad- 
nes  Gelfinte  geben«  Der  Schimmel  berührt  dabei  nicht  die 
Brde,  sondern  schwebt  einige  Fufs  hoch  über  den  Wald- 
boden hin,  oder  fährt  hoch  in  der  Luft  von  Berg  zu 
Berg  über  weite  Tälor  weg        Wie  das  wütende  Heer 
hftufig  in  einer  Kutsche  tahrt^  hcifst  es  in  einer  Harzsagc. 
j^Fran  Holle  fahre  mit  dem  Teufel  in  einer  Kut- 
sche')* und  dieser  Wagen  der  Göttin,  der  Thnnnra  W<A- 

1)  Grimm,  D.  Sagen  No.  4.  S.  7. 

2)  Grimm  a.  a.  O.  No.  7.  8.  0. 
8)  Agricola,  Sprichwörter  667. 

4)  Scbmidt,  Wtilawlld.  Idiotie.  7S. 
b)  Zeitschr.  f.  D*  l|ytlk.  I,  28.  VII. 
6)  Prdhle,  Umagw  8.  166.  Ho.  S,  IL 
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keuwagon  (s.  oben  S.  121)  gleichsteht,  kehrt  in  einer  Sage 
bei  Praeioriuä  ')  wieder.     Das  wütende  Heer  läset  laut« 
Mosik,  das  Sturmlied  hören  (s.  o.  S.  44. 174),  d«t  wir 
ickn  mit  dem  Aibiaich  d.  i.  dem  Qemag  deir  Elbe  sa- 
Muneostellten,    So  ist  aooii  die  wunderbare  Wdee  der 
MidiftelieD  Hiddre,  Holdreslaat  berahmt  und  Frau 
Iluili  l&ssi  in  Franken  liebliciic  JLieder  vernehmen, 
die  einem  Menschen  das  Herz  im  Leibe  schmel- 
zen machen.    Man  warnt  aber  die  Kinder  darauf  zu 
lanseben.  Tm  rie  das  dem^eh,  so  müssen  sie  „mit  Frau 
fieiii  bis  zum  jflngs.ten  Tag  im  Walde  nmlierfab- 
fei.*'  Ein  junger  Bursefay  der  Lesern  Gesäuge  zugehorcht 
hlL^  wiMcbt  immer  mid  ewig  bei  Frau  Hulda  zu  sein  und 
ihrem  Licdu  zu  lauschen.    Drei  Tage  darauf  stirbt  er. 
Da  sagte  man  BOj^leich:     Seht  der  Aufenthalt  bei  Frau 
HüldA  ist  ihm  lieber  ah  der  im  Himmel !  nun  muss  er  auch 
or  Strafe  bis  sun  jlkaggten  Tag  bei  ihr  im  Walde 
Uttbea*}.'' 

Mit  dem  wfttendeii  Heer  hat  Hbida  ihre  Wohming 
■OB  entweder  im  Walde,  Aber  den  spSter  sn  reden  sein 

wird,  oder  in  eiuein  Berge.  Zu  Hermeskeil  au  der  Mu- 
9Ci  sitzt  Frau  Holla  im  Berge  und  spinnt*).  Sie  soll 
g^chfaUs  im  untern  Berge  bei  Hasloch  am  Main  wohnen 
nnd  daraus  hervorkommen  *).  Wenn  es  am  Meifoier  ne» 
hek,  sagt  man  Fian  Hotte  hiihe  im  Berge  Fener  ange- 
■aehi*)«  Im  Holleberg  wohnen,  die  Oiken  d«  L  die 
Geister  der  Vorfahren  (die  Pitois  s.  oben  8.  43)M-  Bm 
Kais<:-r  Fricdiitli  Barbarossa  weilt  die  Königin  Holle 
im  Kitlhäiibf»r.  Sie  ist  seine  Haushälterin  und  sorgt  fllr 
alles,  was  er  uud  die  vielen  hundert  itittcr  und  Knappen 
bedfifffen,  die  mit  um  den  grossen  steinernen  Tisoh  sitzen 

1)  «üiiiAcbufraUcu  p.  56.    Grimm,  D.  Sag!da  No.  6.  S.  10. 

2)  Zeiuchr.  f.  D.  Myth.  I,  27.  VI. 
S>  Ziitedir.  f.  D.  Hyth.  I,  194,  17. 

4)  2:*itodir.  f.  D.  Myth.  I,  23.  26. 

t»)  I-yiickcT,  Hessische  Sapjcn  S.  18. 

6|  Kahn,  Nordd.  Sagen  Ö.  288.  No.  S22. 

7)  SoMMr,  Sagen  S.  S.  Ko.  S.  Kuhn,  Novdd.  fligwi  No.  W,  9.  Vgl. 
ntckrtHoa*  Thliins.  SistVidMlB  IV)  No*  IS* 
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Bcrcitä  Sommer  erkannte,  dem  £e  den  Kaiser  umgebeBdcB 

Ritter  und  Kuappen  eine  neuere  Form  der  Geister  des  wü- 
tenden Heera  gleich   den  Einheriar  der  nordischen  Sage 
sind.    Nach  heesUcheu  ilexenacteu  zieht  Hoida  mit  dem 
wfltenden  Heer  in  den  VeDusberg,  wo  sie  ihre  Woh* 
nnng  habe.  »Sie  fUue  ToraneD)  das  gesflcht  bemadi  and 
zuletat  ein  mansmensch*^  (der  trene  Eckfaari  s*     S.  92). 
Der  Berg  „were  wie  ein  zimbficli  grofs  geweihter  keOer.* 
lu  diesem  Bcrj?  befindet  sich  nun  ein  Straiurt  für  die  See- 
len  böser  Menschen.     Da  sind  Männer  die  in  öchoneo 
Saounetbetten  zu  liegen  scheinen  und  doch  im  Feuer  ste- 
hen, „Weibspersonen,  die  vor  jungfem  sich  anisgeben  naä 
m  kirohen  gingen,  den  lieto  tröpfle  uff  die  köpfe  tqd 
eiszappen        In  ThQringen  gilt  seit  alter  Zeit  der  HSp- 
selberg  bd  Bisenaoh  ak  Sita  der  Holda      In  diesem  Bei^ 
verschwindet  die  wilde  Jagd,  welche  Hulda  aiiiüLit  und 
wenn  man  vor  dem  nörselloch  den  Platz  mit  Besen  ge- 
kehrt und  mit  Sand  bestreut  hat,  £ndct  man  am  aadem 
Ti^e  die  Fufstapfen  einer  Menge  von  Tieren  darin  abp- 
draokt^.    Gleich  jenem  liessisohen  Yennsbeige  güt  der 
Htaelbeigfds  als  Strafort  ▼erdanunter  SeeleHi  Man  gjaobte 
in  demselben  befinde  neb  das  Fegefeuer,  worin  die  Sage 
u.  A.  einen  König  von  England,  den  Gemahl  der  frommen 
Rcinswinra  *)  und  den  Land^rrafen  Liid\\  iij  den  Eisemeu 
von  Thüringen  versetzte      Oi't  hört  man  das  Heulen  und 
Winmiern  der  Seelen  aus  dem  Berge.  £s  ist  offenbar,  dsBS 
diese  Verdammten  durch  christliche  Auffassung  ans  dem 
watenden  Heer  entstanden  sind»  Endlich  macht  die  Sage 
seit  dem  löten  und  16ten  Jahrhundert  den  HOrselberg  zam 
wonnevoUeu  Aufenthalt  der  Frau  Venus,  welche  Men- 
schen, z.  B.  den  Tannhäuser,  dahin  zu  sich  lueki,  grade 
wie  die  nordischen  Elfenfirauen  Heiden  indenBergzu  sich 


1)  ZeitscUr.  f.  I>.  Myth.  i,  2  74  tgg. 

S)  Ftaetoriiu,  Weilmacfatalhitseii  S.  64.   Grimm,  D.  Saum  So.  Ift.  S.  S. 

3)  Gräfse,  Tannbäusersage  S.  6. 

4)  Ilormnann,  Do  miraculis  inorttioniTn  IßlO.  8.  LH,  c.  47. 
b)  UcclistetA,  Sag«ascliatz  des  TbUiriager  Laoilcs  I,  80  fgg. 
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fmMi»"  Dm  auch  in  Schwaben  einVeDOsberg  unmittel- 
Ur  neboi  emaoi  Hoilenhof  liegt  so  ki  keio  Zweifelf 
dm  TenuB  nur  eine  gelehrte  Uebecsetsang  der  filteren 
Hold*  iet  nnd  das  Weilen  der  Menschen  bei  ihr  nichts 
asderes  ab  ein  symbolischer  Ansdmck  ftr  Geetorbeosem. 
—  Nach  allen  diesen  Zeugnissen  steht  es  fest,  dass  Hulda 
mit  den  Seelen  im  Berge  weilend  gedacht  wurde, 
wenn  sie  nicht  mit  denselben  im  wutenden  ITeere  um- 
zog. Da  nun  das  wütende  Heer  eine  himmlische 
oossenschaü  ist,  wir  aber  bereits  oben  S.  182  naohgewie- 
Ben  haben,  dass  die  Bedeulong  des  Berges  in  unserer 
Mythologie  die  Wolke  ist,  so  kann  kein  Zweifel  obwal- 
ten, dass  der  Wolkenberg  als  der  niBfvflngliche  Sita 
der  Göttin  nnd  der  Seelen  gedacht  und  derselbe  erst  spi^ 
ter  irdisch  localisiert  wurde.  Es  ist  klar,  welches  bedeu- 
tende Licht  nun  auf  die  bergentrttckten  Helden  unserer 
Voik&sage,  Friedrich  Rotbart  im  iiifhäuser  und  Unterberg, 
Karl  Langbart  im  Untorberg  und  Odenberg  u.  8.  w.  fallt. 
Es  sind  die  mit  der  Güttin  und  den  Seelen  der  Gestor- 
benen aller  Geschlechter,  unter  denen  erst  eine  junge  Zeit 
SoDdemng  eintreten  lieis,  wobnhsften  Götter  Wödan  und 
Ihonar,  eine  Yocstellong,  die  nun  erst  begreiflich  wird* 
Deon  wie  anders  als  durch  solche  Locslisiemng  sollte  man 
dtta  gekommen  sem,  die  himmlischen  Gottheiten  in  den 
irdischen  Fels  zu  verweisen? 

Dieselben  Personen,  welche  im  Berge  mit  dein  wü- 
tenden Heere  hausen,  werden  im  Brunnen  wohnend  ge- 
dacht. So  sitzt  Kaiser  Karl  in  einem  Brun  neu  zu  Nürn- 
berg lütter  Tils  sitzt  in  dem  nach  ihm  benannten  Gra- 
ben, sein  weilser  Bart  ist  durch  den  Tisch  gewachsen'). 
Frau  Holle  badet  im  Franhollenbad,  einem  grolsen  Pfuhl 
oder  See  in  der  Nfthe  des  Meilsners  ^  nnd  ebenso  wurd 


1)  M(  i.  r,  Schwab.  Sagen  No.  17.  S.  4S. 
3)  Grimm,  D.  Sagen  No.  22.  S.  28. 
8)  Uanys,  VolkMagen  NiederMchsen»  I,  No.  8.  S.  B. 
i)  Zeilar,  Epiatoliflche  SchaUkammer  Aosg.  1688.  S.  629  K  CMnUDt  D. 
^Him  8. 9.  Nq.  5.   LyndMr,  HoMisdia  Sttem  8.  IS.  Mo.  SO. 
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«ine  Statte  im  Bfaia  bei  Hailoob  als  ExUm  BadpUU 
gcDauut ').  Eine  wol  verderbte  Harssage  ISaet  Fraa  Holle 

auf  Veranlassung  der  weiCsen  Burgjungfrau  aut  der  Jlhurq 
ins  Wasser  «beworfen  werden*),  was  nichts  anderes 
aussagt,  als  dass  sie  im  Wasser  ihr  eigentliches  Element 
hat.   Am  heesisoben  Meüsner  liegt  aocfa  der  Frao  Hol- 
lenteicb.  Darin  wird  ne  Kuweüen  vaA  die  Mittagsstunde 
badend  gesehn.   Auf  dem  Oronde  dieses  Teiches 
hat  Frau  Holle  ihre  Wobnnng.   Bald  zei<^  sie  sidi 
als  schöne  weil'se  Fniu  iu  oder  auf  der  Mitte  doö  Teiches, 
bald  ist  sie  mibichtliar  und  man  hört  hlols  aus  der  Tiefe 
herauf  Glockengeiäute  und  geheimnisvolles  Kau- 
schen. Im  KHM.  No.  21  wird  ein  lüeines  Madchen  yoii 
ihrer  Stiefinnftter  in  den  Brnnnen  gestofsea.  Unter 
dem  Wasser  hommt  es  sn  einer  solidnen  Wiese«  auf  w«l« 
eher  Frau  Helles  Hans  steht.    Diese  i^iebt  ihm  auf 
tä^^lich  ihr  Bett  zu  schütten,  dass  die  Federn 
fliegen  „dann  schneit  es  in  der  Welt.**    Als  das 
Al&dchen  eine  Zeit  lang  treu  gedient,  eutlässt  Frau  Holle 
daiselbe  aus  dem  Bronnenreich  durch  ein  goldenes 
Tor.   Das  ward  aii%etiui  wie  das  Mftdohen  grade  daran- 
ter  stand,  da  fiel  dn  gewaltiger  GMdregen  nnd  alles  Gold 
Uieb  an  ihm  hängen,  so  dass  es  Über  und  tkhet  davon  be- 
deckt wai.    Die  Stiefschwester  springt  nun  ebenfalls  in 
den  Brnnnen,  führt  »ich  aber  so  schlecht  bei  Frau  Holle 
auf,  dass  diese  sie  durch  ein  Pechtor  entläs£rt,  n-el<:he6 
einen  ganzen  Kessel  voll  Unrat  auf  sie  niederschQttet«  I>er 
Brunnen,  in  welchem  Frau  HoUes  Scftneebett  gemaiefat 
wird,  kann  nur  das  Wolkengewftsser  sein,  das  Goldtor 
stellt  die  sieh  Ofinende  Wolkenschicht  dar,  welche  der  ^  o  I  > 
denen  Sonne  ihre  Strahlen  herauszuergielsen  gestat- 
tet, das  Pechtor  Unwetter  und  llagol  welcher  aii-s  der 
Wolke  niederregnet.    Wir  bringen  weiterhin  den  «»ireogw 
Beweis  ftlr  diese  Behauptung,  so  wie  wir  dne  Erlriutcruni^ 
des  MArohens  im  Gänsen  versuchen  werden.   Veigi»  obeo 

1)  Zeitedir.  f.  D.  Myth.  I,  24. 

2)  Pröhle,  Hansagea  S.  237.  No.  4,  S. 
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S.  255  den  Sprach  |,Liabi  firau  machs  tfirl  atif  laas 
^  liftbi  sunn  herauf."  In  zwei  Variaiiton  dieses  Mir- 
diens  hefinden  eioh  in  Holdas  Wohnhans  swd  goldene 
B(^eke  oder  Rebb5eke  und  wir  haben  oben  S.  177  die« 
lelben  ebenlaUa  anf  die  sonnendorohleochtete  oder  blits- 
dnrcbmckte  Wolke  gedeutet.  Holdas  Brunnen  ist  also 
das  Wolkengewässer.  Vom  Frau  Hollenteich  am 
Meilbücr  wirJ  nun  weiter  Folgendes  erzählt.  Unten  im 
Teich  ist  ein  sonniger  Garten,  worin  Frau  Holle  wohnt 
imd  Obst  und  Blumen  zieht.  Frauen  |  die  zu  ihr  in  den 
Bcnmien  steigen,  macht  sie  gesnnd  und  fimchtbar«  Ans 
diesem  ihrem  Brnnnen  kommen  die  nengebornen 
Kinder.  Treten  kleine  Kinder  dem  Bronnen  zu  nahe,  so 
sieht  Frau  Holle  sie  wieder  zu  sich  in  den  Bronnen  ond 
sdidct  rie  zu  neuer  Geburt  auf  die  Welt.  Sie  macht  die 
guten  zu  Glückskindern,  die  bösen  zu  Wechselbälgen  '). 
Arn  Ilausberire  im  Harz  wohnt  Frau  Holle  bei  dem  Esela- 
bruanen,  aus  welchem  die  kleinen  Wickelkinder 
kommen.  Wenn  Kinder  unartig  sind  sagt  man  ihnen 
j,sei  still,  oder  wir  bringen  dich  wieder  nach  dem  Esels- 
brennen*).*  Die  schlcsische  SpillahoUe  d.  i.  Spindel- 
Hold  a  nimmt  die  liuilen  Kinder  mit  sich  in  den  Brun- 
nen, in  welchem  sie  wohnt,  und  bringt  sie  neugeboren 
kinderlosen  Ehern  zn^).  Zu  Lautental  im  Harz  sagt  man, 
dass  Frau  Holle  früher  unartige  oder  Äole  Kinder  wegge- 
holt habe,  um  sie  zu  en?iehen.  Sie  führte  sie  in  deu 
Wald  nach  ihrer  Wolimmg,  woselbbt  sie  saure  Arbeit  und 
eclilechtes  Essen  bekamen  *).  Ebenso  erzählt  man  an  der 
Mosel,  Frau  Holl  habe  ihren  Mamen  daher,  dass  sie  die 
Kinder  hole  Zu  Würzburg  nahm  Frau  Holle  die  un- 
&lgsamen  Kinder  in  einem  Sacke  mit  sich  fort  und  trog 
ne  dem  Teufel  zn Zn  Warborg  in  Westphalen  dage- 

1)  Grimm,  D.  Sagan  S.  7.  No.  4.  Lynokw,  Bmb.  Sagw  A.  17.  Vo.  IS. 

1)  Prrh'.f^,  Uarrstiprrn  S.  198. 

3)  Weinbold,  Die  deutschen  IfYauen  &  36. 

4)  Zeitschr.  f.  D.  Hyth.  I,  196. 

5)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  194,  17. 

6)  ScbAppner,  Hak,  Sagmb.  II»  861»,  7S7. 
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gen  Imniiit  die  HoUe,  wAhrend  die  Wftohnerui  acbli^ 

nimmt  ÜHb  Kiud,  Diacbt  die  Windeln  los,  trocknet  die  Tü- 
cher und  legt  das  Kind  wieder  hinein').  Kinder,  die  zu 
Hasloch  am  Main  Iluldas  Gesang  lauschen,  sterben  und 
müssen  ewig  mit  ihr  umhert'ahren.  Aber  auch  jQnglinge 
haben  dieses  Geschick  s.  oben  S.  263  Anm.'  Wir  steiieo 
hiemit  wieder  beim  wflfeaden  Heer  und  sahen  bereits  8* 
95  dass  dieses,  wie  im  Berge,  so  in  solchen  Teiches 
seinen  Aufenthalt  nimmt,  aus  welchen  die  kleinen  Kia- 
der  kommen. 

Die  augeführten  Holdasagen  ergeben  deutlich,  dass 
Holda  jener  weiTsen  £rau  identisch  ist,  welche  die  Kinder 
im  Brannen,  einer  Berghöle  oder  im  Walde  »hOtet 
Dieser  Brunnen,  Berg  oder  das  Waidhaas  sind  nur 
drei  Terschiedene  Ausdrücke  für  die  Wolke.   Dass  wirk- 
lich das  Waldhaus  oder  der  Brunnen  der  Holda  und  jenar 
S.  255  nachgewiesene  Kinderbruuuen,  zu  dem  der  Marien- 
käfer emporfliegt  eins  sind,  lässt  sich  durch  eine  uieder- 
sächsische  Sage  erweisen.    Ein  kleines  Mädchen,  das  gern 
im  Waide  mit  K&fern,  Schmetterlingen  und  anderm  Ge- 
tier spielt,  wird  von  einem  grofsen  Goldkäfer  in  die 
Luft  zu  einer  guten  Holde  geführt,  die  als  altes  Möt« 
terchen  mit  ihrem  Spinnrad  vor  der  Tür  einer  Stroh  huttc 
sitzt.    Fünf  Jahre  bleibt  die  Kleine  hier  oben,  indess»  ai  t' 
der  Erde  ein  heftiger  Krieg  wütet.    Nach  dem  Fricdt^ns- 
schlusB  kcbrt  sie  zum  heimatlichen  Dorf  mit  einem  reichen 
Brautscbatz  Ton  Leinenzeug  und  Kleidern  xurück'}*  Hie- 
mit fiftLlt  fast  wörtlich  eine  fr&nkische  Sage  zusammen,  worin 
Frau  Hnlle  einen  yon  seinem  Bruder  verstoisenea  Kna- 
ben, den  krummen  Jacob,  zu  sich  in  ihre  WaldhOtte 
nimmt  uad  dici  Jahre  lang  erzieht,  worauf  sie  ihn  heim- 
geleitet und  ihm  zu  seinem  väterlichen  Erbe  verbilft 

Gehen  wir  nunmehr  tieier  auf  die  Bedeutung  und  den 
inneren  Zusammenliang  der  dargelegten  Ueberlieferangen 

1)  Knhu,  Hägen«  Germania  IX,  20 0, 

2)  K.  M.  Anidt,  Mttrcbcn  und  JugeiuIcrhmeningMi  1818  S.  367. 
S)  Herrleiu,  Sageu  der  S|»easan9      179,  8. 
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«m,  8o  isl  «8  klar,  das»  Holda  eine  himmlische  Gottheit 

ist,  welche  in  "Wind  und  SoiineiiöcLciii  ihre  Macht  entfal- 
tet, vorzugsweise  aber  den  Segen  der  Wölke  spendet, 
iu  dieser  ihren  Ilauptsitz  hat  und  daher  auch  von  dieser 
aasgegaugen  sein  wird.    Sie  ist  mit  einem  Wort  die  alte 
Wasaerfran.   Ihr  Aufenthaltsort  die  Wolke  wurde  als 
Berg,  Brunnen*)  oder  Wald  gedacht  Hier  thront  sie 
b  Gemeinachaft  eines  hohen  Gottes,  als  welchen  man  bald 
W6dan,  bald  Donar  gedacht  haben  wird.    Bei  ihr  in  der 
Wolke  befinden  eich  non  auch  die  Seelen  der  yerstorbe- 
nen  Menschen.    Der  Germane  dachte  sich  den  Geist  als 
Lull  hauch  oder  als  Feuer.    Er  teilt  din  erstere  An- 
sicht mit  den  meisten  indonfermanischeu  Vuiktru.  Schon 
Kuhn  machte  darauf  aulmerksam -),  dass  fttr  die  Begriä'e 
Geist  und  Wind  grülsienteils  dieselben  Wurzeln  verwandt 
werden,  Tcrgl  gSsan  (wehen)  und  Geist;  akr,  anila  Wind, 
aycfioff  nnd  animns;  spirare  und  Spiritus;  &tem  und 
skr.  &tma  die  Seele.   Floh  der  Jjebenshauch  aus  dem  er- 
starrten Körper,  so  schwebte  er  zur  Lnflregion  empor  und 
▼eretnigte  sich  entweder  mit  der  Wolke,  dem  ersten  schein«- 
bar  fe<tcu  Ilaltpunkt  im  llinimelsraum ,  oder  dem  Sturm- 
wind, behielt  jedoch  seine  indivuiuclle  Existenz,  ohne  ganz 
in  das  alli^euicine  Element  verflüehtirrt  zu  werden.  So  bil- 
deie  sich  auf  der  einen  Seite  die  Vorstellung  aus,  dass  die 
Seelen  mit  dem  Sturmgott  Wuotan  im  wütenden  Heer 


1)  Aveh  Ib  den  TMen  ist  di«  Dantellang  der  Wolke  als  Brausen 
•dur  gewöIiDlich,  8.  Kuhn,  Zeitocbr.  f.  D.  Myth.  m,  SS7  und  grnde»o,  wie 
bei  xtm  Hulda  bald  im  Brucnen,  bald  in  dorn  Berge  wohut,  lUsst  Rigv. 
II,  24,2  den  BrahmaffaiHMiti,  Indras  späteren  Vertreter  iu  d«u  schätze ber- 
geadcii  Berg  (yaemnaiittia  parratam)  d.  L  die  das  Sonnenlicht  Terfalllleode 
Wolke  eiatretea,  wlliiend  «Um  andere  Stelle  von  ibm  sagt,  er  habe  den 
Stein  vom  ve r« ch  1  o «inen«» n  Hrnnncn  gohohcn.  Yrr^'l.  Ki^^'.  Ro^f-n 
LXXXV,  9.  10;  „Indra  tötete  Yptra,  er  ergoas  die  Jbülle  der  Walser.  Die 
Jfarota  haben  mit  Kraft  den  Brnnnen  geoflnet  und  den  gewaltigen  Berg 
aetbrochen."  Die  Einheit  det  Berges  und  Brunnens  der  Hulda  tritt  dant- 
lieh  in  riner  Harzsag<-  her\'or.  In  (1<  r  alten  T>nT<;  anf  dem  Ilausborf^f  wt»!int 
Frau  HoUe  mit  der  ScblUsscynogfraa  (ist.  Marias  nyckelpigaV j,  von  wekher 
die  Uebaama  die  Ueinea  Kinder  enpfkngU  Tief  im  Keller  der  alten  Burg 
fit  «n  Brnnnen  und  dabei  grofa«  Sohatse.   PrUilei  Harssagen  8. 198. 

S)  eeitichr.  f.  D.  Altertum  488. 
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durch  Luft  fiduren  andermeits  der  Glaube,  daw  aa 
in  der  Wolke  ihren  Site  haben.   Fasste  naii  dra  Storni 

einmal  als  die  Vereinigung  von  Seelen  (daneben  liefen  frei- 
lich von  Aufaug  an  auch  andere  Auflfassiingen),  so  mu^^Le 
man  den  Geistern,  während  der  Wind  ruhte,  einen  andern 
Verbleib  anweisen  und  suchte  diesen  nun  entweder  im  lieh- 


1 )  In  Ponuncrellen  sagt  man,  wenn  ein  grofaer  Sturm  weht,  es  habe  sich 
JenuuMl  erhängt,  ebfow  in  BdÜMien  Myttu*  LZXX,  848.    In  Buslaa: 

hält  (irr  Stumiwind  drei  Tairo  ohne  Auftiorcn  nn,  so  erliäii^'t  sieh  ciii-  r  Mvth. ' 
CLIV,  1018.  Nach  der  Mitteilung  des  Stud.  Birlinger  in  Tübingen  s-a^'t  mim 
in  Schwaben,  wenn  auf  eine  trfibc,  besonders  stürmische  Nacht  »chönes 
Wetter  wird;  ftliltte  aidi  geetmi  einer  erhtngt,  w»  rente  es  Ilm  lient  gewi*.** 
In  an<)'  ni  f^/^t  inUii  iln  Vit  man  Jen  Satz  um.  SnbaM  ^Ich  einer  crliSn^'t 
entsteht  tSturm.  Müllcnlioir,  Sagen  109.  No.  132.  Auch  in  der  Brctajnie: 
Lorsque  do  grands  criuiinels  cessent  de  vi\Te,  l'aiie,  ia  terro  et  les  wer«  »uat 
violemment  «c^tA.  De  Nore,  Covtamee  mytliee  et  tnditions  p.  229.  In  den 
anpofllhrtcn  deutschen  iniincrfn  ist  der  Glaube,  dass  der  dem  Körper  cot- 
firhwt'benile  Lufthauch,  die  Seele,  mit  dem  ihm  uaturgemäTsen  Element 
dem  Wind  sich  verbinde,  bereits  auf  diejenigen  eingeschränkt,  die  sich  er- 
hingen. Dieee  Einiehrlalning  flillt  aber  der  qkitaren  IVtiode  QBiera  Eal- 
dentums  zu,  in  welcher  man  den  Heldeneeelen  rorzugtiweisc  oder  nsr  den 

A 

Aufenthalt  im  Gefolge  des  SturmgottM  Wudau  nordisch  OSinn  zuechrieb,  dem 

die  T(Mli  -art  de?;  Illingens  heilig  wnr.  OÖinn  hing  seihst  9  Tage  am  winili- 
geu  Biitini.  sirii  •-(•lltcr  geweiht.     Ilüvaronl   139.     Nach  der  G.iutr.     -  ok 

llrulfssaga  muiH  i>'tvh  König  Viliarr,  der  ««ich  Ui^iuu  gelobt  hall<.- ,  i  ruüBgea 

und  nadi  der  HftlAiagn  eriienkt  GeiHiilldr  dem  OSitm  snm  Opfer  ihr  cota 

Kind.  Beinamen  OgiM  tIndHftngagoQ  ünifhag.  OSine  18.  g^ga  giiari 
g&lga  valldr.  Lex.  Myth.  139  (Gutt  d<  r  Gehenkten,  Galgenfaerr,  «JalgeufOnt). 
W»T  ?ich  erhängte,  brachte  sich  damit  Wod.m  7nm  <">pfer,  und  durfte  vor 
Andern  gewärtigun,  da«s  der  GoU  mit  seiner  ächar  kräftiger  Heldenseelea, 
die  als  solche  im  Starm  omAiliren,  herbeikommen  und  ihn  in  die  OenosMO- 
■chell  infliehmen  werde.  Eine  ältere  und  allgemeinere  Form  desselben  GhiO' 
bens  zeigen  aber  noch  die  foJ^'i  ndm  V- Ik-iii'-liinnfren.  „Wenn  i  de  ncujalirs 
necht  de  wind  geht,  »o  bedeute  en  sterb"  Myth.'  CVI,  910.  „Wind  in 
der  Neujahnnacbt  bedeatet  Peat*<  Myth.*  LXXX,  880.  Die  Menge  dm  hei 
aUgenuInem  Sterben  zur  Hiramclf-festo  entj^chwebenden  Lufthauchs  erieogt 
Wind  und  ilii  s.  n  schaut  man  wie  andere  Ereignis^  •  des  kommenden  Jahre« 
in  der  Kcujahrsnacht  vor.  —  Vergl.  die  Erzählung  des  Dcmethos  bei  Flu- 
tareh  de  defect.  oracnl,  c.  18.  Anf  einer  der  Spomden  Tor  Brittanniea, 
von  denen  einige  die  In!<eln  der  Heroen  nnd  Dämonen  genannt  werden,  iri 
plötzlich  (ine  grofse  Verwirr«n'j:  in  der  Luft  entstanden,  viele  IT-m* 
melszeichen  sichtbar  geworden,  alle  Winde  wie  durch  Zauber  enttes- 
selt,  gewaltige  Blitxe  bitten  in  die  Erde  geschlagen.  Die  Einwohner  be» 
hauptoton,  jct/f  s.  i  l  in  Milchtiger  gestorben»  Denn  wie  euie  ange» 
üteckte  Lampe  durchaus  nicht«  S  litecklic-h-'s  darbiete,  aber  erlöschend  Vielen 
traurig  erscheine,  sei  auch  das  Aulliackem  der  grofsen  Seelen  woltätig  und 
ftchmenloe,  Ihr  Verachwinden  bringe  aber  oAnula  wie  Jetxt  Stur»* 
wind  nnd  Vngewitter  an  Wege. 
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tea  GUmmelfruiin,  der  Ober  dem  WolkengewUter 
breitet  ist  —  eine  VoratdliiDg,  die  wir  in  einem  der  nftel^ 
iten  Paragraphen  eo  beepreohen  haben       oder  in  der 

Wolke  bei  Holda,  wo  man  dud  sich  Thunar  als  den  die 
Wolke  durchzuckenden  BUtz,  Wuotan  als  den  die  Seelen 
anfulirenden  Sturmgott  gleichfalls  ruhend  vore^teJIte.  Der 
deutliche  Beweiü  iür  diese  Vorstellung  ergiebt  sich  aus  den 
S.  95  angefilhrten  Sagen,  nach  denen  das  wilde  Heer 
in  Brunnen  yersch windet,  oder  aue  denselben  herrorsieht, 
welche  «igleich  Kinderbrnnnen  sind.    Noch  manche 
weitere  Belege  wär«a  beizabringen*  Ich  Terweise  nor  bei- 
qnelsweise  «of  die  Sage  bei  CN^dsche,  Schles.  Sagenschate 
S.  147,  wonach  der  wilde  Jäger  Wolf  von  Braun  mit  Roes 
und  Hunden  aus  dem  iiiauiisteich  ausfährt.  Andererseits 
war  es  natQrlich,  dass  mau  nun  auch  die  Wasserfrau,  bei 
welcher  die  Seelen  in  der  Wolke  wohnten  au  dem  Um- 
zage derselben  oder  in  der  wilden  Jagd  teilnehmen  Hefa. 
Der  Sturm  treibt  die  Wolke  vor  sich  her  und  so  trat  Holda 
an  die  Spitse  des  durch  die  Lnft  fiüirenden  Seclenheers'). 
DieseB  Totenvolk  (so  heilst  das  wilde  Heer  in  QxaubOnden 
gradeso,  im  Romanischen  nennt  man  es:  spirits)  enthfilt 
nun  die  Sedai  Gestorbener  jedes  Alters  und  Geschlechts. 
Das  ^Sluotosliccr  in  Schwaben,  von  dem  man  sagt  es  sei 
eine  ve rw unschene  Fra ii :  <mii  Kmiahucr,  die  dem  treuen 
Eckart  d«'s   thüringischen  liuldazuges  entsprecliende  Ge- 
Stnlt  8.  o.  b.  1)2  Igg.  fahre  voraus,  ist  eine  Schar  von  ganz 
▼erschiedencu  Menschen  alten  und  jungen,  von  Män- 
nern und  Weibern,  die  mit  wildem  L&rm  durch  die 


1)  DiMdbe  Yoratollimg  entlillt  die  schwMbisehe  Sage,  daaa  die  wilden 
3iigeT  zu  Herr«i»burg  iu  Siliwabcn  (Mtier,  SchwHb.  8np ü  S.  142.  No.  162) 
anf  einem  Wn,;*  !i  mit  \  Katzen  durch  die  Luft  f.ilircii,  gradosu  wie  Freyja 
mit  Katzen  d.  i.  mit  Wolken  führt  s,  oben  S.  107.  Zu  dieser  Seite  wäre 
ndh  iwdixntnigeii  düs  bei  Aftellns  Qbeivetst  von  Ungewitter  111^  192  ein 
Bergrie*e  in  Schoningon  als  LncJis  erscheint  vergl.  ohm  S.  101,  ein  an- 
derer BerfTTif  •  (Ijoraoe  in  Bb'kiiifrcn  8  Tage  lang  iu  (jfstalt  eines  Gciera 
TergL  oben  S.  100  aui  einem  nUgel  llallcbexg  4>iUt,  vor  douü  Mcu^clien  und 
Tim  eidi  flochten^  bi«  man  am  dritten  Tsgc  einen  irllden  Stier  ine  Freie 
den  der  Bieee  «lelwld  fortträgt  und  vensehrL 
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litift  branseii  *)«  Man  hört  ans  diesem.  Zuge  Oesang  von 
den  jangsteo  und  feinsten  Kinderatimmen,  bis  m 
den  gröbsten  und  ftlteeten  Männeretimmen*).  Als 

einmal  das  Miioteslicer  im  Sturm  daherfahrend  ein  Haus 
unireirst,  kieinmt  sich  einer  der  Geister,  ein  kleiner  Kuabe, 
in  einem  Balken  (jin^).  Oft  wird  es  hervorgehoben,  dass 
zu  Frau  iloldas  wütendem  Heer  die  Seelen  der  unge- 
tauften  Kinder  fahren.  Wenn  es  uns  nun  berichtet 
wirdy  dass  diese  Göttin  die  in  ihr  Gefolge  oder  ihren  Brun- 
nen geraubten  kleinen  Kinder  neugeboren  auf  die  Brde 
sorQokschickt  und  aus  eben  demselben  Brunnen,  der  der 
Wohnsitz  der  Geister  jedes  Alters  und  Geschlechts  ist, 
die  Neiigebomen  überhaupt  kommen,  so  ergiebt  sich  deut- 
lich folgende  Voibtellung.  Die  zur  Himmelshöhe  empor- 
geschwebten  Seelen  warten  in  Gemeinschaft  der  G ritor 
zumal  im  Wolkenbnmnen  bei  liolda,  bis  sie  zu  neuer  Ge- 
burt in  einem  anderen  Körper  auf  die  Erde  gesandt  wer- 
den. Der  Storch  oder  der  Marienk&fer  brin^  die 
Seelen  den  geb&renden  Frauen  zur  Menschenwelt  berab. 
Hieraus  entstand  durch  Localisicmng  des  himmlischen  Bron- 
nens oder  Berges  auf  der  Erde  und  durch  die  Verallgemd- 
nemng  des  Begrifi^  der  Seele  in  Seele  und  Leib  zusam- 
men die  Ammenrede,  dass  die  Wickelkinder  aus  Bruiiuen 
oder  Bergen  geholt  werden,  oder  dass  der  Storch  die  Kin- 
der bringe*").  Freilich  waren  die  Seelen  herangewachsener 
Menschen  nicht  ohne  W  eitcres  iahig,  in  menschliche  Kör- 
per als  Kinder  zurückzukehren,  sie  bedurften  erst  der  Er- 
nenemng«  Eine  nieders&chsische  Sage  ensAhlt,  dass  Wald- 


1)  M«i«r,  Sdniil».  Sigan  ISS.  No.  16t. 
8)  Meier  *.  «*  0.  S.  140.  No.  157. 
8)  Meier  a. «.  O.  8.  140.  No.  168. 

4)  Auch  im  Klndeneim  iBt  die  Erinnerung  daron  eriialten,  dam  der 
Storch  am  <\cm  Brunnen  die  Kindcrseelen  holt:  Stork  Stork  ?toine  tnit  de 
lange  bcinc  mit  de  kone  knie!  Jungfrau  Marie  hat  e  kind  getunne 
in  dem  kleine  brnnne.  Wer  tolle  hebe?  Der  potter  mit  der  gm«  (d.  i. 
der  Pate  mit  d«  r  G<>c> ,  Taufpatin).  Wer  eoll  die  vimiel  witdie?  D«  inSd  mit 
der  pUpperd«eche.   Zeltsehr.  f.  D.  MTth.  I,  476,  8. 
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Biincben  (der  Name  ist  entstanden  aus  waltmiune)*)  eine 
der  Holda  identische  Göttin  ein  unartiges  Mridrhcn  in  ihre 
Berghöie  holt.  Darin  sind  iriele  kleine  Kinder,  mit  denen 
das  Mädchen  auf  eine  Wiese  Ifiufl,  Blumen  pflückt  und 
spielt  Als  das  kleine  Mädchen  sich  aoch  hier  nicht  hesser 
nffilbrty  trSgt  Wsldminchen  es  su  onsrldlflhley  worin  Wei* 
ber  QDd  Mftoner  jnng  gemahlen  werden  und  Itet  es  hier 
gutgeartet  aus  der  Mflhle  hervorgehen*).  Diese  verjün- 
gende Kraft  steht  nun  auch  dem  Jungbrunnen  zu  (M^th.* 
554\  den  schon  Wolf,  Beitrage  I,  1G7  als  dem  Kinder- 
braonen  der  Holda  identisch  erkannte^). 

§.  3.    Frau  lio^ie,  Gude,  Sole. 

Ein  weitverbreitetes  Kinderspiel  bewahrt  uns  die  Dar^ 
stellong  der  Gröttin,  die  die  Seelen  der  Kinder  anf  dem 
Schoise  trägt.  Ich  kenne  davon  folgende  FaSanngen: 

1}  In  Pommerellen  seist  sich  ein  Mftdchen  «die 
mdder  Rose**  oder  Ale  m6der  Taersche  (d.  i.  tdwer- 
Kbe)  *),  Zauberin,  Hexe  genannt,  auf  einen  StuliI,  oder  die 


1)  Vtrd.  Mvth.'  405.    Ueb«r  die  S«ge  Ton  Waldminchai  »idw  auch 

It'ttKhr.  L  D.  M>tli.  III,  bb. 

2)  Colshorn«  ilärclieQ  und  Sagen  S.  92.  No.  81. 

i)  BebttbrlDgm  ist  hi«r  noch  di«  mctkwttrdig«  "6«^  b«i  Rocholz,  Sagen 
<ln  AATgana  I»  S.  S21 — 241.  No.  167.  Zu  Top  rofelden  wobnt  eine  wcifM 
Jangfrflu  im  Brrge.  Darin  sind  ro<»hrf>re  helle  Snl.-.  Ringsam  an  den  Wun- 
den tiut  eine  Keihe  uralter  Uänner  im  Sclüaf  eingenickt,  Seelen  nach  dem 
uidrtidclidicB  ^«agBii  dtr  Sage  6.  2S7.  An  dar  Rlukiratid  «bar  »tabt  «in 
^ri>er  Eicheiitrog.  Ein  zweites  Zimmer  ist  voll  Roblafender  Jttnglinga 
Wwi  Jungfrauen.  Auch  liiiitir  ihnen  sf(ht  ein  Eichen  trof».  In  einem 
intttn  Zimmer  schlafen  vor  einem  Eiohentrog  eine  Unzahl  kleiner  Kinder.  — 
fiae  Variante  «lUeser  Sage  tagt  aber,  die  JongfVan  von  Tegenftlden  hege  im 
Bcife  alle  Ungc hörnen,  di«-  liicea  im  KJeinkindertiog.  .Von  hivr  kum- 
oen  alle  klt'ineu  Kinder,  dl'-  in  Tr^nrnfplilfn  i^^.  liürfn  wcrdf^n.  Stirht  i  In 
I^iad  noch  ungetauft,  so  kommt  ea  ifüeder  in  den  IScrg  zurück  und  in  den- 
(db«n  Trog  binein,  stirbt  es  aber  «nt  nacb  etlichen  Wochen  oder  ninmit  die 
nifit  Ftau  es  wieder  zo  sich,  weil  die  Mensclien  sein  nicht  wert  gewesen, 
*o  hat  f-s  ni>  lit  im-hr  in  ^cinrm  vorijron  Tro^f  Platz ,  sondern  kommt  in  ei- 
nen andern,  der  tiefer  innen  im  Berge  ist.  Ks  ist  klar,  das«  auch  in  tier  er- 
■ten  Variante  die  Seelen  der  Terscbiedenen  Altenstnfen  i  m  Troge  lagen,  statt 
^«hen.    Zeigt  sich  hier  nun  freilich  eine  Scheidung  der  Seelen  venMÄledo- 

Alt«  r.-".  so  I&sst  die  gleiche  Weise  der  ü«  !u'rb*-rgiing  docb  ▼eimuten  dass 
alle  dies«  SctU  ii  zur  WicdfTf'eburt  bestimmt  waren. 

4)  S.  Hennig,  Preufs.  WB.  s.  v.  Tbeersclie. 
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platte  Er(l  \  ihr  auf  den  Schofs  eins  über  dem  andern  die 
mitspielenden  Kinder,  aufser  einem  das  wieder  ein  Mäd- 
chen zu  sein  pflegt.    Dieses  kommt  hinkend  herzu  und 
fragt  das  oberste  Kind:  „W<^iit  daar  de  61e  m6der  Rose?* 
„Treppken  hOcber**  lautet  die  Antwort   Dieselbe  Frage 
und  Antwort  wiederholt  sich  bei  dem  Bwentobenten  Kinde 
und  so  die  ganze  Reihe  herunter  bis  auf  das  zu  nnterat 
sitzende.    „Best  de  de  öle  moder  Rose?"    ^Jua.  ^Vat 
willst?"    „En  plasterke  for  min  schewen  fot."  Die  alte 
Mutter  Bose  giebt  ihr  das  oberste  Kind.  Bald  kommt  sie 
zum  zweitenmal  angehumpelt,  fragt  die  ganze  Reibe  durch 
und  bittet  nochmals  am  ein  Pflaster.   Das  Torherige  gieU 
sie  Tor  verloren  zu  haben,  oder  die  Katze,  der  Hnad 
hätten  es  gefressen.    Nach  längerem  Hin-  und  Herwd« 
erli  llt  sie  iliis  zweite  Kind,  auf  gleiche  Weise  das  dritte 
und  öu  iort,  bis  Mutter  Rose  allein  übrig  bleibt.  Die  vom 
Schols  abgeholten  Kinder  haben  sich  neben  einander  auf 
den  Boden  hiogekanert  und  erhalten  min  von  der  Hinwen- 
den Handenamen  (Packan,  Bello,  Ami  u.  8.w.)-  ^ 
auf  geht  Jene,  die  Matter  Rose  zum  Kaffee  einwU- 
den.    Kaum  naht  dieselbe  sich,  so  fahren  3ie 
Hunde  mit  Gekläff  auf  sie  zu  und  machen  dieGe- 
•    berde  des  Zerrciibi  üs  *). 

2)  In  Tübingen  steht  einer  Reihe  von  Mädcheu  die 
Mutter  gegenüber  nnd  fragt:  „Wo  ist  die  Frau  Ros?"' 
Dann  sagt  die  erste  an  dem  einem  Ende  der  Reihe  «hia- 
ter  mir.*  Hierauf  fragt  sie  die  zweite  „Wo  ist  die  fna 
Ros?"  Die  sagt  ebenfalls  „hinter  mir."^  Daun  schlägt  di« 
Mutter  die  erste  und  sagt;  „warum  hast  du  gelogen?"  ^ 
g(  llt  es  nun  die  ganze  Reihe  durch.  Die  letzte  aber  mi- 
wortct  auf  die  Frage  der  Mutter:  „ich  höre  nichts  anf 
meinem  linken  Ohrl^  Die  Mutter  fragt  aber  weikf 
auf  dem  rechten  Ohr,  oder  sonst  die^  welche  oben  aA 


1)  In  diMer  Form  habe  ich  das  Spiel  namenUich  noch  im  Wittttt  IM* 
^(S  in  «iBer  AtOMiitehnle  In  Daiudg,  wo  dts  uMeitto  KJnd  n»^^ 
Taerschr  genannt  wurde,  und  im  Sommer  1856  wiedentin  In  1^  AX^n^ 
bei  Danzig  beobachtet,  wo  man  MoUar  Boae  aagta* 
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An&Dg  der  Hdhe  steht«  «Wo  hwt  dn  des  Herrn  Schlüs- 
ad  nadon?  (hiDgetan?).«  „Auf  den  Ofen."  Die  Mutter- 
»Er  Hegt  nimme  mSem  Üfc.«  ^Na  da  ist  er  verschmölze.« 
Mütter:  „Wart  nur,  das  sag  ich  dem  Horre.«  „Ich  gib  dir'e 
Üutkrbrod.«  „I  tirs  nit.-*  J  gib  dir  e  viertel  Hirn- 
melreich.«  „1  tus  nit.-  „I  gib  dir  das  halbe  Him- 
melreich.« -  Die  Mutter:  „I  tu's  nit«  J  gib  dir  das 
gattae  Himmelreich  wid  all'- meine  Kleider.«  DieMat- 
ter:  «Meintwege.«  Darauf  nimmt  die  Mutter  die  Kinder 
bei  der  Hand  ond  Wut  sie  im  Kreise  herum,  mdcm  sie 
«pricht: 

Guck  öbersche  und  lache  nicht, 

Wer  luclit,  der  is  e"  Teufele, 

Wer  nit  lacht  is  en  Engele. 
Nun  lacht  eins  aus  der  Reihe  und  ist  dann  das  Teufele. 
Hierauf  fragen  die  Kinder:  „Derf  i  zu  des  Teufels 
Hochzig?«*  Die  Muttor:  „I  will  de  Teufel  vor  anbinde.« 
Dann  tut  sie  als  ob  sie  ihn  festbinde.  Indem  die  Kinder 
nun  zur  Hochzeit  gehn  und  am  Teufel  Toröberziehn,  sucht 
er  sie  zu  &ngen.  Sie  flQchten  zw  Mutter;  allein  zuletzt 
fangt  der  Teufel  doch  alle,  aufser  der  Mutter,  und  macht 
■ie  zn  Teufeln  ' 

3)  Stöber  führt,  Eküssisches  V  olksbüchiein  S.  38  un- 
ter den  Spielen  der  elsfissischen  Kinder,  bei  denen  nicht 
grade  Sprüchlein  oder  Lieder  vorkommen,  auf:  .Fran 
Kos.«  " 

4)  Im  schweizerischen  Aargau  tritt  em  Kind  vor,  die 
andern  erwiedem  seine  Frage: 

Frager:  Wo  hocket  d'  Frau  Rose?  —  Kinder:  obe  dra. 
Fr.:  Was  het  sie  a?  —  K.:  Wifs  und  schwarz. 
Fr.:  Was  no  derzue?  —  K.:  e  neues  .paar  schuch. 
Fr.:  I  hett  gern  es  hucndli  (Hühnchen;  gha;  s'ist  mer 

i  d*  acischc  g'falle. 
Frau  Rose:  Hebs  üf  und  w&soh's.  —  Frager:  es  wott 

net  loh. 

1)  Metar,  Kindcmime  na  Scbirabta  IIS.  lU. 
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Fr.  R. :  Gib'a  em  huud.  —  Fr.:  s'ist  uet  gesund. 
Fr.  B.:  der  cbats.  —  Fr.:  B'ist  net  g'schmaok. 

Fr.  R.:  Gib's  em  ofanecht  —  Fr.:  s^ist  gar  et  recht. 
Fr.  B.:  Se  gib^s  der  vo^b,  —  Fr.:  Sie  springt  obe  sv 

ürst  Ü5. 
Fr.  R.:  Gib's  em  nigel. 

Fr.:  Er  springt       wänd  üf  und  ab  und  bringt's  mer 

wieder. 

Fr.  R.:  So  nimms  Torab^  und  brechet  ehm  ekeie  illelali  ab. 
Das  fragende  Kiod  mmmt  nun  ein  Stdddein,  Itot  das  aus* 
gewählte  am  andern  Ende  anfassen  nnd  um  sich  hemm- 

tanzen.  Wird  es  dabei  schwindelig  oder  lachts,  so  isi's 
ein  Rnppel  (Teufel),  ein Itübel  (Dummkopf;,  wo  nicht, 
so  ist*8  ein  Engel'). 

^)  In  Appenzell  heifst  unser  Spiel  „das  engeli  öf- 
sfloha^  (das  Eoglein  aufieieben).  Die  mitspielenden  Kinder 
hocken  sich  der  Reihe  nach  auf  die  Unterschenkel,  emes 
ausgenommen,  welches  die  sitzenden  spftter  an&ubeben  bat 
Die  erste  der  Reihe  heilst:    Marei  Muelter  Goues. 
Zu  dieser  tritt  das  umhergehende  Kind  und  fragt:  «Tar 
i  en  engeli  üfzücha?"    M.  G.:  ^  Jo."    Chas  tanza? 
M.  G.:  ^Jo.^   Dann  hebt  das  umgehende  Mädchen  eins 
der  hockenden  an  den  Armen  siebend  empor  nnd  tanst  mit 
ihm.  Dabei  muss  das  letztere  nnverwandt  gen  Him- 
mel  schauen;  lacht  es  dann,  so  kommt  es  unter  cBe 
Schar  der  Teufel,  bleibt  es  ernst  unter  die  doi  Kngcl. 
So  geht  es  mit  allen  Kindern  der  Reihe  nach,  bis  di"  Mut- 
ter Gottes  allein  übrig  bleibt.  Das  umgehende  Kind  tragt 
sodann  diese,  ob  sie  nicht  zu  ihm  auf  Nachmittagsbe- 
SQch  kommen  wolle.  „Frau  Bas  w(taid*er  so  guet  se,  ond 
wönd-er  suemer  zuer  stoberta  cho?^   M.  6.:  »Net,  si 
hend  b5se  hönd  (Hunde).^  ,,Jo  se  s5nd  jo  an  zwenxg- 
fache  ohetta  n'abonda.**    M.  G.:  „Jo  so  wil  i  ehe  oho."* 
Dieson)en  Fragen  werden  auch   an  die  EiiL,n  1  rrorirhtot, 
woraujt*  diese  miteinauder  au  den  Teufeln  Torbeigeben.  ii.ei- 


1)  Boeaiols»  AlenumnitdiM  KioMMl  n.  Kbidtnpiil  IL  N«.  67.  8.  4SS. 
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Der  will  ftber  znerat  näher  treten.  Sie  stoAen  einander  an 
uod  linnen:  »Gang  da  s'dret'^  Bndlieh  wagt  es  ein  En- 
gel Die  Teufel  fallen  grimmig  Uber  ihn  her,  die  Engel 

«len  ihm  zu  Hilfe  nud  es  cntapinnt  sich  ein  Kampf,  der 
so  lange  dauert,  bis  sich  beide  Parteien  mttde  gebalgt 
haben 

Q)  lu  der  Umgegend  von  Dünkirchen  und  llazebrouk 
hocken  die  Kinder  auf  der  Erde,  hinter  ihnen 
aitzt  Maria  auf  einem  Stuhl«  Ein  andereeKind  geht 
um  die  Gnippe: 

«Kui^e  Jesus  is  ons  Vrouwje  't  huis?*' 

Neen,  zy  is  int  achterhuis. 

^Wat  doet  zy  daer?** 

Huer  her  kämmen. 

^Met  wat  kam?* 

Met  een  goud  kam. 

,iWat  heeft  zy  verloorenif^ 

Eene  goude  kroone. 

„En  wat  nog?<< 

Een  goode  krog. 

„Zegt  dat  zy  wat  Tooren  komtl*' 

Ons  Vrou^e  komt  vooren. 

„  K  zoude  geern  een  vuu  uwc  schoouäte  schaapkens 

hebbeii" 

Ja,  gript,  maar  't  echoouste  niet 

1)  Tobler,  Appcnaelltr  Sprachgehau  S.  169.  Vergl.  Bochols  a.  a.  O« 
^tt>.  Gö.  S.  4i4. 

2)  Kind  Jeans  iat  ü.  1.  Fr««  ni  Hans?  —  Naln  aia  tot  im  Hiotohana. 

—  Wm  macht  aia  da?        Ihr  Haar  kämmen.  —  Mit  was  fllr  'nein  Kamm? 

—  Mit  goldenem  Kamm.  —  Wa*  hat  sie  verlorrn?  —  Kine  Goldkrone.  — 
Was  oochV  —  Einen  goldenen  Trog.  —  Sagt,  wa»  i»t  das,  was  da  hervorkommt? 
^  V.  1.  Fnm  konnnt  hervor.  —  Ich  wollte  gern  eina  von  deinen  schönsten 
Scfaifchen  haben.  —  Ja  greif  dir  eins,  nur  das  schon>to  nicht.  —  Louis  de 
Baeckf  r,  De  la  reltgion  du  Nord  de  la  France  devanl  le  christianisme.  Lille 
1864.  ö.  170.  In  dieaein  Übrigens  durcliaus  unselbstttndigem  und  fehlerhaftem 
Boche  findet  man  &  188. 169. 169. 171.  178  n  a.w.  einen  Teil  derindleeemAb- 
adniitt  „Holda  und  die  NAmen"  gedeuteten  Kinderlieder  nac  h  nuim  r  Auffas- 
MTi!:  erklärt.  Toh  hatte  nHmlich.  damals  Berliner  Student,  im  Milry.mond  1858 
Uerm  de  üaccker  auf  eine  an  Mafsmann  gerichtete  Frage  nach  dem  Ureprung 
der  Kinderlieder,  mit  einer  mehrere  Bogen  atarkea  Ahhaodlnng  geantwortet 
nad  ihm  in  kmMn  ZOgn  myllitoehea  Gebalt  la  einer  Reihe  von  Uebeilieft 


JW8_ 

7)  In  Hemer  in  Westphaien  (6ra£Msbafi  MmA)  Mtoeo 
sich  die  Kinder  ao  nieder,  dass  das  erate  dem  swetten, 
daa  zweite  dem  dritten  u«  a.  w.  auf  dem  Sohoiae  aitzt 
Eins  (der  Eftufer)  geht  umher  einen  Stab  in  der  Hand  tr»* 

geDil  und  singt: 

Schrrpken  imme  schote 
vi  iaipen  all  te  hope, 
laipen  in  de  wintergiärste 
an  fräten  lies  te  bi&rste. 
Ingank,  ütgank  — 

bn  hett  de  küenink  van  Engeilant? 
Der  K&nfer  ateUt  aich  darauf  neben  dem  hinteraten 
Kinde  anf,  berQhrt  ea  mit  adnem  Stabe  und  fragt: 
„Hett  i  en  aduepken  te  Tropen?** 

Ja. 

„Bat  sali  et  kosten?** 
Twe  daler. 
„Bu  hett  etr* 
Der  Name, 

Nun  geht  der  Käufer  zu  dem  genannten,  läaat  mit  betdeo 
Händen  aeinen  Stab,  atdlt  eich  vor  ihn  und  macht  Faxen, 
um  ihn  zum  Lachen  zu  bringen.  Gelingt  diea,  so  iat 
daa  Sch&fchen  gekauft')« 

8)  Im  westphälischen  Orte  Hcmschlag  setzen  sich  die 
Kinder  auf  den  Boden,  eins  dem  andern  in  den  Schofs, 
bis  auf  eins,  das  herumgeht  Dieses  hat  ein  Stückchen  in 


mnixcn  dargelegt,  in  ^c-ncn  ich  einen  solchen  bis  zu  jener  Zeit  erkannt  halte. 
Im  Herbst  18;»3  fllgte  ich  von  Tübingen  aus  einige  weitere  Mitteilungen  hinrn, 
inilem  ich  Ucrm  de  Baeckcr  um  Üuudiisditi  Varianten  zu  der  grüfäeren  Masse 
der  in  g«(pmwirtigein  Abichnitt  bdumdellen  Kinderiieder  befin^te.  18(4  ef^ 
schii  n  oVm  ii^'i  ii.inntes  Buch,  in  welchem  ich  zu  nicht  geringem  Erstaunen  den 
Inhuk  meiner  Briefe  tmvi  rarboitet,  ntir  durnh  üble  Mi^vc  rstilndnisse  und  Text- 
verdrehuugen  entstellt  uls  eigene  iurschung  de»  Herrn  de  Boccker  wiederfinde. 
Indem  ich  mein  nnprOngliches  Eigentnm  reclamiere,  sag«  ich  Bemi  de  Baecker, 
der  eich  durili  die  Gründung  des  Comite'  Flamand  de  France  ein  besseres 
Verdienst  erworben  hat,  a.h  Awrch  ".rine  Srhriflcn,  Dank,  da««  tr  nigstens 
anf  diesem  Wege  die  von  mir  erbetenen  Varijuiten  der  Forschung  zugänglich 
gemadit  hat,  nnd  gebe  ihm  die  EnnHchtigang  auch.dicse  Anmericting  Ar  sein« 
Landsleutc  ins  Französische  %u  flbertragen» 

1)  Woeste,  Yolksttb«rIieftnucen  am  der  Grafschaft  Hark  S.  11,  4. 
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der  Hand,  klopft  damit  dem  ▼ordanlen  auf  den  Fullb  uid 
spricht:  „Wo  stefat  die  Frau  Rose?*'   Oben  aus.  „Ich 

wollte  gern  ein  schmutziges  Ilammellämmcheii  haben.** 
Du  hast  gestern  und  vurgostem  eins  gekriegt.  „Eins  ist 
mir  iibers  Brückelche  gegange  und  hat  niirs  Röckel- 
cbe  gebroche.  Eins  ist  mir  ins  13 5 rn che  gefalle  und  bats 
Hörocbe  zebroche.  Eins  ifit  mir  üben  Mistche  gegauge 
nd  iet  misi-mistfaul  geworde.^  Dann  sollteet  du  dura  ge- 
salzen haben.  ,|Ioli  hatte  kein  Salz.^  Daim  solltest  du 
din  gelehnt  haben.  „Die  Leute  wollten  mir  keina  lehnen. 
Dann  aoUteet  du  dirs  geborgt  haben.  „Die  Leute  wollten 
mir  keins  borgen,**  Dann  solltest  du  dirs  gestohlen  haben. 
„Dann  hätte  man  uncii  au  den  höchsten  Baum  geheukt, 
dö"  im  Walde  ist." 

Nun  sprechen  alle:  „Dann  uimui  dir  das."  Jetzt  fasst 
das  umhergehende  Kind  das  Stöckchen  an  beiden  Enden; 
das  vorderste  der  Sitzenden  ergreift  dwelbe  in  der  Mitte 
und  richtet  eich  .dran  empor.  Jenea  fragt:  ^Wae  hast  ge- 
geese?*^  —  Gillegreaae.  —  »Waa  hast  getmnke?^  ^  Gil- 
iefonke.  —  „Wo  hast  gel^?*  ^  Im  Heu.  —  »Waa  haat 
du  gesehn?**  —  Ein  rot  Vögelchen.  —  „Dann  guck  in 
dielJöh  und  lach  tüchtig. **  So  gehts  die  Iveihe  durch, 
dann  ist  das  Spiel  aus  '). 

i);  In  Holstein  sitzen  Mädchen  in  einer  Reihe  ein- 
ioder  auf  dem  Schofs.   Eine  fragt  die  Reibe  entlaug: 

ffWonm  wÄnt  Mutter  Marie?  (oder  Fru  Kosen)** 

kann  nich  hören  op  min  rechtes  ohr, 

kann  nich  hören  min  linkes  ohr. 
Bd  der  letzten; 

^Is  se  Mutter  Marie  (Fru  Rosen)?  ^ 

kaiiiidt  im  iiat  nich  aasen ? 

ik  schlap  nich, 

ik  w&k  nich, 

ik  bin  nich  in  dröm. 

«Kann  ik  nich  ^n  van  ir  lammer  krigen?** 


1)  lUttailiiBg  dM  Lehrer  Knlin  ia  Hemechleg. 
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Best  ja  %rtt  gisteni  %a  krageo. 
„Dat  lach  nich,  dat  scbach  nicb, 

dat  wia  de  lütten  witten  tsen. 

dat  Sprung  aiwert  heck  uu  füll  in  den  drock. 

ik  leg  em  op  de  bauk,  do  wer  iie  as'n  sei  so  lauk 

ÜL  1^  em  op  de  ^r,  do  wörd'  he  as  en  sch^r, 

ik  Ilg  em  in  de  w^,  do  wörd  he  asn  fleg. 

ik  1%  em  op  de  flnsterbank, 

do  kein  de  eische  wulf  un  hftl  em  wegi* 

Harst  mau  en  bäten  ßolt  opstreien  schult. 

„Ik  harr  niks.** 

Harst  di  ja  maa  en  b&ten  lenen  könnt. 

jiNaben  wuUen  mi  mks  lenen.^ 

Haist  dt  wai  kOpen  komit. 

^Ik  harr  k^n  gelt.* 

Harst  d$  wat  borgen  knnnt. 

„Se  \vullen  mt  niks  borgen." 

Na,  denn  nimm  di  frer  en  weg 

un  slüt  achter  wedder  to. 
Sie  nimmt  die  erste  aus  der  Eeihe,  tat  dann,  als  wenn  w 
Tor  der  nXohateii  die  Tflre  abscbliefst  und  nun  muse  die, 
welche  aufgenommen  ward,  dreimal  ohne  sn  lachen 
über  einen  Strich  springen.    Gelingts  ihr,  so  kommt 
sie  in  den  Himmel,  lacht  sie  aber,  so  kommt  sie  in  die 
Hölle.    Zuletzt,  wenn  alle  Mitspielenden  so  verteilt  sind, 
fassen  sich  die  Matter  Marie  ond  die,  welche  bisher  fragte, 
bei  den  Händen;  die  ans  dem  Himmel  hängen  sich  an 
jene,  die  ans  der  HdUe  an  diese,  und  es  gilt,  welche  too 
beiden  Parteien  im  Zerren  die  stärkste  ist 

In  AlLunu  sagt  das  oberste  l-Ciud  auf  die  Frage  „Wänt 
dar  frü  Ros?**:  Achter  mi  oppen  blienien  knopp;  die  fol- 
gende: Achter  mi  oppen  missingnen  kuopp  u.  s.  w.;  die 
beiden  letzten:  Achter  mi  oppen  sQlvemen  knopp,  Achter 
mt  oppen  goUnen  knopp*). 


1)  Mülleiüaoü;  Sclüuswigholst.  Sag<  u  S.  Nu.  7. 

2)  Mitteilung  des  Cand.  J.  r.  d.  öuiisseu. 
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10)  Zu  Perleberg  in  der  Priegnitz  setzt  Frau  liose 
AnzaLl  Kinder  eim  über  dem  andern  liorkend  auf  ih- 
ren Scliül's.    Eiu  Kiad  geht  als  Käufer  herum  und  fragt: 
,Wo  Wüüt  frü  Bosen  P'^  Antw.:  Kort  achter  mi.  Dieselbe 
Fuge  and  Antwort  wiederholt  sich  bis  zu  Fran  Bose,  die 
die  Frage  bejaht.    Jetzt  beginnt  ein  Handel  nm  ein 
Limmchen.    Hat  Fran  Rose  das  vorderste  abgegeben, 
80  t'oison  sich  dieses  uud  der  Käufer  an  die  rechte  Hand, 
dftiien  sich  im  Kreise  um  und  der  Käufer  siugt: 
Pru  Kose  het  mi  n  lämmken  don 
dä  sal  ik  mit  Uppen  danzbodeu  gän. 
Dann  steht  sie  still  und  der  Kftofer  fragt  das  Lamm: 
iTü  wiBta  Uten?"  —  Köl  nn  speck*  —  „Wat  wistn  drin- 
-  Wfti  un  Wr.  —  ,,Wat  krülpt  där?«  (auf  die  Erde 
zeigend).  —  Ne  müs.  —  „Wat  Ilügt  da:'*  —  hi  Voj^el. 

it)  Zu  Lenzen  in  der  Priegnitz  nahe  der  mekleubur- 
giBiUü  Grenze  heifst,  nach  der  Mitteilung  des  Bector  UI- 
rici  daselbst,  das  unterste  Kind,  dem  die  andern  auf  dem 
^cbdsa  dtzen,  heutzutage  frü  G6den,  oder  in  abge- 
«bwlchter  Form  frü  061.    Dr.  Roeper  in  Danzig,  der 
Mi  Leozen  gebürtig  ist,  wusste  sich  aus  der  Üebung  sei- 
Jugend  mit  Bestimmtheit  der  Form  frü  Godc  und 
i-^r  dieser  zu  erinnern.    Das  herumrjehende  Kind  fragte: 
-Wo  want  frü  Gude?"    Die  Antwort  war:  „Kort  achter 
bl"  Hentzotage  lautet  die  Antwort  kat  (oder  kol,  beides 
tts  kort)  achter  mt  Kommt  die  Fragende  zur  Frau  Gode, 
•  uthrortet  diese:  Ik  bin  her  sOlwst.    „Kann  ik  nich  en 
Ätt  Ummken  krign?"  Se  het  irscht  gistem  ens  krän.  Wo 
litt  ee't  denn  laten?  —  „De  is  mi  öwern  tüu  Sprüngen.* 
—  Worüm  hest't  nig  nich  wiss  holln?  —  „Ik  harr'n 
5r6t  knäken  inH  ben.«  —  Wo  lang?  —  „Wie  en 
Äiak.*  —  Wo  gr6t?  —  „Wie'n  brot.«  —  Worüm  hest 
osklnsolt  Uppen  swaaz  streit?  —  „Ik  harr  k&i  solt^  — 
Vbrtim  best  dt  kMt  stolen?  —  „Det  het  mtn  yader  un 
swdder  allwegs  ▼erbodeii.""    Denn  nemm  di  den  iräcbten. 


1)  Mittoihim  iiat  Oirector  Victor  in  Ferleb«ig. 
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Nun  singt  die  Fragerin:  «Frü  GMeo  hei  vatn  feti 
lAmmken  giwen,  met  em  d&  sali  ik  in  frdden  lAwen«  W«t 
krflpt  dfl?<*  —  Dm  abgeholte  Kiod:  6ne  müs.  —  „Wat 

ileit  dA?"  —  eu  voal  (Vogel).  Nach  diesen  Fragen,  die 
das  fortgeholte  Kind  beantworten  muss,  sagt  die  Fragerin 
zu  ihm:  «Drei  di  dreimal  üm  un  lach  nich.^  Lacht  es 
damif  ao  ist  CS  des  Teufda  Kind,  lacht  es  nicht,  so  ist  es 
Gottes  Kind.  Wenn  alle  aaount  Fran  Gode  fort  aind,  fingt 
das  Spiel  von  Neuem  an. 

In  der  angegebenen  Form  scheint  das  Spiel  weiter  in 
Meklenburg  verbreitet  zu  sein.  Dei  IliJfsprediger  Günther 
in  Eldena  gab  in  einem  Aufsatz  über  Sagen  von  Frau 
Gode  in  Aieklcuburg  foigeude  Notiz:  Frau  Gaudeo  liebt 
insonderheit  kleine  Kinder  und  beschenkt  sie  mit  alleriei 
guten  Gaben.  Damm  singen  anoh  die  Kinder,  wenn  sie 
Fru  Gaaden  spielen: 

Fm  Ganden  het  mf  n  limmken  gewen, 
darmit  sali  ik  in  freuden  lewen. 

12)  In  Pankow  bei  Berlin  zeichnete  ich  folgende  \ 
riaute  aui'.  Das  unterste  Kiud  heilst  „Mutter  Tepper- 
ohen.^  Ihm  sitzen  die  anderen  Kinder  auf  dem  Schob 
bis  auf  das  herumgehende«  „Wohnt  hier  Mutter  Teppei^ 
chen?^  —  £än  Treppchen  hdher.  —  Maohdem  die  Beihe 
durchgefragt  antwortet  Mutter  Tepperchen :  Ja  hier  wohnt 
sie,  was  willst  du  denn?  —  „Sinen  ^sentopp,^  —  Such 
dir  einen  aus. 

Das  herumgehende  Kind  sucht  sioh  eins  von  den  sitcen» 
den  ans  und  bringt  es  an  einen  abseits  gelegenen  Ort.  Dann 
kommt  es  wieder  und  verlangt  nacheinander  einen  Nelksn- 
topp,  einen  braunen  Topp  u.  s.  w.,  bis  Mutter  Tepperchen 

allein  bleibt.  Dann  versteckt  sich  das  herumgehende  Kind 
hinter  den  geholten.  Mutter  Tepperchen  kommt  um  sieh 
die  Bezahlung  für  die  Töpfe  zu  fordern:  Ist  der  Herr  au 
Hause?  —  „Nein."  —  Wann  kommt  er?  —  „In  swei 
Stunäen.^  —  Mutter  Tepperchen  geht  fort,  kehrt  aber 


1)  IM,  UftUwb.  JalirbeohMr  YDl,         205.   Dmm  Mjlh.*  »79. 
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nadi  emiger  Zeit  zarikckk  and  wiederJwU  die  Frage,  »  J[>w 
Etn  zieht  eicli  ao,'  lautet  die  Antwort  —  Matter  Tep- 
perchen  geht  abermals  fort  Da  Ukift  das  versteckte  Kiud 
)ror  die  Reihe  heraus  und  Mutter  Tepperchen  sucht  es  zu 
baschen. 

13)  In  Wolfs  Belgischen  CollortaiiceD  finde  ich  die 
leider  nur  unvollständige  Aufiseichnung  einer  firamdaischeo 
Variante.   Das  hemmgehende  Eind  spricht: 

Je  sois  pauvrc,  je  suis  pauvrei 
Anne  Aiarie  Jaqueline, 
Je  suis  paum  dans  oe  jea  dUd. 
Die  sitsendeo  antworten: 

Je  suis  riche,  je  suis  riche, 

Anne  Marie  Jaqueline, 

Je  suis  riche  dans  ce  jeu  d'ici« 

Die  er&te: 

Donnez  moi  un  de  vos  enfans, 
Anne  Marie  Jaqneiine, 
Donnez  etc.  dans  ce  jeu  d'ici. 

Jeoe: 

Prenez  celui,  quo  tous  voulez. 

14)  In  Schweden  sitzt  Frau  Sonne  (Fru  Sole)  auf 
einem  Stuhl.  Die  sie  umgebenden  Kiudcr  stellen  Ilühii- 
ch.M  o  ler  Uähnchen  vor.  Ein  uraltes  Mütterchen  kommt, 
^uf  emea  Stock  gestützt,  geht  zu  Frau  Sonne  und  klopft 
(imappar  pä).  Frau  Sonne:  »Wer  klopft  da  an  meinen 
vordersten  King?  (hvem  ftr  det,  som  knappar  pS  min  for- 
ttnga  ring?)^  Die  Alte  mit  klAgücher  Stimme:  ^Eine  alte 
Frau,  zugleich  lahm  und  blind,  sie  fragt  nach  dem  Weg 
m  Fran  Sonne.  Ist  sie  zu  Hause  ?^  (Fattig  gumma,  bAd  halt 
och  blind,  frägar  vagen  tili  fru  S61el  Ar  hon  hemma?)  — 
Frau  Sonne :  Nein,  —  Die  Alte  weist  mit  dem  Finger  auf 
'  inen  von  der  Gesellschaft :  ^T.itbste  Frau  Sonne  bekomme 
ieh  das  kleine  llähncheu  dar*  (kära  fru  Sole,  far  jag  den 
der  Ulla  tuppen?)''  ~  Frau  Sonne:  Nein!  —  Die  Alte 
bittet  inständigst:  „Ach  sufse  Frau  Sonne  (A  söta  fru  Sdle)'' 

«.  w.)  bis  Frau  Sonne  beistimmt   Verweigert  diese  es 
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unuDterbrochcn,  so  bedankt  sich  die  Alte,  als  hätte  sie  be- 
komme&9  was  sie  begehrt  und  nimmt  sich  das  iiähncbeo. 
Indem  sie  mit  demselben  über  die  Diele  forthinkt,  sagt 
sie:  „Die  Alte  war  nicht  so  lahm,  ab  sie  sieh  anstellte. 
Darnach  kommt  sie  wieder,  ist  lahm  ond  elend,  erneuert 
ihre  Bitten  und  erhSlt  das  Geschenk,  so  lange  bis  kern 
Huhn  mehr  da  ist  Die  ^unzv  Ergotzimg  bei  diesem  Spiele 
beruht  auf  der  Art  uud  Weist  ,  wie  Frau  Sumie  und  die 
Alte  ihre  Angelegenheiten  miteinander  verhandeln 

Dass  uns  im  Torstehenden  Spiel  ziemlich  unTerialschi 
ein  heidnischer  Ohonreigen  aufbehalten  ist,  geht  aus  folgen- 
den QrOnden  herror: 

a)  Schon  der  in  No.  5.  6.  9.  vorkommende  Name 
Miu  ia,  doin  sich  Anne  Marie  in  No.  13  auschlieiöL,  liiachl 
wahrscheinlich,  dass  unter  dem  untersten  Kinde  ursprüng- 
lich ein  himmlisches,  übermenschliches  Wesen  dargestellt 
wurde.    Da  nun  Maria  häufig  an  die  Stelle  hcidiilschvr 
Göttinnen  trat,  welche  ehenso  häufig  in  dämonische  Gestalt 
▼erketsert  wurden,  an  Stelle  der  Mutter  0otte»  in  Ko.  I 
aber  61e  mdder  Tnrsche  d.  i.  tdwersche,  Zsnberin, 
llexe  gcnauut  wird,  so  ist  klar,  dass  dieser  Fall  hier  an- 
zunehmen ist.  Denn  die  Mutter  des  Herrn  iiatte  Nieinaud 
in  eine  Hexe  umzuwandeln  gewagt.  Auch  der  Name  alte 
Mutter  Teppersche,  alte  Mutter  Tepperken  in 
Berlin  und  Umgegend  ist  aus  tewersche  entstanden,  spä- 
ter aber  in  Topf  er  in  Tolksetymologisch  umgedeutet,  da- 
her die  in  No.  12  die  auf  dem  Schofse  sitzenden  Kinder 
alö  1  o  p  f  e  gefasst  sind ,  während  die  andern  Recensionen 
sie  Engel,  Lämmer  oder  Hühner  benennen.  Welche 
Göttin  gemeint  ist,  lernen  wir  aus  No.  11  kennen.  Frau 
Gauden  oder  G6 de,  die  weibliche  Form  ▼o&Wddaa,  ist 
eine  andere  in  der  Priegnitz  und  dem  angrenseuden  Mek- 
lenburg  gohräuchliohe  Benennung  derHolda*).  Wie  dem 

1)  AnridMD,  SwenakA  fonulagor  III.  1848  S.  487.  Ko.  SS. 

S)  Wi«  Hold«  flUirt  Flnrn  Ganden  mit  der  wilden  Jagd  zu  Wa^n  dvcl 
die  Luft.  Knbn,  Nordd.  Sagen  No.  2.  Myth.*  877  fgg.  Gleich  BxiOt 
{Qiimm,  D.  Sag.  No,  8)  Uait  eie  eloh  ihm  Wegen  aasbeeeecn  Myth.  O 
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Wüdao  in  Frau  Gode  eiae  weibliche  PorsoD  zur  Seite 
steht,  weiseo  mittel-  und  oberdeutsche  Stämme  dasselbe 
Götterpaar  unter  dem  Namen  P^rahtold  und  P^Fahts  (Ber- 
thokl  und  Bertha)  auf.  Da  nun  wiederum  der  wilde  Jft- 
ger  "Wddan  auch  unter  dem  Namen  HruodpSraht  (Bu- 
predit)  der  Buhmgllnzende  auftritt,  so  wird  wahrscheinlich, 
dass  auch  dieser  männlichen  Form  des  Gottes  eine  entspre- 
chende weibliche  zur  Seite  gestanden  habe,  loh  erkenne 
dieselbe  in  der  Mntter  K  o  s  e  iu  No.  1.  2.  3.  4.  8.  10.  9  unseres 
Kinderspiels,  deren  Namen  sich  zunächst  an  die  altnordi- 
schen Formen  hrösa  laudarc,  decantare,  hrds  n.  laus,  en- 
comium;  hrosa  f.  landntio,  laus;  dän.  ros,  roes,  laus,  fama 
anlehnt.  Dass  der  Name  der  mythischen  Frau  Bose  mit 
dem  Ton  der  Blume  hergenommenen  Tanfhamen  nichts  zu 
tun  hat,  ist  klar;  man  wird  yersucht  an  die  mehrfach  yor^ 
kommende  DimimitiFform  von  Hruodo  (=  Hruodp^raht), 
Hruozo,  Kuozo  (Urk.  v.  1040  b.  Alabillou;  Moii.  Germ. 
VI,  41?^,  Rdzo  (Mon.  Germ.  IX,  30)  zu  denken,  wozu 
das  Femin.  K6za  (Mon.  Germ.  V.)  sich  findet.  Allein 
abgesehen  davon,  dass  Hröza,  Röza  in  neuhochdeutscher 
Sprache  Bosse  lauten  müsste,  wie  uns  l&aen  zu  lassen 
wird,  so  würde  aus  dieser  rein  oherdent sehen  Form 
&  Verbreitung  des  Namens  Bose  in  den  niederdeutschen 
Fassungen  unseres  Spiels  unerklfirt  bleiben. 

Ich  versuche  den  Namen  Bose  daher  auf  folgende 
Weise  zu  erklären.  Vom  Stamme  hruod,  hrod  bildete  sich 
durch  ableitendes     das  unserer  älteren  Sprache  geläufig  ') 

deich  Hold«  li«bt  Flntn  Oandan  kleine  Kinder  und  beacbenkt  sie  mit  allerlei 

gaten  Gaben.  Myth.  a.  a.  0.  S.  879.  vergl.  Grimm,  D.  Sagon  I.  No.  4. 
8cbon  dunli  die  vi>ii  Siliwarfz.  Der  aUo  Volks^'lfiulM-  S.  20  fiet^obcno  A««- 
ftinandersetzaiig  i»i  dargetan,  dass  Frau  Gode,  GhuUo  Ute  im  GeMrittcrsturm 
«nfiibrende  Wolke  (die  Waaeerfirm)  bedeute.  „Sio  fährt,  wenn  der  Starm 
beult  in  den  Wolken  umlx  r  unter  dem  Qebell  der  sie  umgebenden  Hunde 
f  <!'  r  N\  iinlt )  nnd  wenn  de»  Blitzi  s  Funk  ti  ■^i  rnhc-n,  dann  \&sht  pi<',  auf  ihrem. 
Wege  aofgelialten ,  au  ihrem  Wogen  (der  Wolke J  arbeiten,  dasa  die  üpikut 
(die  BlHsfonken)  dsran  fliegen.  Ent  wenn  die«  geeoheheSf  die  Blilse  nidiC 
■»ebr  iprtUien,  zieht  die  Göttin  weiter,  der  Gewitterwolken  dahin  toben- 
dtr  Zug  vorüber." 

1)  Vergl.  altn.  ber-si  neben  ahd.  pUro,  altn.  biör  n;  glö-st  damma  von 
^ia;  bAl-ear  neben  hallr  viri  fortes,  np-s  ima  pars  tecti;  gotb.  gft-ron-a  fb- 
lOB,  plalen  von  rismiDi  aahd.  fim«s  oouds  n.  s.  w. 
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und  besondere  in  starken  Neutris  üblich  war  ein  Neu- 
tram  hröda,  hrds  Ruhm,  das  einzig  im  Altuordischeti  be- 
wahrt iBty  aber  aiioli  den  sadgermaniscben  Dialeoten  aicbt 
gefehlt  haben  wird.  Wie  aus  dem  gleichgebUdeten  Keor 
tmm  sahs,  ags.  seahe  Messer,  der  Volkaname  Safaso,  Seaxa 
In  der  Bedentang  der  Messertrftger  abgleitet  wurde,  bil- 
dete man  aus  hrods  tlen  der  zusammengesetzten  Form 
liruodpürabt  gleichbedeuleuden  Beinamen  Wodans,  Hmodso, 
Hröd^o,  Hröso,  Ro!=!o  d.  i.  der  Rubmträger;  sowie  ftir  liolda, 
seine  Gemahlin  den  Beinamen  Hrosa,  Rosa  die  Huhmträge- 
rin.  Spraclilirli  wird  meine  Ei-klärung  durob  das  in  No.  9 
ram  -Vorsebein  kommode  ira  Röam  onterstatzt,  welches 
auf  ein  schwaoh  decliniertes  alts»  R6sa,  Gkn.  H6sün  zörfick- 
weist;  aber  anch  sachlich  glaube  ich  dieselbe  durch  die 
Bemerkung  festigen  zu  kennen,  dass  jener  Hrddso  in  der 
heutigen  Volkssage  noch  erhalten  ist.  In  der  Gegend  von 
Üchte  im  Hannoverschen  nennt  man  nämlich  Wodan-Ha- 
kelberg, den  wilden  Jäger,  Rods  oder  II  er  od  i  s -)  und 
ist  klar,  dass  die  letztere  Form  nur  aus  Urods  oder 
Hr-ödso  volksetymologiseh  herausgedeutet  ist.  Vom  wil- 
den Jäger  Herodes  und  der  wilden  JSgerin  Herodias 
Hrddsa,  Holda  wusste  nun  bereits  die  Altere  Volkssags  des 
Mittelalters  zu  berichten.  Sie  werden  besonders  enrlhnt 
von  Burchard  von  Worms  f  10.  Aug.  1025,  der  dss  be- 
treffende Capitcl  seiner  Decretalensammlung  oder  wenig- 
stens die  Zusätze  dazu  nach  Richt(  rs  Vermutnog  aus  ei- 
nem fränkischen  Capitular  schöpfte;  Katherius  Bischof  zu 
Verona  f  972,  der  eiu  i'rauke,  aus  Lobi  bei  Gambray  ge- 
bürtig war;  Johannes  von  Salisbury,  der  abwechselnd  in 
Frankreich  und  England  lebte,  f  1182;  und  im  Gedicht 
von  Reinardus  yulpes,  das  an  der  nordfranzösischen  Grenze 
gedichtet  wurde  Es  scheint  daher  wol  vorzüglich  bei 
Franken  die  Sage  von  Herodias  bekannt  gewesen  zu  seia, 
und  die  Franken  wiedenim  sind  es,  bei  welchen  jeuer  Stamm 

1)  B.  GnuD.  II,  866. 

2)  Zoitachr.  f.  D.  M>th.  I,  S.  lOö  t>g. 

8)  &  Mjtli.'  Voxred«  X2UV.   Mjtk*  260  Sgg,  iOlO. 
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hrod  bis  a!if  spätere  Zeit  in  der  lebendigsteo  Fülle  wal- 
tete. Ob  die  teilweise  abweichenden  italischen  Legete 
deo  von  Herodias  ^)  ebenso  auf  eine  langobardimshe  Hrdsa 
sorOckgehen imd  auch  auf  die  fraddsobe  Herodiaesage  sn- 
l^deh  mit  der  Hrftsamythe  eine  Ufere  romadaohe  Legende 
foa  Herodias  einwirkte»  mass  durch  spftteire  Untersuchun- 
gen, l»ei  denen  namentlich  der  untergeschobene  Augustiiii- 
§che  Tractat  De  spiritu  et  aniuia  m  Betracht  kommen  wird, 
festgestellt  werden. 

Ercrab  eirh  somit  Rose  in  unserm  Kinderspiel  als  ein 
alter  und  echter  Göttemame,  so  wird  auch  Frau  Sonne 
(fni  Sole)  in  der  schwedischen  Fassung  No.  14  als  ein 
eokker  erkUrlich.    Fraa  Holda,  die  Beeitserin'  des  Kin- 
derbrannens,  gewfthrt  heiteres  Wetter;  sie  wird  gebeten 
die  Tflr  der  Wolke  su  öfiben  und  die  Sonne  ans  dem 
Brunnen  herauszulassen;  und  ihr  Bote  der  Käfer  wad  um 
Sonnenschein  angerufen.    Somit  lag  es  sehr  nahe  die  Göt- 
tin n^radezu  als  Sonne  aufzufassen.  Wir  snhon  sclion  oben 
S.  24()  fgc^.,  dass  im  Norden  Freyjä  als  dio  iierrin  desKäfers 
galt  und  es  wird  hier  darauf  ankommen  nachzuweisen,  dass 
ne  der  Hulda  arsprOnglioh  identisch  war^  dass  auch  sie  auf 

1)  S.  Myth.'  260. 

2)  Diea  dttrfle  durch  deo  Namen  Rosauund  =  Urosamund  Wahrschein- 
lieit  werden.    Die  Nmb«b  CbrOdmimd,  Hraodminit,  Brndmind,  R6donini, 

Hrddliop.  TIrödwin ,  Ilniotlwin  weisen  nach  nnscrer  Au^cinanderfvctzuiitc  Zeit- 
«,hr.  f.  D.  Myth.  III,  131)  fgg.  aul'  eim^n  Oott  HnuMlo  zurück.  Diesem  llruMdo 
i»ben  IIraod»o  stünde  ab  Femininum  dad  »g^.  iire^e  Myth.'  1B6.  266.  zar 
Sota.  Ol^bbedevtend  ist  ein  rat  der  neben  der  A^Fonn  hrSd  beriavlbnden  Ü'- 
Fonn  lih'ul  -cbildetos  Ilhlda,  ».  Mytb.-'  1211.  Z«.  f.  D.  Myth.  II,  335.  Die- 
«T  Xame  illiula  ist  am  dom  Genitiv  Hltidfsnao  =  Illudün  In  f.'iner  Inschrift 
an/  einem  Steine  von  liirteu,  der  jetzt  in  Bonn  uui bewahrt  wird,  zu  eutueh- 
men:  DEAR  HLUDANAE  SACRUM .  G .  TIBEBIUS  TERUS.  Anf  dem 
Mont^rbfr^'  he'i  Calcar,  einer  von  Römern  befestigtLU  Anhdhe,  an  deren  Fufuc 
H.r  Ort  Burgiiwciiun  lag,  ut  noch  ein  anderer  Stein  geinndea  mit  der  in- 
icurit't: 

DRA.HLV 


I      Dr.  L.  Schneider  will  dieao  Inschrift  in  DEAE  HLVDENAE  CENSORINTS 
j     V.  B.  L.  M.  (votam  solvit  lubens  mcrito)  ergänzen.    S.  Jahrbücher  des  Ver- 
ein« VMi  Altertawiafteiutden  In  den  BhelnUniden  ZXII.  1856  S.  68  1\gg'  J^meh, 
Omtralmn^triim  Rheinischer  Inschriften  TT,  27.    Die  Form  Hlüden  =  Blidttn 
stau  sich  zu  muh^,  nU6  es  merihi,  aUA.    Oeedi.  d.  D.  Spr.  947. 
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die  Oestalt  der  himmliachea  Waeseifm,  weiche  die  See- 
len bei  «dl  behorbergt,  zarüokgeht 

Freyjas  Vater  ist  NjörCr,  der  Gott  des  himmKecheii 

Gewässers  s.  oben  S.  222,  ihre  Mutter  Kjüi  «^,  Nair}>us  wirJ 
urspr&Qglich  eine  ähnliche  Bedeutimg  gehabt  haben.  Nach- 
dem ihr  jAhrlioher  Umzug  geendigt  ist,  badet  sie  sich 
im  See  (Tao.  Gerai.  40)  wie  Frau  Holda.  Sie  ist  gieich 
Dlm#t6r  s.  Kiihn^  Zeitsehr.  f.  Tergl.  Spracbf.  452  ar- 
sprOnglich  die  alte  Wasserfran,  die  Wolke  ^  die  die  Erde 
fruchtbar  macht  uud  daher  später  ebenso  zur  Erdgöttin 
selbst  wird,  w  ie  man  andere  alte  Wolkeusymbole  z.  Ii.  die 
Kuh  (des  Ueberflusses)  später  als  Bild  der  Erde  aufTasste. 
Geht  aus  diesem  Elteropaar  hervor,  dass  Freyja  dem  himm- 
lischea  Gewftsser  eoteprang,  so  wird  dmrcfa  das  Katsen- 
gespaoD,  mit  welchem  sie  fSfthrt,  ihre  Bedeotuog  als  Was» 
serfrau  weiter  bestätigt,  sowie  dm*ch  die  Sage  dass  sie  mn 
ihren  Gemahl  OiSr,  der  sie  veHassen  habe,  goldene  Träh- 
nen  weinte,  denn  diese  Träiincu  sind  die  im  Gewitter  nie- 
derfallenden  Regentropfen. 

Dieselbf^  Sage  wird  nun  von  Frau  Holle  erzählt.  Bei 
Fulda  im  Wald  liegt  ein  Steiii|  io  dem  man  Furchen  sieht; 
da  hat  Frau  Holl  Ober  ihren  Mann  so  bittere  Trfthnen 
geweint,  dass  der  harte  Stein  davon  erweichte  *)•  D*b 
entschiedenste  Zeugnis  für  Ficyjas  iiedeutung  als  Wasser- 
frau  gewahrt  aber  die  108fg^.  mehrfach  bcsprocheno  Mythe, 
dass  sie  von  ßiesen  zusammt  der  Sonne  und  dem  Aiond 
geraubt  wird.  Ihr  zur  Seite  stehen  lichte  Jungfrauen,  die 
Valkyrien,  an  Gestalt  ihr  gleich,  Venrielfiütigungen  ihrer 
selbst,  welche  sich  ebenfiüls  als  Apas  kundgeben,  indem 


1)  Wolf,  Hesaüche  Sogen  No.  12.  S.  10.  DioM  Sagt,  irelelM  inehrf««^ 

nT^rpT-nrcifelt  iflt,  crgiebt  sich  al«?  rrht.  da  auch  antlpr«wo  soko!  Fraa  Halli- 
Htriiif  vorkomriiin,  atif  denm  die  (iüttin  sitzt.  Zi  it-rljr.  t.  1).  M^-lH.  I,  24. 
27,  alä  uuch  der  Zug,  iiasB  r»tc  aul' dieat-u  äU'iiteu  :«il£euii  wt*  i  ne.  All«;  Xacht 
switdieB  «if  «imI  swtflf  kommt  Fran  Holl«  nsdi  den  dni  Brodst«ia«a  fa 
Walde  bei  And^ca8be^|^^  .s<-t/.t  -Ich  darauf  und  weint  Pruble,  llmnemgi^ 
8.  135.  Am  Frau  lloll.  nabcud  inusi*  Frau  Holle  auf  der  Kubkolk&kllppe  im 
weifaen  Lakeu  (das  wol  dem  UuldlVU  s.  oben  S.  175  identisch  i*t}  »ilz«« 
und  heulen.  PlrShle  *.  e.  0.  &  165.  1(6. 
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Ton  den  iiosseu,  auf  denea  sie  reiten,  Tau  in  die  TaJer 
tiopfL  Gradeso  sind  die  Säligen  Fräulein,  Haidas  Beglei- 
terinnen in  Tirol  von  der  Göttin  nicht  zu  unterscheiden 
und  Yon  den  «chlafenden  Jnngfranen  im  Bei^  der  6.  273 
Ajun.'  beipmhenen  weiÜNO  Frau  »i  Tegem&lden  heÜBt 
is,  daas  rie  derselben  anft  Hnar  glaoheehen.  Ebenso  sind 
die  nordischen  Hnldre  Ton  ihrer  Königin  Hulda  kaum  zu 
imterscheideii.  Die  Göttin,  welche  unter  den  Namen  llul- 
dra-Hulil;i,  Freyja,  Frigg-Frikka,  Pßrahta  erscheint ,  ist 
fiberiiaupt  nur  eine  Diffcrenzienmg,  eine  aus  der  Schar  der 
Apas  bestimmter  hervortretende  Gestalt  und  geht  deshalb 
fitrtwfthrend  in  die  Gestalten  Aber,  welche  aus  diesen  in 
der  spUeren  Mythologie  entsproesen,  die  Elbe,  Nixen, 
2wage,  weüaen  Frauen  n*  s.  w. ' 

0er  Goldeber  Hildisrftai,  auf  welohem  Freyja  reitet,  ist 
«benfalis  ein  Bild  der  Wolke  nnd  steht  dem  imKinderbrun- 
Dcu  der  Hulda  weilenden  Goldbock  gleich  (s.  o.  S-  64.  177. 
212).  Dieser  Eher  heilst  nach  einem  Beinamen  der  Freyja, 
Hilldr,  den  sie  in  späterer  Zeit  in  Deutschland  und  im 
Norden  führte.  Unter  diesem  Namen  Uilldr  wird  uns  von 
Freyja,  der  Tochter  Njörtts,  folgende  Sage  berichtet.  Ein 
König  HeSinn,  Uiarrandis  Sohn,  ranbt  Hilldr,  die 
sefaöne  Toohter  Högnis  Ton  NjarOarey  (d.  i.  NjörVs- 
insel),  die  sich  noch  an/serdem  dnroh  ein  goldenes  Hals- 
band fdas  die  Edda  auch  sonst  Freyja  beilegt  nnd  mit 
dem  iS  ameij  Brisingaraen  benennt)  als  die  Göttin  kundgiebt^« 
Höcrni  =  NiörSr  fol^^t  dem  Eutfii  lirer,  es  kommt  zwischen 
dem  beiderfc<'itiL2;cii  Gefolrre  zuui  Kampi.  lu  der  Naebt  aber 
ging  Hilldr  zur  Wahlslatt  und  weckte  durch  Zauberei  alle, 
die  da  tot  lagen  und  anderen  Tags  gingen  die  Könige  zum 
Schlachtfeld  und  stritten  nnd  qtiit  ihnen  wieder  alle,  die 
da  Tags  zuTor  gefallen  waren.  So  dauert  der  Kampf  bis 
sofD  jOngsten  Tage  Nach  der  6laft  Try^prasonarsaga 
cap.  17  hat  66inn  der  Freyja  das  Halsband  Brlsingamen 


1)  Plocnnies,  Kadrün  S.  227  f^/^.  Simrock,  Bofba  die  SpiniMfin  S7  Ife' 

2)  SkildikaiMnni.  <»p«        Sa*  Ii 
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entwendeil  lassen  und  stellt  es  iln  um  laiu  r  der  Bedingung 
ssurOck,  dass  sie  zwei  Könige  sammt  ihren  llcoren  sreir'  n- 
einander  reize,  aus  dem  Todesschlaf  aber  die  Uelaücueu 
tfiglicb  zu  neuem  Kampfe  wecke. 

Hiarrandi  ist  ein  Name  6oiiia*),  der  das  wilde  Heer 
anf&hrt.  Die  dentsche  Kütrünsage  kennt  ihn  aucli  anter  dem 
Namen  Horant  nnd  läset  ihn  eine  Weise  singen,  dass  davor 
der  klemen  Yöglcin  Sofaallen  schweigt,  das  Wild  im  Walde 
die  Weide  Iftsst,  Fische  nnd  Würmer  lauschend  herbeidien; 
es  ist  dieses  Lied  die  wunderbare  Musik,  die  aus  dem 
Zuge  des  wilden  Ueeres  tr-nt^),  es  ist  das  Sturmiied  der 
Maruts  s.  o.  S.  40.  41.  Gii  I  t  sich  somit  lliarraudi-Horant 
als  der  wütende  Jäger  O^ian  zu  erkennen,  so  ist  IlcÖian 
nicht  minder  ein  deutlich  erkennbarer  Eip'f  nname  desselben 
Ck>tte8,  dem  deutschen  Iiakolb§rand|  Hakelberg  (Mantel- 
träger) gleichbedeutend*  Osinn-Wddan  trägt  nämlich  xor' 
kloxnv  einen  groften  dunkelen  Mantel  und  heBinn  heilst  ei- 
nen Rock  oder  Mantel  tragend*).  Hiarrandi  nnd  HeSinn 
drück  n  also  eine  Person  aus.  Der  Sturmgott,  der  Herr 
des  wLiieiiden  Heers  entführt  die  Wolke,  die  Wasserfrau, 
und  treibt  sio  vor  sich  her.  Die  Geister  der  Ileldtn,  wel- 
che das  wütende  Heer  bilden,  beginnen  um  die  Göttin  ei- 
nen ewigen  Kampf,  der  zu  Zeiten  entscliluomiert  mit  neuen 
Kräften  auflebt.  Dieser  Kampf  der  Seelen  gegeneinander 
ist  der  Wirbelwind,  welcher  anch  den  altmythdogisohen 
Namen  Windsbraut  führt  ^).  Auch  der  schon  angef&lirte 
Geliebte  oder  Gemahl  Freyjas  60r  ist  ÖQinn,  die  Form  (jßSat 
entspricht  der  deutschen  Wöd,  Wode  neben  Wodan  b.  oben 


1)  Sn.  E.  Arnama;^.  II.  472. 

2)  Diese  Musik  war  auch  der  uordgenuanUchca  Sage  eiust  bekannt. 
Vergl.  Mytb.«  461.  «67. 

8)  S.  Uyth.^  1232.  Üini«($inn  ahd.  wolfhetan  heiAt  wer  dn  Woll- 
kleid (ülfhamr),  biarahii^inn  wer  ein  Hilrenpcwand  trii^^'t. 

4}  Myth.^  Ods.  äcbwartz,  Der  heutige  Volksglaube  uud  das  alte  Hiü- 
deDtam  S.  12.  _  Schon  llngtt  hH  maa  «ifcaiiiit,  £w  der  Kunpf  der  B«er- 
ienoeseD  Hltgnie  nnd  HeSine,  der  HiaSnioge  eine  ist  mit  dmi,  waa  die  Skior- 
raedda  von  den  Seelen  der  sa  OSinn  gefiüirenen  Hdden,  den  Kinheriar  b«> 
richtet:  ..Joden  Morgen,  wenn  sie  nnfrekleidet  eind,  wappnen  sie  sich  und 
Leu  in  dcu  Hol  und  lUlien  einander.  Das  ist  ihr  2«itverU«ib." 
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S.288.  Dasa  aber  die  Tom  wilden  J&ger  entehrte  Freyja  die 
Waaserfrau  sei,  gebt  aus  einer  Sage  auf  der  Insel  Möen 
noch  deatlicher  henror.  Hier  jagt  Ö0iim  jede  Nacht  m 
Boas  mit  aeinen  Honden  unter  dem  Beinamen  Gr^tnjette 
nach  der  Meerfran.  Ein  Bauer  aah  ihn  zurückkehren, 
wie  er  die  Meerfrau  qaecr  über  seinem  Pferd  liegen  hatte. 
„Sieben  Jahr  jagte  ich  ihr  uach,  auf  Falster  hab'  ich  sie 
erlegt')."  Dietje  Sage  ist  nur  etwas  anders  gewandt,  als  die 
vorige  von  Frcya-Hilldr.  Während  bei  dieser  die  kämpteu- 
den  Seelen,  wenn  der  Streit  ausgetobt  hat,  (in  der  Wolke) 
bis  zu  neuem  Kampfe  ruhen,  stellt  die  Sago  vom  Grönjeite 
die  Waaserfran  dar,  inaofem  sie,  nachdem  aie  die  7  Winter^ 
monate  (vom  Dftmon)  eingefroren  war,  durch  den  Sturmi 
gott  erreicht  und  zerrissen,  ihren  Segen  der  Erde  sn  spen- 
den gezwungen  -w/hä. 

Aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  erhellt  deut- 
fich,  dass  Freyja  iirsprünc^Hch,  gleich  lliil  hi,  die  an  der 
Spitze  der  Seelen  des  vvüteudoii  i  Iccrs  umtahrende  Was- 
serfrau  war.  Die  seelenbeherbergeude  Tätigkeit  der  Göt- 
tin wird  durch  ausdrückliche  Eddenstellen  gewährleistet: 
^Freyja  ist  die  herrlichste  der  Asinnen.  Sie  hat  die  Woh- 
nang  im  Himmel,  welche  Fdlkvftngr  (Volksane)  heüst 
und  wenn  sie  zum  Kampf  zieht,  gehört  die  Hälfte  der 
im  Streit  Qefallenen  ihr  und  die  Hälfte  Ö0inn,  wie 
hier  gesagt  ist: 

Fülkvang  ist  der  neunte  (GutLer^jalast) 

Da  hat  Freyja  (  u  walt 

Die  Sitze  zu  ordnen  im  Saal, 

Der  Walstatt  H&ifte 

Hat  sie  täglich  zu  wühlen, 

Ö6inn  hat  die  andere  HAlfte. 
Ihr  Saal  Sessrümntr  (d.  i.  der  sitzgeräumige)  ist 
grob  und  schön  *).^  Auiker  den  im  Streit  gefallenen  Helden 

1)  Mytli**  S»6. 

2)  CMfaginnlng  24.    Grimniam.  14.    FÄlkvAnijr  or  inn  niundl,  en  |»ar 
Frerja  mfir  •••••  koitam,  hftlfan  ▼«!  hon  k^sa  hveijan  <l«g,  enhAl/m 

Oöinn  A. 

19  • 
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nimmt  sie  aber  auch  Frauen  und  Juiigiiaucn  nach  ihrem 
Tode  bei  sich  auf.  Um  945  antwortet  die  Isländerin  Tlior- 
gerSr,  sum  Tode  betrübt,  auf  die  Frage  ob  sie  schon  zu 
Nacht  gegessen!.:  ^Nicht  Nachtmahl  hielt  ich  und  keine 
werd  ich  halten,  eher  als  bei  Frejrja'''}.   Wie  W.  MllUer 
bereits  richtig  erkannt  hat^)  ist  die  Anschanung,  dass  Freyja 
nur  die  Hälfte  der  Gefallenen  erhalte,  eine  der  späteren 
Zeit  dos  nordischen  Aseuglaubens  angehörige  Einschrän- 
kung.   In  einer  aheren  Periode  nahm  Freyja  gleich  Thorr 
und  6!5inn,  die  in  der  Kddenreligion  mit  ihr  und  Hei  in 
die  Toten  sich  teilen,  alle  Seelen  und  zwar,  da  sie  die 
Wasserfran  ist,  in  oder  hinter  der  Wolke  bei  sieh  au^  oder 
viekneiir  alle  diese  Gottheiten  hatt^  an  dem  gemeinachaft* 
liehen  Aufenthaltsort  der  Seligen  Teil.    Finden  wir  somit 
dass  Frejja  in  einer  der  Kddenreligion  vorauscrehcnden  Pe- 
node, wie  Holda  die  Seelen  in  der  Wolke  beherbergte  oder 
an  ihrer  Spitze  als  Anf&hrenn  des  wütenden  Heers  einher- 
sog,  und  dass  sie  andererseits,  wie  die  deutsche  Göttin,  ia 
Liebesangelegenheiten  angerufen  worde,  ihr  fimder 
Frejr  (Fricco),  dessen  Verrichtungen  sie  teilte,  Herr  der 
Zeugung  war,  so  erscheint  der  Schluss  berechtigt,  dass 
auch  sie  einst  die  in  ihrer  Hut  stehenden  Geister  zur  Wie- 
dergeburt auf  die  Erde  zurücksandte.    Den  Mangel  der 
nordischen  Quellen  über  Freyjas  Tätigkeit  in  dieser  Rich- 
tung ersetzen  sehr  lebendige  Zeugnisse  daflkr,  dass  eine 
solche  Wiedergeburt  ftberhaupt  vor  der  Edden« eit 
Volksglaube  war.  Der  Sammler  der-  poetischen  Edda  fikgt 
dem  35weiten  Liede  von  Helgi  Hundingstöter  die  Prosa- 
worte hinzu;  „Das  war  Glaube  im  Altertum,  dass 
Menschen  wiedergeboren  würden,  aber  das  keifst 
nun  alter  Weiber  Wahn,    Von  Helgi  (Hundingstöter)  und 
Sigrün  wird  gesagt,  dass  sie  wiedergeboren  wären,  er  hieiä 
da  Helgi  HaängiaskaDi,  sie  aber  KAra,  Hälfdana  Tochter, 


1)  Engan  hell  ck  n&ttverÖ  oc  engan  munn  ek  fjrr  «t  Freyja.  E|r5K>:tg» 
603.    Vgl.  J.  Giiiiiin  in  Schiuiilt,  Zdittcbf.  f.  QjrwhifihtOTnftrnir'^-  Iii,  S^I. 

2)  Alid«ut«clie  Bdlgiou  8.  2S6. 
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80  Wie  erzAfaU  wird  im  K&ralied  Hioter  dem  Liede 
toD  Hfiigi  Hjdnrartaohn  findet  eich  ebenftlle  die  birse 
Notis:  «Helgi  und  S^Ava  solleo  wiedergeboren  sein*)«. 
Vom  König  Olaf  dem  Heiligen  glaubte  das  Vulk,  er  sei 
der  wiedergebornc  <>lafr  Geirätudaalfr '),  Wiis  in  der  Ed- 
dcQzeit  aus  dem  Znsammenhanrje  losi^prif^son  nur  noch  im 
Glaubon  alter  Müttcrcheu,  der  treuen  lievvabreriunen  urv&te- 
riscber  An6ohaui]i;^e%  aber  bier  fest  und  unvertilgbar  wai^ 
leUa,  muea  in  einer  alteren  Periode  des  Heidentums,  die 
nödk  ToUm  Uebereinetimmung  mit  der  sQdgermanisoheo 
CMMikenwelt  seigte,  eine  feste  Stelle  gehaM  haben  nnd 
wir  dftrfeo  ihm  dieselbe  da  anweisen,  wo  anch  der  dent- 
soli^  VolkeglMbe  die  Wiedergeburt  kennt.  Es  springt  ims 
demnacb  die  vollständige  Einheit  Froyjas  mit  Holda  und 
GAde  entgegen.  Da  nun  Frryja  als  Wasserfrau  mit  der 
Wolke  djo  Sonuc  IjcsclilioiHt,  uud  wenn  sie  ihren  Sehofa 
öfihet  wiederum  das  Liebt  derselben  spendet,  war  es  ein 
natürlicher  Uebergang  sie,  die  Schwester  des  über  Regen 
ond  Sonnenschein  henrsohenden  Gk>ttes,  Frau  Sonne 
selbst  SU  nennen  Fm  Sole  ist  somit  kein  anderes  We- 
sen als  Frau  Oode,  Rose»  Holda.  Alle  diese  Namen  be- 
«lehnen  dieselbe  Göttin. 

Ein  Beiname  jener  Ilrusa-IIerodias  war  Pharaildis ), 
d.  i.  Vrouwa  Hiltia  innl.  Vereide  d.  i.  Ver  Heide  =  Frau 
Hilde,  nach  der  der  Seeleuweg  der  i^chstraise  nml.  Vro- 


1)      rar  trd«  t  foniwl^tt  «t  menn  vttri  endiilomlr,  en  |yai  er  nA  kSDaQ 

kerltDga  villa.  Helgi  ok  Sigrun  er  kalUt  at  vmti  «i^borin,  het  bann  |iA 
Iklgi  HaddiDglMkaQi  ea  hon  &Aia  HllfdananldtÜr,  tvft  sem  kveBii,«  I  KAm- 

3)  Helgi  ok  Sr&va  er  sagt,  at  ykA  endrborin. 
S)  Olafs  Helga».   FonumumaBSg  IV,  68. 

4)  Do^  Kraut  ilrosera  rotundifulia  heifst  im  Nord«  ii  mit  deutlicher  Be- 
ri»!Trinf<  auf  die  GulrttriSfinfn  der  Frpyja  Maria»*  Oicntaare  (Marias  Aiiir<ii 
zahrc)  zugleich  aber  duggraes,  himmcldug  .Soldug,  deutsch  Sonneniau. 
Haben  wir  hier  bereite  die  penihiUehe  Sole  s  Freyja?  Der  Name  Sanne a- 
kind  Ittr  die  eoeeinella  kjfainte  eogar  tOt  ein  pendnlidies  Sünna  ss  Hold« 
^vechen. 

5)  Hcinardus  1,  1139 — 1164.  ,,Nane  ea  nomen  liabet  Pharatldui,  llcru- 
dias  ante  ealtria"  Hyth.*  261  tgg,  W.  UnUer,  Yenneh  einer  mythoU  Sikttr. 
d.  Hibeluogen«.  8.  If6. 
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ueideustraet  (Frauen  Hildenstrafse )  genannt  wurde.  D» 
nun  Hiltia,  Hilde  gleichenuaTsea  bei  den  Südgermanen,  wie 
in  Skandinavien  seit  der  Zeit  der  Völkerwanderung  einer 
yon  Freyjas  oder  Holdas  Beinamen  war  (was  sowol  ans 
dem  Hild^ischnee  ^)  =3  Holdas  Schnee,  als  ans  der  frftnkiscli- 
schwäbischen  Bezeichnung  Hildaberta^)  ftlr  die  der  Hulda 
identische  Göttin  Pcrahta  hervorgeht),  so  werden  wir  durch 
Freyja-Sole  uumittelbar  wieder  auf  Kdsa-Gdde  zur&ckge- 
leitet'). 

£he  wir  weiter  gehen  wird  es  geraten  sein  davon  Akt 
zu  nehmen^  daas  noch  andere  Namen  und  Gestalten  unter 
denen  die  Göttin  auftritt,  welche  wir  bisher  als  Freyja, 
Hulda,  Gödc  oder  Hrosa  kennen  lernten,  Perahta  (Beiiiia; 
und  Fiikka  nord.  Frig^  sind. 

Frigg  wird  in  den  Edden  als  Uöins  Hausfrau  genannt, 
die  in  Vallhöll  mit  ihrem  Gemahl  die  Seelen  der  Helden 
empf&ag^  der  Ehe  Fruchtbarkeit  verleiht  und  die 

1)  Myih.'  246.   Grimm,  D.  Sag.  No.  456.  U.  S.  148.  Se/fart,  üüd««- 
li«iin.  Sag.  a  17S. 

2)  Myth.*  266. 

8)  kh  kann  nicht  von  der  Form  Rose  schtidc-n,  ohne  noch  die  Mo^ 
licli^cit  einer  anderen  ErklUmng  dieses  Namens  zu  erwlLhncn,  wel«  iit;  durcb 
einige  GrOode  nntersttttzt  wird.    In  ThUritz  in  der  Altmark  beifst  Frau  Gode 
Gösen,  in  Thtm«B,  G«deDdorf  und  Cdbe  frd  WAien  oder  W&a.  Kulin, 
Nordd.  Sag:.,  Gebr.  178  8.  414.    Diese  Formen  sind  entstanden  aus  Wödse. 
Sie  enthalten  das  ans  dem  Romani!«chcn  -issa  gtammende  -;<c,  -sehe,  das 
hehr  hdiifig  Frauennamen  angetiängt  wird.      B.  Adamsc,  Adamschc ;  Meierse, 
Mdinch«  B  Fnn  Ad«m,  Fraa  Meier.   TgL  dto  AppelliitiTm  clAseMrae,  tol- 
nerse^  munierBe,  beckersa,  springerse,  helpeiM  in  nmd.  Glo.«-!en  des  XIV.  Jahih. 
Grimm  gram  IL  IVIS,  3.  IlL  310,  i.    Ganz  analog  gebildet  sind  die  Finnen 
„frA  Gvik  in  Wittenberge,  frü  Güdke  in  Wilsnaek.  de  Godschc  od<T  Muitcr 
GAdfche  In  Heiligengrabe  für  Frau  Göde.    Kuhn  a.  a..  O.  S.  413,  176.  Auf 
dieeelbe  Wein  k6imte  Bds«  entsUmden  «ein  «ns  Er6d-M,  woflir  die  8.  287, 
Aiuu.  2  vemmtete  einfache  Form  Ilröda  =  Hreöe  sprechen  dUrfle.  I>«imi 
giii^c  freilich  üorodras  =  Hrosa  S.  286  verloren.    Allein  jcnet  se   aus  ijssa 
gehori  nur  dem  niederdeutschen  Gebiet  an  und  ündet  sich  kaum  ausnahms- 
weise in  mhd.  Glossen  nledersKchsischer  GrenzUmdscIiaften.  Obefd.  Bildungen 
wie  breti)!$i-  mi-«  ahd.  primii^a  neben  breme  ehd.  pr^mo  stehen  gans  Tcreift» 
samt,   oder  gtliört'n  wie  färse  f.  neben  Airre  m.  <ii't  dorn  jüngeren  Sprach- 
wachstum an.  ■  Das  L'ltileisehe  gait-sa  neben   i^^itei  Nchera.  V.  !  H   ist  durch 
Keftniaiuis  annehmbare  Lesung  gails  A  =  guits  ains  beseitigt.    Somit  ge- 
nttgt  die  Erklttning  von  Hitee  ans  HrAd-se,  so  schiddieh  sie  Ar  die  iüeder> 
deutsche  Form  sein  mag,  ftlr  das  Oberdeutsche  nicht,  während  umgekehrt  dw 
h^-pororistischc  Hroza   nicht   iin«;reiehte   ein   sächsisches  Ko«.-  7n  deuten. 
Dus.s  die  obcrd.  Foini  lioiti  (iirödsa)  feathttlt,  nicht  Rusc  (Uruodsaj  gewtLhrt, 
erUfat  ficli  aus  frttlier  fintaimng  des  Gdttemaroens. 
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6«b«rtfrn  znt  Welt  fördert*).  Ibr  Palast  Fensalir 
(See-Snmpfiaal)  ist  wie  VSom  Braimakr  s.  obeo  8. 19$, 
Holdas  Kinderbnumen  aufiBufassea.  InDeotsehland  erseheint 
Frigg  unter  dem  Namen  Frikka.    Auch  diese  deutsche 

Güttin  hat  einen  Sec^),  in  ihrem  IleiUgtuui  Fricken- 
hausen in  Schwaben  sollen  die  ersten  (der  klnderbrin- 
g^nden)  Störche  genistet  hfihen,  woher  die  Fricken- 
häuser  noch  heute  die  Storche  heilten  Andererseits 
zieht  sie  im  Sturmgebraus  mit  ihrea  Hunden  jagend  da» 
her*).  Könnte  hienach  noch  irgend  ein  Zweifel  daran  ge- 
hegt werde&f  dass  Holda  und  Frikka  uisprttngUch  identiscii 
mmy  80  bebt  ihn  die  kflrzlich  von  J.  Grimm  Teröffent- 
Ziohte  Notis,  dasa  eme  1143  Terfertigte  Abechrift  der  De- 
creteusainailung  Burcbards,  die  zu  Madrid  aufbewahrt  wird, 
in  der  obeu  S.  262  angefilhrten  Stelle  „quain  vulgaris  stul- 
titia  Uoldam  vocat''  das  Compobitum  F  rigahol  dam  dar- 
bietet 0* 


1)  sie  linint  die  Hindernis«  d«r  Ehe  hinweg.   Gylfkg.  S6.   Ab  Od- 

(iruD  der  Borgny  bei  einer  schweren  Geburt  Betstaud  gi-Iviätet,  sagt  dieee: 
So  mö.j;in  <!ir  cir.'t  holde  Wichte  helfen,  Frigg  uml  Freyja  und  andere 
Götter,  wie  ilu  mir  nun  von  Händen  die  Gefahr  entfernt  (wörtl.  gjfHllt)  hast. 
Sri  biälpi  ^ir  holUr  ▼sitlr,  Vrigg  ok  Freyja  ek  fltiri  gü8,  Mm  |^ 
aidir  mör  fir  «f  liöiulmn.     OiMnnii\r;.'!Ü(r  10. 

S.  den  Frickenhftaeer  See.    Bechstein,  Sagen  des  Bhoeogebirgee  S.  800 

S)  Keier,  Sehwib.  6ft0en  94,  U. 

4)  S.  die  Belege  Schwartz,  D.  r  la  utige  Volksgl.  S.  12  fgg. 

5)  MonatBber.  d.  Berl.  Akad.  12.  Marz  1857  S.  175:  „Dic«e  Le«art  er 
«cm  die  Bicbtigkeit  meiner  in  der  Myth.'  S.  899  ausgesprochenen  Meinung, 
4ias  Holda  mit  der  G9ttm  Fricka,  Frigg  susanunenfallen  «ttM«.  Hiufting 
zweier  Namen  zu  einem  einzigen  l)i>};egnet  auch  sonst,  man  könnte  zwv  Mgft 
für  d<  n  iK-ii^efUgten  Accusntiv  iVija  lihoram  pulchram  nehmen,  die  zusammen- 
f^e^ctztc  Form  Frigaholda  scheint  aber  den  Vorzug  zu  verdienen."  In  der  Lan- 
sobardiaehen  8tamm»age  wifd  Friekn  nnler  dw  NameuHmn  Fr««  als  GeuelK 
lia  Wodans  genannt  Paul.  Dinr.  Im  Ilaix  kennt  das  Volk  sie  noch  unter 
d*ui  Nam«  n  Frii  Fn>  n  udi-r  Fni  FrO'  U  und  erztthlt  von  ihr:  sie  sei  im 
Uimmel  gewesen  und  wurde  von  den  Leuten  am  Bat  gefragt  (wie  Frea  in 
der  LangobardLichen  Sage).  Sie  ninchie  Mneik  fdas  SliinttUed  dee  wttten- 
<itn  Beert )f  tanzte  viel  und  fiel  znletst  ins  Wasser  (den  himmlischeu 
Brunn«*n.  wi»^  Hulda  s.  o.  S.  2Üfj,  Anm.  2).  Sic  rt'i«tp  die  panre  Welt 
Aach  einem  Freier  aus,  hatte  sie  Jemand  dann  war  er  wieder 
fort  und  sie  schrie  fnrchtbnr.  Besolden  seigt  sie  dfik  bei  Binmlers 
Klippe  vor  Ileenbwy.  FktSble,  Ünteiban.  Sag.  S.  209  tgg.  LeUtere  Sage 
iM  gcaan  die  nordiadM  m  (ASt  (ÖQii»)»  dm  Fkeyja,  naebden  «r  ale  m- 
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Bezeugt  die  Zusammensetzung  Frigaholda  die  Einheil 
FiickM  mit  Holda,  so  geseUi  der  Name  Hildaberta  (d.  L 
Frey}»,  Hilldr  Bertha)  auch  noch  Pfirahta,  Berobta  die- 
ser Verwandschaft  so*    Bertha  seigfe  sioh  im  Waadtlaad 

zu  Weihnacht  ab  Jfi^rin,  aas  deo  Wftldem  henrorkom- 

mend,  umgeben  vou  einer  MeDi^e  von  Nixen,  Kobolden, 
Irrlichtern,  Zwergen,  bösen  und  neckenden  Geistern.  In 
der  Hand  tra'T't  sie  einen  Zauberstab  (den  Blitzst:il),  wel- 
ohen  auch  Herodias  führt  s.  o.  S.  59.  62)  ' ).  In  Schwa- 
ben zieht  sie  als  Brechtölderli,  Brechtölterin  =  Peraht- 
hoid*in  an  der  Spitze  des  wütenden  Heers  InOberiribn- 
ien  heilst  der  Umzug  der  Bertha  am  5.  Januar  das  Berch- 
teljagen,  d.  i.  die  wilde  Jagd  der  Bertha*)«  Die  Berch- 
tel  rnllit  Naehts  Menschen  mit  in  ihren  Zug  fort  und  fthrt 
sie  in  weite  Länder,  erst  Morgens  bringt  sie  den  entseel- 
ten Leichnam  wieder.  Zwischen  Zehen  und  Fingern  der 
Toten  findet  man  Blumen,  die  kein  Mensch  kennt*).  Die 
Haare  der  Perchte  in  Tirol  sind  ungekämmt  uad  Kin- 
der mit  ungek&mmten  verfilzten  Haaren  neiuit  man 
nach  der  Göttin  Perchteln^).  Diese  zerzausten  Haare 
sind  die  schon  mehrfach  s.  o«  S.  46.  261  besprodiene  M4- 
renlocke,  das  Gefolge  der  Peihta,  die  Geister  des  wil- 
den Heers  9  sind  MAren  und  ne  trägt  gleich  Holda  deren 
Abzeichen.  —  In  der  Perchtnacht  opfert  man  „der  Percht 
Speiss  und  dem  Schretlein**  *).  Nach  Michael  Behaimer 
reitet  und  fährt  das  »Sehrezleiu  auf  dem  Vieh,  man 
richtet  ihm  in  der  Berchtnacht  seinen  Tisch  an  ^ ).  Das 
Schretleiu  oder  Schrezlein  ist  ein  den  M4ren  ▼erwandber 


lassen .  dorch  die  ganze  Welt  sucht.    Vgl.  oben  S.  288,  sowie  auch  Haida 

nui"  St<  iin-ii  sitzoiul  um  ihron  Gi  iiiahl  weint.  Wir  Rchon  mithin  Menütiit  TOO 
Fricka  Uuida  und  Frtsyja  aiicli  von  dicsor  Soite  her  »ich  ber-tiiti^cn. 

1)  Tulliemin,  Canton  Waadt  II,  20.  IL  Rimge,  Der  Berchtol<istag  in 
dar  Sobwris.   ZBrdi  18ft7.  S.  18. 

2)  Myth.*  257.    Meier,  ScbMüb.  Sag.  8. 115.  No.  49. 
8)  Weinhold,  Weihnachtsspiele  &  20. 

4)  Weinhold  a.  a.  O.  S.  21. 

5)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  n,  49«;  01.204. 
G)  Hägens  Gennaniu  I,  349. 

7j  .Moue,  Aittaiger  1885,  448. 


Digitized  by  Google 


297 


4 


Qdfl,  den  ältere  lat.  Glossen  gewöhnlich  pilotnfi  wdeat» 
idMO.  Wie  wir  hkr  di«  im  wilden  Heer  mil  Berth»  um- 
iibmideo  Seeko  ab  MAren  oder  Elbe  (Sebrelel}  aii%efidet 
seheo,  bildet  der  Tinder  und  Tbürin||;er  VoUnglaiibe  du 
Gefolge  der  Perohta  ans  den  Seelen  aller  ungetaufl  ver- 
storbenen Kinder,  denen  man  am  Perchtenabend  fjleich  den 
SehrPteln  den  Tisch  deckt.  Diese  Kindersctleii  worden 
wiederum  in  Thüringen  auch  als  Heimchen  betrachtet, 
d.L  Elbe  in  Kindergestalt,  die  ein  eigenes  Volk  bildeOf 
tt  dfösen  Spitze  Perobta  als  Königin  steht  Ea  ist  klar, 
dtti  dieie  Heimchen  mit  den  Qeistem  des  wütenden  Heere 
am  nod«  Mit  ihneo  sieht  Perobta  auf  dem  (aturmgeja^ 
tea  Wolken)  -wagen  einher,  den  sie  ^eicb  Holda  und  G6de 
I.  oben  S.  284,  Anm.  2  verkeilen  oder  ausbessern  läf'st  ^ ). 
Perchtas  Untergebene,  die  Heimchen,  tauschen  Kinder 
gegen  W  e  c  h s  e  1  b  ü  1 e  aus  und  Pcrcbta  selbst  verleiht  K  i  n  - 
dersegen,  wenigstcuö  verkündet  sie  in  einer  Orlagauaage 
ODem  Bergmann  die  Geburt  zweier  Kinder  voraus^). 

Faflsen  wir  unser  Ergebnis  noch  einmal  zusammen. 
Dis  ontea  sitaende  Mädchen  in  unserem  Kinderspiel  stellt 
die  Göttin  Tor,  welche  je  nach  den  verschiedenen  Land- 
adisftsn  des  Vaterlandes  andern  benannt  ab  Freyja,  Fricka, 
Holda,  Brösa,  PSrahta  oder  Göde  einstiger  Verehnm^  ge- 
noss.  Diese  Guttin  hegt  in  oder  hinter  der  Wolke  die 
Seelen  der  Verstorbenen,  welche  durch  das  himmlische  Ge- 
wässer (den  Jungbrunnen)  erneuert  als  Kiuderöeeleu  zu  neuer 
Geburt  auf  die  Erde  zurückzukehren  bestimmt  sind.  Mit- 
unter zieht  die  Göttin  mit  ihnen  im  wütcaden  Heere  aus. 
Sie  sind  zugleich  als  Elbe  gedacht Nur  im  Gebiet  der 
Holdasage  ist  der  dai^egte  Gedankenzusammenbang  noch 

1)  BSmer,  8«geD  «u  dmn  Orlagan  118-126.  172.  182.  Ygl.]iyt]L* 
252  fgg. 

2)  B5mer  a.  a.  O.  117. 
8)  BSmtr  a.  a.  O.  174. 

4)  Auch  rtic  der  norilisoh.'ii  lluldra  und  dputtchen  Uolda  «uprsclltf n 
Eibe,  die  Iluldre,  Hullen,  Waaserholden ,  ^utcn  Ilüldon  a.  s.  w.  sind  Scelco 
•ad  durchaoB  nicht  verschieden  von  den  Gciätcrn  dca  wtttenden  Heers,  mit 
denen  Haida  uiaaielit  oder  d«ii  K'mden»,  die  aoa  ihnm  Biiinn«ii  gaholt  wcr- 
dcB.  So  kommen  dl«  Kinder  In  Balle  am  dem  GStchenteleh,  wohineia 
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mit  einiger  Vollständigkeit  eriialtcii,  die  Sage  der  audcrto 
Göiitinnen  bewahrt  nur  Bruchstücke  davon,  welche  jedoch 
da8  dnstige  Dasdn  des  Gänsen  mit  gr5ister  Wahnebeiit- 
lichkeit  erraten  lassen. 

b)  Nftohst  den  Namen  sprechen  Öke  dem  «ntersten  Rinde 
beigelegten  Eigenschaften  demselbea  die  Natur  einer  Göt- 
tin zu.  Frau  Hose  verMheiikt  diiö  Iliminolreich  No.2. 
Die  göttliche  K atur  ist  ihr  gleich  an^eusehn  No.9. 
Sie  waoht  nicht,  sie  schläft  nicht,  sie  ist  ntelit 
im  Traum«  Ihre  ganxe  Wesenheit  ist  Ton  der  menscb- 
lichen  durchaas  verschieden  No.  9.  Wie  Hdk,  die  See- 
lengöttin, ist  sie  halb  weifs,  halb  sdiwars  No.  4.  Siestrihk 
gleich  den  wcifsen  Fiaiicn  ihr  Haar  mit  goldenem  Kamme 
und  ergielst  wie  üolda  aua  goldenem  Kruge  die  R^penflu- 
ten  ^o.  6. 

c)  Haben  wir  in  dem  untersten  Mädchen  die  Göttin 
G6de  oder  Hr6sa  erkannt,  so  wird  schon  an  und  für  ach 
wahrscheinlich,  dass  die  auf  ihrem  Schofise  sitsenden  Khn 

der  die  Seelen  bedeuten,  welche  diese  Göttin  bei  sich  be- 
herbergte. Sie  werden  in  No.  5  iils  Engel,  in  No.  4  lüid 
14  als  Hühner,  in  No,  6.  7.  8.  9.  10.  11  als  Lämmer 
bezeichnet;  in  No«  12  vielleicht,  wenn  man  die  schon  S.  284 
als  neu  abgewiesene  Benennung  „Töpfe^  abzieht,  als  Blu- 
men 

Dass  die  Bngel  ein  bIo(s  christlicber  Ausdruck  fllr 

Seelen  schh^chthin  seieu,  leuchtet  ein.  Sehr  häufig  er- 
scheiucu  die  Seelen  in  der  Volkssnj^e  uueh  in  Gestalt  von 
Vögeln^),  mehrfach  geradezu  als  Hühner.  Ü^u  Bikrger 
in  Antwerpen  fand  Nachts  auf  dem  Friedhof  eine  Henne 

eine  Grätiu  in  schwarzer  Kutsche  gcfnlirm  und  vtr-'  liwumlrn  i-i  (Hold* 
mit  dum  wUdcu  llcer  s.  ob«u  S.  2G2).  Gütcheu  über  ist  ein  Isame  für  dit 
Elbe  sss  den  guten  Holden.  S«  Sommer,  Segen  am  ThOringeA  S.  ISS  ^gg- 
VuitT  aixlorn  Namen  des  Kiuderbrunnens  kommt  such  mehrfach  Bötzen* 
brunuen  Meier,  Sciiwtb. Sog.  268.  294  vor.  Vgl.  Btttnen  a  £lbe  Mvth.' 
474.  956. 

1)  In  diesen  Tegen  gelang  es  mir  das  Spiel  Mutter  Teppeiiten  atudk  lum 
inBerUn  sn  beobachten.  Hier  wurden  die  Kinder  als  Rose,  Nelke,  Yen- 
«hen  u.     w.  «'  hl'  rlitliin  vom  l^ihofs  der  Muttor  Teppcrken  abgegeben. 

2)  Myth.»  78«.  W.  Malier,  Altd.  Belig.  402.  Sclude,  UnaieM««  70, 
V.  d.  llogcu,  Schwenensagc  S.  571. 
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mit  vielen  Küchlein,  welche  um  die  Alte  hemmUefiBn 
md  piept€D.  Kr  nalun  sie  in  einem  Sacke  mit  sioh  und 
Milte  sie  auf  seinen  Hof«  Am  andern  Moigen  fand  er 
statt  ihrer  auf  dem  Hofe  einen  groleen  Haufen  Men8oben-> 
kDOcben.  Auf  Gdieifii  des  Pfarrers  trug  er  um  dieselbe 
.  Stunde  die  Knochen  auf  den  Kirchhof  zurück.  Da  rief 
\  pine  Stimme  aus  einem  Grabe:  „es  wäre  dir  6rlilr(  ht  bo- 
.  kommen,  hättest  du  das  nicht  G^etan"  Zu  Herzeelc  kommt 
I  jede  Nacht  gegeu  zwölf  eiu  schwarzes  Huhn  auf  die  Kreuz- 
I  wege  und  bleibt  dort  sitzen  bis  zum  Tagesanbruch').  Stirbt 
im  filsaas  auf  dem  Lande  ein  Huhn,  so  soll  man  „Gott 
Lob  und  Dank*'  eagen,  denn  es  vertritt  die  Stelle  einer 
Penon  im  Hause,  welche  h&tte  sterben  sollen*}.  Auf  ei- 
nem Aoger  zwischen  Andershausen  und  BQuTenthal  läuft 
Nachts  zwischen  11  und  12  Uhr  eine  Glucke  mit  einem 
Haufen  glühender  Küchlein  umher.  Man  hält  sie  für  ver- 
wünschte Menhchcn  Ein  Zauberer  liefs  vor  dem  Hause 
eioes  Wirts  in  ^iederbeerbacb  in  Hessen  seinen  Tragekorb 
iteliD  mit  einer  eingefangenen  Seele  darin.  Die  Wirtin  hob 
neugierig  den  Deckel  aui^  da  fuhr  ein  Ding  wie  ein  stumpf- 
aehwftnadges  Huhn  heraus  und  die  Bodentreppe  herauf.  Der 
Geist  machte  später  auf  dem  Boden  grolsen  Lärm  und 
warf  die  Türen  auf  und  an,  bis  er  wieder  gebannt  wurde 
Auf  der  Kiensburg  in  Schlesien  erschien  unter  einem  Ofen 
eine  Henne  mit  ihren  Küchlein.  Als  mau  nachsuchte,  fand 
man  in  einem  Kästchen  zwei  Kinderleichcn  Auf  die 
Lammgestalt  der  Seelen  werden  wir  weiterhin  zu  reden 
kommen.  Auch  in  Blumenbildung  erscheinen  die  Geister 
?erBtorbener.  Wir  verweisen  vorläufig  auf  Myth.**  786. 
Eän  deutlicher  Beweis  sugleich  daf&r,  dass  der  Name 


1)  Wolf.  Nif    rliiiul.  Sa?.  S.  660  No.  557. 

2)  Wolf  a.  a.  U.  5.  ()47,  ööl.    W'oduuu  1,  28. 

5)  Z«il»clif .  t  D.  ^Ttb.  I,  40S. 

4)  Müller  und  Schambach,  NMersÄchH-rlu  Sajcen  S.  187.  No.  208. 
h)  ^XuU,  Heasiacbe  &ig«ii  S.  107  IH».  lOS.    VgL  S.  102  No.  156  und 

S.  201  Aüiii.  löü. 

6)  ScUmImIw  Sageneluoiuk,  ein  AUmm  «nsgewlbltw  B«llMteii,  Romin- 
MB  imd  Legenden.   Bnalan  iS40.   Zeitachr.  f.  D.  Hjtli.  I»  •74. 
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der  Frm  Qöäe  in  unaerm  Kinderspiel  alt  und  echt  und 
nicht  etwa  zufiülig  daram  in  den  Text  hineingeraten  ist, 
weil  der  Glaabe  an  £eee  GOttin  unter  dem  Landvolk  der 
Priegnits  Torsugeweise  lebendig  blieb,  aowie  daas  die  bei 
der  Gottin  weilenden  Kinder  Seelen  daretrilen  sollen,  er- 
giebt  sich  aus  der  Pommerellischen  Variante  No.  1.  Die 
abjTcholten  Kinder  werden  spater  zu  Hunden  und  zer- 
r  eil  seil  die  Güttin,  deren  Naiiie  bereits  vpri^osson  ist.  In 
No.  5  ist  eine  nicht  mehr  ganz  deutliche  Erinnerung  ao 
diese  Hunde  ebenfalls  bewahrt  Halten  wir  damit  fol- 
gende Sagen  zusammen.  Frau  Gauden  hatte  vier  und 
swanzig  Töchter,  die  gleich  ihr  leidenschaftliche  Jagdlieb- 
haberinnen waren*  Als  nun  einmal  Mutter  und  Töchter 
in  wilder  Freude  durch  Wftlder  und  Felder  jagten  uod 
wieder  das  ruchlose  Wort  „die  Jagd  ist  besser  als  der  Him- 
mel!* von  ihren  Lippen  erscholl,  da  wandeln  sich  plötz- 
lich vor  den  Augen  der  Mutter  die  Kl<Mder  d^r  Töchter 
in  Zotten,  die  Arme  in  Bciue  und  vier  und  zwuuzig  Hün- 
dinnen umkläfien  den  Jagdwagen  der  Mutter.  So  geht 
der  Zug  in  Ewigkeit  durch  die  Luft'' ' ).  Eine  Ditmarsi- 
sche  Sage  berichtet,  dass  der  wilde  Jflger  ein  verfluchter 
Freisohflte  war,  den  nun  seine  Frau  und  Kinder  als 
Hunde  begleiten*).  Hakelberg- Wödan  sieht  nach  meder- 
sAohsiscber  üeberlieferung  unsichtbar  durch  die  Luft,  seine 
drei  Hunde  sind  seine  Söhne Uackeberg  (Hacke- 
barg) war  nach  einer  Variaute  dieser  Sage  einst  ein  Mensch, 
ein  bitterböser  Mann,  der  seine  sieben  Söhne  grausam 
tötete.  Als  er  nun  auch  sammt  Frau  und  Bruder  ge- 
storben war,  da  waren  Hackebargs  7  Kinder  keine  Kinder, 
sondern  sieben  lebendige  kleine  Hunde,  welche  an  Hacke- 
bargs Frau  herumhingen,  als  wenn  sie  an  ihr  sögen.  Da 
Hackebarg  nicht  zu  Gnaden  kommen  konnte,  sieht  er  ewig 
durch  die  Luft  mit  einem  langen  glühenden  Schwauz,  woraa 


X)  Uwhy  Mckleobttrg.  Jahrb.  Tlir,  Myth.*  877. 

2)  MUlloulioff  Sahnen  S.  3C8.  N».  CDXCI. 

3)  Scbwnbacii  aad  UttUer  S.  ai7. 
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die  7  jungen  llmulc  liängcii,  welche  gifgaf,  gif  gaf  beilen, 
wäbreiul  er  selbst  tje  bo,  tjc  hu  ruft*). 

Die  Bedeiituug  dieser  Sageu  liegt  klar  vor  Angeo. 
Die  bei  Wddao  oder  Gö de  in  der  Wolke  weilenden  Men- 
ge bense  eleu ,  die  Kinder  dieser  mütterlioben  Göttin,  kfliH 
nen  vermöge  ihrer  in  Lufthwicb  bestehenden  Substans  e. 
oben  8.  269  fgg.  die  Wolke  TerlasBen  and  zvm  etftrkeren 
Winde  anschwellen,  d.  1.  mythisch  ausgedrückt  Hunde 
werdeu  s.  oben  S.  217  fgg.  Dann  verfolgen  sie  die  raOt- 
t^rliche  Göttin,  die  Wasserfrau  (die  Wolke)  und  zerreifsen 
dieselbe  im  Geleit  des  ihr  nachjagenden  Wodans  s.  oben 
S.  290.  Dieser  Mythus  ist  es  nun  ofienbar,  den  die  Pom- 
mereUische  und  Appenzeller  Fassung  unseres  Kinderspiels 
daratellen  wollen,  wfthrend  No.  11  nnd  die  andern  Varian- 
ten einen  anderen  Zug  ans  dem  Sagenkrdse  der  Gande 
znr  AafBlhrung  bringen« 

Ich  gebe  noch  einige  weitere  Belege  daf&r,  dass  die 
Iluude  des  wilden  Jägers  und  seiner  Gemahlin  Seelen 
and  den  Kindern  im  Iloldabrunnen  identisch  sind.  In 
einer  Variante  des  oben  S.  216  fgg.  besprocheneu  Märchens 
Terwaudelu  sich  die  3  Hunde  des  Drachentöters,  in  denen 
wir  Geister  des  wilden  Heers  Maruts  erkannten,  scbliels- 
Ücb  in  VögeP)  d.  L  Seelen,  —  In  Pommern  gelten  die 
Hunde  des  W6d  als. Seelen  der  Selbstmörder,  die  swi- 
Bchen  Himmel  und  Erde  schweben  and  nicht  zu  Gnaden 
kommen,  oder  als  die  Seelen  derer,  die  sich  auf  Erden  dem 
Teufel  ergeben  haben Der  Hund  des  Hakelberg -Röds 
(de-  (remahls  unserer  Kose)  heifst  Alke  oder  Aulke*), 
gerade^iO  wie  der  Wirt  im  Totenkrug  und  wie  die  Gei- 
gter  der  Vorältern,  die  in  den  heidnischen  Grabhügclu  be- 
graben liegen,  älken,  aulken,  ölkers,  ilkers  benannt  wer- 
den^). Die  Alken  g^ten  als  Zwerge,  weldie  Kinder  ver- 

1)  Schambach  und  M(iller  S.  421  fgg. 
9)  B«ch«leiB,  D.  HftrclieiilMieh  8.  Üb* 

3)  Pfeiffers  Germania  I.  S.  104.  Vgl.  o.  S.  270  Anm.  1.  In  einer  Novelle 
im  Fenillf'ton  df»r  Zeit  1857  No.  102  9-a.2t  oinFi«rh(  r  hciin  Unwetter :  Manches  ar- 
men SUnders  Seele  mag  imi>tumi  nun  davoulliogcn  ohne  Beichte  und  AbsoluUoD." 

4)  Zeitocbr.  f.  D.  Uytb.  I,  100. 

ftj  Kahn,  Nordd.  Sagen  No.  S57.  8.  808.  Anm.  No.  162. 
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tauschen  (Weohselbälge)' ).   Fran  GtuideH  fblur  in  Ifek* 

lenburg  in  der  Sylvesternacht  durch  ein  Haus  und  liefs  ein 
schwarzes  Hündchen  auf  dem  Feuerheerde  liegeu, 
in  nächster  Nacht  mit  unausstehlichem  Gewiusel  den  Leu- 
ten die  Obren  toU  schrie.  Da  man  den  ungebetenen  Gast 
nicht  los  werden  konnte,  rief  eine  alte  weise  Fraa:  nua 
solle  das  sämmtliche  Haosbier  durch  einen  »Eierdopp* 
brauen I  Gesagt,  getan.  Eine  Eierschale  ward  ins  Zapf^ 
loch  des  Braukübels  gesteckt  und  kaum  dass  das  Wüqj 
(angegohme  Bier)  hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich 
Frau  Gaudens  HOndlein  und  redete  mit  ?emehmlickc 
Stimme: 

ik  bfin  so  olt 
as  Bdhmen  golt 

ftwerst  dat  heff  ik  min  leder  nich  trftt, 

wenn  man't  hier  dörchn  eicrdopp  brut 
Zu  Buchholz  bei  Petershagen,  uordlich  vou  Minden,  hat 
Hakelberg  einmal  in  den  Zwölften  seinen  Hund  in  ei- 
nem Hause  gelassen.    Der  hat  am  Heerde  gelegen  und 
nichts  als  Asche  gefressen*  Die  Leute  haben  ihn  gen 
los  sein  wollen,  haben  aber  nicht  gewnsst^  wie  sie  das  an- 
fangen  sollten,  bis  ihnen  endlich  einer  gesagt,  sie  sollten 
Essen  in  einem  E i e r d o p p  kochen,  dut.  haben  sie  ge- 
tan.   Als  der  Hund  das  gesehen,  hat  er  zu  sprechen  an- 
gefangen und  gefragt,  was  das  werden  sollte*    Da  haben 
sie  ihm  gesagt,  das  solle  sein  Fressen  werden.   Da  ist  er 
davon  gegangen  und  nicht  wiedergekommen*)*  Gans  das» 
selbe  Verfahren  finden  wir  in  deatschen  und  keltisdienSa» 
gen  angewandt,  nm  einen  Weohselbalg,  d.  i.  ein  Ton 
den  Elben  umgetauschtes  Wichtelkind  zum  Sprechen  zu 
brini^cn.  Einer  Alutter  war  ihr  Kind  von  den  Wichteimän- 
ueru  (Elben)  aus  der  Wiege  geholt  und  ein  Wecbselbalg 
mit  dickem  Kopf  und  starren  Augen  hineingelegt,  der  nichts 
als  essen  und  trinken  konnte,  aber  kein  Wort  apr*oh* 

1)  Kuhn  a.  a.  O.  S.  486.  Anni.  162. 

2)  Lisch,  Meklenburg.  Jahrb.  VIU,  206.    Uyth,*  «79. 
8)  Zeitschx.  f.  D.  Uyüi.  I,  101,  8. 
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Eiue  Nachbarin  riot  ihr,  sie  solle  Feuer  anmachen  und  in 
zwei  Eierschalen  Wass*  r  koohen,  das  bringe  den 
Wechselbalg  zum  Lac  heu,  und  wenn  e  r  1  a  c  h  c  dann 
sei  es  mit  ihm  aus.  Wie  sie  die  Eierschalen  mit  Was- 
ser aber  das  Feuer  setzte,  sprach  der  Klotskopf: 

Non  bin  ich  so  alt 

Wie  der  Westerwald 

Und  bab'  nicht  gseehn,  dass  Jemand  in  Schalen  kocht. 

und  fing  darfiber  an  m  lachen.   Indem  er  lachte,  kam 
auf  einmal  eine  Menge  von  Wichtelmännchen,  die  brach- 
ten das  rechte  Kind,  setzten  es  anf  den  Ileerd  und  nah- 
men den  Wechsel  balg  wieder  mit  sich  fort').  Andere  Bei»* 
spiele  sind  Mjrih.*  348.  349  zusammengestelli.   In  einem 
bretagnischen  Volkslied  spricht  die  Jungfrau  Maria: 
Wer  kocht  zum  Schein  in  einem  Ei 
Fflr  sehen  Knecht*  der  Meterei, 
j  Zum  Sprechen  bringt  den  Sohn  der  Hei. 

Als  die  Bäuerin  dies  tut,  ruft  der  Wechselbalg: 
Alutter,  in  einem  ICi  im  zehn?  — 
Ich  hab  das  Ki  vorm  Huhn  geschn, 
Die  Eichel,  eh'  der  Baum  moctt'  stehn; 
Die  Eichel,  und  das  Beis  zornal. 
Die  Eich'  im  Forste  von  Brezal, 
Doch  solches  sah  ich  noch  niemal*). 
Geht  schon  ans  dieser  Ueberdnsttmmnng  hervor,  dass  der 
Hund  des  wilden  Jägers,  Grau  Gddes,  dem  Wechselbalg 
identisch  ist,  so  wird  diese  Bemerkung  dnreh  einen  weite- 
ren Zug  bestiiiigt.    Wie  es  mthrfach  von  jciicai  Hunde 
heifst,  dass  er  nur  von  Mehl,  Brotteig  oder  Flugasche 
zehre,  weswegen  er,  in  menschlichen  ITäusern  zurückgelas- 
sen, immer  auf  oder  neben  dem  Heerde  liegt,  spielen  die 
von  den  guten  Hollen  gebrachten  Wechsel  bälge  am 
j     hebsten  in  der  Asche').  Da  es  nun  von  Hold»  ausdrAck« 


1)  KHÜ.  No.  8». 

2)  ViUemafqatf  chant«  popnl.  I,  32. 

3)  T.nnrintt,  Zeit«chr.  d.  Vcieina  f.  hoi».  Gateh.  U,  277.  Lg^nAm,  He»- 
iMcbe  Sagen  S.  55.  No,  86. 
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lieh  heifst,  dass  sie  die  bösen  Kinder  ans  ihrem  Brunneu 
als  Wechselbälge  auf  die  Welt  schicke  s.  oben  S.  267 
leidet  die  Hedeiitung  der  Iluude  in  unaerm  Konderspiel 
aU  Seelen  keinen  Zweifel  mehr'). 

Als  solche  characteriaiert  sie  nun  auch  die  Angabe  in 
No.  9:  nkaQD  nich  hören  op  min  rechtes  ohr,  kann  mch 
bftren  op  mtn  linkes  ohr%  welche  in  No*  2  fiüaehlicb  auf 
Frau  Rose  abertragen  ist  Die  Taubheit  sagt  den  Mangel 
mensohlicber  Organe  aus  und  ist  schwerlich  etwas  aadefes 
als  ein  symbolischer  Ausdruck  fdr  Totsein. 

d)  Nach  Nu.  (j.  14  bitzt  die  GöUin  aut  einem  Stuhl 
von  den  Seelen  umgeben,  wie  die  weifse  Frau  im  Stockl 
bei  Bruueck  s.  oben  S.  256.  Nach  No.  5  zieht  sie  an  der 
Spitze  doH  Kinderzuges  Toraof.  Die  Varianten  1.  7.  8. 
9.  10.  11.  12  stellen  die  Seelen  als  auf  dem  Schofse  der 
Göttin  sitzend  dar  und  7.  nennt  die  Kinder  sogar  schaepken 
imme  8ch6te.  Diese  Scenerie,  wenn  sie  ftberhaupt  ur- 
sprünglich so  beabsichtigt  wurde  und  nicht  etwa  in  Unge- 
schicktheit der  ftitesten  Darsteller  ihren  Grund  hat,  mischt 
sich  aber  mit  dei  anderen  Vui Stellung,  Gode  oder  Hr6?a 
sitze  erhöht  (auf  hlmmlis(;liem  Sitz)  gleichsam  auf  der 
obersten  Sprosse  einer  Leiter,  ihr  zu  Fülseu  eine  unter  der 
andern  in  immer  tieferer  Abstufung  die  Seelen.  Dies  be- 
ssgen  die  Formeln  ^treppcben  höher  1,  12*  hinter  mir  2. 

t)  In  der  Nähe  von  Osnabrück  liegen  die  Wulwekerslöcker,  tiete  Bcrg- 
bCIen,  in  welchoa  schmiedende  Elbe  die  Sgdnaunken  vrohnen  (vgl.  über  diese 
als  den  Pitris  identtielie  Wesen  KabOt  Zeilsdir.  f.  Tfß.  Spracht  IV,  9ft 
Bei  dioseii  Sgöiiaiiiik.  n  in  der  Berghölc  (der  Wolke)  sitzt  eint  Alte 
spinnt  (die  Götliii  Urüsa  oder  Holda).  Zn  ihn  n  Füllen  Iii  i^eii  zwei  grofse 
selilafende  Doggen.  Die  Sgönaimken  verUiUücbvu  dvu  Leuten  in  der  Uw 
gegend  die  Kinder  und  legen  ihn  Wechselhttlge  in  die  Wiegen.  Dioelp 
bcn  wcr<If'n  zum  Sprechen  gebracht  und  zum  Fortgehen  genötigt,  w  nn 
man  Bier  in  Kiorschalen  braut.  In  Sterlebrink  kam  riinual  ein*'  üna 
in  die  Wochen  uiul  ging,  ehe  sie  ihren  Kirchgang  getuii,  uus.  Da  ist  sie 
plStilieh  in  die  WulwelcenlSclier  geftkhrt  worden  und  hat  dort  Hnnde  eie* 
pcn  mtl^sen,  so  dass,  als  sie  wieder  heraufkam,  ihre  Brttste  so  lang  gewo^ 
den  waren,  da,*«»  »ie  sie  hat  über  die  SchulfiTn  >>  lila^t  n  können.  Bald  dar- 
mtf  sind  auch  die  Sgonauukcn  zu  ihr  gekommen  und  haben  von  ihr  zwei 
Tonnen  Butter  Terlangt,  denn  wenn  «ie  die  nicht  erhielten,  so  nOeee  eie  Uff* 
lieh  wieder  in  den  Berg  und  Hunde  sÄugon.  Ilagens  Germania  K.  IS'O. 
S.  93  fgg.  Die  Hunde,  welche  da?  menschliche  Weib  in  dieser  Sage  s&uges 
«oU,  sind  Elbenkiuder,  Wech»elbiUge.  VgL  o.  8.  SOO  u.  ÖUI  Annu  '. 


Digitized  by  Google 


305 


kort  achter  mt  10.  11.  obedra4.  obenansS*).  Ach- 
ter mt  opn  sflWernen  knopp,  achter  ml  opo  goll- 
nen  knopp  No,  9. 

e)  Sachen  wir  nunmehr  nach  der  Bedeutung  des  her- 
nmgehenden  Mädchens  —  denn  1.2.  14  betonen  aua- 
drftcklich  das  weibliche  Geschlecht  des  fragerHl(  ii  Kindes  — 
80  ergiebt  sich,  dass  hier  wieder  zwei  Anschauungen  ge- 
mischt sind.  Nach  der  einen  stellt  es  eine  geb&rende  Mut- 
ter Tor,  nach  der  andern  die  Schioksalsgöttin  (Norn),  wel- 
che die  Seelen  vom  Schoise  oder  auB  der  Geselkohall  der 
Gdttin  Hdda  (G^,  Hrtea,  Freyja)  SQ  neow  Grebnrt  m 
menscbUchem  Kdrper  abholt. 

IMe  Krankheit  der  entbnndenen  Mfitter  motivirt  man 
den  Kindern  mit  der  althergebrachten  Uedcubart:  „Der 
Storch  hat  die  Mutter  ins  Bein  gebissen"*)  und  in 
einer  kürzlich  in  den  xveueu  prenfs.  Provineialblättem  mit- 
geteilten preufs.  Urkunde  ist  für  die  Schwangerschaft  der 
ebenso  altertümliche  Ausdruck  gebraucht  .so  het  'n  bük 
voll  knäken  (sie  hat  einen  Banoh  voll  Knochen).  In 
No.  1  verlangt  die  umgehende  »dn  plasterke  f5r  min 
ellmmen  (oder  8cb^wen)f6t,  in  Neil  ^ik  harrn  grdt 
knäken  inH  ben.<*  In  vielen  deutschen  Sagen  ist  ans^ 
gesprochen,  dass  die  gebärenden  Mütter  die  (Seelen  der) 
Kinder  unmittelbar  aus  dem  Kindci  l»i  uiinen  empfangen. 

Jene  andere  Anschauiiug  spricht  sich  am  deutlichsten 
in  der  blinden,  hinkenden  Alten  No.  14  aus.  Wir 
werden  weiterhin  erwrisen,  dass  man  sich  die  Schicksals- 
göttin als  altes  Mütterchen  mit  einem  Klumpfufs 
hinkend,  oft  als  blind  vorstellte  imd  dass  sie  es  war, 
welche  nach  altgermanischem  Glauben  das  Eintreten  der 
Seelen  in  menscUicbe  Gestalt  vermittelte. 

f )  Nie  veriieih  eine  Seele  einsam  den  gemeinschaftlichen 
Aufenthalt.  Beim  Eintritt  in  menschlichen  Körper  wuidcu 

1)  AnmiUond  stimmt  in  KHM.  Ko.  42.  Aasg.  1850.  I,  2  10  die  Beschrei- 
bung voD  der  WobnoDg  des  Todes  tibereia.  Auch  hier  erli&lt  der  nach  sei- 
nem GOTfttter  ftm^dePate  dreimid  die  Antwort  „eine  Trepp»  bSher«*. 

2)  Miiuill.  rümmcrellen.  Vgl.  Rocholz,  Alemann.  Kinderlied  8.127:  „Er 
(der  Storch)  hat  gebracht  ein  Brttderlein,  er  hat  gebiaaeo  die  Hntter  ine  Bein." 
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ihr  eine  oder  zwei^  oft  mehrere  andere  Seelen  ab  Schutz* 
oder  Folgegdster  mitgegeben.  Man  nennt  diese  Geister 
Fylgien  oder  Hamltagien,  ihr  Dasein  in  Deutschland  wie 
im  Norden  erweist  J.  Grimm,  Myth.*  829  fgg. 

Die  Fylgien*)  kamen  mit  der  Geburt  des  Menschen 
iu  die  Welt,  sie  hatten  dann  ihren  Sitz  in  der  Haut,  wel- 
che manche  Kinder  um  ihr  II äuptlein  gewunden  mitbrin- 
gen. Wird  diese  Ilaut  verbrannt  oder  fortgeworfen,  so 
entbehrt  nach  isländischem  Glauben  der  Neugeborne  fortan 
seinen  Schutzgeist,  der  ihm  durch  das  ganze  Leben  folgt ')« 
In  Norwegen  begleitet  man  jeden,  selbst  den  geringsten 
Gast  vor  das  Haus  oder  dffiiet  wenigstens  noch  einmal  die 
Tflr  wenn  er  fortgegangen  ist,  damit  der  Folgegeist  (fmlgie, 
fylgie  oder  TardcDgl),  falls  derselbe  surQdEgeblieben  sein 
sollte,  Gelegenheit  findet  seinem  Herrn  nachmkommen,  der 
iu  dessen  Abwesenheil  dem  Unglück  und  der  Gefahr  aus- 
gesetzt wäre  beim  Kieseubett  (Thusbettet)  in  Abgründe  zu 
stürzen,  oder  von  «iiieni  bösen  Geist  geschädigt  zu  wer- 
den, der  ebenso  jedem  Menschen  folgt  Die  Fylgien  wei- 
sen sich  teils  in  Menschen-,  teils  in  Tieigestalt  und  zwar 
in  Gestalt  desjenigen  Tiers,  dessen  Gemütsart  dem  Chi^ 
raeter  des  Menschen  am  meisten  Ahnlich  ist  Des  Mutigen 
Folgegeiat  hat  Wolfs-  oder  Bftrgestalt,  die  Fylgie  des  Listi- 
gen erscheint  als  Fuchs  oder  Katze,  die  des  Furchtsamen 
als  Hase  oder  kleiner  Vogel.  Als  ein  gewisser  Tbörsteinn 
noch  ein  kleiner  Kuabe  von  7  Jahren  war,  kam  er  einmal, 
wie  Kinder  pflegen,  hastig  in  die  Stube  gefahrni  und  fiel 
auf  der  Diele  hin.  Der  alte  Geitir  sah  das  und  brach  in 
Lachen  aus.   Später  von  Thdrsteinn  befragt,  weshalb  er 

1)  fylgift  M  ft4jug«M. '  Ueb«r  die  Etymologie  dieaee  Wortes  t.  Bbel, 

Zeitachr.  Tilr  vorgl.  Sprachf.  VI,  217. 

2)  Finu  Magnussen,  Eddahi'ron  IV,  35.  Orimm.  3Tvth.  '  Dieses 
Häutcben  heilst  auf  laluuü  »c-lbttt  Fylgja,  in  Deut^chimid  Glückshaube, 
Wehmatt^rhiiabchen,  Kinderpdi^  OlOcksbelin.  Kinder,  die  donit  goborcs 
sind,  soll«  II  GHl  cksk  i  n  (1  er  soiu.  Miil  ein  Folgcgetst  sie  schützend  begleitet. 
Vergl.  Haupt,  Zeitschr.  t.  D.  Altert.  I,  137.  K.  r.  K.  Erin  VI,  44>^  Uo- 
cholz,  Alemannische«  KinderL  S.  380  fgg.  Kach  Jb'ischarts  Gargnutua  c. 
sogen  ftldflttchtige  Soldaten  „Um  Kinde fbitglin  herfltr,  meinten  alao  dem 
TenftI  M  entfliehen."    Der  Schutzgeist  sollte  sie  ntteo. 

8)  Fs/e,  Norske  S«gn  S.  77. 
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gelacbi  habe,  aotwoiteie  er:  ^Wk  sah»  was  da  niobt  aalist; 
als  da  in  die  Stube  tratst,  folgte  dir  eia  weüses  BSreowelf 
and  lief  dir  voran  in  das  Zimmer;  als  es  mich  aber  ge- 
wahr ward,  blieb  es  stehn  und  du  fielst  im  hastigen  Lauf 
darüber  zu  Büdeu."^  Das  war  iliureteins  eigoc  Pylgie  und 
Greitir  schloss  daraus,  dass  er  nicht  von  gemeiner  Art  sei*). 
Der  Isländer  Einarr  Eyjolfsonr  sah  seines  Bruders  Gud- 
mund  Tod  im  Traume  voraus.  Ihm  d&uchte,  ein  starkge> 
homter  Ochse  steige  aus  dem  EjjafjoHS  auf  und  springe 
aof  den  HoobsitB  in  Gudmonds  GdiAft  MadravOUr,  wo  er 
tot  medersttkrzts*  Dieser  Oohse,  sagte  Einarr ,  sei  ones 
Mannes  Fylgie.  Denselben  T:ig  kam  sein  Bruder  Qudmandr 
der  Mftchtige  Ton  einer  Reise  nach  Hause,  setzte  sich  auf 
den  Hochsitz  des  Hauses  und  sank  entseelt  zusammen  * ). 
Njäl  und  Thord  gingen  einmal  zusammen  aufs  Feld.  Da 
pfleü^te  ein  Bock  zu  verwoilen,  den  Niemnnd  fortjai^en 
konnte.  Mit  einmal  sagte  Thord:  „Das  kommt  mir  wun- 
derlich Tor.^  „Was  siehst  du  denn  Wunderliches ,  fragte 
Nj4i?  ^  ))Mir  scheint,  sagte  Thord,  da  liegt  der  Bock  nnd 
ist  gans  blutig.  JNj41  erwiederte,  das  sei  kein  Book^  son- 
deni  etwas  anderes.  »Was  denn?**  fragte  Thord.  ,|Siefa 
dich  Yor,  da  bist  dem  Tode  nahe  (feigr  mabr)  und  das  ist 
dem  Folgegeist«) .« 

Nehmen  die  Fylgien  nicht  Tierbilduii;^  au,  so  erschei- 
nen sie  bald  als  hehre  Frauen  bald  ganz  in  derselben 
Gestalt  wie  der  Mensch,  den  sie  bei^leiten.  Hier- 
aus wie  aus  der  eben  dargelegten  Tiergestalt  der  Fylgien 
erklärt  sich  denn  aacb,  weshalb  in  unserm  Kinders]^  die 
Seelen  als  Lämmer  gedacht  sein  kennen 

1)  FomiBmi«t8g.  DI,  118. 

2)  Lcdflv«tna.  Sl. 

3)  Niälssaga.  cnp.  i}. 

4)  Mmx  halU:  dazu  dass  die  Sch&fchon  oben  S.  245,  den  KUhen  S.  78 
l^ldi  9tohn  und  daher  andi  walmebefailidi  wie  diese  HUtfeai  d.i.  Seden 
tind.  Vgl.  den  Aargaui^iohcn  Atieni^aaben :  Bilden  dio  Welken  am  Himmel 
ii^railc  in  d<.  s  Kindes  Oebnrt9«ttTn  do  S  clnifchcn,  so  wird  dasselbe 
rtcht  glucklich."  KocholS|  iUemaanischcs  Kiadcrlied  S.  ^83.  No.  622.  Di^ 
Schlfcben  eind  Fylgico.  Wie  Seelen  in  muerem  Spiel  Uli  ho  er  und  Lkm- 
mmr  «i&d,  gellwi  die  Marienhifer  Büna  ids  MmnOiMhe  jBflhner  «nd 
Schftlii. 

20* 
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Sehr  hiofig  bat  christlicher  EiDflms  im  Volksglauben 
dir  Schutzgeister  in  Engel  verwandelt.   So  sagt  mm  io 

li'l  'iiii!  -AVenn  ein  Kind  auf  der  Erde  fallt,  fällt  ein]:  - 
gcichen  im  Hiuimel  mit."  Doch  hat  sich  auch  noch  iu  «.u- 
creteren  Gestalten  der  Glaube  an  die  Foigegeister  bewahrt 
In  Schlesien  sagt  man,  wenn  die  Kinder  im  Schlaf  lachen, 
die  Angen  öffiien  nnd  wenden  «das  Jftdel  spielt  mit 
ihnen.*  Lfisst  das  jQdel  die  Kinder  nicht  rohen,  so  gebe 
man  ihm  etwas  zu  spielen.    Man  kanie,  ohne  etwas  vom 
geforderten  Preis  abzuziehen,  ein  neu  Topf  lein,   tue  von 
des  Kindes  Bad  hinein  und  stelle  es  auf  den  Ofen.   Na  h 
einigen  Tagen  wird  das  Jüdel  alles  Wasser  iierausgelftet- 
schert  haben.    Sie  hängen  auch  Eierschalen,  aus  wel- 
chen der  Dotter  in  des  Kindes  Brei  und  der  Mutter  Sappe 
geblasen  ist,  an  der  Wiege  mit  Zwims&den  auf,  dass  du 
Jfldel  damit  spiele,  statt  mit  dem  Kind.   Hat  das  Jfldel 
ein  Kind  verbrannt,  so  schmiere  man  das  Ofenlocb  miv 
Speckschwarte').    Wie  schon  J.  Grimm,   spSter  awsftihr- 
licher  Sommer,  dargetan«  ist  Jüdel  eine  Nebeufurüi  fnv 
G  a tel,  Gütchen  eine  sehr  häufige  Benennung  der  £lbe  V- 
Da  nun  die  Neogebomen  ebenfalls  aus  dem  Jütchen- 
oder  Ofltchenteich  kommea  s.  oben  S.  298,  also  selbst 
als  Gütchen  bezeichnet  werden,  so  ist  der  gemeinsame  Ur- 
sprung der  iu  uit  n^^chlichem  Körper  weilenden  Seele  und  d(  ^ 
Schut/geitites,  der  mit  ihr  wäclist,  mit  ihr  in  der  Kindheit 
spielt,  dadurch  auch  für  Deutschland  belegt. 

Vprliefscn  Seelen  den  Aufenthalt  bei  der  Göttin  Ilolda, 
Hrdsa,  Göde,  so  musste  nach  Vorstehendem  entschieden 
werden,  ob  sie  in  menschlichem  Korper  hinahaustetgen  be> 
stimmt  sein  sollten,  oder  ob  ihnen  mit  Bewahrung  der  Gei- 
stigkeit der  Beruf  eines  Folgegeistes  zukomme.  l>ics»en 
Entscheidungsact  stellen  die  meisten  Variautea  unseres  Kuv* 
derspiels  dar,  indem  sie  die  Mutter  oder  die  Schicksals- 
göttiu  mit  der  abgeholten  Seele  tanaen  4.  5*  10  oder  die- 


1)  llyth.»  LXX,  62;  LXXXV,  476.  Vgl.  LXXXll,  ;iöl';  L-OLXV.  4:4 
S)  Mjth.«  449  Ania.  1.    SoumMr,  Sagen  8.  170. 
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Mibe  aber  eioen  Strich  epriDgen  lassen  9  nnd  swar 
beideB  mit  der  Adgabe  nicht  zd  lachen.  Lacht  das  abge- 
holte Kind,  80  wird  es  ein  Teufel^  lacht  es  nicht,  eo  bleibt 
es  ein  Engel  2.  4.      7.  8.  9.  11. 

Der  Ausdruck  „Eii'^^el"  bezeicluiet  hier,  wie  aus  5 
hervorgeht,  die  reine  Seele,  es  ist  die  Geist  gebliebene 
Fylgie;  notwendig  muss  der  Gegensatz  „Teufel"  in  Ver- 
derbnis durch  christlichen  £inflas8  die  in  menschlichen 
(aflndhaften)  Körper  eingetretene  Seele  bedenten»  £ine 
Haupieigenschaft  der  Geister  ist  es,  dass  sie  nicht  la- 
chen, wie  Wilhelm  Mflller,  Nieders.  Sag.  S.  380  bewiesen 
bat;  der  Tod  macht  ernst  nnd  stumm.  Ausdracklich  be- 
zeugt die  Sago,  dass  die  Gesellschaft  der  Frau  Fiolda 
im  Venusberg  nicht  lachen  darf).  Der  Wechselbalg 
d.  i.  eine  Seele,  die  nicht  in  die  volle  Menschennatur  ein- 
gedrungen ist,  bleibt  stuoun,  gelingt  es  ihn  zum  Lachen 
SU  bringen,  so  liegt  statt  seinerein  vollgebildetes  Men« 
schenkind  in  der  Wiege  s.  oben  S.  303.  Das  Lachen 
ist  also  ein  symbolischer  Zug  ßlr  das  Eingehen  der  Seele 
m  menschliches  Wesen  ^  menschliche  Geberde  nnd  Em- 
pfindung. 

In  dem  Tanz  vermute  ich  ein  Abbild  des  Wirbelwin- 
des, mit  dem  die  Seele  zur  Erde  fahrt,  wie  sie  vom  abge- 
storbenen Leichnam  als  Windhauch  wiederum  scheidet  s. 
0.  S.  269  fgg.  Der  Strich  in  No.  9  soll  wol  den  Fluss 
Totstellen  (das  Wolkengewässer  oder  den  Luftstrom),  wel- 
cher das  Seelenreich  yco  der  Menschenwelt  scheidet  «. 
oben  S.  203.  \ 

Ein  weiterer  symbolischer  Zng  ist  in  B.  10. 11  erhal- 
ten. Die  zum  Biiitritt  in  das  Leben  bestimmte  Seele  wird 
gefragt:  „Wat  wistn  aßten?  wat  wistu  drinken?  wat 
krüpt  dcur  wat  Ilügt  dar?"  10.  —  Wat  krupt  dä?  wat 
fleit  dä?  11.  —  Was  hast  gegesse?  wast  hast  getrunke? 
was  hast  du  gesehn?  8. 

Durch  den  Genuas  von  Speisen  im  Seeienreicb  lassen 


1)  Zdttehr.  f»  D.  IfjCh.  I,  27Ö. 
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unsere  Sagen  lebende  Menschen  den  Toten  anheimfiüleD, 
geradeso  wie  in  der  grieohiscli^  Mythe  Pers^hon^  dnrdi 
den  Genuss  des  Granatapfels  gezwungen  ist  im  Hades  so 

verweilen.  W.  Müller  hat  hiefür  die  siebersten  Beweise 
aus  der  geruiauischen  Mytheawelt  zusammengestellt ').  An- 
dererseits aber  streift  der  Genuss  irdischer  Speise  wie- 
derum der  Seele  die  rein  geistige  Natur  ab  und  bannt  sie 
in  die  Kdrperwdt.  Auch  hieftlr  hat  W«  MdUer  bereits  ei* 
nige  Grflnde  namhaft  gemacht*).  Wir  wollen  die  Betrach- 
tang  dieses  Geldbrten  von  emer  anderen  Seite  wieder  ao^ 
nehmen. 

Das  neugebuine  Kind  galt,  so  lanc^e  es  die  heidnische 
Wassertaufe,  mit  welcher  die  Nameugebung  verbunden  war, 
noch  nicht  emp&ngen  oder  noch  keine  menscblicbe  Speitt 
genossen  hatte,  als  Seele.  Der  menschliche  sowie  jeder  an- 
dere Körper  wurde  als  ein  Gewand  gedacht,  das  die  Seele 
anzieht  (Ithham  altn.  Ifkhamr).    Das  Band  ewiscben  der 
Seele  und  dem  Leibe  war  so  lauge  lose,  bis  es  durch  ciu 
von  den  Schicksalsjungfrauen  oder  der  höchsten  Göttin  ge- 
sponnenes Seil  oder  einen  iiiug,  der  in  unseren  Sagen  be- 
sonders lebhaft  unter  der  Benennung  Schwan  ring  in 
innemng  blieb,  gefestigt  wnrde.  Mehrere  Spuren  venraten, 
dass  man  dieses  Sohicksalsseil  erst  wfthrend  der  Was- 
serbegiefsung  gefertigt  wfthnte.   Doch  davon  weiter  unten. 
Aus  diesem  Grunde  glaubte  man,  dass  ungebürne  d.  i. 
aus  dem  Mutterleibe  geschnittene  Kinder  leuchten,  Ghe- 
der  (Arme,  Füisc,  Finger)  von  ihnen  uusichtbar  machende, 
alles  einschläfernde  zum  Diebshandwerk  taugliche  Lichter 
abgeben.   Die  Seele  galt  ja,  wie  als  Lufthanch,  so  aSa 
feuriges  Element*).   Wdl  die  Veihindnng  der  Seele 


1 )  Niedti^kchH.  Sagen  S.  872 

2)  A.  a.  O.  S.  887. 

S)  8.  B.  KShler  in  Zdtechr.  f.  D.  Hjrtb.  lY.  Htft  S.    Stern»  «isd  8m- 

len;  wenn  ein  Kind  stirbt,  macht  der  Herrgott  einen  neuen  Su-ni :  unge(nJI 
gttjtorbeno  Kinder  werden  Irrlichter,  auf  Grnbcm  liUjifcn  blauo  Flammen. 
GrenzverrUclier  gehen  nach  dem  Tode  als  Feuermftnner  um.  In  der  WiU  dm 
Tode«  brnmen  di«  SMlen  als  Lichter.  GIsU  Sarsfonr  trSttmt,  dua  «r  TSa 
dm  ttaMk  Milier  iMiden  F^lgho  in  dn  grotet  Hanl  «•flttiit  irarte»   ««  er 
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mit  dem  Körpr^r  noch  oicht  Halt  gewonnen  hat,  ist  das 
Kiod  bis  rar  Taufe  (die  im  Volksabergiaaben  die  Stelle  der 
heidmaeheii  uDication^  — >  8.  darOber  imteD  —  einnahm)  der 
Yertanscfaung  ansgeeetst,  d.  i.  in  Gefahr  von  den  Gkiatem 
ohne  wetteree  wieder  in  ihre  Gemeinschafl  gezogen  und 
aurcli  den  nur  anscheinend  mit  menschlicher  Körperlich- 
keit hebafteten  Folgegeist  (?)  ersetzt')  zu  werden.  Der 
Wechselbalg  seil  »st  ist  nichts  anderes  als  eine  nicht  zur 
Tollea  Meufichheit  durchgedrungene  Seele.  Bis  zu  dem  be- 
zeichneten Zeitpunkt  war  es  auch  nach  altgermamaohem 
£echt  erUobt  ein  Kind  zu  t5ten  oder  aussnsetien,  weil  ea 
noch  nicht  ak  ein  echter  Mensch  betrachtet  werden  konnte. 
War  jedoch  irdische  Speise  Über  die  Lippen  gekommen, 
so  hörte  dieses  Recht  an£  Als  des  heiligen  Liudger  M»U 
ter  Liafburg  geboren  wnrde,  befahl  die  noch  heidnische 
Schwiejrer,  das  neugeborne  Kind  als  Mädchen  in  knabcn- 
lobem  Hau^e  in  eine  ßadwanuc  zu  werfen  und  bo  zu  töten. 
Eine  mitleidige  Nachbarin  kam  herzu,  strich  dem  Kinde 
etwas  Uonig  in  den  Mund  und  erwarb  ihm  so  das 
Recht  ans  Leben.  Es  wurde  nicht  getötet,  sondern  auiser- 
halb  des  elterlichen  Hauses  sjj&nogeii.*)«  Mit  dem  heid- 


Tide  von  seinen  ventorbenen  Frennden  und  Venvondtcu  tindct.  Diese  safton 
v)4  tnaduo  aa  Fenmi,  die  in  dec  HaU«  «ngmricfatot  warao.   Sieben  Feoer 

brannten  da,  von  denen  die  einen  noch  hell  loderton,  die  iiniton)  nahe  am 
F.riö^phen  waren.  Da  »agto  sein  guter  Folgegeist,  zu  ilnn  trt  tend:  ., Hier  will 
k,*h  dich  o  Freund  aufnehmeu  und  dir  die  Übrigen  JiUire  deiuea  Lvbuns  xtiigeu., 
Die  Fenett  <U«  da  ■iehst,  bedeuten  dein  noch  SbrigM  Lebennlter."  QiaU 
Snr»,^o!iar-aca  cd.  Island,  ci^.  12.  p.  157.  Beide  Vorstelhing.  n  lUr  St  t  lc  als 
luftbauLh  und  ale  Feuer  vereint  folgende  Sage:  Einer  allen  Frau  in  Hro- 
d«rsdon  begegnete  einmal  die  wilde  Jagd.  Nichts  als  leichter 
und  Lieh  ter  brannten  bei  ihr  henim  nad  dabei  linnte,  eehiie,  •eboaa 
und  heulte  e»,  daas  Ihr  HSien  und  Sehen  veiging«  MttUanhoi^  Safen  8, 370. 
Jitt.  CDXCV. 

1)  Darf  diese  Vorstellung  etwa  nns  dem  Zuf^c  pesrhloswen  werden,  daai 
das  von  den  Elben  geraubte  Kind  dieselbe  Behandlung  erflLhrt,  wie  der  Weeb* 
■dbelg,  mit  ihm  alao  in  WeehieliRMning  steht? 

2)  RA.  458.  Um  den  ersten  pechschwarzen  Unrat  des  neugcborncn 
Kindes  (daa  Kindspech,  meconlum)  zu  verdünnen,  giebt  mau  demselben  in 
OesUeicb  and  der  Schweiz  da«  sogenannte  „  kindss&fUein ,  kindstrUnkli be- 
stehend ona  FftraidibUlten  oder  Holdennalj^  In  Brfhrt  Heenwiebelaaft,  in  Ber- 
lin Mannasaft  nüt  Bhabarber  ein.  Da  die  Natur  durc'i  lii^  <  r«ti-  salzlialtigo 
ÜBlteninleh  (ookatnun)  aehon  von  aelbat  lltr  die  Abführung  gesorgt  hat,  und 
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iiuclie&  Taofact  war  im  Scandinmwdieo  Norden  die  Knie- 
aeteung  verbundeD.  Der  Vater  lieiß  sieh  das  Kind,  das 
nach  der  Geburt  auf  den  Boden  (golf )  gelegt  war,  rei- 
cheo  und  entschied,  ob  er  ee  anerkennen  wolle  oder  nicht/ 

Geschah  das  er&tere,  hatte  der  Vater  das  Kind  aufgenom- 
men, 80  setzte  er  es  auf  seine  Knie,  gab  iiim  eiuen  Namen 
und  begoss  es  mit  Wasser  (ios  vatni).  Durch  diese  Hand- 
lung erhielt  der  Säugling  ebenso,  wie  durch  den  Genuss 
irdischer  Speise,  Anspruch  auf  das  Leben.  Er  durfte  fortan 
nicht  mehr  ausgesetst  oder  getötet  werden.  Aus  Deutsch- 
land ist  uns  leider  so  gnt  wie  jede  Quelle  über  das  Ver^ 
fahren  der  Heiden  bei  der  Geburt  der  Kinder  verloren 
gangen,  dass  aber  eine  Shnliche  Sitte  wie  die  nordische 
Wasscrbegiefsung  stattfand,  geht  wol  ans  den  Worten 
Chlödwigs,  des  Frankenkonigs,  über  sein  christlich  getauf- 
tes aber  noch  während  der  Taufwoche  in  den  weifsen  Gre- 
windem  veratorbenes  Söhnlein  hervor:  „Si  in  nomine  deo- 
rum  meorum  puer  fmsaet  dioatiis^  vixisset  utique,  nunc 
antem^  quia  in  nomine  dei  vestri  baptizatus  est,  vivere 
omnino  non  potuit**  diristlicbe  Taufe  Abt  nach  des 

Heiden  Ansicht  nicht  die  der  heidnischen  Weihung  zuste- 
hende Kraft,  des  Kindes  Körperlichkeit  zu  festigen.  Auch 
die  hnmi  positio  Tor  dieser  Dication  wird  mcht  gefehlt 
haben,  sie  scheint  nach  Spuren  im  heutigen  Volksglauben 
noch  mit  dem  besonderen  Zusatz  iu  Geltung  gewesen  zu 
sein,  dass  man  das  Kind  statt  auf  die  Diele ^>  überhaupt 

die  YcrdUnnung  normal  in  wcuigeu  Tagen  ohne  künstliche  Mittd  eintritt,  bei 
dem  nait  feiner  BeobachtnogigAbe  Ausgerüsteten  NaturmenecheB  daher  die  Er- 
fahrung nicht  leicht  zur  Anw«  Tvltiuri2'  von  Ahfllhniiiii^smittoln  vrrlritinn  konnte, 
ist  eine  «yaibolische  Bedeutung  des  KindssÄtili  nicht  undenkbar.    Es  wurde 
vielleicht  ursprünglich  gegeben,  um  dos  Rind  der  vollen  Menschlichkeit  dmto 
•her  teUlwftig  sa  machen;  ab  der  alte  Sinn  eriMcb,  trat  ein  andere«  HotiT 
©in.    WahrM  Iii  inlicTi  wird  dii-so  Annahme  durrli  drn  Aargunischon  Abcr^rlau- 
ben  „will  mau  beim  Neugebomen  das  Kindjttrüukli  nicht  anwenden,  »o  mnsf> 
man  ihm  doch  Syrup,  Eiergelb,  Nidel,  auch  TranbenmoTs,  sogleich  zwi* 
echen  die  Lippen  etrei«li«n.**   Es  knmml  also  nm'  darauf  an,  daae  daa 
Kind  ctwnp  prnit  fso,  nicht  das^  die  Speise  abführende  Wirkung  lnfiKre>  8. 
Kocholz,  Alemaiiuüicheit  Kinderlied  S.  382  fgg.  No.  624.  625. 

1)  Gregor.  Turon.  U,  29— 31. 

2)  Daa  Aufnehmen  de»  Kindea  vom  Boden  bei  der  Namengabong 
hat  nach  Grimma  wahiacheinUchet  Yermutnig  der  Hebamma  ahd.  havnnna 
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auf  den  Fufsboden  unter  die  Stabenbank  legte'). 
pWeon  des  Kind  geboren  iet,  mnae  man  es  sogleich  un- 
ter die  Stnbenbank  legen,  damit  ea  seine  Lebtage 
lie  den  Geistern  verfalle.  Ein  am  Weihnaebten  and 

Flranftsten  zur  Welt  kommendes  Kind  i>t  >:eistei  ^il  h- 
lig;  wickelt  man  C9  aber  sop^leich  in  Wnidvln  und  le^ta 
unter  die  Stubenbauk,  so  wird  alles  verhütet Wenn 
ein  ueugcburoes  Kind  eiucu  zu  groi'seu  Kopf  (das 
Abceichen  der  Wechselb&ige)  oder  sonst  etwas  Selt- 
aunes  an  sich  trftgt,  soll  man  es,  sobald  es  von  der  Mat- 
ter kommt,  am  eisten  auf  die  blofsefirde  unter  eine 
Baak  legen*).  In  Pechflle  bei  Trenenbrietsen  und  Bauen, 
bei  Fflrstenwalde,  aber  aueh  sonst  in  der  Mark,  nament- 
lich in  der  nichsten  Umgebung  von  Berlin,  legt  die  He- 
bamme, sobald  ßie  von  der  Taufe  mit  dein  ivindc  nach 
Hause  kommt,  dasselbe  erst  iiiiter  die  Bank  und 
dann  in  die  Wiege;  bier  dreht  bie  es  dann  mehrmals 
um  und  um^).^  Wir  scheu  in  den  augei)Qhrtea  Gebr&u- 
eben  die  mit  dem  Taufiict  verbundene  Uumiposition,  die 
schon  Eocbolz  mit  der  nordischen  Sitte  ausammengestellt 
bat,  Terhfiten,  dass  das  Kind  den  Geistern  verfiele,  gei- 
Btereicbtig  und  Wediselbalg  (d.  L  nicht  cur  Körperlichkeit 
darebgedmogene  Sede)  sei.  Hiemit  ergiebt  sich  ein  ge- 
wichtiges Zeugnis  für  die  von  uns  vorgetragene  Ansicht. 
Uat  dieselbe  im  Ganzen  Grund,  so  wird  auch  gegen  die 
AuÜassuug  der  Liafburglegende  nichts  zu  ermuern  seiu, 

4at  Namen  eingetragen  BA.  455;  gram  II,  680  so  wie  von  dem  Zuboden- 
legeo  des  Kinde«  die  nonUedM  Uebnoune  Jordgnmoin,  Jordemoder  (lürdmntp 

t«r)  heifst. 

1)  Es  geschah  dies  wol  aus  demselben  Grande,  aus  welchem  bei  der 
Bodiaeit  Im  Norden  eine  Benkgabe  (beckjar^of)  dargercieht  wurde,  oder 
eilk  ^  Wrtn  Bett>  und  Bankgenossin  (giboukia  gibeddca)  des  Ifanues 
PAnannt  wurde.  RA.  443.  D«r  nt'uo  Anktlminliii)^  hollt"  (Inr-h  die  A-ierlicli« 
liication  nicht  aUein  in  die  Menschengemeinschaft,  aouUüra  auch  in  die  II  aus- 
genostensohnft  ftnfgonomnien  wefden. 

1)  Aargautscher  AbeigUnb«.  Bocholz,  Alem. Kinderl.  S.279.  No.  613. 614. 

3)  Puerpcrhim  Marianum.  Vnftpr  l/uhvn  Frawen  Kindclbett  durch  Christ. 
Harwnum.    Constanz  b.  Kicol  iüüi  iöOU  p.  183.    Rochok  tu  au  O. 

4)  Hkogt  dieses  Umdrehen  Tielleichl  mit  dem  Tann  oder  Umdre- 
hen (drf  i  di  dreimU  um  n*8.  w.)  in  unserni  Kind<>^^]lu  l  No.  4*  5«  10  verg}. 
oben  a.  a08  jnuenniMi?  —  Kuhn,  Nocdd.  Ssg.  480,  260. 
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dass  der  Geniidfl  irdischer  Speise  als  Gewähr  toU- 
gUbidiger  Annahme  der  Menscbennatur  betrachtet  worda 
8tellt  unser  Kinderspiel  den  Eintritt  der  Seele  in  menieb» 
liehe  Gestalt  dar  und  knOpft  denselben  an  die  Aofiiaho» 

irdischer  Nahrung,  so  tritt  uns  in  einem  andern  mit  gtm« 
ähnlicher  WeiidüiiL,^  das  Zurücktreten  der  Seele  in  die  Gei- 
sterweit durch  deu  Genuas  himmlischer  Speibe  entgegen. 

„Rüssel  di  dussel  wat  hestu  gedronken?^ 

Hemmelsch  water. 

nBnssel  di  dassel,  wat  faesta  gegJtten?*' 

Hemmelsch  brod« 
Das  in  der  Mitte  stehende  Kind  bezeichnet  nun  eis 
anderes  in  dem  Kreise  und  sagt: 

Spei  en  de  loft  on  lach  nich. 
Lacht  es  nicht,  so  tritt  es  in  deo  Kreis'). 

Sollte  mit  dem  feierlichen  Aufnehmen  des  Kindes  vom 
Boden,  wovon  die  Hebamme  ihren  Namen  hat,  die  Fonnel 
^engeli  ufaflcha*'  (in  die  Höhe  heben)  in  Na  d  msssfr- 
meuhängen? 

g)  In  No.  1.  4.  8.  9.  11  wird  angegeben,  daas  eine  vor- 
her abgeholte  Seele  nicht   znni  Eintritt  in  menschlichen 
Körper  getaugt  habe.    Am  besten  schildert  den  üergaog 
No.  9*  Du  hast  ja  erst  gestern  ein  Lamm  erhalten?  „Das 
lachte  nicht**  d.  i.  es  war  ein  Wechselbalg  s.  oben  S.  303, 
„es  sprang  flbers  Heck;  ich  legte  es  auf  die  Bank, 
da  wnrde  es  wie  ein  Aai  so  lang;  ich  legte  es  auf  den 
Ful.sliodea,  d;i  wurde  t6  wie  eine  Schccre;  ich  fegte  ei 
in  die  ]\  iege,  tla  wnrde  es  wie  eine  Fiiege;   ich  legte 
auf  die  Feuöterbaok,  da  holte  der  hässlicbc  Wolf  es  weg.'' 
Die  Seelen  sind  jeder  Verwandlang  fiüiig  und  sträuben  sich 
dnrch  oftmalige  Metamorphose  in  menschliche  Natur  ein- 
zugehen. 

EHn  ganz  analoger  Vorgang  wird  uns  in  dem  schönen 

behüttisrhen  Volkslied  vod  Ydung  Tamlaue  •reschildert,  aus 
dem  ich,  da  mir  das  Origiual  nicht  aur  Hand  ist,  ekiea 


1}  Kettwig  «i%M«ieliii.  V.  H.  QtMf  ia  Meoit;  d.  L.  £ilu 
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Ansnig  mit  GfÜaet  Worten  gebe :  „EuMt  ging  die  Tochter 
Ihmbars  dee  Orafen  Ton  March,  Janet  auf  die  Ebene  Car- 

terhaugh  iu  Selkershire,  wo  der  Ettrick  sich  mit  dem  Yar- 
rovv  vereinigt,  und  kam  da  an  eine  Quelle,  wo  sie  eineo 
schönen  Zeiter  stellen  sah,  aber  einen  Keiler  sah  sie  nicht. 
Da  brach  sie  eine  rote  Uosq  ab  und  noch  eine  und  wie- 
der eiiie.  Auf  einmal  stand  «n  Mann  vor  ihr,  der  sie 
fragte  warum  sie  liieher  komme  und  Bosen  abpflücke,  ohne 
ilim  suTor  etwas  davon  zu  sagen.  Sie  aber  entg^nete  ihm, 
Csrterhaugh  gehöre  ihr,  denn  ihr  Vater  habe  es  ihr  ge- 
acheokt  und  sie  werde  Niemanden  fragen,  ob  sie  gehen 
oder  kommen  solle.  Jener  aber  nahm  sie  bei  der  Hand 
und  führte  sie  unter  eine  Linde  und  sprach  lange  mit  ihr. 
Niemand  aber  erfuhr,  was  du  mit  ihr  vorgegangen  ist.  Als 
sie  aber  wieder  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  fanden 
Alle,  dass  ihr  früherer  Frohsinn  verschwunden  sei  und  es 
war  oflenbar,  dass  sie  geheimes  Leid  trage  und  irgend  eine 
hofinongslose  Liebe  den  Grond  davon  abgebe.  Als  nun 
ihr  Vater  von  ihr  an  wissen  begehrte,  wer  der  Vater  des 
Kindes  s^,  das  sie  unter  ihrem  Herzen  trage,  gestand  sie 
ihm,  dass  sie  als  seichen  k«nen  von  den  Rittern  des  Lan« 
des  nennen  könne,  denn  ihr  Geliebter  sei  ein  Elte 
und  gehöre  den  Üeberirdischen  an,  sei  ihr  aber  viel 
werter  als  der  schönste  Ritter.  Sie  ging  nun  wieder  nach 
Carterhaugh,  wo  sie  jedoch  nur  den  Zelter  ihres  Tamiane 
stehen  sah,  ihn  selbst  aber  nicht  erblickte.  Daher  pflückte 
sie  wiederum  Rosen  und  siehe^  er  erschien  und  untersagte 
ihr  das  Pflflcken').  Nun  fragte  ihn  Janet,  ob  er  ein  Christ 
sei,  er  aber  sagte,  er  sei  der  Sohn  Rudolphs,  Grrafen  von 
Murray  und  wie  sie  yoo  dner  sterblichen  Mutter  geboren. 
Einst  habe  ihn  als  achtjährigen  Knaben  sein  Onkel  mit  auf 
die  Jagd  genommen  und  es  sei  ihn  ein  To  des  schlaf 
überkommen,  bei  seinem  Erwachen  habe  er  sich 
unter  den  Elfen  befunden  und  die  Königin  derselben 
habe  ihm  Leib  und  Glieder  ausgesogen  und  ihn 


1)  Di«  Bomh  lind  die  S«el«  TaalaiM»  wlbtC 
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SU  einem  Elfen  gemacht.  Er  könne  sich  seitdem  grofjs 
und  klein  machen  und  nach  Belieben  in  der  Luft  oder  auf 
der  Erde  wohnen  und  er  möchte  Zeitlebens  im  £lfenUode 
bleiben,  wenn  er  nur  nicht  alle  sieben  Jahre  mit  des 
Elfen  zur  H5lle  mflsste*),  wo  ein  Wesen  ans  d» 
Elfenreiche  als  Zoll  gespendet  werde  und  er  furchte,  das^ 
ihn  diesmal  das  Loos  treffen  dörfe.    Er  füirte  hinzu,  dass 
sie,  wenn  sie  Mut  und  wahre  Liebe  besitze,  ihn  den  KltVn 
entreÜkeo  könnte,  und  als  jene  versicherte  zn  Allem  bereit 
KU  sein,  so  sagte  er  ihr,  dass  heute  der  famlige  Abend  sei, 
an  welchem  die  ESlfen  anssuaiehen  pflegen  und  sie  mflge 
daher  an  einem  auf  dem  Wege  stehenden  Krens  um  MHp 
teniaebt  ihn  ei  vvarten.  Er  w'crde  auf  einem  weilsen  Pferde 
•  reiten  und  an  der  rechten  Hand  einen  Handbchuh  trafjeo, 
während  die  linke  unbedeckt  seL  Hieran  möge  sie  ihn  er- 
kennen, ihn  Yom  Rosse  herabziehen  und  in  ihre  Arme 
schliefsen,  woraus  sie  ihn  nicht  loslassen  darfe,  auch  warn 
er  sich  dann  in  eine  Schlange,  Molch,  Feuer  und  glAheii- 
des  Eisen  Torwandeln  werde,  denn  er  tue  ihr  nidits  in 
Leide.    Sie  möge  ihn  daim  la  ein  Fass  mit  Milch  und 
nachher  ins  Wasser  werfen^),  denn  er  werde  zu  ei- 
nem Aal  und  zu  einer  Kröte,  sodann  aber  zu  einer  Taube 
und  einem  Schwane  werden,  hierauf  aber  müsse  sie  ihm 
grünen  Mantd  über  ihn  weifen,  denn  dann  werde  er  wie- 
der nackend  sein,  wie  er  cur  Welt  gekommen.  Als  dieses 
nun  Jaaet  alles  bucbstftblich  erfilllte,  bekam  sie  ihren  Tarn» 
laue  wieder,   die  Elfenkönigin  aber  liel's  aus  den  giuueu 
Gebüschen  laute  Klagen  Über  den  Veriuöt  des  schonen 
Jünglings  ertönen'). 


1)  Dt«  7  Wiatermoiuito  werden  die  Seelen  in  der  Wolke  von  den  hd§em 
DSmenen  geftngen  gdMlten. 

8)  Entspricht  dieeee  Bad  der  heidniichen  WaMerbogiefining? 

W.  Scott  MinutreUy  of  thc  Scottidli  bordere  IL  p.  193  fgg.  Gr*/**, 
r>it>  S.ii:i-  vom  TiHmbHiiMer  S.  II  f'^^.    CJan/  ähnliche  Vcnrandlmi^i  n  pohtncii 
vor  ilirtr  Eilüt«ung  die  weifsco  Frauen  an,  die  nach  S.  78  £gg.  den  Maren,  EUeu 
identisdi  sind  und  in  denen  die  Bedentang  aU  Elementarwesen  (W«iieiA«De») 
nnd  Seelen  (e.  oben  S.  79)  eich  miecht.    Ueber  dieee  ErUe«iifMng«fi  ein 
«ndeminl. 
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BedeutoogSVoU  scheint  die  Formel  in  8  ^eins  ist 
mir  ins  Bdrnche  gefalle  %  die  Seele  ist  in  den  Kin- 
derbrnnnen  znrftckgestmken*  —  Das  Dreifache  Legen  auf 
die  Bank,  die  Fensterbank  and  den  Fofsboden  in 

No.  9  ist  wol  nor  Anseinanderziehung  des  Vorp^n^  bei 
der  huniipositioj  wobei  das  Kiiui  auch  aut  dvA\  1  ulsbo- 
den  unter  der  Bank  gelegt  wird.  Weshalb  diese  Huud- 
kug  hier  fruchtlos  bleibt,  sehe  ich  nicht  ein.  Etwa  weil 
die  Aufnahme  (Kniesetsuiig)  fehlend  gedacht  wurde?  la 
No.  10  enthält  die  Phrase:  Ik  harrn  gröt  knäken  int  ben. 
Wo  lang?  asn  bank^  ein  ojfienbares  Verderbnia,  da  der 
8^305  besprochene  Knochen  im  Bein  hier  sowol  Aber- 
bsQpt  an  anrechter  Stdle  eingeschoben  ist,  als  auch  ins* 
besondere  nicht  ^lang  wie  eine  Bank**  genannt  werden 
Linn.  Die  zuletzt  angefahrten  Worte  sind  vielmehr  Ucber- 
rest  einer  ähnlichen  Wendung  wie  die  eben  besprochene 
in  No. }).  Merkwi^rdif^  wird  mich  der  k  i  n d e r  brin  inende 
Storch  aufgefordert,  das  Kind  auf  die  Bank  zu  legen: 

Storch,  Storch  Langbein 

Bring  der  Mutter  ein  Kind  heim« 

Legs  anf  die  Bank, 

Wirde  hflbsoh  laug; 

Legs  aof  die  Lade, 

Wirds  ein  Soldate; 

Legs  hinter  die  Hölle, 

Wirds  ein  Jimggcseile  ^). 
Als  Mittel,  um  das  Entweiclien  der  Seele  zu  hiiulcni, 
das  Band  zwischen  Körper  und  Geist  zu  festigen,  wird  in 
8,9.  11  das  Bestreuen  mit  Salz  angegeben  und  jedes- 
mal die  Wichtigkeit  dieser  Handlang  eingeschärft.  Dies 
erinnert  sogleich  an  folgenden  Aberglauben.  Kindern,  die 
einen  Vogel  haschen  wollen,  gibt  man  schersweise  den 
Rat,  ihm  Salz  auf  den  Schwanz  zu  streuen,  so  lasse  er 
sich  greifeu       Auch  Wild  boU  auf  gleiche  Weise  gefan- 

1)  Weiniftr  d.  Belnhold  Kdbler. 

2)  Mündlich  Pomtnerellcn,  Mnrk  Drandcnbarg;  auch  itn  Blieinlind  QwA 
«inw  Anmerkang  in  Simrocks  Edd»,  ebouo  in  0««tnich. 
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gen  werden  können ').  Ein  Bursche  warf  einer  Hexe,  oe- 
ben  der  er  beim  fiesen  saie,  eine  Handvoll  Salz  in  den 
Nacken.  Da  konnte  sie  nicht  aufstehen,  weil  sie  so 
schwer  geworden.  Erst  als  der  Jonge  sie  wieder  rai 
8al2  fireimachte,  kam  sie  los*).  Wild  und  YGgel  sind  Ge- 
stalten, in  denen  Seelen  erscheinen;  den  Hexeosagen  liegen 
Elbensapron  zu  Gniude  und  was  von  den  Hexen  gesagt 
wird,  ist  häutig  von  den  Elben  zu  verstehen.  Die  Schnel- 
ligkeit des  Wilde«  und  Vogels  mochten  unsere  Alten  nicht 
anders  begreifen,  als  indem  sie  dieselbe  der  Windeseile 
entschwebender  Greister  anschrieben.  Salz  bricht  YersaiH 
benm^,  bricht  die  Macht  der  Geister  s.  oben  S.  6  Anm.  3, 
verleibt  dem  Körper  irdische  Wesenheit,  Schwere  und 
Langsamkeit.  Darum  würden  die  Tiere  zu  fangen  sem, 
wenn  es  gelänge,  ihnen  Salz  auf  den  Schwanz  zu  streuen, 
nnd  in  gleichem  Mafse  würde  das  Salz  bei  dem  Kinde  gcTrirkt 
haben,  dem  Leibe  Halt  und  Körperlichkeit  zu  verleiiiea'). 

h)  Den  Besohluss  des  Spiels  bildet  in  No.  5  und  9  ein 
Kampf  zwischen  Engeln  und  Teufeln  d.  i.  Seelen  und 
Menschen.  Die  Gcisterwelt  sucht  die  Menschen  fortwäh- 
rend wieder  in  ihr  Bereich  zu  ziehen,  die  Körperwelt  wie- 
derum strebt  die  Seelen  mit  Leibiichkeit  zu  umkleiden,  da- 
her zwischen  beiden  ein  ewiger  Kampf  statttindet  In  No.  9 
und  auch  nach  der  Spielweise  mehrerer  anderer  Gegenden, 
▼on  der  ich  nnr  Bmdistftcke  kenne,  geschieht,  wie  ich  ans 
mündlicher  Quelle  weüs,  der  Kampf  in  der  Weise,  dass 

1)  Zrifrlir.  f.  D.  »fvth.  T,  203. 

2)  MilUcuhoif,  Sagen  S.  &6i.  No.  DLXXI. 

8)  Dem  «cheint  la  widenprechen,  dass  arme  Leate  bei  den  Kofd-«  (ud 
8ttdg«niMii0D  (in  Fnnloeieh  nodi  1408)  s«b«ii  Atttgetotstt  Kinder  nut- 

nnter  Salz  Ip^cton  zum  Zeichen,  das«  der  Aussetzling  noch  nngetauft  «i. 
RA.  457.  Ich  glaube  jedoch,  da^s  dif^er  Gebrauch,  in  welchem  ein  Eitere» 
Motiv  wiederum  mit  einem  neueren  vertauscht  scheint,  ebenso  aai£ara&s«& 
vie  dift  nordisch«  Sitt«,  das  augmetite  Kind  dnrd»  eine  ümhttUimic  «n 
•ditttsen  und  ihm  etwni  Nahrung  in  den  Mund  zu  geben.  F.i  fand  die» 
nnr  dann  statt,  wenn  mrtn  wünschte,  dass  ein  Anderer  da'»  Ivloiue  tindo  xr.A 
aufziehe.  Gnankugasaga  ed.  Havn.  192—220.  Dnrch  Salz  nnd  Speiac  sollte 
der  Wtmsch  anagedrOckt  werden,  daaa  daa  Kind  dem  Leben  «riiallatt  bleibe 
Dies  geht  namentlich  aueh  noch  daran«  harror,  data Danak.  Tie.  Ko.  176  (RA. 
a.  a.  0.)  P'"*^'t'ih(o.s  Salz  nnd  Lichf  nobt-n  da**  an^af^ctztc  Kind  crc?Pt~t  wird. 
Lichter  lAmt  man  bei  Kindern  breooeu,  damit  die  £lbe  sie  nicht  holen,  vcr- 
tanachen  sollen. 
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beide  Parteien  sich  gegenseitig  über  den  von  luis  oben  S.  309 
fikr  den  Seelenetrom  oder  Totenfiuss  erkUbrten  Stridi 
n  ziehen  Sachen,  der  die  Grenze  der  Gdster-  und  Men* 
schenwelt  bfldet  In  No.  12  macht  Matter  Teppedken  selbst 
den  Versnch,  die  in  der  Menschheit  geborenen  Seelen  wie- 
der in  ihr  Totenheer  zu  reifsen,  grade  wie  wir  bei  Ilolda 
obcu  S.  2G7.  2(>s  dieses  Bestroben  wahrnaliiyen.  In  No.  2 
fanirt  ein  Teufel  alle  Engel  und  macht  sie  zu  Teufeln.  Ich 
möchte  darin  eine  sehr  begreifliche  Umkehrung  davon  se- 
hen, dass  der  Engel  (die  Seele)  die  Tenfel  (Menschenkin- 
der) wieder  zu  Engeln  machte. 

Gelang  der  Toranstehenden  Untersuchung  auch  nicht 
alle  einzehien  Zflge  unseres  Kinderspiels  mit  voller  Klarheit 
an  deuten,  so  wird  doch  der  dargelegte  Ideenzosammen- 
hang  im  Ganzm  keinem  Zweifel  nnterliegen,  und  ak  ge- 
wiss kann  betrachtet  werden,   dass  wir  in  diesem  Reigen 
einen  zys;iniiiieiihängendcn  Ueberrest  der  ältesten  chorisehen 
Poe>ie  unseres  Volkes  vor  uns  haben.    Durch  diese  Be- 
merkung erhält  die  oben  S.  272  vorgetragene  Lehre  von 
der  Wiedergeburt  festeren  Halt.    Wir  bringen  daför  noch 
einige  weitere  Spuren  bei.   Von  St  G^rdrüt,  welche  in 
I>eatschland  an  die  Stelle  der  Fre^a-Hildr  trat')  (ihr  Name 
9  die  Speerjungfrau    kommt  dem  jener  Göttin  Valfrejja, 
Herrin  der  in  der  Sehlacht  Gefallenen  nahezu  gleich),  heilst 
es,  dass  die  Seelen  der  Sterbenden  zu  ihr  eilen  und 
jedesmal  die  erste  Naeht  bei  ihr  zubringen').    Sie  tritt 
aber  in  <lor  ^'olkslegen<lc  ebensowol  in  Verbindung  mit  dem 
kindcrbringenden  Storch  auf.    Von  der  Karleburg 
in  Franken  ging  St.  Gertrud  nach  Neustadt.  In  der  Nähe 
von  Waldzell  ward  sie  von  Erschöpfung  und  Durst  ergriffen. 
Da  flog  plötzlich  ein  Storch  vor  ihr  auf  und  es  ent« 
sprang  eine  Quelle,  deren  Wasser  kranke  Augen  heilt*). 

1)  Myth.»  54.  282.  689.  Wolf.  Beitr.  T.  102.  Zeitachr.  f.D.  UMh. 
ni,  320.  Ueber  Gertruds  mythische  Katur  ».  auch  ßettb«rg,  Kircheng»- 
«cbichte  Dcut^cblandä  II,  334.  33d. 

2)  Papi«rtu.  SU  St.  Florian.   MjrÜu'  XLVin,  94. 

o)  AfclüT  4«8  hiBtor.  y«reiiM  von  üntarftanken  imd  Aachalluibmig  XIU, 
8,  XÖ4. 
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Die  den  Germanen  nah  verwandten  Kelten  hatten,  wie 
wir  beeoiidei«  aiu  den  zahlreichen  Sagen  über  die  Faunes 
zu  erkennen  Gelegenheit  haben,  im  Weeentlichen  densel- 
ben Glanben  Obw  Seelen  tmd  Elbe,  wie  unsere  VorWtter, 
aus  einer  gemeinsamen  Uneeit  bewahrt»  Die  Uebereinstim- 
uiung  wird,  je  höber  wir  in  das  Altertum  hinaufgehen,  im- 
mer gröfser  creweson  sein.  Somit  ist  es  von  vorne  herein 
wahrscheiniicli,  da^s  ^  <  nn  dem  einen  Volke  in  der  Urzeit 
die  Wiedergeburt  bekannt  war,  das  andere  des  gleichen 
Glaubens  nicht  entbehrte.  Ein  gewichtiges  Zeugnis  gewährt 
uns  Caesar,  der  von  den  gaUtsohen  Druiden  berichtet:  Im- 
primis  hoc  volunt  persuadere,  non  interire  animam,  sed  ab 
aliis  post  mortem  trandre  ad  atios;  atqne  hoc  mazime  ad 
virttttem  ezcttari  possant  metu  mortis  neglecto'  ).  Dsss 


1)  D«  bdlo  GtUieo  YL  CAp.  14.  Ans  Gmmt  offenbar  aehSpft  Lncu 
riianal.  I,  452—462; 

Solls  noMc  deo8  et  coeli  numina  vobis 

Aut  solis  nescire  datum:  uomora  alta  remotifl 

lucolitU  lucb.    Vobis  auctoribufl  umbrae 

Band  tacitaa  Erebi  tedea  Ditisqne  profkndi 

Pulliilii  regna  petunt:  regit  idem  Spiritus  artoa 

Orbo  aÜL»:  longae  (caniti^^  si  copmita)  vifae 

Mors  media  est.    Certe  populi  qups  despicit  arctos 

Felleaa  enoi«  cai,  qaoa  ille  timomni 

Maxiava  band  wgat  Icti  metu».    Inda  rnendi 

]v.  ♦Vmim  mens  prona  viris  animaeque  capaces 

Mortis  et  igjwvxim  rediturae  parccr©  vita<». 

Dip^fHie  Stelle  des  Oac«nT  ^chfiiit  «ohon  im  Aagusteischen  Zeitalter  Diodor 
von  Sicilieu  beuutätt  zu  buben  V,  28:  'EruTxvti  yao  nct^'  ai'toJq  i  Uv9^ 
yoiiov  Xoyoi;,  oti  T»?  V"'yf<*?  a^araro»'?  tvM»  ovfißfßipa 

iteU  d*  itfäv  ufQKTft^PttP  nak*9  ßioiifi  <•'?  Vrfyor  awfia  t;t/»,>  tlaivo- 
ftitri^.  JiO  nal  xarn  rd?  Tot^äq  Twf  xtxtlfvxtixoxtav  irlov<i  ijiiffioi.Wi 
ytyi^tftiraq  Tolq  oixthn;  xntkfvxrixöaip  iftßükluv  tlq  xf}*  ni-ßor,  tnq  sm» 
•vfTcJlf  vnjxoTa»»  dpayrvffoftipttp  Tai'vac.  Hiermit  vergl.  Ammian,  MaroaUfai. 
XV,  9:  Inter  ho»  Druide«  ingeniis  celsiores,  ut  aiictorit\a  Pythagorae  decre 
Vit,  sodaliciiä  adBtricti  consortii»,  quaestiouibus  occultarum  rerum  altarumqoa 
erecti  sunt  et  dcapectautea  bumana  prouunciarunt  animas  esse  immortalM» 
Pomponlna  Mala  111,  1 :  Hi  (Drnidaa)  tanraa  nran^qiia  magnitudinem  et  fbr» 
mam,  motus  coeli  et  sidcnmi  ac  quid  Dii  velint.  sciro  profitrntur.  Docent 
multa  nohilififiimos  gcntia  clam  et  diu,  vieenis  annis  in  specu  aut  abditis  salk 
tibus.  Unum  ex  Iis,  quae  praecipiunt  in  vulgus  efflnit,  TidaÜctl 
Ut  forent  ad  balla  malioraa,  aeternaa  aaaa  anlmaa  vitamque  alta> 
rata  ad  manos.  Valer.  Maximns  de  cxterais  institut.  II,  10:  dallos  rnrnr^- 
riaa  proditom  ast  pecimiaa  mntnaa,  qua«  aibi  apud  infarot  redderentor  dare. 
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hierunter  nur  eine  der  pennanischcu  übuln  he  Wir(?prnre- 
biirt  in  luenscliiii'hein  Körper  nicht  eine  Scelenwanderuug  im 
buiidliistiscliea  Sinne  ^;  zu  verätehen  sei,  ist  wetterhin  sn 
besprechen. 

§.  4.  EngcUaod. 

Wir  sahen  S.  254.  255,  dass  der  Marienkäfer  aufg». 
fordert  wird  über  oder  hinter  den  Bronnen  d.  i.  den 
bimmiiecheii  Kinderbmnnen  zu  seiner  Herrin,  bei  der  die 
Seelen  weilen,  zn  fliiegen  und  ebendaaelbst  hei(st  es,  daas 
die  £ngel  d.i.  die  Seelen  hinter  dem  Brnnnen  sit- 
zen. Uebereinstimmentl  ist  der  Zug,  duss  hinter  Wald- 
minchens  d.  i.  iiold  is  Jlorghöle  8.  oben  S.  273  eine  blu- 
mige Wiese  sich  belindet,  worauf  Kmderseelen  spitiieu. 
Weisea  alle  diese  Züge  darauf  hin,  dass  man  sich  den 
Seelenaufenthalt  ebenso  oft  hiuter  wie  im  Wolkeuge Wäs- 
ser (dem  Kinderbmnnen,  Himmelsbeige)  also  im  liebten 
Himmelaraum  (skr.  svar  s.  darüber  unten)  gelegen  dachte,  so 
wird  diese  Vorstellung  durch  eine  ganse  Beihe  anderer 
Zeugnisse  bestätigt 

Eine  mit  Unrecht  mehrracb  verdächtigte  Stelle  der 
Snorratdda  spricht  von  drei  verschiedenen,  übereinander 
Heißenden  Himmeln.  Der  erste  unterste  ist  Asaheirar,  dar- 
über  Andldugr  (der  dagegen  liegende)  und  ViSbläiun 
(der  Weitblaue).  Hier  liegt  der  Palast  Gimill,  der 
schöner  als  die  Götterwohnongen  und  leuchten- 
der als  die  Sonne  ist.  Er  wird  st^n  bleiben,  wenn 

quia  p'>r«nin''iiin  habtierint,  animos  hominum  imniortal<>8  e««»e.  Dice 
rem  stultos,  nisi  idem  Braccati  seosiasent,  quod  palliataa  Pythagoras  sensit. 
Aat  «ben  dendben  QaeUe  nloüidh  d«m  Cmmt  wird  dordi  Mifrentlndnlt 
ifimmiiii ,  was  Appian  von  dMk  Germanen  des  Ariovist  berichtet,  sie  ver- 
achteten in  der  Iloffnung  auf  Wieder p^tbnrt  den  Tod  T.ih.  IV  de 
»b.  Gallicis  cap.  H:  (jtuta  TOi'5  fuxd  '^(uo^Vötov  (^i-Znijo-*»'  «  KrucraQ)  o'{ 

araßiwffrtaq.  Oder  sollt«  Apptan,  der  sich  hftnfip  auf  gut©  ält»  re  Qudhn 
itQtzt  and  im  allgemeinen  mit  einer  tllr  seine  Zeit  (die  Mitte  des  '2.  JuUrhun* 
darts)  «MdcemMDtwert«!  Kritik  verfuhrt  (vgl.  Brandes,  Das  ethuogruphiseha 
Terfaältnit  dar  Kelten  und  Germanen.  Leipzig  1857.  S.  217  fgg.)»  hiar  dSD- 
aodi  eine  znvorlä.'^'ii^v»  Anrrabo  früherer  Schriftsteller  benutzen? 

1)  Die  Angaben  der  Triaden  (».  Eckermann,  Eeligionageadi.  III,  24)  laa- 
Mi  wir  Omt  swsifolhaftao  Qiaitelen  wegen  nsbexIlckBicbtigt. 

21 
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Bowol  Himmel  als  Erde  vergeben,  und  die  guten  und 
rechtschaffenen  Menschen  aller  Zeiten  werden 
ihn  bewohnen.   Die  Yöluspä  sagt: 

Einen  Saal  sieht  sie  (die  Vala)  stehn 
Sch(^ner  als  die  Sonne 
Auf  GimiU  droben. 
Mit  Gold  gedeckt. 
Dort  soll  der  Tross 
Der  Treuerprobten 
Wohnen  und  ewig 
Wonne  gemelsen  * ). 
Der  TrosB  der  Treaen  (wörtL  ^ treue  Scharen* 
oder  ^Völker*}  ist  den  Meineidigen  und  Menchdinör* 
dern  entgegengesetzt,  von  denen  VOlospl.  42.  43  spricht; 
Einen  Saal  sah  sie  stehn 
Der  Sonne  fern, 
In  Nastrand  (Leichenküste) 
Nordwärts  sind  die  Türen  gekehrt, 
Eitertropfen  fidlen 
Durch  die  Fenster  nieder, 
Der  Saal  ist  nmwnnden 
Mit  Schlangeniücken. 

Da  sah  sie  waten 

In  starrenden  (wörtL  schweren)  Strömen 

Meineidige  Männer 

Und  Meuchebndrder; 

Da  sog  Nl8h(Sggr  (ein  Drache) 

Die  entseelten  Körper, 

Zerfleischte  der  Wolf  die  Männer. 

Wisst  ihr,  was  das  bedeutet?  ^) 


1)  YSlospA  62.    Sal  tir  hon  atanda  sdla  fegra,  galli  }>ak5ao, 

ft  Gimli.  ]>ar  ^knln  dvtrgn'flr  dr/>tttr  bvggja  ok  um  nlHrdaga  yiiÖis  ujot». 
Unrichtig  Ubersetzt  öimrock  aucli  noch  in  der  sweiten  Ausgabe  aeiner  ¥ldda 
„dvggvar  dfAtdr**  lui.  w.:  „Da  werden  vtrt«  Ftlraten  wohnen  xmd  okm» 
Bude  der  Ehren  genleflNn." 

2)  Sal  s&  hon  etanda,  so  1  n  l'j:^rri  Nft'^tröndu  ft.    Norc^r  horfa  d^Tr: 

ftila  «itrdropur  üm  tun  ^öra,  si  er  nndinii  mIt  oxma  hiyggium.  Sik  lioa  |>ar 
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Der  strenge  Parallelismus  in  diesen  Strophen,  der  beim 
ersten  Anblick  scharf  in  die  Augoii  springt,  wird  noch 
deutlicher,  wenn  man  die  Lesarten  der  Terschiedeiieu  Godd. 
der  Völuspä  und  der  Snorraedda  zur  Vergleichunrr  lieran- 
zieht,  wo  Gylfaginning  17  die  Strophe  von  Gimill,  52  die 
beiden  über  Nästrdod  glci  lifallB  mitgeteilt  sind'),  00  dass 
scholl  hiefans  das  genaue  ZnsamineDgehöroti  der  drei  8tro* 
pheü  uiucweifelhaft  wird.  Eine  unbefangeiie  Kritik  lehrt 
aber  weiter,  daaa  in  der  Teztrecenaioii ,  welche  der  Yer- 
fikgser  von  Oylfaginnlng  benutzte,  noch  Str.  42.  43  (nach 
Münchs  Zählung;  ückr  vicliüchr  Str.  40 — 43  neben  Str.  62 
standen^).  £s  war  dort  von  einem  schlaogenerfülUeu 


v,i(Sa  |)un£r;i  straunia  lai-nii  ni<  insvara  ok  mor^uarna  (ok  pann  annan»  frltpr 
eyrarüiiu);    bar  saug  Nibhöggr  uai  iramgciigiia,  «leit  \'urgr  Vera.  VituÖ 

«DB  «tu  bvaD?  DI«  «ifigeUsiiiittertea  Wort«  „ok  )»atin  «nnm  u.  t.  w."  d.  i» 

..und  der  des  andern  (Gattin)  berückt  mit  Ohrgeraun''  »ind,  wie  Dietricli 
Zeitschr.  f.  D.  Altert.  VlI,  bemerkt,  nicht  ursprUnfrlich.  da  ^ie  den  vier- 

uUigeo  Stropbenbau  zer»türen,  sondern  eiugeschoben ,  durcb  iiüvnmttl  117 
tttial«Mt:  „HAVunk  jyftr  Loddfalfair,  en  iftS  n«iiür,  i^6(a  mnndn  ef  j^ft 
aonr;  annars  konu  teygCu  \fei  aldregi  eyrarunu  at 

1)  S.il  n^r  hon  stände.  Völ.  (»2:  Sal  stT  hon  «tanda.  V^l.  42.  C-mI.  Am- 
Sal  reit  ek  standa.  (iyll'ag.  17;  Sol  veit  ek  etanda  (iylt'ag>  Ö2.  —  Solu  fe« 
gr«  m  «2;  SS!»  ffafrl.  VSl.  43  ~  gaVü  ]wkt$«]i.  ¥51.  62;  «4  er  mdim 
salr  orma  hrygj;^um  Vol.  42.  —  A  Citnli.  V51.  62.  Niströnda  4»  VBI.  43> 
Absicbtlicb  verstöfst  der  Dichter  in  dem  Ilalbvorio  .,A  Gimli*'  gegen  die  Vcrs- 
gttKtze,  nm  strengen  ran^eli&miu  zu  „Nü.«tröndu  ä*'  zu  erzielen.  Cod.  Am. 
Tvntekt  die  Abelebt  dee  Dichten  nidit  mehr  und  teill  gemSae  der  Segel»  dMB 
die  Alliteration  der  swaiten  YerihlUlle  Mf  die  ewolie  Hebmig  vom  ficbliue 
fallen  «oll,  ab: 

4  Gimli  \>Sir 

ekoltt  dyggver  u.  e.  w.  ~. 

akoln  dyggrar  dr6ttir  bygg)».  Völ.  C<2.  Gjlfag.  17;  Sknla  ])ar  va6« 
menn  meinsvara  ok  morlSvnr^ar.  Gylfag.  63.  Menil  entapricht  den 
dröttir.    Cod.  h.  moriSvarga  ok  metosyara. 

9)  Scbon  Stmrock  orteat  Edda«  879:  „Str*  40— 48  (bei  Ihm  4S— 46) 
»ih«inen  eingcsdiolx  n,  da  sie  den  Gang  der  Ereignisse  sehr  zur  Unzeit  nitef* 
hnn-.hpn."  Dil-  Richtigkeit  dieser  Annahme  erweist  sich  dt  rtlirli  aus  der  ver- 
schiedenen ötellong  dieaer  Strophen  tu  den  beiden  HaupiiiJbi».  der  VölusiiA. 
Cod.  Am.  Ko.  644  seblieAt  de  an  die  Strophen  „Sat  )>ar  at  bangi**  «nd  QAl 
rfir  Asum  (Münch  84.  86)  und  man  sieht  deutlich,  ds:"«  die  Anaehioboiig 
darch  die  Schlussworte  „at  solnm  Hcljar"  veranlasst  ist.  Diesen  beiden 
Strophen  vorher  gehen  aber  die  Worte  uG^yr  garmr  nyök  tyn  GnQpa- 
helli,  festr  mnn  alitna  ok  Freki  renne;  ftam  al  «k  Icngra,  ijold  kann  ek  seggja 
van  ragnarök,  rom  sigtiva.  (Es  henlt  der  Wolf  vor  der  Gnupaböle,  die  Fessel 
wird  brechen  und  das  rnr-ftllm  hervorstürzen.  Weit  seh  iih  vorans.  viel  kn-nn 

sagen  von  dem  Weltuntergang  und  der  Götterdämmerung.)  l'nmitt«ibar 
ttadi  dem  Schlnai  von  48  (Cod.  An.  84)  wird  dleaelbo  Strophe  wie« 
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im  Wasser  gelegenen  Strafort  Är  Meioeidige,  sow» 

im  Gegensatz  von  einem  im  heiteren  Himmel  strahlende! 
Freudenaiifenthalt  fiir  die  in  der  Treue,  der  höchsten  Tu- 
gend der  germauischen  Urzeit  (s.  Tac.  Germ.  24)  Bewrtiir- 
ten  nach  dem  Weltuntergang  die  Rede.  Die  Was- 
aerhöUe  in  Naströnd  ist  von  Dietrich  und  Simrock^)  aii 
echtheidttiaeh  naefagewieBen  und  ihre  Verbindung  mit 
andern  germanisclien  Mythen  auf  das  Deutlichste  datigetaa; 
dasselbe  nuiss  von  Gimill  gelten.  Da  nun  aber  im  eddi- 
schen Glaubt  iiööystom,  wo  alle  wafientoteu  Menschen  zu 
O^^inn  nach  Valihöil  fahren,  die  siechtoten  dagegen  za 
Hei,  diese  beiden  Seeleuaufeuthalte  keinen  X^latz  haben,  m 


dpfholt  nnd       folgt  nun  die  Beachreibang  des  den  Wclttmtrriran;!  (Hilflifr- 
den  BraderzwiäU»  „broedr  manu  berjask".    Da&b  der  gefesselte  Fcamwvit 
loakomme,  ist  der  Aotaag  der  GStterdlnunerang.  Es  irt  daher  klar^  dam  d» 
StxoplM  „brocISr  xnnnu  beija^k"  sich  genau  an  dai  „QolC  kann  ek  «r^Qt 
um  ragiuuek}  r5m  nigtiva"  iinschliefst  und  ih  r  IntfrpolaJor  dc>1iilb  die  Wort« 
„mjök  ffcyr  parmr*'  nach  (Um  Einschiebsel  noch  einmal  aufnahm.    Mit  «iem 
Loskomuieu  Fenrir^  i^t  itbur  daa  Luttkuuaueii  Luki«,  mithiu  dt-.^seu  vvrLcTtg« 
F«M«lniig  in  Folge  der  TStnif  Baldn«  eng  vobondeii.   Der  lioid  Beldit  iit 
nach  eddhchcni  Glaubensflystcm  die  ci^a>ntlicbe  Ursache  des  Gdttcmntcr^ngH. 
Da  nun  nixi!  Cod.  Reg.  Str.  40  —  -13  (iu  der  II«.  L!3 — o:>)  hinter  drr  Krzib- 
luog  von  Lukiä  Fesselung  ganz  unmotivirt  aufiiilirt,  noraui'  die  in  Cod. 
An.  Ttunuigeaettteii  Str.  ,,Sat        «t  haugi*'  nnd  „Göl  am.  Aran**,  dun 
„dmnn  berjask"  u.  s.  w.  folgen,  so  ht  die  Unterbrechung  des  ZusaMnaca- 
hangs  auch  hifr  klar.    Die  ursprnnglichc  G<  dankenfolgc  war  „Baldr  »t'ubu 
Loki  und  der  Vcnriswolf  ■werden  zur  Vorsicht  von  dcu  Göttt-m  pt?f€«i?rlt.  ftht-i 
einst  kumuien  nie  loa  und  duitiit  bricht  die  Götterdänitneruiig  eiu,  durch  ijro- 
darswist  emgdaitet.*'    Genan  diese  Beihenfblgo  hllt  mm  die  Enihlmm  der 
letzten  Dinge  in  Gylfaginning  50.  51  inne,  welche  sich  genau  an  dl<  Volu^^i 
anscbUcH^t.    Mithin  scheint  die  dort  bt?iiutztc  Kei-nsion  dieses  Gedichts  das 
Einachiebsei  am  bezeichneten  Orte  noch  nicht  gekannt  zu  haben.  Gylfk^. 
bewaist  aber  geradeacu,  daas  in  jener  Textreoenslon  Str.  40 — 4a  no^  nebw 
62  stand.    Hier  werden  nlmlieh  als  Anibnthaltsorte  fOu  die  SeeleiL  ttaclk 
der  auf  die  Götterdämmerung  folgenden  Erneuerung  der  Well 

die  Sir.  40—13  ftufgcOihrten  Süh  für  Sindris  Gf^schlecht.  Öi^dnir  und  N4- 
atrönd  neben  Gimill  auftrofuhrt,  Avubci  es  dem  Verfa<isor  bcji'Oi^iu't.  ila«s  »r 
die  Stelle  der  Volut»pä  Uber  juueu  eruteu  Palast  misventtcht  (s.  btuirock^  liwiiJ- 
boah  d.  D.l[7th.  1, 176}  snd  aoflBerdem  wns  Ton  Gimill  Str.  62  s«angt 
ist,  auf  Okolntr  vnd  den  Saal  fflr  Sindris  Oasehleebt  mit  be- 
zieht. DifH  konnte  doch  nur  dann  gesehdiOtt,  irenn  in  asinem  Tcxt  ^ 
beiOhrten  Strophen  neben  einander  standen. 

1)  Dietrich,  Zeitschr.  f.  D.  Altertum  VIT,  304  -  828;  IX,  175  —  U*6. 
Simrock,  Yaticmii  Valae  Vindiciaa.  Bonn  1666.  Kielei  Mooated».  ISil. 
Haadb.  d.  D.  Uyth.  J,  164  fgg. 
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wird  man  dem  Sdilusäe  nicht  ausweidien  itönnen,  dass  sie 
Reste  des  Glaubens  einer  alteren  Periode  sind  und  dar- 
aus erklftit  sich  sehr  deotlich  ihre  Stellung  im  Weitemeiie- 
rongsmytlma.  Der  nordische  Mythus  von  den  letston  eo- 
künftigen  Dingen  ist  nftmlich  aUmfthHch  ansanuDcDgewaoh- 
sen  aus  alten  Sagen,  welchen  man  in  der  Gegenwart  keine 
Stelle  mehr  auwcison  konnte,  weil  ihr  Verstäuduis  erloschen 
war.  So  sind,  um  nur  eins  anzuftlhren,  die  Mythen  von 
Thörs  und  1 1«  imöalls  Tod  in  Folge  des  Kaiii|»iks  mit  dem 
MiSgarSswurm  und  Loki  nichts  anderes,  als  die  alte  oben 
S.  213  fgg.  be^rochene  Sage,  dass  Indra  im  Kampf  mit 
Viitra,  Thunar  im  Streit  gegen  die  Dämonen  nmkommti 
der  Blita  im  Siege  Teigeht;  ein  Zug  dem  in  einer  voll- 
stSndig  anthropomorphisbhen  Mytbenwelt  nur  der  Ausweg 
blieb  sich  in  das  Märchen  s*  oben  S.  218  oder  in  die 
Kschatologie  zu  flüchten. 

Schon  Dietrich  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Jies?chreibung  von  Nasti  »nd  genau  der  Beschreibung  des 
Berges  entspreche,  in  welchem  Loki  gebunden  liegt.  Da 
wir  nun  in  diesem  den  Wolkenfels  erkannt  haben,  wird 
die  WasserhöUe  gleiohfiüls  als  eine  spatere  liocalisierung 
anfzufassen  und  uraprOnglieh  in  der  Wolke  sn  suchen  sein, 
wo  wir  bereite  S.  190.  207  im  urgermanisohen  Mythus  die 
r>ftmonen  (Riesen  oder  Zwerge)  als  winterliche 
Mächte,  abgeschiedene  Geister  böser  Menseben, 
häufig  in  Drachengestalt,  kenneii  lernten. 

Führen  uns  die  Zwerge  (döckalfar)  auf  den  Teil  der 
Elbe,  welche  böse  sind,  so  sind  die  ihnen  entgegenstehen- 
den Lichtalfen  (liosälfar)  (i\r  die  Seelen  guter  und  recht- 
tchafiener  Menschen  zu  erachten.  Ich  werde  sp&ter  hieftür 
mosreichende  Beweise  beibringen. 

Der  oben  angeCIdirten  Stelle  über  Gimils  Lage  im 
Himmel  VtSbUinn  Gylfag.  17  ist  die  wichtige  Notis 
hinzugefügt;  „In  diesem  Himmel  denken  wir  jene  StÄtte  ge- 
legen, und  glaubeu  dass  jetzt  allein  die  Lichtalfen 
darin  wohnen*).*'  Dass  diese  Bemerkung  nicht  aus  der 

1)  Ok  &  f>ciin  himni  hyggjam  vtr  ^«nnft  AtaQ  tw»,  n  I^öailflur  cinir 
Jiyggjmn  vir  1  njr  byggvi  ]>4  ataSi* 
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Luft  gegriffen  ist,  gebt  daraus  hervor,  dass  wie  GimiU 
schöner  als  die  Sonne  (solii  fegri;  s61u  betri)  genannt 
wird,  es  von  den  Lichtelben  heifst:  Sie  sind  schöner, 
als  die  Sonne  von  Angesicht  (Lj6sMfar  eni  fegri  es 
söl  Synum).  Nach  dem  vorhin  Gesagten*  ist  es  offenbar, 
dass  die  Lichtalfen  (Itdsftlfar)  ndt  den  treuen  Schaarea 
(dyggvar  dröttir)  identisch  sind.  Da  man  nicht  mehr  klar 
wusste,  dass  die  Alfen  Seelen  sind,  konnte  der  Aufenthalt 
der  Verstorbenen  unter  dieser  Benennung  auch  noch  in  der 
Asenreligion  auf  Gimli  gesucht  werden,  und  daher  kommt 
die  in  Qjlfag.  17  ausgesprochene  Scheidung  zwischen  der 
Gegenwart  und  dem  Zustande  nach  der  Emenenuig  der 
Welt.  Wir  erinnem  uns,  dass  Freyja-Sdle  die  See- 
leu in  oder  hinter  der  Wolke  bei  sich  empfing,  von  ihrem 
Bruder  Freyr  heifst  es  nun,  dafs  ihm  die  Götter  Licht- 
alfenheim  zum  Zahngebinde  gegeben  haben;  wir  sehea 
hier  wieder  die  Seelen  und  Alfen  zusammentreffen. 

Halten  wir  fest,  dass  die  Alfen  oder  Seelen  des  hdd- 
nischen  Volksglaubens  in  chrisflicher  Zeit  h&nfig  in  die 
Engel  Übergingen*),  so  ergiebt  sich  eine  Erinnerung  an 
das  im  weit  blauen  Himmel  Viöblainn  belegene  Licht- 
elbenheim (Liösalfaheimr)  mit  dem  Palast  GimiU  in  ei- 
ner  ganzen  Reihe  deutscher  üeberlieferuugen ,  welche  von 
einem  Lande  der  Engel  (Engelland}  sprechen. 

Schon  GR  ags.  Rätsel,  dessen  Aufldsung  die  Luft  su 
sein  scheint,  ffthrt  neben  Hölle,  Himmel  und  Erde  (mid- 
dangeard  ss  altn.  mitSgarSr)  ein  selbstfindiges  Beich  der 
Engel  auf. 


1)  S.  oben  298.    In  Skandinavien  wird  äu  altheidniscbc  Opfer  ftr  dim 
Alfen  (älfa^'l't)  ii'iili  jetzt  tintcr  dem  Namen  Englol  (Engelbicr)  geflbt. 
Dem  folgenden  Kinderreim  Hegt  offenbar  die  Voratellunf;  von  Hulda,  die  die 
Kindersceleu  auf  dem  ScUufä«  tragt,  zu  Gruude:    Klopfer,  klupfor  Uiu^elchra. 
Oft  «tdui  cw«l  tnoM  KindArelMiil  Gi«b  ilowii  was  und  Um  si«  galm.  DU 
n  immelstUr  wird  offengehn.    Koiumt  Jesus  ans  der  Schule,  kocht  BXft* 
ria  Apfelbroi.   setzen  sich  alle  Eni,'olchen  bri,   klein  und  grof«. 
nackt  wid  bloß,  alle  auf  Marien  Suhols."    S.  mUndl.  Dansi^  Süarock, 
Kindtrb.*  171,  4S8.  Yw:  AU  Jmos  am  d«  8«hiiU  kam,  hatte  HueI*  soeh 
nUht  gekocht,  da  kochte  ue  einan  LlnaeaMi  da  aafsen  alla  BbsI«»» 
hei  Q.  a.  w.  Kaiaeiawerth. 
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_^  ^  ^  ]>ie  Tiefen  ioh  bertihre, 
Unter  die  HOUe  tauch^  ich,  die  Himmel  übersteig  ich 
Wunsches  edel;  weit  reiche  ich 
Ueber  der  Einjvl  L/nul;  die  Erde  erfüll  ich 
Ganz  Mittelgart  uud  die  Meeresströme 
Weit  mit  mir  selber 
Nicht  minder  ist  dieses  Land  der  mhd.  Poesie  bekAnnt.  In 
der  Tochter  Syon  ^richt  die  SpecnUitio: 
In.  der  creatüre  ram 
Wftrk  ih  onde  tuon  bekant, 
Wie  scbdn  e«  sf  in  engel  lant'). 
Deutsciie  Volksreime  entfalten  den  ui)  tlxischen  Begriff  die- 
ses lUiches  in  breiter  Fülle.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dasa 
man  dasselbe  als  ein  Über  den  Wolken  im  blauen  Him- 
melsraum belegenes  Land  dachte,  das  sein  Licht  nicht 
▼on  den  Gestirnen  empfangt,  sondern  diesen,  viehnehr  von 
dem  seinigen  mitteilt  Hier  ist  die  Bflstkammer  aller  Herr- 
lichkeiten. Alles  irdische  Out  hat  hier  seine  Heunat  und 
ist  typisch  ▼orgebildet.  Von  hier  kommt  des  Sommers 
Farbenpracbt,  von  hier  der  Fmchtsegen  als  geliehenes  Gut 
:uü  die  Erde,  um  im  Herbßt  in  das  himmlische  Lichtland 
zurückzukehren.    Hier  wohnun  hei  milden  Gottheiten  die 
Seelen  der  Verstorbenen  (Frommen) ;  von  hier  gehen  die- 
selben wieder  aus,  um  au&  ^eue  unter  den  Menschen  ge? 
boren  zu  werden. 

L   Ein  weit  Tsrbreiteter  Kinderreim  lautet:. 


1)  EUmttUer,  Aga.  Lesebach  800,  XXY: 

—  —  —  gntndmn  lo  hitiM 

Helle  nnderhnige;  hcofonat  oftlfll^ 

Wuldre»  eßel;  Mide  ncce 

Oter  engla  eard;  eoröan  gefüllt 

EaldM  middangeard;  «nd  ttereitntmM. 

Stde  mid  me  selfum. 
8)  Ed.  Osk.  Schade  18.  Aehniich  sind  AnsdrttckQ  vio  dkse:  der  gmit 
Ai  Oberlande  =  Gott.  Fraoenl.  Ft.  L.  11,  1  ze  s^toeme  in  d«r  himele 
Uat  VrtmiaL  Kf.  L.  170.  Dm  Unt,  das  knmt  Ton  obarUat.  Hoflnua, 
Gcteh.  der  Kirchen].  170.  Kenningar  des  Himmels  sind  „tSUr  land,  grund 
hds.  SkAldskaparm.  cap.  23.  Sri.  K.  T,  .S 1 G.  Schwediflolu'  Volkslieder  z.B. 
das  RfttsaUied  von  Sven  Svaolivit  ij  waliren  dien  Atudruck  Sonneniand 
90dl.   SmikA  folkwitor  II,  188  igg. 
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Krftne  krAiie  swiUe  swAne») 

Waner  söffe  no  EngellaDcl  faxe?  b) 
Eugclland  es  geslötcn 
De  slötcl  CS  tobrükon, 
Wofaii  söl  ü  ne  weder  mukeu? 
Fan  stenen,  fan  bSnen« 
KH^pe  ddrch  alUne  <») 


1)  Elberfelil  uiUudi.  d.  Woc«tc.    Firmcuicb,  Ocnnamens  Völkerstimmea 
I,  426.  (Kruiicb,  Kranleta,  wcibar  Schwtt,  wuu  •ollen  wir  ueh  E.  fidirai? 

E.  ist  trfschlosscn.  Der  SctiliUsel  ist  zerbrochen.  Wovon  sollen  wir  ihn  wie- 
der uiat  lien?  Von  Beinen,  von  Steinni.  Kiicrhf-'  (!ur«h  a11»"in!).  SwHkl' alt-, 
svigli  b«deut«t  weifs.  a)  Umer  Anfang  laulvt  in  den  Variunteu:  Kroue 
krMe  sohwokele  tchwane  Haina  avfgaa.  Greef.  Ult  Ab^  daa  aa- 
lautendcTi  s  In  swair^  und  swikle:  Kronekrane  wiklefanc  Bilk  a.  Leyi«ers 
handschr.  K:irhla<«s  auf  d>r  riiivcr>UiU«h!Mioth»'k  ztr  I^cipziiX.  Krone  krane 
wckalel'änt;  Dlla&eldorl  ium.  T,  Kronen  krunou  wikelen  fauen 

DOfliddoff  d.  Lahm  Eng^.   Rmtekrmtz  leMemms  K51ii  d.  Hocker.  Jtifse* 
kränz  trekUreanz  ebend.  Weiden  Kölns  Vorieit         2  entstanden  ans  krune« 
krane  $  wiUts  wanes  aus  knine  (»krafte*  ttrikl«  ttrane*.    Wie  in  engl.  Dick 
«u$  Bicbard|  Bob  aus  Bobert  das  inlautende  b  und  auslautende  d  in  den  Au> 
laut  fibartrat»  bat  hier  daa  Streben  nach  GleicUant  da»  «  von  awiUe  und 
awan«  in  den  Anlaut  von  kraue  nnd  den  Aaslaut  von  swane  Iiineingezogen.  — 
Mit  dorn  Uebei^ang  von  «r  in  m  und  von  k  in  p  (v^^'l.  uui-^hollcr  =  wachol- 
Icr,  Wachhülder;  smode  sanft  s=  swoede;  wii»pelte  =  niispel;  uL  maar  sa 
newire.  Gram  Hit  244*  l^t.  num  skr*  vari  nnd  knippan  as  knicken  a.  Zeitachr» 
f.  vgl.  Sprachf.  lY,  17G.  184):  Ktnne  krane  mi»/>lefanc  (aus  wisklewana, 
da**  s  von  swanf  ist  in  den  Inljuit  von  «wiklo  j^ctroten).    Wonloti,  Lfrsrr« 
Nachlasa  —  An  die  StaUo  von  krune  krane  trat  der  in  AbziihlturmeLqi  ge- 
wShnlifiiha  Anflug  toe  mSne,  tate  mfaet  £ne  d€ne  n.i.w.  ans  #ne  tw^,  #ne 
dirCne  u.  s.  w.    Ane  krane  wikelc  wane  aus  ane  kranf  (*)wikelc 
(s)wane  Anhang  x.  Wimderhom  1809.  S.  90.  Daraus  Eriach  IV,  446.  Dich- 
tungen aus  der  Kindcrwelt  Hamborg  1815    S.  87.    Ene  mene  zucker- 
aena  (aläckerfiene)  ans  awieiefa waren«  mit  Uebergang  von  /  ia  f .  Vergl. 
nd.  armes  =  almoean,  Urgc  =  lilic,  lüge,  prüme  ^  pdaume,  hiüncr  =  hi- 
mcl,  hamm.'I  u.  s.  w.  Zcitsohr.  f.  vgl.  Si.iaehf.  TIT.  1H2.    MünnlrlihuiT.n  l-oi 
Minden  —  cn-ke  menke  mmkt  manke  aus  6n(kc)  dwdn(ke)  swinkc  swau^ke) 
Gvavdens  d.  Lehrer  Beyer.   Engel  bengel  kwintlkwant  ana  enega 
benege  (ene,   twene)  (s)winkle  (»)wan(d)  Siebenbirgen  d.  Ualtricii. 
Ebenso  aufzufasflcn  sind  ine  in  ine  m&ne  Kttnustf  in  in  Weatphalen.  Hägens 
Germania  IX,  291,  34.    ene,  mene,  mine,  monc  ZUrch  d.  H.  Bunge.  — 
Statt  das  nnventlndlicfaen  swtkle  trat  das  Synonymnm  witte  in  den  Vers. 
Enne  donne  witte  wanuo  aus  Sne  dwtne  witta  awane  Grafidi. 
Tamhnrh  in  Franken  Firm.  II,  104.    Em'   dene  mit   cm  Lene  aus  en« 
dwcne  witte  swene.    Mittelsaar  Firm.  II,  656.   One  tone  widerstand 
ans  &tte  twAne  witte  swan(d)  mit  HiniEuAigitng  des  d  nach  n  (wie  in 
mond,  jemand;   da?»  /  in  stand  ist  dturch  den  Kinflnss  des  «  hervoigemflBB). 
Th»rinjrr-n  il.  Riclmrd  Kroll.  —    Die   obpr(l.  ii(-<  he  Fonn  weif«  birt' n  .!;ir: 
Krnne   krano  wifsc  schwane.     Aachen   Mvth. '  400.     Ane  krane 
walfia  echwane  Sinurock  Kinderb.*  157,  437.—  Mit  dem  Uebergaug  von 
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Der  Kranich  (kruoe  krane)  und  der  weilke  Schwan» 
die  baden  eibiechen  Tierei  Ton  denen  dag  letstereFnmwas 


w  in  6  and  r  in  2  (Uber  dtm  entere  s.  Zcitachr.  f.  vgU  Sprachf.  IV,  178,  zu 
denk  xwwHm  LantwediNl  nd.  Ilberto  »  ETdbe«n>,  mügeublauine  ss  Mär- 
fnblaomc,  MarieablltiiicbMl):  Eine  klcino  weifse  Dohne  au  mm  keftiM 

uifse  ^\■hu:  (=  swane)  Ponimr tvIU-u ;    Wiild^-nliurs  in  Sachsen  cl.  Dr.  TliMe- 
bnmd  in  Leipzig}  Magdeburg  niUndl;  Oldenburg  Tholc  und  Strakcrjan  aus 
dem  Kindaclabai  S.  ftfi.  Bin«  weifte  Bobne  Berlin  d.  Beyer.  One  bone 
veifse  bone.  "Haa.  Prölile,  Kinder-  und  Volksmärcben  S.  XXII.  dne  tdne 
weifse  b ohne  Dessau  ri.'ill.  r  Yolksr.  a.  Anli.ilt-Di.-'>ati  S.  4f.    Daraus  Flrtii 
U,  238.    Witte   bobno  rohe  bohnc  cbcndus.  ene  ben«  buiiie  bone 
GcDthin,  Kegicrung»bez.  Magdeburg  —  äue  däuo  daffctband  (band  uua 
•MMfcO.    Stoeber,  EfaOUi».  Volksbttchl.  S8,  87  t  dafmns  Simrock,  Kinderb.* 
181,  749  —  J^nig«»  bonlpo  bink  und  bank  (bink  und  bank  aus  swikle 
tvanke)  Wumiiingen.    Meier,  Kindcrr.  a.  Schwaben  33,  lOR.  _  cne  menp 
raikeu  mäken,   harrn  meat  un  wull  mi  stäkeu,   harrn  .stock  un 
▼ttU  di  ilAn,  kumt  Iki'  vna  beid  nA  Bngelland  gAn.  Bremenaar 
Kindtr-  und  Ammonrpime  63,  7;  aus  dem  Bergischeu  I.cysfrs  N.iobla««»;  lla- 
pen  mul  I?ü?cbiiifr,  Sammlung  drn(«cber  Volk'^licdcr  Berlin  lt><i7.  8.  'J81.  11.5. 
Daraus  Erlach  IV,  447  —  fne  uiinc  donko  danke  Siegen  I'inn.  I,  520. 
Jaafc«  Tanke  tlr  nieh  weg,  fir  nieh  nach  E»   Pommarallan*  Mdne 
(mor^jen)   dann   wilfc   no  Engi  lland  fahren.    Elbr-rfeld.  Finn.  I,  426. 
b)  Willst  dn  mit  nach  En  um>  1 1  n  n   '/  JlÜnnirhliütlVn  '><-i  Minden.  Dpf>«au 
Fiedler,  Volkureime  S.  49.  No.  o-i;  iiiüringeu  d.  Kichard  Krell;  Gt-utbin  Ke- 
l^enmgabex.  Magdeburg.   Wet  du  bet  no  Engellande?  Siegen  Finn.  I, 
520  fahren  wir  nach  E.    Siebenbirgen  d.  Ilaltrich.    Gehen  wir  nach 
E.    Tambach  in  Franken.    Fimi.  !I,  404;   Wurmlingen  Meier,  Schwähisfhe 
Kinderreime  33,  108}   ZUrch  d.  ii.  Bunge   kimniAtc  mit  nä  £.  Dei^sau 
Kedler,  Volkareime  8*48,  64;  darana  Firm,  n,  288.  Gehet  dn  mit  nach 
K.   Hittaleaar  Firm.  II,  656.    Schmits,  Sitten  und  Gebräuche  der  EilsL  78. 
Kumm,  lät  US  beide  näEngclland  tcAn  T»ri>mcn.  Scliniidt.  Ammenreimo 
63,  7.    Kumm  wi  will  bcid  na  K.  gän  a.  d.  Bergiseben,  Leysers  Nach- 
y«;  Mark     d.  Hagen  nnd  Bttschlng,  D.  Yolkd.  8.  281,  116.   Damm  Bi>- 
laeh  lY,  447.    Wir  wollen  miteinander  nach  £.  gchn.  Uildburgahan* 
M?n  d-  Eehnr  Anding.    Wollen  wir  ni<  lit  nach  E.  fahren.    Anhang  z. 
Wundcrhom  III.  1809.  S.  90.    Daraus  Dichtungen  aus  der  Kinderwelt  llam- 
barg  1818.  S.  87  und  Erbeb  lY,  446.  Wer  will  mit  naoh  E.  Kaaneteln 
ia  ^\>^tl1ha^  n  Hägen«  Germania  IX,  291  ;  Magdeburg.    Wer  geht  mit  mir 
na«  h  E.    Miitr,  Kinderr.  a.  Schwaben         109.    Wer  will  mit  nach  E. 
fahren  Köln  d.  Hacker;  Aachen  Mytb.  >  400.     Düsseldorf  Finu.  I,  432; 
ebendaa.  mOndL  d.  Lehrer  EngeU;  Simrock,  KIndeib.*  187,  487.    We  will 
met  no  Holland  fahre  Bilk  L(v<«er8  Kadhlan.  Wär  will  met  no  Xng> 
laiid  fron.    Köhl  Firm.  I,  IGO.    WulUe  mal  nach  E.  fahrm.  Olden- 
burg ThÖle  und  Strakerjan,  A.  d.  Kinderlebcn  S.  56;  Pommerellen.  Führt 
mich  hin  nach  B.   Berlin  d.  Beyer.   Fahrte  mich  nach  B>  Pomme- 
reOen.    Ging  mit  naoh  B.    Waldenburg  in  Sachsen  d.  Dr.  Hildebrand  in 
Leipzig,     'b  isch  nlt  wfd  vnn  Knfrelland  StTdxT,  KUa-^s.  Volk-^bUchlein 
ä.  23.  No.  37.    Daraus  Simrock,  Kinderbuch»  181,  749.    Firm.  U,  623. 
fir  Dich  nncb  E.    Pommerellen.    Geh  doch  nicht  nach  B.  Graudena 
d.  H.  Be3rer.  lleifcwttrdig  »ind  die  Varr.  cnt,  twc,  drc  v^r  f i  f ,  wc  will 
mit  to  kriagy  we  will  mit  nk  Engelland?  PriegulU  d.  Lehrer  Deichen. 
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(Freyjas  )  liciliger  Vocrel  war  (s.  Zeitschr.  für  D.  Myth.  I, 
305  fggO>  werden  autgetbrdert  den  Sänger  ins  Land  der 
Engel)  das  £lbenreicb,  zu  fahren.  Dasselbe  ist  jedoch  ge- 
scblosseo,  der  Scblüssel  verloren.  Die  Angabe  der  Art  und 
WeiBe,  me  der  SchlOssel  wieder  hemisteUen  aei,  zeigt  uoSf 
wtm  unter  Engdland  ra  verstehen  ist  Es  kommt  flberein 
mit  dem  Glasberg  unserer  Mfirdien*  Dieser  wird  näm- 
lich auch  mit  Beinen  aufgeschlossen.  Ein  kleines  Mäd- 
chen sucht  ihre  iu  7  Kabcn  verwandelten  Brüder  auf  dem 
Glasberg.  Unterwegs  gab  ihr  der  Morgenstern  ein  Hia- 
kelbeincheu  und  sprach:  Wenn  du  das  Beinchen 
nicht  hast,  kannst  du  den  Glasberir  nicht  auf- 
schliefsen«  Sdiwesterchen  Terliert  jedoch  den  Enocben 
nnd  als  es  an  den  Glasberg  kommt,  hat  es  keinen  SchlOs- 
sel. Da  schneidet  es  eich  den  kleinen  Finger  ab,  steckt 
ihn  in  das  Tor  nnd  schliefst  glflcküch  auf  In  andern 
Recensionen  desselben  Märchens  wird  der  Glasber^  erstie- 
gen, indem  derjenige,  welcher  iku  beschreitet,  llüiier- 
kuochen  in  denselben  steckt  und  sich  daraus 
eine  Leiter  bildet*).  Bei  Meier,  Märchen  S.  174.  No. 
49  braucht  das  Mädchen  zwei  Ilünerfülse,  um  in  den 
Glasberg  zu  kommen*  In  Brüdcrclien  und  Schwesterchen*) 
fahrt  der  Weg  zum  goldenen  SMose  Aber  eine  gläserne 
Brücke,  die  geht  steil  hinauf  zum  Schlosse  nnd 
ist  so  gifttt,  dass  sie  Niemand  ersteigen  kann,  ertanche 


llVill>«t  du  mit  nach  Bo  aap  Art?  Dlnes  Bonftpurt  ist  aus  BomeUand,  Pom- 
merlanU  entetanden  s.  u.  S.  347.  ITopfgarteii  bei  Darm-itadt  d.  Lehrt-r  Föl 
sing,  c)  Engelland  i»t  zugeschlossen.  ScblUsscl  ist  «ntzwei  ge- 
bt« eben  geht  mit  tmweientUcher  Abweichung,'  darab  aUs  Varr.  vaA  ICvad- 
azCan.  Von  den  Übrigen  Lesarten  werden  wir  dl«  wiebtigera  im  Verfolg 
uamhfiflt  machen.  Der  schlössol  iss  zcrbrocho.  mer  welln'nen  Wid- 
der mäke  VOH  bine,  von  stene,  von  allerhand  leckertttch.  DUaseldoif 
Ftrai.  I,  481.  B.  itt  geschlossen,  der  Schlttssel  ist  larbroeban, 
mer  wolln  'ne  neue  macbent  von  Steine,  von  Beine,  von  aller- 
hand leckere  Sachen.  Düsseldorf  d.  Lehrer  "niigels.  schlötel  1>  ter- 
br6ken,  wc  we  eine  maken?  van  beine  van  steine,  engle  bengle 
bna.    Werden,  Leyscrs  Nachlas». 

1)  KllM.  No.  25. 

2)  KIIW.  III,'  45. 

8)  Z«itachr.  f.  D.  Mjrth.  I,  810. 
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denn  die  Kiioclien  einer  schwarzen  Henne  in  Syrop  und 
lege  sie  als  Leitersprossen  auf  die  Brücke.  In  meb- 
men  Märchen  fuhrt  der  Weg  zum  Glasbeig  dorch  das 
Laad  des  Windes»  der  Sonne  und  des  Mondes. 
y<m  Her  ist  es  noch  weit  bis  cum  Glasbeig.  Deradbe 
ibsIsmIso  über  jenen  liegend  gedacht  sein  und  wir  werden 
1IJIÜ  Ml  gehen,  wenn  wir  in  ihm  den  nordischen  Vf«- 
bläinn,  das  kristallhello,  weitblaue  Himmelsgewölbe  über 
der  Wolkrnro£r!on,  in  dem  goldenen  Schloss  eine  dem  Gi- 
inill  entsprechende  Stätte  erkennen.  Den  voUen  Beweis 
liefert  das  schon  oben  S.  217  namhafl  gemachte  norwegi- 
sche Rätsel,  das  wir  seiner  Wichtigkeit  wegen  noch  ein- 
mnl  hersetzen: 

»-ji^ii  Da  stend  ein  hund  paa  gUuherg 
og  goyr  üt  1  havet   Aufl.;  Vinden. 
Das  Me  er,  IQ  welches  der  Hund  (der  Wind)  hinaus- 
bellt, ist  das  Wolkengc Wässer,  der  Glasberg  der  Himmel. 
Iii  neuerer  Umbildung  findet  sich  dieses  Eatsel  in  Schwe- 
den '): 

Der  Star  en  hund  pä  Skalleberg  (Belibei^ 

ban  sk&ller  öfver  haf  och  land, 

bans  namn  er  sagd; 

men  ingen  gisser  det  te*  qwftIL  (sagd); 

oder: 

PUfwen  i  Rom 
han  haTde  en  hnnd 

hau  hettc  soai  du, 

han  hette  som  jag, 

som  folk,  som  fä, 

8om  toppi  som  trä, 

som  alla  de  djur  i  skoga  .ä; 

bwad  hette  hnnden?  (hwad). 
Diese  Umkehrongen  des  alten  mythischen  R&tsds  su 
'Vexirrfttsehi  zeigen  dentiiche  Ueberdnstimmnng  mit  emem 
deatsehen  Rfltsel  gleicher  Art,  dem  nnnmehr  auch  dieselbe 
mythische  Grundlage  zuzusprechen  ist: 

1)  Djb««k,  Bau  18iS,  Ho.  88.  88.   ZtUMhr.  t  0.  HjCli.  Tü,  SM. 
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Dar  was  en  liund  in  Engciland, 
den  hund  sia  n&m  was  mi  bekanot 
den  band  filn  nftm  was  tu!  yergäten 
bert  drtoiä  segt,  scbast  bODoig  w^ten.  (Was)') 
Geht  hieraus  hervor,  dass  der  Glasberg  iind  unser  En- 
gellaiul  identisch  sind,  dass  beide  das  blaue  Himmels- 
zelt bedeuten,  so  weist  eiue  unserm  liätsel  ganz  »Lq- 
liche  Strophe  in  dem  Volkfiliede  ^Ton  eitel  nnmöglicheo 
Dingen.«  ebenfalls  darauf  bin: 

Wenn  icb  dir  soll  eine  Peitsche  machen 
Von  bnndertfonfzig  Meilen, 
So  sollst  du  mir  die  bunte  Kuh 
Den  gläsern  Berg  hinauftreiben^). 
Die  meisten  für  den  Menschen  unerfüllbaren  Forderun- 
gen, welche  in  den  ▼erschiedenon  Ilecensionen  dieses  Lie- 
des aa%8steUt  werden,  sind  Taten,  deren  wirkUcbe  EM' 
lang  das  Volksniftrcben  oder  die  Volkssage  durch  mit  ttbep> 
menscblicber  Kraft  oder  Htlfe  ausgerflstete  Helden  meldete; 
sie  gründen  sich  somit  auf  alten,  hier  ins  Lächcrliclie  ge- 
zogenen Mythus.    Oben  S.  7  lernten  wir  die  am  Himmel 
wandelnde  Wolkenkub  kennen,  S.  113  sahen  wir  Thunar 
als  Stier  aaf  der  grofsen  Himmelswiese  weiden.    Es  wird 
eine  Sage  g^ben  haben,  dass  die  Wolkenkub  den  Glas- 
bei^  (das  Himmelsgewölbe)  von  einem  Oott  (TgL  Thnnar 
als  Kuhhirt)  hinaaf^^trieben  wur6e.  Dass  d!e  bunte  Kub 
nnndcstens  gleich  der  sch warz r a n digen     u h  S.  7  my- 
thisch war,  beweist  die  Redensart:  Das  weilsGott  und 
die  bunte  Kuh^). 

Der  Glasberg  ist  nun  wie  Vil^blainn  der  Aufenthalts- 
ort von  Elben.  So  fährt,  nach  einem  Wiener  M&rchen, 
Schneewittchen  guten  Zwergen  im  Glasberg  denHaus- 


1)  Thole  und  Strakorjan,  Aus  (L  ni  KimK  ikbou  S.  7fi.    Cmr  t\T.,  rvia- 
stimincDd  tnUndl.  MUnnichhafTen  bei  Minden.  von  Wot-ste,  Zeit!«fhr.  r\ir 
D.  Hjth.  Itl,  185,  29  buigebracbte  Variante  6eui  PömcUand  an  die  Siell« 
von  £ng«llaiid. 

2)  L.  Exk,  DentBcW  Lledeihort  8.  384.  Ko.  159.  Str.  6. 
S)  KttndL  PoauntreUiii.  . 
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Inlt  Ihre  böeen  Schwestern  fragen  den  Spiegel,  wer  die 
Schönste  im  Lande  sei  und  erhalten  zur  Antwort: 

Die  Schönste  ist  auf  dem  Glasberge 

Wohnt  bei  den  kleinen  Zwergen  '). 
In  einer  Variante  desselben  Märebens  lautet  die  Frage  an 
den  Spiegel: 

Spiegel  unter  der  Bank 

Sieh  in  dieses  Land«  sieh  in  jenes  Land, 

Wer  ist  die  Schönste  in  Engelland? 
■od  wiederum  kutet  die  Antwort:  Sehneewittobcn  bei  den 
7  Zwer*?eu  Wir  sehen  hier  also  wiederum  die  Idcniuäi 
Jci  CilaäbcriTfes  mit  dem  mjrthischen  Engelland.  Ko- 
üig  Gühich  vvuLiit  mit  seinen  Zwergen  ebenfalls  auf  dem 
ßla8berg^>.  Auf  dem  verwünschten  Berge«  der  so 
steil,  so  glänzend  und  schlüpfrig  ist,  als  wftre 
er  mit  Gel  ftbergoesen,  tritt  dem  Tirolischen  Ilansl 
soerst  dn  kleinee  Mtonchen  mit  langem  Bart  in  den  Weg'). 
Ein  graues  Männchen  Terschafifc  einem  Trompeter  den  Zu* 
gang  som  Glasberg 

Da  die  Zwerge  Seelen  sind  so  giebt  sich  schon  hie- 
durch  der  Glasberg,  wie  Viöblainn  als  Seelenaufenthalt 
kund.  Wir  haben  aber  daför  noch  andere  wichtige  Zeug- 
nisse, ^ach  einem  dänischen  Volkslied^)  befindet  sich  Bryn- 
hüldr,  welche  nach  der  eddischeu  Darstellung  in  einem  mit 
der  Waberlohe  umgebenen  Saale  schläft,  auf  dem  Glas« 
berge,  den  Sigfrid  mit  dem  Rosse  Grani  hinanfreitet  und 
gradeso  berichten  unsere  Märchen  ron  einem  Glasberge, 
tnf  welchen  Jünglinge  oder  Jungfrauen  verwtknsoht  sind, 
die  von  denjenigen,  welche  ihn  erklimmen,  befreit  werden. 
Mit  Becht  scblieü^t  W.  Müller"):  „Beide  Vorstellungen  tref- 


1)  KHK.  m.*  90. 

2)  KITM.  n.  a.  0.  89. 

3)  Colshuni,  Sagen  und  Märcheu  8.  73.  No.  23. 

4)  Zinf^^rle,  RHIf.  «u  SllddmitoeMaad  S.  8.  4. 

5)  PrShle,  Kinder-  und  Volksmärchens.  104.  No.  80.  II. 

6)  S.  oben  S.  207.  Sdiambndi  undMOUAr«  ITiadfl».  Ssgoa  S,  882.  3S8. 

7)  Udvalgte  Danske  Yiser  I,  lit2. 
S)  AltdmttdM  IMigiott  S,  808. 
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en  in  ihrer  Bedeotong  Überein,  der  Glasbeig  ist  mythisch 

gleicli  dem  mit  der  Waberlohe  umgebenen  Saal.**  Da  wir 
nun  in  letzterem  oben  S.  180  die  blitzumlüderte  \Volke,  in 
welcher  llolda  mit  den  Seel^^n  urilt  oder  hinter  welcher 
im  lichten  Himmelsraum  (^VibbUinu)  die  Seligen  wohnen, 
nadiwieseOf  so  ist  damit  ein  abermaliges  Zeugnis  f&c  die 
Ton  uns  angegebene  Bedeutung  des  Glasbeigs  gewonnen« 
Ueberdies  tot  W.  MoUer  dsr^),  dass  die  Zustände  der  auf 
den  Glasberg  oder  sonst  YerwQnschten  genau  den  Zu- 
stitaideo  entsprechen,  welche  andere  deutsche  Mythen  klar 
und  bestimmt  den  Toten,  den  Seelen  zuschreiben. 

Ist,  wir  wir  uuiiahmcu,  das  goldene  Schloss  auf 
dem  Glasberge  dem  nordischen  G i m i  11  auf  Viöbluinn 
im  Grunde  eins,  so  muss  die  Vorstellung  davon  ebenfalls 
in  jene  Urzeit  hinaufreichen,  welche  der  Eddenrcligion  vor- 
ausliegt  Dies  bestätigt  die  folgende  Betrachtung.  Wir 
können  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  den  Torhandenen  Sprach- 
resten auf  das  einstige  Dasein  eines  starken  Verbums  goth, 
GLISA,  GLAS,  GLISSUM,  GLISANS;  nord.  GLES, 
GLAS,  GLlSUM,  GLESINN  mit  der  Bedeutung  glän- 
zen, leuchten  zurückschliefsen.  Vom  Stamme  des  Prat. 
Singiil.  dieses  Verbums  haben  sich  folo-oude  Ableitungen 
erhalten:  ags.  glils,  aldnord.  glas  und  glar  vitrum  (vgl.  die 
Zusammensetzungen  glas-kdr  n,  FL  vasa  vitrea,  glarmeistari 
▼itriarius),  Schweiz,  glarren,  glaren  splenderc;  die  glurren 
oculi  (splendidi)  glasir  res  splendida.  Vom  Plural  des  Prftt.: 
gllsum*  (Tac.  Germ.  45.  Plin.  bist.  nat.  37,  3),  ags.  glaere« 
suecinnm,  glier  mare  vel  aSr;  glasrhiminn  aSr  pnrus 
et  serenus;  gh-rsa  polire  gixselegr  splendidus.  Glaesir 
res  splendida;  gh-cra  facula,  glaering  fulguratio.  Von  der 
AM  autstufe  des  Präsens  endlich  kommen  nltn.  gier  vitnim, 
glerhallr  quartziim').  Soviel  zum  sprachlichen  V^erständnis 
der  folgenden  mythischen  Angaben,  welche  sich  in  nordi- 
schen Quellen  erhalten  finden«    Glas  sagt  nach  nnaerer 

1)  Xifdfr5.  SagOT  8.  386. 

2j  VgL  im  Aügemeinen  über  diesen  Stamm  Griram,  Gesch.  der  D.  Si«. 
71S.  ZidiMV  I>M  gotiiiiolM  Rtm«ii«lplMbet  Sl  fgg. 
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Untersuchung  nichts  anders  als  „res  splendens"  aus,  so- 
mit wird  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Glasberg  „der 
glänzende  Ber^*  sein.  In  der  Jarlmagussaga  ist  von 
einem  Paradies  die  Kede,  wohin  alteHeldeD  reiten. 
Dieser  Seelenaaf enthalt  heilst  Glerhünmn,  Da  wir 
eben  Torhin  das  nur  abkatend  verschiedene  gher  biminn 
äla  Bezeichnung  des  Sonne  dorcblenchteteD  blauen  Hirn- 
meb  kernten  lernten^  ist  die  Ueberemstimmong  von  Gler- 
himinn  nnd  VtSbl&inn  wol  Idar.  Dass  die  Vorstellung 
vom  Glaozhimmel  (Glcrhiminn)  tieferen  Haft  in  der  altgcr- 
nianischen  Vergangenheit  hatte,  zeifjt  das  Wort  glajr  d.i. 
die  blaue  Luft.  Wenn  nun  die  HerrauÖs  02  Bosissajra 
ein  S eeleureich  Gla^sisvellir ^)  (campi  spleudoris  si?e 
rerum  lucidarum)  nennen  (das  auch  Saxo  bekannt  nnd  von 
W.  Müller  als  alte  und  echte  Ueberlieferung  von  einem 
keidnisoben  Totenaufentbalt  nachgewiesen  ist)*), 
wenn  &nier  die Sk&lda  von  einem  goldbelanbten  Haine 
Glasir  wd/s,  der  yor  den  Sftlen  Vallhölls  steht,  in  wel- 
chen Ööinn  die  Seelen  der  gefallenen  Helden  empfängt'), 
80  wird  es  wabrschciniich,  dass  alle  diese  Stätten  Glcr- 
himinn, Gla^biö vcllir  und  Glasir  lleste  eines  Urmy- 
thus  enthalten,  der  toq  einem  Glcrhiminn  gleich  dem 
Glasberg  unserer  Märchen  berichtete. 

Auch  die  Sage  der  nahTcrwandten  Letten  und  Slaven 
wetis  Ton  einem  Glasbeig  su  berichten,  der  Seele nauf- 
enthalt  ist  Bei  den  alten  Litauern  war  es  dn  religiö* 


1)  In  diei»«m  Lande  Giassigvellir  &oU  eia  Ort  Od&insakr  (Unsterb- 
lichkeiufeld)  Uegea,  wo  Niemand  stirbt,  jeder  Kranke  genest,  jodtr 
Oreit  sieh  ▼•rjttnftt  gaas  wie  der  himmliacba  Kinderbnumon  als  ItSans 
Bmmakr  Kranke  heilt  9.  0.  S.  196  aU  Japgbnmiien  Ta^ftngt  i.  o*  S.  S7S. 

2)  NUdcrHächs.  Sagen  S.  874  fgg. 

3)  Sk&ldskaparm.  cap.  84.  Sn.  E.  Am.  I,  840.  Auch  auf  dem  Gl  As- 
berg steht  nach  vielen  Märchen  ein  solcher  goldner  oder  sonst  wun- 
der barar  Hain.  —  Wi«  der  B$m  GUair,  obwol  mn  TOfeddiadiar  BeUglona- 

perioda  etaamiand,  In  OtSina  Äa^aS  ObMgiiiff,  Uaat  GylAginnlng  S  Ottian 

(AUföSr)  OitntU  mit  den  Seelen  der  Rechtschaffenen  bewohnen  nnd  nennt 
als  S^Tionymnin  von  Gimill  Yingolf.  wiUirencl  Gylfap.  20  gesapt  wird  OiSinn, 
der  den  Namen  AiliuÖr  führe,  empfange  die  Helden  in  VailhöU  oder  Vin- 
gdlf. 
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ser  Gbuibe^  das«  die  Seelen  der  Verstorbenen  einen  steilen 
Berg  hinan  mtissen,  weswegen  mso  anch  Lachs-  und 

Bärenklaucii  und  anderes  zum  Hi  n  aufsteigen 
Dienliche  j^ultI  icli  mit  dem  Leichnam  verbrannte.  Auf 
diesem  Ber«^e  wohnte  ilie  höchste  unbekannte  Gottheit,  der 
oberste  lüchter  (kriwe  kriweito)  und  hclitete  die  Taten  der 
Menschen.  Je  reicher  man  gewesen  war,  desto  schwerer 
wnrde  das  Klettern,  denn  das  irdische  Qmt  beUstete  die 
Seele.  Der  Arme  hingegen  kam  leicht  hinan,  wie  eine 
Feder,  wenn  er  die  Götter  sonst  nicht  beleidigt  hatte.  Die 
Sünder  hob  nftmlich  ein  grofser  Drache  Namens  Wisunas 
cuipor,  der  ihnen  unterwegs  die  Glieder  abfrafs,  die  ar- 
men Sünder  führte  der  Wind  in  die  Höhe').  lue- 
ser  Berg  heilst  den  Litauern  Anafiehis.  Unter  dem  pol- 
nischen Landvolk  geht  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Sage,  dam  die  Seelen  der  Verdammten  auf  einen  glä- 
sernen Berg  (sskianna  gora)  klettern  mfissen  und  dann, 
sowie  sie  einen  Fuis  auf 'den  Gipfel  gesetzt,  ausglitschen 
und  taumelnd  wieder  herunterfallen*).  Woycicki  teilt  uns 
folgendes  Märchen  yon  der  Szklanna  gbra  mit.  Auf  dem 
hohen  Glasberg  steht  ein  goldenes  Schloss  (vgl.  Gi- 
üiill)  und  vor  dem  Schloss  ein  Apfelbaum  mit  gol- 
denen Aepfeln  (vergJ.  Glasir),  im  Schlosse  selbst  aber 
haust  eine  verwünschte  Fürsteutochter.  Viele  suchen  au 
Pferde  den  Berg  zu  erklimmen,  gUtschen  ab^  unterwegs* 
ans  und  fallen  tot  amFufse  des  Berges  nieder,  wo 
die  Leichname  liegen  bleiben.  Ist  einer  schon  zur  Hälfte 
hinauf,  so  hackt  ein  böser  Falke  dem  Pferde  die  Augen 
ans  und  der  Bitter  sinkt  in  die  Tiefe.  Endlich  kommt  ein 


1)  Woycicki  Klechdy  II,  184.  13'.  T\V.ycicki,  r  'i  Ncho  Volksnurcn 
und  Wttrchfn  übf»r*.  von  Lowpstam.  Berlin  Jy30.  S.  l'-G  Nnrhntt  I.  2;^  I. 
llanuj»,  Slttvischc  Myth.  415.  Mytli.*  796.  Albert  Wijuk  Kojalowicjt  eruihit 
(OeteUchte  von  Lilanen  I,  S.  6.  140 ;  vgl  Hutknoeh  ISS)  tooi  L«iob«nb»- 
gftngnis  des  litauischen  Ftirsten  SKwanCoiog :  Als  der  Leichnam  vt  rbrannt  war, 
crhobfin  die  Anwesenden  latite  Klasre  nnd  die  Tonichinsten  dos  Landi's  war- 
fen abgeftchnittene  Klauen  von  Bären  und  Fonthcm  (?)  in  daa  ikeucTi 
um  dem  Toten  dto  kmte  Blu»  sn  «nrevan, 

8)  WoTdcfci  IL  a.  O. 
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Jünglinge  dtt  aoh  die  scharfen  Krellen  eibei  Luch« 
see  en  Hiaden  und  Fllieen  ieetgemacht  lurf;,  bis  oalie  mm 
Gipfel  und  siiikt  hier  Tor  EnnfiduDg  in  Schlonimer.  Der 

Falke  hält  ihn  för  Aas  und  trägt  ihn,  die  Krallen  ins  I  Iciscli 
bübrend,  bis  ans  p^oldene  Schloss,  wo  der  Jüngling  dem 
Vogel  die  Füfse  abscluieidct  uud  sich  so  niederlüsst.  Mit 
den  goldenen  Acpfeln,  die  er  vom  Baume  pflückt,  be- 
sSnfligt  er  den  bOsen  Drachen,  der  den  Eingang  zum 
Schiose  Terwehren  wilL  Er  bleibt  nun  ewig  bei  der 
erlösten  Prinoessin  und  kann  nicht  wieder  auf 
die  Erde.  Vom  Blute  des  Falken,  das  auf  die  Erde 
trOpfdt,  werden  die  Leichen  nuten  am  Berge  wieder 
belebt').  Das  slaTische  Ersteigen  des  Glasberges  mit 
Hilfe  der  Luchs-  und  Ii äreuk lauen  steht  deutlich  dem 
deutschpn  Erklimmen  durch  die  Hühnerknochen  gleich. 
An  eine  Entlebüuug  ist  bei  der  Abweichung  der  specieüe- 
ren  Züge  nicht  zu  denken,  die  Sage  vom  Glasberg  muss 
ako  in  die  gemeinsame  Urzeit  der  Letten,  Slaven  und  Qet* 
manen  Innaufireicben. 

Kehren  wir  nunmehr  nach  Deutschland  aurfick,  so  fin- 
den  wir  noch  in  der  höfischen  Poeae  des  dreiaehnten  Jalu^ 
hunderte  mit  dem  Glasberg  die  Vorstellnng  vom  Para« 
diese  verbunden.    Im  jüngeren  Titurel  holTöt  a^i 


1)  Wojcicki,  Polnische  Volkssagen,  ttbers.  von  LewMtam  8.  115.  Sollte 
di«  Belebung  der  Gestorbenen  vnteilialb  des  01ad»«fgs  ein  BMt  OlMb«iu 
an  die  Wiedergeburt  »ein,  auf  welchen  auch  bei  Letten  nnd  Slaven  meh- 
rere Sporen  hinzudeuten  »cholncn?  Unter  den  russischen  Soldaten  ist  der 
Glanbe  verbreitet,  wenn  ete  in  fernem  Lande  auf  dem  8cblachtfelde  stürben, 
wurden  sie  in  der  Heimat  wieder  anflehen.  Kojalowicz  ftlgt  dem  obenenrUui* 
len  Boiebt  Aber  di«  Bestattung  des  litiiiischen  Szwentorog  hinzu:  „Denn  von 
einem  andern  Leben  der  Menschen  nach  dem  Tode,  und  von  der  Wieder* 
kehr  der  Seelen  zu  ihren  Leibern,  wann  ein  Gott  der  ihnen  unbe- 
Icannt  auf  einem  hohen  Berge  das  gßia»  Menschengeschlecht  aus  den 
GfSbem  rate  «nd  liehtan  irird,  haben  di«  «Itan  LiteiMr,  iri«wol  sie  in  gött- 
lichen Dingen  f^anz  unerfahren  po'wcsen,  efwas  peplanbt."  Vinc.  Kadlubeck, 
Bischof  von  Krakau  (f  1223)  schreibt  von  den  alten  Preufsen,  die  er  Geten 
nennt:  „Es  ist  ein  gemeinsamer  Unsinn  aller  Geten  an  glauben,  dass  die 
fieelen,  ireleb«  4i«  Leiber  ▼erlaaeen,  wiederum  in  geboren 
werdende  Leiher  eingehen,  dlM  mapche  andt  dvndl  die  Aniiehme  TOB 
Tieileibeni  tierisch  werden." 
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d«s  pandyi      QthMi  Iii  des  kimigM  heiiiie 
wui  du  es  uoderraheD  kaa  ein  bere  tot  aller  yogel 

sweime, 

gebohet  hoch  al  ober  eich  die  rihte 

eben  glase  helle,  daz  niht  daran  geklSben  mao  tot 
*  slihte  " ). 

üneere  Volkssagen  und  Kindcrlicder  keuiiea  den  Glasberg 
gradezu  &h  Holdaa  Bergaufcnthalt  d.  i.  die  Stätte,  in  wel- 
cher die  Kinderseelen  weilen.  Ein  kleines  Mädchen,  das 
Ton  seiner  Stiefmutter  ans  dem  B^mf^  gejagt  wird,  achl&ft 
im  Walde  aof  einem  Berge  ein.  Ein  granes  Männcfae», 
ein  Zwerg,  der  ihm  einen  wannen  Mantel  und  eine  goldene 
Schale  mit  Suppe  sammt  einem  Goldlöffel  zum  Essen  ond 
eiue  goldspciidende  weifse  Katze  (vgl.  Freyjas  heili- 
ges Tier)  zur  Gesellschafterin  ge<»eben  hat,  lasst  das  Kind 
in  den  Berg  zum  goldenen  Schh  ^^se  tragen.  Da  war 
et  in  einem  grofsen  Saal  und  hatte  viele  kleine  Kin- 
der vm  sich,  mit  denen  es  als  und  trank  und  später  auf 
einer  grofsen  Wiese  spielte  und  tanate  Ist  der  Berg 
hier  anoh  nicht  geradezu  Glasbeig  genannt,  so  giebt  ihn 
doch  das  goldene  ScUoss  ab  solchen  knnd.  Deutlicher 
sprechen  sich  die  Kinderlieder  ans: 

1. 

Es  sitzt  beim  brünnl 
/    A  holdige  frau; 

bats  kindl  aufghoben 
Auf  d*  stieg  aufiglegt. 
Wo  is  denn  dös  brttnnl? 
Am  gemmigen  berg* 
Wo  is  denn  der  beig? 
Die  muttar  hat  den  sehlQssl« 
Wo  is  denn  die  muttar? 
Beim  goldenen  brflnnl. 
Hat's  kindi  aufghoben 
Auf  d*  stieg  aufiglegt. 

1)  Tltai«!  td.  Hifab   tedUBb.  nnd  Lefpt.  tS49.  8lr.  S044.  a  6Si. 
t)  ColahMüt  mrcbMi  «nd  St«»  B.  136.  »o.  40. 


üiyiiizeü  by  Google 


8S9 


2. 

Mutter  Gottes  tut  wassei-  triigea 

Mit  goldenen  kannen 

Aus  dem  goldcneu  brünneJL 

Da  liegen  viel  drin* 

Sie  legt's  auf  die  kisser 

Und  tat  sie  still  kflaaeiii 

Und  tat  sie  schön  wiegen 

Anf  der  goldenen  stiegen. 

le  gor  a  schöner  garten. 

Sein  schöne  lädle  drin, 

Und  blume  wundorschün» 

Der  weg  der  is  vu  g ulden | 

Die  Staffel  sein  vu  glo$, 

Z'oberst  droba  sitzet 

A  wundarsohflne  hvOf 

Hats  kindl  aufm  arm 

Mit  zepper  nnd  mit  krön 
Fassen  vir  die  hier  dargebotenen  Züge  mammen,  so 
ergiebt  sich  die  Vorstellung:  Am  oder  auf  dem  Berge, 
dessen  Staffeln  von  Glas  sind,  dem  Glasberg,  liegt  der 
güidige  Brunnen,  in  welchem  eine  holde  Frau  (Frau 
Holda)  die  Kinderseelen  hegt.  Sie  legt  sie  auf  die 
Stiegen,  eins  über  das  andere,  genau  wie  in  dem  S.  273 
bis  321  erläuterten  Kinderspiel  die  Seelen,  eines  eine 
Treppe  Ober  dem  anderen  sitzen.  VgL  besonders  8* 
304.  305»  Im  oder  unter  dem  Bronnen  ist  ein  wnnder* 
schdner  Garten,  der  eigentfiche  8eelen»  oder  Elbenen^ 
enthalt.  Nach  Anleitunff  der  vorhergebenden  Untersuchun- 
gen  verstehen  wir  nun  diese  Angaben  daliin.  Leber  dem 
Woikenhimmel,  dem  himmlischen  Kindiibrunnen,  dehnt 
sich  das  glashelle  blaue  Himmelsgewölbe  aus,  d^ 
Sitz  Holdas  mit  den  Seelen ,  der  als  freudenreicher  Lust» 
anfenthalt  bald  als  goldenes  SchlosSi  bald  als  blähen« 


1)  AOt  dfd  LMhr  ms  TImI  d.  J.  SasKlt. 
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der  Garten  gedacht  ist  Von  der  Brde  ans  betrach- 
tet liegt  dieser  hinter  dem  Bronnen,  dem  Wolkenge- 
Wässer  und  es  ist  nun  deutlich,  weshalb  man  die  Seelen 
bald  im,  bald  hinter  dem  Brunnen  sitzend  denken 
konnte.  Zugleich  ist  es  klar,  dass  der  Glasberg  verschie- 
den ist  von  dem  S.  182  nachgewiesenem  Wolkenberge. 
Wenn ea  vom  goldenen  Schloss  helTst,  dass  es  im  oder 
üb«r  dem  Berge  liege,  so  ist  damit  der  letztere,  der  die 
Herrlicbkeit  des  blauen Hinunelsgewjylbea  verdeckende  Wol- 
ke nf  eis  gemeint  Zu  vergleichen  stehen  noch  folgende 
Kinderlieder: 

1. 

Dort  oben  auf  dem  Berge 
Da  wehet  der  WliiJ, 
Da  sitzt  die  Frau  Maria 
Und  wieget  ihr  Kind, 
Sie  wiegt  es  mit  ihrer  schneeweifsen  Hand 
Und  braucht  dazu  kein  Windelband 

2. 

Dreie  sechse  nenne, 

Im  Hofe  steht  die  Scheune, 
Im  Garten  jagt  der  Wind, 
Im  Brunnen  liegt  das  Kind. 
Alte  Hex  spring  1 
In  den  Märchen  vom  G  las  her  g  erscheint  auf  dem* 
selben  meistenteils  ein  Teicha  See  oder  Brnnoen.  In 


1)  Simrock,  Rinderb.*  71,  848.    Schlesien  Firmen.  II,  848:  V9uk  berpia, 
da  giht  dar  wind,  da  wiegt  d«  Haria  ihr  kind  mit  ihrer  schlohen^weifsea 

linnr!,  BC  halt*  och  derzue  keen  windclband.  Dieses  Kinderlied  ist  in  einem 
alten  WcUmacbtsUede  benatzt.  Iloffraann,  Kirchenl.  I,  171  V.  7.  8.  aus  der 
Handwdir.  des  Jongfiraoenklosters  zu  luzhofen  bei  Sigmoringtio,  gcschr.  1470 
bis  1480. 

2)  Simrock,  Kintlrrb.'  191.  791.  Lcistonati  bei  Graiulcnr.  d.  Bevor:  1—0. 
In  Schweiz  steht  eine  lange  Scheun,  die  ist  voll  Koggen  und  voll  Weizen,  wie 
■  oll  daa  Ktndlein  heifsen?  Ente  potente  knix  kjtax  knorr!  —  Weu»ea- 
fela  d.  Lebing:  3.  6.  9,  im  Hofe  »teht  die  Scbeiin,  im  Garton  jai^t  dar 
Wind,  Hanne  Marie  spring!  —  Alttoplltz  bei  Potsdum :  1 — 9,  Mädel  uni 
die  Scheun,  Madel  um  den  King,  die  alte  Hexe  f^prinirt.  Müdi  1  um  das 
llatt$,  ich  oder  da  must  raus.  Vgl.:  Wer  klop/l  au  muiueu  vorderstett 
Bing?  obon  S.  3SB.  No.  14. 
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cKeeem  ist  seit  Jahren  ein  ganzes  Band  goldeuer  Schlüs- 
sel Terloren,   wolche  den  Eingang  zum  goldenen  Schlots 
gewähren.  E  n t  e a  (SchwanjungfraaeD)  holen  dieselben  her- 
mos')*   Wir  sahen  schon  oben,  dass  der  Schlassel  io 
dsD  Sagen  tod  der  weifsen  IVau  der  Blits  Ist.  D» 
mm  derselbe  als  Hahn  gedacbt  ist*),  indem  man  das  Erl^ 
hea  des  Hahnes  mit  dem  Donner  verglich,  wSie  es  nicht 
wmi9gtieh,  dass  nnter  dem  Huhnerknochen,  mit  wcl- 
cLcm  der  Glabberg  erstiegen,  geöffnet  wiixl,  der  Blitz  zu 
veratehen  sei,  der  die  das  leuchtende  Hioimelsgewölhe  ver- 
deckende, beschliefsende  Wolke  spaltet.  Das  Zickzack  des 
Blitzes  bietet  ebenso  natürlich  die  Aoeohauung  einer  Lei- 
ter. Ist  die  Himmelsburg  Tewchlosscn,  ro  ruht  der  Schlüs- 
sel, der  Blits  in  dem  Bronnen,  der  Wolke«  Um  diese  Den- 
tmg  annehmbar  au  finden,  mflssten  wir  über  die  gleiohe 
symbolische  Bedeotong  der  Bärenklau e  in  der  Isttisohea 
Mythologie  unterrichtet  sein.   Doch  bietet  sich  noch  eine 
andere  gleich  wahrschciiiliche  Deutung  dar.    Wir  fanden 
oben  S.  299  die  Hühuerknochen  als  Symbol  der  Seele 
oder  des  Gestorbenseins.    Des  Körpers  entledigt  ent- 
schwebt die  Seele  zum  lichten  FreudenauicntiiaJt  auf  dem 
Glasberge.   Hiemit  würden  demi  anch  die  Beine  und 
Steine  Obereinstimmett,  welche- £ngell and  öffiien.  Erst 
wenn  zwischen  der  Steinsetaung  des  hochaufgesohüi-. 
teten  Grabhügels  die  Gebeine  im  Aschenkmg  rohen, 
findet  die  Seele  den  Weg  ins  Totenland.    Wir  stellen 
die  Kiitöcliuidung  dieses  rroblems  weiterer  Forschung  an- 
heim. 

Haben  wir  nunmehr  bereits  vorläufig  durch  die  Betrach- 
tung des  Glasbeiges  ein  Verständnis  darüber  gewonnen, 
was  nnsere  Volkspoesie  mit  Engelland  meint,  so  ist  jetzt 
sQ  nntersacben,  wamm  der  Schwan  aufgefordert  wird^ 


1)  &  PkSUt,  Kinder-  nud  TolkmlidMA  8.  SO..  No.  7^ 

9)  8.  146.   Vgl.  aSsitiehr.  Ar  D.  Mjfli.  HI,  SS6.    In  Iserlohn  braucbt 

man  statt  de«  =n-^t  in  Wcstphalcn  gangbaren  „duenerittftg«"  <l6n  IlacJii 

„littaoerwiffsr"  ütümenretter.  UiUoilong  Woettei. 
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nach  difflem  Lande  derSdigkeit  hinfwfBhwMi.  Der  SohwAii 

ist  der  heilif^e  Vogel  des  Nerthus  (NjörCr)  nnd  seiner  Toch- 
ter nord.  Freyja,  die  die  Herscherin  der  als  S  chwanj  u  u  g- 
irauen  umfliegenden  Vaikyren  war.  DerGlasberg  wird 
in  d^  Märchen  als  die  Heimat  der  SchwaDjungfrauen 
genannt*).  Fre^*»  di«  Schweater  Freji,  dem  die  Götter 
In  Uraeiten  LiAaAlfidieiinr  ( V»bl&inn  mit  GimiU)  znm  Zahn* 
gehinde  aohenklen  ^ ),  ist,  yne  wir  oben  8.  291  fgg.  saheo, 
die  Guttin,  welche  die  Seelen  der  Gestorbenen  bei  sich 
empfängt  und  neugeboren  auf  die  Erde  schickt.  Sind  die 
Valkyrien  =  den  Maren  d.  i.  Seelen,  so  wird  in  unseni 
Volkssagien  den  Seelen  b&ofig  unmittelbar  die  Gestalt  voa 
Seliwänen  sogeschiieben,  oder  der  Schwan  ala  Toten- 
geleiter genannt*).  Zdtadir.  f.  D.  Myth.  III,  46  eracbdiit 
ein  Toter  ak  Schwan^).  Bin  NaohtvHtohter  sti  Keai- 
nitü  sah  um  Mittcruacht,  wenn  einer  aus  dem  Dorf 
sterben  sollte,  einen  weifsen  Schwan  aas  dem  See 
steigen  und  zum  Kirchhof  gehn.  Einst  ging  er  vom  Kirch- 
hof zum  Edelhof.  Da  starb  derKdehnann  b  8Tagen^>. 
•  Der  Geist  einer  Jungfrau  za  Tpem,  welclier  nmg<hwi 
moBstey  ward  1459  eildst.  Da  flog  er  in  Gestalt  einei 
weifsen  Sehwanes  daron*).  Im  Teofelssee .  HOg<* 
geisberge  bei  K.öpemck  bat  sich  früher  eiu  Schwan  sehea 


X)  Z.  B.  Wolf,  D.  HmtmiiKfaeii  fl.  S17.   Knld*  Pohidky  *  porM 
rodu  montTsk^o  I.  No.  66.  S.  4S4— ft09.    Aa«li  König  Schwan  KHM.* 

908  i»t  anf  di'm  Glasberg  zn  Han*e.  Venrilnscht«?  Jungfrauen  erschvineß 
in  Sch waugüötalt  in  einer  im  Berg  versunkenen  Burg  boi  Schätzen  (dein 
Sonnengold}.  L.  BochoU,  Aargauische  Sagen  S.  144.  Ander«  Nachweise 
fWmbnMl  Odbi  S.808.  AnfeinmnS««  ImBtrg«  sehwimmt  cinSebwan» 
der  einen  Ring  im  Schnabel  httlt.  Wenn  er  ihn  fallen  lässt,  geht  die 
Welt  unter.  QottMÜudk,  Stgm  nnd  VolkMünh«!  dw  DwtMhai.  Haik 
1814.  S.  227. 

2)  Grlmaltin.  5. 

8)  Ueber  den  ZnMmmcnhang  des  Schwant  nl*  dwTottnirtlt  ipMll 
•Ohon  W.  Mullpr  in  Pfeiffors  Germania  I,  421. 

4)  In  einer  Variante  desselben  Märchens  ist  statt  des  Suhtrans  boi-  im 
Allgemdaen  tin  grofser  Vogel  genannt.  Meier,  Märchen  No.  49.  148 
sowie  in  noch  «iidam  ▼•rlaatMi  T«nb«a.  SinwMk,  Dw  gintt  (MItatä*  Bmm 
1886.  8  15_> 

5)  Kuhn,  MArk.  Snppn  Nn.  68. 

6)  WoK;  D.  ms.  ^0.  Ö7.  S.  17^ 
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lassen.  Das  ist  die  PnDcesdn  gewesen,  deren  Schloss  dort 
im  See  versunken  ist').  Drei  durch  Zauber  in  SchwÄn« 
Terwandeltc  Jungfrauen  ruteu,  wenn  Jemand  auf  der 
Waknits  ertrinken  solP)«  Im  Roman  von  Gawan  fthri 
«in  Schwan  einen  Nachen,  worin  ein  toter  Ritter 
liegt*).  Gradeio  fthrt  ein  Schwan  den Loheiangrin  ans 
dem  Lande  der  Sellen  nach  Kleve  nnd  wieder  eorflok*). 
Dieeer  Sdiwan  wird  ansdrfkskfieh  ak  Engel  d.  i  «k  Alb 
bezeichnet.  Auf  Rügen  endlich  verrichtet  umgekehrt  der 
Schwau  die  Rolle  des  Storches,  man  sagt  dass  er 
die  Kinder  bn  11  n;e*). 

Wenn  wir  somit  den  Schwan  sowol  in  das  Leben 
all  ans  dem  Leben  die  Seele  geleiten  sehen  ab  Boten 
der  seelenhtttenden  Göttin,  so  ist  es  klar,  weswegen  er  auf- 
gefordert wird  naeh  Engelland  in  das  Reich  der  Seligen 
an  Ähren.  Gradeeo  jflArt  der  Schwan  in  einem  Mirchen 
auf  den  Glaeberg.  Sohweeterchea  gelangt  auf  den  Berg, 
der  mit  spiegelglatten  Steinen  gepflastert  und 
80  schlüpfrig  ist,  dass  sie  jedesmal,  wenn  sie 
eine  Strecke  hinan  war,  wieder  herunterfiel,  nur 
Bit  Hilfe  der  Flügel  und  Beine  einer  Uans  d.  i.  im 
Sdiwanhemd 

In  Heesen  seichneie  ich  folgenden  Kindemtm  anii 

Madcbe  mach  dei  lidohe  an, 

s^  kimmt  e  eobwarser  harlehn^ 

kriegt  dich  an  die  Unke  band, 

fuhrt  dich  bis  nach  Hesseland^ 

Hesselaud  ist  zugeschlossen 

und  der  schliissel  abgebrochen 


I)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  No.  85.  S.  81. 

3)  Deecke,  Lttbische  Sagen  Ko.  116. 
8)  Kdler  BMiivart  670. 

4)  Vgl.  V.  d.  Hatten,  Schwanensagc ;  Reifllinb«rg,  Le  ChernUcr  an  cTgne. 
•)  £.  M.  Arndt  Schriften  Air  nnd  an  xtuiaf  L  D«otochtn.  1846.  III,  647. 
•)  Bechstoin,  D.  Mtrchcnb.'  S.  106. 

7)  Jageohelm  t.  d.  B«f«rtf«flM.   Btenll  vwgLi  Uldto  miOa  ttdto  ta, 
koowt  a  Zig«mi«ibu,  führt  di  an  deiner  band  in  das  Zigeune rlnTid 
Meier,  Kindcrr.  n.  Schwaben  S.  52,  189.  Maidel  mach-^  f  iT^ter  zu«,  a'  kimml 
«  dngoxMfbne,  hebt  di  am  ahnl,  fiehrt  di  ans  dabrei  (iur),  bebt  di  am  bin* 
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Wenn  die  bfliden  letsten  Veree  nidbit  ein  gßm  jviiger 

Ansatz  sind,  was  fireiBoh  die  Yarianteii  wahradMinlich 

eben  (doch  dürfte  iu  Jensetben  ebensowol  der  Schlusssatz 
abgeialien  sein),  so  steht  Hessenland  an  Steile  von  Engcl- 
land  und  die  Keime  enthalten  einen  Mythus  wie  den  yoa 
Wol^  Beitrftge  zur  D.  Myth.  I,  170.  171  beeprochenen  vom 
Zwerge,  der  ein  auf  ihren  Geliebten  barrendee  Mftddicn 
bei  ihrer  weifeen  Hand  nimmt  und  in  das  Bibenlaiid  «i 
seiner  Mutter  (Holda)  fllhrt: 

Er  fldert  si  in  aiucn  holen  perg, 

da  war  des  twerges  muter 

und  andre  klaine  twerg. 
Dass  die  Seelen  in  Holdas  Berg  auch  als  Zwerge  g»* 
dacht  wurden,  geht  aoa  einem  XannhftoBerUede  herror: 
Frau  Venns  (Holda  s.  oben  8. 264}  spricht  an  Tannhioser; 
Str.  2.  Tanbüser  ir  seiend  nit  irftren, 

ich  bin  die  hüehest  in  dem  berg, 

al  euwer  schult  sint  ir  vermürcii, 

ich  h4n  so  vil  der  edlen  zwerg 

helt,  die  mOssen  dienen  dir. 
nndStr.4.  ewer  seiend  dienen  mlne  swerg'). 

2)  Als  Seelenreich  zeigen  uns  Engelland  mehrere 
Volkseagen«  Der  Heimatsitz  der  Mftren  ist  ntoilich  En- 
gell  and.  Ein  Knecht  fangt  eine  Mar,  die  durch  eiu  Ast- 
loch in  der  Kuuimertür  hereitikam  und  heiratete  tsie.  Gerne 
hätte  sie  das  Astloch  in  d«  r  Wand  gekannt,  welches  ein 
Mitknecbt  sorgsam  zugesteckt  hatte.  Einmal  bat  sie  sehr 
inständig  es  ihr  zu  zeigen  nnd  sagte,  sie  hdre  ihre  Mnt* 
ter  in  Engelland  die  Schweine  locken.  Der  Mann 
liels  sich  erweichen  nnd  zog  den  Propfen  ans  dem  Astloch« 


rl  )  fiehrt  di  ins  SohirlierUndl.  Stöb»^r,  ElsJUa.  VolksbUchl.  70,  185. 
ßliir<  ili  was  mach«t?  i  chtt«chle  fllr  r'  nacht,  jrcieli  tue/  lädli  zur.  s*  chunt 
e  dragoncrbu«,  9  chome  Franzose ;  blnae  pantoäli  a,  bnm«  spiuho»«,  samme- 
Hgß  IrtMli  Of ,  mid  e  rof»  Ivtadali  drAf.  Boebok,  AlwumifclMa  KmdeiM 
I«  lS5t  Slft.  Meltli  toe'fl  Iftdeli  zu,  es  chount  c  Franzoay  htt  rot«  spitxhö^eli 
a.  ^'  vodertal  (Vorderteil)  hennadn,  nMÜU  Witt  (wUl*t)  mu  «n  ma?  tra  1»  1a  U. 
Appenzell.  Firm.  II,  665. 

1)  Mooe,  Anzeiger  1686.  p.  169. 
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Sogleich  war  sie  verschwanden  and  kam  nicht  wieder '  >. 
"Eim  andere  M4r  bekennt  weit  weg  ansEngelland  zu 
Haase  %n  aein^,  jBin  anderer  Mann  hatte  eine  Wahrt- 
derake  (Mär)  gefangen  nnd  gefreit  Als  er  ihr  einmal  das 
Loch  zeigte,  wo  me  hergekommen,  rief  sie:  »wo  laden 
docli  de  klokken  in  Engelland  so  voll!  und  ist  ver- 
Siliwunden,  aber  alle  Sonntage  ist  sie  Nachts  zurückge- 
kehrt iiii  l  hat  ihrem  Manne  Wäsrho  gebracht^).  Bei  Ol- 
denburg in  Holstein  hütete  eine  Dirne  am  wilden  Wasser 
das  Vieh.  Sic  wurde  allnächtlich  vom  Mär  geplagt.  Mit 
Hilfe  ihres  Bruders  snohte  sie  desselben  habhafi  zu  wer* 
den,  &B8te  aber  nnr  eben  Siebrand  (S&wenrand).  Der  Bnn 
der  steckte  den  Arm  hindurch  nnd  dachte  «wie  soll  das 
aUanfen?*  Da  fing  der  Siebrand  mit  einmal  an  an  sieben 
und  wollte  sich  losreifsen.  Als  der  Bursche  trotzdem  foBtr 
hielt,  liefs  eich  eine  Stimme  vernehmen: 

Och  gäwenrand,  och  sslwenraud, 
wanner  kamt  wi  nach  Engelland? 
Erschreckt  liels  der  Barsche  los,  der  Siebrand  sprang  ins 
Wasser  nnd  schwamm  fort^}.  In  Bameiae  £uid  ein 
Wildhflter  an  einem  Steg,  der  durchs  Korn  fllhrte,  ein  Sieb 
imd  nahm  es  mit  sich.  Bald  kam  eine  Fran,  die  ängst- 
lich nach  etwas  suchte  nnd  rief:  wie  weinen  meine  Kinder 
iii  Etigelland I  toie  weinen  meine  Kinder  in  Engelland!  Der 
Mann  legt  das  Sieb  nieder,  da  ist  sie  alsbald  verschwun- 
den'^). Dieselljen  Sagen  finden  sich  auch,  ohne  dass  der 
Name  Eugeiland  genannt  wird*  Ein  Knecht,  dessen 
Pferde  oft  von  der  M&r  geritten  worden,  sah,  als  er  sich 
etnat  im  Bache  wasch,  wie  eine  Muschel  über  das 
Wasser  schwamm  nnd  am  Ufer  anhielt  nnd  zu 
gleicher  Zeit  riefen  ihm  seine  Mitknechte  zu,  die  MAr  sei 


1)  Kubo,  Nordd.  Sagen  14,  16. 

2)  Kahn  tu  m,0.  91,  102. 
S)  Kuhn  a.  a.  0. 

4)  MullenhofT,  Schleswighoist^iQ.  Sngea  244.  333.  Dieselbe  Sage  aua 
Bogen  ZeiUchr.  f.  D.  Myth.  II,  141,  V. 

5)  Kahm  Kordd.  Sflgai  36S,  89$.  Die  gtoieb»  MwEateuig  w  Thft- 
xiagm:  B«durt«ii,  8«g«i»e1i«ts  4m  TbOfiagtr  LmmIm  I,  18S. 


wieder  auf  den  Pferd««,  die  nnn  unrnliijr  stampften  und 
ganz  mit  Schweifs  bedeckt  waren.    Schnell  lief  er  zum 
Bache  und  steckte  die  Muschel  in  die  Tasche,  worauf  die 
Pferde  ruhig  waren  und  em  Weib  wa  ihm  tnt,  die  mit 
kläglicher  Stimme  bftt:  »Gebt  mir  die  Mas c hei  mu' 
rdck,  denn  ich  mnss       morgen  früh  dreihundert 
Stünden  von  hier  sein  und  muss  meine  Kinder  i:er- 
sorgen  und  backen  und  buttern.*'    Gegen  das  Ver- 
sprechen, die  Tiere  nicht  wieder  zu  quälen,  gab  er  ihr  die 
Muschel  zurück.  Das  Weib  TerachwAnd  nnd  langsam  fuhr 
die  Muschel  aber  das  Wasser  snm  anderen  Ufer  Der 
Trud  oder  Alp  kommt  oft  weit  her.  -Einmal  sind  Hir- 
ten in  der  Nacht  im  Felde  gewesen  mid  haben  oidit  vmk 
von  einem  Wasser  ihrer  Herden  gewartet,  da  kommt  der 
Alp,  steigt  in  den  Kahn,  löst  ihn  vom  Ufer  ab  uud 
rudert  mit  einer  selbst  mitgebrachten  Schwinge 
hinflber,  steigt  alsdann  aus.  hofi  stlgt  den  Kahn 
jenseits  and  verfolgt  sefnen  Weg.  Nach  einer  WeUe 
kehrt  er  snrfick.   So  geschieht  es  mehrere  Nichte  hinter* 
mander.   Einmal  nehmen  die  Bfirten  den  Kahn  fork  Da 
hebt  der  Alp  an  zu  winseln  und  droht  den  HlT* 
ten  den  Kahn  gleich  heruberzuschaffen,  wenn 
sie  Frieden  haben  wollten^).    Häufig  sieht  man  auf 
dem  Wasser  schwimmende  Eierschalen;  darin  fahreo  di« 
Eiben  herum*). 

3)  Dass  unter  Engclland  in  diesen  Sagen  nidit  Grol^ 
britannien,  sondern  vielmehr  das  Laad  der  Engel,  der  Elbe, 
der  lichte  Himmelsraum  ^)  zu  verstehen  sei,  geht  aua  dea 


1)  Wolf,  NiederlÄntl.  Sagen  614,  515.    Vergl.  Wolf,  Beitrig«  Ü,  171. 

2)  Gruuni,  D.  Sagen  I,  130,  80. 

8)  Wolf,  NledMl  Bagw  S60,  672.  VeitL  Mjrth.*  LZXX,  828.  W«r 
ein  Ei  iMt,  soll  die  Sdidea  scrknicken,  die  Baona  (Blb«)  iilat«a  takk 

Ytrgl.  Myth.>  CLIX,  1119.    LXX,  6S. 

4)  Di)"^  «nt^t  auch  «usdrflckUch  ein  «on«t  »ehr  verderbte*  T  i-d  nus  Hem. 
schlag  in  Westphalen:  „Inchcn  vom  Minchen  vas  wollen  sie  haben."  da  di* 
sieben  Sterne  standen,  standen  sie  in  Engelland.  Hnscb  s«Xa  m» 
Weber  mf  d«ai  Stahl,  wneat'  nkbt  wie  «r  etMa  Mllt«,  etiheto  HH^  mS 
Oentaabtodt  Mhlog  du  Itobe  Liitchea  Uit, 
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folgenden  Volksreimeii  Tom  MaheakAfer  oder  Maikäfer 
benror: 

1. 

Marienwdrmken  ütg  furi, 
FUg  fori  nach  Engellandl 
EngeUand  ist  apgeachloeflen, 
Schlfiiael  daroa  abgebrooheo 

2. 

Herrgottspferdchen  fliegOi 
Vater  ist  im  Kriege, 
Mntter  ist  in  EngeUandi 
Engalland  ist  abgebrannt, 
Herrgottspferdeben  flieget*) 


1)  ASMfUt*  bei  Potodanu 

%)  MBndL  PommenHeik.  Aut  folgenden  Orten  let  mir  dieee  BeetMloa 
Bit  da  Ynriante  PommerUnd  sUtt  Engelland  bekannt:  Berlin  ]Bb^(Mli 

Germania  VII,  435.  Mttndl.  d.  IUI.  Lehror  Grimm  unJ  Spanne;  AItt5pUts 
bei  Potsdam;  Adamsdorf  bei  Soldin  d.  U.  Seelig;  Treuen brietsea  d.  iL  Secbaei 
KOitrin  d.  H.  Lvom  ;  Magdeburger  BSrde  Im  Kreiae  Kalbe  n.  4.  flaale.  Fmn. 
T.  1  *~  I.  Genthin  im  Regit  rungsbezirk  Magdeburg  d.  L.  Erk;  Wetfkenfels  d. 
Semioarist  Lorber;  Grafschaft  Rossln  d.  Seminarist  Ilessler;  Anhalf.  Fiedler 
95,  167.  Dum»  Firm.  II,  228;  Wernigerode  d.  Pröble;  HUdburgbausen  d. 
Lehrer  Anding;  QSUingen  d.  BiblioUiekar  M ttldener ;  Oraftehaft  Mark,  Woeete 
YolkattberUeilur.  5;  Mülheim  im  Möhnetalc  Kinn.  1,  3  U;  MUnsterscbe  Ge- 
schichten nnd  Sr^tTT-n  S.  244;  Meklonburg,  Dr.  Kd.  DHrre,  F.r7ip?«nnr^hlütter 
1851.  S.  79;  DieUieubach  bei  Offeubach  d.  U.  Rosemtiel  —  DiU»eldurf  Ifirm. 
1,481:  Ponmeland.  —  Trier  d.  Hoeker;  Htrerling  flieg»  dein  Tater  tat  im 
Krieg,  deine  Mutter  ist  im  Kicdcrland,  Niederland  ist  abgebranatt  Uttverling 
flieg!  Vergl.  d.  II.  Seminari-t  Sachse:  HimmcblvUhchen  ÜlfiTf  nus,  fliege  bis 
nncb  Pemmerland,  Pommerland  ist  abgebrannt,  es  steht  nur  noch 
die  belbe  Wend.  —  Potkbon  d.  B.  Sehnb:  MtrienwQmidien  flieg»  doch, 
dein  Vater  sitzt  In  der  RShre,  Mntter  ist  in  Ponnnerland ;  Pommerland  ist  ab- 
gebrannt, MnrienwUrmchen  fliege  doch.  —  Weifsenfeis  d.  P 'ininnrist  Kieihdorf: 
Sobake,  schake  rit,  willst  du  mit  inn  Krieg?  irillst  du  mit  nach  Pommerland, 
«o  der  Blaukohl  stand?  Dieses  Pommerland  begegnete  uns  schon  o.  S.  S89 
Ar  Engelland  unter  der  Fem  Pfimmelland,  und  wir  werden  ee  epilar 
noch  mehrmals  daftlr  verwandt  finden.  Ein  gewohnlirhrr,  sehr  verbrciti  trr 
Ansatx  fUr  das  S.  828  beigebrachte  Kinderlied  „Engelland  ist  zuges<  tilns^r  n 
tt.  a.  w.*  ist:  Bauer  bind'  dein  UUadlein  an,  das«  es  mich  nicht  beifseu  kanu, 
bnlOt  es  oM,  io  etnf  ieh  dleh,  hnndert  Taler  kost*  ee  dich.   Bei  Miier, 

Kinderr  6^.  230  Gnd^t  ^ich  der  fgg.  ?pnirh  :  ..  Jficrfr  hind  dfin  Hnnr^lo  an,  dsss  et 
mich  nicht  beifsen  kann;  heilst  es  mich,  so  straf  ich  dich  um  cn  Gulden  dreifsig. 
All«  Fommerle  ksch,  ksch,  kach  ;  packs  am  FClfsle  ps,  ps,  ps!'*  Meier  a.  a.  O. 
19,  M:  «Oealnm  bin  i  Pommern  gwt,  if  Pemmete  In  de  nnwe,  tat  • 
buckligs  raändlf  kommr.  hat  mir  meine  nu?'P  pnomrae,  ei  so  "clilai:::  der 
Knkok  drein  in  das  bucklig«  mttndle  nein!  Dieser  Htm»  Pommeilaad,  Bom- 
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3. 

Kritzekrebs  fliege, 

Dein  Vater  ist  im  Kriege, 

Deine  Mutter  ist  in  Engelland^ 

Engelland  ist  abgebraunt. 

Hinter  der  Kirche  liegt  der  Sand 

Ausgestreut  vor  Engelland, 

Engellaod  und  Spanien 

Dippel  dappel  daoien '). 

4. 

KSfer,  Kftfer  flieg  fihnieh  (ohne  mich), 

Mei  Alutier  ibt  in  Krahnig  (Kronach  ein  Ort  bei 

Hildburghausen), 
Mei  Vater  ist  im  Vaterland, 
Sein  Häusle  dort  ist  abgebrannt 

5. 

Maikäfer  flieg, 

Dei  Vater  ist  im  Krieg, 

Dei  Mutter  in  der  Aeobe, 

Mfteüi  der  'n  Hemdle  wasche')« 

Flieg  Käfer,  flieg, 

Dein  Vater  ist  im  Kriege 

Deine  Mntter  ist  in^n  Stiefel  gekroche, 

Hat  das  linke  Bein  gebroche  *). 


nwland  muas  eine  mythische  Bedeutang  haben,  die  ich  noch  nicht  versteh«, 
mt  Potmncni  (Fomcnmia)  hat  es  begreiflicfaenreiee  niehti  tn  tm.  Di«  L<mk 
■rt  Bonapart  o.  S.  830  scheint  ebenfidU  ftuf  Bomroeland  zu  beruhen. 

1)  Wciimur  d.  Roinhi>l(l  Kolili  r.  Kritzckrebs  ist  in  W.  iniar  uti>l  üm- 
gegend  eia  »ehr  gewöhnlicher  >iamo  des  Maikäfers.  Im  Marktdecken  Mel- 
lingen, eine  Stand«  «ttdostlieh  von  Weimar,  ist  am  Dienstag  nadi  Cttnlal» 
«in  Jahrmarkt.  Auf  dnMm  Jahnnaikt  hllt  man  «isT«!^  g«bnek«m«  MnU 
klfer  feil. 

2)  Hildbturghausen  d.  Lehrer  Anding.  Weir»eiif«ls  in  Sachsen  d.  Sem. 
K1«m:  Flieg  Kftftr  flieg,  dein  Vater  ist  im  Krieg,  deine  Matt«r  ist  in  8»eb* 
•en,  wo  die  Kttfer  wachsen.    Vgl.  &.  H,  M.  1S19.  II,  XZIT. 

3»  W  rtl  rlni  d.  A.  Kaufmann. 

4)  VVeir»ei^«U  d.  Seminnrist  Niese. 
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7. 

Herrgott«pferdchen  fliege  weg, 

Dein  liäuschen  brennt, 

Dein  Kähnchrn  schwimmtj 

Deine  Kinderchen  schreien  nach  Butterbrodi 

Herrgottspferddiea  fliege  w^l 

Herrgottapirdke, 
difie  kmnerke  «cAHe^ 
d!n  hüske  brennt, 

flög  weg!') 
9. 

üimmeläküchlicheQ  üieg  aus! 
Dein  Haus  brennt, 
Deine  Kmder  «reiften  alle  mUetnancfer 

10. 

Maikäfer  flieget 
Bein  Hftaschen  brennt, 
Dein  Löffelcben  schmilzt, 
IMnB  Kmder  Mchreien  nach  Brodt*) 

11. 

Herrgottsfichfifchen,  FliegewSppchen, 

Dein  Töpfchen  kocht,  dein  Kindchen  kreiechi. 

Da  kommen  ihr  sieben  mit  Spiel'sen, 

Wollen  dich  erschieüsenl 

Haal  haal  bu! 

12. 

Herrgottaküfale  flieg  auf  und  davon, 
Flieg  znm  hintern  Tftrle  naus, 

Dei  Muttcrle  flennt, 

Dei  Kinneric  liegen  in  der  Wiege, 
Da  fressen  sie  alle  Fliege^). 

1)  Dtmig  vktlBdl. 

2)  Pommerellen  mttndl. 

3)  Weif^^f-nfclH  d.  Seminarist  BiohCer. 
4}  St.  Albrecht  bei  Danzig. 

()  Sdimitz,  Sitten  des  Eifler  Volkes  S.  78.  Danuia  Simrock,  XIbM».* 
141,  560. 

6)  Hildbmsluuu«!!  d.  Ldinr  Anding. 
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Marienkäferchen  flieg  eweg! 
Dein  Häuschen  brennt, 
Dein  Mütterchen  flennt, 
Dein  Vater  sitzt  auf  der  Scliwelle, 
FHeg  m*n  Himmel  au»  der  HölU  *> 

14. 

Lady  CO  w,  Ladjcow,  fly  thy  way  home, 

thy  house  is  on  fire,  thy  children  all  gone^ 

all  but  one,  that  ligs  undcr  a  stone, 

ply  thee  home,  Ladycow,  ere  it  be  gone*). 

15. 

Ladybird,  Ladybird  fly  away  home, 

your  bouse  is  on  fire,  your  Mldr$n  wUi  dum"). 

16. 

Maik&fer  fliege  fort, 

Dein  Häoacheo  bremit, 

DttQ  Kreischen  brennt, 

Die  Jongen  sitzen  drinnen 

Und  spiunen, 

Und  wenn  sie  ihre  Zahl  (10  Schock)  nicht  haben, 
Können  sie  nicht  spazieren  gan^). 

17. 

Zolin  znlia  gogl 

spinn,  spinn  a  gaare^ 

der  Wewer  wül  eins  habe*)« 

1)  tSyfh,*  65S,  du»i0  Slmioelc,  Kindttb.>  189,  648.  In  Fraskfiirt  a.M. 

Firm.  II,  66:  Kftwerche,  kRwerche  flieh  cwegg!  dein  hÄuai  brennt,  dein  mnd- 
derche  flennt,  dei  vaddcrche  fitzt  uflt  gchawelle,  flieh  hoch  in  alle  helle. 
Vergl.  nochi  Maikäfer  flieg  uff,  dien  fiereli  brennt,  di«n  tibbcle  (Süppchen) 
koeht,  dies  nraader  dtit  vff  d«  aduwUle  (Schwelle).  Stöber.  Eltära.  Volk», 
bachlein  44,  48,  daraas  Firm.  TT,  f)24.  Sinuoek,  Kiaderb.*  140»  547.  TgL 
W.  Grimm  K.  IT.  M.  1819.  II.  XXIV. 

2)  iiuüters  iiallanuhire  gloss.  S.  66.  HalliweU  niBMiyHrhjrmW  ISS,  WO. 
Tgl.  JamiMoii,  Nortlieni  aati<itdti«s  I,  SS«:  U4j1»M»  Lft4jt»W  flj  nd  k«- 
gone!  your  honse  is  a  fli«  and  jonr  dtüdnn  ttluHMl 

8)  Myth.'  6'>R. 

4)  Erfurt  d.  irraa  ^uthmann  in  Malberstadt. 
6)  fllmrock,  Kind«ri».*  140,  US. 
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V 


Ladjbifd,  Ladybird 

eigh  tby  way  bomel 
thy  bouse  is  on  fire 
thy  childreii  all  roait^ 
except  little  Nan, 
wko  flits  in  ber  pail» 
weaving  gold  laoeS| 
as  fiwt  as  flhe  can '). 

19. 

MarieDwOrmchen  fliege  weg,  . 
Deine  Matter  ist  gefangen 

Au  einer  laugen  S  taugen 

« 

20. 

Himmel  stierchen  flieg  hoch  in  dU  Luft^ 
Flieg  ins  üerrgoUsyärlchen^ 

Flieg,  sonst  kommen  die  Lent  mit  den  Spiefsen 
Und  wollen  (mich  nnd)  dich  erachieraen*). 

21. 

TürkeninSanchen,  fiieg  hmivegl 
Die  Weiber  mit  den  Stangen 

Wollen  dich  empfangen. 
Türkenweibcben  11  leg  hinweg, 
Die  Männer  mit  den  Spiefsen 
Wollen  dich  erschiefaen« 
Flieg  in  den  Himmel, 
Bring  einen  Sack  voll  Kringel, 
Xnnk  ich  meinen  Weck  hinein^ 
Bei  dem  roten  kOhlen  Wein*). 


1)  Note;  and  qatritt  IV,  68.    YoilaUit  nd  Limirtiw 

2)  Berlin  mttndl. 

8)  Setumts,  Sitten  des  fiifler  Volkes  S.  78,  (Uraas  Slmrock,  Kioderb.* 
140,  MS. 

4)  Kamk  a.  ■.  a  189,  544.  • 
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22. 

MaikSfer,  fliej  uffl 

mah  dinre  mueder  d'  achOr  uff. 

d  Judde  komme, 

d'  Heide  kumine, 
welle  mit  dir  reche, 

Vieüe  dick  uud  dine  Uewe  kind  aUi  zsamtne  iu  dsd 

steche 

23. 

Goldhähncben  flieg  hinweg. 
Dein  Häuschen  brennt, 

Dein  Süppchen  siedt. 
Die  Bauern  kommen  mit  SpiefbCD, 
Wollen  dein  Kindlein  tot  schiefsen. 
Puhl  ti  pohl  ti  pohP). 

24. 

Tipeeken,  Xipesken  (Maikäfer) 
flej  af  de  birrebum  (Bimbanm) 
säcb,  wnn  de  Tattrc  (Zigeuner)  kutt. 
de  Tattre       mät  Stangen, 

der  te'iwel  huot  sich  erhangen. 

der  basch  braed  (der  Busch  brennt)  um  äinjs, 

der  ^laa  (Fucha)  huot  aich  den  achwänz  veraänjt'). 

25. 

HerrgoUiaken  (Marienk&fer) 
flej  äf  de  birrebum 
sftch  wenn  de  Tatire  kusu 

ech  will!  dich  ft  n»r  achtftiche  16ken, 

ech  wäll  der  mältscli  (Aldch)  och  bruit  (Brod) 

broken  *). 

1)  Stöber,  EUä».  Volksbüchlcm  43,  87.    Dm»  Slnnck, 
140,  596.  D«BMlbfln  AttKuig     «iwlis  Kw  Prtuft.  Z«itaBg  laaa 
S)  Diektnogoi  «ns  d«r  Kinderwdt  S.  7a. 
8)  BeoAmvkt  in  aiebenbtrgw  d.  S«liiut«r. 
4)  B«pt  tt&d  BittritK  in  8ielMiibifg«ii  d«  W.  Sdnutw. 
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26. 

HftnjotsteiTsken 

fleij  än  bimmel, 

86  mer,  wen  de  rnoticr  kit, 

so  mer,  wen  der  vätter  kit, 

9Ö  mer,  wän  de  Tnftem  ku^ 

9&  mer,  wiH  de  Tirken  km, 

eoh  wAl  dich      mer  Idiom, 

ecfa  wäl  der  brüt  (Brod)  bröken, 

ech  wftl  der  möllich  geifeen  (Milch  eingieiken), 

eoh  wäl  dich  fin  en  gäldiui  tru  äiischlcifseu »). 
Wie  wir  scLüu  oben  S.  '2r)4  c^esehen  haben,  wird  der  Ma- 
rienkäfer oder  der  Maikäfer  auigclorcleit,  zum  beelensitz  der 
Holda  in  oder  Linter  der  Wolke  iiinaufeufliegen.  Auch  in 
den  hier  zusammengestellten  Liedern  wird  dies  ausdrttek» 
lieh  gesagt:  „Flieg  in  den  Himmel^  21.;  Flieg  inn 
Himmel  ans  der  Hölle,  oder  Flieg  hoch  in  alle 
Hölle  (rar  HeUa)  in  jedem  Fall  in  den  Sedeants  13.; 
„Flieg  in'e  HerrgottsgÄrtohen**  20.;  „Fly  thy  way 
bome*  14.;  r^Eigh  thy  way  home«  18.;  „Fly  away  home" 
15.  Diese  Heimat  des  Käfers  wird  nun  1.  2.  3.,  wie  cVw 
der  Mären  als  Encrelland  bezeichnet.  Der  Grund  der 
Aufforderung  ist  eine  grofse  Gefahr,  in  welcher  sioh  die 
Heimat  des  Käfers  befindet.  Feinde,  und  zwar  Juden  und 
Heiden,  Zigeuner  (Tattern)  oder  Türken  kamen  mit  8pie« 
£wn  imd  Stangen,  nm  seine  Sippschi^  gefimgen  zn  nein 
men;  schon  brennt  sein  Haus,  Hol  das  ganses  Reich 
steht  in  Flammen. 

Wie  in  der  Sage,  daas  am  Ende  der  Tage  die  Tür- 
ken bis  nach  Köln  vordringen,  im  Khein  ilire  Pferde  tran- 
ken und  eine  grofse  Schlacht  schlagen  sollen  ge- 
gen einen  weifsen  König,  der  D(  ul^cLlaiid  erlosen  wird, 
der  Schrecken  der  Christenheit  an  die  Stelle  der  dämoni- 
schen Riesen  getreten  ist,  welche  nach  germanischer  My- 
tbologie  den  letzten  Kampf  mit  den  Göttern  bei  der  Qöt- 


1)  BMts  in  8ieb«nbii8«i  d.  W.  Sdnifter. 
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terdftmmeruug  erheben wie  insbesoadere  die  Winter* 

riesen  in  deutschen  FrQhlingsspielen  jetzt  als  Türken 
auftreten^),  sagen  auch  in  unsern  Reimen  die  Juden,  Hei- 
den Türken  und  Zigeuner  nichts  anderes  als  die  lurcht- 
barsten  Feinde  der  Welt,  d.  i.  nach  altheidnischer  An- 
scbaaimg  die  Dämonen  (Riesen)  aus,  welche  die  bimniU- 
sehen  Gewalten  in  Banden  schlagen,  die  Wolke  ▼enchlie* 
fsen,  den  lichten  Himmel  mit  den  Schatten  der  Nacht 
bedecken  (s.  S.  165  fgg.  187).  Wir  sahen  schon  oben  S.  90 
dass  das  Abendrot  als  ein  solcher  dämonischer  Riese 
gefasst  war,  der  das  Dunkel  iiber  den  Himmel  heranirülirt, 
des  bösen  Ecke  (Ahi)  Bruder.  Icli  vermute  daher,  dass 
die  Zurufe  an  den  Käfer:  „Dein  Häuschen  brennt" 
a  9.  10.  13.  16.,  ^Thy  house  is  on  fire«  14.  15.  la, 
„Engelland  ist  abgebrannt*'  den  Sinn  enthalten,  kebn 
zum  Himmel  zurOck,  es  ist  Abendzeit,  die  Deinigeo  smd 
in  Gefahr,  und  du  wirst  bei  längcrem  Verweilen  ausge- 
schlossen von  deiner  Heimat,  die  der  Dämon  uun  mit 
festen  Banden  umklammert.  Die  im  Abendrot  purpurn 
ge&rbte  Wolke,  das  im  Strahl  der  untergehenden  Sonne 
rittlich  gefibrbte  Firmament  ist  das  brennende  Engel- 
land*).  Bemerkenswert  sind  die  Ausdrflcke  „Flieg  auf  den 
Birnbatim<<  24.25.  „Der  Busch  brennt«^  14.  Wir  sa- 
hen oben  S.  177.  17(S  das  Wald  haus  der  Riesen,  S.  208 
die  Waldhntte  Holdas  dem  .Wolkenfels  und  Kmderbmn- 
neu  gleichstehen;  eine  gleiche  Bedeutung  vermuteteii  wir 
oben  S.  250,  Anm«  2  iUr  den  Tannenwald  oder  Busch, 
wohin  der  Kftfer  auch  nach  andern  Varianten  fliegen  aoll  *); 

1)  .  S.  Siinrork,  ITandhur-h  d.  D.  Hyth.  180.  ■ 

2)  S.  Simrock  a.  a.  O.  565. 

S)  In  altfraoxSs.  Gedichten  werden  die  Heiden  (paian)  häufig  «la  di« 
Srbaaer  der  Riete onmocTD,  ^Uopesninnetii  gienannt;  i.  B.  Gtnn  «te  Yam 
1745:  LcH  fnr-  tors,  Ii6  lont  dwtiquitqr»  k«  pnUn  Ürent  par  lor  gfaat 
poestey.   ilytfj.-  501. 

i|  Dock  durfte  auch  die  im  Gewitter feuer  tloiumcude  Wollte  Ansprach 
dmnf  hnben,  •.  nnten  8.  897  fgg. 

6}  NnduBtnigen  wäre  noch  der  Aargtuieehe  Raim  an  die  ChrysouMlA: 
Goldkäfer  flU^;  üf, 
ftf  dine  hohe  tanne 
IM  diner  nuwtter  Anne  o.  tl  w. 
Roohob,  AImiuiiii.  Ki&Mied  I,  96,  198. 
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wir  werden  auf  dieses  Syüibol  der  Wolke  weiterhin  aus- 
fi\hr]ic}ier  /nnirkkominen.  Auch  das  charakterisiert  die 
F i  iiKl(  in  uDsern  Kinderreimen  als  Dftmoneii,  dass  aie 
Stangen  tragen  19.  21.  21.,  denn  diese  sind  ein  unter- 
scheidendes Merkmal  der  Riesen 

Die  liiebtwesen  lassen  sieh  die  Binsohlielknig  durch 
die  DSmonen  nicht  ohne  weiteres  gefaUen,  Tag  und  Nacht, 
Sminer  ond  Winter  kftmpfen  mit  einander;  es  entsteht 
«wischen  ihnen  Rrieg  2.  3.  5.  6^  der  hier  mit  dem  Siege 
der  Nachtgeister  endigt. 

Dass  Kindcrreinie,  welche  ursj  i ühl lieh  zum  Gebrauch 
bei  beistimmten  Jahresfesteii  oder  Tageszeiten 
componiert  waren^  später  als  der  alte  Zusammenbang  er* 
kweh,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  oder  Stunde  gesangen  wur- 
den, ist  von  mir  schon  Zeitschr.  f.  D.  Mjth,  III,  215.  412 
besprochen.  Auf  die  Abends  ei  t  weisen  vielleicht  auch 
die  Beden  „dein  fiereli  brennt,  ddn  sibbeli  kocht"  s.  o.  S. 
350,  Anm.  1. 

No.  25.  26  nehmen  eine  andere  Wendung.  Sie  bieten 
dem  Käfer  an,  wenn  die  Diuiionen  kommen,  das  Land  der 
Elbe  (Engel  Land)  verschlossen  wird,  so  dass  er  nicht  mehr 
hinein  kann,  ihn  in  den  Stall  zu  locken,  ihm  Milch  und 
Brod  vorzusetzen.  Diese  Gabe  ist  ein  Opfer,  dem  Boten 
der  Holda  dargebracht.    In  der  Schweiz  sagt  man: 
Cheferli,  cheferli  flOg  us, 
*  i  getter  milech  ond  brocka 
ond  e  silberigs  löffeii  dezue'). 
In  einem  Aai^anischen  Belm  an  das  „Liebgottschäl- 
beli"  heifst  es  ^  i  gi  der  milch  und  mocke"').  Das 
ganze  Lied  lautet:  * 

"  Liebgottscbälbeli,  flflji^  ftf, 
der  heiiand  tut  dcr's  türli  üf 
bring  mer  drei  pfund  anken  (Batter)  drüi 
und  6  silberigs  löffeii^). 

1)  Myth.»  500. 

2)  Mjrth.*  668. 

3)  RochoU,  Alemann.  Kinderlied  S.  04.  Xo.  IP7. 

4}  2n  dicMn  «ilbenicn  LSffd  vergl.  obeafi.  849.  üo.  10.  GnuiMO  Mtst 
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Flüg  aber  der  hohe  mgge 

i  gl  der  milch  und  mocke, 

flog  über  de  Härtestei 

uod  8ueoh  mer  vatter  und  muetter  hei 
Hier  ist  davon  die  Rede,  dass  der  Käfer  Butter  m 
dem  faimmlieobeii  liehtlaDde  iiiiftbniige&  sdl,  dessoi  Xflr 
der  Heiland,  wie  oben  S.  255  Mark  fiffiiei,  indem  er  die 
Wolken  zurftekecUebt  Dieee  dnrdi  die  fiimmdatfir  henb> 
gebrachte  Butter  kann  nur  von  den  Wolkenkühen 
kommen,  als  deren  Hüter  wir  oben  S.  251  den  Käfer  nach- 
wiesen.   Wir  bemerkten  ebendort,  dasa  der  Käfer  eelbflt 
Kuh  genannt  wird,  und  damit  Verwandschaft  mit  dea 
Wolkenkfihen  d.  i  den  M&ren  a.  o.  8.  78  %g.  245 
ritt.   Zur  Tollen  GewiBslieit  der  Identitifc  der  If  Aren  oad 
nnseree  Kifera  fbhren  nna  die  Auadrftcke  in  den  eben  la* 
sammeiigestellten  Liudem,  in  denen  mau  dem  nach  En- 
gelland tliegeudeu  Käfor  zuruft:  y^Deine  Kinder  schreien^ 
7.8.9.  10.  11.  rDein  Müiterch&i  fknni^  12.   „Thy  chil- 
dren  all  gone^  14.   „Your  children  will  bnrn^  15. 
^Thy  children  all  roam*'  18.   Dieee  Wort«  eotopre- 
dien  genau  den  oben  &  345  beigebraohteii  Beden  der  Mir: 
„Hie  w^Mn  mOne  KMer  m  Engelkuid!*^ 

Leitet  uns  bereits  dieser  Ausdruck  in  das  Bereich  der 
oben  besprochenen  Märensagen,  so  zeigt  sich  eine  andere 
Uebereinstimmung  in  dem  Zuruf  ,^deiti  Kähncheti  schwinrnk' 
No.  7.  Der  KAfer  mosa  gleich  den  Maren  a*  o.  S.  344  %g. 
über  daa  Wasser  setzen,  am  nach  EngeUand  an  kommen« 
Daa  yom  himmliachen  Gawiaaer  bededkte^  oder  dorch  den 
Lnftstrom ')  von  der  Meneehenwelt  geschiedene  E3b«meftdh 
sa=:  Engelland,  wurde  begreiflicher  Weise  leicht  als  eine 
Insel  gedacht,  zum  u lindesten  als  ein  von  einem  Pluss 
boL^rcnztes  Land  und  es  ist  längst  erwiesen,  dass  man  sich 
die  germaniache  Toten  weit  gleich  der  griechiaohen  von 


man  den  Elben  eine  8ehft«t«l  ittit  Milch,  d«n  Hiimciien  odar  8«1ir«c- 

lein,  d.  i.  Müron  ui  Berthas  Gefolge  einen  Tisch  mit  Spelten  hin,  auf  li- 
laod  deckt  man  don  am  Julabcnd  nniziehcndcn  Alfon  ebeoM  ditt  TafioL 
1)  S.  Weber,  Indische  Skiwieu.    JUcrün  1857  S.  10. 
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einem  Strome  bespült  dachte.  Ein  solcher  Strom  um- 
flielst  II  eis  unterweltlichen  Wohnsitz ').  Eine  schwedische 
Sage  lässt  Odin  die  Seelen  der  in  der  Bravallaschlacht 
gefalieneo  Kru-ger  aui  güldene m  5?chiffe  DACh  Vallböll 
fuhren  Da  in  der  ßddcnreligion  wiederum  die  fiel  d  u 
«Hii^¥aUbAU  entweder  auf  den  Wolkcurosscn  der  Val« 
Jq^m  «dir  üifeii  eigeneD  nut  ▼erbnumtea  Pferden  reiten, 
nm  4Mie  8age  ^tvreder  ans  einer  der  Bddeoreligion  toi^ 
^rgeliandeii  Periode  im  Vblkaglaoben  gehaftet  haben,  und 
«gClUhall  ane  der  Erimiening  daran  fibertragen  sein,  oder 
gie  ist  ganz  junge  Erfindimg.  Wir  l'aiKlcn  nun  :il)cr  be- 
reits in  den  ältesten  Ueherliefenm^^i  ii  nns^tos  N'^ll^es.  in 
Märch**ti  5?,  (  »heil  S.  2ü«j  die  Toten  weit  von  einem  Strom 
bespült,  und  das  Land  des  S.  335  hesprochenen  GuÖmundr, 
wetihia  mk  mit  Vit^bliUnn  zusammeostellten,  wird  ebcnfalia 
«i^  liMBi  Fluss  begrenat,  der  den  Antenthait  der  Men^ 
«akMt'Mik  der  Oeieterwelt  trennt  (eo  alv^o  homana  a  mon- 
4Mtak  9mm  aeereyisae  naturam) 
1*  IIMKrh  im  es  ek  h&ufigcr  Gehranoh  im  Norden,  die 
-in  einem  Schifie  dem  Meer  zu  überlassen.  GutJ- 
iuii  bestattet  den  Atli  in  einem  Steinsarg,  den  sie  in  ein 
Schiff  gesetzt  ^).  Von  Scilds  des  Soeiiugs  Bestattung  er- 
$ßh\t  das  Beowulfslicd : 
;  Zu  der  Brandung  Ufer  bracht  ihn  da 
Das  süfse  Grsinde^  wie  er  selbst  bat. 

>)Aa  er  dee  Worte  nodi  waltete  der  Wirt  der  SeUdinge^ 

rJfcxKebo  Landflkret,  lange  beealk  erst 
;  iAmnb  Uftr  stand  wie  Eis  ^iaseod 
^,^&vi^tAmhhri  bereit  dee  Edlings  RingsteTen, 
i  Dil  legten  sie  den  lieben  Fürsten 
.'  D)  ii  Iiaugspeniln  in  dvn  Busen  des  ScLltli  s, 
..  Jin  den  Mast  den  luTilhint*  n.  Da  wnr  Menge  de  rSohüt^o 
Her  auf  Fernwegen  gewährt,  der  Kleinode. 


1)  Gylfagiunhig  49. 

%)  Afzeliu«,  Sagohäfder  T,  4. 

8)  8axo  ed.  P.  E.  MUUer  VIII,  162. 

4)  AtlavAl  191. 
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Nie  hörte  idi  ooliieldicher  m  SoUff  anafüiten 

Mit  Kämpferwaffen  und  KampfgewandeD 

Beilen  imd  Brünne».    Ihni  am  Busen  lag 

Menge  der  Schätze,  die  uiit  ihm  sollten 

In  der  Wogen  Keicb  weithin  schiffen  '). 

Als  Sigmimdr  seinen  toten  Sohn  SinQötli  lange  hef- 
umgetrages,  kam  er  zu  einer  schmalen  Meerbuobt.  Am 
Gestade  harrte  ein  Mann,  der  sich  aar  Ueberfahrt  erbot. 
Kaum  war  die  Leiche  in  den  Kahn  gelegt,  als  der  Ferge 
abstiefa  nnd  verschwand  LebensmOde  Greise  gaben  sich 
auf  diese  Weise  selbst  den  Tod.  Als  Fldsi  Thort^arsonr 
als  Greis  nach  >»orwegen  ging,  um  Bauholz  zu  holen,  nahm 
er  zur  Rückfahrt  ein  leckes  Schifi'  und  da  man  iluu  Uas 
bemerkte,  sprach  er:  fiii  Ah*^  uiul  Todesnabe  i&t  es  gut. 
Darauf  Btacii  er  in  See  und  Schiti'  und  Flo^i  sah  man  nie- 
mals wieder^).  In  spftterer  Zeit  sündete  man  auf  dem 
Schiffe  einen  Uolzstols  an,  ehe  man  es  den  Wellen  Aber» 
gab.  So  wird  Baldr  von  den  Göttern  auf  seinem  Schiflfo 
Hrin^^iomi  verbrannt.  Die  Biesin  Hyrroldn  schob  das 
brennende  Fahraeng  in  die  Flut*).  Nach  der  Schlacht 
bei  Fyrisvöllr  liefs  der  siegreiche,  aber  totwunde  König 
llaki  sich  inuiitten  vieler  gefallener  Krieger  auf  sein  frro- 
fses  Kriegssehiil'  (bkci^S)  lejjen.  Als  er  verschieden  war, 
warf  man  Feuer  hinein,  richtete  das  Steuer,  zog  die  Segel 
auf  und  brennend  trieb  das  Schiff  mit  seiner  Leichenla- 
dung in  die  See  hinaus  Konig  Sigur^r  Hringr  warb 
um  die  schdne  Alfiöl.  Ihre  Brader  Alfr  und  Ingi  wollten 
das  jugendliche  MAdchen  keinem  Greise  vermiUen  und 
gingen  mit  SigurVr  deshalb  einen  lebhaften  Streit  ein.  Als 
sie  sich  unterliegen  sahen,  töteten  sie  ihre  Schwester  durch 
Gift.  Signrör,  der  im  Streit  gefiihrlieh  verwundet  wird, 
wiii  nun  aucii  nicht  länger  unter  den  Lebenden  bleiben. 

1)  Beowulf  ed.  Tiiorp«  00—84. 
8)  SinfjStblok.   Manch,  Ed<U  97. 

8)  KJilua^»  Mp.  166.   Welnliold,  Altaord.  Leben  479  fgg.  496  fg«. 

4)  C^Ifagbming  49. 

6}  YfigHwgmga  eap.  S7. 
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Er  bflfi«lili,  die  LekshimaM  aller  GeAdleneo  s«f  ein  Sehiff 

zu  bringeD,  setzt  sich  selbst  ras  Steuer  und  legt  Alfsol 
neben  sich.  Dann  heilst  er  mit  Schwefe!  und  Pech  das 
Schiff  anzünden,  hisst  die  Segel  und  steuert  mit  irischem 
Winde  ms  olieue  Meer  hinaus.  ^£r  wolle,  sagt  er,  mit 
Pracht  ood  wie  ein  berühmter  König  zu  ÖCinn  kommen.^ 
Ale  er  aus  den  Sch&ren  hinaus  ist,  durchbohrt  er  sich  mit 
den  Sdiwett  und  sinkt  neben  der  geliebten  Al£i6i  nieder 
Iboh  apftter  erriefatete  man  den  Soheiterhaufim  auf  einem 
auliiand  gezogenen  Schiff  tmd  setste  dann  die  Asche 
ni"  einem  Grabhügel  bei.  Von  Hother  (Höör)  wird  erzählt, 
dass  er  auf  diese  Weise  den  toten  Gelder  von  Sachsenland 
bestatten  liefs Der  durchaus  mythische  Frotho  III. 
(Freyr)  soll  diese  Kcstattungsart  für  Vomehmo  eing<  führt 
haben  Zuktat  blieb  das  Schiff  uu verbrannt  und  die 
Leiche  wurde  nur  in  einem  solchen  beerdigt  So  geschah 
C0  mit  dem  Viking  nach  der  HarSarsaga,  mit  Th6rgrimr 
dem  Vater  des  Priesters  Snorri  nach  der  Gislasaga,  und 
mit  Asmundr  dem  Sohne  Atlis  nach  dem  LandnAmabdk» 
mit  SgiU  Ullserkr  nach  HAkonar  GoVasaga,  mit  Unni  nach 
der  Laxdielasaga  und  mit  Geirmundr  nach  Islendingasög. 
I,  66  In  einem  Hügel  auf  Sylt  soll  ein  Seeheld  in 
goldenem  Schiffe  begraben  liegen^).  In  Scliweden  und 
Norwegen  fand  man  Teile  von  Holzbauen  im  Innern  von 
Hügeln,  von  denen  man  angenommen  hat,  dass  es  Schiffe 
oder  Böte  gewesen  sind*^).  £ttdlicb,  als  alle  diese  Sittea 


1)  Arngrim  Jonas  s  handschriftl.  Ergftozungen  zur  »chwed.  GescbichU}, 
tfto  Bsdi  P.  A.  MniMli  wt  «kwr  voUitliidlgvfta  HMdidiiill  vom  SSgabrot  ■! 

Dokkram  fornkonüngum  beruhen,  von  unn  utigelllhrt  SMOh  F^yxell  iMtitlelasc  nv 
Sveodka  historien.    Stockholm  1835  I,  87. 

2)  Saxo  e<L  P.  £.  MuUcr  I,  190.  Geldenun,  Saxoniae  regen»  eodem 
eoaMnnptnitt  b«llo  nmigtun  •uoram  eadAveriboa  •upe^ectnm  ac  rogo  navigiit 
CKStrocto  impositum  pulcherrioio  funcris  obseqnio  extulit,  cinerea  perindo  ac 
i^trit  corporis  r  Mi qni  i-  non  solum  iotigoi  tunolo  tnuUfUil  vwim  «liunplenia 
venerattonis  exet^uiia  tiecoravit» 

8)  Suo  «d.  P.  E.  MtaiM  I,  tS4. 

4)  Yeigl.  Myth.'  790.    EttmUller,  Deowulf  S.  58.    .T.  Grimm,  U*b«V 
4as  Verbrmnen  d'cr  I.oichen.    Abhandl.  d.  B«fl.  AJuuL  1849  S.  289. 
&)  Mttilenbeflr,  äagen  DU,  873. 
6)  LritMtm  »wr  nofd.  AltartaBsknad«  S*  81. 
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abgekonmoi  waren,  ahmte  man  (beeoodavt  in  der  Landschaft 

Blekingen)  in  der  Fonn  der  daa  Orab  bedeckenden  StaiH 
Setzung  Schiffe  nach.   Ein  aol<Aea  Schiflbgpab  iat  kflnduh 

(1854)  auch  in  Pomtneru  entdeckt  ^). 

Im  Cu'l>iet  der  JUiri^uiulcn  bei  Arles  lag  ein  sehr  he- 
rUhmter  Begräboisort  Campus  Eiisius,  AUis  campi,  alttraos. 
AIcschans,  mhd.  Aliscbanz,  Aiieachanz,  geDannl,  der  die 
Gabe  haben  aoUte^  die  Taten  vor  dem  Wiedererscbeinea 
und  Umgehen  an  bewahren  (ut  quiconque  hiibi  aepdireo- 
tnr  milhM  m  cadatreriboa  snis  paterentnr  diabolioaa  flhiaio- 
iies).    Hicher  worden  viele  Leichen  weither  gebracht,  die 
meisten,  indeui  man  sie  in  eineui  iS  achen  in  Särgen 
oder  l^'ässern  dem  Jühonestrom  überliel's.  ^ebea 
den  Leichnam  hatte  man  Geld  gelegt.   In  Arles  machte 
der  TotenBohrein  Halt  und  der  Leichnam  wurde  feieiM 
bestattet  (Mazima  poteotum  pan  qnae  in  Cbtllüa  ant  am 
Pyrenaeoa  montes  aot  Alpes  Penninas  in  pugnis  pagamram 
müiicbaütur,  illiic  sepnlturam  liabcnt,  et  quidam  in  plan- 
stris  alii  in  eiirribus,  noimulü  in  equi«,  pliirimi  per  ile- 
pendulum  tiuentis  Khodani  ad  coemeterium  campi 
£liaii  deferebantar,  nbi  Jo^ianns  et  Gomes  Bertra« 
mna  et  Aistnifas  et  innumeri  proceres  reqnieacnnt.  So* 
lent  mortui  in  ddliia  Intnniinatia,  ac  in  thecia  Corpora  mor- 
tnonim  a  longinqtiis  regionibns  flamims  Rhodam  diantti 
cum  pccuiiiu  öigiUata,  quae  coemeterio  tarn  sacro  liümiiie 
eleemosyuae  confertur)       In  verschiedenen  Legenden  wird 
erzählt,  dass  der  Leichnam  des  Heiligen  auf  ein  SchiiC 
gesetzt  wurde,  das  man  den  Wogen  frei  überliels.  Es 
schwanun  atromauiwirta.  Wo  es  landete^  wurde  der  Hei* 
lige  begraben*). 

Dieaen  weitverbreiteten  Gebräuchen  treten  deittadie 


1)  Weinhold,  Alhiord.  Leben  486.  Uolmbei^,  Uednatiflen  20».  8jo- 
borg,  SamUngcr  for  iHordenB  fomälskare  HL    B«ltische  Studien  XV,  2, 

S)  Gerraaios  TUlyaiieosit,  Otia  i]Bp«rilU  ed.  LtebracM  Itt,  Xa  fl.  4t  tgg, 
8)  Vergl.  z.  B.  die  Le^ndm  dvn  h.  Materniui  bei  Köln,  Su  Wer«nftrid 

zu  Eiste,  St.  Emeran  in  Bayern,  St.  Cuthbert  in  Enf,'l.inii.  recht  G«r- 

vaeius  V.  TUbur)-  S.  U9  fgg.  s.  Attributo  der  Heiligen,  Hannover  lÖ4S  & 
16S.   Rochdz,  Aargatua^  S.  ad8. 
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Sagen  aaf  das  Merkwürdigste  zur  Seite.  Waltor  von  AIcer, 
ein  Hofmann  Karls  V.,  tiofr-egnete  einem  ron  einem  schwar- 
zen ScliiÖ'ämann  geftkhrten  Schiff,  das  die  Seele  eines 
Erzbischofs  über  See  zum  Berge  Ffekla  nach  Island 
filiute lo  Heuierbacli  batfee  ein  Binder  einst  ein  6^ 
acht,  -m»  der  vor  Jnhren  Terstorbene  Kellenneister 
des^IQostere  Biehwin  mit  Namen  m  ihm  tr»t,  ihm  sn- 
winkte  und  sprach:  «Brnder  Lambert  komm  lass  uns 
zum  Rheine  gehen."  Lambert  lehnte  dies  ab,  worauf 
Richwin  an  einen  alten  Mönch  mit  Namen  Komail  dieselbe 
AulY« »rderuug  ri("htete,  der  eciue  Kapuze  über  den  Kopf 
wart  und  jenem  ibigte.  Am  folgenden  Morgen  begann 
Konrad  wirklich  zu  kränkeln  und  starb  in  wenig  Tagen. 
Man  begrub  ihn  in  derselben  Kutte,  in  der  Lamberts  Traum 
il»>g^Qhn*)>  Da  die  Heisterbacher  Mönche  nicht  anf  der 
indem  Seite  des  RheineB  begraben,  sondern  neben  dem 
Kloster  oder  in  der  Kirche  beigesetat  wurden,  spielt  der 
Gang  zum  Rheine  auf  eine  SeelenOberfahrt  Aber 
das  Wasser  an.  —  In  stü  r  iiii  s  eher  N  uc  ht  weckt  eine 
Mönchsgestalt  einen  schlaflrunkenen  Schiffer,  legt  ihm 
Fährlohn  in  die  Hand  und  verlangt  über  den  Strom 
gobraoht  2U  werden.  Erst  steigen  6  Mönche  in  den  Na- 
chen, kaum  aber  ist  er  gelöst  nnd  auf  der  Fhit,  als  ihn 
pl^taltch  eine  Menge  echwarzer  und  weifser  Her- 
ren fflllt  nnd  der  Fährmann  &0t  keuien  Banm  fiftr  sich 
bebAlL  Mit  tftfhe  mdert  er  hinfiber,  die  Ladung  steigt 
ans  nnd  das  Fahreeng  wird  tou  jähem  Stnrm  snrückge- 
worfen  an  die  Stelle  der  Abfahrt,  wo  schon  wieder 
neue  Reisende  harren,  welche  den  Kahn  einnehmen 
und  deren  vorderster  mit  ei&kalteu  Fingern  dem  Schif- 

1)  Tim.  Bredenb.  tmcr.  cuUat.  YUI.  cap.  12.  Uieron.  DrexcUos,  vom 
Blditentalil  Chriad  cap.  9.  §.  3.  Wolf,  DMS.  8.  605,  860.  Yergt  die  dft> 
nische  Redensart  fUr  ^ fahre  zur  Hölle,*'  gaa  du  dig  til  Httkkenfeldt  s= 
Ueklafjiül.  L^ngbye  Fajra5i»ke  qua-d.  549;  til  llekkeufjiüdt.  Thüle,  Dan- 
marka  folkesagn  III,  71.  NiedersHchsisch:  n4  Ilekkelvelde  v&rcn.  Üaxa.  Mai- 
ger  CCCnift.  Ifyth.*  958.  AIMdi  m  TrifontafaiM  ad.  mm.  1180.  (L«ib- 
nltz  II,  265  igg*)  berichtet,  dass  isländische  Hirten  die  Seelen  Verdammter  in 
Geetalt  dchwarzer  Raben  nnd  anderer  Y^acl  in  den  Hekla  stttrzen  sahen. 

2)  Caewr.  Heisteibac.  dial.  mirac  XI,  cap.  U.  Wolf,  DMS.  430,  340. 
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fer  den  Fährgroschen  in  die  Hwid  diftckfc^).  Zu  Speier 
verlangt  ein  Mön<  ]i  hei  Nachtzeit  über  den  Rhein  ge- 
setzt zu  werden.  Als  der  Schiffer  zuröckkommt,  bt<  ijreu 
noch  5  andere  Mönche  in  den  Kaho.  Ala  der  Nachea 
mitten  im  Rhein  ist,  erhebt  sich  ein  fürchterlicher 
Sturm,  der  augenUidklich  klarem  Himmel  PlaAz  medit, 
als  die  Reisenden  am  jenseitigen  Ufer  ansgesttegen  »ad. 
Tan-s  darauf  befreirnen  dieselben  Mönche  einem  firllh  aoi 
Speier  relsnulcn  Boten.  Sie  safsen  in  einem  rasseln- 
den achwarzbedeckten  Wagen  mit  drei  Radern 
und  einem  langnasigten  Fuhrmann.  Mit  Prasseln  ver- 
lor sich  der  Wagen  in  die  Lüfte,  dabei  Ternahm 
man  Schwerterkliogen  als  ob  ein  Heer  zasam- 

menginge^). 

Was  in  der  zuerst  angeftJhrten  Sage  klar  ansgespfo- 
chen  ist,  dass  die  über  den  Rhein,  d.i.  ein  i\ewässer 
im  Allgemeinen,  schiftenden  Mönche  Seelen  sind,  die  den 
Körper  verlassen,  tritt  uns  in  den  beiden  letzten  Ueberlie- 
rungen  nur  verhallt  und  in  anderer  Form  entgegen.  Nach 
dem  Uebergang  über  den  die  Menschenwelt  vom  Geister- 
reich trennenden  Strom  braust  die  Seele  im  Sturm,  im 
wütenden  Heer,  das  ja  hänfig  im  schwarebedeck- 
ten  Wagen  föhrt,  dahin.     Wie  nun  hier  die  aus  dem 
Leben  scheidenden  Seelen  nach  dem  Ueberschreiten  des 
Totenfiusses  mit  dem  wilden  Heer  sich  verbinden,  sel&i 
nach  andern  Sagen  auch  das  letztere  über  das  himmli- 
sche Oewftsser,  das  wiedenim  irdisch  locaiisiert  erscheint. 
Ein  Ffthrmann  in  Randersacker  am  Main  hörte  em  Brau» 
seu  und  Winseln  am  jenseitigen  Ufer  und  meinte,  es  vroJle 
Jemand  übergesetzt  sein.  Er  fuhr  ans  jenseitige  Ufer.  Da 
bestieg  der  wilde  Jäger  mit  seinen  Geistern  die 
Fähre.     Als  das  wilde  Heer  übergeschifft  war, 
hörte  der  Fährmann  eine  Stimme  nach  dem  Fährlohn  fra- 
gen, er  konnte  aber  aus  Angst  kein  Wort  sprechen.  Da 


1)  Neue  Volksmärcheu  der  Deutschea.    Lt&ftig  1792,  3,  iö  47. 

S)  Grimm,  D.  Sagen  S.  263.  Ko.  276. 
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warf  das  wihle  JTcer  Feuer  ia  die  Fähre,  dnss  die  Koh- 
len auf  dem  Boden  rollten').  Ein  andermal  hörte 
der  Ueberfilhrer  za  Wipfeld  am  Main  in  Unterfranken  bei 
Storm  und  Regen  ein  Gewinsel  am  jenseitigen  Flnae- 
nftr  nnd  fbhr  kinflber.  Das  wilde  Heer  stieg  in  die 
F&hre.  Da  waren  grofse  nnd  kleine  Geister  durch- 
einander. Er  aber  hatte  so  groise  Furcht,  dass  er  sie  nicht 
sn  betrachten  wagte.  Als  sie  (Ibergefahren  waren,  fragte 
einer  nach  dem  Fährlohn.  Der  Ferge  schwieg.  Da 
wurde  ein  hmxhvii  auf  den  Ständer  der  Führe  gelegt-). 

In  derselben  Weise  fährt  nach  anderen  Sagen  der  Tod 
Aber  den  Fluas^)^  sowie  die  Zwerge,  Klbe,  Heim- 
chen, in  denen  wir  Seelen  erkannten 0>  PSrahta  setzt 
in  der  Ferchtennaoht,  umgeben  von  den  weinenden  Heimg- 
ehen Aber  die  Saale,  Spihne  ihres  Ackerpfloges,  woran 
sie  während  der  Ueberfiüirt  gestmmert,  sind  des  Fergen 
Lohn*).  In  sehr  vielen  deutschen  aber  auch  kdtischen 
Sagen  verlassen  die  Zwerge  die  Menschenwelt,  indem  sie 
unsichtbar  in  einer  Fähre  sich  über  den  Strom 
setzen  lassen  und  jeder  einen  Groschen  als  Fahrlohn  in  ein 
Ge^'s  werten,  oder  indem  sie  über  eine  Brücke  aus 
dem  Lande  abziehen,  auf  der  man  nur  ein  leises  Ge- 
trappel hört.  J.  Grimm  bemerkt  bereits:  ^Merkwürdig 
sind  die  Worte  der  Hflterin  bei  der  Brücke,  welche  Hels 
Totenreich  mit  der  Mensohenwelt  veibindet  Sie  sagt  sn 
Hermdtlr,  der  lebend  fiber  diese  Brücke  ratet:  »j^unter  dir 


1)  Fuiucr,  Beitrag  I,  176.  No. 

9)  Fuz«r  a.  a.  O.  I,  161.  No.  189.  Veigl.  ZeitMhr.  f.  D.  1^.  I,  18,  S. 

8)  Kuhn,  Märk.  Sagen  No.  129. 

4)  VtT;:;!.  oben  S.  21>7.  Irh  führe  noch  an,  dass  Dirtrich  von  Bern 
nach  der  Vorrede  dea  lieldeobuchs  von  «inem  Zwerge  in  den  Burg  geholt 
wird,  d«r  sn  Uun  Mgt:  »dein  Reich  ist  nicbt  mehr  von  dieser  Welt*' 
KBntg  SregtSir  von  Schweden  wird  von  einem  Zwerg  sn  OtSlnn  in  den  Pds 
(den  WolkontVl«)  geladen,  d.  L  er  stirbt.  YogUngasaga  c.  XY.  Im  Wulilti 
zwi?chpn  Wohlen  und  Brcmfrarten  im  Aarf^aii  licfrt  th-r  Her Jiniinnlist<  in.  In 
diesem  hattm  die  £ r dm ftn neben  ihre  Stuben,  nnd  bis  zum  heutigen  Tage 
floU  man  ens  eben  diesem  Stein  die  liletnen  Kinder  ans  Wehlen  holen. 
Bocholz,  Sagen  des  Aargaua  I,  S.  288. 

5)  S.  die  Beispiele  bei  Knhn,  Noidd.  Segen  Ko.  870  Anm.;  Mensel, 
Odin  181. 
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einen  tönt  mme  Brficke  mehr  aU  oiiter  den  fünf  Hau«» 

fen  toter  Männer,  die  gestern  darüber  ritten.'^'* 
Ich  finde  darin  die  gröfste  Aeholiclikcit  mit  dem  sachten 
Getrippel  der  fortziehenden  Zwerge  über  die  l>rtiük.e,  mit 
ihrer  Ueberschiffung  in  dem  Nachen  und  die  VerwaMl^ 
Schaft  der  Seelen  mit  den  elbischen  Wesen  zeigt  mdk  aif 
das  DenÜichste«'  >).  Wie  w  schon  S.  301  %g.  die  Id» 
tität  der  Zwerge  mit  den  Seelen  des  wilden  Heaes  «ib«; 
wie  dieses  beim  U eberschiffen  über  den  himmlischen 
Strom  einen  Knochen  zum  Lolm  £riebt ,  od*  r  aus  sei- 
nem Zuge  durch  die  Luft  oft  eine  Ptcrdekeule  her- 
abwirfl,  geben  die  über  die  Aller  schiffenden  Zwerge  deia 
Kubbirten  Ton  Bameiae  ein  totes  Eoas,  die  bei  SltriM 
über  die  Leine  setaenden  Zwerge  einen-  FÜiMa' 
achinken  als  Ffthrlohn  *).  Wir  kommen  hiennit  ^MbMli 
zu  den  Mären  zurück,  die  nach  S.  44  fir^.  sich  auf  das  engste 
mit  dem  wilden  Heer  berühren.  Nacli  dem  \'n!  keglau ben 
der  Gralschaft  Mark  steht  der  Teufel  auf  dem  liiälwiäch 
(llellweg)  mit  einem  Ruder  als  Fährmann,  nimmt  die  See- 
len in  Empfang,  die  ihm  seine  Grofsmutter  bringl^  «ilift 
sie  in  einem  Kahne  ein  und  fikhrt  sie  über  WwmHb 
die  Hölle*). 

Aus  den  vorstehenden  Sitten  und  Sagen  erhellt  deut^ 
lieh,  dass  der  Glaube  an  eine  bei  verschiedenen  Anlässen 
geschehende  Fahrt  der  Seelen  über  das  Wasser  im  gei- 
manischen  Volksbewusstsein  tief  begründet  war.  Da  auch 
die  keltische  heilenisohe,  iranische  und  indiohe  Religion^) 
diese  Vorstellung  kennt,  so  ist  es  Ton  7ome  herein  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  Über  die  Zeit  der  Trennung  hin* 
ausgeht.  In  den  Edden  findet  sie  sich  vor,  hat  aber  darin 
keine  lebensvolle  Stelle;  sie  muss  dieselbe  in  vorcddi- 
scher  Zeit  besessen  haben*   Unsere  bisherigen  Untersu- 


1)  Myth.*  7»i. 

2)  Kuhn,  H«rdd.  a«gMi  N«.  Stl.  8.  260 
8)  Woeste,  VolksUberiittfoniiigMi  JB.  49. 
4)  Myth.*  791  ffjtr. 

b)  Weber,  ludisch«)  Skizzen  ä.  10. 
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ohiinsfcu  machen  vvabrscheiulich,  dass  unter  dem  Strom 
an  der  Grenze  der  Toten  weit  der  Luftetrom  oder  das 
Himmel  RirpwriBser  zu  verstehen  sei.  Der  Glasberg 
oder  nach  anderen  Märclien  das  goldene  Schloss  liegt 
Ji—jaiif  äet  grof$en  Wassers  ^  ja  wir  haben  noch  Sparao, 
diM  »Ml  sich  das  himmlische  Land  der  Setigen  als  ga&s 
voB  Wasser  tungebeD,  als  eine  Insel  dachte*  In  dem 
■Hgsisllirhmipheii  Oesprftch  zwischen  Adrian  und  Eithens 
«M  die  Frage  aufgeworfen:  Sage  mir,  wo- scheint  die 
Sonne  Nachts?  „Ich  sage  dir  an  drei  Orten;  zuerst  in 
des  Wallfifiches  Eingeweide,  der  ist  gcheiisen  Leviathan, 
und  zur  andern  Zeit  scheint  sie  in  der  Hölle,  und  die 
dritte  Zeit  Rcheint  sie  auf  dem  Eilande,  das  ist 
GUd  genannt,  und  rasten  da  der  heiligen  Männer 
Seelen  bis  zu  des  Gerichtes  Tag"  ').  Dieses  Wort 
Gli^  gehört  zu  einem  verlorenen  Verhorn  GLEDEi,  gUst, 
I^.QULD,  QLA^DON,  GL£D£N,  das  Minsen,  froh« 
sm'Mentete  und  von  dessen  Priteritabtamm  ags.  glä6, 
gfid,  glfimend,  mild,  sowie  das  nordische  Wort  glat^r, 
glöt5,  glatt,  glänzend,  froh,  ahd.  klatt,  nhd.  glatt,  schlü- 
I>ltig  gehört.  In  der  Bedeutung  des  Namens  sehen  wir 
somit  das  Seeleneilaud  Gliö  auf  das  Innigste  mit  dem 
Glas b er g  sich  berühren.  Es  findet  sich  für  dasselbe  aber 
ooeb  weiterer  Halt  in  der  altgermanischen  Poesie. 

Es  begegnet  nämlich  eine  angelsächsische  Redensart 
ftr  san  go  to  glade,  nach  J.  Grimm  Myth.'  702  die 

1)  EUmttller,  AgB.  Lesebuch  S.  S9:  A.  Snpn  tnc,  hwfpr  pcinc  sco  sunn? 
on  nüit?  B.  Ic  aeoge:  on  |>riin  stdvum;  «rest  on  j^tts  hrales  iimü^e,  j)o 
if  emd«  L«wialludi,  nA  on  ^^)n  ttd  h«6  tJcfneS  ob  heOe,  «nd  })4  |>ridda 
tSd  ImS  flciiid  oa  ))Am  eilonde,  ]>ät  h  CU^  uonmed  aud  restaQ  häligm 
mannn  sAvla  öö  »totnes  dttg.  Uebc-rrnsi-ljciHl  i^timmt  hicniiit  tino  Stollo  des 
Minmermo»  (bei  Strabo  I,  8)  (Ibcrein,  wo  gesagt  wird,  dass  auf  dem  östli- 
cImh  Eikade  Ait  dM  iefandlMi  fi6Uos  StaRhlenkrone  in  goUtooer  Sannrar 
t«flioig«&  Ifogtt: 

antlveq  xQ^'Otut  mlatcu  iv  &akdft<o 
'JlMtavov  nttffd  xtt^to\  »V*  ^x'""*  ^<to$  ^/^<ra*r. 
OiCMS  Eiland  Aia  ist  wie  GUQ  nicht«  anderes  als  di« Tottowelt,  sein  Her- 

schPT  Aiete«  wird  durch  die  verschiedenstTt  T't'berlicfcntni-'rTi  als  Sohn  (»clor 
Gemahl  der  Uekatd  bezeugt.  S.  U.  D.  MuUer  Arei.  Braimschweig  löid 
8. 15. 
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Sonne  ist  zu  Glänze  eingec^angen,  altn.  heilst  s6- 
larglaöi  Sonnenfreude  oder  Sonnenglanz  der  SoDiieuun- 
tergaog)  in  Westgötland  gilt  noch  ^solen  gladas,  s^- 
len  glaas,  d.  L  die  Sonne  fireut  sich  oder  glänzt,  sole- 
glanding,  861eglSdgen  Sonnenglanz,  Sonnenfrende  von 
Sonnenuntergang.^  Grinini  legt  dieae  Beden  ans:  ,»dift 
untergehende  Sonne  strahlt  in  erhöhtem  Glänze,  sie  geht 
zu  ihrer  Wonne  ein."  Wir  werden  weiterhin  hestätigt 
sehen,  dass  sie  am  Abead  in  die  Heimat  des  eigeutli- 
chen  Lichtes,  in  das  Glanzland  G/tS,  das  von  glatir, 
gläde  n.  f.  w.  nur  ablautend  verschieden  ist,  den  Glasberg, 
Engelland  einkehrt.  Von  denueiben  Worte  Gla5r  iet  nim 
auch  eine  edditKshe  Benennung  dee  nordischen  GlVttefliiiii- 
niels  GlaSflheimr  Glanzheim,  Wonneland  abgeleitet 
Hier  steht  OSins  Goldbiirg  ValliiüU.  Es  wäre  sehr  vrol 
mogiicli,  dass  Glaösheimr  in  älterer  Zeit  ein  Synonyiijum 
von  Gimli  war  und  wie  dieses  s.  oben  S.  335  A.nm.  3  auf 
Ö6ins  Wohnsitz  ii  bort  ragen  wnrde.  Wie  dem  auch  sei,  so 
viel  ist  dentlioh,  dass  die  Worte  unserer  Kinderreime  „dein 
KAhnchen '}  schwimmt*'  auf  der  VorsteUong  beruhen, 
daes  derKftfer,  wie  dieM&r  den  himmlischen  Toten- 
Strom  zu  überschreiten  habe. 


1)  Fassen  vrir  den  Totenfluss  als  den  Luftstrom  oder  das  himsH 
lische  Gewässer  ins^psammt,  so  leidet  dio  Bedontung  de«  Xaehens  als  ein- 
selae  Wolke  wol  keiuea  Zweifel.    Kuhn  hat  bereit«  bewiesen,  dass  achoa 
in  den  Tiden  die  Wolken  nlvyab  d.  b.  die  Schilfe  des  liininiliaehen  Oeeant 
genannt  werden,  und  dass  den  Griechen  die  Qnellnjmphe  Nmtkq^  2Vi)£mc  ^ 
nftvyft  nr?prMn^;rKh  als  cHc  echiffenclr*  Wnlkc>n;rSttin  galt.    Zt»itschr.  f.  rei^gl- 
Spraclif.  I,  '>3(]  und  im  Afythn«!  dtr  Afli<''n6  bedeutet  das  Schiff  dt*'  Wr.!kr. 
8.  Lauer,  System  S.  167.  Sö7.     Im  germanischen  Norden  beifst  di«  Wolite 
ebene«»  vindflot  Windechiff.  jUvfnn.  19.  Der  Hembnrfer  FObel  nennt  «ine 
dicke  Regenwolke:  6n  schip  vull  sOro  u|»peln.  Qnns  entsprechend 
zeichnet  f^i-s  r!if>iTiisolie' Landvolk  im  Gt'birgo  <  ii^i  n  lieftif^en  Platzregen 
mit  den  W«*rteii:  „das  Schiff  schwabbelt  (schwankt),  oder  das  Schiff 
ist  nicht  dicht,  nicht  gehnrst"  Von  alten  wctficHnindigen  LentaM  mlKI 
in  allen  Gegenden  dee  NiedendMins  nocli  ein  sehiffgeetaltatee  Wolken* 
ppbildo.         bri  somf  heiterem  Wetter  Abend'«  sicJitbar  wird,  oifri^  beob- 
achtet und  aus  sein,  r  IN.  htung  von  Süden  nach  liorden  odt  r  von  \\%>*itrn 
nach  Osten  auf  diu  Wuuruug  der  folgenden  läge  geschlossen.    £rscU«emL  c* 
nach  anhaltender  DOm,  ao  begtttAt  man  ea  mit  ftober  Begenhotaas*  Dan 
Volk  nennt  dieses  Wolkengcbildo  da.«»  „Regenschiff"  oder  i,llntter- 
gotteaachiff."    Montanna,  Die  dentachen  Yolkaftete  n.  a.  w.  S.  87.  88. 
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DiM  Betrftobtnng  wird  diiroli  di«  Bemerknog  beeU- 
tigi^  daas  die  Insecteo  und  uubeeoodere  die  Käfer  Ge- 
stahen  sind,  in  denen  MÄren,  Elbe  oder  Seelen  erschei- 
nen. Die  Libelle  in  Deutschlunti  gltich  dem  Goldkäier 
Gottespferd  genannt,  heifst  auf  Runoe  bei  <]on  Inselschwe- 
den gradezu  horsho-mcira  PierdemAr.  Kusswurm,  Ei- 
bofolke  II,  283,  Die  Eintagsfliege  wird  ebendaselbst  trull- 
^da  UexenschmetterÜDg  uod  ein  ganz  fibnliobes  Inseot 
alpa  Alb  genannt  In  Betzingen  bei  XfibiogeD  schlief  eine 
Magd  so  fest,  dass  sie  durob  alles  Bütteln  und  Schütteln 
nicht  geweckt  werden  konnte.  Kaoh  Verlauf  mehrerer 
Standen  kam  ein  KAfer  geflogen ,  looeh  der  Schlafenden 
in  den  Mnnd  und  «ie  erwachte.  Sie  war  also  MAre'}. 
Geldmacbende  Kobolde  erscheinen  in  -Gestalt  eines  Kft- 
fers  oder  einer  Hammel*).  Die  Verwandsehaft  des  Kä- 
fers mit  den  Elben  und  Mären  spricht  sich  auch  noch 
TU  der  mehrfach  vorkommenden  Sage  aus,  dasa  Käfer  ver- 
wünschte Prinzen  d.  i.  Elbe  sind,  wie  die  weifsen  ver- 
wünschten i'  raueu  den  Elbinnen  gleichstehen       Wie  der 

0.  Scbaiie  tat  Überzeugend  dar,  daas  man  Holda  mit  den  Seelen  ia  der 
Wölk«  seliiffattd  rieh  vonteilte,  ünuluag»  8.  69  fgg.  Johonncs  Prae- 
tor! n«  crzUliU  (in  (k-m  solfciipn  1111111:  „Sacra  filamciitji  Divac  virjLfinis,  oder 
Maambur^cbe  plomerantfarbene  Seidenfaden.  Hallo  MDCLVj  bei  Naumburg 
habe  ea  am  6rttlldonnersta(^  hochblauo  Seide  geregnet.  Mehrere  Accker 
feien  4svQ1I  «rftttlt  gewesen.  Das  Volk  glaubte,  Maria  habe  diee«  Fft- 
irn  c^P'spnTiiirn.  Anden-  wollti  n  wissen,  viric  Si  hlffe.  «Iii-  mit  tiies«  ni  Si  i- 
dengam  beCrachtet  gewesen,  seien  kürzlich  untergegangen  und  die  Hunuc  habe 
doMelbo  «1  ■idi  gezogen.  Nodi  Andere  ertählten«  ein  ganses  Schiff  lel  In 
dio  Wolken  geso^'*  n  tind  eegelte  darin  wie  im  Meer.  Kin  Hürgersoha 
zofj  »ein  Me.Mer  znm  Essen  hervor  und  llofn  es  Über  Rord  fallen.  I>  flel  in 
seines  Vaters  Schweinetrog,  wo  er  es  zu  seinem  Erstaunen  nach  einigen  Jah- 
len  bei  «einer  Heimkehr  flnid.  Be  leheint,  dass  hier  vewchiedene  snaenuneno 
gehörige  Sagen  auseinandergerissen  sind.  Holda,  die  die  Soomerfkdcn  spinnt, 
ist  <lio  ]^-itz<'rin  dcH  Wolkenschiffes.  Der  Irtzte  Teil  (i*T  Sasr«  wird  schon 
Uli  dreizctuiteu  Jabrliuudert  von  Uerv'asius  von  Tilbiuy  in  den  Uiia  iiupcna- 
Ik  cep.  Xni  de  nuuri,  ed.  Lieh««dit  S.  9  ertthlt.    Er  Agt  4Mineni  Berieht 

ilvt  AvüCni^ruu;;  hinzu:  ,.Qtn''  frpo,  ex  puhlicAto  hujus  facti  teütitnonio  nvarc 
saper  nostram  habitationem  in  afire  vel  super  a&rem  positum 
dttbitabit? 

1)  Meier,  Schwttbiidie  Sagen  S.  188.  No.  201. 

2)  Soonacr^  Sagen  «aa  Sachten  und  Thttringen  8.      No.  81.  S.  38. 

No.  80. 

S)  Sekmbndb  und  MBlter,  Niedeieleha.  Sagen  S.  Kahn,  Noidd. 
Sagen  8.  847  %g.  Bemarkaofwert  ftthrten  DieoatmMmer  der  PlUagMiin  von 
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Schwan  (Ente)  dm  SohlüBsel  zam  Glasberg  oder 

goldenen  Sehl 088  za  finden  wdfs,  s.  oben  S.  345,  fin- 
det der  Käfer  den  Schlüssel  zum  kmäcr bergenden  (Wolken-) 
FeU. 

£b  wird  nämlich  erzählt,  dass  ein  armer  Knabe  von  einem 
grauen  Maonohen  eine  Schachtel  erhält,  wonn  einK&fer  «eh 
befindet  Durch  einen  geheinuiiaifoUen  Pfeifer  werden  mm 
viele  Kinder  in  einen  Berg  gelockt  and  darin  Terwfake- 
sen.  Hansl  dffiiet  seine  Schachtel,  der  Käfer  wühlt  ans  der 
Erde  einen  Schlüssel  heraus,  womit  eine  Tür  im  Bercre  sich 
auflut  ,  die  hinter  dem  Berge  zu  einem  Uehlen  W  ontwland 
mit  dem  goldenen  Schlosse  führt,  zu  welchem  der  Käfer 
wiederum  den  Schlüssel  auisncbt  und  findet.  Der  Käfer 
war  eb  verwünschter  König')«  In  der  ehemaligen 
Gdtung  der  Inseoten  als  M&ren,  Elben  liegt  vieUeicfat  der 
Grand  davon,  dass  man  noch  spftt  im  Mittelalter  dieselben 
als  vernünftige  Wesen  behandelte 

Der  in  den  Heimen  vom  Maikäfer  und  Marienkäfer 
beobachtete  Gedaukenzusammenhang  wird  somit  von  allen 
Seiten  bestätigt.  Zu  erwähnen  wäre  noch  ein  schwedisches 
Kinderspiel.    Man  fragt  das  Kind:  »bar  da  s^tt  her- 
rans  höns?^  hast  du  die  Marienkäfer  gesehn?  Lautet  die 

Tübingen  den  süLndign  Beinunoi  8ttiiii«Ae]iml]i.    8.  UhUad  bei  mM&t, 

Germanin  T.  310. 

1)  ZiDgerle,  KHM.  aus  SUddeutschiimd  1B54  ti,  179  igg.    Ich  vttrnuite 
tiutf  dMS  dieser  «ach  in  der  Sage  tob  Hnaeln  und  eonst  •.  oben  8.  S§7, 

Wolf»  Beiträge  I,  171  vorkommende  Pfeifer,  der  das  Sturmlied  de«  wil- 
der Tlrrrs  singende  Wodan  ist  T«tg^  obes  fi.  44;  174;  290  dtr  ditt  Stt«Ua 
in  deu  Wulkenberg  lockt. 

2)  Im  Ji^ire  1479  irurdcn  die  Insecteu  in  der  Diöce60  des  Bi&ch.ofk  roa 
Laneemw  vom  Stadtachreiber  Friokert  sn  Bern  vor  Geridit  geUdm  nd  ürnen 
in  der  Person  des  kürzlich  verstorbenen  Adrocaten  Perrodet,  eines  bcrOkmtWft 
Rabulisten,  ein  öffentlicher  Sachwalter  bestellt.    Als  die  Beklagten  nicht  er- 
schienen, «mrden  sie  in  contumaciam  verurteilt,  bei  Strat'e  der  Excoauiuwa« 
oation  die  Lend  m  rlonen.  8.  Hiator.  literar.  Beiae  d.  d.  «bendL  Holytiei 
Leipzig  1782  II,  131.  182.     Die  in  Folge  des  aogeatellte  BttMhwönxa^ 
Ist  mitgeteilt:  Zcitschr.  f.  D.  Mytli.  IV.  110.     Ebenso  verurteilt«!   d'.v  Ofb- 
cialen  von  Troyes  am  OU-n  des  UeumonatH  1510  auf  die  Kla^<  der  Iiai>«m 
von  Villeneuve  die  Baupcii,  iu  6  Tagen  fortzuziehen,  widrigeniAUs»   sie  ver- 
flnehi  md  caEOoamnBioiert  worden  eottten.   8.  Vnlpiw,  OuiioiiWta»  I,  991. 
Die  Umer  Geistlichkeit  wandte  sich  1492  gegen  die  En^ariinge  an  d«B  Cos- 
.^tnnrer  BiRchof  und  1567  wurde  etat  ftoeeie  MPn  dlo  giflaea  und 
•Stcchbremeen  anhängig  gemacht. 
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Antwort  vemeinend,  so  hebt  mmn  das  Rind  an  den 
Ohren  io  die  Hohe«).  Ee  eoU  die  Käfer  al&o  m  der 
Höhe  aachen. 

Unsere  KSferlieder  müssen  sehr  alt  sein.  Mehrere  von 
ihnen  werden  gcsunr^en,  während  man  den  Maikäfer  an  ei- 
nem 1  aden  hin-  und  herflattern  hisst.  Der  gleiche  Gebranoh 
hatte  in  England  beim  Schmetterling  statt.  Strutt  verdf- 
ilntlicht  aus  einem  Manuscript  des  14ten  Jahrh.  (Royal 
library  No.  II,  6.  VIL)  das  Bild  eiDos  Knaben,  der  einen 
Schnietterliii?  an  einem  Faden  gefangen  hält  und  auffliegen 
macht  Mit  dem  Goldkäfer  fibte  eohon  die  hellemsche  Ja» 
gend  denselben  Braach.   Aristophapes  aagt: 

aXX  anoxaXa  r^v  ipQovriä'  ilg  t6v  atpa 

Wir  kehren  nunmehr  zum  Ausgangspunkt  unserer  Un* 
tenachnng,  zu  Engrelland  zurflck.  Durch  die  Käferlieder 
ist  dasselbe  als  ein  himmlisches,  vom  Gewässer  umflosse- 
nes Seelenreich  bestätigt.  Als  solcheb  wird  es  auch  wol 
in  dem  schwäbischen  Kinderreim  zu  fassen  sein: 


1)  Arvidson,  Svenska  fnrn>aiif;or  HI,  494. 

2)  Sports  and  pa*timcfl'  I,  8.  889.  In  Ilolhmd  liefs  man  auf  gleich« 
WeUe  Sperliuge  am  Band«  flatt«ni.  In  Jacobi  CaUü  „ßinnebeeldcn  nu  fe- 
bniykt  tot  Uere  der  seden.  Ainslerodaoil  UDXX«  flndet  sich  p.  II,  S.  i06 
ein  Abi4chniU  „Kinderspel  geduyt  tot  Sinncbcclden  ende  leen>  der  zeden.  flx 
nagis  ßfrn ; "  woneben  auf  cinfr  Tafel  allerlei  Kindcr5i)iiU'  abgebildet  sind. 
Ein  Knabe  liat  einem  Sperliug  tut  Band  um  das  Bein  gebunden  und  Ittaat 
Um  fliegMi,  «n  «adeiw  loekt  einen  dsTOBgeflogiiMn  Vogel  wieder  heM. 
Mei  stellt  der  Text  (S.  IOC.  110): 

Den  jongen,  die  daer  speien  gnr  t 
en  houdt  een  mnsken  by  een  draet, 
wttUMer  de  mnech  te  hooglie  aohiet 

roept  Over  luvt  hry:  hnoglicr  nif  ti 

MI  »dioon  de  muAcb  haer  stelt  tcr  veer 

hj  meklee  net  den  dnwt  ter  neer.  - 

Als  la  de  mnaeb  Ior  van  den  bant 

«r  kcert  woer  nae  de  jungens  hant» 

en  dit  al  om  een  weynich  aes, 

▼ecl  meneehen  syn  eoo  dorn  en  dwaeti 

dat's  om  cen  Bchotel  moes  of  kmyt, 

hacr  vryheyt  peren  als  tt-n  buyt. 
Oebei  dieselbe  Sitte  den  Spats  an  der  Schnur  fliegen  lu  lasaen  im  Elsasa  und 
der  Sehweis  e.  BMhols,  Alemam.  Kindailied  II,  6.  464. 
8)  Nnbea  769. 

24 


370 

Fahr  6fe,  fahr  abe, 

f a h r  E  11  l:; c  1 1  a n  d  zu. 
(drei  Giiltlo,  drei  liatze, 
gibt  au  e  Paar  Schuh) '). 

])age!]ren  ist  in  der  Variante  des  oben  S.  328  fgg.  er- 
liuterten  Liedes:  »Wie  well  met  no  Bngland  gon?  JSiig- 
land  es  gefslote,  de  islatel  es  gebroke.  Dor  £lre  wd  lien, 
dor'brektdat  schepp,  d<yr  legge  wei  aUegaar*),*  die  Er- 
wähnung des  Schiffs  oßcnbar  durch  misverstäudliche 
Auffassung^  von  Engelland  als  Groiöbritüauieii  iiervorir^'ni- 
fen.  Eher  konnte  die  Lesart  „Engel and  isch  zuge- 
Schlosse,  un  die  brick  ^isch  abgebroche*")  echt 
und  hier  von  der  Totenbrficke  die  Rede  sein,  welche 
s.  oben  8. 364  die  abziehenden  Zwerge  überschrateo. 

Wie  Holda  s.  oben  8.  263  fgg.  nnd  G^rdrftt  a  $19 
Bowol  die  Toten  bei  sich  aufnehmen,  als  auch  die  See- 
len zur  Geburt  auf  die  Erde  senden,  wie  der  Schwaa 
sowol  Seele  selbst  ist,  als  auch  Seelen  in  das  mensch- 
liche Leben  und  aus  demselben  geleitet  s.  oben  S. 
342  %g.,  wie  der  Hund  des  wilden  Jägers  Seele,  Seeleoge- 
leiter  nnd  Wechselbalg  zugleich  war  s.  o.  S«  300  %g.,  grar 
deso  kommen  anf  demselben  Wege,  den  wir  in  diesem  Ab- 
schnitt Seelen  und  Maren  nach  Engelland  nehmen  sahtiL, 
ober  das  hiinmlibche  Gewässer  nämlich,  nach  niederländi- 
schem Glauben  die  Kinderseelen.    In  Belgien  fragen  die 
Kinder:  Mdder  wannör  k6pen  wy  ^n  kindje?  «Het 
»fänp  sal  weldra  komen,  dan  znlt  gy  ^n  ziisier- 
ken  hebben^^}« 

Wir  wiesen  ▼orhin  Verwandschafl  der  Insecten  mit 
den  Seelen  und  Elben  nach.  In  Salzburg  sagt  man  f^^r: 
„du  hast  damals  noch  nicht  gelebt,'*  „du  bist  noch 
mit  dm  Mücken  herumgeflogen  ^),^   Beim  Beginn  des  Som- 


1)  Meier,  Sehwib.  Kinderlieder  8.  &89.  No*  280. 

2)  Kleve.  Pinn.  I,  S7S. 

8)  Mlft^'baar.  Firm.  II,  656. 

4)  Wolf,  Beitrüge  I,  164.    WolA  Papi««. 

b)  MttiuU.  d.  J.  y.  Ziogeri«. 
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mers  kommen  nnn  die  Mücken  und  Fliegen  aus  dem  £1* 
beoretche  zn  Schi/fe  angefahren. 

Matthe  oder  B.irthlimd 
Bringt  es  Schi/f  voll  Fleugen  ond  Flöh. 
Id  Aargan  geht  von  der  Mfloke  folgendes  Bllael: 

JBb  faitt  e  Bcbnepf  i*8  schiff 

und  gtt  dem  speck  e  spick, 

und  iscb  es  nit  e  schtok 

ass  der  schnepf  fs  schiff  tritt 

und  dem  speck  en  spick  git?'*  ') 
Aus  den  dargelegten  Anschauungen  erklart  sich  viel- 
leicht eine  Strophe  in  dem  berühmten  I^iedc  Suiiartorrek, 
dass  der  Skfildc  Egill  Skalla-rirassonr  (er  lebte  902 — 980) 
auf  seinen  ertrunkenen  Sohn  sang: 

Byrr  er  byskips  i  bae  kominn 

kvaoar  son  kynnis  leita 
Hier  wird  der  Himmel  oder  die  Luft  als  Sita  der  Seügen« 
^die  Wohnung  des  Schiffes  der  Bienen  genannt^ 

4)  In  Bezog  auf  ihre  mythische  Bedeutung  berühren 
sich  die  Käfer  auf  das  engste  mit  den  Schmetterlin- 
gen. Wie  im  Norden  die  eoccindla  Marihoene,  heifst 
der  Schmetterling  in  mehreren  norvegischen  LandiM-iiaf- 
ten  gleichfalls  Marihoena,  in  Soindmoerstiii  M arihane, 
in  Guldbrandsdalen  Murihoene  Die  Irrwische,  welche 
bald  für  Seelen  ungetaufter  Kinder,  bald  für  Geister  be- 
trügerischer Landmesser  gelten,  heiisen  nd.  TOkbolde, 
Tukkebolde,  und  ebenso  der  Schmetterling  hd.  Zie- 
bold,  umgekehrt  führt  der  Schmetterling  die  Namen  Z  üns- 
1er  ond  Landmesser').  Hexen  d.i.  Elbe  a.  o«  S.  54 
heiisen  Milch diebe,  der  Schmetterling  MolkentOver« 


1)  Rocholz,  Zdtaehr.  f.  D.  Myth.  I,  187,  14.  Alemaiini«clies  Kinder- 
lied I,  227,  19. 

2)  EgÜMoga  ed.  Havn.  684.  Sonartomk  17.  In  de«  Bieninichiffs 
B«n  ttiftg  dtr  Bnbe,  der  Sohn  meiiwr  G«ttiii  eeiii  Qeaditocht  (die  Kundfichaft, 

Ttn^  andschafl)  zu  besuchen* 

3)  ivar  An5Pr)  ordbog  OTW  d«t  Mooke  f(»UceBprog  S.  800. 
4}  Uph,*  d68. 
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sehe  ')  auch  sloveo.  werden  Hexe  und  SchmetterJiiiir  dtirch 
dasselbe  Wort  „ve§a**  bezeiclinct.    Die  Elben,  ^lu!  ii 
HoHen  haben  die  Gestalt  von  Schmetterlingen,  K^n- 
pen,  Uummein  oder  Queppen.    Schon  eine  ahd.  GkMe^) 
fibmetit  die  Terwandte  HeoBcbreoke  in  Alp:  braonB,  k- 
Costa  qaae  nondam  yolavit,  quam  vdgo  albam  Tociiilt*, 
auch  der  Teufel  erscheint  als  Schmetterling.   In  oberdeut- 
eilien  MiiiKlarton  sind  Schretel,  Mären  und  Schmet- 
terlinge mit  denselben  Namen:  „Schrättcli  und  Tog- 
gel i  ^  belegt  Im  Luzerner  Dialect  bedeutet  T  o  g  g  e  1  i  Alp- 
drficken  und  Scbmetterling  sogleich").    Ein  Zwerg  m 
einer  aarganiachen  Sage  kommt  wie  ein  Schmetterling  dfk 
her*);  und  die  Pest,  der  Tod  erscheint  eben&lls  als  Schmet- 
terling 

Hienach  ist  es  gewiss,  dass  auch  der  Schmetter- 
ling als  Seele  =  Alb  =>  Mar  gedacht  wurde.  Als 
solches  Wesen  muss  er  auch  im  himmlischen  Elbenlande 
bei  (Holda  und)  den  Kinderseelen  seinen  Sita  gehabt  ha- 
ben. Hören  wir  die  folgenden  Zeugnisse. 

Der  Schmetterling  heifst  in  mehreren,  Tonsflglich  ober- 
deutschen Landschaften  AI  iiier.  Ebenso  ist  in  Sommersel- 
shire  -a  certain  kind  of  lar-^e  white  moth"  jrenannt*).  io 
anderen  englischen  Provinzen  bedeutet  milier  eine  ¥hege. 
Heinsius  filhrt  Mühler  als  Namen  der  Schmetterlinge  auf  0* 

1)  Mvth  »  !n2G. 

2)  Urati  i,  213.  Notker  ttbcnetxt  ps.  104  (UatUmer  II,  380)  die  Wgr\« 
Dbtit  «t  Tenit  loentte  «t  braebn»,  o^ut  non  «mt  bumtbis  „Sa  gsMt  «r 
äber  and«  dS  ch«iii  nitoMregh,  clMm  afa  fuiieliever  (SoasenUlAr)  dtf  «idt 
wDt  was. 

5)  S.  Bocholz,  Sagen  dm  Aargaus  I,  S.  846. 
4)  Bocbok  «.  a.  O.  I,  377.  No.  191. 

6)  Woeatt,  yollc8flberUeferaiig«n  S.  44. 

6)  Notes  and  queries  1851  III,  133.  Vergl.  Thomas  Wrigbl^  JHiAimuy 
of  obsolete  and  pmvincial  English.    London  1867  S.  673. 

7)  Volkstümiicbcs  Wörterb.  d.  D.  Sprache  III,  476.  Das  Wort  Miller 
«tttsprieftt  ans  malaa  (molo),  skr.  mf,  mar  tennalmen  imd  ist  »wandt  wit 
mBlo  (farinn),  goth.  roalma,  altn.  milmr,  ags.  mealra,  alt«,  nulm,  ivhd.  mnlni. 
muH  und  müll,  ahd.  niolta  (pulvis),  K^'t^i-  "»'lit>  fra''l)f  ^d.  milta  (lib«r&li- 
ta«),  Mord,  Marder  (melis,  martes),  lau  mors,  griech.  ^rinpo?,  /<fi^.io;.  '  - 
(fi)iioro<;.  Vergl.  Gramm.  II,  54.  No.  660.  BuUmann,  PhiloL  I,  131  ig^ 
Bopp,  GloBü.  Sanscr.  269.  Ton  dlcMr  Wimtl  laUal  stell  golfc.  aalo  CX^I* 
alta.  aUr  (Motto),  abd.  miliw»  (lUilw},  d.  i.  das  MmOtmOih  aUv  «m*«- 
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In  Barem  ist  Mi le- male,  in  Hessen  Mi  11  er- Maler  mn 
Kinderwort  für  Schinett  rlincr.    Es  ist  natürlich,  dasa  das 
Volk  sobald  es  den  NaoicD  des   Srhrnetterlings  Miller 
nicht  mehr  versteht,  denselben  in  Müller  (molitor)  umdeo- 
tet.  In  der  Wetterau  reden  die  Kioder  den  Schmetter- 
ling mit  folgenden  Worten  an: 
Miller,  milier,  mäler, 
geab  mr*n  sack  yoU  däler, 
geabb  mr*n  dfiler  ean  die  liaa(n)d, 
ee  fArn  aich  meatt  noooh  EnffBllaa(n)d^), 
Ist  der  Käfer  hienach  im  himmlischen  Lande  der  Engel 
zu  Hanse,  so  zeigt  gich  seine  Verbindung  mit  den  Kin- 
derseelen in  folgendem  Siuuch: 
•    Müller,  Müller,  Maler, 
Hut  en  vSack  voll  Daler, 
Müller,  Müller  (Metzendieb), 
Hat  die  kleinen  Kinder  lieb^). 
Der  Schmetterling  wird  sogar  aufgefordert,  eine  Kinder^ 
Seele  ftlr  die  gebärende  Mutter  wa  kaafen  (yergL  o.  S.  370 
„wann^  kdpen  wy  ^n  kiniige?^).  Das  alte  Lied,  welches 
diese  Aufiforderöng  enthielt,  ist  uns  nur  in  meliren  stufen- 
weise modernisierenden  Umdicbtungen  bewahrt: 

1. 

Müller,  Maller,  Maler, 

Die  Jungens  kosten  *n  Talec,. 


md*  Jamci.  DenMlbm  Slnii  gewilift  obiges  MllUr,  Vfibler«  IfQUen- 
llOff  Mdit  Hofdalbittg.  Sind.  I,  228  —  226  das  Dasein  eines  Zwerges  Mila 
so  erweisen,  dessen  Name  denselben  Stamm  pntbält.  In  Berlin  heifst  Mil- 
ler oder  Müller  eine  weil'sliche  Art  Maikttfer,  welche  bei  den  Kindern 
im  Frühling  in  besonder»  hohem  Preise  and  Tonl^dMr  Gdtung  ildtt.  Nach 
Heinsius  ist  der  MüllerkKfer  ein  dem  Maikftfer  sehr  fthnlicher,  aber  fast 
noch  einmal  so  grofser  nnd  ^rfflockter  Käfer,  -welcher  im  Juli  zum  Var«nhein 
kommt  und  aacli  die  Namen  „gemarmeiu:r  ^Haikäfer,  Tauueokäfer,  Duuaer- 
kiftff'*  flihit.   Di«N  Ttan  dnd  wol  mdi  4er  Hube  htnannt. 

1 )  Fricdberc;.  Firm.  U,  101.  ZdlMtar.  t  D*  Mjth.  I,  47»,  dMsw  81m- 
XDck  KB.'  142,  660. 

9)  Sachsen  mttndl.  d.  Dr.  Hildebrand  in  Leipzig.  —  Varr.  Hildbnrgfaas- 
sen  d.  I.c  hrer  Aading:  Du  hast  die  alten  Weiber  lieb.  —  Weimar  d.  Reinh. 
KShler:  Hut  dh'  h abschen  Mttdch^  Utb.  —  £Qkibiugfaaaa«n  d>  I^hrar  An- 
ding:  Uast  de  jonge  maige  lieb. 
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Die  Alädcbeu  kosten  'n  Taubendreck, 
Die  wirft  maa  mit  der  Schaufel  weg 

2. 

Maller,  rnüUer,  maier, 
de  dftrena  koBt'n  daler, 

de  juDgens  kost'n  d{ibendreck, 
de  iagt  wi  mit  u  beöbeu  weg^}. 

3. 

MoUer,  mOller,  maier, 

de  dftreQB  kosten  daler, 

de  jungens  up  dat  hottepird, 

de  sind  wol  düsend  daler  wärt').  * 

4. 

Iföller,  mdller,  moaler^ 

de  mftkena  krieho  in  doaler, 

de  jungeoa  kriehn  in  reiterpird, 

dat  Ist  wol  datuend  doaler  wert^)«  . 

5. 

Miller,  milier,  maier, 

Bftrwel  um  e  daler, 
8'  LibkI  om  e  sduasellambe, 
Giedel  um  dreihmidert  gnlde*). 
Die  aogefltfirten  Lieder  gehen  jetzt  schon  meutenieUa 
auf  den  Mflller,  No.  5  aber  wird  im  Elsass  noch  immer 
dann,  mid  nur  dann  gesuDgen,  wenn  man  des  Schmetter- 
lings ansichtig  wird.    Es  kann  daher  kein  Zweifel ,  sein. 


1)  PMimereUen  mttndlich.  Yergl.  Sinirock,  Kindcri».*  &1,  183:  „  Dw 
acbuppt  man  mit  den  Beinen  weg/'    Vergl.  Siinrock  a.  a.  O.  S.  33.  139. 

2)  Oldesbarg  Thöle  und  Strmkojan,  Am  dem  jünderleben  S.  88;  Viitg- 
Bite  Ffani.  I,  101.   BlbMftld  Fifm.  I,  4S6. 

S)  Thole  und  Stnkerjan  a.  a.  0.  88.  99. 

4)  Nendamm  bei  Kttstrin.  Finn.  I,  122,  daraus  Sitnrock  KB.'  51.  Ift4. 
Van*.  Priegnits  d.  H.  Deichea:  „das  ut  nicht  6  Hennige  wen."  —  Adam»- 
dorf  bti  Soldin:  „da  jongoM  kridm  'n  dnwandrMk,  aelmii«fii  tldi  nfll  im 
aÜB  d&mct." 

5)  Stober,  EiBiai.  VolkabttcUwo  i8,  86.  Daran«  Sirorock  KB.*  119, 
816.   rtrni.  U,  524. 


Digitized  by  Google 


375 


im  auch  die  aadern  liecensionen  ursprünglich  bei  gleicher 
Gdi^geobeit  dienten  und  damit  ergiebt  sich  die  Richtigkeit 
des  TOD  uns  behaupteten  Sinnee  Engelland  birgt  also 
die  Kinderaeeleik  In  No.  7  des  Spidb  von  Frau  Rdse 
s.  obeo  S*  278  fragt  der  K&afer  der  Kinderseelen: 
,Wie  heilst  der  Eöni^  yon  Engelland?^  Offenbar  i^vill  er 
von  diesem  die  Seelen  verlangen;  Frau  Rose,  G6de,  Holda 
80Ü  damit  als  Herrscherin  des  Engellandes  bezeichnet 
werden. 

5)  Ein  holsteinischer  Segeosspnioh  beim  Regen  lantet; 
BSge%  rftgen,  rüsch, 
de  kdnig  £lrt  to  b6soh; 
„lit  den  rfigen  oewerg&n^ 

lät  de  Sünii  wodderkÄmn!** 

8üun,  SüDu  kumm  wedder 

mit  din  golden  fcdder, 

mit  din  golden  stralen  (var*  leot$  schAl) 

besohfki  nns  alltomftlen  (var.  leot. :  m&l)| 

bescbtn  dat  ganae  Engeltandj 

dar  hangt  de  Idokken  an  de  wand, 

wo  Maria  bawen  sitt, 

mit  dat  lütje  kiud  in'u  schdt, 

hfilt  en  staten  botterbrod 

Auf  den  Fsroer  hat  sieb  dasselbe  Lied  erhalten: 
Maria  gongur  til  stettar, 

kembur  bitt  bar  og  flettar, 

hi\f^  hon  gud  at  regniö  skuldi  iatta, 

,,latti  regn  og  skini  s61-^ 

Kirkjan  1  Sk&noy 

hon  skinnr  sum  sdl  og  mftni^ 


l)  In  Soniraerietebire  bt  da«  alte  Lied  noch  mebx  venm&Laitet.  Die  üia- 
^  tmgta  beim  Anblick  des  Schmetterlings: 

MiUerj,  millery  dona^  p«ll 
liow  naaj  Mda  hMt  tiimi  atal«? 

^  duMo  Wwten  wird  dfo  Motto  gvtStot.  Notes  uA  qiuiiM  m.  ISSt. 
flLiSS. 

S)  ÜSUiM;  Sni«  8.  iil,  SS.  Daowt  SiaiKOflli  KB>.  ISS,  614. 
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allir  guds  einglar  i  himmariki 

vilja  firi  henni  klära. 

klaed  teg  vel  og  legg  leg  tü; 

tonu,  ta     Jesus  tU; 

sommir  halda  eystar, 

SQimiur  halda  ▼estur, 

uieu  eg  haldi  middags  tlma. 

Mariusoüurin  bliöi 

Iscü  nü  solioa  skina!  * 
upp  lysi  mjörki  af  tindi 
afttir  komi  sdlskin  TtO  ongom  vindi 
Den  niederdentschen  Segen  hat  schon  MllUenhcRff  be 
sproohen^).    Das  Lied  leitet  mit  einer  epiechen  Fonnel 
ein.    Der  liegen  rauschte;  da  der  König,  ein  Gott  (Wd- 
dau  oder  ihuüar)  zu  Walde  fuhr  (dieser  Busch  ist  die 
Wolke  s.  o.  S.  354).    Der  Gott  selbst  beschwört  den  lie- 
gen: nMag  der  Regen  fibergeh^n,  mag  die  Sonne  wieder- 
kommen.^ 

Nun  folgt  die  Anrufung  von  Seiten  der  Menacheo: 
lyKomm  wieder,  o  Sonne  mit  deinen  beiden  TOchtem  Gold- 

feder  uod  Goldstrahl,  bischeine  uns  allzumal,  durch- 
leuchte den  ganzen  Ilim  nn'lsraum,  das  Lauii  tler 
Engel,  wo  emc  holde  Frau  mit  dem  Kinde  aui'dem  Anne, 
Holda  (mit  den  Kinderseelen?)  sitzt  ^).'^ 

1)  Antiquarisk  tidskrift  1849—61  S.  3U.  13.  Maria  phf  zur  StäOf. 
kimmt  und  tiicht  ihr  Haar.  Sic  bat  Gott,  dasB  das  Kegnen  aafliöreB 
sollte.  „Höre  auf  Begen  und  scheine  Sonne!"  Die  Kirche  ftif 
SkAnej  glftnst  wie  Sonne  vnd  Honfl,  alU  Gottu  Engd  werdte  vor 
ihr  (der  Kirche,  ante  templum  )  leuchten.  Kleide  dt^  wol  und  tu  dich 
an,  trocken  wirds,  wenn  Jesus  es  will.  Einige  (Gebete)  schallen  nra  die  M<«r- 
genseK,  andere  schtdlea  lun  die  Abendzeit,  aber  ich  schalle  in  der  MiiUj^ 
«trade.  Milder  ICeriensohn  lata  die  Sonne  nnn  acheinen,  fort  tiam 
den  Nebel  vom  Berggipfel.    Statt  denen  iMnune  Sonnemdidn  ebne  Wied» 

2)  Nordalbinp:  Stud.  IV,  211. 

8j  Nach  Forualdarsög.  II,  7  (vergl.  Petersen,  Nordisk  mythologi  73,  *> 
oben  S.S9)  hatten  Tag  und  Sonne  (Dagr  ok  Sdl)  eine  Tochter  Schwea- 
bild  Goldfeder  (STenhlUdr  OellQaSr),  «etebe  M  eeoiit  ele  HypartaM  dit 
Sonnenstrahls  kundgicbt  Daraus  wird  wahradieinllcli,  dass  in  unserm  Seg« 
„die  goldoe  Feder"  ein  aufgelöster  Eigenname  ist.  Der  epi«ch<- PuraUeli*- 
mus  erfordert,  dass  dann  auch  „mit  deinen  goldnen  Stralen"  auf  ruie  Gold- 
■  t  rel  a,  OoldpftU,  OoldMd  miadcweiat,ftrdie  HflUenlioff  eine  ilMe  GeldddM. 
Goldbiniilii  vcnmtat,  dai  er  «na  dtn  Weftan  „mit  dlü  goUen  acMl**  «UbIh«^ 
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Ergebnisreicher  ist  die  fxroeische  Fassung.  In  ihren 
ersten  Zeilen  stimmt  sie  ganz  mit  der  deutschen  tiberein, 
nur  dass  Maria  (Frpyja),  die  hier  gleich  den  weifsen  Frauen 
ihr  Goldhaar  strahlend  dargestellt  wird,  nicht  ein  Gott,  das 
Aufhören  des  Regeas  veranlasst,  und  die  Sonne  wieder  her» 
Mifißklurt.  Wieder  wird  das  strahlende  Tagesgestein  seinen 
Glanz.  verbreiteD.  Dies  wird  dadurch  bewirkt,  dass  Got- 
tes Engel  vor  der  Kirche  auf  der  Licbtiiisel  die  wie 
Sonne  und  Mond  leuchtet,  ihr  Licht  ansalrahlen* 

Diese  Kirche  (auf  der  Lichtinsel),  die  wie  Sonne 
und  Mond  strahlend  im  gasenden  ffimmelsraum  steht, 
Tor  der  alle  Engel  ihr  Licht  ausstrahlen,  ist  der 
Palast  Gimill,  der  glänzender  als  die  Sonne  ist  (allra 
er  fegrstr  ok  bjartaii  en  soliu) -),  von  Golde  strahlen- 
der (sdlu  fegri,  gulli  betri)  ''),  und  in  wi  If^hem  die  Licht- 
alfen wohnen,  die  glänzender  von  Angesicht  sind 
als  die  Sonne  (s.  oben  S.  o22  %g.)  V- 

Sind  die  LiösÄlfar  strahlender  als  die  Sonne,  ist  das 
lacht  in  Gimill  heller  als  der  Schein  des  Tagesgestims, 
nnd  hat  die  Sonne,  wie  wir  bei  der  Betrachtung  von  QUO 
wahnanehmen  ghmbten,  an  diesem  Ort  ihre  Heimat,  so 
üflgt  der  Schluss  nahe,  dass  sie  erst  Yon  dem  Lichte  aus 
LidsAl&heimr  »  Qimill  »  ViBbllUnn  ihren  Glana  empfangt. 


1)  SkftaoT,  Skliwf  irt  die  «UgMudn  aordlsehe  Bwamang  von  Schoueii. 

Es  ist  aber  klar,  dass  dieses  liier  nicht  prmcint  ^ein  kann,  da  von  einem 
himmlischen  Ort  die  Rede  ist.  Ich  vermute  daher,  da«s  dieses  Skäney 
volksetjmologische  Umdeutung  von  Skiucy  Glanzinscl  ist  (vergleiche 
dM  Ei  Und  QMfiy  Hau  kSnnt«  adbst  die  voUuetymologieebe  Umbildung, 
abweist  n.  und  die  Form  SkAney  unnutfolbar  in  der  Bedeutung  von  I.ii-litin>-fl 
zu  rechtfertigen  vmacben.  Neben  alto.  skin  (spleodor)  bestand  waltrscbein- 
lich  In  ilterer  Zeit  ein  in  uiMm  Denkmilern  Terloranee  t Icein  (lux,  spien» 
dor),  wie  agil,  sc&n  in  der  Ttt  TOikOilUnt.  Da  nun  altn.  ei  =  gotb.  ai 
mitnntor  in  ä  übergebt,  rwar  tnei«iteTT<  vor  h  und  v,  uber  dofh  auch  in  vie- 
len andern  Beispielen  (a.  tiram.  L-*  458)  so  könnte  äk4ucy  auf  ein  ältere« 
8kein«7  mtflckBebeii.  Oder  «ntUdtet  dn  altn.  S  in  anderen  Fillen  aus 
gotlk  an  cnrlditt  (s*  oben  S.  178,  Anm.  2),  anser  SkAncy  das  Wort  gotb. 
skanns,  ags.  sc^ne.  *«ryne,  sciöne,  ahd.  alt«,  sroni.  sehwed.  skon,  diin.  skjSn. 
nbd*  achön,  so  dass  darin  die  Bedeutung  „pnlcbra,  fonnoea,  splendida  insula*' 
iBg»?  Teri^  aga.  ieir4iioM  dam  paMa,  ahd.  aeaomun«  OMlodia. 

S)  Gylfaginniog  17. 

8)  VöluspÄ  62  in  Gyhatr.  17. 

4)  V^.  aga.  Alfscine  scbön  wie  die  Elbe,  u.  Grimm,  Ir.  £lfenm.  S.  LXYIII. 
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Bestati«^  wird  diese  Annahme  durcb  die  altoordisclie  Be- 
uenuuiiLT  der  Sonne  älfrööull  Alfenstrahl,  d.  i.  Ausflugs 
des  Lichted    in  Alfahelmr.     Dieser  Ausdruck  äli'ruöuil 
begegnet  bereits  in  den  ältesten  Liedern  der  poetischen 
Edda').    £r  stimmt  genau  mit  dem  deutscheu  Aberglau- 
ben überein,  dass  die  Sterne  Augen  der  Engel  d.  i.  der 
Lichtelbe  siDd*}.  Jeder  Stern  hat  seinen  Alb  (Engel),  der 
ihm  die  Stätte  weist,  wo  er  hingehen  soU^).   Elbe,  die 
Seelen  alter  Jongfeni,  echneiden  aus  abgenutzten  Sonnen 
die.  Sterne  sn  *}.   So  oft  ein  Kind  stirbt«  macht  Gott  ei- 
nen neuen  Stern  und  giebt  ihm  den  com  epielen  %  Die 
Sterne  eind  also  Wirkungen  der  Elbe,  diese  echauen 
aus  den  Geetimen  heraus,  lassen  durch  dieselben  ihr  Licht 
leuchten.    Was  von  den  übrigen  Gestirnen  gilt,  hat  auch 
bei  der  Sonne  statt.   Der  Aulgang  der  Sonne  ist  das  Na- 
hen lichter  Klbc,  man  hört  ihre  Flügel  rauschen  Zwerge 
haben  die  Sonne  geschmiedet.  Zwerge  tragen  sie  oder  fah- 
ren sie  am  Himmel  heraut  ').  Eine  eddieche  Umschreibung 
der  Sonne  ist  eyglö  Augenglanz  ^)  und  wiederum  werden 
die  A.ugen  in  der  altnordischen  Poesie  durch  Sonne  (sdl), 
Stern  (tüngl),  glÄr  {Glanz,  Glas),  Licht  (liös),  der  Au- 
genbrauen, Wimpern,  der  Augenlider  oder  der  Stirn  (brik 
eVa  brüna,  h?arma  e)$a  ennis)  umschrieben*).    In  einer 

1)  Vaf  l>rü»iami.  «7  {  SUmitfSr  47,  «pltcr  Hn&agildr  OQiM  «6.  SfciM- 

akapann.  c.  75. 

2)  Mvlli.»  L-\XX,  334.    M^tU.-  665. 
8)  HTtb.«  684.   Banner  10984. 

4)  Müllrnlioff.  Saj^en  S.  351),  182.    Nordalbing.  Stud.  IT,  SOS. 

5)  Kocholz,  Alcmannischea  Kindcrlied  II,  315,  36$. 

6)  )>&  cüm  engla  swcg,  dv-ue  od  dägred.  Caedm.  289,  S6.  YogL  J. 
Glimm,  Andreas  und  Elene  XXX. 

7)  Heiti  der  Sonne  iit:  ctfi5i  «0*  byitti  drei;gaiiiHU  SkAldekap«!». 
cap.  23.  SoE.  I,  314. 

8)  Alvtan.  17.  Eygld  (znaammengeaetst  ana  cj  s  ejrg  Aage,  a.  Sm- 
mimdaredda  Harn.  I,  473,  uii>l  gloi  m.  f.  oder  gld»  inded.  gliiiuend)  d.  i. 
oculis  corosca.  vgl.  fagrgloa  Alvfsm.  6.  Nach  dem  Svcfheyer  papiercod.  Eggert 
OiafAons  u.  Frajrni.  Arnaina^ni.  748  beifst  die  Sonne  Kygloa  SnE.  II,  460. 
Wiederum  i«t  Vuluspa  15  uin  Zwerg  Glöi  (in  der  Snorraedda  tilüinn)  ge- 
nannt. —  Ab  Aug«  der  Lichtilfen  od«r  der  Götter  s.  oben  S.  148  acbaut 
die  Sonne  die  Wesen  m  alte»  Wdlmh  „881,  er  qS  aldn  sjrBir  lieini  bve^""'* 
1."  AivSam.  a.  a.  O. 

9}  Skildakapann.  cap.  69.    SnE.  I,  888. 
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Strophe  des  Skälden  Einarr  Skuhujoiir  wird  das  Auge 
lliui  inelsgeötirn  (himintüngl)  des  Schädels  genannt*). 

Fassen  wir  nuniuebr  ikk  h  einmal  das  ProHHlnir  'er  Ke- 
genlied  s.  oben  S.  2ö5  ins  Aui^e,  das  wir  liier  der  Bequem- 
lichkeit wegen  wiederholcD.  Bei  trübem  oder  veränder- 
lichem Wetter  z.  B.  im  April,  wenn  die  Sonne  sich  bald 
verbirgt,  bald  wieder  hervorkommt^  aogen  die  Kinder  im 
Kreise  herumtanzend: 

Liabi  firao  mache  tttrl  auf, 

Ufa  die  liabi  sonn  heraaC 

l&fii  in  r^^n  drtoa, 

Wk  in  schn6  verbrfna. 

d'engeln  sitzen  kiniem  ftnom, 

warten  auf  die  liabi  sunn. 
Kommt  die  Sonne  hervor,  so  fallen  die  umtanzenden  Kin- 
der uuf  die  Knie: 

Sunn,  Sil  au  kmnmt 

d'cii Lj;;irlu  faH'n  in'n  brunu. 
Hinter  dem  himmlischen  Brunnen,  dem  Wolken* 
gewässer,  hat  Frau  Holda  Sonnenschein,  Eegen  und  Schnee 
Terborgen*  Ist  die  Sonne  nicht  draufsen,  ruht  sie  im  ver- 
schlossenen Hause  der  Göttin,  so  ruhen  auch  die  Elbe 
hinter  dem  WolkengewSsser,  öfihet  Holda  die  Tflr,  schiebt 
sie  die  Wolken  anseinander  und  lisst  die  Sonne  heraus, 
so  treten  auch  die  Elbe  in  die  vordere  Wolkenschicht 
vor  nnd  erhellen  sie  mit  ihrem  Glänze,  sie  sind  es,  die  das 
Sonnenlicht,  die  Sonnenstrahlen  bewirken.  Wörtlich  mit 
dieser  Vorstellung  stimmt  die  fceroeische  fiberein,  wenn  die 
Sonne  scheint,  so  leuchten  die  Engel  (Liosälfar)  vor  dem 
Palast  auf  der  Lichtinsel,  der  Kirche  in  Skäuey Gleich 

1)  Orms  Eddabrot.  SnE.  Arn.  Ii,  Auch  bei  den  Griechen  amat 
Diogmm  taotios  vm,  S9  di«  Avgeii  *HU»v  nvXeu»  Lmmt»  87- 
■tarn  248. 

2)  Diese  Kirrhc  scheint  auch  in  ein^m  deuu>cben  NUrchen  aufxutAUCben, 
da«  auffaliende  AeboUchkeiUfU  mit  d«r  Völundaraage  zeigt.  Das  in  beiden 
gtaamto  F«4erh«md,  mit  don  tin  Fttnt  gSttUchea  Jungfrauen  zuflii^  ist 
Pin  Schwangewand.  Der  AufenthAlt  der  Sthwanjuii|^frauon  auf  dem  himm- 
lischen Glasberg  =  ViÖblainn  ist  oben  S.  342  nachgewiesen.  Ein  Tischler 
nnd  eis  Goldachmied,  so  eraählt  das  MaKheo,  wetteten,  ««r  das  hm^ 
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dem  Kinderspiel  von  Frau  Rose  ist  das  PwMborger  Lied 
ein  alter  Chorreigen,  in  dem  das  Vortreten  oder  Niedersin- 
ken (Irr  Enspel  (Elbe)  aus  der  höheren  Lichtregion  in  den 
HimmeJsbrunnen  dramatisch  dargestellt  wird.  Das  holstei- 
nisch-üeroeische  Lied  dagegen  ist  ein  Gütterhymnus  mit 
epischem  Eingang,  gehört  also  einer  anderen  Gattung  der 
orgennaiuschen  Poesie  an. 

VoD  dem  Liede  „Regen,  regen,  rüschl"  mad  uns  lei- 
der in  andern  Landacbaften  des  Vaterlandes  nur  Bmcli- 
stfioke  erhalten: 

.1. 

Sonne  kumm  wed^er 
mit  diner  goldnen  fedderl' 

ragen  bliw  weg 

mit  diner  langen  uäsel  ^) 

2. 

Lewe  regen  blif  wege 
mit  diner  langen  neee^ 
lewe  sänne  kum  wedder 
mit  diner  goldnen  fedder, 
mit  dtnen  goldnen  stralen 
vam  himuiel  herdaleu 

3. 

Lieber  Regen  geh  weg; 
Liebe  Sonne  komm  wieder 
Mit  deinem  Gefieder, 
Mit  dem  goldenen  Strahl^ 
Komm  wieder  herdal*). 

KuD»t5tUck  m&cben  könne.  Der  Goldschmied  verfertigt  einen  Usch,  der  in» 
Wasser  schwimmen  kann,  wi©  ein  lebeudii^er;  dor  Tiwhler  macht  ein  Paar 
Flttgel,  mit  denen  er  znm  Fenstor  hinaus  und  dreimal  om  das  Haus  fliegt. 
Ein  PritiB  illgt  ildi  diese  FlOgel  «nt  eieige  damit  holier  nnd  bdber,  bie  er 
hoch  in  der  Luft  zu  einer  Kirche  kommt.  In  der  Kirclie  wohnt  eine 
K5njp:stochter.  Die  tut  die  Fenster  auf,  er  fliccrt  hinc'm.  !i«'ira(*t  uivl  wohnt 
mit  ihr  in  der  Kirche.    Pröble,  Rinder-  und  Vulk»murchcu  8.  17.  ^•o.  4. 

1)  Hameln  Firn.  ID,  146.   Vergl.  MttUer,  Altd.  Beligtoa  S.  160. 
Schmidt,  Rrt-nu^nser  Kniier-  und  Ammenreime  8.  46. 

8)  Nordheim  Hannover.  Zcii»chr.  f.  D.  Myth.  III,  176.  Vergt.  Schneide- 
irin, Conjectanea  critka.    Gfittingen  1889  p.  180:  „Audio  in  dacnta  Bi*- 
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SüuDing  kumm  w&rrer 
met  dine  sobdoe  ftrrar, 
met  dSxuea  gollnen  ttrlfl 
bescblki  ans  allemM^), 

6. 

Liebe  Sonne  komm  wieder 
Und  scheine  auf  nns  hernieder*). 

6. 

Sonne  komm  widdw 

met  dine  blanke  tidder  (Leiter), 

met  dine  blanke  sträl, 
beschiii  uns  aUtomäl^). 

7. 

Zu  Hemscblag  in  Westphalen  rufen  die  Kinder  im 
Frühling,  mit  Hölzchen  oder  Steinchen  spielend: 
Liebe,  liebe  Sonne, 
Komm  wieder  in  mein  Häuseben  *)• 

8. 

Wind,  Wind  geh  weg, 
Sonne,  Sonne  komm  1 
In  Ho&Btein  giebt  es  f&r  den  lotsten  Teil  nnseres  Lie- 
des noch  folgende  Version: 

Dar  hangt  de  klokkeu  an  de  wand, 
bäweu  sitt  Margreten 
lett  dat.  watcr  fluten, 
flnner  eitt  Maria 

mit  dat  lOtte  kind  in*n  scböt  n.  s,  w. 

cantAri  a  pnoris  hanc  rantilcnnm,  similem  rj-Jr/srif);  '^■'«^//^  qnam  animi 
pm»  appono:  Liwe  regen  g&  weg  mit  dine  goUe  t«Ud«r,  mit  dine  guUe  str&l 
htnunel  herdkL 

1)  Kalni,  Nordd.  Sflgeii  8.  466.  C«in«iii.   Datans  Simio^,  Kiadeili.* 

lO,  619. 

2)  Halb*  r*tadt. 

3)  Keadamm  bei  KUstrin  d.  II.  Beyer. 

4)  Daroh  B.  Lditer  Kabn  io  Hwmiirhlag. 

5)  WdMitb  In  SMiiMn. 
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Margarete  erscheint  danach  als  Regengöttio.  „Wenns 
St.  Margreten  regnet,  werden  die  Nüsse  faul.**  jjAs  het 
op  St.  Maregriet  regnet,  regnet  het  ok  zcs  weken  achter 
een**  «As  zente  Margriet  in  haer  bed  pisse  (vergl.  o. 
S.  146.  Anm.  2)  regend  hed  zes  weken."  In  Tirol  heifst 
Margareta  die  Wetterfrau*).  Wie  Müllenboff^)  mit  Recht 
bemerkt,  ist  unsere  Variante  verderbt.  In  der  ursprüngli- 
chen Fassung  musste  Maigarete  als  Regengöttin  die  un- 
terste Stelle  einnehmen,  die  schöne  Himmelskönigin 
Aber  ihr  verboi^n  im  lichten  Aether  (im  Vittblainn)  sitsen. 
Wir  sehen  also  hier  wieder  das  „Treppohen  hdcher« 
des  Kinderspiels  von  Fniu  Bdse  s.  oben  S.  304  bestätigt. 

Die  heilige  Margareta  trat  in  der  Volkslegende  an  die 
Stelle  einer  heidnischen  Göttin,  nicht  aber  der  ünterweli- 
göttin  Hella,  wie  Wolf*)  darzutun  suchte,  sondern  wahr- 
scheinlicher der  Schicksalsgöttin  Wurth.  In  Schleswig  und 
Holstein  identificiert  man  sie  mit  der  Unionskönigin  Mar- 
gareta von  Dänemark.  Nach  der  Sturluuü^asaga  ^]  erschien 
Ur!^r,  die  älteste  der  drei  Schicksalsjungfrauen  um  das  Jahr 
1232  einem  Manne  Namens  Snebjörn  in  der  Nacht  vor  Jul, 
am  Vorabend  einer  grofsen  Schlacht.  Sie  zeigte  sich  ihm 
als  ein  greises  dunkeles  Weib  mit  rotem  Angesicht  in 
einem  dunkelblauen  Gewand  und  mit  einem  GKlrtel 
▼on  inemander  gehakten  Blechen Sie  sang  «n  lied: 
„wie  sie  sorglich  dahinfahre  Mftnner  som  Tode 
zu  wfthlen^).**  Schnell  flog  sie  wie  ein  schwaner  Vogel 
über  Höhen  und  Berge  und  liefs  sich  ins  Tal  nieder,  um 
sich  da  zu  verbergen  bis  der  Mond  auf  den  Totenacker 
scheint,  bis  die  Schlacht  beginnen  soll*).    Ganz  ähnlich 

1)  Bud^ngb,  Yeiliaiideliiig  ov«r  bat  WMtliuid  S54. 

2)  Zeitscbr.  f.  D.  l^jrtli.  IX,  858.  TiaUumier,  B«sdinibmig  d«r  Di^ 
c«ae  Brixen  I,  251. 

8)  Nordalbiog.  Stud.  IV,  214. 

4)  Beiträg«  I,  208. 

6)  SturlÜDgasnRa  I.  2,  212. 

6)  |)tiAtelig,  daprlig  ok  raaö^eit  i  dökkbl&m  kjrtli,  6lokk«beltU  luftii 
hon  um  aik. 

7)  H«nii|»iU)gin  for  ek  hingat  heljar  a^k  nt  Te\j«. 

H  )  T  i^k  um  hol  ok  hmiSir  hart  aam  Aiglina  tvarti»  k«ink  I  dftl,  Jmt  «r 

djljuoiäk,  dänAT  akra  til  mftoa. 
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eracbeiDt  die  scbwarse  Greth  in  Schlosvig  stets  in 
8cbw»rzem  Gewände  mit  Perlen  and  Kleinodien  ge- 
scfamftckt.    Einst  Terspricht  sie  einigen  Fischera  reichen 

Fang,  wenn  sie  den  besteo  Fisch  wieder  ins  Wasser  wer- 
fea  wollten.  Sie  l'ungeu  so  viel,  dass  der  Kahn  die  Menge 
der  Fische  kaum  fassen  kimn.  Unter  denselben  findet  sich 
einer,  der  Gokluiüuzen  statt  der  Schuppen,  smara'^dene 
Flossen  und  Perlen  auf  der  Nase  trägt.  Da  die  Fischer 
ans  Habsucht  diesen  Fisch  im  Boot  behalten,  verwandeln 
sich  auch  die  anderen  Fische  in  Gold  und  ziehen  durch 
ihre  Schwere  den  Kahn  in  die  Tiefe.  Die  Männer  kom-> 
men  nm*).  Die  schwarze  Margret  erscheint  also  hier 
als  Todesvorbotin').  In  der  Kfthe  von  Schleswig  liegt 
ein  kiemer  Hflgel,  der  Dronningshöi,  in  welchem  ein  König 
begraben  liegen  soll,  den  die  scbwarzeMargrdt  erschlug, 
Sie  führte  mit  ihm  Krieg.  Unter  dem  Scheine  friedlicher 
Gesinnung  liefs  sie  ihn  zu  einer  Unterredung  einladen.  Der 
FQrst  faiul  sich  ein.  Sie  hat  ihre  Sturmiiaul>e  fester  bin- 
den 7A\  dOrfen  und  ersuchte  ihn,  damit  sie  inzwischen  sicher 
sein  könne,  sein  Schwert  in  dm  Uoden  zu  stofsen.  Als  dies 
geschab,  gingsie  auf  iini  los  undhieb  ihm  deuKopf 
ab').  Hier  haben  wir  deutlich  die  totenwählende  Nörn. 
—  Zwischen  Itzehoe  und  Ilohenwestedt  in  Holstein  liegt 
ein  Sumpf  der  PayssenerPöl  (Pfiihl)  genannt,  worin  ein 
Schloss  versunken  ist.  Ans  diesem  steigt  alln&cbtlich  die 
Payssener  Gret  hervor,  welche  verwünscht  ist  umzugeben, 
weil  sie  viele  Menschen,  sogar  ihren  eigenen 
Mann  ans  reiner  Lust  am  Morde  getötet  hat  Sie 
setzt  sich  zu  Reisenden  hinten  auf  den  Wagen.  Nacht  fbr 
Nacht  niuss  sie  die  Ilaideblümchen  des  ganzen  Reviers 
zählen^).    Grudeso  lesen  und  zerpflücken  3  Jung- 


1)  Biernatzki,  Schk^wigholst.  VolkBkalender  I,  1844.  S.  87. 

S)  Da  dar  Hauptfang  der  HatUm  mm  Daanevirke,  wo  dlcae  Sag«  «rsIMt 
irird,  in  Brassen  besteht,  deren  ObaUaAr  perlenähtiliche  Erhöhungen  hat,  und 
dprpn  Schuppen  wie  Gold  glAozen.  bepreift  sich  leicht,  dass  die  Todef- 
botschaft  der  alleinige  und  ursprüngliche  Kern  der  Sage  ist. 

8)  llOUeahoff;  Sagen  S*  19.  No.  16,  S. 

4)  MVUanhoir  a.  a.  O.  8.  177.  No.  Ub, 
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fraaen  im  Schloa«  wa  Tönningeu  in  Scbleswig,  in  denen 
wir  nnten  dentHoh  die  3  Mdmeo  nachweisen  werden,  Bln- 
men  und  Krftnze ein  Zug,  durch  wehshen  die  hekannte 
Siife  dee  Sternenblnmenpflflckens  ak  Schicksals- 

orakel  an  Bedeutung  gewinnt  nnd  in  seinen  mythisdien 

Zusammenhang  liickt  Mit  dem  Namen  „die  schwarse 
Gret,"  „swatte  Griet,"  „boozc  Margriet**  wird  in 
ganz  Niedersacbsen  und  im  Niederland  ein  böses  Gespenst 
bezeichnet  Dieser  Name  kann  daher  nicht  von  der 
speciell  nordalbingischen  Dänenkönigin  hergenommen  sein, 
sondern  muss  auf  ältere  Grundlage  zurückgehen.  Er  ist 
wiederum  volksetymologische  ümdeutung  eines  deutschen 
Namens  alts.  Markrid,  ahd.  Markrit,  altn.  Myrkri6r,  Mark^ 
riVr  oder  MarkriSa,  d.  i«  Waldreiterin  Hark  alio. 
mörk,  markar  hat  die  Bedeutung  Wald,  Waldgrenze*). 
Von  den  den  N6men  sehr  nahe  stehenden  Yalkyren  heifal 
es  in  der  VölundarquiBa:  „Meyjar  flugu  sunnan  myrkTiD 
igögnum  Alvitr  ünga  orlög  drj'gja."  „Mädchen  flogen  ron 
Süden  durch  Myrkviör  (den  Markwald,  Dunkelwald}.  Al- 
vitr die  junge  Krieg  zu  treiben;"  sie  kamen  auf  die  Erde. 
Als  ihnen  ihre  Schwanheuiden  genommen  sind,  ^meyjar 
f)  stusk  k  myrkvan  vi'^  Alvitr  fmga,  orloijj  <^^?ja,**  da  sehn- 
ten sich  die  Mädchen  nach  Myrkviür,  Alvitr  die  junge 
Krieg  zu  treiben.   Dieser  Wald  ist  (hinter  dem  die  Hei- 

1)  Mulienhoff  a.  a.  O.  S.  349.  No.  446. 

9)  Mm  idthlt  «n  den  Bltttcoblüteni  der  Stembliimt  «b,  «b  aum  geliebt 

wird,  ob  der  oder  jener  noch  lebt  u.  e.  w.  An  Stelle  deüiiea  ist  bisweilen 
eine  Lofsung  mit  Halmen  (ll)licli.  Bekanntlich  sagt  schon  Walthcr  von  der 
Vogelweide:  Mich  hat  ein  balm  gemachet  vro,  er  gibt,  ich  sUl  geoide  vin- 
dcn.  idi  MM»  du  sdbe  klein«  »tie,  ab  ich  hie  vor  geMch  von  tünden.  ntt 
hocret  unde  merket,  ob  sl'/  dcnno  tuo.  tiu4,  si  t'ntiiof.  si  tiiof,  si  cnfnot, 
ü  taott'*  swic  dicke  ichz  tete,  so  was  io  daz  ende  guot:  daz  troestet  mich, 
boeret  oiich  gcloube  sao. 

8)  Wolf,  Beitrige  n.  a.  O.  Ver^.  du  Hnrgretensebdekleia  bei 
Ptozer  II,  805,  12. 

4)  ZeitÄchr.  f.  v.  rgl.  Sprachf.  I,  606  fgg.  III,  26  fgg.  Vergl.  das  Ap- 
peUatir  boltri^i.  Hyuu.-iqu.  S7.  Lantlieh  g«ns  nah«  n  Markrid  etidht  tat. 
margarita,  gr.  ^a^^a^/rifCt  woraus  unser  Tanfnanio  Marjrrs'to  entsprang.  Ul- 
fila schon  macht  daimu  mnrkreitna.  Yer^  Mjrth.'  1169.  Geeeb.  d.  D. 
Sprache  283. 

6)  J.  Grimm,  Greoultert  Abhaadl.  der  Beil.  Akad.  1848  S.  III.  YgL 
mTikWttr  nnd  miriqnl6l  bei  Dietmar  von  MeiMbaig. 
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mat  der  Schwanjnngfranen  Glasbeig  ^  CHmiU  ■)  liegt) 
ist  wol  wieder  die  Wolke^  w^jL  oben  8.  354  Die  N((r» 
mOf  die  dm  Valkyren  in  ihrer  ioAereii  ISndieinung  faet 
ganz  gleichen,  werden  an  demselben  Aofenthalte  teilgehabt 
haben  and  man  begreift  leicht,  wie  sehr  ihnen  der  Name 
Markreitcrin  zustehen  durfte.  Wir  werden  weiterhin 
die  Verbindung  Eoldab  lait  den  Norueu  und  den  Aufent- 
halt der  letzteren  im  himmlischen  Walde  vollstfindig 
bestätigt  finden.  Wir  werden  ferner  sehen,  dass  ihnen  eben* 
falls  die  Natur  der  Wasserfraueu  innewohnt. 

Sehen  wir  nach  dieser  Erh'intcniDg  unser  Bild  noch 
einmal  ao,  so  ergiebt  sich,  dass  Maria  ^  Holda  oben  in 
ewigem  Lichte  thront,  iudess  ihre  Begleiterin  unterhalb  den 
Regen  spendet;  eine  Vorstellung,  welche  sehr  wol  neben 
der  anderen  bestehen  Iconnte,  dass  Holda  sdbst  die  Waa» 
ser  fliefsen  Ifisst.  Aber  auch  über  Frau  Sonne  aammt 
ihren  beiden  Töchtern  Goldfeder  und  Goldatrahl  hat 
Holda  nach  der  holstemischen  Variante  in  Eng^Uand  ihien 
Sits.  Sie  ist  also  hier  von  Frau  Sonne  geschieden,  wäh* 
rend  diese  im  Kinderspiel  von  Frau  Söle  mit  ihr  identifi- 
eiert  wurde. 

Wie  in  der  cbenbespioc  Lciicii  Variante  eine  Begleite- 
rin Holdas  (Friiikas,  Godas  oder  Freyjasj  das  Geschäft  des 
Regnens  übernimmt,  tritt  in  andern  Keccnsioucn  eine  an- 
dere Gesellschafterin  der  Gottin  als  Spenderin  des  Son- 
nenacheins  auf,  während  Maria  (Holda)  über  der  Sonne, 
in  ewigem  Lichte  sitzt.  Da  die  Sonne  in  unserm  Alter- 
tum Ton  Urzeiten  her  n.  a.  als  Rad  angeschaut  wurde*), 
SO  benannte  das  Volk  jene  B^leiterin  Holdas  mit  dem  Nar 
men  dar  b«  Gatharina  tovi  Aleoundiien,  welche  ihrer  Le* 
gende  aufdge  von  der  Kirche  mit  dem  Bade  dargealellt 
zu  werden  pflegte. 

1)  Nach  Gylfag.  17  liegt  GimilL  am  sUdliclien  Ende  des  Ilimmels. 
In  dem  ilim  oitgegrageietsteii  Ntetrfind  sind  dagegen  die  Türen  nordwärts 
gekehrt. 

S)  Fagralml  d.  L  dM  lehOM  Bad  ww  huaiag  der  Bom»,  Ahte.  17. 

SkAldakaparm.  cap.  75.  vergl.  Myth.*  664.  686.  587.  K^hv»  Nwdd.  figW 
a.  61S.  Gebr.  Ana.  143.   Pana»,  Betaag  ü,  6SS  ^ 
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1. 

Maria  boTen  de  krönen 

d'ingelBolies  singen  zoo  echoen 

Maria  boven  all 

d'inf^elscbes  zingen  uil:  „glonal"  — 

Siute  Gatheljiic 

laet  de  zonne  maer  schynen 

daifc  de  regen  oTeigaet, 

dat  de  kinderen  te  echoole  gaenl 

2. 

Bim  bam  bare, 

de  Uokken  Iniden  te  Gend  tegÄere 
oTer  eenen  dooden  man: 

dood  manneke  zoet, 

Jesusken  is  gaen  liuutjc  rapen, 

om  en  vieikeii  te  makeo. 

Sinte  Cathalyne 

laet  de  zonne  maer  echynen, 

dat  de  regen  overgaet, 

dat  de  kinderen  ter  Scholen  gaen; 

wie  zal  ze  leeren? 

üiiz'  Lieve  Ilecrc; 

wie  zal  ze  vragen? 

onz'  Lieve  Vroiiwe; 

wie  zal  ze  kerstenen  doen? 

Pieter  met  zyne  gelapte  schoen, 

Pieter  achter  de  mis^oel'}. 

3. 

In  Oldenburg  singen  die  Kinder  den  Marienk&fer 
(coceineiUa)  ant 

Sonne,  Sonne  Katbrine 

lat  den  rügen  üwcrgan! 

14t  de  kinuer  na  schöle  gaol 

1)  Briefl.  Mitteilung  Loim  de  Baecke».  Die  Mitta  des  LW«  tal  « 
milgAtellt  in     Bd^km  da  Koid  Ob  U  Fhuim  8. 17S. 

S)  GtDl,  Wodan»  Hnwam  tomt  ntdurdaiHefct  wdhtidafcandt  I»  ee. 
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I4i  86  göd  wat  IcreD, 

Läwe,  läwe  Trine 

Iht  de  sünnke  sclnne, 

lat  dem  regeoke  öwergäne 

dat  de  kldae  kinaer  könne  sp^ie  gäne^)» 

5. 

lu  Dauzig: 

Adrian,  Adriän 

lat  den  regen  üwerg&n^ 

lät  de  simue  schine 

öwer  Sankt  Kathrin e')» 

6. 

Kolina,  Kolina! 
\ht  solen  8kina 
üiver  to[)p,  ()fvpr  trä, 
öfVer  foik,  ölVer  Iii, 

öfver  alla  smä  barn»  som  gä  i  ekogen  Jilla  och  grätal  *)* 


1)  Anl^Htldmet  toh  IL  W»geiifel(L 
S)  Simroek,  Kindeil).'  182,  612. 

S)  8t  Katharinen  ist  dift  IfltecCe  Pfanklrch«  der  Altstadt  Dansigi,  «tt 

1342  gpgrtlndet.  Die  Persönlichkeit  der  Heiligen  iat  hierauf  die  ihr  geweihte 
Kirche  misdeuteL  Vergl.  noch  die  Varr.  „^deb&r  Laugben  (oder  LangnHa) 
Iii  den  ngm  Öwcigin,  \ät  de  attnne  schfiM  6wer  aUe  tlln«.'*  Dnuig  mind- 
fidi.  —  „RegeabAn  l&t  ovrergAn  nn  de  lewe  sUnn  upKan!"  Insel  Use- 
dom. Hagens  Germanin  V,  2-18.  Zu  Kleinmetz  bei  Zehdinik  sini^en  die 
Kinder,  wie  H.  Pracht  uiitt«iit,  beim  Abklopfen  der  Kinde  von  Weiücnzwei- 
gen:  »Klopp,  klopp  Bullorjan,  Ut  dat  seh  werk  nimeijftSf  l&t  de  auttiie 
ftchinn  bes  ollen  Koppln  ( Alt-Ruppin).  In  ollen  Roppin  d&  danxen  de 
pchwJn,  (Ii  fidilelt  de  btik,  dat  poit  man  5o  5chmuck!"  Hier  scheint  Thu- 
nar- Bollerjau  um  da.H  AuOiörcn  de«  Gewiti«rd  und  Sonnenscheins  angerufen 
aa  irerden.  Tei|^  oben  S.  81,  Ania.  1;  241.  —  Sohmldt,  Bvem*  Ammepr. 
S.  47 :  sclifir  legen,  iehllr  r^gen  Iftt  awergftii,  lAt  ibe  Itt^an  Unner  nt  adiOie 
gin  u,  b.  w. 

4)  Vermland  aus  Bokastroma  Resa  1845.  HSCK.  i.  Vitt.  och.  aatiqn. 
akad.  eammL,  mitgeteOt  ▼on  IVefteeor  Stephens.    Ktthazfaie,  Ktttarine  la« 

die  Sonne  scheinen  Uber  Wipfel,  Uber  Blume,  Uber  Menschen,  Uber  Vicli,  Qbcr 
alle  kleinen  Kindt-r,  die  in  den  Wald  j«}i*»n,  kleine  und  grofse!  Yei]{^  4aa 
swelte  Vexirrätdel  vom  iluiid  aul  dem  üla&bcrg  obeiu  S.  331. 

25* 
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Hiemit  vergleiche  man: 

a. 

das  schon  oben  S.  7  angeitihrte  Lied: 

Blaue,  blaue  Wolken! 
MftriA  halt  gemolken 
Sieben  Kflh  in  einem  StaD, 
Jnngfer  Katharina! 

Im  Aargau  redet  man  den  Maiiraktfer  (ooociBelhi)  aa: 

Lieber  IlerrgottscliiUeili 
flög  über  de  RhV. 

bring  dem  Ilerrgottsmüeterli 
es  glas  voll  wi. 

Oh&ferli  £lüg,  flflg  über  de  Rhij 
säg  der  heüig  SmU  Chäieri 
es  BÖtt  morn  echdn  wetter  si 
Der  Kftfer  selbst  wird  in  der  Schweiz  Ann-Ketkri- 
neli  genannt 

0. 

SoDDche,  Sonnche  scheinet 

Maria!  Kathareinel 

Zu  Frankfurt  in  dem  BoppehanSi 

Da  gucke  drei  Marie  drana; 

Die  in  ipinnt  aeire^ 

Die  anner  dreht  weire, 

Die  dritte  schliefst  's  Himmelche  auf!'). 
Dieses  letzte  Lied  handelt  von  den  bei  Holda  weilen- 
den drei  Schicksalsjungfranen,  den  Nomen,  worüber  wir 
nns  weiteiiun  ansfl&hriidier  an  yerbreilen  haben. 

Wir  begegnen  hier  medw  der  Voratellnng,  daaa  «fie 
Sonne  hinler  dem  Wolkenbmnnen  im  himmlischen  Lidii* 

lande  verschlossen  ruht.    Ilierzu  vergl.  man: 


1|  Rocholz,  AK  maniiische«  Kinderlicd  imtl  Kiadac^Ml  94.  Ko.  l&d* 
S)  Meaael  Im  l^funutedt  d.  U.  Glnolu 
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Heilaad  to  dein  TflrU  auf, 
La8S  die  schöne  Sonne  rans, 
Läse  de  Schatte  drohe. 
Deu  Heiland  wdiiii  wir  lobel 

Es  geht  a  Tfirle  in'n  Himmel  oei. 
Laufet  Engeie  aus  und  ei; 
Betet  für  mich  Tag  nnd  Nacht, 
Daas  ich  selig  sterben  mag'). 

/  • 

Wo  is  denn  der  Himmel? 

dds  wiü  i  dir  sognl 

wenns  Nacht  is  nnd  donkel, 

da  schaugst  du  iud'  Höach; 

da  sigst  du  viel  Fenstar 

▼  n  Gütz  und  vu  Guld; 

durch  dö  schaugst  du  eini 

wie  schön  ist's  deoht  do; 

lauter  Silber  und  guldig 

und  a  groftes  Fenstar, 

dös  is  halt  die  Tür; 

do  gehst  du  denn  eini 

sigst  Engel  drei  tanzen^ 

und  &nar  ist  dabi, 

hat  an  Schittssl  in  der  Hand, 

hobn  Petras  sie  genaant'). 

S. 

Liebe,  liebe  Sonne, 
Butter  in  die  Tenne! 
Mehl  in  den  Sack! 


0  lliitr,  Kindtrr.  ans  Schwmben  S.  20,  62. 
t)  MOm    «.  O.  ISb  58^ 
t)  TInl  d.  J.  y.  ZiagMle. 
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Schliefs  das  Tor  des  Ilimmels  aufl 
Liebe  Sanne  komm  herausP). 

•  ff. 

Renga,  reuga  tropfa, 

schö  blüat  da  Iioifu, 

schön  blüat  das  iii malkraut. 

Xiiabi  fraa  machs  türl  auf 

l&fsn  reng  nei 

IkU  raus  'n  aunnasoliei*). 

f. 

Ene  dene  Bohneblatt 
Unsre  Küh  sind  alle  satt. 
Mikld  hast  gemolken? 
Sieben  Geifs  und  eine  Kuh. 
Poter  Schliers  die  Tür  zu, 
Wirf  den  Sohlfissel  über  den  Rkein, 
Morgen  solls  gut  Wetter  sein*). 
Da  in  dem  S.  388.  No.  tu  beigebrachteil  Kindenreiiii 
die  Bedeatong  der  von  Maria  gemolkenen  sieben  Ktlhe  a]g 

de^  Wolken  8.0.  S.  7  klar  ist,  welche  während  der  7 

 :.;  

1)  NbidlMim,  Zcitidir.  t,  D.  Mylb.  m,  176,  9* 

2)  Altbayern.  Fimi.  TT,  708. 

Sj  fiimrock,  Kinderb.'  182,  762.  Tharingen  aufgezeichnet  von  Bxcturd 
KnO:  Om  ton«  Woniublatt.    Ünm  Küh  sind  »11«  satt.   MädOm  hat  ^ 
taolkm.    P«ler  ■chllefst  <He  Tttre  xa,  wirft  den  ScblQssel  oben- 
rein.  Morgen  soll»  gut  Wi  tter  sein.  —  Adrana  in  Tirol  <l.  J.  V.  Zin- 
ged*t  Ano  duo  dorenblatt,  vure  Klib  tiind  ollo  satt,  die  Ucifs  und  eine 
Kuh.  Dmde  Mhlag  den  StaU  ni,  wirf  den  BeUttaed  ttber  den  motgoi 
JDU88  ein  (^'iitos)  Wetter  Mio.  —  Messel  bei  Darmstadt  d.  IL  Glock:  Ene 
dcnc  Dinttblott,  unsere  Küh  »iiul  »alt;  die         hnt  (jemolle  sieben  Gtise  und 
«  Kuh.    Peter  schlief»  die  Tttr  zu ,  wirf  die  Schlüssel  Uberu  Rbein ,  morgen 
ioUs  SM  Wetter  Min.  —  HemMhlag  in  Wee^balea  d.  H.  Lehm  Knlm:  Ens 
dcne  J!ck<-  diioke?  Meine  Finger  niflsson  knaik.  n,  's  Mädchen  hat  gemol- 
ken eine  Geifs  und  eine  Kuh.  Peter  schlief«  die  Tür  zu,  wirf  den  SchliLssel 
aber  den  Bhein,  morgen  wirds  gut  Wetter  sein.  —  Elsass,  Stober,  Ebft». 
YolksblloU.  26,  40:  Äne  däne  BohneUnttt    Unart  Kuh  sinn  alli  satt.  Mai- 
del  he«ch  gemolke?    Siwwc  Gais  nn  c  kuch.    Peder  schlicfs  de  Diehr 
zoe,  wirf  40  Schliaael  twwer  de  Kbien,  morge  solls  gaet  Wedder  sien!  — 
Aargan,  BtÄfrls,  AlamMiB.  Kindeii.  I,  S.  112,  226:  Ane  bane  boneUatt,  in» 
mäng  f  (}iu<>  iäch  nonig  aatt?    Siebe  Geifse  und  e  chneh.    8«nt  Pater 
sc-hloht  d«  stallt Ur  zu,  fflitit  de  BfihlflMol  Aber  de  Bht,  mon  am  MOigii 
soUs  schön  wetter  si, 
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WmteraMmate  den  Himmel  bedecken,  so  Mdet  ee  kernen 
Zweifel,  diu»  wioh  m  aoserm  Liede  dierGeifse  und  eine 
Knh  dasselbe  Bild  enthalten.  Geifse  sind  imch  S.  63  eben- 
falls Wolkensymbole  •).  Wcua  die  Geifse  und  Kühe  ge- 
molken sind,  die  Wolken  abgeregnet  haben,  triff  s(h( »ncs 
Wetter  ein.  Im  Aargrm  wird  unser  lÄad  geöuiigen,  wenn 
während  des  Kegnens  ciu  Kogcnbogen  aufkommt.  Ziir üe* 
stfttigai^  unserer  Deutung  gereicht  auoh  des  Xitedt 

Sünna,  sunna  scheint  boafii 

über  alle  zäun  hoals, 

über  alle  Wolken.  j 

Mein  vater*)  hat  sohan  gemolken 

ein  knh,  swo  goa6 

snmia,  saima  soheint  boalk^. 
Die  Sonne  schdnt  heifs,  weil  die  falmmliMlien  Kflhe 
abgemolken  sind,  keine  Begenwolken  den  Eli^ipel  be- 
decken« 

Suuue,  öuune  schein! 
treib  die  wölken  vor  dein, 
hin  afin  gatteröpitz,  # 
wo  Peater  uud  Paule  sitztj 
wo  kein  häne  krät, 
wo  kein  mader  mät, 
wo  kein  ochse  liegt, 
und  keine  blume  blOht. 
oder: 

Sanne,  snnne  schein,  » 
treib  die  wölken  Tor  dein! 
treib  sie  affii  spitz, 
wo  kern  vögele  sitst, 


1)  T«F|^  aodi  du  IM,  das  fa  SehmdMli  bdm  Begea  gesungen  wird: 
„Begle,  regle  wnlm,  der  Geifebock  liegt  im  dnre  (Tonne),  er  hat  eis 
g'stumpet«  kittel!  an»  er  krilh«t  wie  «in  gookelbftho."  Ub^,  Kiadenr. 
auü  Schwaben  S.  20»  66. 

9)  a  Thmr  h  AlU  h  Ckidgablm  d.  L  TUuAm    o.  A.  S88. 

9)  Unteriimtlud  in  TiioL  Madir.  f.  D.  MjHu  I,  864. 
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«Nib  «la  9ä  Boa» 

bekumnit  drei  sohfiBeel  boan; 

eine  mein,  eine  dein,  6106  nn86rn  heftirn 
ass  er  lass  ßcheans  wetter  wearn*). 
Ga  tt  erapit  j^c ,  das  Fuiitor,  wo  Peter  und  Paul 
shseo,  bteiit  hier  der  in  ^  vou  Petrus  bewachten  Him- 
mel stür  gleich,  in  weiofae  die  Wolken  «in^gehea,  dtefin- 
melskohe  hinemgetriebeQ  weiden  tollen.  Bonm  iet  nis- 
▼eretanden  ans  roan  d*  L  rain,  wie  ans  folgenden  Venee 
hervorgeht: 

Sonne,  sonne  für  er  (herfür) 
schatte,  schatte  untere! 
es  leg  se  an  a  roanle, 
find  i  a  goldenes  boanle 
dort  oben  auf  jene  gloeka 
■  sieuid  drei  doisfcn; 
die  erste  spinnt  seiden, 
die  zweite  Icrntß  geigen, 
die  dritte  ziehts  lädle  auf, 
lässt  die  heilig  sonn  heraus^). 
Hier  ist  wieder  von  den  drei  Scbicksamongfrauen  die 
Bede,  den  Begleiterinnen  Holdas,  ^e  aus  der  Göttin 
Hanse  (Gimiü)  die  Sonne  heraus,  den  Schatten  «iier 
oben  kssen  sollen,  s.  oben  8.  389  No«  o.    Ebendafain  sol- 
len auch  die  Regenwolken  getrieben,  dort  soUen  sie  ver> 
schlössen  werden,  s.  o.  S.  390  fgg.  s,    ly.    Hiemit  iliUi 
nun  ein  helles  Licht  auf  die  verbotene  Tür  in  iinsem  Mär- 
ien. Hinter  einem  Waide,  heilst  es,  fiieist  ein  Strom, 
weit  hinter  diesem  ein  zweiter  Strom  und  weit  dahinter 
Uegt^^  Himmelreich*  In  einem  herrliehen  Garten  toU 
wftcmOger  BInmen  steht  hier  das  goldene  Schlosa  Eaa 
Trinz  gelangt  dahin  und  erlöst  eine  verwünschte  Kdnigs* 
tocbter ,  d'w  ihn  nun  io  alle  Zimmer  des  Schlosses  fvkhrt. 
Nur  ein  Gartenhäuschen  bleibt  verschlossen,  sie  ver- 


1)  Lesachtal  in  Karnüien,  Z^iUciir.  f.  D.  IlyCb.  III,        1.  38,  4- 

2)  Ueiex,  Kinderr.  ans  Schwaben  S.  21,  66. 
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bietet  ihni  den  Eintritt  Ale  er  nengierig  denooch  eintritt, 
eiebt  er  von  bier  «oe  die  ganse  Welt,  d.  h.  er  befindet 
ach  im  böchsten  Himmel  sä  nord.  Vn^blünn.  Das 
goldene  Sclüoss  mit  dem  verbotenen  Gemach  ist  =  Gimill, 
imd  es  ist  klar,  weswegen  wir  die  beiden  goldenen 
Böcke  Tbunars  d.  i.  die  Wolken  oben  S.  177  hinter 
der  verboteneu  Tür  in  Holdafi  v  erschlossener  Kam- 
mer ünden  konnten  '). 

Die  Wolken  sollen  Über  den  Rain  getrieben  werden. 
»Treib  sie  auf  die  Gattenpitee,  treib  sie  anf  den  Rain.« 
Am  Tage  der  Sommereonnenwende  warf  oder  wiift 
man  angesOndete  B&der  als  AbbUd«r  der  Sonne,  die  ih- 
ren hOehsten  Ponkt  eneioht  hat  nnd  non  wieder  ^htnAmf» 
soll  bei  Deutschen  ond  Franaosen  hoch  in  die  Lnft,  so 
dass  sie  einsn  Bogen  beschreiben  und  endUdb  in  ein  na- 
hes Gewässer  ntedertanchoi  *).  Die  dabei  gesuugeoen  hie- 
der  beginnen  häufig  mit  dem  Spruche  .- 

Soheib  aus,  öcLeib  em, 
flieg  über  den  rain, 
oder  misdeutet  „über  den  Rhein**'),  ond  wiederum  singen 
die  Kinder  die  Sonne  an: 

Sanne,  sunnc  schine 

far  iwwer  de  Rhine, 

£k  iwwer's  glockehüs 

knmm  baU  widder  in  nnssr  hüs! 
Das  Wort  rain  bezeichnet  ,|den  gegen  ein  Moor  oder  ge- 
gen an  Wasser,  besonders  Flassbett  abhangigen  Rimd 
des  höheren  Bodens,  Uferhang*< oder  „einen  schmalen 
mit  Grase  bewachsenen  8 trieb  Landes,  weldier  zwi- 
schen ewei  Aeokern  ungepflQgt  bleibt  ond  enr  Grenze 
diüiit,  daher  die  Grenze  einer  Dorfflur,  auch  wol 

• 

1)  S.  ilio  Zeugnisse  Uber  die  verbotene  TUr  rorliaflg  bei  Wolf,  Bei- 
trü^'c  T,  '23  fgg,  108.  FloemdM,  Kndinn  8.  SlO. 

2)  S.  Grimm,  Myth.'  686.  6S7.    Panzer,  Beitrag  II,  588  fgg. 

8}  Mcicr,  Schwab.  Sagen  881,  22.    Vcrpl.  oben  8.  388  !> ;  330,  ^. 

4)  Strabbarg  im  EUaaa.  Firm.  II,  524  aus  Stöbera  Volksbüchl.     iO,  16. 

5)  Scbndkry  Bair.  WB.  OU,  94.   Y«^  ahd.  M  dca  naia  tOatt  an 
aiiMt  stadM  feint. 


Digitized  by  Google 


394 


jede  Grenze').  Deswegen  lieUkt  rnhiL  se  reine  angrn* 

äsend.   Wenn  die  Sonne  daher  am  längsten  Tage  Ober 

den  11  Hin  taluen  soll,  um  fortan  abwärts  zu  laufen,  so  ist 
damit  oficiibar  eine  Grenz  sc  Ii  ei  de  an  höchster  Stelle  des 
Himmels  gemeint.  Audcrä  dugegeu,  wenn  es  bei  trübem 
Himmel  heilet,  dass  die  Sonne  über  den  JElain  fahren  soll, 
um  wieder  zu  leuchten,  die  RegenwolkeD  dagegen  Uber 
denselben  Rain,  der  bei  der  Himmelstftr  (Oalfterepits«) 
liegt,  eich  entfernen.  Das  elbieohe  Liehireich,  Engd- 
land,  der  Glasberg  liegt  nach  unseren  Untersuchungen  hin- 
ter dem  Brunnen,  dem  himmlischen  Gewässer.  Wo 
sich  demnach  die  Tflr  des  Himmils  üühet  ist  ein  FIuss- 
abhang^  Uber  den  die  Sonne  heraustritt»  die  Wolken  hin* 
eingehen. 

Das  goldene  Bein,  die  «drei  achfiflse!  boan," 
welche  bei  diesem  Vorgang  erwfthnt  werden,  ecfaeinen  ei- 
nen engen  Znsammenhang  mit  den  Beinen  za  Terraten, 

mit  welchen  E  n  g  c  1 1  a  ii  d  und  der  G  1  a  s  b  e r g  geöÜnet  wer- 
den, doch  liegt  mir  die  Sache  noch  nicht  klar. 

&. 

Kloppe,  kloppe  Bingelchen! 

„Da  kommen  zwei  anne  Kingerohen.^ 

Gebt  en  get  nn  \6t  se  gAn, 

Dann  wird  de  Himmelstür  offeubtun. 

Da  kümmt  Maria  Müder 

Mit  dem  güldenen  Bruder, 

Hat  en  Stöckelclie  in  der  Hand, 

Da  drieß  se  de  Wolken  mU  durdk  dae  Land. 

Wolke,  Wolke  lauH 

Maria  die  hat  gernfe  in 

Sieben  Küh  und  einen  Strik  (^strik,  Euter?) 

Lirum,  larum  hickepick^). 


1)  Ikinsiu«,  VolkMiliuiul.  Worterb.  d.  D.  Sprache. 

2)  Wielü,  Kreii»  GummerebacU  iicgierungsbezirk  K.t>ln.  V«i]gt  oben  & 
W,  Aam.  1. 
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Dieses  Lied  giebt  unseren  vorherigen  Untersuchungen 
Bestätigung.  Maria  (Holda)  treibt  mit  ihrem  Stabe  (der 
auch  der  Herodias  s.  o.  S.  59,  so  wie  Frau  Röse,  Söle 
S.  274  No.  4;  278  No.  7.  8;  283  No.  14  xusteht)  die  Wol- 
kenkflhe  durch  das  Himmelator  in  ihr  Lichtreich. 

Wie  alt  unsere  Lieder  sein  müssen,  sieht  man  au«  ih- 
rer weiten  Verbreitnog.   Die  catalamachen  Kinder  dngen: 

San  Santa  Clara 

fen  fujir  la  nuvolada 

Siiiit  Agusti  feil  aclari' 

Sant  Oriol  fen  borti'-l  sol. 

Si  San  Josi'[)  ho  vol,  fara  bon  sol, 

Si  San  Josep  ho  vol,  fara  bon  sol'). 
Bereits  die  Griechen  kannten  einen  Kindersprucb,  der 
Aebnlicbkeit  mit  unsem  Sonnenliedem  hatte.    Er  lautete 
oder  es  kamen  darin  die  Worte  vor:  ^i^ix  ^  9^  i^h^ 
^Komm  hervor  liebe  Sonne**'}. 

Bei  aller  Uebereinstimmung  im  Yorwoif  aeigen  die 
anlaerdeutschen  Sonnenlieder  jedoch  bedeutende  YerBchie- 
denheiten  in  der  Agafthrong.   In  Italien  verzeiohnet  Gal- 


1)    ITiMligp,  heilige  Ckr» 

Mache  flielin  die  Wolkenl 

St.  Augiistin  Um  «s  sich  «ufldSraiil 

St.  Oriol  laas  die  Sonno  hcrvorltotninen ! 

Wenn  St.  Joseph  will,  macht  er  Sonnenschein. 

Wenn  SU  Joseph  es  will,  macht  er  schönen  Sonnenschein. 
IfltteOoBg  des  Herrn  Aof.  VM  y  Fontanal  in  Bareellona.  Andere  Lieder 
sind:  Plou  y  fa  sol.  La  Vergc  Maria,  La  Verge  Maria  ha  parit  un  noy. 
,,Es  regnet  und  es  scheint  die  Sonne.  Die  Juiii^^fraii  Maria,  die  J.  M.  hat 
«in  Kind  geboren."  —  „Plou  y  fa  sol  —  l&a  brujaü  vers"  oder  „ballan.'* 
Bs  ngnet  imd  edieist  die  Sonne,  die  Hexen  striegeln  oder  tanwi. 

S)  Pollnx  a,  7:  ^  ^1  „Hix'  <»  f ^l»s**  nmStm  «^MOf  l^f«  tmt 

ral  2'rriarTt;  h  'UonifTfxni^.  Ei&'  ^AtO(  ft^P  Titi&tiat  folq  nat- 
dioiq,  oitty  li'yuiaiv  •»  tpd'  ^ktt'  —  Eustath.  881,  42  merkt 

sn  IL  XI,  738  aber  *'Hl«o(;  ^ai^wv  an:  unXa^v  oiy  n  na^o»/ii««ftc 

inttttakxirtu  %6v  ^ilior.  'Aqiaioi^nrjiq'  Xiittq  dfi'  wffntQ  t«  ;ra(d/a  f^t^' 
fj  tpH*  iiltt  fiyovv  amttdor,  VergL  Aristoph.  Ntjitwv  iVagm.  IT.  Dindoif. 
—  Athenaeus  Dci|moeo|»]i.  XTV.  ed.  Casuub.  619,  8  meldet,  dass  ein  dem 
Apollun  7-n  Fb.n-rt  f^'^Him^ncr  Hymnus  ijdi  tlf  jin63JMH$  fidi^  ^iAi}A«ef( 
heifse,  womit  er  oU«:ubar  unser  Lied  meint. 
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liani,  der  Sainmlor  neapolitanischer  Kindeilieder  einen  lieim, 
der  anf  den  Gassen  Neapels  beim  liegen  gesuutgen  wird: 

Jcsce,  jesce  sola 

soajenta  'mperatore  n.  s.  w. 
d.  i.  „Komm  hervor,  komm  hervor  Sonnel  erwirme 
(iiiisem)  Kaiser** 

In  den  piemontesiachen  Oebirgen  singt  man: 

U 

Sol  mirasol 

tre  g^aline  sima  rol 

tre  gai  ant  un  castel, 

preghe  Dio  c*a  £uaa  bei*). 

2. 

Soll  Soir 

bllta  fora  el  to  cator 
la  Madona  va  per  fior 

ya  cojine  'n  massolin 

per  portelo  a  Gesü  bambin'). 

3. 

Soll  Sol! 

büta  fora  *1  to  calor 
▼eil  scandeme 

▼a  nen  soandö  coula  T^assa 

c*&  Vk  scondna  dr^  d*  la  pojassa*). 

1)  S.  Liebreclit,  der  Poiitameronc  de»  BasUe  II,  S.  253.  Den  voUitändi^en 
Text  diese«  Liedes,  sowie  noch  etnea  oeopoliU  SoBueabjramoi»  a.  weiUi  unten. 
8)  SoBBe,  Wanderaonn«! 

Drei  Hühner  anf  ein«  BidM, 

Drei  Tfilhne  auf  einer  Burg. 

Bittet  Gott,  das«  es  schön  werde. 
S)  Sonae,  Sonn«! 

Verbreite  deine  Warme. 
Bfaria  geht  aus  nach  Blumen, 
Sie  geht  ein  Sträurücheu  tMuumeln, 
Um  «•  dtm  J<w«Mad  m  geb«D. 
4}  Sonne,  Sonne! 

Verbreite  deine  Qlttt» 
kooHM  nlob  wlnoaB, 
Wurme  nicht  das  alte  Weib 
Das  f\rh  hinttrm  Bett  versteckt. 
Mitteilung  des  Herrn  Cavaliere  CostanUao  Nigra  in  Turin. 
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So  verlockend  es  ist,  diese  Lieder  mit  Hille  der  durch 
unsere  bisherigen  Untcrbucliungen  in  Deutschland  autge- 
deckten Bildersprache  zu  deuten,  lassen  wir  das,  bis  uns 
eine  zusammenhiingcnde  Einsicht  in  die  Symbolik  der  ita- 
liäoischen  Volkspoesie  gestattet  sein  ^vird.  Von  den  deutsohen 
noch  weiter  ab »  als  die  piemontesischen  Lieder,  die  im- 
merhin auf  germanischem  Gnmde  fuEam  ktaiteo,  liegt  fol- 
gender slavischer  Somiengeeang: 

O  scheine,  scheine  Sonne;  o  liebe  Souiel 
Ich  kam  dir  nicht  acheinen  vor  grolaem  Schmers. 
Wenn  ich  Morgens  hervorgehe  zanken  mit  einander 

die  M&gde, 

Wenn  ich  Abends  niedergehe,  so  spredien  Lllgen 

die  Hirten, 

Wenn  ich  scheine  in  der  Ebene,  sehe  ich  nur  Waisen, 
Wenn  ich  scheine  in  dem  Tale,  sehe  ich  nur  Bettler'). 
6)  In  französisch  Flauüeni  fciugen  die  Kinder: 

Haene  swaenc  wittc  pleck 

wannecr  gaet  gy  over't  wnitcrtche  gaen? 

wilt  gy  wel  voren  liegen? 

ik  sag  een  mulletje  vli^;en 

Zeven  boomen  hooge. 

de  mallen aer  zaet  daer  bowen 

met  een  knippel  en  zyn  band* 

hy  anieet  van  daer  naer  Ingell  and. 

(Van  Ingelland  naer  Spanien. 

als  hy  in  Oranien  kwam, 

raed  wat  dat  zy,  dat  hy  daer  Tomam?; 


1)  P.  J.  Sz&farzykA  Slowia6<;ki  narodopis.  Poln.  iiltpr^.  Breslau  1813. 
S.  210.  Zu  erwähnen  ist  noch;  dtum  sogar  «iu  grüalttudiÄchtis  Livd  au  uiuere 
Sonntohjnim  anklingt: 

Einer:  Dio  liebe  Sonne  kommt  niQck! 
Chor:  Ämna  ajab!  ajahl  aha! 
Einer:  Und  bringt  uns  Wetter  schön  und  hell. 
CbMi  Amna  ajahl  ajahl  aha! 
T^tJ.  Versuch  einer  geschichtlichen  Charakteristik  des  Volksliedes  S.  115. 

2)  Mitteilung  Louis  de  Baeckers.  Huhn,  Schwan.  Weifsfleck!  wann 
willst  du  Ubers  Wasser  sichn?  Willst  du  vorher  noch  lUgen?(?).  Ich  sah 
(schon)  olMB  KSfitr  ikgMi  Mm  BUnM  fa«cb.  Dar  HSUar  Mb  da  ob«a  mil 
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Wir  sahen  bereits  oben  S.  371,  dass  der  Marienkä- 
fer und  der  Schmetterling  mit  dem  gleichen  Namen 
Marihöne  belegt  weriien.  Wie  der  letztere  in  Deutschland 
Miller  beifst,  wird  der  Käfer  in  mehreren  Gegendaa 
Hollands  und  Belgiens  Mulletje  benannt.  So  in  UDserai 
Liede,  das  folgenden  Inhalt  hat,  Es  gewittert  Der 
Schwan  8.  oben  S.  328  %g.  und  der  K&fer  s.  o.  8. 354 
fgg.  fliehen  in  das  Engelland,  ihre  Hmiat  snHIek.  Oben 
sitzt  der  Gott  mit  der  Keule  (des  Blitzes),  iimiiar  und 

einer  Keule  in  der  Hand.  Kr  schmiM  tou  da  nftdh  Engelland  (voa  Engd- 
Imd  nach  Spanien.    Ale  er  nach  Oranien  kam,  rate,  was  c<r  da  vemalun). 

1)  ScTir  ])cachtcn?!wert  ist  der  sciiwlll)!-*!!!«'  Fliuli :  ..Wenn  dich  nur  ein 
heili^s  S5i<-dii,'s  kr«'uzniillintipnd  on  n  er  w  o  1 1  r  nach  En^laiiil  (d.i.  ÜM  T»- 
tenreich)  hineinschlug.'*    Meier,  Schwab.  Sagen  IGd,  lül. 

2)  Fttr  die  AnffiMrang  Thiman  ab  HOller  liMen  eich  folgaad«  l^paieii 
namhaft  machen.  Die  Vltesto  Form  der  Muhle  wnr  eine  Stampfe  eder 
ein  Mörse r  Rockmann.  Biitrii^^e  zur  CiL-svIjirhto  dir  Ertindungen  II.  8 
fgg<}<  Die  K<mle  Thunan«,  der  zermalmende  J^ölnir  konnte  dalMr  sehr 
«ol  ab  M6rserketile  anfgefiuot  werden»  weldie  m  dner  hiaunlbclMD  XfthU, 
der  Wolke,  den  Regen  und  Schnee  stampft,  mahlL  Bergmann  Obcfeelst 
in  seinen  Avantur^s  de  Thor  da>  Wort  Mjolnir  pT^dezti  mrunior  und  altn. 
mjöll  d.  i.  das  Zennjxlnit<-,  GemaliK  iie  hcrcichnel  den  feinen  mehlartici  ii  Si  tni-f^ 
aluiurd.  mulna  gemahlen  sein,  zerbröckeln,  schwedisch  moiu  diu  Wulkc 
In  DeotieUand  tagt  man  beim  Schneefall:  „Es  echlagen  sieb  Backer  nad 
HQller;"  der  Stli«iib<-  si>rl<.lit,  \v<im  recht  grobe  Flocken  kommen:  Da«« 
kommt  durch  den  ^toIicu  lU  uti  l  (^vi^>  da-f  MeM  In  der  Muhle),  »chneit 
es  aber  fein:  „Das  kommt  durch  den  feinen  Beatcl,  die  jnttssen 
▼iel  Zelt  gehabt  haben,  die  das  hackten. „D^r  Sebnee  wird 
nimlich  w&hrend  des  Sommers  im  Himmel  klein  gehackt."  Meiert 
Schwüb.  Sft^^'n  202.  1.  Tliors  Mjölnir  ruft  auch  Schnee  hervor.  ^.  o. 
8.  141.  142.  Nun  sahen  wir  bereita  oben  S.  273,  dass  mit  dem  .luugbron* 
nen,  d«  i.  der  Wolke,  eine  Jungmachende  Mühle  verbunden  war.  In  Schwa- 
ben antwortet  man  auf  eine  unberufene  Frage,  a.  B.  wo  man  dies  oder  da» 
gekauft  habe:  Zu  Trippstrill  in  der  Pelemtthl,  wo  man  die  alten 
Weiber  mUhlt.  Am  Fufse  des  Micheli.berf^fi  im  Zabtr^ilu.  der  ch<»msls 
Gudinsberg  oder  Wudinsberg  hicfs,  liegen  noch  drei  oder  vier  Gehöttay 
die  den  Namen  Trippstrill  Itthren,  wo  sich  das  Andenken  der  Itthle,  in 
der  die  alten  Weiber  eine  neue  Haut  bekommen  sollen,  noch  im  Namen  Pels« 
hof,  filr  ein  an  mehreren  Blichen  p^lc^^rf's  Gfhöfl  erhalten  hat,  Mei«r, 
Scfawttb.  JSagen  S.  298,  836.  In  Thüringen  lautet  die  Antwort  anf  die  Frage, 
woiün  man  gehe  (oder  woher)  man  komme:  „Nach  (von)  TiipstriU  auf  dea 
Pedennarkt.  Bechstein,  Destsches  Sagenbuch  S.  779,  Ueber  den  Na> 
rnrn  Trip>tnll  s.  Zeitschr.  f.  D.  MyÜi.  II,  196.  In  der  Sage  vom  Schreul 
und  dem  \V»--<''riiiir.  dif.  wie  nun  allgemein  anerkannt  t«f.  «^incti  Kampf  d« 
bärgestaltelen  i  lmuars  mit  dem  Dämon  schildert,  ist  der  Schauplatz  des  Strei- 
tes nicht  bexfehnngslos  eine  Mfihle.  Auch  der  starke  Hans  oder  DresBete 
des  MKrchens,  (U  r  —  wenn  man  auch  Wolfs  unmittdbare  Zusammenstellung 
mit  dem  nordisolnn  'rii(irniythii>.  Britr.  I,  95  fff?.  nirht  |.'*lt»'n  U-.-vn  ktun 
—  auf  einen  Gewittergott  zurttckiUbrt,  kAmpd  mit  Teufein  in  einer  M&hle. 
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wirit  dieselbe  Ober  die  Lande  naoh  Engelland,  er  treibt  in 
«Ueses  Lichtmch  die  Regenwolkeo,  weiche  den  Himmel 


In  der  Zwergenwohnung  schwebt  ein  Mühlstein  Uber  den  HUuptcm;  das 
nitiiäs  der  Blitz  st'in,  wenn  die  Zwerr^f  WolkondMmonrn  sind.  S.  Kuhn.  Nordd. 
Saiden  S.  '621  fgg.  Im  Märchen  von  Mucljiuidelbüut  laik  unter  Donner  nnd 
Blits  der  Umo  Stieftnntter  «in  MOliUt«iii  «nft  Haspt,  oben  8.  64.  «5. 
Ificht  ohne  Gnuu!  wird  pcdroht,  dass  eine  Mühle  ii b b  r i  ii  n «•  n  .  vom  Blitz 
getroffen  werden  soU,  welche  mit  rotem  Tucbe  gedeckt  ist,  ».  o.  S.  13, 
Amn.  7.  Wir  saben  o.  8.  221  fgg.  Tbdfs  Bertthrang  mit  TrofSL  Von  diesem 
beifst  es,  dass  er  eintt  Muhle  mit  Namen  GruUl  bt  nafs»  «elclieOold,  Glüel^, 
Frieden,  rin  Kriec^hcer,  knrz  alles  was  clor  Müller  wollte,  nmhlfii  konnte. 
Sie  versank,  vom  Könige  Mysingr  geraubt,  im  Meer,  wo  sie  fortwährend  Sala 
mählt  nnd  dalier  Ist  die  See  MÜsig  (SkUdsiuipenn.  k.  48).  Dieselbe  üebei^ 
licfening  ohne  Fro&is  Namen  hat  sich  in  dur  nordischen  Yolkiüsap)  erhalten. 
Ein  armer  Mann  ringt  in  der  Hollo  den  Teufeln  eine  Handmühle  ab, 
die  iluu  Lsseu,  Guld  und  alles  was  er  wUuscht  mahlt.  Zuletzt  verkauft 
•r  de  an  einen  SdiiAr»  der  auf  4em  Meere  damit  Sals  mahlt,  worauf  die 
Bltlhlc  ins  Meer  sinkt  und  die  ganze  See  vf  r^alzt.  A^bjom^rn  tnid  Moo  über- 
aetxt  von  Breeemaim  II,  182,  20.  Auch  in  Deutschland  ist  die  gleiche  Ueber- 
lieftmog  im  YoU^tmnnde  bewahrt.  S.  Cobhom,  Mirefaen  ttnd  Sagen  S.  178. 
Ko*  61.  vergl.  No.  25.  82,  und  nosere  Volkslieder  berichten  noch  von  Müh- 
len, welche  über  Nacht  oder  an  jedem  Morgen  Silber  tiiul  Cm  Iii  mahlen 
(8.  z.  B.  Uhlaud  I,  77).  Ist  die  Eroberung  der  Mühle  aus  der  liand  der 
TVniU,  d.  i.  der  alten  WoUiendlimonen,  alt  «nd  echt,  lo  wird  schon  dadordi 
wahrscheinlich,  dass  die  Mühle  Orotti  nrapfllnglicli  die  Wolke  bedeutete, 
welche  indem  sie  gemahlen,  des  Schnee«;  oder  Ketrens  entledigt  wird  Fr u  ch  t- 
barkeit  und  Reichtum,  so  wie  das  äonnengold  spendet^  oder,  wenn 
sie  nnablltosig  mahlt,  im  Itimmlischen  Oeirhsser  aufgeht.  Das  Sali  ge- 
liört  daim  dem  Erklanmp;stritb  einer  späteren  Zeit  :ui,  welche  das  Himmels- 
mecr,  wie  so  oft  geschab,  auf  das  irdische  Gewässer  Ubertragen  hatte.  Unsere 
Altfllusimg  wird  bcdeuL«am  durch  das  (inniHcbc  Epos  untor,:>tUtzt.  Dieses  er- 
sllilt  bekanntlich  von  einer  WünscbelmQhle  Namens  Sampo,  welche  auf  der 
einen  Seite  eine  MelilmUhle,  auf  der  ander«  eine  SulzniUhle,  auf 
der  dritten  eine  Goldmühle  ist,  s.  Kalcvola  R.  X,  414  —  416.  Sie 
wird  von  Ümarinen,  dem  finnischen  Lnftgott,  der  den  Himmel  nnd  den 
Pecliel  der  Luft  (ilmon  lunsi)  geschmiedet,  auch  Sonne  nnd  Mond  ans 
Gold  und  Silber  zu  fcriigen  versucht  hat,  kunstvoll  gefügt  ans  einer  S<  hwnn- 
feder  (joukkosen  aulka)  dem  Kraut  Ackerwollc,  dem  Stück  eiuer  bpindcl 
{▼Ifttittln  mnm),  eines  Lammes  Knochen  nnd  einer  nnAnicbtbaren  Knh  Mildk. 
Die  bose  Nordlandswirtin  Luohi  schliefst  den  Sampo  ilc-^  Nordlands  F  el- 
senbcrg,  in  den  festen  Berj?  von  Kupfer."  Später  fUngt  sie  SounCi 
Mond  und  Gestirne  ein  und  verbirgt  sie  iu-  tUeu  demselben  Berge,  der  den  Sampo 
borg.  Sechs  Jalm  wird  die  Sonne,  acht  Jalire  der  Mond,  neun  Jsjhre  der 
Wagen,  zehn  Jnhre  d;is  ilbrlrje  Ge>(Irn  am  llirnniol  vermisst.  nütni-  Iu'  llrl- 
dm  befreien  Sonne,  Mond  und  Sterne  aus  dem  Felaenberg.  Kbcndahcr  ha- 
ben me  schon  ftllher  den  Sampo  geraubt ,  und  sind  damit  ihrer  Heimat  zttge- 
mdert.  At>er  Lonbi  folgte  ilinen,  und  schleuderte  mit  ihn  in  kleinen  Finger 
Sampo  in««  Meer,  so  doss  er  in  Stücke  brach.  Ein  Teil  dieser  Stücke 
fiel  auf  den  Grund  desOceana  und  davon  rühren  die  Schätze  dea 
Meeres  her,  ein  Teil  irird  rom  Stnrm  an  den  Strand  von  Kalerala  gewor. 
fen  und  begründet  dieses  Landes  Wolstand,  Louhi  behielt  nur  den  bunt'  n 
Deckel  der  MttUe  (ki^okanai),  der  sonst  onaertrennlich  mit  Sampo  verbuit* 
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verdüstern.  —  Die  misverst&odliche  Fassung  des  fingelieH 


7)  Dase  der  Ort,  wohin  die  Wolken  gewiesen  vrerden 
wirklidi  das  lichtreicb  Engelland  ist,  and  dieses  als 
Seelenreicfa  gedacht  wurde,  geht  ans  folgendem  Liede 
hervor. 


Peterchen  liefs  eich  sein  Pferdchen  beschlagen 
Liels  es  den  liohen  Berg  binauttraben. 
Vom  hohen  Berg  ins  tiefe,  tiefe  Tal 
Pferdchen  kooun  mir  nicht  zu  Fall 


d«n  condieiiit»  —  Was  b«i  Betmchtang  dieser  Sage  nuillchst  uowideilegUdi 

in  die  Augen  ?pringt  und  darum  auch  von  J.  Grirum  und  A.  Sclili  fnor  boreits 
aaerkannt  vurdSi  ist  die  gemuie  Uebcrtiustimmung  mit  der  FroQisa^  (s.  J. 
Grimni,  Zeitsclv.  f.  Wtmenaeh.  d.  Spr.  I,  29).  Dio  Adnüiehkeit  bt  m>  groß, 
daas  sie  nur  auf  Entlehnung  von  der  einen  oder  anderen  Seite  beruhea  kailfl« 
Nun  hat  bereit«  Schii  fiur  -^iJir  walir.sthcinlich  gemacht,  da**  dt-r  Name  Sampo 
aas  dem  germanischen  stsmpa  Stümpfcl,  Morserkeule  entlehnt  ist  (s.  Schief- 
n«r,  Zur  Sampomytiia  im  flnnitfhwi  Epoa  18&0.    Abdnick  mm  BidL  Uaior. 
phil   t.  TTTT.  No.  5.  S.  2).  Da,  wie  Ca»trdn  (über  die  Ursitze  des  finnischen 
Volkes  18-19.  8.  6)  urteilt,  „mehrere  Zweige  de«  finnischen  Stammw  (Finnen, 
Ehsten  und  Lappen)  tvlLhrend  mehr  als  tausend  Jahren  iu  uaber  DcrUhmug 
mit  sowol  gerauudadico  als  aadi  «laviMilMii  NaüoiMD  g«I«bt  1uib«ii,  widdie 
ihre  BildunfT  auf  den  genannten  Stamm  impften  und  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Teil  seinen  arsprUnglichen  Schöpfungtrieb  unterdrück- 
tan,"  Bo  tel  «•  Ton  TOnuiiuieiD  nicht  onwalkncliehalich,  daas  mirie  dan  Ka- 
man^  ao  die  Mythe  von  Sampo  VOa  den  Germanen  erhielten,  und  awar  zu 
einer  Zeit  als  die  Sage  von  dieser  mmdcrbaren  Mühle  noch  eine  nr^prtlngli- 
chere  und  durchsichtigere  Gestalt  als  die  FroSisage  in  der  Edda  hatte.  Je- 
ner bnnte  Dackel  (kirjokansi),  der  imn  Sampo  gehört,  itt  nach  dem  kUh> 
ren  Zeugnis  der  Kalcvala  selbst  das  Firmament,  das  sternbesüto  ITun- 
mels^cvpölbe  (ilrnan  kan«*!).     S.  Schiefner,   Zur  Sampomylhe  S.  7  und 
Sehieiuer,  Melanges  Kusses  1Ö52  Ii,  S.  230.  Die  Mühle,  deren  Deckel  das 
Finnament  lat,  kam  IBi^di  niehta  andaraa  aain  ala  die  Wdk«.  Eiinaera  wir 
tms  ferner,  da><s  S chwan ,  Gewebe,  Kuh  gcnnani:*clie  ^Vülkensrmbolo  sind, 
so  mag  daraus  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  Sampo  sich  erkl&ren.  Un- 
aere  Untersuchungen  haben  ferner  ergeben  das»  Sonne,  Mond  und  Wölke 
nach  altg(!nnani3clMm  Qlanben  vom  Dämon  im  Berg  eingeschlossen  wurden, 
8.  oben  S.  168  fgf*-,  woraus  Thunar  sie  befreit.    Auch  macht  Sclüefntr.  Zur 
Sampomythe  S.  8  auf  die  BertUmmg  von  Louhi  der  Kordlandswirtin  mit  Loki 
anAnerksam,  deman  Name  altgarm.  Lnhha  gelantat  haben  miua.  Taigl.  Sim- 
rock,  Handb.  d.  D.  Hjtli.  I,  8.  184.    8.  anoh  FrOIe,  Kinder-  nnd  Yotka» 
mirchen  S.  77.  78. 


1)  Zu  dieeem  Anfimg  veigieitte  nun  Schmidt,  Bremeneir  AnuiBiaiaw 

S.  24.  26. 


1. 


Digitized  by  Google 


401 


Fall'  ich  dem),  ao  bin  ich  tot, 

Begräbt  maa  mich  unter  die  RoseD  rot. 

£8  wachseo  drei  Idlieo  wol  aaf  dem  Grab, 

Ein  Bauer  bricht  die  Lilien  ab. 

Baner  lasa  die  Lilien  stehn, 

Die  Hiininclstür  wird  offengeho. 

Maria  Gottes  Amme 

Kommt  mit  dem  weifscn  Lamme, 

Weist  die  Wolken  über  Land 

(Von  Brabant)  nach  Engeüand^ 

(Von  Engelland  nach  Spanien, 

Mit  Aepfeln  und  Kastanien !)  * 

2. 

Pitterken  let  sik  sin  padaehen  (Pferdchen)  be8chl6n, 

iH  et  dem  boagen  bei*^  eropgoD, 

hoagen  berg  on  depen  dal. 

wenn  ek  fall,  dann  si  ek  doat, 

begrawen  ae  mek  oDger  de  roasen  roaU 

wenn  de  roaaen  fallen, 

lengen  de  nachtigallen. 

koamen  drei  leljen  wal  op  dat  graf, 

Wter  br^k  de  Idjen  af. 

„bfter  lüt  de  leljen  stun; 

de  iieniL'lsdur  wart  öpen  ged6n. 

kömmt  Marien  broder 

met  der  genlen  (goldenen)  mdder, 

wtat  de  wölken  5wer  et  land 

(fon  Brabant)  n6  Engelland, 

(▼on  Engelland  n6  Spanien, 

de  &ppel  on  de  kastaDieu) 

3. 

Pitterken  l^t  sik  dat  p^dken  beechldn 

let  et  deu  büen  berg  berop  göo. 


1)  SlBfMli,  Kiikd«rb.*  86»  148. 
9)  SIbvM  rinn.  X,  4S8. 
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op  den  hüen  berg  eii  int  d^pe  dAl, 
wo  dat  Pitterken  sterben  sali  *). 
sterwt  he  denn,  ßo  is  he  düt 
begr&wen  e'en  onger  de  rftse  rtt, 

stechen  lelgen  wall  up  dat  graf; 

da  körnt  de  bfir  on  plökt  sc  af. 

bür  löatu  mi  de  leiten  st6n1 

de  hemmeUdür  würd  opgedön, 

da  kdmt  Maria  möder 

met  Ären  jöngBten  bröder, 

de  hat  en  «chap  wall  en  de  hand, 

de  reit  dornet  no  Broband'), 

4. 

Piterken  l*t  «lü  pÄfdachen  beflohl6n 

\H  et  den  bögen  berg  opgön, 

den  h(Srfen  ber^r,  den  dopen  däl, 

Gott  weil's,  wanneh  dat  ik  sterben  sali 

und  wenn  ich  sterb'  so  bin  ich  tot, 

begraben  sie  mich  in  die  grüne  gruft 

ond  setzen  drei  li^en  op  dat  graf. 

dann  kommt  de  bür  on  plükt  Be  af. 

^l)iir.  bür  16  mir  die  liljen  »lÄn.* 

die  himmelsdür  \v:n(l  openged6n, 

do  komnat  Manen  möder 

mit  dem  goldenen  bröder 

hat  en  stöckelschen  an  der  hangk 

drtwt  de  wölken  no  Brobangk. 

de  sehlotel  es  tebroken. 

wo  soll  ver  §nen  maken? 

van  stenen,  van  benen. 

krüp  derdorgh  aliene! 


1)  Die«e  Lesart  hat  auch  die  sonst  ganx  unvollaUtndige  K*;ceii4ioB 
I,  d97.    D«r«U3  Simrock,  Kindcrb.'  86,  147. 

2)  Wemeläkircheu,  Levsera  h5s.  NadilMB.  D«t  Bwd  «M  dm  lA 
Halme  eDtnahiM,  llihrt  die  Avftchrift:  „Lieder  and  Beime  «ae  iHvZeit.  B«- 
lin  18B4^(.   WoUimbttttel  Oetbr.  Novbr.  1835. 

8)  tuttfinghiüen.  Ktm.  HI,  l»d.  Veig*.  BeiMi:  FeMeobeii  m  »«^ 
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5. 

Hao8  PHterken  liet  stn  pMaeben  bMchldn, 

he  liet  et  den  bogen  berg  herop  g6n* 

Den  hdgen  berg,  dat  diepe  dü, 

wo  Hans  Fitterken  sterwen  sali. 

Slerwt  he  dann,  dann  ie  he  dot, 

begrawen  wi'ii  ondor  de  rosen  rot. 

Wann  de  rosen  fallen, 

sengen  de  nach tijra) Ion. 

eiin  de  nachtigallen  sengen,- 

sali  Hans  Pittorken  et  graf  rütsprengen 
Koberatein  bat  in  seiner  schönen  Abhandlung  „lieber 
die  in  Sage  und  Dichtung  gangbare  Vorstellung  vom  Fort- 
leben abgeschiedener  menschlicher  Seelen  in  der  Pflanzen- 
welt^') bewiesen,  dass  nach  dem  Glauben  unseres  Alter- 
tums die  Seelen  Verstorbener  zuweilen  in  Blumen,  sumal 
Lilien,  die  ans  dem  Grabe  herrorwnchsen,  übergingen,  und 
▼on  hier  aus  in  anderer  Gestalt,  t.  B.  als  Vögel,  den  Weg 
io  höhere  Regionen  fortsetzten.  So  stirbt  nach  unserm  Liede 
Peter.  Seine  Seele  erscheint  als  Lilie  auf  (]  im  (rr.ibe.  Als 
der  Bauer  diese  abbricht,  eilt  sie  zum  liiimnlisclu n  lv"i<  lie 
der  Seligen  weiter.  T)\o  Tür  dpssrllK n  otiiiet  sieh,  die 
Wolken,  welche  deo  llinimei  verdeckcu,  den  Zncrnni^  ver- 
sperren, werden  von  Uolda  (Maria)  hinweggefübrt  und  ins 


•Id  padschen  bcschlon,  dat  nall  «Un  bogen  berg  rop  gon,  den  ho^on  hcra,  den 
depen  d4l.  Gott  wet  wanner  ek  steiwcn  mU.  On  wenn  ek  sterw,  dann  fd 
«k  dAt,  begrawen  te  mi  onger  d«  rocen  rot.  Ob  w«nn  de  roeen  fidlen,  dana 
sengen  de  nadili-;:»!!!»!!.  Ilu'-r  l&t  de  lelgen  stAn!  Do  lu-irnl.sdör  wart  opon- 
ged&n;  kommt  Maria  moder  mit  dem  goldenen  bröder,  het  cn  stöcka- 
ken  an  der  band  on  reUt  dornet  no  Broband.  —  Crefeld  d.  II.  Greef:  Pit> 
tarehctt  Uefa  »kh  sein  Pferdehen  beaclüagCB,  liAfa  ee  den  hohen  Berg  hinanf. 
;aj?«»n,  je  liölicr  d<^f  Berix.  je  tiefer  das  Tal,  wo  dn**  Pfordchcn  sterben  BoIL 
Stirbt  ea  denn,  bo  ist  es  tot,  begraben  wir»  nnter  die  Husen  rot,  pflanzen  wir 
BlUmktn  «vf  das  Chvb;  dann  Icomni««  di«  Engel  und  pflUekca  ai«  ab. 
Bosen  will  idi  tragen  bis  zum  jOngiten  Tage,  bii  daa»  die  Engddn  komaMn 
n  ainff^n,  will  ich  mit  Frcnden  ans  dorn  Grabe  ^pnn^fin. 

1)  Motir?*  d.  IT.  Greef.    Vertz;!.  Simrock,  Kindorb.'  86,  147. 

2)  Kaumburg  1840;  wieder  abgedruckt  1854  in  Hotfmanns  und  Scha- 
det Weimarscbem  Jabrbadi  I,  8.  72  — 100.   Vtr^  dm  Nadilnig  BetaboM 
KShlen  ebend.  479-483;  Ilerrig,  Archiv  f.  das  Studium  der  nemna  Spn 
dMa  XVn.  h.  4.  8.  444;  SitxoDgabar.  d.  Wien.  Akad.  1656  XX.  8.  04. 

26* 


404 


Eogellaud  hinein  verwiesen.    Ueber  Braband  und  Spameo 
o.  S.  397 

8)  Ein  weiteres  Zeugnis  Gkr  Engellaod  als  Seelen- 
reich ist  das  folgende: 

2. 

Achtern  karkhof  stdf  dat  sand, 
dd  k^m  de  herr  van  Engelland| 
dd  k£m  de  jnmfer  mit  de  tüten, 

wull  de  ganze  weit  beslulen 

3. 

Achtern  karkhof  siöf  dat  sand, 
do  kto  de  herr  van  Eogelland, 

Vau  Eugeiland  Da  Brabaud'^X 

1)  In  einem  Jägerliodo  bei  Uhland,  Volkslieder  I,  S.  24ö  igg.  Hoff- 
mann,  Schlca.  Volkslieder  S.  194  fgg.  £rk,  Liederbort  S.  25.  Ko.  96  lind 
•in  paar  genau  mit  tau/tmk  Li«de  ttbaninitiinmaide  StK^1i«B.  Ein  tm  ci- 
nam  JUfftt  bedrängtes  Mildeben  sagt: 

7.  Und  sterb'  ich  denn,  so  bin  ich  tot, 
Begräbt  man  mich  nnter  die  Kosen  rot. 

8.  Wol  unter  die  Roten,  wo!  nnler  den  Klee, 
Darunter  vergeh'  ich  ninunermeh. 

9*    Es  wnrh'^rn  drei  Lilien  rrol  auf  dem  Gmb, 
£s  kam  ein  Reiter  wollt'»  brechen  ab« 
10«    Ach  Reiter  lass  die  Lilien  stan, 

Bt  M  iie  ein  Juiger  IHaeher  Jlger  hna. 
Kach  Kobersteins  richtiger  Bemerkung  (Weimarsch.  Jahrb.  a.  a.  0.  80)  pu- 
sen  diese  Ycr-c  jedoch  nicht  in  den  jSSusammenhan^  des  Jägcrliedes.  Sie  feh- 
len darum  auch  in  den  meisten  und  echten  Becensioncn.  Ebcnao  sind  die 
fi>lgenden  Vefie  In  einem  Liede  bei  Eric  (Llederbeit  8. 117  HowSM)  wu 
aogeechobeat 

Es  wncliseii  drei  Liljen  auf  einem  Grabt 

£a  kam  ein  Bauer  und  brach  sie  ab, 

Br  nahm  s  uai  steckts  auf  seinen  Hot. 

Er  trugt  «fai  fteien,  fkisehcn  Mnt 
In  manchen  Reimen  ist  das  eingeschobene  Brahant  fQr  EngellotK^  al'f'a 
•teben  geblieben.    So  \m  Flürchen  von  Richilde-SchneewittdieD  bei  Mntami 

Spiegel  bUük,  Spiegel  blank, 

Ooldoer  Spiciel  an  der  Wand, 

Zeig'  mir  die  adiBnile  Dlma  bk  Braba&d. 
TergL  oben  S.  833. 

2)  Jever,  Thölo  und  Strakerjan,  Aus  dem  Kindericbcn  52. 

8)  Dieselben  a.a.O.  53.  Vergl.  Schmidt,  Brem.  Ammonr.  S.  62:  Up 
San  katkhof  atnfft  dat  aand,  dat  sand  dat  stuti  t  u4  Logellacd, 
yon  EngeUaad  nk  Bmbaad,  von  Bsabaad  nA  Junftnatand,  JnBftniattfd  b 
Sie,  krlgai  tet  np  da  anAla. 
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^, 

Achtern  koikhof  st  uff  dat  Sand 

in  Encrcllaiid,  in  Brabaat. 

Jütier  mit  de  tüte^ 

Helle  mit  beslüte. 

Enre  berre  botterkerre, 

trumpet,  of  settl  *). 
Im  Wmde  fiüirt,  wie  wir  oben  S.  269  gesehen  haben» 
die  Seele  tu  den  himmlischen  Regionen  empor.  Bie  sor 
Bestattung  des  Leichnams  nmsohwebt  sie  den  Körper,  dann 
eilt  sie  dem  Sitze  der  Seligen,  dem  EngeHand  entgegen. 
Der  Wind  wirbelt  den  Sand  auf,  der  weithin  stiebt. 
Die  HimmelstOr  tut  sich  auf,  und  wird  gleich  darauf  wie- 
der verschlossen.  Durch  diese  iiljeieiiistimmendcn  Zeug- 
nisse fiJr  Engelland  als  liiiniülisc  lies  Totenreich 
wird  es  klar,  das^s  dit^  von  Wackeruagel,  Zeltsclir.  f.  D. 
Altert.  VI,  192  besprochene  Stelle  aus  einem  altdeutschen 
Schwank,  welche  B ritanuien  als  Seelenland  nennt,  auf 
Verwechselung  des  himmlischen  Engelreiches  mit  dem  Lande 
der  Angelsachsen  beruhe*). 


1)  Steinb«!  in  HaiiBOftK  d.  VMUdtia  E.  Wnäa  y.  DiacUage  -  Ctmp« 
mt  Baus  Campe.  Yergl.  obtD  8.  S48,  Si  Hinter  dar  KirdM  liftgt  dtr  SuA 
■BigC'^'r  üt  vor  Engelland  w.  g  w. 

2)  Lia  armer  Kitter,  deaaen  Matter  längst  rerstorb«!,  Ist  «Imni  oltn 
ftoiid«!!  Weib«  dnrcih  kSniglidieB  Urteil  als  Sohn  sagesprof^eii.  Als  er  aic& 
dem  Urteil  nicht  niulir  entziehen  kunn,  spottet  er:  Wol  her  liehiu  muoter 
ndn,  ir  solt  mir  willekomen  f^In.  dö  eavriesch  ih  solher  mxre  nie,  daz  al$A 
loHgt  ein  ^Touwe  ie  hia  iu  Priten  i!  gewesen  und  abfis  manec  j&r  ge* 
siK&.  sl  sol  es  daanodi  sagen  mi  wie  es  in  Jener  wCrito  ergil  —  Der  Dicli* 
ter  j«piflt  (labet  auf  eine  Sage  von  riner  aus  dem  Totcnrcioh  wiedergekom- 
menen alten  fra«  an.  Bildet  dieaelbe  vielleicht  den  Inhalt  des  folgenden 
KindemfaBS?:  Meine  Matter  die  Alte  mit  Ihrem  tttunpfen  Fuf»,  Ist  sieben 

Jahr  int  Binmel  gewest,  bat  wieder  rauls  genuist.  Ist  das  nicht  ein  Don* 
ncrweib,  dass  sie  nifht  irn  Himmel  bhibr'  Minirock,  Kinderb. ^  97,246. — 
Unsre  alte  Scb wiegermatter  ist  ein  alter  Dulder;  ist  7  Jahr  im  lümmel  ge- 
wesen,  ktaunt  wieder  ranter.  bt  das  nidit  ein  nlrrisd!!  Weib,  dasa  sie  iddit 
im  Himmel  bleibt.  Arnims  hss.  Sammlung  1808.  —  Varianten  s.  in  Sim- 
torXii  rnppoTTipiel  von  Faust:  Fiedler.  Kinderr.  aus  Anhalt-Dessan  8.  115, 
2äo.  ihüie  und  btrai&cxjan,  Au$  dem  Kmderleb«n  S.  103.  Meier,  Kinderr. 
aes  Schwnben  S.  69,  m.  Zeltsehr.  f.  D.  Hyth.  I,  410,  6.  Yergl.  daa 
Ditraars.  Lied  von  Idel  anmogeliken  dingen  bei  Ncocortis  (MuUenhoff,  Sagen 
ß.  478j  Schal  ik  df  mine  möder  gtren  vor  maget  to  einem  wive,  so  »cbalra 
biBgiB  sflven  jar  nn  wedder  werden  lo  llre. 
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8)  Weniger  deutlich  ist  die  Bedeutung  Engellanai 
als  Seeieoreiches  in  folgendem  Kinderreim  ausgesprochen: 

1. 

Hüpplepüpp  op  enem  ben 

iek  rooch  mfn  mijr  de  gäuse  häüu 

op^  me  breeu  dike, 

da  quam  de  juffer  Slike  (Sehlange) 

an  nam  mt  diän  besten  ganten  (Gaosert)  af, 

di&n  ei  tfisken  dem  troppe  gaf. 

da  quam  mtn  mder  Engel, 

mit  dem  dicken  prüugcl 

un  drüggede  (drohte)       so  hart  te  slio, 

da  drügged'  iek  iär  so  wit  te  gan. 

da  laip  iek  bit  na  Wiesel  (Wesel) 

an  koffte  mi  drai  ieseL 

difln  ainen  diftn  beröt  iek, 

diftn  annero,  dii&n  besti^t  (beschritt)  iek 

diün  drüdden  nam  ick  an  de  hant 

un  trock  damet  nk  Brabant, 

Brabant  was  versluoten; 

de  slüetel  was  tebrnoken. 

ba  aöffi  di&n  nu  wter  mAkenF 

met  st^nerkesy  met  btoerkes, 

met  allerhand  nette  sahen, 

weffi  *ne  wter  mäken'). 

Ik  mooh  mSi  mtn  mSar  de  gftisekes  hafln, 
op  dem  brftten  dike, 

da  quam  de  wuIf  de  grise»), 
Diiui  mi  mineu  besten  gauten  af, 
diän  et  tüsken  dem  troppe  ga£ 
d&  quAm  mf  mäor  Bengel  >>) 
met  dem  dicken  r&ngei  (Prfigd), 
dft  drflggede  ik  iär  noch  wter  an^O 


1)  WwbU,  VolkaüberUef.  S.  17,  S. 
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dä  quam  ik  op  so'a  wieseken, 

da  geogen  da  drei  ie«elk«8.4> 

aineD  diän  beräid  ik, 

ainen  diin  besträid  ik, «) 

den  annern  n&m  ik  an  de  band 

an  ledd  er  med  q&  Engelland^O  ' 

Engelland  was  yersluAteiiy 

de  elüetel  waa  tebruä-keng) 

da  sat'n  Md  wfweken  im  schalte  (scbfilte)  bäimco, 

dS  sag  ik  lär  se  soi  nii  aine  uiedgieweu 

dat  dte  se  ok. 

dä  näm  ik  iär  aine  af 

dä  backen  (hatte  ich  deren)  drai. 

dä  kof  ik  mi  dä  en  piarreken  luar; 

dat  piärrekeu  ledd'  ik  oppet  is^ 

dat  is  dat  spläit  (spHss), 

dat  piärreken  dat  gläid. 

de  mOggen  dä  flfiegeu 

prcr!  dä  g«it  et  hi&r  *)• 

3. 

Schockele  scbookele  booe^ 
min  vader  geit  nä  Komeo 
holt  dick  fette  ferken« 
we  eall  di&  denn  hden? 
Iftpea  ea  de  rüben. 

kommen  iw6  häaken  herftngeg6n 

lepen  en  dat  8ommerk6rn. 

ein  gingen  8ie  op  setteu, 

ein  packte  ik  an  et  hänncken, 

Teil  dornet  HO  JJiobüuuekeu 


1)  Meseendieidt  briefl.  d.  Woeste.  —  Tcrgt«  Deilingbofen  d.  Woeeter 

a)  da  qtt4m  do  vo'^^  rr  «lik^n  b)  d4  qu4in  min  mäar  Lise  med  ainem  biir- 
keorise.  c>  du  drüggeUe  ik  iär  so  (mr  te  gofto.  i)  dä  möttcn  mi 
drai  ieedJiet.  e)  bespruid  ik.  f)  nn  ledd*  «r  ned  nl  Hotlaod.  Itien  med 
bwfootet:  Jemanden  leiten.  /  ?>  let  med  der  kau  n&m  OMen.  g)  d&  qnkm 
ik  an  oo'n  huiaeken,  di  braid'  nc  frao  cn  inuiMkeA.  ik  eagd  ik  e«  aol  mt'n 
bietkü^a  medgieweo.    dat  wol  sa  dA  nit  daoen. 
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wo  de  gäle  biümkes  stund, 
WO  de  keaderkes  plöckea  g6nd 

Schekle,  schekle  b6ne 

mio  möder  gienk  nä  Rdne, 

min  raöne  (Muhme)  gieiik  no  Gelsekirken 

hal  en  dicke  fette  stirkea  (taurulus). 

stirke  8öl  ek  hdeD. 

do  gienk  ek  annen  grawen; 

do  8&ten  twd  käsen« 

einen  n&m  ek  anner  band 

rcL  dornet  no  Bräband, 

von  BrAband  no  Engelland 

von  Kngelland  no  Spanien'). 

Et  woren  swiki  basen 

de  sprongen  in  den  grawen. 

Sner,  genk^k  drop  sitten; 

der  anger  an  die  anger  band« 

do  geugen  sie  no  Brobang* 

Brobang  wor  Terschlossen, 

der  scblössel  wor  zerbrochen« 

do  gengen  sie  no  *nem  angern  hüs; 

die  frau,  die  wor  am  weokzoppe  kocben, 

die  katz,  die  w6l  metiressen, 

do  scbldg  sie  die  frau  mem  zoppenlöfiei  om  dat  müi'}. 

6. 

Sohockel  schockel  birken 

die  möder  geng  no  kirken, 

do  safsen  zvftn  Lasen 

Inen  wifsen  un  cnen  sebwarzen, 

die  genk  dornet  no  Brobangi 

Brobang  wor  Terschlosse, 

der  scblössel  wor  zerbroche^« 

Meura  d.  H.  Greef. 
2)  Werden,  Leysers  Nachlast. 
S)  SolingQD.    Firm.  III,  ld6. 
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Diese,  wie  es  scheint  speciell  Westphalen  aogdifirige 
üeberHefefnng  Ist  in  ihrer  ReiDheit  nicht  mehr  erhädten,  so 
daw  68  schwer  wird  ihren  unprfinglichen  Sinn  herauBxn- 
erkennen.  Kur  so  viel  dOifte  klar  sem,  dass  es  sich  hier 
tun  einen  Hitt  ins  Elbenreicb  Engelland  auf  einem  elbiaohen 
Tiere  handelt 

Der  Hase  ist  ein  durchaus  elbisches  Tier.  Die  Bjerg- 
puslinger  und  andere  Elbe  des  Nordens  erscheinen  als  Ha- 
sen *).  Im  Märcheü  von  Hä&ichenbraut  tritt  der  Uase 
ebenso  au  Stelle  von  Zwergen^).  ITa^fu^fst  iltige  Alraune 
wurden  in  Skandinavien  an  Donuersta£ren  belebt,  und  in 
der  Mark  erscheint  ein  Kobold  als  dreibeiniger  Hase  mit 
fenrigen  Augen').  Der  Hausgeist  Ilödeiten  begegnet  ei- 
nem Kubliirten  als  Hase  *).  Hexen  Zauberer  und  Ten- 
M  ^)  erscheinen  in  dieser  Gestalt  In  Weifsenfela  in  Sach- 
sen erzthlt  man  folgendes  Märchen.  Ein  Mann  folgte  ei- 
nem dreibeinigen  Häsen  in  ein  groises  schönes  Haus  meh- 
rere Trq»pen  hinauf  and  gelangte  schliefslich  in  ein  kleines 
Gemach«  Hier  ^d  er  in  einem  grolsen  Bach  geschrieben, 
dass  der  Hase  durch  die  Namensunterschrift  eines  Mannes 
erlöst  werden  könne.  Der  Gesell  tat  es.  Da  ward  der 
Hase  zu  einem  edeln  Ritter,  und  mit  furchtbarem  Knail 
sprani:^  eine  Türe  auf,  die  zu  grolsen  Sciiaizen  fnhrte.  — 
Dreibeuiige  Hasen  ziehen  in  der  wilden  Jagd und  iiiiulig 
begegnet  der  Jäger  solchen  gespenstischen  Wesen,  die  nicht 
geschoesen  werden  kdnnen^).  Frau  Hold a  (Isa)  lässt  sich 


1)  Resin.  Atl.  VI,  690.  Thiele,  Danske  folkcsagn«  H,  178.  Wolf, 
Hiederländ.  Sagen  472.  No.  887.   Vvligl.  ZciUcbr.  f.  D.  Mjrtb.  iV,  144. 

2)  ILUM.  ni\  76  feg. 

S)  Knhii,  Ittfk.  8tg«tt  S.  fl78,  ISO. 

4)  Seifart,  Hildesheim.  Sagt»  S.  184. 

5)  Thiele  a.  a.  O.  II,  108.  104.  106.  AUUlenboff,  Sagen  S.  229,  116. 
Baader,  Badiacbe  Sagen  S.  60.  "So.  62. 

6)  Firm.  II,  880. 

7)  Thiele  a.  a.  O.  I,  228.  II,  78.  Malleahoff  a.  «.  O.  141,  101.  S«IUMi- 
bAch  and  Malier  S.  861.    Sommer  S.  62.  Ko.  64. 

S)  BLnhny  Noiddi  flagm  B«  SSO^  6S4< 

•)  8t0b«r,  BblM.  VolkMagMi  8.  StS»  M7.  BAtmlwah  «ad  MOm 
ft»  a.  O. 
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▼on  Hasen  die  Lichter  vorautiragen  ')  und  Frau  Harkes 
Heerde  bddtebt  au8  Hasen').  Der  Hase  gilt  aber  »ucli 
als  eiod  tungehende  Seele  ^)  und  nicht  minder  ala  869< 
Ungeloitender  todverkOndfliider  Greist.  Der  Zmahw 
beim  BumiinDBcheii  HiMise  in  Bdniigliaasen  Iflsst  sich  blik- 
ken,  so  oft  einer  sterben  soH*);  wer  den  dreibeioi- 
gen  Haseu  sieht,  dem  steht  ein  Unglück  bevor  ^)  und 
überhaupt  pfnlt  es  für  einen  ungiückUgheu  Angang,  weon 
ein  Hase  über  den  Weg  lief '^). 

Wie  mit  dem  Tode  steht  der  Hase  wiederum  mit  der 
Crebart  in  VerbindoQg«  Im  Haeenteioh  bei  Alteabnk 
im  Oberban,  wo  anch  sieben  weüse  ScUQaseljiii^gfiwMi 
erscbeinen,  sitzen  die  angeborenen  Kinder^).  Der 
Bensheinier  Kiuderbrunnen  liegt  in  der  Hasengasse'). 
Zu  Kiböiegg  in  Schwaben  holt  man  die  Kinder  aus  dem 
Hasennest^).  Die  Ostereier,  Symbole  des  Le* 
bens,  versteckt  man  in  künstlich  gemachte  Hasennester 
und  sagt  der  Hase  babe  sie  gelegt  In  Schwaben  Beüt 
man  sogav  einen  Hasen  auf  das  Nest  '*). 


1)  Zeitflchr.  f.  D.  Mjth.  HI,  S4 

2)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  8.  118.  186,  7.    Auf  dllMll  Stmn  der  Ntht- 
Immia  wird  dieser  ein  Hase  eum  Opfer  i^^brachL 

8)  Scbambach  u.  MuUer  S.  191.  208,  1.  Etocbob  AMgauM^  l,  S.  <  0. 
i)  Harrys,  Sagen  Niedenachseiu  S.  62,  54. 

5)  SeliambMh  «sd  UflUer  8. 199,  SOS,  8.  881,  SOS. 

6)  Dieser  Glaube  ist  weit  Uber  Deutschland  hinaus  bei  Slaven  und  Kel- 
ten verbreitet.  Nach  Peter  van  den  Brock  boachten  auch  die  He  iden  auf  d«B 
philippinischen  Inseln  den  Angang  des  Hasen;  er  gilt  ihnen  aber  als  gutes 
Voneiehen. 

7)  Prr.Iile,  Unterharz.  Sa^cn  S.  Tl.  12.  Ko.  86— 87. 

8)  Wolf,  Hess.  Sagen  S.  14.  No.  18. 

9)  Mitteilung  d<«  ätud.  IMrlingur  in  Tttbing^ 

10)  Mtter,  SchwtiK  Sagen  S.  892,  65.  Alt  dbiachM  Ti«r  wird  dar  Hmc 
Midi  noch  dnrdi  das  togenaimte  Hasenbrod  bexeidmet.  So  nanat  waam  bitr 

in  rlf-r  Jrark  (!As  G. schenk,  das  ein  Reisender  den  Zuriloki^ebliebeTien  ini* 
brini;t.  In  der  Magdeburger  Börde  sagen  die  Bauern,  wenn  f^ie  ihrrn  Kindern 
aus  der  Stadt  Gebäck  mitbringen,  „das  hab'  ich  dem  Hasen  abg«j»gt.' 
In  Stldtett  wied«niin,  t.  B.  in  ErAirt,  hoiftt  Landbrod  da»  die  KIim»  dn 
Rindern  heimbringen  Has«nbrod.  In  Halle  u.  d.  Saale  hiefs  Uaaenbrod  ein 
kleineres  Brod,  das  als  Znjjabe  ein  (;;rörserps  bcgleitf^tr.  Ks  soll  iluu  h  die^fr' 
Namen  das  Gebäck  als  weither,  so  weit  als  der  Uas«  laufen  kann  (sss  des 
Elbcalande)  berbeigebracht  beseiduMt  wadtn.  VgL  den  flncb»  Na  w«k  dai 
atogMiiinniegiBsig  wa^  vnll  gvtnmpalte  donaarkiila  Idhnan  viaUifMidi 
•0  dcip  iana  Mr,  at  da  hna  in  nitgMiimnitgwsig  jAr  lovpen  knm.  FIm.  01. 170. 
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Auf  den  ersten  Anblick  möchte  es  echeineo,  als  ob 
der  £sel  dasselbe  Eeohl  bajbe  eis  der  Hase,  flkr  ein  mjthi- 
schss  Tier  niiseres  Altertmns  kii  geheo«  Er  spielt  in  der 
deutschen  Sagenwelt  siemlioh  dieselbe  RoUe  wie  dieser. 
Zu  Friekenhausen  am  Neuffen  in  WOrttemberg,  dem 
heiligen  Ort  der  Frikka,  wo  der  erste  Storch  genistet  hat, 
sollen  die  Baoem  als  Scbotsheiligtum  des  Ortes  einen  höl- 
zeraua  Esel  in  einem  Keller  verborgen  halten  ').  Esels- 
brunnen erscheinen  mitunter  als  Kinderbruunen.  Auf  dem 
Hausbergß  im  Uarz,  wo  Pran  IIollc  ihren  Sitz  hat,  liegt 
der  Esel«i)orn,  in  diesem  b^  lln  kii  ^ieh  die  Unfxebornon. 
Wenn  Kmder  unartig  sind,  sagt  man  ihnen:  „sei  still,  oder 
wir  bringen  dich  wieder  nach  dem  Eselsbom.'^  £in  ganz 
kittner  Knabe  erzählte:  „wenn  die  Kinder  vor  den  Esels- 
bmunen  hinträten  und  spr&chen:  „„duck!  duck!  duckl^^ 
so  kftnien  £ael  heraus  und  holten  sie  hinein  In  iiauen- 
boig  kommen  die  Mädchen  ans  dem  Steinbrunnen,  die  Kna- 
ben ans  dem  Bselsbrunnen'}.  Aneh  der  Brunosbom 
auf  der  Esels  wiese  su  Quertot  scheint  ein  solcher  Kin- 
derbrunnen Kobolde  erscheinen  als  Esel.  Die  B i  er- 
es el  sind  derartige  Geister  in  Eselgestalt  die  das  Bier  aus- 
trinken  Sie  sind  bald  dreibeiuig,  bald  vierbeinig,  hocken 
sich  Leuten  auf  den  Rücken,  die  zu  lange  im  Bierhause 
weilen  und  lassen  sich  von  ihnen  umhertragen,  bis  lipsel- 
ben  umsinken  *).  In  der  Schweiz  /ipheii  die  jungen  Ijonte 
in  der  vorletzten  Woche  vor  Weihuacbteu  mit  einer  ver- 

^Uaaenbrud  beifst  auch  eine  Art  des  Zittergrases,  sonst  Hasenohr,  Hosen- 
Qurlciii*  Oducnripp«  gananat;  und  Hasen  kohl  ist  ein  volkstOnilleber  Nam« 
4er  oxalis  ari-tosella.    Yrrgl.  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III,  240. 

1)  Mündlich  von  einem  Frickenh&user.  Preacher  berichtet  hvi  Ordter 
(Idon*  nsd  Hetmode  1816  No.  14.  S.  16):  Beim  Neuffen  befknd  «ich  elae 
Eielswiese.  Diese  Wiata  aoU  «ine  mitleidige  Frau  dem  Esel,  der  das 
'^^':f><!r  auf  die  Festung  trug,  vf^rmacht  hab<>n.  Seit  der  Esel  abgetoliafll 
wurde,  erntete  der  Kommandant  das  Heu  für  seine  Pferde. 

5)  FkSUe,  HafiMgen  S.  198.  No.  9. 
8)  Schambach  und  Mttller  S.  841,  81- 

4)  Knhn,  Xr>rr1d.  Sagtn  208.  284.  In  Westphalen  bezeichnet  man  die 
an  eheliche  Abkamt  mit  der  Redensart:  dio  iesel  hiät  'ne  üter  want  siegen. 
Ifitteilmig  Woealei. 

6)  Chemnitzer,  Rockenphilos.  V.  37. 

6J  Bechatein,  Mjthe,  Sage,  Märchen  I,  119. 
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mnmmten  Gestalt,  die  auf  einem  Schlitten  gefiihrt  wirf, 
unter  grofsem  Lärm  von  Dorf  zu  Dorf.  Diese  Gestallt  heÜkt 
das  Posterii  und  trägt  die  Maske  einer  alten  Hexe  oder 
eines  fisels  Merbitz  erzAUt  nach  des  GuUlelmns  P»- 
rien^  Biunma  de  untTerso*),  dass  em  jQagling  bei  eiur 
sehr  scbönen  Jnogfrau  za  schlafen  glaubte.  Sie  war  aber 
eine  ^Iir  und  er  fand  sich  am  Morgen  in  Geselischafl  ei- 
nes scheulslichen  Esels^).  Auf  dem  lihoengebirge  liegt 
ein  Eselsborn  neben  der  Teufelswand  und  in  der  Nähe 
eines  vom  Bösen  aus  der  Lufl  geworfenen  Teuf elsst eins* 
Auf  dem  £  sei  »bor  n  spukt  Lucifer  als  dreibeintger 
Esel  *).  Hexen  reiten  nach  holsteinischer  Sage  auf  Eseb^)* 
Aufserdem  spielt  der  Esel  in  Tiden  aberglänbiscfaett  Voi^ 
Schriften  eine  grofee  Rolle.  Wer  Gründonnerstag  Honig 
zu  essen  unterlässt,  wird  zum  K sei ")  oder  bekommt  Esels- 
ohren'). Die  erstere  Strafe  trifft  auch  denjenigen,  wel- 
cher am  Gründonnerstag  neunerlei  Kraut  zu  Weihnach- 
ten Bohnen  zu  essen  Tergisst,  die  letztere  schfindel  die» 
jeiugen,  welche  zu  Fastnacht  die  Bretzd  verachten**}. 

Trotz  aller  dieser  Zeugnisse,  welche  dem  Esel  eine 
hohe  Bedeutsamkeit  im  germanischeu  Altertum  zuzuweisen 
scheinen  könnten,  liaben  wir  wol  entschieden  dafür  zu  balieo, 
dass  er  erst  an  die  Steile  eines  anderen  Tiers  getreten  ist, 
da  er  schwerlich  ein  aus  Asien  mitgebrachtes  Haustier  war. 
Wenigstens  berichtet  Aristoteles,  dass  zu  seiner  Zeit  der 
Esel  den  Skythen  und  Galliern,  wie  wir  Tennuten  dOrfen 


1)  Mone,  GMchichte  d«t  H^dtntnn»  im  nStdl.  Enroi«  II,  MS. 

2)  Merbitz,  De  infiuittbus  snppositiia  vnlgo  Wochselbilgen  L  §.21. 

3)  Invenit  se  poiteto  fU«  in  eomptttcn  cadaveris  aaintni  üb«  toliiti  f(M- 

ticUssime  jacentcm. 

4)  Bechstcin,  Sagen  Ues  liüoengebirged  und  de«  Grabfeldes  S.  79  Igg- 
No.  SS. 

5)  MüUenhoff  213. 

6)  Bcchstcin,  Mythe,  Sage,  Märcheo  I,  161. 

7)  Morgenbl&U  1853,  S.  123&. 

S)  Bechatein,  Mythe,  Sage,  Bflrchen  I,  161.    Mytli.*  CTUI,  MO. 

0)  Myth.»  LXXVllI,  274.    RockenphU.  1729  III,  94. 
10)  Schräder,  Quelkn  und  Vonrbeite&  fttr  di«  GeMhichta  Stads 
Aachersleben  1850  S.  VIL 
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Auch  den  GermaoeD  unbekaxiDt  war').    Die  vom  Lateiai- 
schen  abweichende  AbleituDgssylbe  -il  in  goth.  aA-il-a-s, 
abd,  es-il  berechtigt  ooch  mcht«  das  Wort  ftlr  unentlehnt 
•miMehen,  zomal  da  neben  asinns  die  Verkleinertuigsform 
asellos  der  lingaa  matica  and  des  Mönchalateine  mitein- 
Äuwirken  nicht  unterlassen  haben  wird  -).     Nun  ist  der 
Name  Eselbrunnen,  der  nachweislich  öfter  aus  dem  Um- 
ftande  entsprang,  dass  Esel  im  Mittelalter  das  Wasser  von 
dem  am  Foiae  des  Schlossberges  gelegenen  Bronnen  zur 
Bmg  tragen  mnssten*),  in  anderen  Fallen  ans  j^td  dem 
*  beseltnen  brnnnen^  (zum  Haselbmnnen)  entstanden. 
Sollte  nicht  dnrch  voUaetymologisches  Misverständnis  aus 
üci  Form  heselin,  hesiken,  heselken  der  Esel  sehr 
LäuGg,  zumal  in  den  FrÜhlingsgebrauchen  an  üie  Stelle  der 
Hasen  getreten  sein?    Beide  Tiere  haben  überdies  die 
langen  Ohren  gemein.  Bekannt  ist  der  Schwank,  wie  scble- 
■sehe  Banem  einen  Esel  sahen  und  ihn  üQr  die  Mutter 
der  Hasen  hielten,  die  ihnen  so  grolsen  Schaden  im  Korn 
•nrichteten.    Sie  schlagen  ihn  tot  und  afsen  ihn  auf*;. 
Auch  sonst  sehen  wir  in  Sagen  den  Uebergang  des  Hasen 
ia  den  Esel  noch  deutlich  genug  vor  sich  gehen.  „Einifre 
sagen  das  in  Hohensee  umgehende  Dreibein  sei  ein  drei- 
bdoiger  Esel,  der  gehe  zwischen  zwölf  und  eins  vom 
Dorf  nach  Hildesheim.   Das  Dreibein  ist  aber  kein  Esel, 
■ottdem  ein  dreibeiniger  Hase,  man  mnss  sich  nnr 
fkberzengen  und  die  Spuren  genau  ansehen.    ^Wenn  einer 
diesem  Hasen  begegnete  ist  es  noch  nie  gut  gegangen  '"').^ 
Aach  sonst  geht  im  Hildesheimischen  das  Dreibein  bald 


1)  Tcrpl.  BufTon,  Ticrfllf?iKP  Tiere  I,  68. 

2)  VergL  zu  laU  a^siuus  neben  goUi.  osilua  den  ähuliclien  Uubergaug  in 
Üfd»  Icgd  am  ImC  lageaa. 

3)  Vergl.  a.  a.  11.  (  hnein,  Sagen  des  Rhoeogebirgcs  S.  178. 

4)  Vergl.  Ziegler,  lUustrium  Germaniae  vironini  historiae  aliquot  sinpra- 
uru.  Ingolstad  156:2  p.  iO;  Kaiterchronik  ed.  Mafainaun  71^1;  MaTsmanii, 
Kiiwiduunik  ni,  BIS. 

&}  Kirchhoff,  Wendnnmat  I,  888. 

1)  Sffhambacb  and  MttUer  S.  192.  Ho.  208,  S. 
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als  Flase,  bald  als  Esel  um').  Der  todverküüJtiido 
Zauubase  bei  BösiDgabausen  ist  so  grois  wie  ein 

EseP). 

Hienaoh  ergiebt  es  noh^  dais  «im  nundesten  in  tmaem 
Liede  dar  Hase  die  oraprOi^liohe  Lesart  ist»  in  Kadb 
baben  wir  die  den  üebergang  ma  eselkes  büdende  Ver- 
klein crungsforra  häsken,  heskcs.  Wahrscheinlich  spielt 
dieselbe  volksetymologische  Verwechselung  bei  den  kioder- 
bergendcn  Eselsbninnen vielleicht  auch  beim  höbernen 
Esel  zu  Fnkkenbausea  mit^). 

Der  Sinn  in  nnserm  Liede,  so  weit  er  bis  jetit  w-  * 
stAndlich  ist,  wäre'  somit  dieser.   Ein  Knmbe  hotet  die 
Gtase^  deren  eine  ihm  geranbt  wird.   Seine  Motter  drobt 
ihn  darüber  hart  zu  schlagen.  Er  wünscht  darum  zu  ster- 
ben und  entflieht  mit  einem  Hasen  ins  Elbenlaud, 

10)  Eogclland,  der  hiiiunlische  Wohnsitz  der  Seligen 
ist  sogleich  die  Heimat  und  Ausgangsstfttte  alles  Lebens. 
80  nimmt  das  Ei  daselbst  seinen  Ursprung»  Ein  bekann- 
tes Volksr&tael  lautet: 

1)  Seifkrtt  HildMheinflr  Sttgm  17S,  S. 

2)  Harrj'P,  Sagen  Niedmnchsens  S.  84,  15. 

3)  Wrnn  nicht  die  aphrodisische  llnscl  (s.  Zeitsdir.  f.  D.  Mytiu  III, 
8.  96  igg.)  den  Grund  der  Beaeaauiig  und  Sage  abgab. 

4)  In  naadie  YoUngebifnelie  und  Sagen  kim  dar  Ead  äU  AbliOd  4m 

hciligf-n  Palm  fs eis,  auf  dem  Christus  seineil  Eiozag  in  Janualem  hielt. 
Verpl.  Schnetzler,  Bad.  Sa^^^en  II,  4P.    Panzer  I,  181.    BUsching,  WocheniL 
Nachrichten  IV,  193.   Kuhn,  Nordd.  Sagen  S.  372.  Gebräuche  15.   In  meh- 
reren Orten  wurde  deshalb  am  Eaclsfeste  ein  mit  einem  Chorrock  behangeocr 
Siel  In  Begleitung  dw  Gciadiohkeit  and  d«  y«lk«  dvoh  die  StcnOta  in 
die  Kirche  gcfUlirt  und  sowol  dort  um  den  F.sel  herum  als  vor  der  Kirch«n> 
tür  ein  besonderes  Lied  f^e«?Tn»iren.     DondorfT,  Gesrhichtp  iler  l'rfmdun^tii. 
QuedUnburg  Basse  I,  U4ä.  Auf  der  Esekwiese  zu  Erlürt  ündet  ein  Jakrmmrkt 
•tatt.   Dftbei  werden  jedesmal  Htindcrte  von  tSfanemea  Eaeln  TwlMaft.  la- 
tdligensblat t  der  Stadt  Aiichersleben  1852.  No.  10.    Im  •irut«hcn  Mittel- 
alter war  tli  r  Ks»  !  iilu  rhaupt  ein  vielgebrauchtes   und  vit  II».  k;i!n:t.-i  T:  r. 
Vergl.  Phyi?ica  St.  lliidcgardis  III,  2.  Du  Gange  s.  vv.  asinus,  mului»,  bunio. 
In  Franken  gab  es  eine  Ritterfamilie  Asini  ab  Illesheim,  s.  Biederuuum,  In- 
dex B.  Prilnk.  Ritlercanton.    tu  WOnbaig  beftad  rieb,  wie  vaSar  IVofcMar 
Reu'*'>  mitteilt,  1277  eine  grofse  „curia  awini,  quac  vocatur  zcm  e«le;'' 
(K«v'isf;i  rer.  Boic.  IV.  T^n.  Ol.  137)  1359  cbcnda.i.  ein  Haus  zum  junpen 
oder  kleinen  Esel,  und  noch  1460  ein  Wirtshaus  zum  EseL     Im  Co- 
piertrach  von  Oberrfed  ist  1897  ein  E selbe rg  bei  Scbwvntadt  g^aaiint  — 
Der  trunkene  Biercsel  tirhcint  mir  <  ine  gelehrte  TennischiUlg  einet  BltMMi 
Kobolds  mit  dem  eselreitenden  Silen  so  sein. 
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Es  kommt  ein  Schiff  aus  Engeil  and, 
Hat  kein  Bügel  und  kein  Baad, 
Und  doch  zweierlei  Bier 
In  Luxemburg  ward  BageUand  begraifliofaerweiM  in  Ni^ 
deriand  Terändert: 

Ea  kommt  ein  Fftssohen  aus  Niederland, 
Hat  weder  Beifen,  nooh  eiseni  Band, 
GieU  sweierlei  Trank  doch,  wie  bekannt*). 
VleUeicht  hatte  Eqgelland  einst  auch  in  einer  schwedischen 
Fassung  statt« 

Det  kom  en  ttinna  frän  fromm  and  e  laud, 
utan  laggar  och  utan  band^). 
Ein  anderes  Rätsel,  dessen  Auflösung  ebenfalls  das  £i  ist, 
lautet: 


1)  VoammlOm  uOndl.  YergL  Ot^miAsn  N.  Fr»  ProTincialbl.  I.  1S46 

S.  896:  Kömmt  e  tonnke  üt  Kngelland,  4ne  rand  on  &ne  band,  öss  tweier- 
lei  bonne.  i  segg,  Trat  sull  dat  soiuif'.  —  Ebenda-«,  a.  a.  O.  X.  1850 
388.  192.  K^m  e  tonnke  üt  En  gell  and,  bad  keine  reHe,  on  keine  band» 
en  mir  docsh  twtel«!  Mr  damank.  —  Wwtihdstalii  mflndL:  Kim  m  tann  tt 
Engelland,  har  k^n  hn^iA  un  kCn  banci  im  doch  tw^erlc!  ber*  Y«sl>  Kfll- 
lenhofl'*,  Sag^n  b<}C>,  [) :  tmiidt  r  born  (Boden)  un  aander  band. 

9)  Steffen,  Sagen  und  Märchen  aus  Laxembarg  S.  47. 

8)  Dybeck,  Buna  1847  Ko.  95.  Die  Übrigen  Varianten  nehmen  eine 
andere  Wendung.  Das  Alter  unseres  RAts«ls  hat  schon  MOllenl^off,  Zeitaehr* 
f.  D.  Mytfi.  III,  7  dargctan.  Ks  kommt  bcrriti  in  kunstmUfsipt^r  SkAlrb  n- 
be«rbeitaDg  in  der  Getspecki  Uei&reks  konÜDgs  vor.  —  Das  KeterbUchlein 
gewllut  die  Forai:  „Ein  fesslein,  das  ist  wol  gebunden  hat  geheb  on  faandk 
unndt  on  band;  hat  aurh  kaiii  raifT."  Verfrl.  damit  Oldenbnrg,  Thfile  nnd 
8trakerjan .  Aus  dpni  Kinderlebpn  S.  75.  Sohwabon.  M*«ier,  Kinderreimo  8. 
77,  899;  Aargaa,  Kocholz,  Alcniann.  Kinderl.  S.  2^4,  288;  Mone,  Anseiger 
ISSe.  tSSt  US|  Uag«tts  Gerouaüa  YI,  ISS.  Baden  in  medetSitemldK  Ae 
is  a  fassl  nngebnnden,  hid  k&an  r&af  nnd  kAani  wundn  und  san  xwialai  drangl 
drei.  Un««<'r  Rüt^r-l  i«»t  viHfach  /ii  anrlrrn  Völkern  übergegangen.  Litauisch 
lautet  es:  Mazi^  baczkelu  be  szulü  ir  be  vidiij  dvejopa  pyrs.  Ein  kleines 
nasdicii  «Ime  Danben  and  Beife,  innen  swaierM  Bier.  Scbleieber,  SitauBSi» 
her.  d.  Wien.  Akad.  1«52  S.  r«2D.  _  Dio  Tnaclschwcdcn  auf  Worms  ««niron: 
Eit  fkd  &  tu  i4s  äöl;  Ein  Fass  hat  atireierlei  üier.  Die  Ebsteo  entlehntoat 
.«Oka  Waat  kahtesaggu  oUut  aees,"  Ein  Fass,  2wcierlei  Bier  darinnen.  Onta 
leff,  Anweisung  nur  ehetoischen  Spraohp.  H.illo  173-2  S.  371.  No.  122.  — 
Auch  die  Mnp:ynr<Mi  ün'Miifii  das  Räts<  l  l)ei  «ich  auf:  Kicsi  hordc'»,  ketltMo  bor 
ran  benne,  nündtiiik  »zinet  el  lehct  viUtoz  tatni.  Ein  kleines  Fass,  zweierl^ 
Wdn  ist  in  demselben,  die  Farbe  eines  jeden  kann  man  onterseheiden.  Mi^ 
ggrar  nyelT^et  szerkcszti  Honfiüvy  Pal.  1856  S.  365  —377.  szaz  fnm  4» 
szax  mflirrnr  iiopfaläny,  100  finnische  und  masT^'ari-^cyic  Volksifttsel  Mo.  4. 
rergU  Magazin  f.  LiUratur  d.  Ausi.  1856  No.        6.  äti4a. 
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Hßmpelken,  pümpelken  sat  op  de  bank, 

hümpclken,  pümpelken  fei  von  de  bunk, 

do  is  ken  doktcr  in  Engelland, 

de  bOmpelkeD,  pümpelken  karäre  kann 

Daneben  stehen  die  Fassnngen: 

1. 

Gigele  Gagele  auf  der  Bank, 

Gigele  Gagele  nnter  der  Bank! 

Ist  kein  Doktor  im  ganzen  Land, 

Der's  Gigele  Gagele  wieder  ganz  machen  kann 

2. 

Lille  trille 

laae  paa  hjlde, 

fald  ned  af  hylde; 

ingen  mand 

i  hele  land 

lille  trille  curere  kan*). 

3. 

Lille  bylle  laae  paa  hylde, 
liUe  bylle  fald  ned  of  hjlde; 
ingen  mand  in  Verden  kon 
hjaelpe  liDe  bjUe  istond*). 


1)  Herford.  Firm.  I,  860.  Wf>=fntlich  hierait  und  bcsonden  ia  dtr  Lm- 
art  Engelland  Btimmcn  die  folgeudcn  Kecensionen  ttbtnin:  a)  Otmftdiafk 
Mwk.  Wo«rte,  ToI]ullbeiliefenii«en  S.  14,  16.  b)  ttpiiiniC  mOndUeli. 
o)  Lippe.  Finn.  I,  271.  Simrock,  Kätaelb.  I,  82.  d)  Bw»  Schmidt,  Am- 

88.  e)  Göttingen  d.  Herrn  nibltothekar  Htt!4«Mr{  nur  dass  für 
hUmpclkea  pttmpelken  in  a)  hUppelkcu  pUppelken,  b  )<  faSllKMia  pldtokm, 
«)  nutsdkeii  pantsdUmi,  d)  eil«  pap«tje,  e)  hOnuMbkiMi  MoMMÜhMt  f*- 

Mgt  Vrinl. 

2)  Tirol  (1.  .J.  V.  Zingerle.  —  Vergl.  Jugenheim  a.  d.  Bergstrafsc  ron 
mir  aufgezeicbnet :  hUppelcbe  pUppelche  üf  de  bank,  b.  p.  unner  de  bank,  is 
kel  nenach  im  ganse  Land,  der  dn  liflppdche  pttppdeii«  tmgm  kamu 
—  Schwaben,  Meier,  Kinderr.  79,  810:  Wirgele  Wargelo  nffer  Bank,  wenn 
es  mill,  ist  krnnk,  es  ist  kein  Dokter  im  ganzen  Land,  der  dem  Wirgele 
Wargelo  belfcu  kann. 

8)  DVaemaik.   Thiele,  Danske  folkesagn*  m,  148. 
4)  Faleter  d.  FrtnL  E.  Boeelcmann. 
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Lille  trölle 

lag  iiölle 

ingen  man  i  detta  latm 

fiUe  Mll6  Mm  (ktÜM)  km 

5. 

BoUi  fdr  M  skariSi 
aUar  gjär6ir  sproDga  &f, 

hau  vir  hvörki  firieyatan,  eiUfirl  Testan 
boO*  aftorbceta  kimdi 
Das  El,  ans  wdebeni  auf  gebdiniik^lle  Weise  ein  neae« 

Lebeu  hervorgeht,  bot  der  Natiirbetrachtung  unserer  Alten 
e'iD  tiefes  Rätsel.  Kunstvoll  gefügt  ohaeNat  und  Drnt*). 
ohne  Keife  und  Baader,  ao  dass  man  weder  Aafeing 


1)  WMiwieitaiid.  Dybeek,  Bm  1S48  M.  Vergl.  «bcnte  9f 
Woijiat  nie  bille  sto  pA  hllle;  Üe  bilfo  I8r  i  dir,  Ingen  »an  i  d«Hn 

Usn  ille  btlie  bigga  k«i. 

2)  Kivnrer.  Antiq«ari««k  tidskr.  1849—51  S.  317.  16.  Ballon  fiel  von 
^  Bergkloft,  mll«  Reiften  sprangen  ab.  Da  war  Niemand  in  Osten  oder 
WtMB^  BnÜMi  wieder  ganx  ntäehea  konnte*  Zu  bMnerfcen  lat,  deae  firt 
<7tt«a  eil«  firi  Teatan  g^naa  sn  dem  Znnf  an  den  Marie nklf er: 
^fly^or^ter,  flyg-vestpr"  ,,  Qtm  ansten  Uder  QtmwcHffno.  S.  252. 
2*3  »tunmt.  Densclbcu  Ausdnjok  enütält  auch  eine  enj^Iische  Variante  dea 
K,^Biliedes,  die  wir  xu  S.  253  aus  Brand,  Observation.«!  ed.  £lUs  T,  318  nach 

■RBflIB  * 

Tbit  ladyfly  T  take  froni  of  the  grass, 
whose  nputtcd  back  miglit  scarlet  red  snrpaM. 
Flj  ladjbird,  north,  soath  or  ea&t  or  we»t, 
flj  where  tbe  man  ie  fonnd«  that  I  lore  beet 
?!ii>^  noch  den  Brendeegen: 

Th  TP  ■w-rn^  t?iree  angels  froin  thr  east  and  tbe  weat 

'>ne  lironL'lit  rire,  and  anotlier  brought  frost, 

and  ihe  tiiird  it  was  the  holy  ghosi, 

ont  Are,  bi  fteet!  in  tiie  name  of  tbe  fkther.  eie. 
leim  od  qneriee  1850  &  S68. 

S)  TeigL  da«  PomraereUiachc  lUtael  vom  Ei:  „düfferko  un  düwke 
kaiöen  pik  ^  hüwke  ane  n4t,  ane  drut,  ine  ond,  de  dat  r4t,  de  i»  be- 
tcscL  W«bea  oder  öpmneu  sind  hauüg  aphrodisische  Symbole.  —  ThSle  nnd 
ItaibeiVBn  8.  77:  dir  kfai  en  eefad  6t  de  engelecbe  etüw,  de  m&kt  «ne 
fit  aOnder  nidcl  an  dr*t  Auflöa.  der  Schrittschuh,  liier  fliefst  Engel- 
lind  *ia*  Elbenreich  mit  Engellan  1  -  Grolsbritannien ,  dem  Land«  der  Fiihrik- 
Udgkeit,  zoewnmen.  Gradezu  wird  Engelland  in  der  folgenden  Varuini« 
iae  Banorer  genannt:  Dar  kuamcn  twd  dftwen  van  Engelland  etttwen 
^  maSkOm  ea  nü  ttlnser  drit.  D.  Fritalehi  B.  Freiin  r.  DineUage-Cempe. 
Aaiit.  acMwd  (Scbiittadinb). 
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noch  Ende  daran  siebt,  musste  es  ihnen  als  dne  Arbdt 
der  scbmiedenden  Elbe  erscheinen  und  in  diesem  Sinne 

sagte  maD,  dass  es  in  Eugellaud,  dem  Elbenreich,  zu  Hause 
sei,  daher  gefahren  komme.  Wir  sahen  bereits  o.  S.  346, 
dass  die  Elbe  auf  Eierschalen  aus  und  nach  ihrer  üei- 
niat  fahren.  Auch  in  Holland  schreibt  man  Yor,  die  Eier> 
schalen  zu  zerbrechen,  sonst  fahren  die  Hexen  dann  nach 
England  *). 

Ist  das  Ei  zerbrochen^  so  kann  kein  Mensch  es  wie- 
der heilen,  nicht  einmal  die  kunstvoll  schmieden- 
den Geister  (Elbe)  im  Lande  der  Engel*}.  Wir  ler- 
nen hier  also  Eugelland  als  einen  Ort  kennen,  wo  kost- 
bare,  wondersame  GefiUse  gefertigt  werden,  eine  T&tigkeit, 

1)  Note«  and  qncriM  m,  887, 

TidA  Yarianten  unseres  R&tsels  nehmen  eine  andere  Wendnng.  Pom- 
merellen:  Hnchel  di  buchel  he  leg  op  de  beiik.  hiich»  1  di  buchel  he  1^ 
onder  de  beuk.  Hüchel  di  bnchel  bets  gencckc  tebröke,  kann  kän«  tom 
hadifll  di  bndifll  1118  mik«.  —  England  HtlliweU,  Nufterj  -rbyniM  8.  91« 
Ko.  laS:  Humptj-dtiBipty  täte  ob  «  wall;  Imaipty-diimp^  had  «  grea* 
fall;  thre€  tcotc  nien  and  tlireo  score  morc  oannot  place  humpty - dumpty  ad 
bcfore.  - —  Kuhländchen.  Meinert,  Fylgit;  S.  289,  33.  's  feilt  vo  dir  tr  pp  onn 
kons  ka  beinder  meh  beinde.  —  Siebenbirgen  d.  Haluich:  ti  iAtl  i*  keiii.(.u 
vom  dlndi  «rftof,  et  kaagd  ed  niehe  bidner  bang^den.  Wat  ea  dü?  VctgL 
Hagens  Germania  VI,  156.  —  Eine  Reibe  anderer  Recensionen  ist  mir  Boek 
nicht  verständlich.  Wcifsenfels  in  Sinli<;cn  mUndl.  vergl.  Nouvorpomraem  Hä- 
gens Germania  Y,  252:  £ote  potente  sal'a  auf  der  Bank,  Ente  potente  üd 
von  der  Baak,  da  kamen  die  Herren  von  Akel  dSrecbakel  und  wioDtca 
Ente  potente  wieder  ganz  machen*  —  Pommerellen:  Hempel  di  pempel  lag 
auf  der  Bank,  Hfnipel  di  jiL-nipol  Ing  unter  der  Bank,  kam  ein  Herr  von 
Jlen  Apen  kann  Henipc!  <}i  pempel  nicht  wieder  machen.  —  PominercUen: 
Bottepotete  (>ber  der  liank,  Hottcpotete  unter  der  Bank!  da  kam  der  Hot« 
tepotete  nnd  kmmi'  ee  lücbt  wieder  gans  machen.  Pommenllen:  Bato 
potente  sat  op  de  benk,  Ente  potente  fei  von  de  benk,  d&  kinie  de  herr« 
von  Atepot&te  on  wuUen  Entt^  pnt<»ntr  '(v  I  i  r  ganss  m.lke.  —  HoUtem 
mttndl.:  Henterpotenter  kam  anf  die  Bank,  licut«rpotenter  fiel  von  der  Baak, 
da  kamen  5  Herren  Ton  Uden  Ten  Aden,  konnten  doch  kein  Hentoiw 
potenter  mehr  madien.  —  Pommerellen:  Endle  labondle  lag  auf  der  Baak, 
Endlf»  labondle  lag  tintcr  der  Bank,  da  kam  ein  Herr  von  Labondle  pe- 
gangen;  schenkt  llannchen  ein  Uahnclten  und  ein  Ufihnchen.  Hahnrhen  und 
Htthnchen  gingen  einen  graden  Weg.  Hulmchen  taud  ein  Komchen,  UaIui» 
di«i  «oUt  ee  ibm  nebmen,  da  kam  ein  Herr  ▼on  Labondle  gegmifea  waBt 
ea  ihm  nicht  lassen.  —  Wer  sind  die  Herren  von  Akel  dSrschakel,  Jlea  ftpi 
Hottepotete,  Ätepotite,  Uden  Aden,  Labondle?  —  Die  Besprechnn|»<»n  -ntP 
res  RAtsels  N.  PreuTs.  Frovincialbl.  1840  Y,  896  fgg.  Hagens  Genneuta  T» 
ISdS  8*  28S.S64  aind  dordum  onsortlebcnd. 
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welclier  uuöcrc  Klbe  uacli  vielfachon  Sagrn  im  oder  hin- 
ter dem  Berge  (dem  Wolkenieis)  obzuliegen  pdegen 

Das  Ei  musste  unsern  Altvorderen  um  so  mehr  eibisoh 
eracLeinen,  als  sowol  seine  Gestalt  sie  an  den  buckligen 
Zwerg«),  als  auch  sein  Hin-  und  Herrollen  an  das  Ko- 
bold- oder  Kopfheisterschiefsen*)  erinnerte. 

11)  Das  Land  der  Engel  gilt  begreiflicherweise  als 
Inbegriff  aller  Freuden  und  daher  nimmt  die  Redensart: 
»nach  England  fahren'*  mitunter  die  afaetracte  Bedeutung 
»veignflgt  sein^  an: 

Wir  haben  em  Schiffchen  mit  Wein  beladen 

Damit  wOlln  wir  nach  Engelland  iaren. 

Laset  uns  farn,  farn,  farn, 

Lasst  uns  farn  nach  Ennrellnnd  zu. 

Der  Wein  ist  anfscr  malscn  gut, 

Er  macht  uns  friächen  und  ireieo  Mut. 

Lasst  uns  «.  5.  w. 
f  Frisch  auf  Gesell  lass  umbhergau, 

Das  GlAsIem  muss  ntt  lang  stiiistan! 
.  Lasst  uns  u.  s.  w. 

Schenk  ein,  schenk  ein  den  kuelen  Wein, 
muss  verschlemmet  sein! 
'  liassl  aas  n.  s.  w«^). 
VpftQ^Hcft,  iiiiber^  siird  diese  Bedeweise  Ton  der  FrAh- 
liogs-  eder  Sommerfreude  gebraucht.  Die  flandrische 
Jo^eäd  pflegt  besonders  in  Dflnkirchen  anSommeraben- 
den  (zumal  an  dou  Festen  d.  h.  Johannes  des  Täufers, 
Petri  und  Pauli)  eine  Krone  von  Kosen  über  den  Weg 

l)  S.  Kuhn,  Zeitjichr.  f.  vergl.  Sprachl".  IV,  96  fgg. 

t)  Rvnipelken,  hUmmelken,  hUppcIkcn  bedeutet  boQk  Ii  ff,  vergl.  engl, 
'i^mp;  pUmpclken,  btttnmellMB  Bind  Emphase.  Vergl.  Zeitecbr.  für  Tergl, 
f»pr»chf.  III,  71«.  80.  ongl.  hnmpty  =  hunchbacked.  8.  Thonj.  Wright,  Dictio- 
Miy  of  ftbsolete  and  prorincial  EngUsh.  London  1857  8.  673.  —  Humpt^- 
^Pt7  „«tue  kleine  t61plsehe  Person.**   Kalteehnudt,  Engl.  WSrCer- 

koch  9.  V. 

3)  Vergl.:  kann  kine  eone  hnchel  di  bnchel  md  mike.  —  Diu.  trille 
*«ieotet  Bolle,  Scheibe. 

4)  miland,  Volkelicder  989«  220. 
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zu  hängen  und  unter  derselben  gegen  Sonnenuntergang 
Bei^eDÜoze  aufzutlahren.  Jene  Krone  beifst  Roozen- 
hoed^).    Zu  Baillmil  auigt  man  bei  solcher  Gelegenheit 

lblgeod€S  Tamlied; 

Ik  Boade  nn  sp  geiren 

naer  Bngelland  gaen  Taren, 

al  om  mjrn  eerate  wiel'^e 

▼an  myuea  nieaweti  wagen. 

Ik  zal  om  een  gaen  Koäen 

f  an  hier  naer  &  vier  hoeken, 

Tan  hier  overal; 

vaer  dat  ik  hem  TUiden  zal. 

Komt  hier  myn  proper  maegdetje, 

kernt  danai  met  mj,  , 

Ye  aal  myn  eerste  wieltje 

Tan  mynen  wagen  zyn 

„Ik  wil  h'en,  k  wil  cenen  man, 

ik  wü  h'4n  eeaea  wagenman  ^).*^ 

1)  An  einigen  Orten  fUirt  sie  den  Kamen  Booz^nkrooD.  ..Am  Sonn 
tag  nach  Cathedra  Petri  wird  in  Geeraerd«hers^n  in  Heigten  ein  Tanz  unt.T 
der  Roor.enkroon  pohalten,  die  hoch  über  der  ötrailw  •chwcbt;  sobald  iicb 
ein  bestimmtes  Paar  unter  ihr  befindet,  l»«8t  nan  sit  Allen.  Dmn  fsl^  «i» 
flUcemelnea  BallapieL»   Wolf,  WnteM  I,  lOS.   Wolf,  Beitrag«  f  .  87.  In 
Hekelgheok  bei  Aelst  vtn^ammeln  sidi  am  St.  Peterstag  die  Bursche  und  Mid- 
cben  de«  gansen  Dorfe  und  mach^^n  tvrei  Blnmenkränzc  den  Kooscnhoed 
und  die  Kroon.    Dann  loacn  die  Mttdchen  mit  ötrohhalmen.  Die  doft  to^- 
»ten  siebt  erhilt  den  Roosonhoed,  wifd  erelt  KSojgin  wmd  wiWft  aadi  ib- 
nn  K5nig.  Die  den  sweitllageten  Halm  behalt  eiUUt  die  Kroon  rnii  ^iihh 
sich  gleichfalls  ihren  Genoasen.  Abentl^  i^t  S  hmnxi««  tmrl  Tan»  im  ^^  irt^ba»s. 
In  Brüssel  werden  an  den  Festtagen  St-  Juhanui»  des  Täulen,  Petn  uud  Paoli 
und  bei  der  grofsen  Kirchweihe  in  den  untern  StadttheilcQ  Ibks  gepaMUt, 
KiittM,  Kronen  mxA  lUnen  in  d«i  SlralklD  Mügehlngt  und  Abends  cnnxen 
die  Nachbarn  „unter  der  Krön«,«  die  inmitten  der  Strafse  schweb*.  Ab 
leUten  Kirchweihtag  ittndete  man  unter  der  Kruno  ein  Freudenfenac  an. 
Zeitaohr.  t  D.  Myth.  1,  176.    In  UalU  hingt  nuin  am  Johanniamorg«  Kl»- 
Ben  Ton  I^Mib  nnd  Blumen  en  Sdmllnn  qaer  Über  die  fltrnfte»  die  KioAw 
tarnen  darunter,  eperren  den  Yortlbergehenden  mit  Blumengewinden  den  Wfg 
und  erhalten  daftlr  ein  kleines  Geldgeschenk.  —  Oif  s«  Kronen  sind  in  Ihü- 
rinf^en  um!  Sachsen  sehr  verbreitet.    Sommer,  IhUring.  Sagen  S.  1&6.  Di* 
Tiuazc  unter  der  Uosenkrone  hängen  mit  den  deutschen  im  Boeonkrn»n 
eennnen,  worilber  Hofltaiann,  Horao  belgicM  II,  177.  178.   Veial.  dna  Tmo- 
xen  unter  dem  Roienstock  au  Sachsenburg  und  den  Rosenbaum  von  Ff.r- 
aUnwalde  bis  Wendisch  Buchholr.  Kuhn,  Nonid.  S^^n  S.  39!.  N'o.  >*->.^  Aucii 
in  Greifswalde  waren  und  sind  zu  Pfingsten  Tttnzc  unter  gvi »i     » iorinf 
Binmenkrooe  In  OebrMieb.    B.  GieUswalder  Knie-  nnd  Wocbcnbintt  I9h7 
Ko.  66.  70.  76. 

2)  De  Coneeemeker^  Gbaali  popnlaiiM  dee  flamende  de  Fnmco, 
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Der  B«igen  wird  von  allen  Mitapiekni  gtftanst  aofiier 
eineiD,  weloher  umheirgdfat  und  mit  euBem  Fltmpfaok  ein 
lUddiflii  mi8  d«m  Kreise  berflhrfc  und  nMigt»  noh  ea  ediie 
Seite  m  begeben 

In  der  Gegend  von  BrflMal  mr  fblgeodir  A(»Iblreim 
flbUch: 

Onder  de  bank 
leit  er  wat  zaud; 


Bt  tt  pttUlA  «TM  im  ndodiM  orisinalM.  Gaad  £.  OjnMdink  1856  S.  tS6, 
CIII.  —  leb  irollto  to  fem  ii«eh  EngdUmd  £Uiren,  um  das  erste  Rftddm 
fÄr  meinen  neuen  Wagen.  Ich  werde  dannrh  «i^jchen  in  alle  vier  Weltgegen- 
deo,  von  hier  aus  Überall^  bis  dass  ich  es  find«.  Koaun  her  mein  wackres 
Higdefehi,  komm  tau  wSt  mir,  du  M^t  daa  ante  Blddun  malnaa  Wagam 
aria,   «fldi  wiU  haban,  kli  will  «ioan  Maim,  iaii  wiU  liabaii  afanaa  Wifi»- 

1)  Eiu  äiiuliches  Spiel  ist  in  Oa&li.ircben  zu  Hanae,  De  Couaaemakor 
a.  a.  O.  824,  CILt 

Komt  hier  gy  pmpar  waagda^ji^ 

komt  danst  met  my. 

%y  iqrt  meoi't  aeisU  koorde^, 

rm  mjnan  niaowaii  wagan. 

koud  alaen,  wagen,  waganl 

wat  zal  Ik  hier  gaen  zoekeo, 

van  achter  in  de  hoeken? 

1l  lal  gaan  Makaa  avwal, 

waer  ik  iemand  finden  zai. 
Zu  veigL  steht  auch  Minirock,  Volkslieder  1851  8.  804,  XB9: 

Ich  stehe  fttrwahr  nicht  aofe, 

loh  ealasse  dich  nicht  herein, 

Ich  hör  an  nllen  deincu  Kedan, 

Daas  Du  mein  Lieb  sieht  bist. 

HM  dB  aa  altai  maina»  Badan, 

Dass  ich  dein  Lieb  nioht  bin, 

So  steck  dir  an  ein  Kerzchen, 

8o  aialiat  du,  wer  ich  bin. 

Daa  Fanarokan  Uagt  In  dar  laohw, 

Die  ELerzchen  sind  Terbrannt, 

Ade  ihr  Honnefer  Jungfern, 

Ich  sieh'  ins  i:.ng«ilaud. 
I>eri  katt  der  aikiMida  Waikar  Llabaa^Oak  nnd  Freude  t»  flndaa,  daak 
galKllt  ihm  schlierslicli  die  Erda  BOek  besser  und  er  blräbt. 

2)  Wolf,  Wodana  Mus.  voor  Nederduitscbc  oudheidskunde.  Gent  1848 
L  110.  Unter  der  Bank  liegt  da  etwas  Sand,  trttgt  ihn  mit  nach 
Bngallaiid  (von  Engellaad  nach  Spanlm!)  Aepfal  vob  Oraataa,  Birnaa 
▼on  dem  kdakaten  Baum.  Wer  das  erste  Spiel  tr  ^vhmt,  -  winnt  die  gol- 
dene Doppp^*^'*"'*-  ^'^^  Krone  steht  gespannt  mit  4  eisernen  Bändern,  woran 
^  alolz«n  Kinder  und  die  stolzen  Menschen  hangen  sollen.  Die  goldfloa 
Xim  dloaaa  XindanaimB  iat  wol  nkkta  aadaiaa,  ala  dia  mit  Flittergold  verzierte 
KffM  dM  voikaniabMdaB  Liadaa.  tu  dam  Aaflng  vaigl.  obaa  S.  404.  406. 
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draegt  hem  nioo  naer  Ingelaud, 

(van  Ingelaud  uaer  8panje) 

appeten  (van  Orange) 

peeren  van  den  hoogsten  boom« 

Wie  het  eerste  speleken  heeft 

heeft  de  dubbele  gonde  kroon; 

de  kroon  die  staet  gespannen 

met  ^er  yxen  bannen 

(waer  dat  de  aioute  kinderen 

en  de  stoate  menscben  daeraen  bangen). 


1)  Ich  kaun  nicht  unterlasseo  auf  den  merkwürdigen  Umstand  aofinerk- 
MB  m  nuMii«B,  dM»  die  mm  Bdum  mehrfach  als  Zu»atz  su  Bngdlaod  Iwob- 

achteten  Worto  ,,Tittch  Spanien,  von  SpfttücTi  nach  Orni  i  n  lu  s.  w."  s.  oben 
S.  897  igg.  400  fgg.  in  einem  itaUttniscben  Sonneolitid«  «in  merkwürdiges 


NOB  chiovere,  iion  eliiOT«rs,  Hegne  nicht,  regne  nicht, 

ea  TOglio  ire  ft  movars  Denn  ich  will  hei  Sonnenlicht 

a  movere  lo  grano  Das  Korn  sa  worfeln  fangen  ao 

de  masto  Gialiano.  Bei  dem  Meister  JaUan. 

Masto  Gialiano  O  Meister  Julian 

prestamo  na  lanza.  Gieb  mir  ne  Lanze  von  der  Wand, 

ca  voglio  ire  N'frauxa,  Denn  ich  zieh'  ins  Frankeulaud, 

da  Fraasa  a  Lombardia»  VoaPranltanlaad  nadi Lombardier 
dovf^  -ita  Mndamnia  Lucia.  Dort  thront  Madamma  Lucia. 
S.  jterdiaando  Galliani  del  dialetto  Napoletano  Napoli  MDCCLXXIX  S.  119. 
Dio  heilige  „Lvoia"  (d.  h.  die  am  Tfeg  Qtborene)  vertritt  hier  die  Stelle 
dnar  Soaneof  ftttin  in  I  Ige  der  VoUaetyBudogle  von  Lucia  aus  lace  tat. 
Uix;  ebenso  wie  das  ctttfilanische  Sonnenlied  aus  gleichem  Grande  St.  Clara 
(die  Leachteade)  «tthlt,  s.  oben  S.  896.  Ich  kann  nicht  nmhin  an  dieser 
Stalle  SU  8.  896  der  ToUstlBdigkelt  wegen  dea  Text  des  d«it  erwMImfecB 
neapolitaniflchen  Sonnenliedes  aa^hriieher  mitzuteilen:  Jesoe  )eace  sole  tca^ 
jenta  'mpcrafore  Scnniello  niio  rt*ftrtrli>nto  che  vhIp  qnattocicnto ;  cienty  cin- 
quanta,  tutla  ia  uoUe  cuuU,  couta  \ioia.  lo  maeto  de  arola;  o  iua«to,  o  masto 
nuananoene  prieato;  ea  seienae  masto  Tiesto  co  lanae  e  ee  spale,  da  l'att» 
ricllf  aroompag-nato.  Sona  sona  zum  p  o  pn cl  1  a ,  ca  t'accatto  la  ponnella, 
1«  gonueUa  de  scarlato;  si  non  suone,  te  rompo  la  capo.  S.  Liebrecht,  Der 
Fentamerone  des  Basile  IL  S.  258.  Zu  oben  S.  897  bemerke  ich,  dass  zum 
Verständnis  der  piemontcsiächen  Sonnenlieder  schon  der  folgende  Tolknreim 
ans  Mailand  ( ».  Chcrubini,  Vooabttkrio  MUaueee^Italiano.  Mllaao  M9  I, 
187)  einen  Beitrag  liefert: 

Fioev,  pioev, 

la  gaijnna  fit  l'oenVf 

fiocrn.  fincca. 
ia  gaijnna  la  fa  1  occa. 
d.  i.  Segen,  Segen,  die  Henne  lagt  ein  Bi,  Sefanee,  Sehnee,  die  Hsbm  ase 

macht  eine  Gans.    Zu  der  schon  mehrfach  (s.  u.a.  oben  S.  841)  bespreche 
nen  Darstellung  der  Wetterwoliic  al^  llnhn  verfrl.  den  ditmars.  Namen  der 
Togelmlen  stellaria  media  hoencrswark,  d.  i.  eigeutl.  Uubnerwolke. 
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Wiederum  lautet  ein  beim  Mai  leben  gebnmohtes 

Tau/Jied  \n  der  Umgegend  von  Bonn: 
Im  Maien,  im  Maien  die  VAgelein  eingen, 
Die  Unmeleio  auf  grOn  Haide  flpnngen. 
Si»\«pBqgeB  imd  «bgen  vor  HendiebcheiiB  Tflr» 
„Komm  dooh  anm  Abendtänscben  herfilr.** 
Ein  Abendifinsoben  es  dauert  niobt  bmg, 
Mit  einer  Sobalm  eien  in  Kn^elland. 
Ich  hoffe,  sie  werde  bald  wiedeniiii  koiDuieo, 
Der  lustiore  Alai  bringt  fiülilich  den  Sommer. 
Der  frolilicliL  Soiniuer  bringt  frischen  Klee, 
Von  Ildiiliüb  srln  iden  und  dn^  tut  weh. 
Von  Herzlieb  scheiden  tut  nimuiermehr  gut, 
Wer  aott  denn  trösten  den  Mädchen  den  Mut?  o.  a.  w.  'X 


8.  MaUenholTs  Glossar  z.  Quickbom  8.  v.  Zu  nwiner  grofsen  Freud«  veraug 
ich  nun  auch  zu  dem  f;i'ra;ischen  Liede  oben  S.  375  nu«  Sv.  Orundtvigs  §o 
ebeo  eiogelaufener  zweiter  Sauiuiluag  „Gamle  Douake  minder  i  lulkeiiiuode, 
wy  muXIng,  KJesbcnlmm  1866~67*<  8, 164  da«  Yariiato  aat  Ittthad  bd- 
labfiafoi:  »Boen  om  godt  vdr**  (Bitte  um  girttt  Wattn): 

M«tt  &  Males, 

di  ald  &  grlstdi, 
boj  le  Vorherr,  te  »  att  mAtt  tkte, 

»aa  »kend  to  »61,  sk  hjst  m  m^n. 

klar  (fUr  klaver)  op  tt  vorhetTf  i  gud$  engler. 
Uorgareta  «od  Malte,  de  nflwn  aaf  daat  Mdalda  «ad  iMHaa  «aaam  Hab« 
Herrn,  da  ~  lie  Sonne  möge  scheinen,  so  schien  die  Sonne,  so  lanali- 
(ate  der  Mond;  khmmt  auf  zu  tmsem  Herrn,  ihr  Oottts  Engel. 

L>e  vrir  einmal  bai  2«achtrttgen  zu  den  Sonneuiiedeiu  stehen,  merke  tofa 
aa  8.  880)  8  nodi  ainea  «DgllMliaD  Bdai  aa«  HdUiraU,  MniaM3r4bavua 
CCGLm  as: 

Bain,  rain  go  away, 
come  again  auother  way, 
Uttla  AHbm  wanta  to  play. 

1)  Bonn  und  Menzenberg:  Simrock,  Deutsche  Volkslieder  S.  206,  107. 
—  Kt?9enich,  Poppelsdorf:  Erk ,  Neue  Sammlung  Dcntecher  VoUuUadar  Ut 
Hea  4.  5.  S.  82,  77.    Erk,  Deutscher  Liederhort  80d,  140: 

Z«  lfdaa,  an  Maiea  die  VSgddian  dagaot 

Die  Laubf-ren  auf  Grünhaido  ^springen. 

Sie  tanzen,  sie  springen  vor  UerzLiebchens  Tilr, 

Da  g«ihL  t;in  Abendtänzchen  herfÜr. 

Ehi  iLbaadtliiteliaB,  as  «iluat  nidit  lang, 

Mit  einer  Scbnhiioion  ans  Encfplland. 

Vir  hoffen,  sie  werden  schon  wiederum  kommen, 

Dar  MU  bringt  mu  den  faisügen  Sommar; 

Den  lustigen  Sommer,  den  gelben  Klee  — 

HanliabdMD  dat  Scheiden  und  daa  tat  weh. 
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Die  Engel  lassen  bei  Beginn  des  FHkUings  K^Kche 

Schalmei  ertooen.  Sie  filhren  den  lustigen  Mai,  den  ffel- 
ben  Klee,  dt^s  grüne  Ijaiib,  den  Vogelsang  wieder  herbei, 
die  yerschlosseDCQ  Häuser  tun  äioh  an£f  Taus  uad  Spiel 
während  der  ganzen  Sommerzeit  kommen  Bursche  und  Migd» 
lein  hervor,  die  Freude  dea  fiiogaUandaa  Uirt  b«  ilmeii 
wieder  ein,  bia  dea  WinteiB  df^jar  Bann  sie  iiiater  den 
Ofeo  zarflckirribi 

Diese  Vorsteilungen  haben  einen  tieferen  Hintergrimd. 
Das  himnilischc  Liehtreich  wurde  einst  als  wunderijerrii- 
cher  Garten  gedacht,  woher  der  BlumeoschiBuok  des 
Sommers  alljährlich  auf  die  E^de  kommt    Im  oder  un- 
ter dem  Fraokoilenieioh  am  Weiaiier  befiodel  aicb 
Ftm  HoUaa  nnwgleioliBdier  Oartea,  worin  Binnen 
und  kostbare  Früchte  waobaen Nach  dem  Mir* 
eben  steigen  Kinder  in  Iloldab  liruuueu  hinab.  Üater 
demselben  liegt  eine  blumige  Wiese,  auf  der  Apfel- 
und  Birnbäume  voll  reifer  Frucht  stehen  und  zum 
Pflocken  einladen £ine  elataiache  Sage  aeiiildert  den 
Kinderbom  ala  einen  achdnen  ateinemen  Bronnen  anf  ei* 
ner  Wiese  gelegen.    Darat»  flieAl  Milch  eUiU  WaaKr. 
Ringanm  blfihen  grofaeBlnmen  die  Honig  in  den 
Kelchen  bergen.    Damit  btiiit  die  Mutter  Gottes  di<* 
elternlosen  d.  i.  die  ungebornen  Kindlein*).    Wir  wissen 
bereits  daes  lioldas  Brunnen,  in  welchem  die  Kinderseeien 
weilen,  der  Wolkenbrunncn  ist,  zu  welchem  der  Mar 
rienkfifer  auffliegt  (e*  oben  S.  255.  268),  und  daaa  daaaelbe 
Looal  als  BerghOle  aufgefaast  wurde.    In  Waldnunbheiia 
Berghdle  a.  oben  8. 272«  273  befindet  aicb  eine  bla- 
nige  Wiese,  auf  der  die  Kindcrseeleu  spielen. 

Heraliebehen,  das  ScImMmi  tut  Bunnitr  kwii  gut, 
^Vir  znrei  wir  tragen  einen  ftlichan  Mnt.  u.  w* 
Veri^  MUllenhon,  Sagen  S.  480 : 

Der  Abendtanz,  der  dauert  nicht  lanu, 

Er  dauert  nur  eiubu  kUiueu  äomoicr  iaug. 

1)  r.rinmi,  O.  Safeii  S.  7,  4.   Vergl.  Lyneker,  Heaa.  SifM  B,  IT,  IS. 

2)  KllM.  No.  24.     Vorgl.  KHM.  IIIV  40  f--.  MSUmMT, 
497  fpff.    Stöber,  Elsiiss.  Volksbüchlein  S.  113,  246. 

3)  btöber,  Sagen  de«  Eimn  S.  121,  107. 
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Sie  pflücken  daselbst  die  schönsten  Blumen  und  winden 
Kränze  und  wenn  sie  hungrig  und  durstig  sind,  kommen 
Waldminchens  Dienerinnen  und  bringen  ihnen  die  beste 
iSjjt'lsc.  —  Kltcnso  bofiudel  sicli  in  dem  oben  S.  338  aus 
CoUbom  beigebrachten  Berge  mit  den  Kinderseelea 
ein  goldenes  Schloss  auf  einer  Wiese.  In  einer  Schwei- 
seraage  steigt  ein  Scbneidersohn  in  die  H Öle  einer  rer- 
wAnaobten  JuDgfrau  hinab.  Da  hat  er  eratlieh  daroh  eine 
eiaeme  Pforte,  darnach  ans  einem  Gewölbe  in  daa  andm, 
6»dlieh  auch  darch  einige  gar  echöne  and  lastige 
grüne  Gftrten  gehen  mflsaen.  In  der  Mitte  steht  ein 
heffücihea  Schioes,  darin  weilt  die  Jongfraa  0«  Naoh  einer 
Sage  bei  Harrys  -)  sind  cKe  Winde  in  der  Wohnung  der 
weifsen  Frau  mit  kostbaren  nie  geseheneu  Blumen  bedeckt. 
Dass  die  Wiese  wirklich  im  Lichtreich  (Engel land)  hin- 
ter dem  Wolkengewässer  liegt,  bestätigt  ein  Kmderreim: 
Hoijo  wären  wir  do 
wo  de  eiigelsrhes  sengen 
wo  de  schellekes  klengen, 
wo  de  6/(11»  hiau  bl^mkt$  atont, 
wo  de  kengerkes  speie  gont^). 
In  einem  Etfler  Liede  s.  o.  S.  351  No.  20  wird  dem  Ma- 
rieuMfor  sagemfen  »flieg  ins  Herrgottag&rtohen.* 


1)  Grimm,  D.  Sagen  I.  Ko.  18.  S.  17. 

i)  Volkfsii^ni  Nirflcr^achBcns  IT,  62. 

8)  Simrock,  Kluderb.'  86,  291.    VergL  M«un  d.  U.  Qreef: 
Heijol  wttren  wir  do, 
WO  de  engeUches  aang^B, 
wo  de  ßcliellekcs  klengen, 

wo  dal  sötmeken  (die  Sooae)  de»  berg  ker<^  geit, 

m  dat  MokwlMii  ticn  an  d«it 

Dat  klok^cfaen  het  gealagen, 

do  woll  nun  mäder  mek  dngMl} 

do  gonk  ek  laupen. 

d«  konmi  te  raek  aU  nAgtgoan, 

do  kam  ok  nn  <' n  brokski  n. 

do  siten  twe  haaeu  on  «n  kauiu, 

do  sali  dat  kenncken  6k  sin. 
Vergl.  das  «hm  6.  409  tgg.  erUUiterte  Li«d.    Das  dem  Hasen  Terwandte 
Kaninchen  ist  ebenfalls  hAafig  eine  Gestalt,  in  welcher  Seelen  erschei- 
nen.   &  Wolf,  KiederL  Sagen  S.  38»,  283 i  S.  500,  iU;  S.  608.  426;  8. 
7ea«  Anm. 
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Ein  anderer  Kinden  eun  oben  S.  339,  3  zeigt  die  Kinder- 
Beelen  bei  Frau  Holda  im  Glasberg,  wo  sie  in  einem 
gar  schönen  Garten  voll  herrlicher  Blumen  wei* 
len.  Schw&bisohe  £eime  fordern  den  Maikäfer  gradesa 
aufFrflchte  aua  seiner  hioimlischea  Heiniat  outziibriDgeii. 

1. 

Sonnevögcle  ilieg  aus 

Flieg  in  meines  Vaters  Haus« 

Komm  bald  wieder 

^Bring  mir  Aepfel  und  Birel*^ 

2. 

ICaikftler  flie^^  AuSy 

Flieg  in  meiner  Ahne  Hftne, 

Bring  mir  Äepfel  tmd  Bire! 

Komm  bald  wieder!  ^) 

3. 

Maiekäfer  Aug,  flog 
In  deiner  lieben  Frauen  Hftoslei 
Gibt  dir  Aepfel  und  a  KnäuiU, 
Qibi  dir  Aepftü  und  Birel 
Moige  2^  Nacht  wieder*). 
Genaue  Einstimmung  zeigt  ein  Lied  an  den  im  bimm* 
lisch en  Kindcrbrunneu  der  Ilolda  iicimibciiea  Storch: 

Stork  ,1  Stork  ä  stene, 

med  dl  lange  benel 

hvor  hser  do  v»t  ä  tjene? 

I  min  faders  affildgärd» 

d»r  er  bord  ä  basnke 


1)  Meter,  Kind«nr.  aus  BdkwtSmt  S.  2S,  72. 

»)  BbendM.       77.    Der  Vater  in  1,  die  Alme  ia      eowie  Taler 

nnd  Mutier  o.  S.  8&8.  Xo.  26  bedeuten  die  Seelen  im  himmlischen  Licht« 
lande,  welche  hier,  wie  die  aulken.  Plki-n  r.  ohrn  J^.  SOI  als  Geister 
der  Vorfahren  gefaast  sind.  Vcrgl.  Pröklc,  Aus  dem  üarz.  Leipzig  I6bl 
8.  98:  Ein  Graf  von  Begeutein  bat  den  Ahn  eelnee  Hanaee,  denen  Oeiü  iai 

Srhlo«sbrunnon   hausto ,  um  Nnchkommrn.Hchaft.^    Der  BnnUMDgebt 
wihrte  freiiie  Bitte  und  sclionktc  ihm  zwei  Söliuc. 

8)  Meier  tu  a.  0.  25,  78.  Vergi.  oben  S.  347  —  852  und  Firm.  I,  626. 
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dsr  er  mjcB  ä  eksenke 
danr  er,  dreng*,  der  kytter  bald 
dar  er  pigger,  der  Spinner  guld; 
faoe    hos  ft  h^s! 

daer  er  uok  ä  tej  a  '). 

l)  Storch  nnd  Storch  und  Steine  mit  den  langen  Befn^n ,  wo  warst  du 
m  tu  dienen?  In  meines  Vaters  Apfeigarten.  Da  aind  Tische  und 
Btaki,  dA  lind  USdchen  die  achenken,  da  lind  Btuaehet  d*  lind 
Jiiffranen,  die  spinnen  Gold.  Sr.  Gmndtvig,  Gamle  Danske  minder 
i  folkemunde  If,  S.  147.  148.  Deutlich  ist  hier  in  das  himmlische  Brunnen 
n:i:h  dk  Sceneric  der  späteren  Vallliöll  hineingetragen,  die  Bänke  und  Tische, 
u  deueo  die  Einherior  aitzeu,  die  metscheukenden  Valkyren.  Goldapin- 
Mida  JoBglhwttt  vardtD  wir  ««Itnliiii  in  H«ldM  BmuHanidi  hrnrnta  l«s 
Den.  Ter^  dm  folgeiid«D  Lieder,  wdehe  alle  von  «Inem  mTÜiiacsiien  Lande 
iMDdda: 

Grd  göes  nue  di  ving! 

hwo  tU  dn  awing? 

a*«l  Swing  Ii  a  mi  fäers  land 

d«r  er  hv^rktm  «ncn  eil  er  wand^ 

a  vil  &  i  fremmed  land 

dsr  grüer  locg 

der  gaier  g^mg»  v.  e .  w. 
€fttdtvig  a.  a.  O.  306.  —  Die  folgenden  schwedischen  Fassnngm 
iA  dtr  iadidir.  Saminlang  von  Stophcns  und  Uylt^n-Cavalliua: 

1.    (Vcrmland  ana  BokoatarSme  BeMu) 

Gli  ffla  glänne 

lau  mig  diua  viugar 

Tieka  fara  It  SSrmoland 

der  ligf«r  epidt  barn,  lekar  med  gallSppUt 

3.  (FhiiimarkeB.) 

Bocken  tttod  trunnen 
med  kiilhlad  i  munnen 
b4  kum  gÄ»eu  ilygande. 

!  aj !  herr  giae, 
hvart  skal  flygc  til  ffnilj^ordi 
där  vtixer  lokcn 
dir  galor  göken 
dAr  dasear  eml  fliekar 
d&r  dansar  sm&  gossar 
dir  danaar  UUeete  •  med. 

8.  (Sodermamdand.) 
Gäsa  g&!«a  kltn^a 
14ua  mig  dina  vingar. 
hTait  eka*  du  flyga? 
Ji  fremmaade  land; 
der  bor  frokcn, 
der  gror  iöken, 
der  sjungcr^svanen, 
▼aiper  mder  gmnen! 
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Entspreohende  Züge  finden  sich  in  Sagen.  In  der  Ge- 
gend von  Mfinnerstadt  ia  Baiern  gingen  einmal  zwei  snie 
Kiiulcr  aus,  Erdbeeren  zu  brechen.  Krmüdet  schliefen  sie 
ein.  Da  kam  ein  blauer  Storck  geflogeOf  der  in  der  Gegend 
baoste  und  jedem  ehrlichen  Wandersmann  ein  treuer  Fah- 
rer war,  Spitsboben  aber  imd  Diebe  in  die  Hiode  swacktoi 
Der  Storch  legte  desl  eineo  Kinde  Goldperlen,  den 
andern  die  schönsten  Brdbeeren  in  die  Hand').  Der 
Storch  ist  Holdas  Vogel,  der  die  Kiuder  bringt,  seine  Gabe 
weist  daher  schon  darauf  hin,  dass  die  Erdbeeren  in  be- 
sonderen Bezüge  zu  dieser  Guttin  standen. 

Nun  bewahrt  Panzer  die  folgende  mm*kwflrdige  Si^ 
Vor  dem  Johannistag  darf  eine  Mutter,  der  schon  Ktn- 
der  gestorben  sind,  hebe  Erdbeeren  essen.  Dem 
an  diesem  Tage  fQhrt  die  liebe  Himmelsmutter  Ma- 
ria die  kleinen  Kindlein  ins  Paradies  in  die  Erd- 
beeren. Kiuder,  deren  Mütter  schon  vor  Johannis  tob 
der  Frucht  genossen  liabea,  gehen  leer  aus.  „Bleibt  zu- 
rAck,*'  spricht  Maii%  ,,euem  Teil  hat  eore  genäschige  Mut» 
ter  schon  gegessen**  Die  S&ligen  Fräulein,  Holdas 
Begleiterinnen  in  Tirol,  helfen  den  Kindern  Erdbeeren 
und  Heidelbeeren  sammeln,  und  pflflcken  so  scbDell, 
dass  in  einer  Viertelstunde  alle  Körbchen  mit  der  saftig- 
sten Frucht  geiUllt  sind';.  Bin  Mädchen  findet  an  einer 
SteUe,  die  sonst  kahl  und  dOrr  war,  die  all  erschönsten 
Erdbeeren.  W&hrend  sie  davon  pflOokt,  snpft  eine 
weifse  Jungfrau  sie  am  Bock  und  wünscht  erlflst  so 

dertuidcT  sitter  et  litft  barn 

och  lekcr  med  guidui^lor. 
Dau  der  Storch  und  d«r  Maikäfer  alü  Tier«  Huldas  auf  gleiche  Weise  aag*- 
nd«t  wtrdsiit  komoit  ench  tragt  vor,  riß.  Vfnu  U,  419  (UnuBiiigeD)  MoU* 
kHfer  fluig  «nf,  fluig  in  deiner  dhn«  haus.  Wo  bbcht  beint  z'  nacbt 
gläaga!  z' Bnxc  in  <\*-  ^chäafa.  Warum  hausolit  m'r  ncx  mitbraaeht?  J*  > 
baim  net  an  dt  dauclit.  Schonmaunk!  Schönmaank.  —  Heier,  Rindert,  ata 
Schwaben  SS,  91.  Storch,  BUatA  Sdiidhdsehiuih«!  mit  der  langen  b«oeg»> 
bei !  Wo  bist  heut  nacht  gtego?  s*  Jesingen  in  de  edillh.  Waraa  hart  wS* 
keine  bracht?    J  han  wilj^cr  nirome  dran  dacht. 

1)  Scböppner,  BairiacheE  Saprenbuch  ITT,  S.  78,  1019. 

2)  Panzer,  Beitrag  zur  1).  Myth.  II,  18.  14. 
8)  Zingerle  lüiM.  Insbruck  1862  &  b»,  10. 
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Bein  ').  Die  weifise  Frau  vom  IlseDstein  erscheint  den  Mäd- 
chen in  den  Kronsbeeren*).  Im  bairisclien  Hochland  soll 
es  liebte  Jungfrauen,  von  den  Einwohnern  Elfen(?)  oder 
Fräulein  genannt,  gegeben  haben,  welche  die  Kühe  molken 
und  da&ir  mit  reichlicher  Milch  segneten,  s.  oben  S.  52. 
Diesen  „Fräulein**  zu  Lieb  banden  die  Hirten  oft  den  Ktt^ 
ben  Körbe  mit  saftigen  Erdbeeren  und  Alpenro«» 
sen  zwischen  die  HOmer,  damit  dieselben  klmen  und  sldi 
dsnm  eifreaten').  Auf  der  Tafel  des  Zwergkönigs  HiWch 
oder  Gftbicb,  der  nach  hannöverscber  Ueberlieferung  im 
Glasberge  wobnt  s.  oben  8.  333,  giebt  es  Erdbeeren 
und  Himbeeren  *).  Ein  armes  Mädchen  sucht  am  ileiigst- 
berge  in  liaicrn  Erdbeeren  uud  iSüssc  für  seine  kranke 
Mutter,  da  erscheint  ihm  bei  den  Beerpu  ein  altes  Mütter- 
chen, das  ganz  und  gar  mit  gohlenem  Moose  bekleidet  nnd 
durch  dessf'n  Gabe  sich  die  ]  üückten  Beeren  und  JStlsee 
simmtlich  in  Gold  verwandeln 

Vergewissern  uns  die  angeftihrten  Ueberliefemngen, 
dasB  die  Erdbeeren  zn  Holda  und  den  Elben  in  einem  en- 
gen mythischen  VerhäUnis]  stehen,  so  ze%t  ein  Märchen; 
dass  man  ne  in  Holdas  himmlischem  Lichtreich  heimisch 
dachte.  Ein  armes  Stiefkind  wird  Ton  senter  Mutter  mI^- 
tm  Ml  WMer  in  dnem  papiemen  Kleide  tn'den  Wald  ge- 
schickt, nm  Brdbeeren  an  snehen.  Bie  gelangt  an  ^n 
kleines  H&oschen,  worin  drei  Zwerge  ( IladennftmMr* 


1)  Schanibach  und  MUlli-r,  Niedorsäch«.  Sagen  8.  87,  116. 
•)  Pröhle,  Uni.;rharz.  Sagen  S.  109.  No.  270. 
8)  Gtchöppner,  BairisdiM  SagaolMnli  H,  86,  480. 

4)  PiSbk,  Hunagea  8.  60.    Bin  llldelmi  mU  flir  Arb«ltflr  ras  der 

Himmelpforte  Wasser  holen.  Sie  pflückt  aber  erst  Erdbeeren,  da  kommt 
ein  klfin  Mitnnchen  nnd  fmpt,  wer  ihr  die  Erlaubnis  dazn  gegeben.  Sie  sagt 
weshalb  sie  gekommen  uud  er  lüUrt  süe  nun  iu  die  sonst  verBchloMenen  und 
den  M«iiicli«ii  nimalibwMi  RlmiM  dM  imtergeguig«ii«B  KiMtan.  Dort  gi«bt 
er  ihr  iwel  Flaschen.  Die  Arbeit  r  tvurden  fjanz  davon  berauscht 
«ad  fielen  in  Schlaf.  Pröhle  UoterhaizMigeB  S.  85,  300.  i)tm  Kloster 
ist  TotetMofeathalt,  daram  schilfert  das  G^rliak  Du  Iftdchsn  gekngt 
dahin,  indem  sie  die  Brdb««rftii  ptflekt. 

6)  Schoppner  a.  a.  O.  III.  No.  1086.  S.  134.  Auch  das  wütende  Tlo.  r 
encheint  ..in  den  Erdbeeren.*  Kuhn,  Mirk.  Sagen  S.  176.  Fanxer,  Bei- 
trag I,  84,  107. 
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oben,  Hölenmliiiioheii)  wohneii,  deoeii  sie  willig  tod  TÜhm 

sclimaleii  Wegkost  mitteilt.  Diese  weisen  sie  an,  des 
Schnee  wcß;zukehren.  Danmter  kunimen  die  schöD- 
sten  reifen  Erdbeeren  zum  Vorschein.  Auijsenkm 
Bcheiiken  sie  ihm,  dass  es  jeden  Tag  schöner  wer- 
den soll  mid  daas  ihm  Goldstacke  aus  den  Munde 
fallen,  so  oft  es  ein  Wort  spricht,  endlich  daes  ein  K5* 
mg  kommt  and  es  sa  seiner  Gemahlin  erhebt  Die  bitte 
Stiefschwester  tritt  nun  gleichfalls  den  Weg  in  den  Wald 
an  um  äbti liehe  Gaben  zu  erwerben.  Da  sie  aber  hart- 
herzigerweisc  den  Haiilemänncrchen  nichts  von  ihrem  Mit- 
tagsbrod  mitteilt,  wird  sie  verflucht  jeden  Tag  hfissltcher 
SU  werden,  bei  jedem  Wort  eine  Kröte  aas  dem 
Mnnde  sa  verlieren  and  eines  fiblen  Todes  zo  sUp- 
ben  In  PommereQen  erzAhlt  man  dies  Mfirchen  so:  Di« 
Frau  schickt  ihr  Stiefkind  mitten  im  Winter  in  dea 
Wald  nach  Erdbeeren,  mit  einem  Papierkleid.  Glas- 
schuhen und  einem  Hut  von  Butter  augetan.  Me  zor- 
stöist  sich  die  Glasschuhe,  der  Wind  zerreifst  ihr  Kleid 
und  die  Sonne  zerschmilzt  den  Butterhut.  So  kommt  sie 
tu  den  3  Zwergen,  die  sie  mit  einer  Schaufel  den  Schnee 
wegfegen  heilen*  Darunter  kommen  die  Erdbeeren 
zum  Vorschein.  Die  3  Männchen  wünschen  ihr  anf 
einer  Seite  goldene,  aui  der  andern  Seite  silberne 
Ilaare,  Gold  soll  aus  ihrem  Munde  fallen  und  je- 
desmal ein  Diener  es  aufheben,  endlich  soll  der  König  sie 
heiraten.  Der  bösen  Schwester  schenken  die  Zwerge  sof 
der  einen  Seite  des  Kopfes  Pferdehaar,  auf  der  andetn 
Sehweineborsten,  Kröten  sollen  ans  ihrem  Monde 
fallen  and  ein  Bettler  sie  heiraten.  In  einer  Harzer  Va- 
riante dieses  Märchens  koiunit  die  Stiefiuciiter  zum  Zwer- 
genhaus hinter  den  sieben  I5ergen.  Die  Zwerge 
gewähren  ihr,  dass  sie  goldene  Haare  haben  soll  uod 
schenken  ihr  einen  Krug  voll  herrlichen  Was- 
sers, den  sie  mit  nach  Hause  bringt   Später  gelangt  sie 


1)  RUM.  Ko.  18. 
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in  den  Wald,  wo  Gott  Christus  und  der  heilige  Geist  ihr 
mitten  im  Schnee  einen  Korl)  voll  schöner  dicker 
Erdbeeren  pflücken.    Sie  wünschen  ihr,  dass  sie  von 
Gestalt  noch  schöner  werde  und  dass  ihr  bei  jedem 
Worte  (joldklflmpchen  ans  deoi  Munde  fallen.  Die 
Siiefechwester  kommt  ebenfalls  zu  den  Zwergen,  die  sifi 
mit  einem  Kopf  voll  Läuse  begaben;  die  drei  göttlichen 
Peisonen  schenken  ihr  keine  Erdbeeren,  sondern  wQnschen 
ihr  htesliches  Ansehen  und  Börner  auf  den  Kopf  nnd 
machen,  dass  das  Hans  bei  jedem  ihrer  Worte  sich  drehte* 
Naoh  schwedischen  Varianten  ans  Upknd  und  Ostgoth- 
httd  wird  die  Stieftochter  mit  einem  Siebe  snm  l^rmmm 
geschickt,  nm  Wasser  zu  holen.  Der  Bronnengeist  wftnscht 
ihr,  dass  sie  noch  einmal  so  schön  werden  soll,  als 
sie  schon  iöt,  dass  ihr  bei  jedem  Wort  ein  Goldring 
aas  dem  Munde  fällt  und  dass  unter  ihren  Tritten 
rote  Rosen  erblühen.    Die  rechte  Tochter  wird  mit  ei- 
nem heilen  Elmer  fbeufulls  zum  Brunucu   geschickt  und 
tTÄgt  wegen  ihrer  Hartherzigkeit  als  Geschenk  davon,  dass 
sie  dreimal  hftaalicher  wird,  dass  ihr  eine  Ratte  aus  dem 
Munde  iMt,  wenn  sie  spricht,  und  dass  Unkraut  unter  ih- 
ren Fflieen  wAohst').   Im  Pentamerone ')  erh&lt  Marsiella 
Yon  einer  Alten  am  Brunnen  die  Gabe,  dass  ihr  Rosen 
und  Jasmin  aus  dem  Munde  fallen,  wenn  sie  lacht, 
dass  Perlen  und  Granaten  niederregnen,  wenn  sie  sich 
kftmmt,  und  Lilien  und  Veilchen  unter  ihren  Fülsen  auf* 
spriefsen;  der  bösen  Pnccia  dagegen  wttnseht  dieselbe  alte 
Frau,  dass  ihr  Schaum  von  den  Lippen  trieft,  Läuse  vom 
Kopfe  fallen,  und  dass  Farnkraut  und  Wolfsmilch  unter 
ihren  Tritten  wachsen. 

Sehr  abgeschwächt  ist  das  Märchen  No.  77  l)ei  Aleier. 
Ein  armes  Stiefkind  sucht  im  Walde  Erdbeeren-,  da  sitzt 
ein  Engel  und  bettelt  sie  um  etwas  Brod  an.  Sie  erweist 
sich  mildtätig  und  erhält  von  dem  Engel  eine  Schachtel 

1)  Pröhle,  Märchen  fllr  di«  Jugend  13.  6. 

2)  Schwed.  Volkssagea  Übers,  von  Oberleitoer  S.  IC5  C;  863,  7. 
S)  Lt  doM  pUmll«  flbcn.  Ton  Liabneht  II.  S.  84  (IT,  7). 
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mit  Goldstöcken  und  Edelsteinen.     Die  böse  Stief- 
schwester, welche  sieh  nun  auch  auf  den  Weg  macht,  fin- 
det in  ihrer  Schachtel  schwarze  Teiifeichen.    In  Tirol  er- 
zahlt man,  dass  ^      M^(l<  li'  U  und  ein  üübcbeü  unter  den 
Erdbeeren  ein  zerlumptes  Mannchen  finden,  dm  flie  auffor- 
dert ihm  die  Läuse  abzusuchen.  Brüderchen  weigert  sidh, 
die  Schwester  ist  willHihrig.  Das  Männchen  schenkt  jedem 
Kinde  eine  Schachtel.  In  des  Mftdchens  Schaolitel  flM 
lauter  Engel,  ans  des  Knaben  IK^eii  boedaftd  TeaftI  hbf- 
▼or       Eine  im  übrigen  Obereinetiinniende  Vamilte  am 
Norddeutscbland .eotlillt  den  Zug,  datt  ^  aua  der 
Schacbtel  fliegenden  Teufel  dem  Knaben  daa  Gfeitii^  ab- 
drehen, die  Engel  aber  in  der  Schachtel  des  Mädchens 
fahren  sie  ins  Paradies  und  zeigen  ihr  alle  Herrlichkeit. 
Wicderiiit)  erzählt  eine  Tiroler  üeh«^rl!ef<^nin<r.  dass  Bni'i' i 
tmd  Schw«"*&ter  bfjm   /■"/■■//'fc/'i'  /i' j ■  1  I  üc  1; <■  ii    <  ir)tT  schonen 
stolzen  Frau  bt-gegneu,  der  wunderbares  Licht  die  Gestalt 
umflicfst,  und  eine  Krone  auf  dem  Haupte  glänzt,  strah- 
lend wie  die  Sonne,  wenn  sie  am  hellblauen  Himmel  steht. 
Es  ist  die  Mutter  Gottee.   Das  Mädchen  stellt  «hrerbietif 
auf,  d(  r  Hnider  iset  trotzig  weiter.    Jenem -MbeoM  cl» 
holde  Frau  ein  goldenea  KftstcheO)  dteeena  tümwfibm^ 
zee.  Brüderchen  findet  in  dem  eeinigen  awei  a(^lKr*rsa 
Wflrmer,  die  immer  Unger  and  länger  wählten, 
den  Knaben  umwickeln  und  ihn  in  de^^dniikeln 
"Wald   für   immer  entfahren.     Aus  Schwesterchens 
Kasten  entschlüpfen  zwei  Engel,  die  das  Iv  i  lul  m  i  Ii  i-e 
Mitte  nelimen  und  damit  in  den  lnjh«n  Hitnuiel 
eiuliiegcn.     Ganz  entsprechend  ist  eine  Variante  .lu« 
Darmstadt  *).    Auch  hier  ersciieint  die  Mutter  Gottes  den 
Kindern  in  den  Erdheeren.     Aus  Brüderchens  Schachtel 
steigt  ein  alter  Grunihus  (Knecht  Ruprecht),  der  es  Mores 
lehrt;  aU  4^8  M&dchen  die  sebige  öffiiet,  imkia'ilM'Ei^ 

  .  ,       -,,1  f, 

l)  Zingcrle  KHM.  au  SOddrattcliUiid  8,  39  pgtt. 

2]  Kulm,  NordJ.  Sagen  No.  9.  S.  335. 
8J  Zingerle  IHUI.  1Ö52  S.  1.  Ko.  1. 
4}  Finuaidi  n.  8.  46. 
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gel  mit  blttffblaaeo  Angeii  und  weiTsen  Flögeln  darttia  her* 
vor,  die  baben  eideti  K^anis  von  Veilohen  gefloch- 
teo,  ihm  den  auf  den  Kopf  gisetet  imd  haben  es  <J;imi 
Uber  die  Regeubogenbrücke  schnurgrade  io  den 
Himmel  geführt! 

Statt  (le6  Waldes  im  ]  Waklhauses  die,  wie  wir  wis- 
sen s.  oben  8.  2(>8  nnr  em  anderer  Ansdnick  f^r  die  Wölk« 
eiöd,  oder  ötatt  der  Seeiierie  am  Bninnen  spielt  in  anderen 
Variantea  diesel be  Begebenheit  gradezu  im  Kinderbrun« 


1)  An  die  elnm  mitgeteilten  Variratoa  scUie&t  «Idb  «inanelts  4!«  fbl« 

F-rr.iJhhinK  aus  Gont.  Zcitschr.  f.  D.  Myth,  I,  -12.  Wulf.  I>.  Märchen 
and  8agcn  S.  155.  No.  33.  Uiisoi-e  1.  Fr.iu  begegnet  Jan  und  Micken  und 
bittet  dieselben  um  ein  üutterbrod.  l>as  MadcbüU  verweigert  die  Gabe,  der 
Kjube  aber  !<cheakt  sein  gmues.  D«  i^ebt  HaAi  Jeaken  eine  ireiAe  K»- 
gcl  und  Miiktn  ein«  schwarze,  denen  bjo  folp^oti  sulltn.  Die  erste  ftllirt  zu 
einer  wcifsea  Pl'orte  d.  i.  zum  Uimmeli  die  letztere  xu  einem  schwar 
s«o  Tor,  A.  i.  cor  HÜUa.  —  Andereneits  gehSrt  hklier  die  «n  KHM.  Kln- 
detkgendeo  Ko.  5  »ich  ouchlicfsende  Märchen faiuilie.  Ein  frommes  verirrtet 
Kind  koTiinit  Abends  zum  heiligen  Joseph  in  ein  Wahl  haus.  Ks  koclit 
ein  Huä,  das  c»  mit  ihm  teilt,  es  schlägt  aus,  im  einzigen  Bett  des  Alten 
m  sehlaTen  ond  «tut  ein  Strohlager  für  sieb.  Am  Moigeti  irt  der  heilige 
Joseph  v  'K'hwunden,  hinter  der  TBr  ahn  lli-xt  ein  grofser  Sack  voll 
Gold,  darauf  stf  lit  ^«-i  In i- n .  er  «ei  für  das  ni?''  Kind  bf^ttmmt  Der 
zweiteu  Schwester,  diu  auch  /.um  h.  Joseph  gelaugt,  ub^r  weniger  mildtiUig 
ist,  wird  eine  Heinere  Gabe  au  Teil,  die  dritte  hartberalge  aber  findet  eine 
doppelte  und  Schlaugen  un<l  Eidechsen  umringen  ihren 

Weg,  um  «ie  to  txust  erben.  AbgojichwScht  ist  KIIM.  No.  IGü  um  Als- 
feld im  llannovcjschen.  Zwei  Mädchen,  die  ins  Waldbaus  zu  einem  irrauen 
li&nnchen  gelangen  und  hier  hartherzig  und  unbcscbeiden  gegen  diex  n  und 
Ftiiie  Tieri"'.  cm  !l!ilmr!,rtT .  ein  UUhnoben  und  eine  bunt«  Kuh  si<  h  benuli- 
men,  werden  in  den  Keller  gu«tUnt,  die  dritte  Schwester  fUUert  zuvor  die 
Tiere,  vetsorgt  dann  den  Alten  und  erlöst  aaf  diese  Welse  die  ganxe  Qeeell'- 
schafl,  welche  ein  verwünschter  Prinz  und  .«eioo  Diener  «ind.  —  Weit  besser 
mählt  mau  im  Auhallischtn,  Firm.  II,  227.  Kino  Stieftochter  irrt,  aus  dem 
Klteruhause  vertrieben,  im  Walde  amhcr.  Da  trifft  si«  ein  UUhncheu, 
ein  Hftlinclien,  eb  Händchen,  ein  KStschen  und  ein  Mftasehen,  de- 
nen sie  ihre  schmale  Wegkost  teilt  und  Was^-er  zum  Trinkea  diin  h  ihre 
Scharr.*»  «eiht.  I>ie  Tiere  fllhrcn  sie  in  ein  «sehmuckea  Waldbaus  und  wei- 
sen ihr  einen  Schrank  voll  schöner  Aepfel  und  Birnen,  wwon  sie  lehr 
bescheiden  geniefst.  Indem  kommt  ein  MtuBchen  mit  knrzen  Behien  vnd 
langem  Bart  in  die  Tttr,  da'«  f-ioli  T^enrlangman  R?ncl an trb art  nennt. 
Dem  mu88  sie  den  Tisch  decken,  mit  ihm  essen  und  sich  dann  ins  Bett  le- 
gen. Aufwachend  findet  sie  sich  in  ihrer  Muttsr  Bodenfcamnier,  ans  Ihrem 
Strohsack  aber  quellen  Goldstttoke  berror.  Nim  macht  sich  die  böse 
Stiefjiehwestcr  auf  »J-  ii  W' u'.  rüc  ?i<'h  'jrV/.'ij:  uiul  unverschämt  erweist.  Auch 
«e  erwacht  .im  folgenden  Tag  in  ihrer  Mutter  Bodenkammw  biaui)  und 
blau  gei^chlagen  und  ans  dem  Strohsaefc  dringen- lavtoc.  AVffea» 
SckloMjfen  md  ander«»  Ungezifftr  Aerrer. 
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nen  der  HoWa.  Ein  Mädchen  wird  in  den  Brunnen 
biDabgestoften.  Unter  denoselben gelangt  sie  zu  einer  blu- 
migen Wiese,  worauf  sie  nacheinander  freundlich  und 
bescheiden  einen  Beisersann  aufrichtet,  eine  Kuh  melkt,  ei- 
nen Schafbock  von  der  Last  swncr  Wolle  befreit,  einen 
Apfelbaum  abpflückt  Zuletzt  kommt  sie  zn  einem  TroU- 
weib,  und  nimmt  bei  demselben  Dienste.  Von  Vögeln  un- 
terrichtet trägt  sie  hier  in  einem  Siebe  Lehm,  mistet  einen 
Augiasstall  aus  und  melkt  sonst  unnahbare  böse  Kühe,  end- 
lich wäscht  pio  sf  hwarze  Wolle  rein  ' 

zornig  über  das  Gelingen  der  aufgetragenen  Arbeit  und 
entlä88t  sie.  Zum  Lohn  erteilt  sie  dem  Mädcheu  die  Er- 
laubnis aus  drei  Schreinen  einen  zu  wühlen.  Auf  den  Hat 
der  Vögel  Ifisst  jene  den  roten  und  grünen  Schrank 
Stehen  und  wfiblt  den  blauen.  Das  Trollweib  sendet  ihr 
eine  glühende  Eisenstange')  nach  und  verfolgt  sie. 
Vom  Apfelbaum,  dem  Bock,  der  Kuh  und  dem  Beiserzann 
gesoKfitzt,  entkommt  sie  ans  dem  Brunnen,  viel  schöner 
und  stattlicher  als  sie  gewesen  war.  Im  blauen 
Schrank  findet  sie  Gold,  Silber  und  die  kostbar- 
sten Sachen.  Nun  begiebt  sich  die  Stiefccbwester  auch 
ui  den  Bi  uanen,  hört  nicht  auf  den  Rat  der  Vögel ,  voll- 
bringt keine  der  Aufgaben,  wählt  den  roten  Schrein.  Aus 
diesem  aber  wimmelt  Gewürm  und  anderes  Unge- 
ziefer hervor  und  aus  ihrem  Munde  fallen  Schlan- 
gen und  Kröten,  wenn  sie  nur  die  Lippen  auftnt'). 
Bei  den  Xlomäoen  in  der  Bukowina  wird  erzählt,  dass  die 
gute  Tochter,  nachdem  sie  zuvor  eine  schmutzige  Uün- 


1)  Die  schwarze  Wolle,  welche  reingewaschen  wird,  ist  di«  schwane 
Wolfc«,  "wdehe  abregiMD,  wieder  weift  wcideo  mll.  Vergl.:  „Iltbi  dK  Wol- 
ken hoch  empor  und  breitet  sie  dünn  Tvcift  und  wollicht  über  den  alles 
mnwolbenden  Himmel.*'  Thomson,  FrUhUng  8.  7.  „SohwerdUlig  roUteu  die 
Wolken  ihre  wollichte  Welt."  Thomson,  Winter  S.  106.  Von  der  Wol- 
kengQttiii  Atfitot  heiftt  ch  bei  Oppim  Hai.  H,  22  sq.:  q<i^tä  t'  ttaMt]aa4 
}i  ).  0)  I  t  ( '  et  I  a^t  i  xagn  m  jlgUJUsc  |]i*j|f^9toar«  <d<^a{aso.  8«  Lftoer,  System 
der  griech.  M/th.  S. 

S)  Kaum  bnmdie  icb  dagran  ni  erfamen,  dam  die  glühende  Eiaenataafa 
dar  von  der  WoUtenriesin  geschwungene  Blitz  iaty  a.  o.  S.  179  f^g.  199  fgg» 

8)  Asbjaraacn  wid  Moe  ttbenatst  von  Breaemaxm  J,  S.  100.  No.  Ib, 
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din  von  Un?.'o/i(  f  -  r  gereinigt,  eiuen  B»um  von  Raupen  be- 
freit, eineu  Brunnen  gekehrt,  einen  zerfaiienen  Baokofon 
wieder  ao%ebattt,  beim  heiligen  Sonntag  Dimte  nimmt 
Ulli  liier  einen  Monat  lang  in  einem  grofsen  Silber* 
beoken  alle  Vögel  der  Welt  badet  Zur  Belohnung 
eiliilt  flie  einen  Koffer^  in  dem  eich  helle  Diamanten, 
Gold  nnd  Silbersachen  finden.  Die  achlimme  Toch- 
ter nimmt  denselben  Weg,  macht  alles  schlecht  und  trftgt 
ebenfiills  einen  Koffer  heim,  ans  welchem  aber  Schlan- 
gen und  Eidechsen  hervorkriechen 

Da-  Pen  tamerone  des  Basile  erzählt,  da88  Cecella,  eine 
Öbelbebandeltc  Stieftochter,  in  eine   tiefe  Grnhe  hinab- 
steigt und  dort  erst  einen  wikli  n  Mann,  dann  drei  Feen 
antrif!\,  die  Haare  von  gesponnenem  Golde  haben.  Diese 
führen  das  Mädchen  in  ein  prachtvolles  Haus  und  lassen 
nch  von  ihm  kflmmen.    Cecella  ist  sehr  höflich  und  be« 
fiehddeo.    Angefordert  ans  der  kostbaren  Kleiderkammer 
ein  Stock  zn  wAhlen,  erbittet  sie  8ich  einen  aerlnmpten 
Frsnenrock  nnd  gefragt,  durch  welche  Tflr  sie  aas  dem 
Hanse  geben  wolle,  sagt  sie  „filr  mich  ziemt  es  sich  dnreh 
den  Stall  hiaaDSsntreten.^  Sie  erhfilt  aber  ein  goldgestick- 
tes Gewand  nnd  wird  durch  ein  ans  massivem  Gold  er- 
bautes Tor,  das  mit  Karfunkeln  besetzt  ist,  hinaus- 
gefthrt.  Von  der  Decke  des  Tors  fallt  ihr  ein  i^oldener  Stern 
auf  die  Stirne.    Nun  steigt  auch  die  hässliche  Grannizia 
in  den  Abgrund,  it>t  ebenso  ungezogen  und  unverschämt, 
wie  die  Stiefschwester  sittig.    Sie  wird  über  Misthaufen 
durch  die  Stailtür  hinausgelassen,  von  der  ihr  eine  Esels- 
hode  anf  den  Kopf  fUllt,  die  flugs  daran  festklebt  £ioe 
thtkringischc  £iz&hlung  giebt  an,  dass  die  schöne  Schwester 

1)  ZeiNchr.  f.  D.  Myth.  I,  42  fgg. 

2)  Le  tre  late.  S.  Der  Pentamerone  ed  Liebrecbt  I,  396  fgg.  Wt»- 
MKilidi  lii«nnit  Bbcrdiwtiiiiawiid  tot  das  nur  bradiitttcInraiM  «ihalleiie 

taUnischc  Märchen  „las  dos  niüas"  «.  Wolf,  Probin  catalanischer  Volks- 
|>oc«ic  S.  51.  Dfm  pntcn  Kinde,  das  sich  beim  HUt«u  der  Herde  gegen  ein 
*Uea  Wctb  artig  brzuigt,  fliegt  ein  goldenes  SteindMn  auf  die  Stirn»,  dem 
Mtoen  Midcbeo  widiat  eine  Eaelsitfote  an.  Aach  in  Deutschland  int  dU-^» 
Fonn  des  ]M2irrheun  bekannt.  Sie  ttefat  bei  Scbambacb  nnd  MttUer,  Nieder» 
•«clw.  Sagen  S.  277.  No.  11,  B. 
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Ton  der  bSsdioben  in  den  Brunnen  binabgestoiken  anf  eine 
grOne  Wiese  gelangt,  wo  sie  eine  rote  Knh  melkt  Ein 

weifses  Aläaiichen  führt  sie  zu  einer  prächtigen  Stadt.  Auf 
die  Frage  desselben,  ob  sie  durch  das  Pecbtor  oder  das 
Goldtor  eingehen  wolle,  wählt  sie  das  erstere,  wird  aber 
dnrdi  lelsteres  geführt  wo  alles  Ton  Gold  trieft  und 
glftnai    Sie  filblt  eich  gans  enteflckt,  Angesiebt  und 
Kleider  werden  ganz  yergoldet.    Man  filbrt  sie  mm 
in  einen  herrlichen  Saal.    Eine  Jungfratt  fragt  sie,  wo  sie 
wohnen  will,  im  w  eifseu  oder  im  schwarzen  Haus,  sie 
spricht  wieder  „im  schwarzen,"  wird  aber  ins  vveiTse  ge- 
führt. Eine  andere  fragt,  ob  sie  lieber  mit  schonen  Spin- 
nerinnen Goldflaohs  spinnen  und  mit  ihnen  esssQ 
wolle,  oder  mit  Kaisen  nnd  Soblangen,  Das  Midcben 
erscbrickt,  wird  aber  m  den  Goldspinnerinnen  gebracht, 
isst  mit  ihnen  Schweinebraten  und  trinkt  Bier  und  Met. 
Nachdem  es  ein  hen  lit  he»  LeLeu  eine  zeitlan«!  da  fietülirt, 
wird  es  durch  ein  GoUUor  von  einem  Männchen  wieder 
zurückgebracht  und  langt  mit  Goldkränzen  behängen 
der  zu  Hause  an.    Der  gelbe  Ilabn  krftht  ihr  ent 
„kikeriki*'  und  der  ganze  Hobnerhof  ruft  laut  ,»da  iai 
die  goldne  Marie,«   Die  bässlicbe  Schwester  liest  mcli 
nun  auch  in  den  Bronnen  etofsen.  Es  folgt  von  allem  das 
Gegenteil,  ein  schwarzes  Miluncheu  führt  sie  fort,  sie 
kommt  dor(  iis  Pechlor  in  eine  Nebelwoknung  zu  Schlangen 
und  Kröten^  mit  denen  sie  sich  nicht  satt  essen  darf  uud 
Tag  imd  Nacht  keine  Ruhe  findet  *).  Ganz  ftbnlieb  crsählt 
man  in  Bajeni.  Ais  die  gute  Schwester  durch  das  gol- 
dene Tor  nach  Hause  kommt  ruft  der  Hanshahn: 
Kikeriki 

Unsere  goldne  Jungfrau  ibt  wieder  hie. 
Die  böse  Schwester  wird  durch  ein  schwarzes  Tor  hiu- 
auagelassen.    Davon  fallt  lauter  Schwefel  und  Pech  auf 


R«yn«l«ch,  TruLtca  und  Tniht«mfeiiit.    (iotha  1802  S,  X28  131. 

YfK^  KHK.  HI*,  8.42,   Passer,  Beitnig  I,  190. 
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sie  herab,  der  zcukbeiia  au  ihr  iiäogeu  bleibt.  I>er  Haus- 
hahn  kräht  ihr  cutgegeut 
Kikeriki, 

Unsere  poc lisch warze  Grete  ist  wieder  hie»). 
Warum  der  ilÄuahahn  dieee  Worte  ausruft,  wird  aiw 
einer  Variante  der  Schwalmgegend  klar.  Dia  in  den  Bmn- 
Ben  gefiülene  schöne  Schwester^  die  auf  der  Wiese  uiter 
demselben  einem  Bimbanm,  einem  MnhkftlbobeQ  nnd  mnem 
Backofen  wdgetan,  kommt  zu  einer  Jüten  im  Pfiumknohen- 
btoscben.  Sie  lanst  dieselbe  bis  sie  eiBSchlift.  Dann  geht 
«ein  eine  Kammer,  wo  alles  voll  von  goldenen 
Sachen  ist,  zieht  sieh  ein  goldenes  Kleid  an  und 
eilt  davon,  vom  Birnbaum,  Backofen  und  Aiuhkäibclicn 
geschützt.     So  kommt  sie  zum  Bruunen  herauf  und  der 
Tag  bricht        da  ruft  der  Hahn  „unser  goldenes  Mädchen 
kommt. Der  garstigen  Schwester  wird  von  der  Alten  daa 
gokleiie  KJeid  besudelt  und  der  Hahn  kräht  ihr  entgegen 
unser  dreckiges  Mäd  chen  kommt       Wichtig  ist  noch 
die  siebenbirgische  Variante.    Das  gute  M&dchen  tritt, 
sscbdem  es  einem  Apfelbaum,  einem  Hnnde^  einem  Badk- 
ofen  geOOltg  gewesen,  in  den  Dienst  einer  Heie,  die  ihm 
<iie  Scblllssel  des  Hsnses  flbergiebt,  aber  das  siebente  Zim- 
mer  verbietet  Als  die  Jangfrwt  dennooh  dort  eintritt,  ist 
dort  alles  eitel  Gold,  und  sie  selbst  wird  anf  ein- 
mal ganz  goldig.    Das  Mftdchen  entflieht,  vor  ihr  ist 
lichter  Tag  und  hinter  ihr  dunkle  Nacht.    Ala  sie 
zu  Hause  ankommt  singt  die  Haus^chwaibe  vom  Üach: 

Li  tum,  titum  tarchen, 

et  sätzt  e  gfddig  frAcbeu 

eaugderm  fenster  en  iacht. 
Alü  die  böse  Stieisohwester  denselben  Weg  nimmt  und 
ebenfalls  goldig  geworden  entflieht,  ist  vor  ihr  dunkle 
Nacht,  hinter  ihr  lichter  Tag.  Die  Hexe  kratzt  iht 


1)  Panxer,  Beitrag  I,  126  fgg. 
S)  KHM.  lU»,  40. 
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alles  Gold  wieder  ab  und  macht  ihr  blutige  Furchen  am 
ganzen  Leib.    Der  Ilaushahn    ingt  nun: 

Litum,  tiluii.  taichen, 
et  sätzt  e  bicadig  Iracheu 
eangderm  fenstcr  en  schroat  *). 
In  deu  verschiedenen  hier  angeführten  Varianten  un- 
seres Mär«hfliiB  wird  Holdas  Seelenreioh  entweder  durch 
die  Wiese  unter  dem  Brunnen,  einen  Anger  neben 
dem  Brunnen,  einen  tiefen  Abgrund  oder  eine  Wald- 
liebtnng  dai^geetellt.  Dass  im  ToteiMitas  der  Göttin  Zwetige, 
wilde  M&nnchen  und  Weibohen,  oder  drei  Feen,  drei  Goldr 
Spinnerinnen  u*  8«  w;  auftreten,  erUArt  sich  doreh  Holdas 
Verbindung  mit  den  Elben,  d«  L  den  Seelen  die  bei  ihr 
weilen;  dass  die  drei  spinnenden  ScbicksalsgOttinnen  eben* 
falls  bei  IJolda  im  Brunnen  ihren  Aufluthalt  haben,  ver- 
möfjen  wir  weiterbin  überzeugend  nat  Ii/ u weisen.  Der  Um- 
stand,  dass  Ilolda  selbst  einmal  als  gütiges  Wesen,  ein  an- 
dermal als  Hexe,  Trollweib  u.  s.  w.  auftritt,  lind«  t  st  ine 
Erklärung  darin,  dass  sie  bald  in  ihrer  sommerlicheu  güti- 
gen Natur,  bald  als  im  Winter  vom  Dämon  gefesselte 
Wasserfrau,  als  Gemahlin  des  Dämons,  ak  Disapatni  ge> 
dacht  ist,  vergl.  oben  S.  177.  178.  Dies  vorausgesetzt  er- 
klärt eicb  unaer  MAroben  ganz  ein&cb.  In  Holdaa  Toten- 
flite  gelangen  swei  Seelen,  eine  gute  und  eine  b68e, 
welche  alsbald  in  den  ihrem  ethischen  Charakter  enispre- 
ohinden  Naturerscheinungen  zu  wirken  beginnen.  Die  gute 
gelangt  in  das  btmralische  Lichtreich  hinter  dem  WcJ- 
kengewässer,  die  verbotene  Kammer*)  s.  oben  S.  392 
fgg.  und  wird  daselbst  allgolden,  um  fortan  iui  Element 
des  Sonnenscheins  als  Sonnenstrahl  durch  das  Goldtor, 
aus  welchem  nach  unsern  Liedern  oben  S.  389  fgg.^)  die 
Sonne  herausgelassen  wird,  zu  neuem  Wirken  in  die  Natur 
zu  treten.    Diese  Vorstellung  besagt  denn  auch  die  An- 

1)  Haltridi,  Siebenbirg.  Äl&rchcn  S.  190.  Jio.  34. 

2)  Dass  die  verbotene  Kaminer  der  Anftntbalt  der  Gestirne  ist,  gellt 

nuH  dem  Märchen  bei  Ashjönisen  und  Moe  No.  8  hervor,  wo  Altt  der  vef- 
butenen  Tür  Soune,  Mund  und  Sterne  eat»cblitpfeu. 
8)  Yergl.  oben  S.  266. 
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gäbe,  dass  der  goldenen  Jungfrau  Goldstftcke,  Gold« 
klümpcheii,  Goldringe,  Ferien  n.  s.  w.  iwt  dmMmii» 
fallen  und  dass  Kosen  anter  ihren  FflTsen  anftprie/sen. 
Wie  wir  gesehen  haben,  geschieht  ihr  Heraostritt  aus  dem 
Hiimiidstor  in  der  fVfthstunde,  wann  die  ersten  Morgen- 
•triWen  erscheinen.    Oben  8.  378  wieseti  wir  an  der  ags. 
Formel        com  engla  sweg  dyne  ou  dagred*«  da  geschah 
von  den  Engeln  Geräusch,  Tönen  bei  Tagesanbruch 
eine  Erinnening  daran  auf,  dass  die  £lbe  den  Sonnenaof* 
gug  Teranlaasen,  dass  das  Licht  der  Gestirne  der  Wieder- 
•cboo  des  höheren  und  nraprflnglichen  Lichts  des  Liosalfar 
i*  Nnosagt  noch  das  landläniige  Spriciiwoi  t  „Alorgen- 
•tiode  bat  Gold  im  Munde."     Im  siebenbirgischen 
Märchen  s.  oben  S.  137  heifst  es  ausdrücklich,  dass  die 
goldene  Jungfrau  lacht.  8o  lacht  die  Morgenröte,  MTth.' 
7üb.  1055  und  wie  die  griech.  &68  mit  Rosenfingern 
il^oMmtXog)  in  die  Wolken  greift,  lacht  unsere  SIbin 
Kosea,  oder,  was  dasselbe  besagen  will,  diese  Blnmen 
qnefien  unter  ihren  Tritten  aof  *).  Sprechen  wir  die  auf- 
fdbndeoen  Anschauungen  mit  nordischen  Namen  aus,  so 
gelaDgt  die  Seele  (]er  guten  Schwester  nach  üimiU,  wo 
'ie  mit  den  Lichtalien  d.  i.  den  Geistern  der  Gerechten 
TereiDt  den  Himmelsgestimen  Licht  erteilt. 

Genan  entsprechend  entrollt  nns  nun  „die  Ton  S  chlan- 
ges  und  Kröten  erffillte  Nebelwohnnng,'<  der 
Gaukle  Wald  mit  allem  Ungeeiefer,  wohin  die  böse 
Scfcwister  d  urch  das  Peclitor  oder  schwarze  Tor  ver- 
wjrd,  das  liild  von  Na^irönd,  s.  oben  S.  322.  325. 
^ind  dio  Goldklumpen  und  Kosen,  welche  der  goldenen 
'^uQgirau  von  den  Lippen  spriefsen,  Sonnenstrahlen 
im  Morgenrot  prangende  W<ilkchen,  so  shid  die 
^r(iten  und  Schlangen,  welche  dem  „dreckigen 

1)  Den  Aufgang  dar  Sonne  dndite  nuui  tlch  mit  Chrtasch  wbondon. 

«Jta-*  "n:^.  707. 

Schon  J.  Grimtn  :=|iri<  ?it  ^Tvtli.*  1054-  die  Vermutung  aus,  dass  der 
*  ■ncfc«n  Sporen  triialieue  Myiüus  von  Mäanem  und  Frauen,  denen  beim 

Komb  mm  dm  Mnndfl  AUmi»  lich  laf  altdaotMli«  UditiraMB  bic<»- 
9*  ^  YergL  «ta  S.  14»,  Amn.  4. 
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J^Iiulclien  aus  dem  Muude  fallen,^   Hagel  und  Regeu 
(vergl.  über  die  AutVassuug  des  llcgtiiö  als  Schlange  oben 
S.  82),  sie  selbst  erscheint  deshalb  auch  mit  Schmutz  oder 
Pecb  aberschüttet,  sobald  sie  das  Himiuelstor  verläast 
Diese  Wahroebmitiig  beMtigt  unsere  oben  S.  325  anage* 
eproGhene  Aneicbt,  daae  Nftstfönd  nisprlliigltch  gleich  Gh 
tnill  ein  coeleetiadier  Seelenaufentbalt  gewesen  sei.  Der 
Seele  des  Ungerechten  ist  es  bestimmt,  in  den  Schrecken 
der  Natur  ihre  Wirksamkeit  zu  entfalten.     Vergl.  oben 
S,  167.         2Ü».    Mitbin  ergiebt  es  sich,  dass  mehrere 
Varianten  unseres  Märx^hena  mit  voUat&ndigem  Recht  an 
die  SteUe  des  Goldtors  den  Himinel,  au  die  Stelle  das 
P echter 8  die  Hölle  setsen.   £s  wird  hier  ausdrOcfcUch 
anerkennt,  dass  die  Erzählung  den  Eintritt  eines  guten  nnd 
eines  bösen  Geistes  iu  das  Scelenreich  zum  Inhalt  hat,  aber 
erst  durch  spätere  Verderbnis  (um  nämlich  Lobu  und  Strafe 
in  der  Ewigkeit  zu  motivieren)  ist  der  vorausgehende  G  ang 
zu  den  Erdbeeren,  bei  denen  Frau  Holda  (Maria) 
den  Kindern  erscheint,  in  das  dem  Tode  Torheig^ 
hende  Erdenleben  verlegt.  Wie  uns  KHM.  13  zeigt,  wach- 
sen die  Erdbeeren  in  Holdes  (himmlisehem)  Rei* 
che  selbst,  dort  wo  den  Seelen  Lohn  und  Strafe  erteilt 
wird,  und  deshalb  erscheint  die  leuchtende  Frau  auch 
^in  den  Beeren."    Die  Grundgestalt  der  in  iiede  stehen- 
den Hecensionen  unseres  Märchens  war  folgende.  Tivnk 
Seelen  heben  sich  anf  den  Weg  cum  himmlischen  Wolken- 
bmnnen  uod  suchen  den  lichten  Garten  hinter  demsel- 
ben, wo  die  wundersamen  Früchte  wachsen.    Es  ist 
Winter;  die  Wolke,  die  das  Lichtlaud  der  Seligen,  deo 
Iliiiimclsg^ai  teil  verdeckt,  ist  eingefroren.    Aber  die  rr^- 
rechte  Seele  dringt  durch,  erlangt  den  Genuas  der  himm- 
lischen Frucht. 

Den  Beweis  daftlr,  dass  die  unter  dem  Schnee 
blfihenden  Erdbeeren  FrQchte  in  dem  vom  Winter- 
dftmon  eingeschlossenen  himmlischen  Seelenreich  sind,  bie- 
tet uns  eine  Sage  bei  Saxo.  König  Haddiug  sitzt  tuv 
Winteneil  beim  Mahle.    Da  taucht  neben  dem  Uerde  ein 
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W(  ib  voiu  Kopf  bis  auf  die  ITftften  aus  dein  Boden  her- 
vor, welches  grünende  Kräuter  in  du  Uaud  trägt.  Der 
Künij^,  welcher  zu  wissen  wünscht,  woher  sie  in  dieser 
Jahreszeit  die  grünen  Pflanzen  genommen,  folgt  ihr  nun 
SQ  jenem  Orte,  wohin  er  selbst  nach  seinem  Tode 
gelangen  eolL  Zunächst  wandern  sie  in  dichtem  Nebel 
aof  einem  Fnfeeteige,  der  durch  etAtiges  Betreten  schon 
ganz  abgenutzt  ist,  an  yornehmen  Mftnnern  in  Purpnrklei« 
dern  vorbiBi  und  gelangen  dann  au  Mmmigm  fTiefea,  di$ 
ton  ^röiMfidm  KräiUem  eiflUlt  sind.  Dahinter  Bohiebt  ein 
Strom  reiftend  dahin,  der  in  seinem  Lauf  Wnrfgeeohosse 
verschiedener  Art  mit  sich  fortftlhrt.  Ihn  überwölbt  eine 
Brücke,  hinter  welcher  2  Heere  mit  einander  kämpfen.  Es 
sind  gestorbene  Helden,  die  täglich  den  Streit  des  Lebens 
erneuen.  Endlich  gelangen  die  Wanderer  zu  einer  Mauer, 
welche  das  Weib  nicht  über-jirincren  kann.  Sie  reifst  ei- 
nem Ilahne  den  Kopf  ab  und  wirft  ihn  hinüber,  sogleich 
kräht  es  so  laut,  dass  man  einsieht,  das  Tier  sei  wieder 
lebendig  geworden '). 


1)  Saxn.  Grnm.  lih.  I.  r  l.  P.  E.  MQller  I,  p.  51.  Apud  quam  diver- 
Miote  Umlingo  niiruin  üi<  tu  prodigium  moidit.  Siqoidcm  cocnante  co,  focmiiia 
cicatarnni  gerula  propter  focnlani  hnmo  capot  e^ctalisM  conspecta,  por- 
rcctoquc  »inu  percnnetari  visa,  qaa  mnndi  parte  ('im  reemUm  framina  brumali 
ffi.tpore  fiii^'ent  cxr>rta.  Cujus  cog;no8Cendi  cupidum  regem,  proprio  obvolu- 
tuiu  amiculo,  rcfuga  secmu  sub  terra»  abdu&it:  credo  diU  infemalibus  ita 
dwUnantibu»,  ot  in  ea  loea  yIths  addii«er«tur,  qua«  norienti  p«« 
tenda  faerant.  Prinuim  igitur  vapidae  cujusdam  caliginis  nubilum  pene- 
trantef»  ptTqae  rolU'Tii  diutoniis  adosuiii  tueatibnä  ineedentc«.  qunsdam  jirae- 
textatoii,  amictoiique  untro  proccres  cuuspicauiur :  quibus  prafteritis  luca  de- 
mnm  apriea  anbeunt,  qoae  d«lata  a  fo«mina  gramioa  protnle- 
riint.  Progrcssique  iirat'ipitis  lapsu^  ac  livrnlis  nquae  fluvium  diversi 
genen<>  tela  rapido  volomiue  detorqucntem,  cundcniquo  poDte  inoabilem 
factum  offendttnt.  Quo  pertran<<ito  biuas  acies  mutuis  viribus  concur- 
fer«  eontemplantnr,  quaram  conditionem  afoemina  pcrcunctante  Hadingo 
pbi  «unt,"  inqtnt,  „qtii  ferro  in  nof^in  acti,  clndis  suae  flpncicm 
continno  protcstautur  vxcmplo,  praesentique  speetacolo  prae- 
teritae  vitae  faeintis  aerouläntiir.''  Prodeuntibns  rnnrns  aditn  tf«iiaeeii> 
raque  dlffleilis  obabtebat,  quem  foemina  nequicqnam  tmisilin  conata,  cum  no 
<frmj'j;nf\  corporii  exilitntp  [iroficcrct ,  gallt  caput,  quem  socuin  forte  dcft- 
rebat,  abruptum  ultra  muouium  septa  jactavit,  statimque  redivi- 
vQt  alea  returopti  iidem  ipiraeali  claro  tmtabator  oceenCu*  Hit  SaxM 
Bericbt  vergleiche  man  die  heutige  jütische  Sage  (Gnmdtvjg,  Gamle  Panske 
Mituler  i  fülkemunde  I,  p.  6  f<^^.):  Zwei  Frennde  verabreden  jede  Weihnacht 
zuäananenzQkumineu ,  ob  Icbeud  oder  luU    Der  eiue  &tirbt.    AU  die  Weih- 
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Obwol  Saxo  den  Sciinuplatz  seiner  Erzählung  in  die 
Unterwelt  verlegt,  wird  auf  den  ersten  Anblick  klar,  da&s 
hier  ursprOnglich  von  dem  himmlischen  Seelenreich  die 
Rede  war.  Deno  die  ganze  Scenerie  triebt  sich  als  eine 
mit  der  eddiscben  Anschauung  übereinstimmende  Schilde- 
rnng  von  ÖBins  himmlischem  Totensitz  VallhöU  zu  er- 
keoDen,  wobei  die  Yolkssage  nur  änige  ältere,  über  den 
Eddenglaubeft  hinaufreichende  Züge  bewahrt  hat.  Die  un- 
übetsieigliche  Mauer  beaeichnet  die  gegen  die  Angriff»  der 
l^esen  mit  unangreifbarer  Bnietwehr  umscUoMfliie  Borg 
Äsgarör  Diese  Mauer  heifst  Valgrind  (Sohlaefattod|pft- 
ter).  Davor  treiben  in  hoher  Luft  die  Etnheriar  ihre  Kampf- 
spiele Der  mit  Geschossen  aller  Art  etflülie  Strom  iat 
Thund  (Panzer)  oder  Valglaumir  cKampftodtöner).  Diese 
ganze  Scene  schildert  uns  Grimnismal  str.  21— 23: 

)>ytr  j?und  Es  tont  Thund 

unir  l'iöövitnis  Vergnügt  ist  Thiödvitmi»- 

fiskr  fldöi  i;  Fisch  in  der  Flut; 

ftrstraumr  ]>ikkir  Der  Stromfall  dünkt 

ofinik'ti  Zu  schrecklich 

Talghiunu  at  TaiBa.      Um  durch  Val^aumir  an  waten*). 


nachtonacht  kommt,  besudit  «r  wffldidi  in  seliger  Lichtgestalt  den  llberieben- 

den  Freund  und  fordert  diesen  dann  auf,  ihn  sn  be^^itap.  Das  Grab  öffnet 
lieh,  sie  stclg.-ri  durch  dasselbe  in  die  Tiefe  und  gclanpren  7.«  zwei  Wegen, 
einem  achmalen  aber  grünen  und  einem  breiten  aber  sandigen,  von  de- 
nen der  eratere  snm  Hinunel,  der  endere  sur  Hölle  WtuU  (Von  diceen  We- 
gen ist  der  zweite  duristl.  Zusatz).  Sie  verfolgen  den  grünen  We;?  unJ  ge- 
langen bnld  7.U  pinem  gror«"en  Was«er,  über  da*;  viele  weif»«  VÖgel  fliegen, 
die  Seelen  der  ungetautteu  Kinder,  wie  der  lote  erklärL  WeiteiWn  lel&cn 
die  Freunde  swei  Kttbe,  welche  sehr  mager  eind,  obgleich  sie  im  ><  hönsten 
Grase  stehen.  Das  sind  ein  paar  Eheleute,  die  auf  Krtkn  Im  Woldstande 
aber  geizig  lebten.  Dagegen  begegnen  ihnen  zwei  andere  fette  und  Üiuka 
Kühe  aut  dürrem  und  kümmerlichem  Grase.  Das  sind  ein  paar  EheUnti,  die 
im  Leben  »ehr  arm  waren,  aber  in  grofser  Liebe  und  Eintracht  mit  einander 
umging,  n.  Bald  darauf  kommrn  «He  /.u  i  i  zur  Pfort-:'  s  HiiniiKlTt^irb'».  l">a 
»oll  der  Lebende  eine  Weile  auf  seiuen  Freund  warten,  der  iutwischen  hm- 
eingeht  Als  der  Tote  wiedeikehrt  glaubt  der  andere  awei  Stunden  ge««r> 
tet  »tt  hab  n.  es  hin  l  aber  awoihnndert  Jahre  gewesen.  Teigl.  Hollenhoflr. 
Sagen  S.  172  „De  Kulengraver.'" 

1)  Gylfng.  12.    ilmtcr  dieser  Brustwehr  fUugt  sich  Urüiiguir. 

2)  Gyllag.  11. 

3)  ThiööviLuir  Volkswulf  ist  OÖmn,  sein  FUch  der  Speer,  der  in  d«r 
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Valgrind  heitir  Valgrind  heifst  das  Gitter 

er  steodr  velU  4,  Das  auf  dem  Walle  stellt^ 

heilig  fyr  iielgum  durum     Heilig  vor  beirgen  Tflren; 
fbm  er  m  grind^  All  ist  das  Gitter, 

«D  >at  flir  Tita,  Dooh  Wenige  wissen  das, 

hve  hon  er  !  I&s  um  lo-    Wie  es  ins  Sohle ss  ge- 

kin,  worfen  ist, 

fimm  hnndratS  dura  Fllnfhimdert  Tflren 

ok  um  fjoram  tognm         Uud  viermal  zehn 
8va  b}  gg  ek  at  V  allhöllu 

Vera:  Wfihn  ich  iii  Vallhöll: 

attn  himdiu'^  einherja         AchthuDdert  Kinherjar 
gauga  senn  or  ennim  durum  Gehn  <ius  je  einer, 
|>a  er  )>eir  fara  viö  Yitai    Wenn  es  dem  Wolf  zu  weh* 
at  vega.  ren  gilt. 

Die  Brfleke,  welche  Saxo  erwähnt,  weist  Helgaqu.  Hun- 
dhigshana  II,  47  auf.  Der  tote  Helgi  sagt  zu  SigriUi  als 
die  Frflhstunde  ihn  mahnt  wieder  nach  VallhOll  zurttek- 
zukebren:  Zat  ist  dass  ich  reite  die  roten  Wege,  das  Boss 
lasse  treten  die  Luftsteige,  westlich  soH  ich  sein  vor 
Windhelms  (d.  i.  des  Himmels)  Brücke,  die  Salgofiilr 
das  Siegervolk  (die  Einheriar)  weckt.  Aach  ein  grünes 
Gcfild,  ISavöUr  nennt  die  puetiäche  Edda  neben  Asgar6 


Flui  spielt.  Die  PtVsile  oder  Speer«,  die  der  Flus»  mit  »ich  fortführt,  schlie- 
fen sich  mg  «n  die  Grimnirai.  9  gegebene  Sehfldenuig  vom  umeraii  YaU- 
lioU.  Vt'T  Fiif^ljodrii  ist  liier  mit  Spicf-en  an-^gtlogt.  (!a.>  Dach  mit  goldenen 
Schildern  £^deckt,  auf  dea  Bünken  liegen  Fanzer.  Verg).  noch  Sk&ldskaparm. 
c.  1*J  SaE.  I,  420:  Lagväpn  erti  vel  kennd  til  oitna  eVe  fiska.  Der  V&> 
luapa  40  «rwituBte  FloBS  SlitSr  in  der  Welt  der  ungerechten  Seelen i 

A  fcUr  Austen  Ein  Strom  fliefat  ostwirte 

um  citrdala  Durch  EitertAler 

sannun  ok  avei^Siun,  Hit  ScMarnm  mtd  Schwertern 

SU8r  heitir  Der  Sliör  heifst 

i>t  nur  'las  l  iiifacln-  SeitenstUck  7«  Thtmtl  in  Asixarß.  Dieser  hiefa  viel- 
leicht auch  SliÖr,  weuigsteu»  /.ählt  <.triu)iü»inäl  28  uutcr  den  Strömen  bei 
VnUbSU  einen  Fhue  dieaee  Namene  anf ,  idUirend  hier  Thimd  nidit  genannt 
let*  Anf  die  Einzelheiten  in  Saxos  Schilderung  des  Stromes  hat  man  kein 
Gewicht  zu  lea^en .  da  er  fast  wörtlich  den  Marcianus  Capella  1,  p.  6  auu- 
schreibt:  Primus  dilfuäiuris  ac  prolLxi  ambitua  liveutis  aquac  volumiue 
nebnloeo  atque  algidia  ndmedum  ptgrisque  cniiilra*  faMeitnb«t...  Tertins 
rubeo  igne  nitihr.tc':  fe^tinntnqnc  rnpiditate  pimecipltea  fttgOMaqne  onttne 
hei*  Mtlpboreuj»  cclcritatc  detorqucbat. 
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gelogen.  Nicht  ftber  in  eddlscber  Mythologie  beseugt  Qnd 

wol  älter  als  diese  ist  der  Zug,  dass  der  über  die  Mauer 
geworfene  tote  Hahn  wieder  lebendig  wird.  Was  vom 
Tiere  «'erlaubt  wurde,  «ralt  doch  wol  auch  vorn  Menschen. 
Wir  haben  hier  meiner  Ansiclit  nach  ein  weiteres  wenn- 
gleich nicht  entscheidendes  Zeugnis  dafür,  dass  im  himm- 
lischen ToteDrcich  nach  altgermauischem  Glauben  die  Wie- 
derbelebung, d.  h.  zunächst  Verjüngimg  der  Seele  behufii 
der  liQckkebr  in  ein  abermaliges  menschliches  Dasein  s.  o. 
S.  269  fgg«  erfolgte.  Der  zweite  Punkt,  in  welchem  die  Volka- 
sage  bm  Saxo  einen  Alteron  Zug  als  die  Eddenmjtbologie 
bewahrt)  ist  der  Glaube^  dass  im  himmlischen  Seelen- 
reich während  des  .Winters  Pflansen  grflnen  und 
blflhen. 

Daes  die  Seelen  auf  einer  Wiese  sich  aufhalten,  wird 
auch  sonst  in  unsern  Sagen  berichtet.  Auf  Uliü  Weber- 
bachc  bei  Trier  wulioten  zwei  Schwestern,  welche  viel  Al- 
mosen einnahmen.  Die  eine  starb  und  nach  einiger  Zeit 
sah  die  noch  lebende  die  verstorbene  Schwester  auf  ei- 
ner Wiese  Blumen  pflücken.  Als  sie  dieselbe  nun 
fragte,  warum  sie  da  gehe,  erwiederte  jene:  Ich  muss  so 
lauge  Blumen  abbrechen,  bis  alle  Almosen  verbetet  sind, 
welche  ich  erhalten.  Die  Blumen  aber  sind  glühend  heüs'). 
Weitere  Zeugnisse  hat  J.  €rrimm)  Mytk*  781«  782  beige- 
bracht Schon  Wilhelm  Müller  machte  den  Yertnch, 
mehrere  der  besprochenen  Vorstellungen  auf  eine  Grunde 
anschanung  zuracksufbhren');  „  Bemerkenswert  —  sagt  er 
von  den  Vorstellungen  Ober  Seelenaufenthalte  redend  —  ist 
es,  dass  man  sich  auf  dem  Grunde  des  AVassers  schöne 
Gärten  denkt.    Koch  verbreiteter  ist  die  Sage,  dass  unter 


1)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  1,  S.  192.  10. 

2)  Dieselben  liaben  jcloch  grofpcut«.  iK  nur  ^cciimlären  Wert  und  l.tsseti 
sich  el>eiu>owol,  ja  mit  uoch  gröfeerer  Wahrscheinliclikeit  auf  das  biblüche 
Pmtdi«*,  ab  auf  einen  beidnisehen  Sedenanfenthalt  suttekfilhMa.  Za  tadda 
ist  C8  daher,  ivenn  s  .wol  \V.  Mülh r  als  Hocker,  Die  Stammsagen  der  Ho- 
hetizollcni  und  W'eUaii  &  ^4  iiod  Andan  dieaelben  als  unmittelbare  Zaag- 
aiaso  gebraticheu. 

5)  Altdaatache  VeligiMi  S.  899. 

V  i 
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dem  Wasser  grüne  Wiesen  befindlich  sind,  auf  welchen  die 
Seelen  sicli  aufhalten  und  diese  werdoii  nwvh  für  sich  als 
die  Wohnorte  der  Abgeschiedenen  dargestellt.  In  einem 
mitteliioehdeutschen  Gedicht  heifst  68,  dass  dem  Selbst- 
mörder diese  Wiese  versperrt  ist'),  wonach  sie  also  als 
ein  abgesonderter  Teil  der  Unterwelt  erscheint.  Diese  An- 
sicht bestätigt  Saxo,  welcher  gleichfalls  eine  grOne  Wiese 
als  einen  Teil  der  Unterwelt  kennt,  nnd  das  scheint  die 
orsprfliigliche  Voistellang  zn  sein,  wie  ja  auch  nach  Ho- 
mer die  Asphodeloswiese  neben  der  eigentlichen  Unterwelt 
Kegt.  Keltische  Vorstellungen  berObren  sich  hier  wieder 
mit  den  deutschen,  wenigstens  wird  auch  im  Wigalois  eine 
nnzugängliche  Wiese  erwähnt,  auf  welcher  ein  goquältor 
Geist  haust.  Wenn  miu  unser  Volk  Wiesen,  welche  an 
feuchten  und  sumpfigen  Orten  liogon,  gern  Totenwiesen 
nennt  und  von  manchen  (lorsclneu  erzählt,  dass  Geister  auf 
dcn6ell)cn  spuken,  so  zeigt  das  wieder  wie  geneigt  man  war 
für  den  altheidnisehen  Glauben  allenthalben  locale  An- 
knapfangen  zu  suchen.^  Bei  Müllers  Ans!«  lit,  welche  die 
Seelenwiese  in  ein  unterweltliches  Beich  verlegt, 
bleibt  es  onerklfirlich,  weshalb  die  Sage  dieselbe  bald  im 
Berge,  bald  unter  dem  Wasser  liegen  lässt;  während 
jede  Schwierigkeit  sich  hebt,  sobald  man  in  dem  Berg 
trie  dem  Brunnen,  dem  Meer  oder  demFlnss  die  das 
himmlische  Lichtreich  verdeckende  Wolkenschicht  oder  da§ 
liimnnlische  Gewässer  erkennt.  Zu  demselben  Ergebnis  führte 
uns  die  genauere  Unt(  rsuchung  mehrerer  einzelner  Ueber- 
heferungen  in  Uebereiustimmuug  mit  einigen  unmitteibnren 
Zeugnissen. 

Zur  weiteren  Bestätigung  gereicht  es,  dass  das  Innere 
des  Berges,  in  welchen  Helden  entrückt  sind  —  der  Wolke 
also  s.  oben  S.  205  —  ebenfalls  von  blühenden  Gärten  und 
Gewächsen  eritillt  ist.  Kaiser  Friedrich  der  Rothbart  sitzt 
im  Kiffbäuser«  Unten  im  Berg  ist's  herrlich  und  alles 
strahlt  von  Gold  und  Edelgestein,  und  oVs  auch  eine  un- 


1)  Ityth.*  7S2. 


Digitized  by  Google 


_  446  

terirdische  Hölc  ist,  80  ist^s  docb  hell  darin,  wie  am 
8onni«xtcn  Ta^o;  die  p räch  tiefsten  Bäume  und 
Sträucher  stelion  da  und  durcli  dies  Paradies  fliegst  eiu 
Bach,  weou  man  aus  dein  eiue  Ilaud  voll  Schlamm  miumt, 
80  wird  er  sogleich  Gold Nach  anderer  Sage  wofaut 
Kaiaer  Friedrich  io  einer  grandlosen  Bergh6le  bei 
Kaiserslautern.  Ein  Mann,  der  eich  einmal  dort  hinabliei% 
kam  auf  einen  weiten  Wiesen  plan,  da  safs  der  Kaiser 
von  vielen  Herron  umgeben  auf  eim  in  güldenen  Stuiil  > 
Auch  im  Unterberg  oder  Wimd  rl  crg  bei  Salzburg,  worin 
Kaiser  Karl  verzaubert  öitzt,  beiluden  sich  herrliche  Gar- 
ten und  Wiesen^).  In  einem  Berg  bei  Lauenburg  zeigte 
sich  eine  tiefe  Kluft.  Man  lieCs  zwei  Missetäter  hinab, 
die  kamen  im  Berge  zu  einem  schönen  Garten,  darin 
stand  ein  Baum  mit  lieblich  weifser  Blate.  Ein 
Kind  führte  sie  über  einen  weiten  Wiesen  plan  zu  einem 
Schloss,  wo  mancherlei  Seilenspicl  erklang  und  ein  Kö- 
nig auf  ailbernem  Stuhle  sals^).  Eine  weiisc  Jungfrau 
führt  einen  Burschen  in  den  Tbumberg  bei  Durlacb.  Da 
sitzen  viele  Ritter  und  Frauen  um  eine  reichbedeckte  Ta» 
fei  ohne  zu  essen  und  zn  trinken.  Dabei  ist  ein  sc  b  du  er 
Garten,  der  mit  den  mannigfaltigsten  Blumen  und 
Bannifrüch  tcu  prangt.  Sieben  Tage,  die  der  Bursche 
daselbst  zugebracht  /u  li;ibcü  vermeint,  jjiud  sieben  Jahre*). 
Noch  muss  ich  zweier  Sagen  gedenken,  die  uns  sehr  le> 
bendig  das  Totenreich  mit  einem  fruchtbaren  Gar- 
ten aui^estattet  zeigen.  In  euien  Berg  bei  Wertbeim 
ist  durch  Verwanschung  ein  Schloss  versunken.  Ein 
ScbAfer  sinkt  durch  einen  Schacht  in  die  Tiefe  dieses  Ber* 
ges  und  gelaugt  zuerst  zu  einer  hellen  leeren  Stube.  Von 
hier  führt  ihn  eine  alte  Frau  in  mehrere  prächtige  Ge- 
mächer voU  von  Toteuköpfen  und  Totengerippe, 

n  Kuhn,  Nordd.  Sa^iPTi  S.  217.  No.  247,  1. 

2)  Georg  Draud,  FUntliche  Tiscliredeu  I.  Grimm,  DcaUche  Sagta  l, 
9Bt,  296. 

3)  Grimm,  D.  Sagen  I,  S.  83.  88.  No.  87.  88. 

4)  (mmm  a.  a.  O.  I,  380,  291. 

5}  Baader,  Badische  Sagoa  &  199,  816. 
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eDdlich  in  eben  §Mnm  Oarten^  worin  sie  ihn  allein  ISsst 
Nach  7  Tagen  findet  er  sich  ans  dem  Beiige  heraus,  da  ist 
er  aber  7  Jahre  darin  geweaen Ein  gottloser  Pfarrer 
fiÜlt  dareh  ein  Loch  in  der  Erde  znr  Hölle  bioab  und 
gelangt  auf  einen  grünen  Platz,  der  vor  der  Ilölle  liegt. 
Da  jagt  ein  stüianier  Jäger  immerfort  nach  ei- 
nem Stück  Wild,  ein  Mädchen  steht  splitterfasernaekt 
am  Brimuen  und  wäscht  schweigend  in  einem  iort,  stumme 
Musikanten  und  ntummo  Tänzer  sind  in  ewigem  Spiel  und 
Tanz  begrifibn,  Alle  zur  Strafe,  weil  sie  im  irdischen  Le- 
ben diese  Verrichtuogen  am  Sonntag  getrieben  hahen^). 
Anch  GuCmunds  Seelensitz  Adainsakr  Unsterblich keita« 
wiese  im  Lande  GIsesisvellr  Glanzfelder  s.  oben  8.335 
weist  herrliche  Früchte  auf:  Adhuc  Gnthmundus  col- 
landatis  aoi  horti  deÜciis  eo  regem  percipiendo- 
rnm  fractonm  gratia  perducere  laborabat,  blandimentis 
nisns,  iOecebrisqne  golae,  cautelae  constantiam  elidere  cu- 
t,  piens.  Wer  Ton  den  Früchten  des  Gartens  geooss,  verfiel 
den  Toten 

Noch  weitere  Beweise  fflr  unsere  Ansicht  bietet  (h  r 
wunderliche  Garten  mit  Goldauen  und  silbernen  Bäu- 
men, der  sich  auf  dem  Glas  berge  bctindet,  so  wie  wir, 
da  die  Zwerge  Seelen  sind,  auch  nicht  anstehen  können, 
die  in  oder  bei  den  Bergen  der  Zwerge  liegenden  Gär- 
ten als  Zeugnisse  für  dieselbe  Vorstellung  in  Anspruch  eu 
nehmen,  eine  Ansicht,  bei  der  wir  uns  der  Beistimmung 
des  Meisters  W.  Grimm  zu  erfreuen  haben.  Nach  Bör- 
ner*) leben  die  Heimchen  in  einer  weiten  Berghöle, 
die  Ton  dnem  Karfunkel  tageshell  erleachtet 
eine  grofse  Wiese  in  sich  birgt,  auf  welcher  Binme 
▼on  Silber  mit  Blüten  von  Edelsteinen  erglänzen,  Di- 
steln und  Gras  er  aus  Kry  st  allen  gebildet  wuchern.  Eine 

1)  BMder  a.  a.  O.  B.  405.  Ueb«r  inelMre  ««itere  Kaiiu^c3i«ii  davoHf 
dnss  der  Schtfer  sich  hiw  In  dem  Tot«iini«li  beSndat     Wilh.  UttUtr,  Mi«- 

'dem.  Sagen  S.  S99. 

2)  Fröhle,  Kinder-  und  VolkBinirchen  No.  26.  S.  78  fgg. 

8J  StJiO  Gnun.  YUL  ed.  Klota  S.  SO,   Ten^.  ob«B  8.  309.  810. 
4|  Segen  dce  Orlegaue  S*  88. 
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in  diesen  Zwergenberg  verlockte  Jungfrau  nrasste  daselbst 
goldene  Schafe  baten'). 

E.  M.  Arndt-)  bat  in  seiner  Jagend  ron  dem  allen  Hin- 

rieh  Vierk  gehört,  dass  in  den  neun  Bergen  bei  Kambiu 
auf  Rügen  die  Zwerge  unter  der  Erde  woluieu.  Ihr  A\  ulüi- 
sitz  ist  das  Innore  eines  groison  Berges,  der  durchsich- 
tig von  Anfang  bis  Ende  18t,  und  eigentlich  rinürs 
mit  Glas  bewachsen.  Innerhalb  desselben  wohnt  je- 
der Zwerg  wieder  in  einem  gläsernen  Ilüuschen. 
Erleuchtet  wird  dieser  Ort  durch  ehieu  an  der  Decke  h&o* 
genden  grofscn  Kry stall  oder  Diamant.  In  dem 
Berge  sind  die  schönsten  Fluren  und  Felder,  auf 
denen  Beben  mit  auserlesenen  Früchten  und 
wanderliebliche  Blumen  prangen,  aber  kein  Korn 
wftchst«  Auf  den  Bftumen  wiegen  sich  schim- 
mernde Heblich  singende  Vögel.  In  diesen  Berg 
gelangt  ein  Knabe,  der  sich  einer  Zwergmützc  mit  sill)t  r- 
nen  Glöt  kchen  bemächiigt  Die  weitere  Erzähhing  l»ci 
Börner  wie  bei  Arndt  ist  nicht  ganz  ohne  apocryphc  und 


1)  Diese  Schafe  sind  nicht  vor^rhioiiin  von  ih m  [/oldenen  Widder,  9, 
oben  S.  G3.  17G  fgg.,  es  sind  Wolken.  Wie  Tliunar  mit  den  Böcken, 
Fkwy}*  mit  KAUea  «.  0.  S.  Sl.  197.  271.  988,  fährt  Maria  nach  einer  Sdiwüi- 
seruge  «anunt  dem  Cbriitkind  ttb«r  da»  Sulotbumf  r  Jtimgebii^  in  einem 
Wagen.  (W  von  einem  Lamme  jj«-7f>?<»n  winl.  Auf  dem  Portal  der  klei- 
nen ülosterkirchc  von  Scböuthal  tat  diejie  Begebeubcit,  die  steh  im  Jahi^ 
II  SO  ereignet  haben  soll,  in  Stein  aucgeiunen.  Hanhart,  Sehweiser  Ge^rh. 
I,  158.  Rocholz,  AargausÄgen  I,  S.  218.  Maria  t  r  . !  i  r  'iii  r  <  heoso  aU 
Wölken-  und  Gewittcrgötiiu  =  MoMa.  wie  in  folgendem  Kiudemim  tau  Ti- 
rol, den  ich  Ziugcrles  Mitteilung  verdanke: 

£a  donnert  nnd  blitst; 
Im  Himmel  droben  sitzt 
Die  Mutter  de«  Herrn 
Hat  goldene  Kern, 
Hat  goldene  Kageln. 
Sio  glitzeu  und  blitsen, 
Die  Engel  tun  lachen, 
Die  Kugeln  tun  fallen, 
Die  Mutter  Gottea  tut  snohMi 
Die  Waben  tun  fluclien. 
Geh  schnell  fort, 
Sonat  trifft  »i«  dich  tot. 

2)  MSrclien  nnd  JuganderinuamngML.   Berlin  ISIS     165  ffg, 
8)  Bochob,  Sagen  ana  dem  Aaigan  I,  S.  269.  No.  184  (IS). 
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ujaechte  Zusätze.  Die  EicLtigkeit  der  hier  ai2Sgezo|^nQa 
Angaben  erprobt  sich  jedoch  durch  andere  Übereinstim- 
mende 8an:en.  Boi  Wolf,  D.  M.  S.  No.  13.  S.  67.  68  ge- 
langt ein  Knabe  cbeufalis  durch  ein  den  Zwei^^  abgenom- 
menes Matzchen  in  deren  Berg;  hier  erglänzen  die  WAnde 
von  lauter  Karfunkelatein  und  in  der  Mitte  at^i  ein 
prächtiger  Leuchter  aus  einem  Edelstein  ganadtL  Bei 
Hjlt^-CaTallias  und  Stephens  flberaetit  von  Oberleitner 
&  124  %g.  No.  VI,  macht  ein  Hirtenjunge  auf  gleiche 
Weise  dnrch  ein  den  Elfen  geranbtea  MAtacheii  mit  gol- 
dener KHngel  sein  Olflck.  Rocholz  ensfthlt,  dass  eine  Dienst- 
magd  zu  Unterirdischen  als  Gevatterin  gebeten  wurde. 
Sie  gelaugte  auf  eine  weite,  belle  Wiese,  auf  der  eine  Menge 
zierlicher  Häuschen  stand.  Ein  jedes  schien  ganz  von 
Glas,  denn  von  einer  Wand  zur  andern  war  al- 
les durchsichtig  und  die  Licbtlein,  die  darin 
brannten,  leuchteten  selbst  durch  das  Dach  hin» 
ans.  Zwischen  diesen  Häusern  stand  eine  ebenso  glän« 
send  erhellte  Krjstallkirche  Auch  ein  Mädchen 
sa  Bameize  im  Hannörersdhen  wird  von  den  Unterirdi- 
sehen  so  Gevatter  gebeten«  Als  der  bestimmte  Tag  ge- 
kommen isi|  wird  sie  abgeholt  und  nnter  einem  Apfel- 
haam,  der  anf  dem  Hofe  stdit,  eine  schOne  breite  Treppe 
Mnuntergeftlhrt.  Als  sie  unten  angekommen,  treten  sie 
iü  einen  groiüen,  schönen  Garten ;  da  scheint  die 
Sonne  fast  noch  schöner  als  auf  der  Erde,  die 
Bäume  blühen  prächtig  und  hiingcn  voller 
Früchte,  dass  es  nur  so  glitzert.  Das  Mädchen  er- 
hält eine  Schürze  voll  Aepfel,  die  sind,  als  sie  auf  die 
Oberwelt  zurückkehrte,  golden  gewesen^). 

Ein  älteres  sicheres  Zeugnis  gewährt  uns  die  deutsche 
Heldensage  vom  Zwergkönig  LnaHta«  «Im  wilden  Tanne 
m  Tyiol*  bat  denelbe  einen  «sarten  nnd  schönen  Bo« 
seng*rten  gqpflanst"  Dietridi  und  seine  OeseDea  xei- 


1)  Eucfaobt,  Sagen  aus  dem  Aargau  I,  S.  269.  No.  184  (18). 

2)  Kubn,  Mozdd.  6«gea  S.  261.  i<o.  2d3. 
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ten  dahin,  um  der  geraubten  Jungfrau  Similt  nach- 

Do  k4men  die  helde  kuon 
ftf  einen  anger  gruon 
zeime  garten  minnikltoh. 

do  Avaren  die  parten  rieh 

Ton  golde  iint  von  i^esteine, 

mit  eime  vademe  kleiue 

was  der  garte  aiumbeyangen. 

swemme  solde  nicht  belangen 

das  er  seeh  ia  anl 

er  rouest  et  al  stn  trüre  l&n, 

BUS  öchocnheit  an  dem  garten  lak! 

die  rosen  gaben  snozeu  smdk 

unde  UepUchen  achin 

Dieser  Rosengarten  liegt  freilich  nicht  im  Berge,  aber 
offenbar  war  das  in  der  ftiteren  Oestalt  der  Sage  der  PaO. 

Es  erscheint  nämlich  im  Luarui  noch  zweimal  ein  solcher 
Lustaufenthalt  mit  der  Zwcrgenwohnun!]^  verbunden,  einmal 
in  der  unmittelbaren  Nahe  des  Zwcrgeuberges,  das 
zweite  mal  in  demselben  selbst.  Die  Helden  haben  die 
Umhegnng  des  Rosengartens  durchbrochen  und  Lnarili  be* 
siegt,  nun  steht  ihnen  der  Zugaug  zu  des  Zwerges  Woh- 
nong  offen.   Er  fbhrt  sie  dahin: 

An  dem  morgen  vruo 

kamen  si  dem  berge  2U0* 

do  vor  stttont  ein  plan, 

der  was  wunniklfch  getAn 

as  ich  in  jehen  wO, 

dö  stnonden  boeume  vil 

m^r  als  tu  an  sagen  kän, 

die  wären  lieplich  getan 


1)  Luarin  cd.  l'ffTnüllcr  v.  SIC  f^g.  Vcrgl.  die  Becention  bei  Nverup. 
•jxDboUi«  ad  literaturam  Teutonicain  antiquiorem.  Uftmiae  17B7  S.  4r  Mit 
gotd  vnd  mit  edelm  ge«t«ia  domii  hict  Laur«iu  der  dein  die  roten  M^hon  b*- 
iMBSiB  —  —  »        NMa  gtboi  mum  niftek  pmr  d«r  nacht  TnA  §aA 
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iinde  g4ben  suezen  aniAk 
beiditt  naht  nnde  tUc 
8waz  Togelfla&ges  man  haben  sol 
des  was  der  plan  rehte  Tel 
nnt  was  ein  miohel  wunder 
iewelher  sank  besonder, 
do  hdrte  man  suezes  siugeii 
üz  kein  schon  orklinsren 
daz  ez  under  einander  hal  *). 
Noch  eines  anderen  Zwergenbergea  wird  Erwihniing 
getan.   Dio  Helden  halten  Rast  bei  Itaartne  Nefoi: 
Do  giengens  in  den  berk 
do  sfthen  si  manigen  twerk| 
nnde  hörten  maniger  hande  schal 
m  dem  berge  übend, 
▼il  manige  sehen  suea  erklangen 
▼il  mange  vogel  lieplich  sangen'). 
Wie  der  von  Arndt  beschriebene  Berg  auf  Rügen  und 
der  andere  im  Orlagau  nach  Börners  Mitteilung,  ist  anoh 
dieser  2<wergensitz  von  einem  Karfunkel  erleaohtefe: 
Dö  der  berk  was  üfgetan 
do  sMien  schtn  si  dar  gftn 
liehte  reht  as  der  tik. 
▼on  gesteine»  sos  inne  lik 
Scheines  Tenen  dnrditen  walt; 
do  was  froende  maneehvalt. 
do  spraeh  der  herre  Üietileh 
„detet  Tarwe  minniklicb, 
michne  triiin^rnt  die  sinne  min 
sa       karl'uakel  den  scWn, 
der  vil  an  dem  berke  stat^).^ 
Bei  Caspar  Ton  der  Roen^  der  in  seinem  Laurin  die  Ab* 
körrang  einer  anderen  Alteren  BecsnsMNi  des  GMiehiss 


1)  Luailn  ed.  EttmUllcr  1509  fgg. 

2)  1487  fgg. 
9)  1400  tn- 

29  • 
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giftbi'),  liegt  der  Karfunkel  im  Garten  selbst').  Zwar 
kennt  schon  die  Copenhagener  Kecension  des  Luaria,  die 
neish  L«i^lim*«M  UrteiP)  auf  ein  Gedicht  des  swölften 
Jahzhonderts  sar&Gkweisty  die  Trennung  des  Berges  und 
des  Bosengartens;  diese  Trennung  reicht  jedoch  schwer- 
lich Uber  das  12.  Jahrhundert,  d.  h.  die  Zeit  hinauf  in  wel- 
cher die  alte  tiroltsdle  Zwergmytiie  Ton  einem  Jungfraaen- 
räuber  Luaran,  dem  die  gefimgene  Fran  dnreh  einen  Hd<- 
den  wieder  abgewonnen  wird,  an  die  Dietrichssage  geknüpft 
ward*).  Der  Kampf  mit  dem  Zwerge  Luarfn  wird  nSnn 
lich  doppelt  begangco,  cmmal  im  Rosengarten,  zum  zwei- 
tenmale  im  Ikrge.  Es  ist  klar,  dass  in  der  ursprflngU- 
chen  Sage  nur  von  einem  Kampfe  in  dem  innerhalb  det 

1)  B.  Gerviiitts,  Literatnrgeschichte  H,  8.  86.  86. 
%y  Der  gtrt  der  ist  mit  IflOgi 

eyner  meille  Unck 

vnd  Tber  swerg  ejner  halben 

tpdA  ieh  on  adlea  trandt, 

es  ist  auch  in  dem  g«rt«ft 

altzait  lichter  tap. 

das  macht  der  carfaakel 

dev  ftltsait  dryne  Ug. 

Wer  ist  ein  mt-il  vom  garten 
der  smckt  die  rossen  gnt; 
«r  bot  in  also  zarten 
gHOgsn  yroA  bebut, 
nwr  den  vierbundert  jaren 
Irt  alt,  dw  der  garten  ist, 
«r  bot  fn  lang  gezogen 
iah  mk  selb  nit  die  frist. 
es  gct  irol  vmb  den  garden 
ein  maner  acht  ciafiter  lanck 
Tiid  aaeh  ein  gaMaa  i>ISud«i 
m  mI  ulimahli  sein  wanck 
ich  gleicha  dem  pamfloisao 
mit  wun  vnd  ircudea  vil| 
wer  er  Ja  todee  ireiiM 

er  ivurd  gesnnt  on  zil. 
Cu^»x  T.  d.  Boens  Lauria  bei  Hägen  und  Prlmlaser,  Ueldenbuch  II,  S.  161t 
11.  13.  13.  Als  die. Helden  zum  Garten  gelangen  v.  44:  Do  ging  her  «BS 
dem  garden  ein  minnickliober  aniMk,  do  ndc  em  schein  eo  urden  gleich  al< 
der  liebte  tack.  r.  45:  Von  dem  suB^cn  ppsmake  gewonnen  sie  crrnfs  kraft, 
er  wee  so  tos  vnd  starcke  wol  von  der  rosen  macht,  der  sie  soll  one  sehen 
»Bat  al  Btin  traoren  lan  Tsd  von  den  edela  stsrnen-  eo  ward  geeiert  der  plan. 
8)  Ueber  Singen  und  Sagen 

4)  S.  Mtüknhoff,  Zeitschr.  f.  D.  Altert  VII,  53 1.  Lanrin  ed.  O.  Schad*'  ?.  X 
Ueber  die  zwischsn  Bergen  liegenden  ßosengirten  der  Zwerge,  die  im 
tinl.  ToOHnoBda  ItelUbaft  ■.    äSfm^g,  Mytlk    Sag;  Ty*^  8. 188  «|. 
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Berges  belegenen  BoeengarCea  die  Rede  war.    Aach  der 
SbodioaViscbeD  Volkraage  sind  die  Gärten  der  Elbe  nn- 
verloren.  Eine  Jungfrau  „Stolz  Margretb,"  die  acht  Jahre 
bei  dem  Bergkönig  im  Felsen  geweilt  und  ihm  Kinder 
g^ren  hat,  antwortet  ihrer  Mutter  auf  die  Frage: 
Und  wo,  wo  warst  da  die  lange  Zeit? 
»Ich  war  ao  lang  anf  der  blnmigen  Haid  ^).* 
In  vielen  Gegenden  von  Schweden  weila  das  Volk  yon 
Tersanberten  Elfengärten  zu  erzählen.    Die  Stellen, 
wo  es  dergleichen  geben  soll,  werden  näher  bezeichnet  und 
es  wird  immer  Jemand  namhaft  gemacht,  der  in  diese  Gir» 
teo  eingeführt  worden,  dort  unter  B&umen  Ton  her* 
Jickerem  Grün,  als  er  je  zaYor  gesehen,  nmher* 
gewandelt  ist  Auch  hat  er  Frflohte  gekostet,  die 
ilires  gleichen  anf  der  ganzen  Erde  nicht  haben, 
iber  wenn  man  später  den  Ort  wieder  aufsucht,  Lat  man 
den  Garten  nirgend  finden  können.  Als  Stellen  dieser  Art 
werden  besonders  eine  kleine  Holzung  im  westgotländi sehen 
Kirchspiel  Berg,  sowie  eine  kleine  Hölzang  in  Altona  in 
Westmannlaad,  der  Franensteig  genannt,  au%efilhrt*>. 
Mehrere  Sagen  berichten,  dass  ein  Eitier  za  «dner  Brant 
idleiMi  beim  Elfenhfigel  betört  wird,  der  Tochter  des  £9* 
ftokönigs  die  Hand  zu  reichen.    So  wird  er  ins  Elfenland 
ibrtgezogen  und  dort  in  unbeschreiblich  schönen  Sälen  und 
nie  zuvor  geschauten  Blumengärten  am  Arm  der 
Btfenmaid  zwischen  Rosen  und  Lilien  amhergeführt 
Kachdem  die  knrae  Frist  einer  Stande,  wie  er  geglaubt, 
hingeschwunden  ist,  macht  er  sich  anf  den  Heimweg  an 
idiier  Brant.    Er  ist  aber  40  Jahre,  oder  mehr  bei  den 
2fen  d.  i.  den  Toten  gewesen'). 

Dass  die  Wohnung  der  weifsen  Frau  oder  der  Zwerge 
wderbar  erleuchtet  ist,  wird  durch  vielfache  Sagen  be- 

1)  Schwedische  VoUulieder  der  Vorecit  ttbera.  von  H.  Wazrexia  1^57 
^44.  Dtr  BeigkSidg. 

2)  Afzelius,  Tolkssagcn  and  Volkslieder  Schweden«  fibtnu  VOH  Uofllrilp 
Ur  Ü,  300.    Solche  Elfengärten  heifaen  clftriidgirdar. 

3)  AfzdioB  a.  a.  0.  II,  2d7.  Zu  oben  S.  42d  vorgL  das»  aach  die  £rd- 
^iiMMa  d.  L  Zuerginneii  den  Kindern  Erdbmm  pflOckea.  8^  BoMii 
iaiiM^i  I>  8.  S7S.  K«.  1S6  (4). 
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iMlgt,  Am  2«aflaiDmeDflu88  von  Aare  und  Rhein  wohntiit 
2hreige  im  Borg.  Hier  befimdoi  üch  Säle  voll  Pracbt, 
goldene  Leuchter  standen  darin,  auf  deren  je* 

dem  acht  Kerzen  auf  einmal  brannten,  die  Wän^ 
u>aren  ton  Glas  und  wiu  ti  n  den  Glanz  der  Lichter  zu- 
rückDie  Hole  des  Zwergköuigö  Gübieh,  der  ja  auch  . 
im  Qlasberg  wohnt  s.  oben  S.  333  bat  Wände  von  blitzen- 
dem Stufenen,  die  Decke  ist  von  einem  Stück 
Schwerspat,  weifs  wie  der  Schnee  nnd  tob  der 
Decke  herab  hftngt  ein  grofter  Kronlencbter  ganz  tdo 
Krystallen  und  Edelgestein,  gröfser  als  im  Goslarschen  Zehn- 
ten,   In  der  Mitte  steht  ein  Tisch  von  Ghiskopf*). 
Im  Hflggel  bei  Osnabrück,  der  Bergwohnung  eines  schmie- 
denden Zweigkönigs,  leuchtet  von  der  Wölbung  der 
Decke  und  ans  den  Seitenw&nden  wunderbares 
Licht*)*  In  dem  aas  Armesfinderknochen  gebauten 
Hause  des  Teufels,  der  darin  12  Barsohe  ge&ngen  hilt,  ist 
es  Nachts  so  hell  wie  am  Tage;  das  rührt  von  tinein 
grofsen  Karfunkelstein  an  der  Decke  her,  den  der 
Teufel  gestohlen  hat^).    Dieses  Haus  des  Teufels  ist 
unTerkennbar  gleich  der  Zweigwobnong  ein  Seelenaufent- 
faalL  Der  Beig,  in  welchem  die  Jungfina  Ton  TegeasS^ 
dsQ  mit  den  Seelen  wohnt  s.  oben  S.  273,  Annu  3  enthllt 
SMTst  ein  sehr  geiAamiges  Oew5lke,  durch  dessen 

Decke  Sterne  hereiuschinimcrii,  dann  einen  grofsen 
Saal,  dessen  Gi  oise  durch  manches  Hundert  Splcgelkerzen 
sich  ganz  endlos  macht,  ein  zweiter  Saal  ist  ebenMls  ker^ 
xenhell  erleuchtet,  der  dritte,  in  welchem  die  Seelen  der 
nngebomen  Kmder  weilen,  wie  mit  einem  miichigas 
körperlichen  Licht  erhellt*).  Im  Brunnen  der  St 
Ennibertskirohe  in  K5ln*),  worin  die  ungebomen  Kindersee- 
len bei  der  Muttor  Gottes  sitzen,  ist  es  nicht  dunkel,  sou- 

1)  Rocliolz,  Sageo  des  Aargaus  1,  8.  280.  No.  194  (13j. 
S)  Buryn,  Sagw  VitdwncliMos  I,  S.  9S. 
8)  Wolf,  Dentsche  HaumlidMii  S.  145 

4)  Harrys  a.     O.  II,  S.  44. 

5)  Kocbolx,  Sagen  des  Aargans  I,  S.  235. 

6)  Wdft  BtlMge  I,  168. 
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dem  iftgesbell.  In  der  Berghöle  beim  StSeU»  Woda 
die  KindenedoB  tun  eme  ireUee  Fraa  hernmsitEen,  lumdifc 
ein  wunderbares  Licht*). 

Mostem.  wir  nunmehr  die  beigebraohten  Zwergsageo, 
eo  finden  wir  folgencle  vier  Angaben  vereinigt:  1)  Die  Fel- 
senwohmmg  der  Zwerge  int  der  Glasberg,  in  welchem 
wir  bereits  oben  S.  334  fgg.  das  leuchtende  Himmelsge- 
wölbe erkannten^).  2)  Dieser  Berg  ist  von  wunderba- 
rem Licht  erfüllt,  ebenso  wie  der  Brunnen  oder  die  Berg-  « 
hole  der  weifsen  Frau.  Auch  von  den  Bergen  in  welche 
Kdnige  mit  ihrem  Heer  ver^vünscht  sind  erzählt  man,  daae 
sie  sonnenhell  durch  einen  Karfunkel  erleuchtet  wer- 
den'}. 3)  In  diesem  lichterfUlten  Glaebeig  befinden  sich 
blumenreiche  Auen,  4)  Der  Zireigenaita  ist  Seelen- 
aufentbalt.  Da  nun  Gl  Asberg,  Berg  und  Brunnen  der 
weiften  Frau  auch  an  und  fibr  sich  und  in  Ueberlieferun- 
gcii,  die  der  Zwerge  nicht  erwfihnen,  als  himmlische 
Orte  nnd  als  Seelenwohnsitze  genugsam  bezeugt  sind, 
und  in  ihnen  alka  ciu  blühender  Garteu  sich  findet, 
gelangen  wir  zu  dem,  soweit  ein  Inductionsbeweis  Überhaupt 
Kraft  hat,  sicheren  Schluss,  dabö  unsere  Altvorderon  /ti/i- 
ter  dem  Wolkenbnmnen^  rom  Wolkenberg a  bedeckt^  em  himm- 
lisches  Seclcnreich  gelegen  wähnten^  das  von  wunderbarem 
Lirhtp  erfüllt  sei.  In  diesem  Lichtreich  blühen  die  Äerr- 
Uchslcn  Gewächsef  reifen  die  schönsten  Flüchte. 

Was  nun  jenes  wunderbare  Licht  in  Holdas  Seelen- 
reich betrifit,  so  hat  es  olfenbaren  Zusammenhang  damit, 
dass  von  der  Göttin  wunderbarer  Glanz  ausstrahlt; 
wo  sie  geht  und  steht,  ist  es  glockenhell  in  der 
dunkelsten  Nacht.  AJs  Frau  Hulli  einst  einem  Yerirrteu 
heimleuchtet  ist  es  so  hell  im  Walde,  dass  man  das 

1)  Z  Itschr.  f.  D.  Myth.  I,  4C3.    Veigl.  oben  S.  W6. 

2)  Vergl.  oben  S.  832;  die  Sagen  am  Amdi  und  Boebols  oben  S.  iiS 
und  449;  sowie  S.  454. 

S)  BMder,  BftdiflCite  Sftgen  8.  218,  M6.  AnA  Hnld«  nnd  d!«  Saligra 
Fräalem  inTitol  wohnenlnKryatallgrotten,  die  von  Gärten  vollWun- 
derblomen,  ewiggrüneu  HUgeln  undllainfn  umgeben  sind.  Alpea- 
bni^;,  Uythen  nnd  S^gen  Ö.  4  fgg.  19.  Ihre  Höleu  gleichen  grünen  Lftnb«n 
«.  n.  0. 8.  7.  In  inmShvk  befladm  il«b  ndldatfaeHtt  ^itaM  BumplilM  0*  M. 
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kleinste  Steinolieii  sehen  kann').  Wie  Fraa  Hotda 

sind  die  bei  ihr  weilenden  Seelen  Lichter -).  Das  Ilardt- 
männle  bei  Meier  ^)  ist  mit  Raudhut  und  GrOnrock  beklei- 
det, dennoch  ist  es  selbst  ein  Licht  und  körperlich 
8o  durchsichtig,  dass  mau  ihm  alle  Kippeu  im 
Leibe  zfthlen  kann.  Aach  Luarin  hat  solchen  Glanz. 
Bei  O&tptat  Ton  der  Roen  meint  Wittig  ale  er  ihn  daher 
reiten  nebt,  es  sei  ein  Engelf  Dietrich  hftlt  ihn  fikr  St 
MichaeL 

Das  swerck  ist  an  der  lenge 

dreycr  spaiie  lanck 

Tnd  reit  in  eytel  golde 

do  von  so  snasen  clanck, 

wen  es  dorther  thut  reidea 

er  lencht  recht  als  der  mon, 

wo!  einer  meyllen  weite 

sieht  man  in  glesten  schon 

In  der  krön  lag  ein  karfuuckel 
vnd  mancher  edler  stein; 
die  nacht  war  nie  so  dunkel 
pey  im  war  sunenscbein 
Der  Karfuokelstein  ist  hier  wie  im  Berge  nur  ein  spä- 
terer Erklärungsversuch  des  wunderbaren  Lichts,  das  der 
Körper  des  Zweigkdnigs,  die  Wand  des  Glasbetges  aas- 
strahlt*)* Ein  solch  wanderbares  Licht  umgiebt  auch  die 
 Huldren').    Wir  mnd  Memit  wieder  bei  den 

1)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  23.  27. 
S)  Ytri^  oImb  B,  SlO,  Adbu  S. 
8)  Schwäb.  Sogen  &  S4S.  Ko.  S9. 

4)  Lanrin  str.  25. 

5)  Lanna  str.  58.  In  der  Bearbeitung  bei  Nyerap  smbolae  S.  6:  Sein 
W9m  Stt  «iaer  Seiten  vecb  (bunt)  und  xa  der  andern  als  ein  rech, 

dtnnff  ein  deck  guidein,  die  gab  In  ätm  ir*li  lleehtea  sehein  ▼ob 

dem  f^efitein  alz  der  lircht  inp.  —  S.  7 :  Sein  heim  der  wus  guidein,  darin 
ao  lag  manig  rubcin  vud  aucli  darzu  der  karfuukel,  die  narf  t  nie  so 
twikel,  trlenehtet  ala  der  tagk  von  dem  gesteiu  duz  au  dem  beim 
lagk.  Tergl.  in  der  Cop«Dbage&er  Foitaetsimg  de«  Lonto  "Stywtp  O. 
8.  66  fgg.  dir  Beschreibung  der  "Waffen  des  Zwergk5nigs  Walberan. 

6)  Uebrigena  beiüit  der  Becgkryatali  norv.  dT«rgB(«in  Peteiaeii»  SloA 
MjÜi»  109. 

7)  Og  bun  m  saa  deOig  «g  im  fUs,  at  drt  tkiantd«  tf 
AA^fimmf  HnUiMfiiiljr  8. 47. 


Digitized  by  Google 


457 


Liös^Ifar  im  hinimlisclien  TJchtlande  VWJbläinn  anfrelansrt, 
deren  Glanz  die  Sooue  überstrahlt,  8.  oben  S.  322  fgg.  377 
igg.  und  erachten  niumehr  diese  nordische  Voreteilong  aaeh 
iiD  sfldgennsDischen  fieidentnm  nachgemeseii«  Das  hohe 
Altertum  der  eben  erltoterten  Yorsteiliingen  wird  nun  auch 
dadordi  erwiesen,  dass  de  genau  Übereinstimmend  bei  den 
etammrerwandten  Kelten  rieh  wiederfinden,  die,  wie  wir 
gesehen  haben,  dca  ganzen  Elbcuglauben  mit  den  Germa- 
nen teilen.  Unter  dem  Wasser  liegt  nach  irischem  Glau- 
ben ein  von  Elfen  bewohntes  Gebiet  „das  Land  der 
Jugend^  genannt,  weil  darin  Niemand  altert,  also 
ein  Totenreich.  Dort  scheint  die  Sonne,  Wiesen 
grflnen»  Biomo  blähen,  Felder  und  Wälder  wech- 
seln mit  dnander  ab.  Leute,  welche  Tiele  Jahre  dort  zu- 
braehten,  glaubten  nur  einen  Augenblick  dagewe- 
sen zu  sein.  An  gewissen  Tagen  bei  auf  - (  hender 
Sonne  ziehen  die  Elfen  tanzend  über  die  Oberllächc  des 
Wassers,  das  unter  ihren  FOfsen  nicht  weicht  (vergl.  das 
Pressburger  Kegenlied  oben  S.  379) An  der  Grenze 
Ton  Brecknockshire  in  Wales  wohnen  die  guten  £lfen 
(t/lwyth  teg)  in  einem  See,  der  von  einem  Berge 
rings  umschlossen  ist  (sieh  das  rom  Wolkenberge 
umschlossene  Wolkengewftsser).  Mitten  im  Berge  dfinete 
ach  am  ersten  Mai  eine  TOr,  die  durch  einen  dun- 
keln Gang  unter  dem  See  hindurchfiihrt.  Auf  einer  In- 
sel mitten  im  See  befindet  sich  ein  Garten  voll  der 
schönsten  Früchte  und  Blumen,  von  denen  di^  gu- 
ten Feen  ihren  Lieblingen  anbieten.  Sie  machen  her- 
liehe Musik  und  ofienbaren  dio  Geheimnisse  der  Zit- 
knnft*)..  Schon  Gervasius  von  Tilbury  erzählt  im  13ten 
Jahihundert*),  bei  dem  Schlosse  Pech  (the  Castle  in  Peak 
in  Derbyehire)  sei  eine  tiefe  dunkele  Höle.    Dort  hinein 

1)  GrinuB,  IritfllM  BltaiDaKliai  8.  ZVIU. 

2)  San  Mrirtf,  Rritrfige  zur  Brctnri  clirii  Tleldcnsa^  S.  104.  Dnvics 
«B  philosophy  and  rites  of  the  British  Druuls.  —  Keyghthley,  MyUiolo- 
flk  der  Feen  Ubers,  von  0.  L.  B.  Wolf  II,  228.  Hocker»  Die  Stanuniugua 
dir  iffliiawMfjifn  fifui  VflfiPH  S.  SS* 

B)  Otift  inptridim  •ä,  Liebndit  S.  U,  ILT.  «d.  Ltitaiti  p.  S7ft. 
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verlor  sich  eine  Sa«.  Der  Hirte,  die  Scbetie  seilies  Herrn 

fiirchtend,  wagt  ihi  iKiclizugeheu  und  gelangt,  nachdem  er 
im  Berge  lanijo  durch  einen  dunkeln  Gang  fortge- 
wandert ist,  in  einen  gl anzcrfri  11  ten  Ort  auf  eine 
weite  Wieseiifliiche  (tandem  ab  opacifi  in  lucidum 
locum  obvenit,  solutum  in  spatiosara  camporom  planitiem). 
Bort  sind  viele  Ackerbauer  beschäftigt  reife  Korn  fr  u  c  h  te 
einzuernten.  Er  findet  hier  auch  das  verlorene  Schwein 
und  kehrt  mit  ihm  auf  die  Oberwelt  zurflck.  Als  er  hier 
ankommt,  ist  auf  der  Erde  Winter.  —  Crtraidus  Cambreo- 
sis  berichtet ' ),  dass  ein  gewisser  Elidor,  der  später  Pres- 
byter wurde,  ;ils  Knabe  einmal  um  die  Schule  lief  und  sich 
vor  dem  strengen  Praeceptor  in  dem  Geklfift  eines 
Flussufers  verbarg.  Da  erscheinen  ihm  zwei  kleine  Berg- 
mftoncben  und  fordern  ihn  auf  mitzukommen  nobiscom 
Tenire  volueris,  in  terram  ludis  et  deliciis  plenam  te  duce- 
mus).  £r  folgt  ihnen  auf  einem  dunkeln  unterirdi- 
schen Wege  tu  ein  wunderherliches  Land  Toiler 
Flüsse,  Wiesen,  Wälder  und  Felder  (in  terrsm 
pulcherrimain ,  fluviis  et  pratis  silvis  et  planis  distinctissi- 
mani).  Dort  scheint  jedoch  die  Sonne  nicht.  Die  Leute 
darin  sind  äuikerst  klein  von  Wuchs,  gelb  vou  Farbe  und 
tragen  langes  über  die  Schultern  herabwaUendes  Haar. 
Aehnliches  weifs  Wilhelm  von  Newsbury  mitzuteilen'), 
▼ielletcht  aber  nicht  aus  keltischer,  sondern  ans  sächsisobsr 
Ueberlieferung,  In  Ostangeln  liegen  gewisse  tiefe  0r&ben, 
welche  den  ags.  Namen  Yul^yttas  (Yulfputes)  d.  i.  Wolfis- 
brumien  führten.  In  der  Nähe  derselben  waren  Arbeiter 
bei  der  Aerntc,  da  fanden  sich  zwei  der  Unterirdischen 
ein,  welche  anf  wunderbare  Weise  aus  ilirer  JTpinint  ent- 
filhrt  waren.  Sie  waren  am  ganzen  Körper  grUn.  In 
ihrem  Vaterlande,  erzählten  sie,  gebe  es  Wiesen  und 
Viehweiden,  die  Sonne  scheine  daselbst  nicht  (sol  apod 
nostrates  non  oritur),  sie  lebten  in  ewiger  Dfimmerang,  aber 

1)  Itinerar.  Cambr.  I,  8.    Litbrecht,  Gervaaiat  ▼«&  TSIbiuy  S.  119. 

2)  Gaillelm.  Ncubrigensi.<*  rcr.  nn^l.  U.  V.  ap.  rer*  Blit*  icniit»  vetaiU 
Ueidelberg.  1587  I,  27.    Liebrecbt,  Uervasto»  S.  118. 
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in  ilirer  immittelbareD  Nülie,  nur  dnroh  etnen  Strom 

von  ihnen  getrennt  liege  ein  g lauz p r tUl  1 1 es  LanJ 
(terra  lucida)..  Wenn  in  den  beiden  letzten  Sagen  das  El- 
feureicb  sonnenlüä  ist,  kennen  es  viele  andere  als  licht  und 
hell.  So  wird  im  altenglischen  Koman  von  Orfeo  und 
fieurodis  das  Fairyland  als  ein  unterirdiscbes  Land  voll 
grfin er  Wiesen  geschildert,  das  in  semmerltchem  Lichte 
ausgebreitet  liegt: 

"When  he  was  in  the  reche  y-go 

wele  thre  mile  other  mo 

he  came  into  a  fair  cuntray 

as  bright  soonne  summersday 

smootn  and  piain  and  alle  grene 

hill  DO  dale  nas  none  y-sccn, 

amiddle  the  lond  a  castei  he  seigh 

rieh  and  real  \youdcrhigh. 

all  the  n  t  in  o  s  t  e      ;i  1 1 

was  clear  and  shiue  ot  cristal^). 

Bekannt  ist,  dass  der  altbrittische  Nationalglaube  auf  einer 
Insel  ein  filysium  gelegen  dachte,  welches  von  wunder« 
baren  Früchten  und  blühenden  Gewächsen  erfbßt 
war  und  deshalb  den  Kamen  Avallach  (AyaUon)  d.  i. 
Apfelinsel  ftkbrte,  zugleich  aber  auch  als  Glasberg  ge- 
dacht zu  sein  scheint,  denn  ein  anderer  Kauio  desselben 
war  Ynisvitrin  oder  Yuisgutrin  (Glasinsel),  in  eugL 
UebersetzuDg  Giastonbury,  Glastimbery  (ags.  Glä- 

1)  Kcighücy,  Mythologie  der  Feen  und  Elfen  ttben.  von  0.  L.  B.  Wolf 
I,  94  Hgg»  Als  er  war  in  den  Feiten  geigen  wol  drei  HeUen  oder  mehr, 

kam  er  in  ein  sclu'nes  Land,  so  hell  wie  die  Sonne  am  Sonnnor- 
tag,  schön  uiul  eben  und  j^'anz  ^crün,  weder  Hii^'il  nudi  Tal  war  da  zu 
sehen.  Mitten  iin  Laude  bkih  t-r  cinu  Burg,  reicU  uud  l&üuiglich  und  wun- 
derhoeh;  eUe  die  iuTsereten  Uanern  waren  klar  und  schienen  von 
Krystall.  Weiterhin  heifst  es:  Es  war  imm<  r  lu  ll  da;  denn  wenn  es  dunkel 
oder  Nacht  werden  sollte,  ^raV»cn  die  reichen  Steine  Lieht,  so  hell  wie 
die  Sonne  am  Mittag.  Der  iauykaig  zeigt  lleurodis  in  ecmcni  ileich  Fel- 
doTy  Blumen  mid  Wilder*  VergL  die  Besdireibtnig  von  ^utos  Reich  in 
Chsnoen  marehaates  tale: 

—  —  —  for  to  teil 

the  beauteo  of  the  gardin  and  the  well 
that  atood  mider  n  laorer  alway  grena 
fol  often  ttme  he  Pluto,  and  hia  qnene 
Proserpin*  and  alle  his  facrio 
disporten  hem,  and  makeu  melodie 
abönt  tliat  ««Ü  aad  daanoad,  as  bmh  told. 
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Mobnruh).   Dieses  Elysiura,  wo  die  Seelen  der  ▼erstor* 

benen  Helden  von  gütigen  Feen  aufj[^enommen  wurden,  lo- 
calisicrte  man  in  Glastonia,  Glastonbury  *^aucli  Glessoburg 
genannt),  ags  Gläati iij^aluirh  in  einom  Orte,  an  den 
sich  uralte  Sagen  knüpltcn,  weiche  darauf  hindeuten,  dass 
hier  ein  Hauptsitz  der  Druiden  war  Die  Wichtigkeit 
dieses  Ortes  fOr  das  brittische  Heidentum  veranlasste  an 
demselben  schon  frflhe  eine  klMeriiche  Niederlassung,  welr 
che  Ton  der  Legende  bis  ins  2te  Jahrhnndert  n.  Chr.  hin» 
aufgerückt  wird,  und  bald  bildete  sich  dort  ein  Mittelfninkt 
kirchlichen  Lebens Die  Legende  hielt  an  der  sagenhaf- 
ten Bedeiitsauikeit  des  wirlilichen  Ortes  Glastonbury  als 
Totcuinsel  fept ,  liidess  anderseits  die  Volkssago  das  ur- 
sprünghche  mythiache  Avallach  weiter  ausschmückte.  Wäh- 
rend nach  ersterer  Arthur,  der  Hauptheld  der  Britten,  in 
Giastonbory  begraben  liegt,  ist  er  nach  der  Volkasage 
entweder  mit  seinem  Heere  in  den  Berg  entrückt^ 
Ton  wo  ans  er  im  wütenden  Heer  umzieht  oder  yon  der 
Fee  Morgane  auf  die  mythische  Insel  Avallach,  Ayallon 
entführt,  wo  er  in  ewiger  Jugend  lebt,  um  einst  zur  Ket- 
tung des  Vaterlandes  wiederkehren  zu  können.  Der  Pbeudo- 
gildats  beschreibt  dieses  Eiland: 

Ciugitur  oceano  memorabiüs  iusula,  nuUis 
desolata  bouis|  non  fiir,  non  praedo^  nec  hoetis 
insidiatnr  ibi,  nec  vis  nec  brama,  neo  aestas 


1)  So  sollte  nach  Wilhelm  vou  Malmesbnry  (De  autiquiU  eccles.  Gla- 
iton.  ap.  6il«  I,  p.  S90  fgg.)  ein  gewiiMr  Olatteing  (vei^L  den  Kamca 
Glistiiigaburb)  einer  verlorenen  San  durch  weite  Landacliafteii  nacbgefolgt 
Min  auf  dem  Wege  der  norh  Siif^ewei»e  genannt  werde,  bis  er  sie  in  01a- 
ttonbury  unter  einem  Apfclbaam  ihre  Ferkel  säugend  fitud.  Das  Schwem 
Ist  in  der  myeterfensen  Spraelie  der  Barden  eine  Beeeicbpang  dea  national^ 
vrttlschen  Pricstcrtums.  San  Harte  Gotfiied  Von  Slonnioatli  S«  4SS.  Yeil^ 
ttbrigens  oben  S.  458  die  Sage  aua  Gen>'asiu8  von  Tilbury. 

2)  S.  darüber  San  Marte  Gotfrifd  von  Momnouth  S.  276.  421. 

8)  Myth.*  913.  San  Marte  Gotfried  von  Monmouth  &  428.  Kahn, 
Noff^  Sagen- S.  495.  AusdrQcklicfa-  heilst  in  Leydens  Soaea  of  inlaiicy 
(Walti  r  Scott,  Wawerlej  Appendix  I.  Thomaa  the  ihjnnwr)  Arturs  Halle  im 

Berge  Fairyland.    Verp:!.  Daiüop  ed.  Liebrecht  Amn.  169  tmd  S.  541a, 

4)  895.    Ucbcr  Arthurs  chace  VHgjL  noch  Dmilop,  Qcadttflhte 

der  Prosarofuane  ed.  Liebrecbt  S.  98.  170. 
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immoderata  farit;  pax  et  conoordia,  pabea 
wr  wumei  aefemuni,  nec  /tos  tue  UUa  deimU 
nec  rasae,  nec  9iotaej  fiartM  et  pama  nifr  toia 

firande  gcrit  pomus^  habitant  sme  labe  cnioria 
Semper  ibi  javenee  cnm  ▼irgine,  nulla  senectus 
Qiillaqiic  vis  morbi,  uullus  dulur,  omoia  plena 
laetitiae. 

Der  Verfasser  der  vita  Mcrlini  Ifisst  nach  Arthurs  Ent- 
lüokoDg  auf  das  Apfeleiland  den  mkm  TaliMin  dasselbe 
piwaen: 

Insnla  pomoram,  qaae  Fortunata  Tocatnr 
ez  re  nomen  habet,  qaia  per  se  singula  piofert: 
noD  opns  est  üli  sidcaiitibiis  arva  eoloois; 

omois  abest  cultns,  niai  quem  natura  ministrat. 

ultro  foecundus  segetes  producit  et  uvas 

nataque  ponia  suis  praetonso  germine  silvis? 

omnia  gignit  humus  tIcc  nraminis  nitro  rcdundans. 

annis  centenis  aut  ultra  vivitur  illio. 
Nach  dem  Ronoan  Ogier  le  Danois  gelangt  Ogier  zur  Mor- 
gue  la  hje  (Fee  Morgane)^  die  ihn  sohon  bei  dar  Gebort 
sn  ihrem  Geliebten  erkoren.  Anf  einer  Seefidurt  Sohü^ 
bntoh  erleidend,  gelangt  er  mitten  im  Meer  com  Schlosse 
Avalon.  Dieses  liegt  auf  einer  Insel  und  ist  ganz  ans 
leuchten  dem  Magnetstein  gebaut.  Durch  eine  Halle 
tritt  U  ner  hinein  und  kommt,  nachdem  er  mehrere  fin- 
8tere  Gange  durchschritten  und  die  hütenden  Tiere 
g9ldtet|  in  einen  Obstgarten  „tantbel  et  tantplai- 
sant,  qua  cestoit  nng  petit  paradis  h  veoir.^  In 
lÜMem  Elysinm  befinden  sich  bei  der  Fee  Morgns,  Artor^ 
Anberott  nnd  BlaUamhron  (ung  loiton  de  mer)»  Hier  in 
der  KShe  liegt  aneh  das  Paradies,  wohin  Enoch  nnd  Elias 
durch  einen  Feucistrahl  entrückt  sind.  Ogier  verliert  alle 
Erinnerung  an  sein  früheres  Dasein  und  lebt  in  ewiger  Ju- 
gend zweihundert  Jahre  in  diesem  Totenlande, 
ehe  er  auf  die  Erde  zurückkehrt     —  Xm  Lai  d'Yweneo 

1)  Keightley,  Mythologie  der  F««i  ^und  £liexi  ttbeneUt  von  O.  L.  B. 
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folgt  die  schone  Gemaliliu  des  alten  Avoez  von  Caerwent 
sorDoglaz  ihrem  geUebten  Elfkönig  in  das  Fairy  land. 
Sie  gelangt  znerst  za  einem  Hfigel,  in  dem  eine  Tfir 
sich  öffnet  Sie  geht  lange  dnroh  einen  dankein 
Gang  im  Berge  fort.  Endlich  tritt  sie  aus  demselben 
heraus  auf  eine  groisc  Wiese,  die  zu  einer  breiten  Ebene 
mit  Mooren,  Wald  und  Haide  sich  erweitert.  Sie  liii- 
det  eine  Stadt  und  ein  prächtiges  Sc  bloss.  Dort  weilt 
i!ir  Geliebter,  der  Elfkönig.  Er  liegt  verwundet  im  Bette. 
Die  P£9sten  desselben  sind  Ton  edelm  Metall^  die  Kenm 
und  LeudUer,  welche  Tag  und  NadU  brennen^  smd  neir 
ßls  alles  Gold  dner  Stadt  wertt 

Les  cierges  h  Ii  cliandelier 

qui  nuit  r.  jnr  sunt  alume 

valent  tut  l'or  dune  cite 
Osscbin  (Ossian;,  der  Sohn  des  Fionn  Mac  Cnmhal  (Fin- 
gal)  hörte,  dass  ein  Kornfeld  Nachts  immer  zertreten  wade. 
Viele  hatten  dabei  gewacht,  ohne  den  Schadenstifter  sn 
entdecken.  Da  bleibt  Ossohin  eines  Abends  anf  dem  Fdde 
zurück.  Er  hOit  in  der  Stille  der  Nacht  ein  Kauschen  im 
Korn  uiid  gewahrt  ein  weilses  Füllen  ohne  Makel.  Das 
Bobs  flicht,  Ossohin  verfolgt  es  und  fasst  es  endlich  bei 
derMahne,  Da  tat  die  Erde  sich  auf,  Koss  imd  V€^- 
folger  versinken  und  befinden  sich  bald  in  einem  achft« 
nen  weiten  Wiesenland.   Es  ist  das  Land  ewigen 
Lenzes  und  unverwelklicher  Jugend  Tir-na-Oige 
(Land  der  Jugend).  Hier  \vird  das  Füllen  zu  einer  weifsen 
glänzenden  Jungfrau,  die  Osschin  willkommen  heilst  und 
ihn  bald  die  Erde  vergessen  macht.     Als  der  Held  ain 
Jahr,  wie  er  meint,  hier  zugebracht,  sehnt  er  sich  ras 
Oberwelt  surftck.   Da  ist  er  aber  dreihnndert  Jahra 
bd  den  Teten  gewesen      Ein  Pachter  in  StaAsiiejr  in 


1)  Keightley  a.  a.  O.  II.  237  fgg. 

2)  K.  V.  K.  Erin  I,  S.  162  fgg.  Diese  Sage  ist  im  Einj^nj^  tnft  foT- 
geudea  Märchen  eins:  1)  Beckstein,  MUrdieubach  S.  65  Der  Uir»e<üeb.  %)  Asr 
l]j$n>Mii  and  Mo«  llben.  von  Breaemann  II,  189  —  202  Die  YrkMmmkk  ipom 
I^MaMBin  Boge.    8)  KHK.  m*,  99  lIlMlini  vom  Duomliifii  4)  UUL 
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der  Nachbarschaft  von  Cairngorm  iu  Schottland  zog  mit 
seiner  Familie  und  seinem  Vidi  in  den  Wald  von  Giena- 
TOD,  der  als  ein  Sitz  der  Elfen  bekannt  ht  Zwei  Yon  sei- 
nen Söhnen^  die  in  einer  Naoht  ausgingen  ein  paar  yerlo- 
rene  Schafe  zn  suchen,  kamen  zu  einem  Elfen  hü  gel 
(sliian)  von  grofsem  Umfang.  Zu  ihrem  Erstaunen  sti  üiiite 
das  glänzendste  Licht  aus  unzähligen  Spalten 
im  Felsen,  die  das  ächüriäte  Auge  niemals  daran  entdeckt 
hatte'). 

Gegenüber  bedeutender  Uebereinstimmung  mit  den 
deutschen  Sagen  treten  doch  aach  eigentOmliobo  Züge  in 
der  keltischen  Tradition  hervor,  so  das  ansdrfloUiche  Her- 
Torheben  des  Zuges,  dass  man  durch  einen  langen  dun- 
keln Gang  wandek  muss,  ehe  man  insFairyland  gelangt 
Aus  der  Uebereinstimmung  dieser  Art  erhellt  aber,  diiss 
die  Vorstellung  tlber  die  Trennung  der  Kelten  und  Ger- 
manen von  einander  hiniudreicht  und  duss  wir  ganz  richtig 
die  Nordische  Mythe  von  GimiU  in  ViÖblainn  (=  Glasberg 
und  Engellaud)  als  eine  der  yoreddischen  Zeit  angehönge 
in  Anspfucb  genommen  haben* 

Den  nordischen  YiSbläinn  fanden  vir  im  deutschen 
EugeHaad  wieder.  Auch  dieses  mythische  Reich  ist  you 
blühenden  Gewachsen  erf&Ut.  Ein  Zaubersegcu  gegen 
die  Zahnrose  laut!  t: 

Kam  eine  Jungfer  aus  Engelland 

Eine  Hose  trug  sie  iu  ihrer  Hand, 

Bis  die  Sonne  unterging 

Die  sieben  und  siebenzigste  Zahnrose  verschwand')« 
Undeutlicher  weil  Terderbt  ist  der  folgende  KindeiTeims 


No.  57  Der  goM<  ne  Vogel.  5)  Molbecb ,  L'dv&lgte  eventjT  och  fortällinger 
Ko.  49.  Myüi.'  1216.  6)  Sommer  96,4  Der  dämme  Wirrschopf.  7)  Schott, 
WdlmehladM  Hftrdmi  S5S,  SS  Du  goldene  HeenaldchcD.  8)  Stier,  Uag»- 
rische  Sagen  und  Mttrchon  S.  Ol,  14  ABiliri»l)r5del.  9)  Woycuki,  Pulnische 
Sag^n  119,  6  Dio  drei  Urüdor.  fn  dicstn  Ucbcrlicffningpn  gelanjft  dtr  Jüng- 
ling, welcher  im  Saatfeld  oder  Obstg&rt«;u  wachend  iiaa  dtehbche  Pferd  odor 
diebilclMD  Togel  ergreift,  zum  Glatbtrg  oder  tum  goldmm  Sohlou. 

1)  Gnouii,  Irieohe  ElfemnirebeD  S.  ZXn. 

3)  Knhn,     d.  Hatk.  2eilaclii.  t,  D.  AMnt  17,  890. 
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1. 

Kam  ein  Schiffcjien  von  Engelland 

War  bdadea  mit  Hirscblemirschle ,  Kirsclüemixachley 

Grispelgraspelgiien 
(Da  kam  der  König  von  Zerin 
Fragt  nach  BirsoUenurachle,  GriapelgraspelgrieD,  Ui- 

teinawSr 

2. 

Es  kommt  ein  Schiff  von  Eogelland 

Es  ist  beladen  mit  Lirum  Lamm  Kalimarmn, 

Krismus  Kraamus  Krimm 

Es  saften  zwa  schwftbisoha  Weiber  darin. 

Die  eine  hiefs  Biebe 

Die  andere  hiefs  Biebele. 

Da  sprach  Frau  Bicbe  zur  Frau  Biebele 

Ob  Lirum  Lanmi  Kalimarum 

Krismus  Krasmus  Krimm 

Gut  iateiniach  wär  ^ 

3. 

Es  kam  ein  Schiff  von  Neuem  au, 

Das  Schiff,  das  war  geladen 

Mit  Hirs  und  Mirs  und  Dinkelmirs 

Mit  Grischbes  Graschbes  Groll 

Da  kam  die  Frau  Brigidian 

Und  fragt  ob  Hirs  und  Min  and  Dinkelmirs 

Und  Grischbes  Ghraschbes  GtoU 

Auch  gut  französisch  wSr*). 

4. 

Hier  ist  der  Schlfissel  zum  Schiff 

Mit  Hirsemirse,  Dintenmirsei  KritsekratzcknilL 

Da  kam  der  König  toii  Ssfin 

Und  spradi: 

Ist  Hirsemirse,  Diuteumiise,  KritzekratzekruH  schon  da?^) 

1)  PommenUtB  mSiidL   Ttf«  Kam  «in  fldilftiMm  yvn  WaitniMig. 

2)  Berlin  d.  IL  Rcinicke. 

3)  Frankfurt  a.  M.  mündlich, 

i)  Thöle  und  fitrakegaa,  Aus  d»m  Kindarleben  S.  S8.    Tu.;  w«r 
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Das  ToU«  Veratindnia  dieses  Lisdee,  das  sieh  bei  genaue- 
rer ISnstcbt  als  eine  neae  aohwankhafte  Umarbeitoiig  eines 
emsteo  iltereQ  ergiebt,  bleibt  mir  verschlossen.  Nur  so 
▼iel  iet  deutlich.    Die  ersten  Zeilen  enthalten  den  Sinn: 

„Es  kam  ein  ScliiÜ*  von  Enorelland.  das  war  beladen  mit 
Hirse  (ahd.  liirsi)  und  Dinkel  (tnticum  spelta)  und  krau- 
sem Grün(??)  In  welchem  Bezüge  zu  diesem  Schiff  die 
Frau  Brigidian  (s=  Breide?)  oder  Bibia  und  Bibeli  in  der 
nniirflnglichen  Dichtung  standen,  ist  nicht  mehr  cu  ermifr» 
tein*  Wir  werden  weiterhin  sehen,  dass  andere  deutsche 
Lieder  ein  mythisches  Wesen  Bibiabinka  kennen,  wek)hes 
in  Schweden  den  Namen  Bibeli  hinke  führt.  Die  Frage 
ob  „Hirse(mirse)  nnd  Dinkel(mirse)  und  crisp(-el 
craspel)  Grün**  lateinisch  sei,  prebört  der  scluvankhaften 
Umbildung  an,  welche  aus  dem  durch  Emphase  und  nichts- 
sagende Keimwürter  unverständlich  gewordenen  alten  Liede 
einen  Scherz  machte.  Die  Sprache  macht  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  nnser  Lied  in  Sflddeutschland  seinen  Uv» 
spnmg  nahm,  wo  (somal  in  Schwaben)  Dinkel  ein  Haupt- 
ersengnis  des  Ackerbaos  ist  Einfhhr  von  Kom  nnd  Frfteh* 
ten  findet  ans  Crrofiibritannien  nach  Deutschland  keineswe- 
ges  statt,  am  allerwenigsten  von  dem  nur  in  Süddeutsch- 
land  veredelten  und  gebauten,  in  Norddeutschland  allein 
wildwachsenden  Dinkel,  ebenso  wenig  werden  Hirse  und 


ein  kleiner  Manu,  der  kam  uut  der  Apotheke  aii  uiul  fragte,  ob  Hinemirae, 
Ofmcnnine,  KritMki«ts«kiidl  «wh  gat  lateliiitdi  wKre. 

1)  Hirse  Ko.  4.  biiB  S.  hirsch-le  1 ;  -mirse  4.  S.  mirscMe  1.  ist  Em- 
phnt,  rmd  dittet  blofs  bot  Verstlrkiinff  von  Hirse  gebildet*  Wott  iit  in  Kirschl«» 

mirschle  1;  DinkolnurM  Dintenmirse  4  de»  Glcichk1::nf'"  wogen  wiederholt, 
ohne  dass  damit  eine  Btdeutnog  verbunden  wäre.  —  Dinkel  3;  daraus  Diä- 
ten 4  volksetjmologisch  enstanden,  darch  den  in  den  Mundarten  nicht  onbe- 
wngpm  UUMtgug  mm  k  ta  t.  Yw^  ptwflc  s  piwtt  Kltblti;  mMMBlBMi « 
schmatzen;  tobold  =  Kobold;  tuftrk  =  Körle;  twSrsncfc  =  Qnerpapk ;  twiSrk 
5=  quärk ;  krätling  Bretzcl  =  Knckling ;  Kartoffel  aus  tartufola  von  tartafo 
(biancu)  gebildet.  &.  Woe^tte,  Zeitschrift  fUr  xergl.  Sprachf.  IV,  186.  — 
KirschU-raiaeUe  1.  iit  dni«h  das  B«dBiftiif  dM  Hdmt  m  Hlndile^MivBddt 
hqrorgenifen.  Bei  Krispel-kraspel  möchte  ich  an  lat.  crispos  denken;  Kris- 
mns  Krasmna  zeigt  den  hMuflgen  Uebergang  von  p  su  m.  Verj?!  Woeste 
a.  «.  O.  1S4  -grien  ist  die  Pommerellisch«  Form  iUr  nhd.  gratn,  ahd.  kruoni, 
nkd«  gjnmt» 
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Dtnlul  Yon  Deotfdikad  nach  Bnglaod  anagefilliii.  D« 
mithin  ein  ans  Engelland  kommendes  Schiff,  mit  diesen 
Früchten  heladen,  nicht  anf  Grofebritannien  bezogen  wer- 
den kann,  werden  wir  auch  in  vorliegendem  Kindeirwm 

das  hiniinlische  Reich  der  Engel  zu  verstehen  haben,  aus 
■welchem  (im  Frühling)  der  Ptlanzcnreichthiim  der  Erde  zo- 
geführt  wird.  AuÄ'allend  erinnert  an  unser  Lied  eine  An- 
gabe,  welche  Agobard,  ein  Franke  oder  Burgunde,  der  von 
816  bis  zn  seinem  Ende  840  als  Bischof  zu  Lyon  wirkte, 
in  Bsinem  unter  Ludwigs  des  Frommen  Regierung  baid 
nach  Karls  des  Grolsen  Tode  geschriebenem  Weck:  ^Ceb» 
tra  insnlsam  Tulgi  opinionem  de  grandine  et  tonitnris'  tiber 
einen  Volkglauben  seiner  Zeit  macht.  Er  behauptet  vide 
Leute  zu  kennen,  welche  an  ein  Ijand  mit  Namen  Ma- 
g o  n  i  a  glauben ,  woher  W  o  1  k  e  n  s  c  h  i  ff  c  koni uien.  Auf 
diesen  Wolkenschiffen  werde  das  vom  Hagel  zerschlagene 
Getreide,  sowie  Früchte  alfer  Art  aufgenommen  nad -in 
jenes  mythische  Land  fortgeführt.  Die  LuftschüKer  ^»en- 
den den  Zauberern,  welche  das  Wetter  angestiftet  haben, 
für  den  Bmpfang  der  Früchte  Belohnung  ^  lässt  sich 
nicht  mehr  heransfinden,  ob  diese  Ueberiieferung  keltisch 
oder  £Termanlsch  sei '^).  Da  wir  aber  gesehen  haben,  dass 
die  keltischen  und  Lcermanischen  Vorst elluniren  über  das  Kl- 
benreich  dieiselben  waren,  werden  wir  darin  zum  mindesten 
ein  tretendes  Analogen  zu  dem  aus  Engelland  kommenden 
Schiff  erblicken  dürfen.  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Mythe 
von  Magonia  scheint  mir  dieser  zu  sein.  Aus  einem 
himmlischen  Lande  kommt  der  Getreidesegen, 
kommt  der  Pflanzenreichthum  jeder  Art  zur  Erde, 


1)  S.  Agobardi  opp.  ed.  Bidose  1C66.  I,  li5:  Plorosrim  aalMi 
%ulimnji  et  atidivimus  tunta  dementia  obnitos,  tauU  »tultitia  .ilirnatos,  ut  cre- 
dmit  et  ilicant  quoadam  efl«e  regioaem  qua»  dlcatar  Magouia  tue  qua  u*- 

vmUuit  in  nubibu«,  in  qnibus  frage«,  qnae  grandinibat  dttci- 
dunt  et  teinpcstnti  bua  por«unt  vehantnr  in  ftnil<inn  regionenif  iptiM  vi* 
dclii.  i  nanti^  atfrcis  daotibuB  pvetift  (onpealiariw  et «CMpknübns  ftwiMati 

vtl  ceteraii  frugCA.  — 

2)  Wir  werden  diese  i  rogc  in  der  Zeit6chr.  f.  D.  Mph.  einer  besonde- 
fiB  XiSfiuniBig  ontenrevfeo« 
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kier  yeroichtet  kehrt  er  za  seiner  ursprflngli- 
cken  Heimat  zurflek;  die  Tempestiarii  siad  ak  Ver- 
mittler erst  in  junger  Zeit  eingeschoben. 

I)as3  ein  derartiger  Glaube  hei  den  Germanen  vor- 
handen war,  wage  icli  aus  folgenden  Zügen  zu  folgern. 
Wir  wissen  bereits,  s.  S.  42Ü  fgg.,  dass  in  Holdas  Seelea- 
reiob  Blüten  und  Früchte  sich  finden,  wenn  «uf  £rden 
der  Winter  wütet.  Hier  noch  einige  weitere  Zengniaee. 
Banerdeute  setzen  ihr  flElnfjfthriges  Kind  im  Walde  nieder, 
während  sie  Holz  lesen.  Nachher  k(tnnen  sie  es  nicht  fin- 
den, bis  es  mit  Blumen  und  Beeren  gelaufen  kommt,  die 
ihm  die  weifse  Jungfer  in  iiircm  Garten  gegeben.  Da 
raachen  sich  die  Kitern  auf  und  gehen  auch  zu  dem 
Garten,  der  in  voller  Blüte  steht,  da  doch  noch 
kalte  Jahreszeit  ist.  Das  Kind  wünscht  sich  alle  Tage 
Ztt  der  Jungfran  und  stirbt  Es  ist  die  ins  Totenland  ge- 
langte Seele').  In  der  Christnaoht,  da  alles  ▼oll 
Schnee  liegt,  trifit  ein  Fahrmann  die  weifse  Jnng- 
fran  mit  emem  Sommerhnte  bekleidet,  wie  aasgebrei- 
tete Flachsbollen  mit  dem  Rechen  umwendet  Alle 


1)  Rochstdn,  Thüringbchc  Sagon  IV,  221.  üo.  $9.  Vergl.  Schmitz, 
SagvQ  des  KilelUndcs  I.  £>.        llocler,  MoselMgea  ^o.  61.  Hocker, 

Die  SUBunMgep  der  Hohensolkm  nnd  Weifen  S.  17. 

tj  Moo< .  Ai,  ciger  f.  Kunde  der  D.  Vorzeit  V,  175.  Bnadcr,  Bndiscb« 
flagni  261,  '27  7.  Sehr  oft  crsL-lKiiit  die  weif»«  Frau  auf  dies«  Wei*e  Flacha- 
MUm  oder  Waizenlömer  sonnend,  ».  Myth.^  912  fgg.|  ebenso  Citronen 
od«r  Qaitten  B««d«r  a.  a.  O.  S.  903,  216.  Ktelit  minder  Bolinett  BMder 
«.»,0.  244,  355.  HasolnUsse  Baader  a.a.O.  S87,  i&O.  Die  ünchel 
im  Ur»chelber«,'e  bei  PAiHiii^^tn  leiht  aus  ihrem  Bergo  (dem  ElbenaufcnthaU) 
den  Bauern  Korn  zur  Aussaat  nnd  vcrliuigt  dasselbe  erst  nach  der 
AeYiita  wieder.  Meier,  Schwttb.  Sagen  No.  5,  4.  7.  Der  TenM  (wOde 
Jlger)  tagt  cum  General  Lnxembvfg:  Du  hast  mich  gejagt  durch  Wasser  und 
Wind  und  ich  habo  dir  im  Winter  reife  Kirschen  und  grUne  Pflau- 
men bringen  müssen,  jetzt  ists  vorbei.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  p.  477, 
Anm.  66.  Erinnert  werden  darf  noch  an  ein  nordisches  Zeugnis.  In  der 
(hnrehweg  mythischen  Saga  Ton  KetUl  fbmg  wird  von  ^nem  Prnehtbar- 
keitshUf^ol  (ärhadgr)  er/.ahlt ,  auf  welchem  die  Einwohner  von  Gcstrika- 
iand  in  h?thwc(lin  um  gute  Aeriile  (til  ftrs)  opferten.  Auf  diesem  Hü- 
gel haftctti  kein  Schnee,  «r  war  Winter  und  Sommer  grUn.  (Ke- 
tile  ITaingiing»  eap.  6.  Fommannairi^g  II.).  Da  IrcTr  Aigod  ist,  nnd  ihm 
Kor*  iio;(ijr  tü  är»  geopfert  wurde,  wird  dieser  Hügel  ein  Abbild  des  hiram- 
li«c>!«^n  B»-r^cs  sein,  welcher  das  hnnA  dor  Liclitalfen  verdeckte,  das  die  Göt- 
ter un  Anlang  der  Zeiten  Freir  zum  Zaiing^binde  bchcnkt^n.    Grimnism.  6. 
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sieben  Jahre.  1.  h.  nach  den  sieben  Wintermoiiaten  eracheiDt 
auf  dem  Frankeustein  eine  weifsgckkidete  Jungfrau.  Die- 
selbe giebt  einem  Burschen  in  ihrer  Höle  eine  Hand  voll 
Kirschen*).  Diese  Blüten  und  Früchte  in  Holdas  Ber^e 
haben  aber  zugleich  Bezug  anf  den  irdischen  Pflanzenwachs- 
tnip-  Nach  hessiflcben  Hcxenact  n  )  fuhr  ein  gewisser  Thiel 
jihrlioh  Tiermal,  nftmltch  alle  Fronfasten,  in  denVcuug- 
berg  SQ  Fraa  Holda.  Dort  debt  er  den  ganzen  Kom- 
und  FruchtwaohBtam  des  Jahres  Torgebildet  j^Dieses 
Jahr  erzeige  sich  zimblich  mit  frncbt,  obfs  und 
gewä<  lisen;  allein  der  wein  würde  uicht  so  gut, 
als  vorm  jähr,  das  hette  er  auch  im  berg  gese- 
sehen;  man  müste  aber  Gott  darumb  anrufen, 
sonst  würde  man  des  segens  verlustig,  und  wer 
die  ax  dem  bäum  an  die  wnrzel  gelegt.*^  Halten  wii 
hiemit  folgende  Zflge  sttsammen.  Nach  der  oben  S.  457 
beigebrachten  Sage  ans  Gervasins  Ton  Tilbnry  findet  im 
Elbenreicb  die  Aernte  statt,  wftbrend  auf  Erden  Win- 
terzeit herseht.    Gervasius  bemerkt:  »Mira  res:  a  mes- 
sibus  subterrancis  venieas,  hyemali:i  frigora  videt  in 
nostro  hemisphaerio  perseverare  qiKMl  uiifjue  Si  lis  abseu- 
tiae  (die  Sonne  weilt  von  der  Erde  verschwunden  im  El- 
benreich) ac  eicariae  praeseniiae  merito  adscribeudum  duxi. 
Stimmt  mit  dieser  Ueberlieferung  Aberein,  dass  in  fioldss 
Bmnnenretch  zur  Winter  zeit  (unter  dem  Schnee) 
reife  Erdbeeren  wachsen  s.  o.  S.  429  fgg.,  so  zeigt  die 
oben  S.  428  angefahrte,  wenngleich  nicht  klar  deutbare, 
Sage,  wonach  der  Genuss  der  irdischca  Frucht  Ton 
Seiten  der  Mütter  den  verstorbenen  Kindern  die  himm- 
lische Erdbeerfrucht  im  Paradiese  entzieht,  dass  oiu 
Zusammenhang  und  ein  WechseWerhältuis  zwi- 
echtti  dem  himmlischen  und  irdischen  Pflanzen- 
wachst  um  angenommen  wurde*   Maria  (Hoida),  die  Ge- 
berin der  himmUschen  Frucht,  Ifisst  nach  anderen  Sagen 


1)  Bechsteiu,  Thürinij.  Sagen  IV,  Iii. 
3)  Zeitecbr.  f.  D.  Myth.  I,  276. 
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mitten  im  Winter  drei  Aehren  unter  dem  Schuee 
hervorwachsen.  In  der  Christoacht  sollen  dem  Volksglau- 
ben nach  die  Apfclhuume  mitten  im  Schnee  blühen 
und  Früchte  treiben  und  der  Hopfen  treibt  eben&Us  in 
der  Weihnaohtsnacht  swiaoheo  11  und  12  fingerlange 
saftige  Sohoese  anter  dem  Sohnee  hervor*)*  Die 
CfarifltDacht  ist  an  die  Stelle  der  alten  Wintersonnen^ 
wende  getreten,  in  welcher,  wie  wir  im  nächsten  Abschnitt 
erweisen  werden,  das  himmhsche  Seelenreich  offen  gedacht 
wurde  und  seine  Wunder,  die  Prototype  aller  Wesen  und 
Dinge  schauen  liefs.  Das  wiederkehrende  Licht  der  Sonne 
gab  dem  yon  der  Wintertrauer  gedrückten  Gemüt  die  Ge» 
wahr  des  wiederkehrenden  Frühlings.  Das  yon  den  Dl^ 
monen  bis  dahin  Terachlossen  gehaltene  Liohtreich  tat  sieh 
auf  nnd  aeigte  dem  Menschen  den  für  ihn  aufbewahr- 
ten Pflanzenwachstnm.  Bei  Werlheim  grünt  es  in 
der  Christnacht  mitten  im  Schnee  und  es  zeigen  sich 
Schatze j  die  schnell  Tcrsinken  mit  dem  liiiniiilischen  Gar- 
ten wird  das  Sonucugold  o.  S.  149  fgg.  sichtbar.  In  Schwe- 
den sieht  man  zu  Weihnachten  auf  dem  Wintercise 
Zwerge  mit  Garben  und  Sicheln  in  voller  Arbeit 
nnd  Bohliefst  aus  der  Gröfse  der  Garben  auf  die 
Ergiebigkeit  der  künftigen  Aernte*).  Wie  alt  diese 
Anschaumigen  sind,  ergiebt  die  oben  S.  440  erläuterte  Sage 


1)  Die  Beiego  fllr  diese  weitreibreitete  Sege  Ephemer*  aced.  nat.  eo- 
•  riee.  n.  d.  1«  $7);  Acte  «ead.  net.  cur.  1787,  276;  Mono  und  Auf:)c.<«a,  An- 
zeiger f.  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit  III,  10;  Zr'Uschr.  f.  D.  Myth.  I.  IOC; 
Pfetflfers  Cirermaiiia  II,  233.  Mau  schränkte  die  Sage  »pätcr  auf  cmzelne 
Baume  ein  und  eiuigc  Exemplare  crlaugtcu  dadurch  Dcrlihmtbeit,  des«  man 
als  bistoriidie  Tatsache  an^hite,  von  ihuen  aeien  in  der  Weihnacht  wirklich 
Früchte  ßebrochen  und  dem  Laiideähcrru  Ubersaudt  worden.  Ein  solcher  Baum 
stand  bei  Tribur  am  Rhein,  ei»  and  n  r  bei  Gera,  tawi  im  Stift  \\  ürzburg. 
Die  Aepfei  dieser  Bäume  nennt  man  Dräutlcinsäpfel,  den  Baum  Dräuta- 
apfelhanm.  Ycrgl.  Prtttortns,  Weibnaebtftatsen  S.  49.  Happel  relat  cnr. 
I,  60.  Monc,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  D.  Vorzeit  VIII,  180.  Wolf,  Ilossischo 
Sapren  134,  214.  Pauli.  Sohimpf  und  Ern-st  1585,  No.  ,535.  Berckcnmoyer, 
Cur.  aniiej.  I,  518.  bbi.  tJ2ü.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  I,  404,  132.  Itaader, 
Badiaehe  Sa|^  S.  47,  57. 

8)  Hone,  Aaceiger  YIH,  181. 

3)  Djbeck,  Runa  IV,  83.  Haupt,  ZeiMr.  £  D.  Altert.  IV,  50».  T«fi|. 
PMdh»  Qennania  n,  288» 
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be?  Saxo,  wo  mitten  im  AVinter  dem  Hadding  blü- 
hende Kräuter  aus  dem  Seeleoreich  too  einer  Elbiu  ge* 
bradbi  werden. 

Ziehen  wir  ans  dem  Torhandenen  Material  den  freilich 
noch  nicht  gins  gesicberten,  aber  doch  hCtehat  wahracfaein- 
fichen  SchhiBS  yfm  Wmitr  geht  der  PfantemtiMhtm  kis 
Etbenreieh  und  kehrt  ro«  hier  im  FrMing  tnr  Erde  %Mh 
rück.*^ 

Die  weifse  Jungfrau,  welche  zu  Osterburg  cr- 
sclicint,  trägt  eine  Rose  od^r  Tiilic  in  ihrer  Hand  (vcrgl. 
oben  S.  463  den  Segen  gegen  die  Zahnrose).  In  ihrer 
Ilf'lo  steht  schon  9u  Ostern^  wo  draitf^n  noch  alles  im 
Schnee  liegt,  ein  blühender  Rosen»  oder  Ltlien- 
bnaeh,  oder  in  der  H(^te  auf  einem  grünen  Platae 
blQhen  drei  Lilien*).  Im  Schioesgewölbe  Ton  Wolfarts- 
weier erscheint  alle  sieben  Jahre  (d.  i.  nach  den  7  Winter- 
mouaten  im  r'riililing; ,  „wann  die  Araibliimcu  blü- 
hen," eine  weilsc  scbatzbütcnde  Jungfrau,  in  der  Haud 
trägt  sie  einen  StrauTs  Maiblumen-).  Im  Frühling 
eines  Schaltjahres  trilit  ein  Mildchen  an  der  verfallenen 
auf  einem  Hügel  im  Walde  liegenden  Barbarakirche 
bei  Langensteinbach  eine  weifse  Schlflsseijungfran 
mit  grftnen  Schuhen^  die  hat  einen  Straufs  blauer 


1)  Pröhle,  Ilarzsagcn  S,  ir.O.  Ifi2.  Xo.  T— III.  Ham's,  Niedwtchä- 
Sagen  II,  S.  58.  No.  2S.  Die  Blume  in  di-r  liaud  der  weifseu  Frau  wird  «o- 
dtneite  zugleich  als  eine  hellf trahlende  Kerse  beseichnet.  («DieScne 
ist  eine  Blume  gewesen").  Diea  giebt  uns  einigen  Aufschlues  dflrilbert  «orta 
neben  dem  unscm  alten  unlösbaren  Problem,  wdIiIh  das  PtiaTi/t nf^'''"  ^'^n 
Winter  ttber  ^verschwinde,  die  Anschauung  des  Hinunciü  aU  Garten  Anhalt 
gefunden  bat.  Man  faeste  bimmlttelie  Katiirer8chcinun<;eu  als  Blumen  aoC 
Dasa  dia  rote  Blume,  mit  welcher  der  Schatzberg  geöffnet  wird,  der  BUta 
sei,  war  schon  oben  S.  IT)."}  berbbrt.  In  (^  r  Siru';r(  L:-  ii.l  bf-ohacbt' n  (tit  Lai;.'.- 
lente  bei  sonst  heiterem  AVctter  ein  leichtes  Wolkengebildc,  dns  sie  Him- 
nalsblnm«,  Himmetsrose  oder  Hildenrosc  ucnncu  (über  Hilde  s.  oben 
8.  294).  Es  verspricht  ilmen  nach  anhaltender  DOrre  Regvn.  Hontanns, 
T>i<-  Drutschon  Vcilk^feste  S.  88.  In  S-bwabcn  Kn;;(  mau  mn  den  wcifsen 
WÖikcben  (Schäfchen)  »der  Himmel  blüht.**  Moior,  6chwiib.  Sagm.  Die 
Kerae  =  Blnme  in  der  Hnnd  der  Ostcrrodcr  Jungfrau  kouutc  jedoch  «udi 
Zn  tnimonbang  mit  der  fleeliscbeti  Natur  der  Elba  haben,  vtrgt  ob«« 
fi>  466,  Anm.  8  die  Sage  aus  Meier« 

2)  Mona,  Anaeiger  VlU,  804.   Baader,  Badiache  Sagen  8.  200,  220> 
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Blumen  iu  der  Hand ').  Frau  Hulda  nah  mau  oft  auf 
eiueiB  Felsen  iu  Fraukeo  sitzeui  wann  die  Reben  blüh- 
ten und  mit  ihrem  Dufte  Berg  und  Tal  erfhUtoi').  Die 
wei(6e  Fraa  zo  Tcgemfelden  8.  o.  S.  27^9  Anm.  3  kommt 
im  Frühling)  wenn  die  BAume  ausschlagen,  aus 
dem  Berg  hervor,  streift  mit  ihrer  Hand  den  Bluten- 
staub von  den  Weidenkätceben  und  streut  sie  in  dcu  Ii  acb« 
der  vorbeifliefst.  Dann  bc<^innt  sie  heilkräftige  Kräu- 
ter zu  pflanzen.  Das  Ku  chenhl  ünilein  (anenioua  pul- 
satilla)  wächst  unter  ihrer  Hand,  sie  setzt  manches 
Hundert  E  n  g  e  1  s  ü  f  s  c  h  c  n  von  besonderer  Kraft  und  WOrze. 
Damit  stillt  sie  die  groise  Schaar  von  Kindem  (Seelen  der 
Uogebomen),  die  bei  ihr  im  Berge  weilen*).  Nach  den 
aageitthrten  Sagen  erscheint  die  weiike  Frau,  Frau  Hdlda 
(lä^rahta,  Frikka,  Gode  u.8.  w.)  im  Frühling,  well  dann 
die  Winterdämonen,  die  sie  bisher  gefangen  hielten,  von 
ihr  abzulassen  gezwungen  sind.     Sie  öflnet  dann  ihren 
himmlischen  Garten.    Ist  es  nun  auf  der  einen  Seite  klar, 
dass  die  Blumen,  aus  deren  houigrciclieu  Kelchen  die  müt- 
terliche Göttin  die  Kinderseeleu  labt,  die  FrQchte,  mit 
denen  sie  sie  nährt,  im  himmlischen  Lichtreich  wachsen 
mOssen,  so  zeigt  auf  der  andern  Seite  die  Sohildemng,  wie 
die  weifse  Frau  im  Frühling  aus  dem  Berge  kom- 
mend Blumen  pflanzt,  dass  man  sich  in  der  Tat  die 
irdischen  Gewächse  alä  Ausfluss  des  Elbenreichs  dachte. 
Wir  sahen  vorhin,  dass  die  weifse  Frau  im  Winter 
Flachsknollen  in  ihrer  Hole  ausbreitet,  Ilolda  und  ihre 
Begleiterinnen  (in  Tirol  die  Sahgen  Fräuleiu)  werden  als 
Beschützerinnen  des  irdischen  Flachsbaus  voraugt- 
weise  Terefart*). 

Der  hier  versuchte  Beweis  wird  durch  folgende  An» 
gaben  unterstützt.  PSrafata  (Bertha)  ackert  und  pflügt 

1)  Jlone,  Anzeiger  V,  821. 

2)  Zcitschr.  f.  D.  Myth.  I,  27,  VI. 

3)  Rocbolz,  Sagen  des  Aargaus  I,  221.  247. 

4)  Myth.*  S47y  ebemo  in  der  gaaMa  HUttbaaik  Wm  HSUivtt.  TiugL 
Uber  Tirol  Ilastmoi]«,  Neue  Erinaenuigeii  ans  den  Beigeii  Tii«k  1S64 
&  S.  14.  10. 
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mit  ihrem  Pfluge  unter  derErde,  wenn  die  Men- 
schen oben  pflügen  und  ackern;  sie  streut,  wenn 
derLftndmann  seine  Felder  besfit,  den  besteASA* 
Sien  sogleich  mit  aas.  Auf  ihr  Gebot  mflseen  die 
Heimchen  die  Felder  nnd  Flaren  der  MeDachen 
bewiesem,  und  wenn  es  zu  trocken  wird,  die 
Quellen  ans  der  Ti  efe  zu  den  Wurzeln  der  Bäume 
nnd  FrOchte  leiten*).  Im  Zwergloch  bei  Uildesbeim 
schmiedeten  die  Zweige  unter  der  Erde  Gold  und  Silber« 
Von  der  Hitse  ilver  nnterirdischen  Bohmiede  wachs  dns 
Korn  oben  so,  dass  es  eine  Pracht  an  sehen  war« 
Es  sollen  bisweilen  goldene  und  silberne  Körner 
iu  den  Aehren  gewesen  sein.  Seit  die  Zwerge 
fort  sind,  wächst  das  Korn  dort  nicht  mehr  so 
gut').  In  der  Gegend  des  Wohldenberges  sah  es  vor  der 
Anknft  der  Zweige  tramig  ans.  Da  kamen  die  2fwefge^ 
leiteten  Wasseradern  dahin,  erw&rmten  dnrch 
ihre  nnterirdischen  Feuer  den  Boden  und  mach- 
ten die  Erde  fruchtbar*).  Der  Tanz  der  Schwei- 
zer Berguiäunlein  auf  den  Matten  zeigt  ein  gesegnetes 
Jahr  an  *). 

Der  Inhalt  der  so  eben  snsammeDgestellten  Sagen  ist 
kein  anderer,  als  dsss  die  Zwerge  (als  gute  Wesen  aolge» 

fasst),  also  bei  Uolda  im  Glasberg  weilende  Seelen,  Gei- 
ster der  gestorbenen  Voreltern,  in  Hervorbringung  deb 
Pflanzenwachstums  wirksam  sind«  Da  die  Zwerge  als 
schmiedende  Wesen  galten^  so  lag  es  nahe,  die  erstere  Tä- 
tigkeit mit  der  letsteren  su  verbinden.  Wie  die  Sonne  ab 
2Wergenarbeit  galt  (erfiQi  dverganna  s.  o.  8.  378,  Anm.  7% 
ßo  glaubte  man,  dass  die  LiiunilibcLcn  Künstler  die  Pll.in- 
zen  schmieden  und  sie  mit  himmlisrhem  Ke«i^eiiwasser  — 
die  Zwerge  sind  ja  VV  olkendämoueu  —  befruchten.  Von 
Frsn  Holda  heilst  es  in  Franken,  dass  sie  frommen  Mid- 


1)  BSmerj  Sagen  «lu  dem  Orlagau.  S  115. 

S)  Schtmbaeh  und  UtSkr,  KMmIchfl.  Sigen  8. 116,  140,  IS« 

8)  Colshorn,  Mlbrcheu  und  Sa^en  IIP. 
4t)  Grimm,  PeatMlie  Si«en  I,'S87,  298. 
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oben  bef  der  Feldarbeit  hilft*).  Dasselbe  gOt  in  Tirol 
wm  Fiaa  Hulda  und  deo  Siligen  Firflnlein,  ihren  Be^ei- 
terinneiL  Von  den  Zwergen  wird  vielfach  berichtet,  dass 
sie  den  Menschen  in  den  Verriohtangen  des  Ackerbanee 
imd  namentlicb  in  der  Aemte  beistehen.  Oft  gewahrt  man 
sie  iii  den  Wipfeln  der  Obstbäume  sich  wiegen  und  mit 
einer  reifen  Frucht  fallt  woi  auch  ein  Zwerglein  herab. 
Da  wir  nun  Holda  als  die  Wasserfrau  und  die  Zwerge 
ebeo^üls  als  ursprünglich  himmlische  Wesen  kennen  nnd 
ndch  weiter  nachweisen  werden,  so  ist  es  klar,  dass  die 
Gmndhige  dieser  Sagen  in  der  Uebereeugong  wurzelt,  dass 
diese  Wesen  dnrch  ihre  Wirksamkeit  das  Wachsen  und 
Reifen  der  Gewftchse  forderten.  Es  ist  eben  nnr  eine  nie- 
dere Darstellung  ein  und  derselben  Idee,  wie  bereits  W. 
Möller  ausgesprochen  hat  Dieselben  Zwerge  also,  wel- 
che wir  vorhin  oben  S.  Ai)9  im  Winter  das  Getreide  im 
himmlischen  Lichtreicb  ziehen  und  einäratea  sahen,  brin- 
gen es  auch  auf  Erden  zur  Keife. 

Wie  neben  der  Vorstellong,  dass  die  Zwerge  die  Sonne 
geeehmiedet  haben*),  die  andere  herläuft,  dass  die  Son- 
nenstrahlen lichte  Elbe  selbst  nnd,  s.  o.  S.  378.  438,  was 
das  S.  423  angeAlbrte  Dftnische  Sonnenlied  noch  bestimm- 
ter ausspri(  lit,  indem  es  die  Elfen  (Engel),  damit  die  Sonne 
scheinen  könne,  zn  unserm  L  Herrgott  emporzuklimmen; 
80  mag  auch  neben  dem  Glauben,  dass  die  Pflanzen  kunst- 
Tolle  Zwergenarbeit  seien,  die  andere  gewaltet  haben,  dass 
die  Gewftchse  Elbe  selbst,  mit  dem  grünenden  Gewando 
sdtweilig  umkleidete  Seelen  sind.  Wir  zeigten  bereits  oben 
S.  439,  dass  sich  die  Seelen  ss  Elbe  in  andern  elementa» 
ren  Erscheinungen  wirksam  zeigen,  sie  spenden  den  Regen 

1)  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  I,  28. 

S)  W.  Mailar,  Altdeotsche  Religion  S.  887.    Unrecht  aber  hat  der  g«- 

srhälzte  Gtkhrtp,  ■vrrnn  er  als  «  ine  Verirnin?^  lu/A-ichuct,  dass  bei  andorcn 
Gelegenheiten  die  Zwerge  diebischer  Weise  die  Frucht  von  den  Feldern  steh- 
lcDi  die  Körner  fUr  sich  einsammeln.  Sie  sind  hier  von  ihrer  bösen  vcrderb- 
Iklian  Seite  als  Wintefdliiiioiiea  «v^efattt,  die  den  Pflaasenreiclitam  den  Heu* 

wehen  wieder  nehmen  nnd  in  ilir  (lununliiich(  <i)  Tlvlch  ontfilhron. 

3)  Vergl.  im  Finnischeo  £po«  den  lUaarineu,  der  Sonne  und  Mond 
schmiedet. 
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und  Schnee sie  vei tu  bachen  Wind,  von  ihnen  gehen  die 
Sonnenstrahlen  und  der  Glanz  aller  Gestirne  aus Es 
darf  daher  nicht  befremden ,  sie  auch  in  der  organiftoheD 
Katnr  ihre  Tätigkeit  entfalten  zu  sehen. 

Für  diese  Behauptung  kann  ich  folgende  GrCknde  auf- 
weisen. Zunächst  sind  die  Elbe  Seelen,  Seelen  aber  er- 
scheinen als  Blumen  oder  Bäume,  s.  oben  S.  403.  Ebenso 
nehmen  auch  Elbe  Pflanzengostalt  an.  Auf  dem  Kirchhofe 
von  Store -I leddinge  in  Seeland  finden  sich  Ueberblelbüel 
eines  Eichenwaldos.  Das  sind,  sagt  der  gemeine  ^fann, 
des  Elfenkönigs  Soldaten,  bei  Tage  sind  sie  Bäume,  bei 
Nacht  tapfere  Krieger.  Im  Walde  bei  Hugaard  auf  der- 
selben Insel  ist  ein  Baum,  aus  dem  in  der  Nacht  ein  gan- 
zes Elfenvolk  wird,  das  lebendig  herumläuft.  An  einem 
andern  Orte  wächst  ein  Hollunderbaum  in  einem  Padit- 
hofe,  der  sehr  oft  in  der  Dämmerung  spatzieren  geht  und 
duichb  Fenster  guckt,  wenn  die  Kinder  allein  im  Zimmer 
sind'').  Die  Buche  Maren  im  Nidloese  Wald  bncLt  allen 
Holzdieben  in  iIn(Mi!  Bc'zirk  Arm  und  Beine.  Ein  Bauer, 
der  sich  mit  einer  Eilmaid  (ellepige)  verlobt  hat,  umarmt 
statt  seiner  lieblichen  Braut  einen  Eichstamm  *),  Bei  Gun- 
dalskol  stand  in  alten  Tagen  eine  Eiche,  darin  bat  ein 
Bjiergmand  200  Jahre  gewohnt,  ist  aber  vertrieben  worden, 
als  die  vielen  Kircheuglocken  ins  Land  kamen  Ein 
Knecht  in  Södermannland  war  im  Begriff  einen  Wachol* 
der  umzuliaueu,  als  eine  Stinmie  crbcboll:  „Lau  ucn  Wa- 
cholder nicht."  Er  kehrte  sich  nicht  an  die  Warnung,  da 
rief  es  noch  einmal:  ^ich  sage  dir,  hau  den  Baum  nicht 
ab.**    Nach  anderer  Erzählung  üoss  beim  zwaten  Hieb 


1)  Yergl.  Wenn  et  aeliiieit,  so  schütten  die  Engel  ihr  Bett  MU. 

2)  Hierauf  wc  ist  a.  a.  ai!''h  der  Glaube  des  h('s>i>ichen  Landvolke,«,  da5S 
die  Stcrnacbnuppcu  GekiUieu  des  bösen  Feiudus  sind.  Kuft  mau  »ie  an 
oder  beschimpft  sie,  so  werden  sie  irtid  vmd  wtrhn  mit  fimlen  Klsen.  Wesn 
Jemand  in  demselben  Aii;,oiiblitk. ,  wann  die  Sternschnuppen  fallen^  einen 
Wonf-<h  lH-:t,  ■^fht  er  in  Kilalhing.    Wolf.  IIcs*«i8che  Sa^'tn  S.  137,  i'lO. 

8.  KcighUcy,  Mythologie  der  Fccu  und  Elfen  Uber»,  von  O.  L.  H. 
Wolf  I,  S.  173,  nach  Thiele,  D«nske  folkesagn. 
4)  Petersen,  Nord.  Mythologie  108. 
b)  Grandtrigf  Oamle  I^oske  minder  I,  8.  59. 
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Blut  «118  der  Wurzel,  der  Mann  begann  bald  darauf  zu 
siechen  und  starb ').  Im  Hollnnderbaum  (satnbncua  nigra) 
wohnt  nach  dftnischem  Glauben  die  Hyldemoer,  man  daif 
ihn  nicht  nmhaUen,  t>hne  plötzlich  dem  Tode  zu  verfallen, 

ja  nicht  pinnml  etwas  davon  zu  brechen  war  orlmiht,  ohne 
dreimal  zuvor  zu  sprechen:  Hyldenioer,  lass  mich  et- 
was von  deiner  Erle  uehmeu  und  ich  will  dich  dafür  etwas 
von  meiner  nehmen  lassen Ganz  ebenso  dachte  man 
Bich  in  Doufsi-bland  die  B&ume  als  belebte  Wesen.  Mit 
der  99  Frau  Uaael^  führen  unsere  Volkslieder  Gespräche; 
die  Eiche,  der  Wacholder,  die  Fichte  und  andere  BSume 
werden  ebenfalls  „Frau**  angeredet.  Auch  bei  uns  galt 
ein  Ühnliches  Gebet  an  den  Holfnnder,  wie  im  Norden: 
Frau  Ellhorn,  ^ieb  mir  was  von  deinem  Holz,  dami  will 
ich  dir  von  meinem  aueh  was  geben,  wann  es  wächst  im 
Walde';."  Aehnliche  Beispiele  sind  Myth.^  Gl?  fgg.  zu- 
sammengestellt. Ein  Bauer  will  aus  einem  Kirsch  bäum- 
chen eine  Flegelrute  machen.  Ais  er  hineinschnei- 
det, ruft  es  aus  ihr:  „au  weh!**  Ebenso  beim  zwei- 
tenmal, worauf  der  Bauer  sich  mit  Grauen  davonmacht. 
Am  folgenden  Tage  ist  das  BSumchcn  verschwun- 
den. Dasselbe  wird  von  einer  Birke  erzählt,  aus  der  es 
Im  im  Eui>ehneiden  „o  Jesus"  ruft,  und  die  !>iiüter  niclit 
wieder  zu  finden  ist  Die  Nixjungfi  au  erscheint  in  der 
Gestalt  der  Wasserblunie  M^mphaea,  die  davon  Nix- 
blume,  Näckblad,  Muhme,  Hümmel  und,  wie  die 
Nixen  den  Schwanjungfrauen  gleichstehen,  Swannebloom 
Schwanblume  genannt  ist.  Eine  thflringische  Sage  kennt 
eine  feurige  Kuh,  die  sich  in  einen  Birkenbaum  und 
dann  in  ein  altes  Weib  verwandelt').  Die  Kamillen- 
blumen (matricariae)  heiikeu  auch  Heermauucheu  und 


1)  Ar/..lin^,  Svcn^kft  sagobftfder  II,  147. 

2)  Ki  ightk-y  a.  &,  O. 

3)  Anikicl,  Cimbrisi  Iii'  liciilcuix'ligiuii  1,  ll'J, 

4)  BaAiler,  nadinchu  Sugcu  8.  172,  184. 

5-)  Bechstciu,  Sagcnsckatz  des  ThUrttigcr  Landes  1,  l!t6. 
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Bind  vcrwuDflcheuc  Soldaten  Man  kuimte  wohl  zweifeln, 
ob  Shakespeara  £lfennamen  Peaseblossom  (Erbsenblüte) 
und  Mufltardaead  (Seo&ame),  wdche  auf  die  VonteUmig 

hinweisen,  dass  man  sich  die  E1(en  pfiaozengestaltig  dachte, 
aus  dem  Volksmnndc  geschüpit  öliid  -),  aber  auch  die  heu- 
tige Volksüberheteruiig  der  Fläminge  weiis  davon,  dass 
nicht  allein  die  WasserboUen  in  hschleeren  Weihern,  son- 
dero  auch  die  Tröpfchen,  welche  aioh  an  schattigea  Orten 
in  den  Blumen  finden,  von  Elfen  bewohnt  sind,  und  ge- 
wisse Kräuter  Elfenblatt  und  ToovereBsenkruyd,  mit  denen 
die  gleichen  Vorbtcllungcn  einst  verbunden  gewesen  sein 
werden,  darf  mau  nicht  abschneiden  Da  die  Hexensa- 
gen grofsentheils  auf  Elbenaagen  beruhen,  weisen  die  von 
Grimm  bereits  beigebrachten  Hexennamen  diesdbe  Spar: 
Oriknlaub,  Grünewald,  Lindenlaub,  Lindenzweig,  EScben- 
laub,  Birnbaum,  Birnbäumchen,  Rautenstrauch,  Buchsbaum, 
Hölderlin,  Hurlebusch  u.  s.  w.  *).  Eine  Gratia  »ull  den 
Namen  des  Zwergs  Purziuigeli  raten.  Sie  sagt  Tanne, 
Fichte,  Föhre  u.  s.  w.  Ich  weifs  nicht,  wie  begründet 
die  Angabe  in  Arndts  Mlto'chen  und  Jagenderinnemngen 
sein  mag,  dass  die  Elbe,  wenn  sie  alt  werden,  sieb  in 
Bäume  und  Stiäucher  verkriechen  und  so  verwachsen. 
Sieht  man  einen  auüaiieuden  Knorren  oder  hört  wunder- 
bare Klänge,  Aechzer  und  Seufzer,  von  denen  Kiemand 
weiis,  woher  sie  kommen,  so  sei  das  der  Elf  im  Baume. 
Bestätigend  zn  den  hier  beigebrachten  Angaben  tritt  nun 
der  durchgehende  Zug  der  Sagen,  dass  die  Elbe  aller  Art 
grün  gekleidet  sind,  oder  wenigstens  ein  grünes  Kleidongs- 


1)  SclmilAaik,  Die  Dentachen  {n  BSbrnen.  Pirag  IS61  S.  102.  Bocbds, 
Aflifanuiche  Sagen  S.  350. 

2)  Ich  bin  augeublicklich  nicht  in  <ler  Lage,  Willi;«!!  Bell.  Shak*^pr«r»« 
Puck  and  his  folkslore,  London  1822  und  James  Prif  lianl  TIalli«.  ll,  iiluMsa- 
tions  of  the  fairy  mythology  oi  h  midsumiueniiglilsdrüAui ,  Loudoo 
naclisiueheii. 

8)  Kinancipation  1887,  No.  168. 
4)  Mytb.»  1016. 

6j  Zingerle  KHM.  S.  22 H.  No.  öü. 

6)  Ei  •timmt  diet  damit,  das«  die  Unfurmea  an  den  B&niiMD  vo«  Mar 
reu  hemOinii.   Wolf»  BeitiMge  II,  271.  ' 
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gtfiek  an  sioh  tragen.    Zunftcbst  erscheinen  die  weifsen 

Frauen  mit  grünen  Schuhen '),  oder  auch  ganz  in  c  inn 
rreklcidet  *),  dieselbe  Tracht  finden  wir  bei  den  Kordisclion 
Huldre'').  Andere  Geister  dieser  Art  tragen  eine  grüoe 
Schürze*}.  Grün  wiederum  sind  sowol  die  Gewänder 
von  Nixen*),  Zwergen")  und  Ilauskobolden als 
anch  der  Gdster  in  der  wilden  Jagd  und  den  wilden  Jft- 
gera  aelbefc'),  ja  ein  Hanskobold  bat  ein  grflnea  Gesiclit 
und  grOne  Hftnde  *).  Aaf  Rflgen  giebt  es  vier  ▼erschie- 
dene  Arten  von  Unterirdiscb«!  griee,  schwarze,  grüne  nnd 
weifse 

Wenn  nun  auch  die  gröne  Farbe  der  Nixe  —  wie 
Wolf  mit  Recht  bemerkt  —  daraus  sich  erklären  möchte, 
dass  die  Farbe  des  Wassers  grün  ist,  so  wie  die  grtlne 
Kleidung  der  wilden  Jagd  aus  dem  grünen  Anzug  der  Jä- 
ger, 80  heischt  doch  diese  Farbe  bei  den  andern  Elben 
eine  andere  £rklftrnng.  In  Bezug  auf  die  grüne  KIddnng 
der  wdfsen  Franen  spricht  sich  Wolf  folgcndermaisen 
aus:  „Ich  glaube  mich  nicht  zu  tauschen,  wenn  ich  in  die- 
sen Zügen  eine  Personification  der  Pflanzen  sehe.  Der  mit 
grünem  oder  gelbem  Fantoft'el  bekleitlete  Fuls  ii>t  die  Wur- 
zel, die  in  der  grünen,  oder  mit  welken  gelben  Kräutern 
bedeckten  £rde  wurzelt.    Sehr  richtig  stehen  neben  den 

I)  Baader,  Badbche  Sagen.  Kuhn,  Märkische  Sagen  S.  206.  Stöber» 
SlaiM.  Sagen  S.  21. 

9)  Wolf,  Bditifge  n,  340.  263.  Thido,  Danske  folkcsnpi  T,  109.  Som- 
mer, Thüring.  Snpr^n  17,  12.    Braod,  Populär  antiqnitM  ed.  £Uia  II,  279. 

3)  Fayo,  Norskc  sagn  S.  42. 

4)  Rochohe,  Aargausagen  I,  214. 

ft)  Grunm,  D.  Sagoi  I,  No.  (2.    Tlii«!«,  Dantk«  folkeMgn  n,  2S9. 

Wolf,  BfitrfifTc  TT,  282. 

T,  S.  3r)9.    Wolf,  Bcitrigo  II.  kap.  Zwerge. 
So  GniuUvig,  Gamle  Daui>ke  i  fuLkt:muud«  II,  S.  74. 
7)  Bochob  A.  a.  O. 

5)  Bocholx  a.  a.  0.  I,  218.  Schon  6?  ino  erscheint  „1  hekkk  graniii" 
in  grttnom  Mantel.    Fonuilditrsog.  I,  824.    Vergl.  «ion  Qröqj«tte. 

9)  Wolf,  Niederl.  Sagen  570,  474. 
10)  Zeitachr.  f.  D.  Mjth.  II,  142,  3,  1.  Anch  di«  kdtiadieD  Sagm  kcn- 
M  a»  9«M  Tnäkt  der  Blftn.  8.  Walter  Scott,  MinstraUy  II,  152.  154. 
160.  1C4.  Grimni,  Irische  Elfonmarohon  S.  XX.  XXXVIf.  Das  wil.Ic  Heer 
f^hrt  p^rUngckl.  i  irt  auf  dcr  IomI  Man  daher.  Waldron,  Works  p.  132.  Iri- 
sche £llenm.  ULXXIV. 

II)  Beitriige  ü,  240. 
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Goldpantoffela  die  gelben  Haare^  denn,  wenn  die  Krtater 
welken,  welkt  aach  der  ganse  Banm  und  sein  Laub  wird 
gelb.  Wenn  die  Elbin,  welche  die  Pflanze  bewobnt,  dieie 

verlasst,  tritt  sie  io  ihrer  göttlichen  Klarheit  d.  h.  weilk 
auf,  das  Haupt  mit  goldcuem  Stirobaud  geschmückt  oder 
▼on  weifaen  Schleiern  umwallt.  Kur  durch  diese  Annahme 
erklärt  aich  der  Zug  in  der  Sage  vom  wilden  Jftger^ 
der  eine  Menachenlende  herabwirfit,  woran  noch  ein  grfi* 
ner  Schuh  sitzt'),  so  wie  jene  andere  die  uns  denselbea 
schildert,  wie  er  die  Moosweibchen  mit  ihren  gel- 
ben Haaren  vor  sich  auf  dem  Pferde  hält,  so 
dass  sie  von  beiden  Seiten  herabhangen.  So  sind  deaa 
diese  Moosweibchen  nichts  anderes,  als  den  weilsen  Ter- 
wandte  Waldweibchen  und  auch  die  Waldweibchen  und 
wilden  Weibchen  fallen  mit  ihnen  zusammen.^  Die  von 
Wolf  erwähnten  Mouavveibchen  oder  Waldweibchen  *)  und 
Lohjungfern  sind  nun  ullerdings  Pflanzeogenien.  Die 
Moofileute  sind  Geister  klein  von  Gestalt  und  gans  XD 
Moos  gekleidet.  So  oft  ein  Mensch  ein  Bftamchen 
anf  dem  Stamme  driebt,  dass  der  Bast  abspringt, 
muss  ein  Waldvveibcheu  sterben,  und  deshalb  war- 
nen sie  auch  die  Landlente  „scliäl  keinen  liaum.^  Sie 
stehen  unter  der  Herrschaft  einer  Königin,  welche  die 
Buschgrofsmutter  heifsL  Der  einzige  Schuta  der  Moos- 
weibchen gegen  den  wilden  Jäger  sind  Baumstimme, 
die  mit  einem  Kreuz  bezeichnet  wurden.  Aach 
schon  Alüllenhoff  sprach  ang,  dviss  die  Moosweibchen  und 
Moosmänncheu  Baumelbe,  Personiiicationen  des  Blättergrüns 
seien  Wolf  trennt  die  vom  wilden  Jfiger  gejagten  Loh- 
jnngfern  und  Bairischen  Waldweibchen  von  den  XhOringi' 
sehen  Mooslenten,  erstere  weisen  nach  ihm  im  allgemeineft 
atif  Waldfrauen,  auf  Genien  der  Bäume  hin,  die  letzteren 
gelten  ihm  a\a  Geister  der  mehr  am  Boden  haftenden  klei- 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  478.  7  6. 

2)  Vergl.  über  dic^c  JIen7.1  Odin  S.  212,  6. 
8)  Sagen  Vorrede  S.  XL  VI,  XLVII. 
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neren  Ffksaea Diese  AufTassung  i«t  jed^faUs  sbu  eSn-« 
Mtig;  mit  ihr  ist  das  Weseo  der  Mooslente,  wilden  Weib- 
chen und  weifsen  Frauen  keineswegs  erscliöpft.  Die  Moos- 
weibcheu  helfen  den  Menschen  in  der  Küche  nnd  bei  der 
Aernte,  am  liebsten  aber  beschäiUgen  sie  sich  am  Ol(  n 
mit  dem  UnterlialteD  des  Feuers,  dem  Brodbacken  n«  dgl«^)* 
'  Sie  lassen  sich  ihren  zerbrochenen  Schubkarren  wieder 
gnt  machen  nnd  verwandehi  die  abgefallenen  Spfine  in 
Gold*),  grade  wie  Frau  Bertha,  Holda,  Gode  iliicii  Wa- 
gen verkeilen,  dass  die  goldenen  Spähne  (die  Blitzfun koii) 
da?oü  fliegen,  s.  oben  S.  284,  Anm.  2.  297.    Wenn  wir 
ODO  in  diesem  Wagen  bereits  a.  a.  O.  die  Wolke  erkann- 
ten, wird  der  Schabkarren  der  Moosweibchen  nichts  ande- 
res Sem.  Dass  dieselben  überhaupt  den  alten  Wasserfranen 
gleichstanden,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Jagd  Wuotans 
auf  sie  sonst  von  einer  einzelnen  Frau  erzählt  wird ,  wel- 
che längst  als  die  Frikka,  Holda  oder  Freyja  bekannte 
QMn^  die  alte  Wasserbau  erkannt  ist^;.  Besonders  gle»> 
dm  den  Thüringischen  Hoosweibchen  mit  ihrer  Königin 
Bnschgrofsmutter  die  S&ligen  Frftolein  in  Tirol  unter 
der  Herrsehafl  der  Hulda.    Diese  helfen  auch  den  Men- 
;cbcü  bei  der  Aernte  und  deo  häuslichen  Verrichtungen 
Auch  sie  werden  von  Wuotan  verfolgt,  nach  der  jetzigen 
Sage  Ton  einem  wilden  Mann,  der  bei  schönem  Wetter 
eioeD  Mantel  trägt,  um  wie  er  sagt,  bei  schlechtem  tun 
m  können  was  er  wolle.    Wenn  er  eines  Stocks  benötigt 
i^i,  reifst  er  (der  entwurzelnde  Sturmgott)  einen  l^ium- 
^tamm  aus  und  der  Baum  mit  den  Wiu:zeln  dient  ihm  als 
^tsggeL    Auch  Hulda  und  die  Seligen  Fräulein  finden 
mr  dann  Schutz  auf  ihrer  Flucht,  wenn  sie  einen 
Baumstamm  erwischen,  in  welchem  ein  Kreoz 
•ifigehauen  ist*).  Olitnbar  aber  sind  die  Saligen  FrÄU- 

1)  Beiträge  II,  112. 

S)  Bamer,  Sagen  d«s  Orlagaos  S.  189  fgg. 
8)  Börner  a.  t.  O.  S.  206  fgg. 

4)  S.  f.brn  S.  290.  291. 

i)  8.  HammcrU-,  Neue  Eriimenmgen  aus  den  Bergen  Tirols  S.  21. 
(}  Pinn.  U,  ö.  669. 
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kia  himmliscbe  Wesen.  Sie,  die  dm  Flachsbau  fördern, 
xieheo  siDgend  in  den  Lüften  einher  ').  Was  von  im 
S&ligen  Fr&oleb  gilt,  wird  auch  auf  die  Mooswetbckeii 
AnwendoDg  haben.   Wiedenim  steht  den  Sftligen  FHUikm 

die  im  Berge  (der  Wolke)  wohnende  Schwäbische  Ur- 
8chei  mit  ihren  Nachtfriiuleiu  gleich,  die  aiicli  ein  grünes 
Gewand  trägt.  Auch  die  andern  weiisen  Frauen,  die 
grüne  Kleidung  tragen,  geben  sich  als  Waaserfnuien  cknlp 
Koh  zuerkennen.  So  wohnt  die  grfine  Jnngfer  aof  dem 
Hausberge  bei  Eisleben  im  TerwAnsohten  Schlosa  im 
B  c  r  pr  0  (der  Wolke)  und  erscheint  nur  alle  7  Jahre.  Sie 
trägt  ein  grolses  Schlüsselbund  *).  Ebenso  wohnt  die  weifee 
Frau  von  der  Barbarakirche  (Baader  S.  164,  184)  die  ei- 
nen grünen  ScAiift  trägt,  in  der  unterirdiachen  Mie  hd 
ihren  Sch&txen,  welche  eine  Krdtb  und  ein  schwareer  Hand 
hüten.  Dasselbe  Ergebnis  liefern  die  andern  Sagen,  in  de- 
nen die  weifse  Frau  grün  bekleidet  erscheint.  Der  grüne 
Schuh  an  einer  Menschenlende,  die  aus  der  wildeu  Jagd 
herabMt,  8.  oben  S.  478  gehört  kdnem  andern  Wesen 


1)  HimiiMii«  «.  a.  0*  8.  SO.      Knn.  n,  660  wird  toii  «iacm  Stügm 
Mnl«in  «sUilt,  du  sieh  mit  tkum  IfaiiRhtB  Tttmlhlt  uid  mit  ikm  In- 
der zeugt,  aber  mit  denselben  angenblicklidi  nnd  Air  immer  ver»chwindet. 
als  er  ihre  Herkunft  offenbar  macht.    Sie  gicbt  sich  damit  also  als 
Mare,  als  Bewohnerin  dea  himmlischen  Lichtreichs,  wohin  sie 
nieder  sttrttelL kehrt,  kund.  —  Eine  aadeie  Soge  (Hammeiii  8*6  ^0 
beriektety  dam  die  SAUgen  Malein  am  Anagmg  eiaer  BerghSle  im  lUnd 
schein  auf  bemoosten  Steinen  lagen  und  liebliche  Lieder  saxxgen.    Ein  Hirtc 
findet  sich  jeden  Ab'^Tvl  }>pi  ihn^n  ein  und  lauscht  ihrem  lieblichen  Gt*^^- 
Seine  Frau  folgt  ihin  eiuät  aus  i:.iter8ttcht  und  schneidet  dem  einen  friucd«iii 
die  goidenen  Haarfleehten  ab.   Das  Frftnlein  giebt  dem  Hirtaa  mb  ei- 
nen Gttrtel  für  seine  Ftan,  der,  mn  dne  Zannslnle  ge^Nomt,  dieselbe  eetot 
zerreifst.    Hier  haben  vir  sanichst  dicgelbe  Sage,  welche  von  den  wilden 
Weibern  im  ünterberg  (Grimm,  D.  Sagen  I,  G5)  borichtet,  dass  ein  Bauer 
sich  in  eine  wilde  Frau  ihrer  schonen  Haare  wegen  verliebte  und  «ich 
allnlfiiitiidi  bei  Utrer  LagcrstJme  efaifand,  ohne  Jedoch  eine  UnlNm  geg^ 
sein  Weib  m  begehen.  Dieses  folgt  ihm  einmal  md  findet  ihn  btti  der 
den  Vma  schlafend.    Da  sagt  die  Bäuerin:  ,0  Gott  behüte  deine  echönen 
Haare,  vrm  tut.  ihr        miteinander.*    Diese  wilden  Weiber  im  tTnterberc 
rauben  Kinder,  welche  später  in  grünem  Gewände  auf  den  Felsen  aitx^nd  ge- 
seheii  wstden.  Die  Gtlrtelgeachichte  wird  sonst  von  Diüten,  Karea  mid  Xm- 
gen  eialhlt» 

S)  Sommer  8. 17,  IS, 
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als  der  Boigpi^er,  der  WolkengOttiii,  der  WaMfftan«). 
Dorohai»  mcfat  anders  eteUt  sloh  die  Baolie,  wenn  wir  die 
indem  grtogekleideten  Ifyilienwesen  ins  Auge  fassen.  Im 
Pilataebecge  hanaen  ErdmJImieheB  d.  h,  Zwerge,  welche 
ffrüae  Böcke  tragen.  Als  Wolken wesen  aber  oder  in  der 
Wolke  haiiseiide  Winde  preben  sie  sich  durch  i'olgendes 
«1  erkennen:  I)  tragen  sie  11  ü t e  mit  der  roten  Blitzfarbe 
und  habin  G an scfttfse.  Die  Gans,  die  dem  Schwan 
mythisch  gleichsteht,  ist  Symbol  der  Wolke$  2)  wobieii 
sie  in  der  Berghöle;  3)  locken  sie  Abends  ttm  die 
Betglockenzeit  die  Kühe  an  sioh  nnd  fahren  mit 
ihB«ii  durch  die  Luft  nnd  schicken  sie  erst  nach 
Sr^agen  aasgemolken  wieder  zurück.  Vei^l.  oben 
Sfcdfti  51.  Gegen  ein  tägliches  Mikhopfei  hk  Ik.  u  sie  täg- 
Kd»  die  Heerde  und  segnen  überhaupt  den  Viehstand,  s. 
obeu  S.  52  fgg. 

Das  Ilardbmannli  bei  Meier  No.  99  ist  ein  durchsich- 
tiges Lricht,  als  Seele,  und  dabei  doch  grün  gekleidet 
Wenn  der  wilde  Jäger  in  Moos  gekleidet  aaftritt*),  so 
kann  das  nicht  auf  die  grflne  JAgerkleidnng  gedeutet 
werden» 

Finden  wir  mithin,  dass  Mboswdbcben  nach  einigen 
Segen  himmKsche  Wasserfrauen  sind,  nach  anderen  in  der- 
aelben  Gegend  als  Pflauzengenien  au  nieten,  so  sind  wir 
^  denke  ich  —  wol  berechtigt,  in  ihnen  Seelen  zu  sehen, 
welche  zuweilen  in  den  coelestischen  Erscheinungen  des 
Regens  und  Windes  walten,  zu  Zeiten  zur  Erde  herabg^ 
stiegen  einen  Pilanzenleib  ausfüllen.  Wenn  die  weiAeo 
Frauen,  Zwerge  und  Ähnliche  Wesen,  die  ja  auch  Seelen 
itnd,  gerade  in  denjenigen  Ueberlieferungen,  welche  sie  als 

1)  Mit  BMht  trennt  Wplf,  Beitrilge  II,  142  fgg.  die  von  Wuotaa  ge> 
jtgten  Hoosireibclu  n  und  die  gejagte  einzelne  Vtm  ab  xwei  iMModtn  fkr 
gcnlamUien,  aber  beide  sind  fllr  unsere  Betrichtimg  d.  h.  in  ihrem  Ursprung« 
aar  eins.  Die  letetero  i«t  dio  Wasserfrau  ak  Göttin  anfgefaatt,  die 
«••Mw  die  WaiB«rihni«n  in  ihiw  Vielheit  ala  Elbinnen  dar. 

2)  Rocholz,  Sagen  des  Aargant  8.  SS(  fg^  tSl,  L  (60). 
8)  Uanmark  a.  a.  O.  S.  20. 
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Wind-  oder  Wolkengeister  (WasserAtmen  «i  &  w.)  sclul- 
dcm,  grüne  Kleidung  tragen,  so  müchLe  ich  darin  eine 
Erinnerung  der  Sage  daran  seiicu,  dass  auch  ihnen  es  za- 
gtandy  so  Zeiten  in  Pflanzengesialt  zu  ersobeinen.  Die  ^ 
len  dar  Abgesohiedeneo,  die  Elbe  haben  ihre  Wirknak«! 
in  allen  IjebensätilMrungen  der  Natur. 

Vielleicht  darf  man  auch  in  der  Bdda  eine  Sptnr  di^ 
ser  Vorstellungen  erkennen.  Es  ki  mchiiach  von  ivi^jur 
Waidgeifltem  (d.  i.  die  im  Baume  oder  Holze  leben)  die 
Bede,  im  dunkeln  Liede  Hrafiiagaldr  OSins  1.  heÜst  es: 
elr  tTi6ja  aldir  böra  y^ea  nAhrt  (oder  mehrt)  die  ifidic^ 
die  Zeiten  gebSren«*  Ganz  riditig,  wie  mir  acheint,  ftnk 
Petersen  *)  tvidja  als  „den  frugtbare  nator"  auf,  die  Elbe 
sind,  wie  schon  ihr  Name  s.  oben  S.  46,  Aiim.  4  besagt, 
die  nährenden,  und  darum  auch  in  den  Pflanzen  wirkst- 
men  liebensgeiater.   Nun  sagt  die  Vaia'): 

Nitt  man  ek  heimai 

nfa  inSi, 

mjdtrii^  mosran 

fyr  mold  ueöan  ^). 
Also  in  jeder  der  neun  Welten  befindet  sich  eiu  Wald, 
der  als  Aufenthalt  der  ivi^jur  gedacht  sein  muss,  da  die 
For  iviSr  nur  aus  inSja  geschloesen  scheint').  Ofiienbac 
Hegt  nns  hier  eine  Vervielftitigung  des  irdischen  nnd  fumu^ 
Bsohen  Pflanzenwaldes  nach  der  eddlsohen  Neonzahl  der 
Welten  vor.  Dieselben  Geistor,  r  eiche  im  irdiseln n  Baume 
leben,  bewohnen  den  LimmliscLien  Pflauzenwaid,  wie  die 
Huldre,  weiiseu  Frauen,  Zwerge  u.  s.  w,  im  hiamiliMshen 
Aufenthalt  das  grüne  Kleid  beibehalten. 

Noch  dunkler  ala  das  eben  dargelegte  YeriilUnis  der 


1)  NordUk  mytfaologi  S.  108. 

8)  Keim  Weltes  w«i0i  ich  —  neiui  ivifSr  (JammMtr),  —  den  nfe»* 
nleheo  initolMlimm  (dl«  BadM  Tggdnaill,  dm  Weltlkann)  anf  dea  GtnAi 

lüeden. 

4)  Die  Form  U-'i^t  hat  spr.icMicho  So!n\  Ii  rigkcit  und  deshalb  setzt  Arr 
Schreiber  des  Cod.  Aru&magn.  das  spraclilich  gefUgi^ere,  aber  hier  fi'i*!!'^^ 
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EBm  V  S«dea  snr  Pfl«nzeiiw6lt,  das  ich  keineswegs 

ab  bereite  erwieeen,  sondeni  nnr  verrnntungsweise  aufge- 
stellt wiijscu  will,  ist  dasjenige  der  Elbe  zur  Tierwelt. 
Kommt  der  irdische  Pflaiizenwachstum  aus  dem  liiinmli- 
schcii  Lichtreich,  so  werden  wir  vermuten  dürfen,  dass  da- 
selbst die  irdischen  Kräuter  vorgebildet  sind,  dort  ihre  Pro- 
totype  haben.  Ob  auch  die  Tiere?  Wie  ich  in  Wol6 
BeiMgen  II.  im  Capitel  Aber  die  Seelen  magMhrt  hthe^ 
kfionen  die  Seelen  die  manmebiidtägeten  Tiei^gestalten  ai^ 
ndunen«  Von  mehreren  derselben  wissen  wir  non  bereite, 
dsfls  sie  In  Engelland,  dem  himmlischen  Lichtreiche,  zu 
Flause  sind.  Ich  uemie  den  Schwan,  den  liaseu  —  der 
nur  eine  andere  Gestalt  des  Hundes  der  wilden 
Jagd,  eine  P ersu nification  des  Windes  und  da- 
rum psychopomp  ist  —  den  Marienkäfer  u.  s.  w.;  vom 
Storch  werden  wir  weiterhin  reden.  Vom  Bock  sagt  ein 
pominerellisches  Rätseh  Es  kommt  ein  Mfinnchen  ans  £«- 
^ßUandj  hat'n  beschlagenen  Backenbart*}* 

Wdteres  Material  zor  Enteoheidung  der  oben  ange- 
ftbrten  Frage  scheint  ein  von  mir  bereite  Zeitsehr.  f.  D. 
Mytb.  III,  225  fj^g.  398  teilweise  besprochenes  Lied  zu 
gewrihren.  Ich  habe  dasselbe  an  erstcrem  Orte  irrtümlich, 
in  Folge  einseitiger  Berücksichtigung  der  holsteinischen 
Variante^  als  Tierbochzeit  bezeichnet. 

i. 

Hott  hott  habermann 

treck  din  vadcr  sin  staweln  an, 

sett  dl  up  dat  beste  pcrt, 

bistu  hundert  daler  wert 

he  r^d'  bet  hier,  he  red'  bei  d&r, 

he  r^d'  wnl  hen  n&  Franken. 

an  as  he  hen  nA  Franken  kdm 

da  mnss  he  sin  Terwnndemng  sin. 


1)  U\czn  vergi  man  Ir.  Elfcnmarchcn  S.  XT...  „Die  Ziegen  find  die 
Freuadti  der  Elfen,  sie  etehen  mit  denselben  in  gntom  Yemehmen  und  sollen 
aMbr  wiaeen,  aU  nrnn  dem  AnidMfai  nach  fßulbin  nScfate.* 
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dar  Set  de  kö  bit  flär  un  spunn 
dat  kalf  leg  in  de         uu  suug. 
de  katt,  de  wusch  de  schötleltt  üt 
de  baiMl,  de  kamd  de  fooiter  üt, 
de  fleddenoAs,  de  faag  dat  hfts, 
de  s wölken  mit  acr  spitze  sunt, 
de  swölken  drogen  den  dreck  herüt. 
un  achter  de  grdte  sch&a 
da  daechteD  dr6  kapfln  u.  8.  w. 

2. 

Kikeriki,  du  grotc  hftn, 
wann  wiltu  üt  to  dtoen  gftn? 
HB  as  ik  üt  to  dinen  ging, 
sach  ik      grötet  wunner  an. 

Bälunj  lug  inne  weg  un  suugj 
bCkkü  set  ant  fUr  im  spunu, 
de  müskatt'n  kaim  de  botter. 
Fleddermfts 
fagd  dat  hüs, 

de  brummers  baln  de  koi  to  hüs> 
de  flogen  schulTn  se  melken. 
Achter  in  de  schüne 
do  stunneD  drd  kapüiie.  u.  8«  w.  *). 

3. 

Kikeriki  du  rode  han, 

Uai  mi  din  vergOldten  spdrn, 

ik  will  d&rmit  na  Tbomas  gkn. 

Un  ae  ik  vor  Thomae  döre  k&m 


1)  Müllenhoff,  Sagen  S.  47&  fgg.  lliezu  vcrgi.  Sdimidt,  Brem«*»  IC«- 
dei^  Qod  Ammcnnini«  S.  10»  ft:  De  gong  mal  lien  im  GcniblM»  d>  ik 
imiitr  de  planke,  un  as  ik  in  d«t  bdflnii  kam,  «la        ik  mit  vcrrunirnn^ 

an:  de  kn  ,   dr  snt  hi(  für  nn  spnnt,  dat  k:llf  lag  inner  Trfpen  an  ^^n^- 
katte  kann  de  botter,  d.   huiul,  ile  wusch  de  «chottoln.    De  lleddenÄÜ*, 
fegd'  dat  hfts,  de  swaikc  drög  den  etof  herüt  uiet  urcu  laageu  tlti^g«!«-  9^ 
4il  Big  dikhe  ItgMi? 

2)  AicditekMidt  ia  ScUMwig  wML    I>te  f^rtiHmitf  bMr.  £  £k 
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d6  8^  ik'a  ^gen  ▼mrundfiiBg  «n; 

de  k6,  de  8^  Mt  Gkt  an  sptmn 
dat  kalf  leg  inne  w^g  un  suog 
de  kattc  wusch  de  8chöttela, 
de  hund,  de  drög  se 
de  fleddermüs 
de  itegt  dat  hfta, 

de  swftlkeD  dr6genH  mtlH  tiennftt, 

un  för  de  gröte  döre 

da  stunden  so  giote  kapüohaiis  före, 

de  tUugea  au  to  schreieii: 

▼an  bier  ao 

▼an  d&r  ao, 

haben  w&ni  de  rfke  mann, 

de  let  Ü8  allens  wasscn, 
gdd  hawer  un  god  flaBsen'). 

4. 

Hop  hop  hop  habermamil 

tü  dia  pcrd  de  Spören  an, 
rf  därmit  nä  Amsterdam, 
van  Amsterdam  na  Spanien 
(van  Spanien  na  Oranien). 
Un  aa  ik  n&  Oranien  kam 
do  seg  ik  'n  grAtet  wunder  an. 
de  kü,  de  eOi  bit  für  uu  spimn, 
de  kalf,  de  leg  iu  de  weg  un  sung. 
de  katte  wasch  de  schöttehi. 
de  fleddenniks,  de  £Bgt  dat  hüa, 
de  awälken  drftgenH  mfiU  hennüt, 
de  kreien  smfikkeo  de  wanden 

mit  rüUidenen  baiideu, 

un  baben  stund  de  brüt, 

de  har'n  gr6ten  bürrock  an, 

dar  hangen  woi  düaend  klokken  ao. 

de  kl^kkew  fangen  an  to  Uingen, 

1)  Okbabug  ThAlt  und  BUtki«^  Ana  cUai  KindeiklMB  &  86. 
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lewe  engels  fangen  an  lo  singen: 
luerhea,  diriien 

b&ben  wl^nt  de  rtke  manni 
rfke  mann  to  p^re; 
fkse  lewe  h^re, 

let  waösen 

göd  körn  uu  gOd  flasscn, 
god  korn  tin  god  Hnsdt 
(froken  es  dat  nig'n  gdden  hüsnU) 

5. 

Kikerikil  8id  de  h&ii 
trock  Sek  blanke  steweln  an, 

he  gonk  ut  to  frigen 

en  dat  land  Marigen, 

im  as  he  wedder  nn  hüse  kam 

makt  de  bund  dat  bett, 

de  kalte  wascht  de  schötel  np^ 

de  miks,  de  fiegt  dat  bfts, 

de  flp&rling  dr6g  den  dreok  üi» 

he  fl6g  wol  Öwer  de  wtde  se, 

he  fuDg  e  feeohke, 

wiü  eu  de  kaim, 

rdp  üt,  rop  ütl 


1)  lUn«  imd  Stnkmjaii  i.  a.  O.  8.  87f  dinni  Finn.  I,  Stl.  Ym^ 

Bodram  (QnMi.  Ibik)  d.  WoMte:  KttM«ki  ttet  ue  bin,  hilt  twii  gllM 

spuaren  &n,  htt  geng  ok  wnal  nim  dymen  an  wul  stn  ^Id  Ti.'r><wvnu'ii  (vcr- 
fluünii'ln,  <!im'})brinfren);  de  kau  de  s&t  bfm  Ulr  uii  span,  de  katte  k&inide 
biMter,  djit  kaii'  lag  in  der  waig*  un  saugi  de  xüe  wuisk  Je  i»cLlic'tel,  d«  pliwr- 
ntti  kilid«  *t  hasi  4«  mOgge  dnuig  den  dMck  hctttt  op  den  baiden  M- 
gels.  —  Iserlohn:  Kttckelekttk  sag*  ue»e  b&ne,  diL  r&it  'c  de  fUir  spuir«-n  HLnv, 
im  rHit  dimed  nl  Amsterdam.  Te  Amsterdam  was  nünis  tc  hius, 
as  katten  an  ruiens  allttine.  De  katte  irosch  de  bueter,  d«  ruie  klkirüe  't 
blas  Int,  de  plhttmte  raiSii  den  diek  tiolttt,  et  kllw«k«n  elt  flllnD  fair  im  ipia. 

S)  PomraenUMi  mttndL  Die  beiden  «nien  Zeilen  auch:  De  grotc  tipp- 
Un  de  j^ing  mt't  blanke  »porcn.  Di"  drittr  und  vi  rte  Zeile  auch:  he  gonk 
op  du  frige  rn  det  land  Marigo.  Vcrgl.  Öimrück,  Kinderb.*  154,  624:  Ki- 
keriki du  rode  h&n,  o  l£n  mi  doch  din  »pareu!  ik  well  üt  to  frlen  g&n, 
dat  aaU  nidi  lange  wamit  MeUenborg  d.  Cand.  Latendorf  in  HenatnUCn: 
KttreknkU  hct  uiiacr  bin.  Kuni  wi  uill'u  btn  frlgcn  g4n.  As  wi  vor  kü- 
kilrtiktt  kernen  sögen  wi'n  groten  wunder  jin.  u.  8.  \v.  —  Barmen  d.  Wo.-^te: 
BUlckclttktt  federbön,  lUb  dine  geUlueu  üpörkcü  4o,  gaiigüt  freien  «m  de 
hiwerdiienl  aa  ek  en  de  bkmvdMw  ktea,  dA  woar  n.  e.  v. 
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6. 

Ist  sie  tot,  so  bleibt  sie  tot, 
Wir  woUn  sie  begraben  unter  die  Rosen  roU 
Wir  wolln  sie  begraben  vor  die  Kirchentür, 
Dann  beten  die  GeistUohfln  aUe  Sonntag  dafikr. 
War  wolln  sie  begraben  unterm  Boeenstraocfa, 
Dann  vriohat  eine  scb&io  Blume  daraof. 
Dann  kommt  dn  Ritter  schön  und  gut, 
Und  steckt  die  Bluiuo  an  seinen  Hut 

AJe  nun  der  Ritter  nach  Stolzenburg  kam, 
Dfk  saJb  die  Kuh  beim  Feuer  und  spann; 
Die  Katz  wusch  die  SehQssdn; 
Die  Fledermaus  kehrt  das  Haus; 

Die  Schwalbe  warf  den  Dreck  heraus. 
Anne  Marie  sal's  hinter  der  Trapp 
Und  füttert  clas  Kind  mit  Zuckerpapp, 
Met  I^ateln 

7. 

There  was  a  wee  yowe 

hippin  frac  knowe  to  knowc, 

it  lookit  up  to  the  mune  (moon) 

and  saw  mae  fcrlies  na  fyfteen» 

it  took  a  fit  in  ilka  Land 

and  hippit  awa*  to  Airland, 

fra  Airland  to  Aberdecn. 

and  when  the  yowe.  came  home  again, 

the  gudeman  was  ontbye  herdin  the  kye 

the  Swine  were  in  the  spenoe  (innecroom), 

kin  the  wey, 
the  giidewife  was  butt  an'  bcu,  tinklin  the  keys 
and  lookiu  over  lasse»,  makio  at  the  cheese, 
the  cat  in  the  ashehole,  makin  at  tlic  bro 
down  feil  a  cinner  and  bomt  the  cat's  noee, 
and  it  cried:  yeowe»  jeowe,  jeowel 


1)  Mttnaterscho  Gescliichten  und  Sap;cn  S.  818. 

2)  ClMmberSi  Populär  xh/mes  of  ScotUnd  S.  i6. 
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Dass  dieses  Lied  kein  Spottgedicht,  ergiebt  sogleich 
clor  crnftf*  filtortüruliche  Ton,  in  wchlitui  es  !T*^fiR!ti»n  ist, 
nur  die  schottische  Vaiiuuto  spielt  ins  Scherzhatie  über. 
Da  aber  noch  zü  wenige  Varianten  vorliegen,  um  mit  Si* 
cherheit  den  «chtea  Bestand  des  ursprünglichen  Liete 
herauserkemien  zu  kOoneo,  wage  ich  et  nioht  anit  Dmilinini 
heit  für  mythisch  m  ndimen,  kann  aber  oioht  vaAitAmm 
die  Aufinerkeamkeit  auf  folgende  Dinge  binsiiliDkeBi^  l  Das 
Land,  wo  die  wunderliche  Wirtschaft  ai«^  hefiäden  soll, 
wild  iu  1.  i'raukcn  genannt,  win:  in  dem  n(.;apulitani<rli(  u 
Lic'do  ohon  S.  4?'?  iinp^rm  »vvon  En^^olhiin!  nach  Spauicn, 
von  bpauicii  nach  Uraniin-  gleichsiehi.  Diese  letztere 
Lesart  ist  nun  ofieobar  tiir  4.  auzanehmen,  da  /iu^ny^rdaw 
durch  die  Erinnerung  an  ein  anderes  Lied  hineingekommen 
ist Entsprechend  hat  7.  die  Wendung:  to  Alr^nd, 
fra  Airland  to  Aberdeen.  Sehr  b^achtens^ireri^  und 
mitEngeliand  ganz  gleichbedeutend  istia  i,4pJ^lMtA 
Marigen,^  d.  h.  Marienland.  Maria  tritt  nun  aach  in  4. 
aul'  dl  uu  keine  andere  als  sie  ist  die  Braut  und  in  6. 
wild  sie  ausdrücklich  gcnanuL.  Auf  nn  liimmlisches  Reich 
weist  auch  «Ii'  l'ürc  des  h.  ^Thom  is"  m  3.  In  dickem 
Laude  ^)  nun  wohnt  —  wenn  die  darauf  bezügliche  Stelle 
Eum  alten  Bestände  des  Liedes  gehört  ^  was  ioh  toiÜMßg 


1)  Vergl.  Simrock,  Kinderb.*  S0,  136. 

Zuck,  zuck  Habrnnann, 
Treck  tUn  Vaüer  siu  Stebelu  aii ; 
Bad  damit  mdi  Anuterdam, 
Von  Amsterdam  nach  Sachsen, 

Wo  die  kleinen  Kinder  auf  den  Bftumcn  wacJisen.  Und  ofl  Uhnlich. 

2)  Vergl.  in  einem  hokteiniochcn  und  ebenso  in  einem  altmärk.  Liede: 
Mftria  ging  die  Tiepp  hima.  Hatten  man  Soek  an,  Di«  Glocken  fingen  an 
zu  klingen,  Maria  fing  an  zu  singen.  —  Simrock,  Volkl.  144,  71:  Maria  hob 
ihr  Rocklein  auf,  Sie  trat  wol  in  das  tiefe  Meer.  Als  »ie  wol  in  dio  Mi»tc 
kam.  Da  fingen  alle  Gottes  Glöcklein  zu  ittnten  an.  Maria  trat 
sof  «inen  SMa,  On  ging  dem  SehUAmenn  daa  Hen  eatiweL  —  Tiiel  d.  J. 
Y.  Zingnles  Oben  im  Ilimmel,  sein  viele  En^ein ;  sie  sitzen  auf  Stühle  «nd 
singe  und  spiele;  und  die  Mutter  von  Gott  hat  die  Glocken  in  der 
iiand,  und  schüttelt  die  Ilaare.  Die  Engel  tun  tanMO  and  der  Vater  von 
Qolt  hat  an  goldanan  'V^'agiMi.  Die  Engd  ton  stehen,  die  Lampeln  ton  Min* 
gen,  die  Hirten  tun  singen. 

3)  Ueber  dae  mythiMbe  8t.  Thomailind  «n  dam  l*andieia  a.  Mensel, 
Odin  S.  S14. 
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Moh  lieht  eaMMm  kinii  —  hoch  obaD  (yergl.  di«  eta» 
fen weise  Anordnung  der  Sitze  bei  Frau  Gode-Hroga  oben 
S.  304)  üer  reiche  Mann,  der  gutes  Korn  und  gu- 
ten Flachs  wachsen  lÄsst,  siehe  oben  No.  3.  und  4. 
Während  mehrere  andere  Ausdrücke  unseres  Liedes  auf 
Redactionen  im  Mittelalter  und  dem  Beginn  der  Neuzeit 
ijBÜm^'dn :i6t»  Jahrhundert)  hinweisen*),  möchte  ich  hier 
edie  noeh  gtt»  heidnische  Formel  vermuten.  Denn  genaa 
10  md  Freyr  ab  ArguV  und  Fdgjafi  (Aemtegott  und 
BeÜBhtamspender)')  bezeidmet.  £r  waltet  Ober  dem  Waohch 
tarn  der  Ackerfelder  (bann  r«^r  fyrir  avexti  jarSar)  und 
zugleich  QberdemRei  ch  tum  der  Menschen  (fesa^li  manna)'); 
dieses  letztere  aber  nur  darum,  weil  er  selbst  reich  ist. 
Auch  sein  Vater  JSjürör  heifst  Fegjat'andi  gu^  und  wird 
verzngsweiso  reich  (auöigr)  genannt.  Au6igr,  sem 
N}drtr  war  Bpnchwörtlicbe  Redensart  V*  £r  ist  so  reich 
und  «ohaizg'lücklioh  (stA  anMgr  ok  fÖ8»ll),  dass  er 
iOmi,  iffie  ihn  anrufen,  Landbesits  und  fiüirendee  Gut  ge» 
ben  kann*;.  Frau  Holda,  die  deutsch «hddniache  Göttin, 


1)  Dm8  dar  Bahn  in  «in  fremddi  Land  zieht,  wird  in  No.  2  durch 

den  dein  Lfhns-  and  Gcfölpfswo«»'!!  »•ntnommenen  Aufdruck:  ..-wann  wuUu  üt 
to  d^nen  gftn"  atugedrttckt.  Vergl.  oben  S.  426:  „hvor  hier  du  vict  a  ^enc'* 
vwi  Stoidk  Der  rot«  mit  Gto«k«ii  b«MCs(«Bock  Ist  «in«  Tnwht,  Wdohe 
an  15ten  Jahrhundirt  Rehr  beliebt  w  \r,  mit  dem  16t«n  aber  alltnälig  ver- 
*'h^  indet.  Die  lu  llenkleidung  ist  fr*;ili-  ti  nmlf ,  und  im  Orient  »ehr  früh 
oacü veitbar.  Zeitig  kam  sie  au  den  nordouropäischen  Völkern}  Kmae  will 
Spuren  daTon  sogar  bi  LIvlacli«n  €httb«m  geAindan  halMn.  Kmae,  Anaiteste 
der  WaiMger  Beval  1841  S.  0.  9.  44.  o.  s.  w.  Im  Jahro  1103  ^ah  ein  plibst- 
l'chpo  Hn  vo  i]rn  ^InTK'hen  vou  St.  Anihrosius  zu  Miiiland  dii;  Krlanbnis  ,,fe- 
reaUt  tiutimmbula  in  cappiA."  Vereinzelt  kommen  dio  Glocken  an  Ritterklci- 
'■i^Ma  Tor.  Ein  allgtimoincr  Schmuck  ward«  Im  IftCan  Jahrhundert  das  rote 
Kleid  mit  vialen  GlSekchfliu  Im  16t«n  schrtinklB  ddi  aber  di««e  IVaeht  auf 
•^t?  Tänzer  und  Narren  ein,  dapcf^en  wurfl-^  «if  nun  in  abenteuerlicher  und 
keiner  Imtorischen  Wirklichkeit  entspreciiuuduu  Weise  als  altfrinkische  Tracht 
nf  den  Porträts  der  Vorfahren  angewandt.  S.  Scheible,  „Die  gute  alte  Zeit." 
(KkMr  VI.)  8.  64  <ln^  ^  BMmknm«.  N«»  Ztltaehr.  ftr  di«  O«- 
Mhicbte  der  germmi.  TMkflr.   Halle  188S  1,  11 

2)  Sk&Idskaparm.  cap.  7* 

3)  Gylfaginnhig  24. 

4)  Vatnnd;tltu'iiiga  202. 

5)  Gylt'ag.  23.  VergL  Ghdtbjöm  godUan  hala  Ir'reyr  ok  ^Ijör^r  ai  Q4r- 
tM>  EgÜMiiga  671. 
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apendet  vorzugsweiae  den  Flachs.  Ist  utin  Freyr  Herr 
ron  Li6sai£iüieimr,  das  iioaerm  Holdadtz  „Eogelland^  ent- 
Bpricht,  ao  wird  wahnicheiolich,  daiB  da  dem  nordisolieii 
Freyr  bei  ans  entsprecfaeDder  Gott,  da  Genoeae  der  Holday 
den  oben  beechiiebenen  Pkte  einnaliin« 

Die  Maren  sind  zugleich  himmlisdie  Kflhe  und  epin* 

nende  W  asserfr:iu  en ,  &.  obcu  S.  78  fgg.  Wir  landeu 
die  Herrgotts  kühl  ein,  die  Ladycow  die  den  Maren  gl  i  ich- 
steht 8.  oben  S.  245.  353.  366  fgg.  spiunend,  8.  ol)eii  S. 
350,  No,  18.  350,  No.  17,  18.  Die  Kinderseelen  bei  Frau 
Gode,  Hrösa,  Hol  da  haben  Sohafgeslalt  Der  Marien-i 
k&fer  wird  aufgefordert,  seine  (WoULen-)Kflbe  sn  melkea 
a  oben  8*  251.  356»  wie  die  «ndereraeits  den  Maren  ^eicb- 
afteheoden  Geister  des  wilden  Heeres  (Mamta)  dies  tu. 
Halten  wir  dazu  die  Angaben:  „de  k6,  de  sat  btt  flip  nn 
spunn;"  „ddt  kall  leg  inne  weg  un  buiig  (Var.  dat  bä- 
lamm  iög  iuue  weg  u.  s.  w.)^;**  «de  bruaiuicrs  hfilii  de 
koi  to  hüs,  de  flegen  schulln  se  melken;^  so  ergiebt  sieb. 


1)  Kalb  nnd  Lamm  stehen  Bich  iii]rfiiiafl3i  g]eich  alt  Omtnlt  von  See- 
len. Wie  (lif^  Sofifn  bei  Frin  Rose-GöJo  u.  5.  w.  teils  als  Hunde,  teils  als 
Schafe,  teild  ok  llUliacr  auftreten,  aehen  wir  die  beiden  ensteru  Gestillten 
ia  folgender  Sago  wechseln,  die  wir  zugleich  dazn  benutzen,  den  S.  299  ver- 
aprochencn  Nachweis  der  LammgMtilt  dar  8«d«i  nftduidiolflik  Sin  MaMi 
aus  Eppin;j:t'u  findet  im  Walde  ein  blSckeudes  Kalb,  das  er  mit  tjäcH 
Hause  uiuimt  und  in  seiucu  Stall  sporrt.  Ah  er  wieder  nach  dem  Kalb« 
sieht,  steht  eine  hochbetagte  Frau  iu  altertümlicher  Tracht  da,  die  sagt:  „Schon 
flbtr  httiulert  Jahie  adimbe  ich  ils  v«nr1liiflcfal«r  a«itt  sfrftdMii  HtanoMl  nad 
Erde,  f'hnc  erlöst  zu  werden.  MuQclimal  nehme  ich  die  Gefstalt  einet  HttB- 
des,  uiauchiual  die  eines  Schafes,  mitunU-r  die  eine.'?  Kalbes  an.  Weil 
idi  in  dein  Uaua  gebracht  worden  bin,  gelie  ich  nicht  mehr  hinaus,  will  mich 
•btr  mii  jedtm  Winkel  bi^piaatB.'*  DIt  «rme  Sede  wnrdt  in  «Iimb  Knttan 
verwiesen.  Baader,  Bad.  Sagen  280,  298.  VcrgL  192,  208  wo  b»richtet 
wird,  dass  urselijjje  Geister  die  Gestalt  ron  KUhen,  Scliafen,  Sehweinfn 
uud  iiatteu  aouehmeu.  In  Freiburg  spuckt  die  Seele  eines  Studeutcn  (Baa- 
d«r  «. «.  O.  48«  b9}f  tn  Htilbroon  dtr  G«itt  einet  MetagMS  (•>  •>  O.  S74, 
298),  zn  Augsburg  das  Gespenst  einer  Hebamme  (Schöppner  III,  288,  1228), 
7.U  München  die  Seele  einer  Hausfrau  ah  Kalb.  Die  letztere  wird  in  eine 
Flasclte  gebannt  (Schöppner  III,  22G,  1212).  Besonders  oft  Hihren  die  «o- 
gentnnten  Stadt-  oder  Dorftiere,  Spuckgeitler  ^e  «nf  den  Straten  der  Stadt, 
beim  Dorfe  oder  an  Kirchen  ihr  Wesen  treiben,  die  Gestalt  vun  Selinfen 
Kälbern.  Als  Kalb:  Stober  a.  a-  O.  30,  24.  86,  67.  124,  110.  344,  280. 
480,  320.  Schambach  u.  Muller,  Kiedersächs.  Sagen  196,214,3.  Grundtvig, 
Gialt,  Dtntke  minder  II,  266,  482  B.  Alt  Seliaf:  StSber  lu  O.  Stft, 
178.   Ata  wtifte  Limmer:  Stfiber  n.  a.  0.  228,  176.  808,  S40.  WoU; 
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da»  noaer  Lied  nicbt  gans  ohm  aBytliiscIie  Amlogie  in 
uDserer  Yolkspoeeie  dasteht  Auf  die  Frage  aelbety  an  de- 
ren LOenng  es  vielleioht  geeignet  sein  dOrfte^  konmen  wir 

wieder  zurück. 

12}  Ein  fränkisches  Sprichwort  sagt:  »Wer  Him- 
mel nnd  Hölie  zugleich  sehen  will^  der  reise  nach 
Engelland^)*^  Ob  dieses  Sprichwort  mythische  Bedeutung 

hat  oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Würe  er- 
steres  der  Fall,  so  dürfte  es  etwa  uiit  den  auf  den  folgen- 
den Blättern  zu  entwickelnden  Vorstellungen  in  Zudammeu- 
haug  stehen. 

Wir  haben  das  S.  328  mitgeteilte  Lied  bisjetat  nor 
teilweiae  erlintert  Wir  teilen  annftchst  noch  ein  paar  wich* 
tige  Varianten  mit  und  schreiten  dann  aar  üntersnchung 
der  no<^  nngedenteten  Zfige. 

Wär  well  met  no  Ängland  gön? 

Anglaud  08  verschlösse, 

der  schlössel  es  zerbreche. 

Wanneh  krigge  mer  ne  neue  Schlüssel? 

wan  dai  köönche  (K&mohen)  rief  es,  . 

wann  de  mQll  stief  es, 

wann  de  b&eker  backe  kann, 

wann  dä  brauer  brftue  kann. 

Lischen  op  dä  plante  (Gras) 

Idls  dat  pöppchen  danze! 


MMoIIimL  Sasmi  647,  bbl.    Alf  grAvet  Beluf  «oeli  Gnudtvig,  Oamto 

Pansko  minder  II,  253,  421  A.  256,  422  H.  AU  wtifses  Lamm  ebemlaa. 
B.  254.  Diese  Schafe  und  KHlhcr  der  Dinischen  Svii  (die  KirkcvarBlor 
d.  h.  ominA  ad  ecclesiam  acctipu  heiTsen),  sind  Tudctirorsetohen.  Sie 
«eigen  dm  ZiiMiiniMHiliaiig  d«r  daatochen  Bpaektiei«,  Dmrftiere  mit  den  Folge- 
grilllwn  (lu  oben  8.  S07).  Bald  in  Gestalt  eines  Kalbr  %  bald  in  Gestalt 
»Weier  weifscn  Lttmmcr  erscheint  d;w  Spucktier  Stöber  225,  178.  Auch 
Zwtige,  d.  i.  Seelen,  haben  öchalgestalti  Seifart,  Illldeshcim.  Sagen  ^6, 
th.  «Im  BMidt  8eh*f •  trappeln  b«l  ihnm  Abzug  Uber  die  BrflA«* 
Bin  ZwMg  iMi  Rodiols  hOtki  ttXtM  Limmli. 

1)  KoTiitsch,  Trabten  nnd  Truhtensteinc ,  Gotha  1802  S.  124.  Dar 
Verfussvr  setzt  hinzu:  ..Di*»  Alten  glaubten  die  IldUe  nörtilich  in  Brit,inntpn. 
Da»  obige  Sprttchwort  wird  ^«rar  Jetzt  vom  bcutigea  Woilebcn  gesagt,  M»t 
«b«  eine  dt«  Stgn.** 
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da&s,  dans  lingekiddeli 

klltt  der  aj^maiiii  widder!  ^). 
FnigMii  wir  nim  Euniolist  «Was  bedeutet  das  Ver- 
schlossenBein  des  Engellandes?  Nach  dem  ▼orfaan- 

deueu  Material  werden  wir  diese  Fi  agc  dahin  beantworten 
ni0s8cn,  dass  man  das  liiiniulische  Lichtreich,  in  welchem 
die  Seelen  wohnen,  nicht  allezeit  offen,  soiidera  auf  ver- 
schiedene Weise  zu  Zeiten  rerschlosscn  wähnte.  Zunächst 
waren  es  die  Dämonen  des  Winters  (s.  oben  S.  184  fgg*)? 
welche  die  Göttin  Holda  samint  den  Seelen  gefistngen  hiel- 
ten, das  himmlische  lachtreich  yerschlossen.  Im  FrAhliDg 
ward  die  Oötim  befineit.  Dieser  Vorgang  ist  wiederum  in 
einem  Kinderspiel  erhalten,  das  ich  in  weiter  VeibreituDg 
uaclizuweisen  vermag: 

1. 

BSn  M&dchen  kauert  sieh  auf  die  Erde,  sieht  ihr 
Oberfclttd  in  die  Höhe  nnd  Ober  dem  Kopf  susammeo. 

Die  mitspicleudcn  Kinder,  bis  auf  eins,  das  herumgeht,  ste- 
hen um  sie  und  halten  den  Bock  fest  Doa  umberge- 
heode  irai^t: 

iiingel  hngel  tale  ringen, 
Wer  sitzt  in  diesem  Turm  drinnen? 
„Königs,  KönigB  Töchterlein««" 
Darf  man  ne  auch  anschauen? 
„Nein,  der  Tonn  ist  viel  zu  hoch, 
Man  mnss  einen  Stein  abhanen.^ 
Nun  schlägt  das  herumgehende  Kind  eine  der  Hände 
herab  und  diese  lässt  den  Kock  los.    Daun  beji^innt  Fr  i^^e 
und  Antwort  von  Neuem.    Sind  alle  Steiue  geüedleu,  so 


1)  K51n  Firm.  I,     0     Vergl.  Banäamak  Wa^lewanz,  wer  wdl  mett 

HO  Engelland  fare V  Knj^elland  es  beschlösse,  der  scli!oH>^el  es  7er- 
broche.  Wann  krigge  mer  no  neue  schlössel?  wann  dat  könche 
rtf  «s,  wann  dat  mUll  stif  es,  wana  de  blok«r  b«eka  kaiiBi  wami 
de  brauer  brane  kann.  LiwgMi  bSnger  da  plangva,  laet  da  pSpdier  danze. 

Köln  1.  Hocker.  —  Krono  kmiTC  •vvicklcfftno,  we  well  met  no  Hollanil  f.m  ? 
Uollauil  VA  Beschlüsse,  dcschlösael  c»  zerbroche,  wanne  kriege 
mor  ae  neue?  wenn  d»t  konsche  rip  v»,  weuu  de  mölc  pfp  es,  wenu  de 
poppe  daiiM  op  d«  gtSM  aohaiisa.  taakml  Bilk}  Lograan  NmIiIm». 
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länfl  das  Konigstöchterlein  nach  und  weiches  erhascht  wird. 
wm  in  den  Turm 

2. 

Zink  zink  Tcllcrlcin, 

Da  sitzt  des  Königs  Tochterlem 

In  einem  hohen,  tiefen  Turm, 

Wer*8  wiU  sehen  mnas  die  Stange  brechen*). 

3. 

Kng  ring  tale  riqg, 

Wer  sitzt  denn  hier  in  diesem  Ding? 

^Eine  kleine  Konigin, 

Ward  80  fest  gemauret.** 

Die  Mauern  wolln  wir  stechen, 

Die  Steine  wolln  wir  brechen« 

Hand  weg,  Hand  wegt'). 

4. 

Kling  klang:  gloria, 

Wer  siiet  an  diesem  doria? 

Da  mtzt  ne  Königstochter  drin. 

Kaun  man  sie  lucht  zu  sehn  kriegn? 
Nein!  der  Turm  ist  viel  zu  hoth. 
Das  schadt  nicht,  das  bädt  nicht 
Mauern  mnss  man  brechen. 
Steine  muss  man  stechen  V* 


1)  Wundcrhoni  ]H08  III,  87;  daraus  Grimm,  KlIM.  II.  1810,  XVI. 
Kvock,  Kiniierb.'  201,  881.  Fast  gleichlautend  im  Ei.Ha.H8:  8töber,  Elsftss. 
VJiihSflil.  st,  56.  Tm  Aargau:  Boehols,  Akmiim.  Khiderlied  II,  410,  2S. 
DüMeldorf:  d.  Lehrer  Engels.  —  Var.:  Ting  tang  torian  Ein  »chönes, 
Khoues  Tochtcrh'ii).  Vor^l.  Simrock,  Kindcvb.*  SOS,  S88.  PAdUagen.  M^ttr, 
Kioderr.  aus  Schwaben  8.  103,  .'^75. 

2)  Grimm,  KHM.  Ii.  laiu  t>.  XVI. 

S)  WttiteaÜBk  d.  H.  Nim«.  Yogi.  AlMSpUti  bei  Potfdam:  Katliiii  kU- 

IB  in  diesem  Ring;  es  iitrt  ne  KÖnigstuohtcr  drin.  Die  Mauern  kiaift 
mtn  brechen,  die  Steine  kann  flUUl  atoclMB»  ScbAdt  niditi  bfidt  nidiL  Jung- 
fer komm  und  fol;rn  mich. 

4)  Uoktem  miuitüich.    Vergi.  Siegen;  Kling  klang:  gloria.  Wer  sitzt 
dtom  doflin?  Eine  kUn«  Xtaigrtoditar,  cU«  man  nicht  m  adm  krIagL 
Suine  wolln  1^  brechen;  mofjgtti  woUa  wir  stechen.    Httnschou  mit  dam 
latan  Bock,        dich  bwtaa  an  mainan  Rock.    Yargi.  MflUeahoff.  Sagm 
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5. 

Emgel  riugel  Dorne, 
Wer  sitzt  in  diesem  Korne? 
^Da  sitzt  De  schöne  Jungfer  drin, 
Die  kann  man  nicht  za  sehn  kriegn«*' 
Das  Tor  ist  geschlossen, 
Der  Schlüssel  ist  serbrochen. 
Schöne  Jungfer  komm  heraas. 
Und  such  dir  einen  andern  auä 

6. 

Ringel  ringel  Domau, 

Wer  sitzt  in  diesem  Koman? 

Da  isitzt  ne  scboue  Jungfer  drin, 
Man  kann  sie  niciit  zu  solui  kriegn. 
Daa  schadt  nicht,  das  badt  nicht. 
Da  kommt  der  rote  Fahrmann, 
Schöne  Jungfraa  fass  mich  an*). 

7. 

Wer  sitt  in  diesen  bogen  tr6n? 
,idar  sitt  dn  königsdochter  in^ 
kann  ik  se  nich  to  sen  krign? 


S.  S96.   Tergl.  ans  dem  OldenbofgiMlieii  d.  FrL  S.    DindcUg^^Cniipe  Kliag 

klang:  j^lori.i!  Wer  sitzt  In  dirsem  torla?  „Das  ist  no  Frau  von  Köni^;:in.'* 
Kann  ich  ftio  wol  zu  sehn  kriegn?  ,,Acli  nein,  ach  nein,  das  kann  nicht  9«in, 
CS  bt  ne  grurae  Mauer  dnun.**  Die  Mauer  will  ich  brechen,  die  Steine  will 
ich  stechen.  „Ehran  Stein,  doch  J«  niclit  m«1ir."  OSttingen  d.  H.  Bilktio- 
thokar  Müldoncr:  Kling  klanj;:  jjloria!  Wer  sitxt  in  diesr-m  iloria?  Eine 
kleine  Königin,  die  man  nicht  zu  sehn  kriegt.  Die  sitzt  in  losten  Mauern. 
Di«  Mauern  wulln  wir  brechen,  Steine  wollu  wir  stechen.  Salztisch,  Schmalx- 
llsdi,  komm  nm  und  flriat  nüdk 

1)  Berlin  mUndl.;  fast  ebenso  d.  HH.  MtflüM  «ad  E.  CMam;  Tnkkkt 

d*  H.  Lackowitz;  Joochimstal. 

2)  Simrock,  Kinderb.'  202,  883.  Weifscnfel.  in  Sachsen  d.  H.  Grofse. 
Fiedler,  Kinderreime  aus  Anhalt-Dosaau  66,  Ol.  VergL  Berlin:  Rin^  rin- 
gol  domo,  w«r  üizt  in  ^esom  Korao?  Königs,  KSnigt  TSditeri^  M«fo, 
nein  da«  ist  sie  nicht,  ist  die  Aste  Ibucr.  Ifonor  willst  du  brodien,  Con^ 
sinchcn  willst  du  stechen,  komm  hinter  mir,  komm  hinter  mir:  er  mein  Alter 
folge  mir.  Aelinlich  Hagens  Germania  I,  804.  In  Uemer  ((irrafsch.  Markj 
stob  Woestes  brioS.  Miiteilnng:  Hdri  katori,  m  sitst  in  diesem  d4ii?  Eins 
schöne  Künigsjuagfer,  kann  man  nicht  sa  sdien  kriegen.  Mauern  miiM  mtt 
bnelMD,  Steioo  miist  man  iteehsB.  KltansqcgigAr  fi>ig  mir  nacii. 
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„se  is  80  fast  vermüret** 

de  mür,  de  will  Dich  bräken 

de  Bkki  de  will  nich  (lies:  ik)  sIfikeD. 

^nen  Mn  brfik  ik  üt 

„beide  6gen  fallt  di  ftt« 

Nä,  näl 

schat  Dieb,  bat  nich. 
8tSn  im  bon  verl4t  mi 
kUDg,  klang  kloria 
komm  im  fol^  mf  aoIiteni& 

a 

Wer  att  up  dissen  hogeu  trön? 
«da  dtt      köDig^dochter  in.^ 
kann  ik  se  nich  mal  to  a^n  krign? 

^na  raoder  iifi!'* 

ik  will  di  ök  gäwen  twe  pär  achü. 
i,n&  mdder  du!^ 

ik  will  dt  6k  g&wen  en  goUnen  ring, 
„oft  mdder  ilfil*^ 

ik  will  dt  6k  g&wen  *ne  aulweme  kutschen  1 

„nä  iiiotler  na!" 

ik  will  di  6k  gäwen  'ne  gollue  kutschen! 
„nä  moder  Däl"^ 

ik  will  dt  ök  g&wen  de  halwe  weit 
j^nft  möder  n&l** 

ik  will  dt  dk  gäwen  de  ganaae  weit 

y,ji\  iiiodcr  ja!** 

De  m ü  r e n  will  w i  bräken, 

de  stene  will  wi  veratäken. 

Ami  Meldete,  Oranrockt 

de  ddt  de  kummt,  de  d6t  de  kummt 
Die  Yerfaftllte  steigt  nnn  herab  von  ihrem  Sitz  und  jagt 
üiuter  den  aaderu  her,  um  sie  zu  iaugeu 


1|  HoMn:  HttUenliol^  Sagen  48^  6.  V«g|.  Siimrodc,  KindobJ  157, 
HL  ^  Oldtobog:  TMIi  und  Str»k«ijui,  Ans  dem  KlnMibeB  0.  40. 
S>  Sdinidt,  BniiMiiMr  AiiUBenfeiim  &  64,  S. 
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Sitzt  eine  Frau  im  Hänsle 

Spinnt  8o  zarte  Seide, 

Zart,  zart  wie  eio  Haar, 

Hat  geapoBDen  sieben  Jahr, 

KaoD  man  sie  auch  aehen? 

Nein,  der  Tnnn  i«t  Tiel  au  hoch, 

Man  oiiiaa  einen  Stein  abhanen. 
Die  Königstochter  im  Turm  macht  während  dee  Spiels  die 
Gebürde  des  Spinnens  '). 

10. 

Sitzt  e  Frau  im  Gartchaus 
Mit  sieben  kleinen  Kinderlein. 
Wae  möcht  sie  gern,  was  möoht  sie  gern? 
Ein  Glftale  Toller  kahlen  Wein, 
Und  e  Stftngele  Fretzel  drein. 
Zart,  zart  wie  ein  Haar, 
Hat  gesponnen  sieben  Jahr. 
Ivauii  man  sie  auch  schauen? 
Nein,  der  Turm  ist  viel  zu  hoch, 
Mau  muss  'ucn  Stein  abhauen*). 
Neben  dem  gewöhnlichen  Schluese,  daas  das  zuletat  vom 
Turm  entfernte  Kind  die  Königstochter  vorstellen  mnss, 
wird  in  Tobingen  auch  so  gespielt.    Sind  alle  Hände  ab- 
geschlagen, so  fassen  sich  die  Kinder  hinten  am  Rock  an 
und  rufen:  Darf  man  den  blutigen  Maua  öeheii?  „In  einer 
balhen  Stunde."  Später  fragen  sie  wieder.  „In  einer  Vier- 
telstunde." Endlich  liciibt  es  ^in  einer  Miuutc"  Der  Ober- 
rock fällt;  die  Kiudcr  rufen: 

Blutiger  Ma, 
reg  mi  nit  s. 

Inzwischen  längt  die  Eingetürmte  eine  andere. 


1)  Meior,  Rindenreimo  auö  i>i:hwaben  S.  102,  875. 

2)  Meier  a.  a.  0.  103. 
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II. 

Wer  wohnt  in  diMem  DOndem? 
i»'8  KöDigS)  '8  Königs  Töditerlein.« 
Darf  man  sie  auch  beschanen? 

„0  ja,  man  muss  eine  Hand  abhauen.*^ 
Der  Münsterturm  ist  noch  so  hoch, 
Me  muefH  nc  Hfind  abbreche  lo. 
Sind  alle  Hände  abgeschlagen,  so  wird  die  Königstochter 
gefragt:    Was  witt  lieber  Wasser  oder  Wy? 

So  schlage  -  n  -  alH  zfimmi  diy. 
Alle  springen  fort,  das  ans  der  Mitte  ihnen  nach.  Wel- 
ches gefimgen  wird,  muss  in  die  Ifitte 

12. 

Tink  tank  Türmelein, 

Was  sitat  in  diesem  Türmelein? 
Prinsessin:  «Eine  sohdne  Prinsesein,** 

Was  essen  sie  gern? 
Friniessin:  «Znoker,  Rosinen  und  If  andelkern,* 

Was  trinken  sie  gern? 
Prinzessin:  „Wein.** 

Kann  man  sie  nicht  sehen? 

„Ach  nein,  ach  nein,  ach  ach  neinl*' 

Der  Turm  ist  gar  zu  hoch. 

„Man  muss  die  Steine  brechen.^ 
Danan  wird  der  Turm  umgeworfmi,  und  alle  Kinder, 
welche ''ihn  (nftmUch  den  Obenock  Ober  dem  Kopfe  der 
Prinzessin)  hielten,  aufser  dem  Sprecher  laufen  davon  und 
▼erstecken  sich.  Der  Sprecher  tritt  hinzu  und  bricht 
Steine,  indem  er  mit  den  Händen  auf  den  Turm  losschlügt. 
Dann  erlöst  er  die  Prinzessin,  welche  nun  die  Kin- 
der suchen  muss^). 

1)  Basier,  Kinderreime  1867  b.  27,  72.  Vergl.  Weimer  d.  K.  Kolüer: 
Kling  klang  glorial  wer  sitst  itt  dieMm  toria?  ist  des  KSnigs  TSchtar* 
lein."  Was  trinkt  «io  gern?  „ein  GlUsdien  Wein."  Was  Uet  sie  gern? 
M'nen  Kuchen  A  in/*  Der  Turm,  der  Tuim  ist  viel  m  hoch,  es  miia»  ein  an- 
drer gebanot  sein. 

i}  Henadilng  in  Weatplialtn  4.  ht^xw  Knln. 
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Die  Jungfer  eitst  im  Erda 
Mit  sieben  junge  M&ns. 

Was  isst  sie  gern?  was  liiiikt  sie  gern? 
Ein  Gläschen  Wein,  ein  Butterbrod! 
Siein,  Bein  mit  der  Hand  lierabi 

14. 

Sat  en  mäksken  eu  de  mür 
sponn  so  fine  stde, 
80  ftn  as  ^n  h&r, 
so  grof  aa  bftr. 

tlrop  sat  sc  eewenjar. 

as  de  so  wen  j;lr  om  weren 

wurd  se  schulten  dochter, 

wurd  fir  kröne  flochten. 

thym^&n  mairftn 

Bcbtilten  dodit^  bing^wil 
Nach   diesen  Worten   tritt   eins   der  mitspiclendeo 
Kinder  aus  dem  Kreise  heraus  und  stellt  sich  hinter  die 
Sprecherin»    Beide  beginnen  nun  den  Umgang  und  Ge- 
sang Ton  Neuem,  bis  der  ganse  Kreia  aofgelM  and  Schot- 
ten Docbter  allein  dasitzt.  Da  ruft  mit  einmal  eins  tea 
den  Kindern:  „Ach  schulten  dochter  es  geschtorwe® 
und  bittet  zum  Begräbnis.  „Gii  m echte  doch  tum  begv^lV 
nia  käme  on  gebackne  lüs  on  flog  metbrcnge.    Go  motte 
awerst  en  schwärt  kl^d  anhewweL    De  k^t  h^,  hmgk 
annert  innen  rdk  on  morge  ea  et  schwärt*).^ 

15. 

Teng  tang  teilerang 

de  rosen  £tülen  an. 

do  86t  en  kdnigsdoc^ter 

operengoUucn  stul 
de  hadd  de  bar  geüochte. 


1)  Ttittringcn,  aut^c^.  tob  Ricbard  Krell. 

2)  PomnefdOen  mUndlich, 
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All  wen  ek  schlön 

de  sali  achteran  gon. 
Bei  den  letzten  Worten  lüsst  eina  der  haltenden  Kinder 
das  Oberkleid  der  Königstochter  los  und  fol^t  dem  nmlier- 
gebenden.  So  geht  es  fori  Sitst  zuletzt  die  Königatocl^ 
ter  aOttn  im  Turm,  so  Ififtet  die  Fflhrerin  dee  Zoges  den 
Tkum  ein  wenig,  guckt  hindn  nnd  sagt:  „Die  Fran  ist 
halb  krank,^  nach  einer  Weile  ^die  Fran  ist  ganz  krank,^ 
darauf  „die  Frau  ist  halb  tot,"^  „die  Frau  ist  ganz  tot.** 
Daun  treten  die  übrigen  Kinder  herzu  und  singen  „a  bom- 
belam,  a  bombclam^  Die  Königstochter  aber  springt 
aaf  und  erhascht  eins 

16. 

Eiü  Mädchen  sitzt  im  Kreise.  Die  andern,  bis  auf 
eins,  heben  das  Üljerkleid  der  Sitzenden  in  die  Höhe  und 
halten  es  mit  beidini  Händen  gcfasst.  Die  LTelicrschielsende 
geht  um  den  Kreis  und  fragt:  »Tink,  tink  täliering  —  wer 
ist  die  Schönste  in  diesem  Kring?**  — >  Die  andern:  jiDer 
König  nnd  sein  Töchterlein,  die  wollten  sich  gekit^ 
chen  mit  Steinchen  mit  Beinohen.*'  (Beeser  In  Iser- 
lohn: ^Dem  Könige  aem  Töchterlein*).  —  Die  Fragerin: 
»Eine  Hand  davon I*  (In  Iserlohn:  „Eine  Hand  mnss  abf*). 
Bei  dem  letzten  Worte  schlägt  sie  dem  nächsten  Mädcbea 
auf  die  Hand,  die  dann  loslässt.  So  geht  es  herum,  bis 
alle  eine  lland  frei  haben.  Bei  einem  zweiten  Umgange 
wird  jede  auf  die  andere  Hand  geschlagen.  Sobald  ein 
Mädchen  ganz  los  ist,  fasst  es  die  Fragerin  hinten  an,  zieht 
mit  ihr  weiter  und  stimmt  in  ihren  Sang  ein.  Sind  alle 
ünei,  so  mnaa  die  Königstochter  die  HAnde  fidten  nnd  es 
wird  ihr  das  Oberkleid  ganz  Ober  den  Kopf  gezogen.  Sie 
stellt  so  die  schanbar  Tote  Tor.  Eine  ans  dem  Kreise 
föngt  an  zu  läuten,  worauf  eine  andere  geht  um  den  Doc- 
ter  zu  holen.  Der  Docter  kommt  und  fragt,  was  die  schein^ 

1)  Diese  Worte  ,^  bombelmn,  u  bombeUin"  bezeicLueii  das  Ltaten  der 
8lcrb«glodE6.  VergL  eiii  indeiM  Xiodonpial  ans  Mmaa  Tum,  I,  S9S;  AbMi- 
bdam.  „Wat  bedut  dat  lUeo?**  An«  BMB  M  dSt  T«ig)L  n.  8.  510,  Ann.  1. 

8)  M«oni  d.  U.  Gmf. 

32* 
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bar  Tote  gegessen  habew  Derümetand  antwortet:  „Ileilse 
Dickuiuilch  und  kalten  riaiiukuehcD."  —  Der  Docter: 
«DaDo  60II  ßie  wol  tot  seini**  Er  sieht  sie  sich  an  und 
Bftgi:  »Sie  ist  tot!"  Nun  wird  der  Läuterin  gesagt:  „liöre 
mir  auf  mit  läuten  1  die  Königstochter  ist  tot,"  Der  Um* 
Bland  legi  die  Tote  auf  die  Erde,  bockt  ringsmum  nieder 
and  httt  die  Hinde  Tor'a  Gedoht  Aber  die  Tote  erhebt 
sieb,  sobllgt  jeder  auf  die  Hand  und  legi  aicb  wieder  bin. 
Nun  stebn  alle  aof  und  rufen:  „Sie  ist  wieder  lebendig  ge* 
\vnr(lcn!"  Dann  laufen  sie  davon.  Die  Königstochter 
springt  auf  und  lauft  ihnen  na<  Ii.  Wer  zuerst  von  ihr  ge- 
hascht wird,  muss  in  einem  neuen  Spiel  ihre  Stelle  ver- 
treten^). 

17. 

„Ooa  liewe  vnmwke  Tan  boTeo.^ 

wie  staet  er  hier  an  mynen  toren? 

^mag  5k  er  eenen  steen  aftrekken?** 

eciie  stoen  kan  my  niet  letten. 

„mag  ik  er  dan  wel  twec  aftrekken?'^ 

twee  ie  veel  te  veel 

rjdt  er  al  met  eenen  doorl 
Dies  wird  so  lange  wiederboll,  bis  unsere  L  Frau  einwil- 
ügty  dan  swei  Steine  abgebrochen  werden*). 

18. 

Wien  is  er  al  ondcr  de  torre 

i,Bogier,  Bogierl 

fransch  scbabe]ierl<< 
De  ateentfes  syn  alH  boogen, 

Rogier,  Rogier  u.  s.  w« 
ji^k  aal  een  steentje  aftrekkeo, 

Rogier  u.  s.  vv.** 
Zy  zyn  nog  veele  't  hoogen, 

Rogier  u.  s.  w. 

1)  Deilinghofen  in  Westphalcn,  briefl.  d.  Woeste. 
t)  Wodana  II,  HB,  17. 

8)  L.  Ir  Raccker,  De  la  rcligion  do  nord  de  U  Ftance  «raat  le  cftii- 
atiiainM  ä.  i(>2.    ¥«rgl.  tmlen  üo*  22. 
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19. 

Den  jomfrii  er  i  kloster  sat 
ring  rang,  fiddri  Mdn  loda  roser! 
Ritter:  hvad  er  der  i  dei  Uoeter  at  ae? 

ring  rang!  faider  i  sang,  falla  de  roBdeete  roserl 

^(Ict  er  en  jonifru  saa  üu  og  fikjoeu, 

ring,  rang  u.  8.  w.* 

og  kan  vi  ej  faa  den  jomfrii  at  sc? 

^der  er  so  stasrk  en  mur  omkring.^ 

saa  ville  vi  bnekke  en  sten  eller  to. 

«en  eten  eller  to  kan  ej  forelaa.^ 

eaa  yiUe  vi  braokke  den  halve  mur. 

«den  halve  mar  kan  ej  forelaal^ 

aaa  ville  vi  braekke  det  halve  kloster. 

„det  halve  kloster  kau  cj  forslaa.** 

saa  ville  vi  braikke  det  hele  kloster, 

„nu  har  vi  faact  tleii  jomfru  at  sc." 

ring,  rangl  faider  i  sang,  falla  de  rocdcstc  roser! 
Bei  der  vorletzten  Strophe  wirft  die  Jungfrau  das  verhül- 
lende Obergewand  aurück  und  die  letate  wird  von  Allen 
gesungen. 

20. 

Den  jomü'u  er  i  kloster  sat, 
den  ridder  hau  gaar  udenfor. 
og  hvor  akal  han  den  jomfru  faa? 
og  han  ma  hiyde  en  sten  aller  to. 
en  sten  eller  to  vil  forslaa. 
ja  saa  maa  hele  mnren  gaa*). 

21. 

Her  er  saa  deihg  en  jomfru  at  soe! 
ring,  rang!  faldMirang,  fidderi  nnde  roser  1 
«den  jomfim  vil  jeg  have  at  seet*' 
fing  n.  8.  w. 


1)  Sv.  Gruudtvig,  Uamle  Dandku  uiiudor  i  folkoffluode.    Zweite  Samui 
lung  S.  301,  444.  ai»  KoponlMgeii. 
S}  Gmndtvig  a. «.  O.  ans  JOUnd. 


den  jomfm  er  bag  klosterets  mur. 
„om  jeg  pkal  hryde  en  stcn  eilet  tol** 
en  sten  eller  to  kau  ci  iorslaae. 
^om  jeg  skal  bryde  den  halve  mnr.^ 
deo  hälfe  mnr  kan  ei  foralAae. 
,iOni  jeg  ikal  bryde  deo  bele  mar.* 
den  hele  mnr  er  alt  for  tyk 

22. 

Une  jeane  fiUe  se  met  h  genoiix,  pliuaeiirB  auties  Ten- 
tonre&t  et  41dvent  sa  robe  an-dessoB  de  sa  t^te  ce  qui  fonne 

noe  espöce  de  tour.  Unc  autre  enfant  representant  le  firaoo 
cavalier  s^avance  en  chantant: 

Oii  est  la  Marguerite? 

ho  gai!  ho  gail  ho  gai! 

oü  est  la  Maigneiite? 

ho  gail  firano  oavaHer. 
lie  gronpe  lui  i^pond: 

eile  est  dana  aon  ch&teati 

ho  gail  ho  gai!  ho  gail 

eile  est  dans  son  chäteau. 

ho  gail  fraoc  cavalier. 

Le  Gavalier: 

Ne  peut-oD  pas  la  voir?  etc. 

«lea  murs  en  sont  trop  haate.^ 

j*e&  ahattrai  an'  pierre.  eto. 
Id  le  cavalier  emndne  tme  jeoiie  fille  du  groope: 
,  »Une  pieiie  ne  «iffit  pas* 

j*en  abattrai  deux  pienres« 
II  enm^ne  encore  une  antre  personne  da  gronpe: 

„Deux  pierres  iic  suliis'nt  pas'* 

j'en  abattrai  trois  pierres. 
Momc  jeu  et  meme  reponsc  se  continue  jusqu'ä  ce  que 
Ton  ait  eum^n^  toutes  lea  jeunes  filles,  qui  tenaient  en  Tair 
la  robe  de  la  Maigaerite,  Celle  qui  reste  la  deinito  la 


1)  Fttoetn  <L  Frau  Doctor  Biemateki. 
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üent  ä  eile  8cule  et  fermec  au-dessus  de  k  Ute  de  ia 

jeuoe  fillc. 

Le  cavalier  saus  chaoter: 
Qu'ert-ce  qu'il  7  a  la  dedans, 

petit  paquet  de  linge  k  blaoeliir.* 

je  Taia  chercher  mon  petit  couteau  pour  le  couper. 
La  jcune  fille  lache  sa  robe,  qui  laisse  ä  d^couvert  ia  Mar- 
guerite  ceile-ci  se  leve  et  s'enfuit,  les  jetmes  fillee  oourent 
apr^  eile  et  le  jen  finit 

23. 

Unter  unsern  Kinderspielen,  schreibt  nur  M<H  j  FoiH 
tmal  inBarceloius  ist  das  folgaide  hauptsftcUieb  bei  Mäd- 
dien  in  Oebrancb.  Sie  wftUen  eine,  welche  die  Rolle  der 
Alten  flbemimmt.  Man  läset  sie  niedorhockeu,  nimmt  ilir 
den  liock  oder  das  Kleid  in  Art  einer  Glocke  oder  eines 
Wittwengewandet«  über  dem  Kopi  zusammei^  das  die  Spiel- 
gmnnnen  mit  den  Bänden  festhalten  •  aniser  einer«  wel 
die  hemmgeht  ond  singt: 

La  Tslla,  vella  sorda 

quan  üln  may  se  torba» 

8on  marit  es  morti 

fiqueu-io  al.  clot. 

si  per  cas  no  hi  cap, 

faUen^U  lo  cap^ 

si  par  cas  no  hi  entn 

talleu-li  lo  ventre. 

da  hon  son  aquesiis  hombres 

que  pasan  per  a  qui? 

son  doice  eomptes 

Ia  gent  de  mal  viatje. 

posa  la  plancha  al  foc, 

posa-Ii  ben  pisada 

ccha  y  armilla 

brodada  de  seda 


^)  Dn  Henan  Chaiuoni  tt  rondes  enfaoUnes.  Mt  1^46  p.  10  %g* 
<i  oi9  Alto,  UQbe  Fn»  —  Verwirrt  Bich  nU  beim  Spinnen.  . 
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Nach  imd  n«eh  UM  etns  der  lOdchen  oteh  cbtn  andern 

die  Glocke  los.  Sie  gehen  dasa'über,  eine  Runde  za  bil- 
den und  singeu,  in  die  Häude  klaUcliCud,  duä  obige  Lied, 
bis  die  Alte  allein  bleibt. 

Vou  den  mitgeteilten  Fassungen  unseres  Kinderspieles 
ist  vorerst  zu  bemerken,  dass  in  No.  8.  der  Passus  von 
„ik  will  dt  6k  g&wen  twS  pär  acho^  bis  „ik  will 
dl  6Js  g&wen  de  gaasse  welt,^  eo  wie  in  Nob  5.  die 
Worte  »das  Tor  das  ist  gescfalöseen,  der  SchlllB- 
sel  ist  zeb rochen**  eingeschoben  scheinen,  das  entere 
aus  dem  S.  274.  275  aufgezeichneten  Chorreigen,  die  an- 
deren aus  dem  S.  328  besprochenen  KinJerreim,  was  um 
so  leichter  geschehen  konnte,  da  es  sich  hier  wesentlich 
um  dieselbe  Anschauung  wie  dort  handelte  Eine  solche 
£in8chiebung,  so  wahrscheinlich  sie  auf  den  ersten  Blick 
sein  möchte,  fand  jedoch  in  No.  9.  10.  H.  12*  13-  l  t., 
die  einige  ZOge  mehr  als  die  fibngen  Fassungen  enthaheo, 
nicht  statt*  Denn  die  Angabe  des  schw&bisohen  Liedes 
No.  9.  ,)Spinnt  so  carte  Seide,  zart  zart  wie  ein  Haar,  hat 
gesponnen  sieben  Jahr,**  wird  durch  das  westpreufsischc 
No.  14.  und  das  catalanische  No.  23.  als  wirklich  zum  Be- 
stände des  Textes  gehörig  bezeugt,  durch  No.  9.  aber  ist 
die  Fassung  No.  10.  und  durch  diese  sind  wieder  11.  12. 
und  13.  als  echt  gewährleistet.  Dass  die  zahlreichen  an* 
deren  Keccnsionen  nichts  von  den  hier  genannten  ZOgen 
wissen,  ist  kein  Gegenbeweis,  da  auch  die  Fassungen  & 
10*  14.  15*  16.  23.  gemeinschaftlich,  wenngleich  in  unter 
sich  abweichenden  Formeln,  Tom  Tode  der  Königstochter 
berichten,  ohne  dass  die  anderen  Spieltextc  davon  zu  sa- 
gen haben. 

Ihr  llaim  ist  toi!  —  Leg  ihn  in  die  Grube.  —  Wenn  dtete  ihn  etwa  nicht 
fasat,  —  Sclilii^e  ihm  den  Kopf  ab;  —  Wenn  er  da  etwa  nicht  hiruMni:»ht, 

—  Durchhaue  ihm  den  Bauch.  — .  Von  wo  sind  diese  Leute,  —  Iii«  hier 
durohgihen?  Et  sind  xwSlf  Grafen,  —  Leute  USsen  Wege«.  —  Lege  dtf 
Schwert  (?)  iti8  Fener,  —  Leg  es  woi  gelegt»  •»  Wiif  dabin  den  Waffinurod^ 

—  (JciiiUit  mit  Seide  ...  —  Vielleicht  stammt  dieses  I/ud  aus  Caslillt-n.  we- 
Dig^.l4.•tl<i  gi'hören  die  Worte  „a^|i»ettha  hombn»,"  a  (^ui/'  ,,ecbA'*  dem 
ctBtiliaimclicD  Dialect  an. 
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Gehen  wir  maa  m  dam  lohail  des  Spielee  über,  eo 
mImii  wir  eine  KOoigftoohter  mit  7  Kindern  spinnend  im 
Tonne  eingesohloseen  eitsen.  Die  diniaoben  Varianten  19. 

20.  21.  nennen  diesen  Turm  ein  Kloster,  und  dietjclbo 
Aiiffassunjj  findet  in  No.  4  statt,  denn  wie  bereits  Pastor 
S<  huitze  richtige  ei  l^innt  hat wird  in  den  Worten  „kling 
kUiig:  gioha'^  der  klösterliche  Gesang  „gloria  in  excel- 
tis'  gemeint.  Da  aus  dem  Mittelalter  viele  Erzählungen 
dmfVber  umgeben,  wie  ein  Bitter  seine  gefangene  Geliebte 
ini.'dem  lüoeter  befiett,  war  es  sehr  natflrlich  und  lag  es 
sdur  nahe,  die  eingeschlossene  KiSnigstochter  ab  eine  ge- 
swongeDe  Nonne  9su  betrachten.  Daes  diese  AuflassuDg 
aber  eine  sj  ate  und  unbcreclitigtc  ist,  sehen  wir  aus  dem 
cHibtiiiiinigcn  Z(  uEcnis  der  andern  Versionen.  In  Schwaben 
und  Westpbalcn  heifst  unser  Spiel  „Prinzessin  erlö- 
sen.^ Die.  Ülrlösung  ist  bekauutUch  eiu  technischer  Aus- 
dhifik  unserer  Mythologie.  Er  wird  von  der  ßefrciimg 
der  weifsen  Fran  gebraucht,  welche  nach  zahlreichen 
Sagen  im  Berge  oder  in  einer  in  den  Berg  versun- 
kenen Bnrg  verwünscht  sitzt  bei  ungeheuren  Scb&tKen. 
Alle  sieben  Jahre  öÜVien  sich  Berg  oder  Bnrg  und  die 

Jungfrau  tritt  hervor  an  das  Ta;;eblicht.  Wir  wiisen  be- 
reits,  dass  diese  weii'se  Frau  die  unter  dem  Namen  Flolda, 
Peralita,  Fria  u,  s.  w.  verebrte  Göttin,  die  alte  Wasser- 
frau  ist,  dass  der  Turm  oder  das  Schloss  iu  welchem 
sie  weilt,  die  Wolke  bedeutet,  welche  entweder  regcnlos 
am  Himmel  hftngt,  oder  von  den  Dftmonen  des  Winters 
m  Bann  gehalten  wird  %  Wir  sahen  femer  dass  fUr  diese 
Wolkenburg  gradezu  in  der  deutschen  Sage  der  Ausdruck 
Turm  (witte  t6rn,  grummeltdm)  gebraucht  wird.  Zu  Her- 
mcskeil  an  der  Mosel  sit/.t  i'rau  llülla  spinnend  im 
Berge').  Am  Main  tritt't  der  knuume  Jacob  Frau  Ilulli 
im  Walde,  wie  sie  dos  Spionrad  tritt  und  dazu  iu  eiucm 


1)  In  dm  Ilaxudiica»  Kagdtbwgn  Coinap«itd«it  1S56  No*  SSI.—  64. 
S6S— 69. 

2)  ä.  oben  S.  ISG.    ZuiLcia.  i.  D.  IfyÜi.  IU,  377 
8)  ZettMlw,  t  D.  UyUk  I,  IUI,  17. 
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fori  mit  dem  Kopfe  nickt  Wenn  m  «uagdit»  trägt  de 
immer  ihren  Spinnrocken  als  Oeiistock  mit  eioii*).  80 

sitzt  die  Güttin  nach  imserm  Kinderspiel  die  sieben  Win- 
termonate hindurch  (das  bedeuten  die  sieben  Jahre)  in 
der  winterlichen  Wolkenburg  No.  9.  14.  auf  gol- 
denem StuhL  £ine  niederlftndieche*  Sage  bewahrt  im 
diese  mythiache  Vorstdlong  sehr  klar.  ^De  oade  hoo^* 
em  Turm  in  Lieuwaarden  eoU  auf  einem  StOckchen 
Land  oder  einem  Kolilblatt  auf  dem  Wasser  daher- 
geschwommen  sein.  In  ihm  safs  eine  alte  Frau  und 
epann.  Als  die  Ebwohner  den  Torrn  antreiben  saheO| 
banden  lie  ihn  mit  einem  Drfttchmi  an  den  Fiats  feat,  wo 
er  nnn  eteht*).  Der  echwimmende  Turm  iat  nichts  anderes 
als  eine  Localisierung  der  im  Himmelsmeer  treibenden 
Wolke. 

Bei  der  Gottin  befinden  sich  die  Seelen  „sieben  kleine 
Kinderlein"  No«  10.  oder  sieben  Mäuse  Ko.  13.  (vetf^ 
oben  S*  79,  Annu  6)  0.  Die  Zahl  sieben  ist  Dtar  eine  mi- 
bestimmte  Menge  hier  emgetreten,  weil  sie  die  sieben 
Winterinouate  vom  Dämon  gefangen  gehalten  werden.  Ddss 
die  hier  genannten  Kinder  wirklich  Seelen  sind,  ergiehfc 
sioh  nach  S.  309  —  314  aus  den  Fragen  y,Was  möcht  sie 
gern?  ein  Gläsle  voller  Sülsen  Wein  und  ein  Stftngele  Fn^ 
isd  drein.«  No.  10.  —  Was  witt  lieber  Wasser  oder  WjF 
11.  Was  isst  sie  gern,  was  trinkt  sie  gern?  13,  woftr  12 
noch  das  ric Ii  tigere  Was  essen  sie  gern?  was  trinken 
sie  (die  Kinder)  gern?  bewahrt  hat.  Der  Teil  unseres 
Spiels,  von  dem  hier  die  Bede  ist,  konmit  anch  filr  sich 
als  fiingelreihen  vor: 

er. 

Hinge  ränge  Rosenkranz 
Die  Frau  die  safs  im  Klingel 
Mit  den  sieben  Kinderlein 


1)  HorrlciOf  flagon  dm  SpMMfti  8.  180. 

2)  Ilenkin  n.  a.  O.  181.  182. 

3)  ZeiUchr.  f.  D.  Myth.  T  37. 

4)  Oder  i»i  die««  „m&us"  vidkidit  ein  blui««^  Uoiiuwort  m  Kreis? 
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Ittit  80  giera  eiD  Gütoehen  Wdin, 

Aach  dn  wemg  ZQckercben  drein.  t 

Juchei,  Lina,  Jucheil')« 

Bange,  ringe,  Beihe, 
Sind  der  Kinder  dreie, 
Sitzen  anf  dem  Holderbusch 

Kufen  Alle:  nuissLli,  muscb,  muscb! 
Setzt  euch  nieder. 

Es  sitzt  nc  Frau  im  Gartenhaus 

Mit  sieben  kleinen  Kinderlein. 

Was  essens  gern? 

Fiscbelein. 

Wae  trinkende  gern? 

Boten  Wein. 

Setst  encb  nieder}*}* 
In  diesem  zw(  iten  Licdc  sind  die  ersten  4  Zeilen,  welche 
gewühulioh  allein  unil  ohne  Fortsetzung  vürkonuiioji  und 
überdies  gar  keinen  begriÜücheu  Zusammenhang  mit  dem 
angescbobenen  Beim  verraten,  abzutrennen.  Was  nach  Ab- 
lösung derselben  und  des  Refrains  in  der  letzten  Zeile  von 
ß»  Qbrig  bleibt,  ecbeint  ein  Bruchstflck  der  Beoensian  Na 
10.  oben  8. 496,  worin  die  Befreiung  der  Göttin  ansgelas- 
Ben  nnd  der  Leloh  za  einem  gewöbnliohen  Bingeltanz  um- 
gestaltet ist.  Ans  ß,  lernen  wir  nun,  dass  die  Frage  we- 
gen deü  Essens  und  Trinkens  sich  aul  die  KiiKlcr  In  zieht, 
ich  glaube,  dass  dieselbe  nichts  anderes  ausdrii(  ken  soll, 
als  dass  die  GeföhrtenTder  Göttin  nach  menscblichei  Ge- 
burt verlangende  Seelen  öind  *), 


1)  Wiehl,  KnÜM  Giiiinn«nlMidi,  Kegi«iiiiigBt»Mirk  KSIn. 

2)  Gräter,  Bragur  III,  17ÜG,  245.  Rocholz,  Liedcrfiebel.  Esslingu 
1841,  8.  S.  49  au«  Jean  Faxda  Flegeljahren.  T^'umierhorn  III,  644.  Grimm, 
KUH.  Ibl9  U,  XV.  Simiook,  iünderb.^  200,  S27.  £rk,  Volkalieder  Ueft 
i6,  866.   Wiehl,  Kr.  Gnmmenbaeh. 

3)  Z.  B.  Thüle  and  Sirakorjan  86;  Fiedler  GO,  91);  Pommerellen  mOndl.; 
Tinrl  d.  Zingerlo;  Baailcn  in  Nictlcrüstorrouh  d.  Wurth;  Zürrli  d.  Kun^ce. 
ßcliwaben,  Meier,  Kiuderr.  U7,  367.    Gölüugtm  d.  Bibliothekar  Müldeuvr. 

4)  Ärilto  dos  folgende  schottiitcbe  Kinderspiel  (Chambers  populär  rhy- 
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Id  No.  14.  15.  16.  wird  anegemaH,  dwm  die  GMn 
gestorben  ist,  aber  bei  Oefibung  des  Turmes  wieder  anf* 
lebt  In  No.  10.  ist  dieser  Zag  in  eine  blolse  Verwun- 
dung abgeschwächt  und  in  Folge  dessen  zugleich  die  Göt- 
tin zum  Helden  gemacht  (billiger  ma  reg  mi  nit  a).  Wir 
verdanken  Wilhehn  Müllers  vielfachen  Nachweibungcn  die 
Kenntnis  davon,  dass  die  milden  Götter  und  Göttinneu, 
welche  des  Sommers  Herlichkcit  spendeten,  im  Winter  in 
das  Totenreich  yerzaubert  gedacht  wurden,  dass  man  so* 
gar  annahm^  sie  seien  gestorben  und  sie  mit  den  sjrmboii- 
Bchen  Attributen  der  Toten  ausstattete  Zu  diesen  At- 
tributen gehört  auch  die  Taubheit  s.  oben  8.  304,  wd> 
che  uns  in  unserm  Spiel  No.  23.  entgegentritt.  Eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  unserer  Deutung  bietet  eine 
schwäbische  Form  des  Spiels.  lu  BOhlertann  heifst  es 
^der  blutige  Hund. ^  Sind  alle  Hände  abgeschkgen, 
so  wird  der  Kock  der  £ingetUrmtcn  oben  zusammengebun- 
den und  man  sagt  ihr  „sie  solle  sich  waschen  und 
kämmen.  Damach  wird  der  Rock  losgebunden  und 
w&hrend  alle  vor  dem  blutigen  Hunde*}  fliehen,  sucht 

moi  of  flootland  65)  mil  misem  Lindem  gniwunmmthMngea?  Ein  Kind  atdiC 

in  SniM,  die  andern  tanzen  herum  und  singen: 

Ilere  ia  a  poor  widow  from  IJabylon, 
witli  aix  pour  childreu  all  alonc. 
OM  oan  bake,  on  can  breir 
Ott«  can  shapc  and  one  eaa  MW, 

one  can  sit  at  tlu:  fire  an  ppin 
one  can  baku  a  cake  for  tho  kiog* 

Gome  dioose  you  eatt,  coiM  ehoosc  you  wo  st  (vgl.  o*S*'117) 

como  chooso  tho  one  that  yott  luve  best. 
Dann  «älüt  das  Kind  in  der  Mitte  eins  aus  dem  Kreise  und  «ingt: 

I  chaose  the  fairesti  that  I  do  see, 

(Jade  Hamilton)  yell  come  to  mo.  u.  w* 
Dos  Spiel  Ittuft  auf  eine  bloAw  Lieb«igeeclü«iite  biiuui«.    Ibt  «a  nicht  §htt 
etwa  lUtere  Grundlage? 

1)  W.  Mulkr,  NIbclun|»onsagc. 

2)  Der  Skalde  lÜHü  verroh  8|H)ttead  Freyja  mit  eiiiam  Hunde  (ßoa»r 
luaimasüg.  U,  307: 

TU  ck  eigi  gQ|$  ge^jn 
grcy  ]7ikkir  mcr  Freyja, 

ac  inun  annat  tv-ri-irja 

U5iuu  gruy  L-Öa  Freyja. 
Hund  wir  ftcilicta  bei  den  llordgenuauöu  wie  bvi  d^a  UeUonen  oiu  bö«6a 
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sie  eine  andere  zii  fangen*).  Das  UngeKammtscin, 
Schmutz  und  Eutstellnng  am  Körper  ist  ein  symbolisclier 
Ausdruck 9  der  die  Toten  beseiohnet Der  Zug,  dass 
die  Eingenumerte  gestorben  ist,  kehrt  auch  noch  in  ei- 
ner bisher  nicht  berflhrten  schwäbischen  Variante  ^  wieder, 
welche  die  Eigentflmlichkeit  hat,  dass  sie  dem  im  Turm 
eingeschlossenen  Mftdchen,  das  von  ,,6einen  Kindern* 
umgeben  ist,  einen  offenbar  alten  Namen  giebt,  nuftaJIcnJer- 
weise  aber  den  Mannsnamen  ^Gnif  Rucke r."  Hücker 
ist  die  heutige  Form  des  ahd.  Hruodger,  dem  ein  Fem. 
firaodg^ra  zur  Seite  gestanden  haben  wird*).  Als  die- 
ser letxtere  Name  später  zu  Ruckere  wurde,  trat  eine  nahe* 
liegende  Verwechselung  mit  dem  Maso«  Buthere>Ruckere  *) 
dn  nnd  er  wurde  au  Rncker;  Erinnerungen  der  Helden- 
8Bge  an  den  Markgrafen  Rfldiger  mögen  die  Umgestaltiing 
in  einen  Mann  und  Grafen  befördert  haben.  Hruod-gera 
Btellt  sich  nun  zu  llniod-peraht  =*=  Wodan,  wie  Berthold, 
Kildebeitha,  Frigjraliolda  zu  Bertha  und  Holda  und  ist 
der  Hruodsa  neben  llruodso  oben  S.  285  tgg.  vollständig 
analog.  Der  Ausdruck:  „de  ddt  de  kumt'^  in  No.  8  be- 
seichnet  Hdda-Hruodgera  entweder  auch  als  die  im  Win« 
ler  gestorbene  sommerliche  Gdttm,  oder  er  weist  dar- 
anf  Inn,  dass  sie  die  Seelen  der  Sterbenden  wieder  zu  sich 
heranzieht,  selbst  als  Todesgottheit  wahet,  siehe  oben  S. 
263  fgg. 

Durch  einen  Helden,  uibpriinglich  einen  Gott  —  sei 
es  nun  Thunar  oder  bei  Sachsen  Tielleicht  Frei-Fr6, 


Schimpfirori,  aber  wollte  nicht  vielleicht  dcuuoch  ciuc  alte  Mythe  vorLaiitUu 
gewesen  sein,  ^reiche  OSitin  dem  Sturmgott,  Freyja  der  an  der  Spitze  dtiä  wil» 
im.  Bntm  «iiih«n!diendeii  Göttin  di«  Gestalt  diu  Hönde»,  des  Windaynbola 

«.  oben  S.  217  biilt  K'fc?    Diese  Gestalt  kOnnto  auch  der  deutschen  Götti» 
zugestanden  InO^-n,  deren  Fioglcitcr  als  Hondo  dahcrfahrexi  a.  oben  8.  802.- 
1)  Mcicr,  Kiuderrt'iuiti  Ö.  105. 

3)  8.  Sduunbaeh  und  IfOUer,  Niedeirtcfaa.  Sngmi  899.  400.  Tcrc^ 
196— DD.    Simrock,  der  gute  Gerhard  und  die  dftnkbann  Toten  S.  167  J]sg* 

3)  Mcicr  a.  a.  0.  S.  138.  139.  No.  128. 

1)  VergL  die  Namen:  Adalg&ria,  Autgaria,  llortgaria,  Ilildigera,  Teufr- 
garit,  WaltcKftof  WwidelgaHa  und  den  einfiMdiMi  Nnmen  Gera. 
5)  W.  Gfirnn,  Beldeniae»  171,  318. 
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bei  einigen  Stämmoii  vielleicht  selbst  Wodan  —  wird  die 
gefangene  Göttin  befreit,  die  Winterburg  des  Riesen  zer- 
brochen. Der  rote  Fuhrmann  in  No.  6.  könnte  Thunar 
den  Fahrenden,  Öku]>6rr  8.  oben  S.  121  bezeichnen.  Das 
eatakmaohe  Spiel  hat  bierUber  einige  alte  ZOge  bewahrt, 
welche  den  andern  Varianten  verloren  eind.  Ofoibar  ist 
das  Lied  unvollatftndig.  Es  fehlen  nftmlich  die  Verse,  wd- 
che  vom  Umsturz  derManer,  yom  Abbrechen  der 
Stf  ine  Landein,  so  dass  diese  Handlung,  weiche  über- 
einstimmend mit  den  deutschen  Rccensionen  vor  sich  geht, 
ohne  begleitenden  Text  bleibt.  Otieubar  i^t  oder  war  die- 
ser Zug  auch  im  Text  ausgedrückt,  Dafür  lernen  wir, 
dass  der  Gemahl  der  tauben  nlten  Frau  (der  Wiaterriesei 
der  die  Göttin  zu  smnem  Weibe,  zur  Ddsapatnt  gemacht 
hat)  non,  da  der  Befreier  in  den  Turm  eindringt,  tot  hiit* 
sinkt  ^>  Sem  Leichnam  soll  in  eine  Grabe  gew<nrfen  wer- 
den und,  wenn  er  da  (wegen  seiner  lUesengestalt)  nidit 
hineingeht,  zuerst  um  den  Kopf  gekürzt,  dann  mitten  durch 
zerstückt  werden.  Gegen  diese  Auffassung  des  Toten  als 
des  vom  Gotte  gefällten  Winterriesen  liefert  der  barcelo- 
nische  Frühlingsgebrauch  keinen  Gegenbeweis,  dem  sofolge 
m  Mitfitften  der  Winter  unter  dem  Bilde  eines  alten 
Weihes  entzwei  gesägt  wird').  Denn  dieser  Gebranch 
stammt,  wie  Grimm  bemerkt,  wahrscheinlich  aus  romani- 
scher Tradition,  w&hrend  die  Vorstellungen  in  unserm  Liede 
germanischen  Ursprungs  sind,  vielmehr  bietet  das  Entzwei- 
sägen der  Alten,  das  auch  slavischen  Stämmen  bekannt 
ist,  eine  yoUgiltige  Analogie  zur  Zerstückelung  des  Wia- 


1)  Die8cr  Zug  ist  in  eimm  deutschen  Spiel  selbständig  ausgebildet. 
Woeste,  VolksUberlief.  S.  10,  [\  aus  Iserlohn:  Ein  Mädchen  sitxt  und  spinnt. 
Frau,  Frau  bat  spinn  i  so  tUtiebV  „Ick  spinn  mincm  mann  cn  gQlU 
D«ii  röck."  Bft  «8  u*«  mann?  „Im*  kfikenataÜ.*'  Bat  d«nt  hai  dp?  ,JM 

'(otTt  de  kukon."     SoOl  der  man  hagön?     „Ne,  ncl'<    Ah  btfamiM  ttit? 
„No  dann  >:ratt  nun!  it  m&ut  se  awwer  nicht  jafrgcn!''   Soli!  Seh!  —  Frau» 
-Fraa  se  lutt.  „Bat  bcdutt't?"  Umann  es  döt.  „h^i  hiätt  dat  dön?*' 
lek!  Ukl  lekl  —  Kon  springt  das  BpuutniBtteidMii  anf  und  verfolgt  «üe 
Kinder.    YergL  Firm.  I,  897  MmzB. 

2)  HyOu*  742. 


Digitized  by  Google 


511 


tefriefienl  ^  Die  zwOlf  Grafen,  wdciie  nach  dem  epani- 
sohen  Liede  die  Befireiung  «itsfiben,  sefaeineD  durch  die 
12  Paladine  der  Romantik  veranlasst;  es  war  natfirlieb, 

den  Retter  und  sein  Gefolge  als  die  Krone  der  Ritterschaft 
aufzufassen  Die  letzten  Zeilen  zeiixcn  crrolse  Dunkeiheit. 
Bedeuten  eie,  wenn  sie  überhaupt  kein  miUbiges  Anschieb- 
fiei  sind,  der  Kampf  sei  nun  vorüber,  der  Wafienrock  könne 
anagezogen  werden?^). 

Dasa  unser  Lied  wirklich  mythische  Grundlage  hat^ 
eriiftrtet  sich  durch  den  durchaus  abweichenden  Ton  und 
den  Mangel  aller  altertümlichen  Zfige  in  Ahnlichen  Spie- 
len, welche  eine  blofse  mensclüicbe  Kampfscene  aus  der 
Zeit  des  Mittelalters  zur  Darstellung  bringen.  Ich  hebe 
in  der  Anmerkung  einige  romanische  Beispiele  aus^}. 


1)  Y^irtß.  tha  8.  77.  S9.  163.  SOS  den  Zog,  daaa  der  Dlmon  mit  Mr> 

bfOdiener  Schulter,  grade  durch  den  KUckcn  gehauen  zusnInnlon^:iIlkt. 

2)  Nicht  mit  Sicherlu  it  /u  entscheiden  ist,  ob  der  Ausdruck  „la  gent 
de  mal  via^e*^  bedeutet:  „Leute  die  einen  sdUechttm  Weg  gehabt  hoben" 
od«r  „Lmito  die  auf  bSiem  Wege  wandeln**  (deren  W^p  dncii  Yenvllttiing 
biMiduwt  tat?  furchtbare  Helden?). 

8)  Ploncha  bedeutet  im  hcuttcrrn  Cataliiuischon  auch  da«  Bügeleisen  (fer 
k  leposser).  Sollte  e«  der  Sinn  etwa  dicsicr  sein:  „Lege  daa  BUgelei«en  ins 
Feuer,  gl&tt«  des  (im  Xanpf)  senaneto  Warna? 

4)  Du  Mcrsan  rondes  enfontinee  8.  S7:  ,»1*  tonr,  prende  ganlo." 
Deox  jeunefl  Alles  figurcnt  la  tour;  ellcs  se  tienncnt  par  les  mains.  Lo  duc 
Mt  aaoio,  »on  fils  est  prhs  de  lul;  U  est  cntourö  de  scs  gardes.  Lo  oolouel 
et  le  capitaina  prominent  devant  la  tonr,  en  dumtant:  ,4a  tonr  prnids  garda 
detelalMer  abattre."  La  tour:  „Xous  n'avons  gardo,  nona  n'aTon«  f^aulv,  de 
ttODt  Idsflcr  abattre."  Lc  colonel:  „J'irui  me  plaindre  an  dtiqne  de  Bour- 
boD.''  La  tour:  Ya  t'cn  to  plaindre  au  daque  de  Bourbon.  La  colonel  et 
le  o^itaine:  „Mon  duc,  mon  princc,  je  Tlena  ma  plaindre  b  vona.**  Le 
dne:  Hon  capit^e,  mon  colonel,  qne  me  denandes  ▼Ott»?  „ün  da  vos  gar- 
tlc3  pour  abattrp  In  tour.**  „AUcz  mon  rr^rde  pour  abattrc  la  toxir."  Le 
garde  se  Joint  aux  deux  ofBciers,  qu'il  suit  c  Ton  marche  antour  de  la  tour 
en  chautant:  La  tour  prends  garde  da  t«  latoer  abattre.  La  tonr:  Kooa 
n'avona  gaida  da  nona  liuaeer  abattre.  —  Le  mdme  jcu  recommcnce  en  de- 
ntandont  deux,  troi«,  qufitrr,  ?;ix  gardes  sclon  k  uombre  do  joueurs.  On  COn- 
tinue  la  marche  et  quand  le  duc  n'a  plus  de  gardes  k  donner  on  rcvient  b 
hii.  „Yotrc  eher  fiase  pour  abattre  la  tour."  „Je  Tais  moi-mCme  pour  abat- 
tie  la  tonr.**  L«  dno  ae  met  b  la  tdte  de  »es  gardee,  U  dierdie  b  p^trer 
dan*  la  tour,  eri  forrant  ks  dotix  jininos  fiUo%  b  8<^parer  Icurs  brais;  cbucune 
ßS4A}  (i  Vimv  apres  Tautrc;  cL  t  eile  qui  parvient  b  abattre  la  tour  c.>t  procla- 
BM$e  Duc  a  la  place  de  l'autre.  —  Eher,  doch  kaum  wahrschfinlicü  dürfte 

felgeDdan  Spiel  eina  n^bisdia  Sxtainaniiig,  nad  swar  dieeelba  wie  in 
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Auf  die  wibrend  der  7  Wiateniioiiate  in  der  Wolke 
gefa&gon  gehaltene  Göttin,  welche  die  ToranstebeDden  Lie- 
der naohweieen,  bezieht  sich  auch  ein  anderer  nioht  bo  toU- 

etändig  erhaltener  Chorroigen.  Am  Johannistag  werden 
im  olx  rharzischen  Bergdorfe  Lerbach  von  den  Kindern 
kleine  Tannenbäume  atis^csciimückt.  Diese  drehen  sie  von 
der  Linken  zur  Rechten  (wie  die  Sonne  geht)  und  singen 
dazu:  ^o  Tannenbaum,  o  Tannenbaum,  du  bist  ein  edles 
Reis**  oder  auch  ,,die  Jungfer  hat  sieb  rnnigedrehf 
In  den  Harzer  Bevgstftdten,  wo  der  Johannistag 
noch  kirchlich  begangen  wird,  eehmOckt  man  grofte  Tan*- 
nenbftnme  mit  bemalten  Eiern  und  Blnmen  und  ftihrt  um 
sie  einen  Tanz  aui,  deääcu  begleitender  Text  so  gesun- 
gen wird: 

Die  Jungfer  hat  sich  umgedreht 
So  rar 

Wie  ein  Haar, 
So  klein 
Hflbnerlein; 

DreiOiig,  vierzig,  fünfzig  Jahr 
Die  Jungfer  wandt'  sich  um. 

Kur  junge  Mädchen  sind  Teilnehmerinnen  des  Tanzes,  wel- 
che oft  auch  beun  Spieleu  die  Namen  der  cinzehien  Spie- 
lerinnen nennen: 

„la  Hargucrite"  s.  oben  S.  502  zn  Grunde  liegen.  Dn  Uemn  a.  a.  O.  S.  11 
i,Le  b««u  obate««!.'*   Lc«  jennea  flU«»  forment  denx  inndc«  vi»^vift  \*m 

de  l'autro  et  chantent  cn  dansant.  Ca  chdc  uue  jeune  personne  qoi  ta 
joindrc  le  prenn'er  rond  et  le  jeu  continue  jusqu'k  ce,  qu'il  ne  restc  pln?  qti'uoe 
Mille  peraoune  du  dcuxiömc  rond.  Quand  la  demiöre  jeone  pcrsonnc  e«t  re* 
•trfe  aenle ,  le  grand  rond  Fentoare  et  U  Jen  flnlt.  1er  rond:  Ah  raoa  ben 
cbttean  na  tant'  tiro  lire,  lirel  Ah  raottbeau  chätcau  na  t«nt'  Ure  lirc,  lo! 
—  2me  rond;  Le  nutre  est  plus  boati,  ma  tant'  etc.  „Nous  le  d<?truirüiis 
ma  taot'  etc.'*  La  qucUe  prendrczvous'/  ma  taut'  etc.  „Celle  que  voici!  ma 
trat*  ete.  (nontrant  me  jeane  fiUe).*'  Qae  Ini  donnrex-vont?  na  taat'  cte. 
„De  jolia  liijoax."  Nous  en  vonlont  bien  ma  taiit'  etc.  —  Dasselbe  Spiei 
ivird  in  Pif»mont  nach  dt-r  Mitteilnnj^  de$  Hcmi  C.  Kij^ia  mit  fulffcnden  Wor- 
ten begleitet:  Me  castel  l  e  bei.  Lantantirolirolcna.  Lantantirolirola!  :,: 
Vh  'ncor  pl  b^"  Not  lu  piglienuna*  i^oi  lo  guamamma.*'  Kot  lo  bfwe- 
moial  „Noi  lo  difrendutna.  Cooa  vaitn  oereand  autoru  al  ine  rnstel?**  Yado 
ccrcand,  vado  cercand  niadama  pUlisera  (icli  iin  h  .  ich  sm  Tie  die  Fr.iu  Fluh) 
„la  troverai  pas,  la  trovcrai  pa,  i'b  uorta  sota  tera."  La  troverö  bcs, 
la  trovert  ben  1'^  otuta  la  pi  bela» 
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(Emilie)  hat  sich  umgedreht, 

Der  Liebste  bat  den  Kranz  bescbeert« 

Wir  treten  auf  die  Kette; 

Kette  klingelt  heO  nnd  klar; 

Es  sind  gewesen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahr  sind  'ram 

Die  (Jette)  dreht  sich  'rum  *). 

Der  Text  dieses  Tanzes  ist  sehr  verdorben,  in  reinerer  und 
besserer  Gestalt  lernen  wir  ihn  in  weiter  Verbreitung  dnrcb 
alle  deotscben  Gaue  kennen,  aber  abgelöst  yon  dem  Feste, 
zu  dessen  Verberlicbung  er  ursprünglich  gcliörtc.  Wir  he- 
ben aus  der  reichen  FüUe  des  Yorliegenden  Materials  nur 
die  wichtigsten  Varianten  aus: 

1. 

Ringel  ringel  Rosenkranz, 
Fuchsschwanz, 
Safs  auf  einer  Weide, 
Spann  so  klare  Seide, 
So  klar  wie  ein  Haar; 
Spann  wol  über  sieben  Jahr. 
Sieben  Jalir  gesponnen. 
Sieben  Jahr  sind  um  und  um. 
Alte  Hex'  dreh'  dich  um^). 

2. 

Spann  an,  spann  an  gr5ne  stde, 

gröne  side  was  so  rär, 

spann  an  öwer  sewen  y\r. 

sewen  jSr  un  de  warn  üro, 

dÄ  k^  sik  mamsell  DrOlnken  am. 

DrOkaken  bat  sik  nmekert, 

korante,  matante,  matante! 

1)  My«,  ZcitMhr.  t  D.  MylM,  I,  Sl. 

S)  Leipiig  d.  Dr.  Hild«1niiid. 

S>  MSBsItiicte  toeUditMi  vaA  Sagea  265,  S. 

33 
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3. 

Kr^s  kres  Kessel 
Mocgeo  wird  es  besser, 
Morgen  kommt  die  achöne  Braut, 
Die  80  schone  spinnen  kann. 
Sitzt  auf  de  Weide, 
Spinnt  en  Fähnchen  Seide. 
Grüne  Seide  hats'  gesponnen, 
Jumfer  (Lieschen)  dreh'  dich  rum 
Kikerikil 

4. 

Rohe  rohe  Seide 

Spinnt  ein  Fftdchen  Seide, 

So  klar 

Wie  ein  Haar, 

Da  vergingen  sieben  Jahr. 

Sieben  Jahr  sind  um  und  um, 

Jungfer  N.  N.  dreht  sich  nm. 

Weil  sie  sich  hat  umgedreht. 

Hat  ihr  Liebster  ihr  *nen  Krane  bescheert, 

Von  lauter  grfinen  Blättern. 

Ei  wie  wird  der  Bräutgara  lachen. 

Wenn  Fräuleia  N.  N.  wird  Hochzeit  machen^). 

5. 

Ringel  ringcl  Rosenkranz, 

Fuchsschwanz. 

Wir  treten  auf  die  Kette. 

Die  Kett'  ist  klar 

Wie  ein  Haar, 

Sieben  Jahr  sind  amme. 

(Hftnschen,  GretcLcu)  dreht  sich  ruxüme, 

(Hanschenj  bat  sich  rumgedreht, 

Der  Braut  ist  nun  ein  Kranz  beschert^). 


1)  Fiedler,  KiadtfT«  aui  Aabalt-DeMStt  8.  66. 

2)  .lütorhogk. 

8)  fiedier  a.  a.  0.  68,  SO.    la  I^ppiduui  lautet  d«r  Kum:  Biag^ 
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6. 

Wir  gehen  um  die  Kette, 
Spiefsglasglätte. 
Die  Kette  soll  sich  echlingeo. 
Welches  iat  die  eohönste  Jungfer 
Unter  diesem  Bingdein? 
Jungfer  N.  N.  kehr  sioh  um, 
Kehr  eich  dreimal  um  und  um, 
iJis  die  Jungfrau  wiederkommt 
Aus  der  Erden,  aus  der  Erdco. 
Morgen  wird  es  besser  werden 

7. 

Ek  hebb  Cn  spölken  gespouDen, 

ek  hebb      häspelschen  gewonnen. 

ek  sät  all  op  enem  fasten  drät, 

wo  ek  B^wen  jftr  op  sftt^ 

de  söwen  jär,  de  sind  all  Am, 

do  dreit  sik  N.  N.  6m* 

N.  N.  hfttt  sik  ummedreit, 

dat  hätt  Urr  vadcr  ou  uiudcr  lert. 

von  Ibäak,  von  Isaak, 

vou  lüter  klüren  Isaak 

ft. 

(Die  Mitspielenden  geben  im  Kreide  umher  die  Hände  aufliebend  und  drehen 

fkh  mdinve  Hak»  nm.) 

Was  wollen  wir  denn  machen, 

Dasa  wir  alle  lachen? 

Kommen  wir  alle  so  so  (die  Uand  herauf.) 


Kotenkrtos,  FacluMhwwu.    Wir  treten  auf  die  Kette«  dam  die  £ette 

Uingea  ioU|  klar  klar  wie  ein  Haar;  hat  golebet  sieben  Jahr.  Sieben  Jahr 
''ind  umme.  X.  N.  drelit  sich  umtne,  N.  N.  hat  sich  umgedrt  ht;  ihr  Liebster 
h&t  se  n  Kranz  bescbeert  von  de  grtlne  Weide.  In  Zehmitz:  Wir  treten 
raf  de  Ketle,  daes  de  Rette  klang.  Da  kam  ne  ediSne  Dame,  die  so 
ickSne  ßang.  Was  wird  MusjSh  (Jungfer)  N.  N.  sagen,  wer  er  (aie)  wollta 
gebeten  sein?    Drehen  Sie  sich  nm,  sein  Sie  nicht  ao  aebie  dlODID« 

1)  Mticr,  Kinderr.  aus  Schwaben  106,  379. 

2}  Meura.    Httspelchen  aoU  <;in  Weisbrod  bedentan* 
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Sieben  Jahr  gesponnen, 
Sieben  Jahr  gewonnen, 
Sieben  Jahr  die  Wolken  herum. 
Dann  dreht  sich  dieser  und  der  heram'). 

Feder  blüht  auf  meiDem  Hut, 
Hält  ich  gern,  das  w&r  mir  gut. 
Jungfer  die  floU  tanzen 
In  ihrem  grflnen  Kranze, 
Jungfer  die  soll  Btille  etehn. 
Bis  dasB  der  Kreis  herum  soll  gehn. 
Dreht  auf  den  SchlOssel, 
Bis  dass  es  klingt, 
Welches  ist  die  feinste  Magd, 
Die  so  singt. 

Jungfer  N.  N.  erst  geuannt. 
Hat  den  Schlüssel  in  der  Hand. 
Spring  einmal  um  und  drum')* 

10. 

Spinde  spiude  a  noügle  garn 

saa  fiint,  saa  fiint  som  sejlgarn. 

for  (Anna)  ville  vi  bukke 

for  (Anna)  ville  vi  neje 

for  (Anna)  ville  vi  svinge. 
Dieses  dflnische  Spiel  wird  so  ausgeRlhrL  Die  Mitspieler 
stellen  sich  in  einen  Kreis  und  singen  umhertansend  die 
obigen  ^  crse.  Wessen  Name  darin  genannt  wird,  uaiss 
eich  so  herumdrehen,  dass  er  dem  bisherigen  Nachbar  zur 
Rechten  die  Unke  und  dem  zur  Linken  die  rechte  Hand 
giebty  somit  dem  Kreise  den  Kücken  zukelirt  Wenn  sich 
alle  umgedreht  haben,  wird  das  Lied  noch  einmal  gesun- 
gen mit  der  Verändenu^,  dass  statt  des  Namens  eines 
einzelnen  Mitspielers  die  Worte  „for  os  alle^  (für  uns  aUe) 


1)  Elberfeld  und  Bannen  «nfgez.  1843  d.  Ilofltauim  FaUcnkbok 
8)  Sftlcbendoif  bei  Siegen  «L  Lebrer  Siebel. 
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lotcetMi,  und  alle  Kinder  auf  einmal  sich  uimk^liea,  ao 
d$86  eie  wie  zu  Anfang  des  Spieles  stehen 

Dioaelbe  Spielweifle  bat  darohgehtiidB  in  den  dentflolien 
Beig«D  sUtt,  die  wir  TorUn  aoOlhrton,  nnr  daes  der  Kreis, 

wie  er  sich  allmählich  von  innen  nach  aufscn  kehrt,  auch 
erst  allmählich  in  die  frühere  Stellung  zurückkehrt. 

Die  Harzer  Sitte  beweist  uns,  dass  wir  es  hier  mit 
eoon  auf  den  Sommer  oder  den  FrQhliDg  besQglichen 
Liede  in  tun  habeai  UraprOnglicb  wurde  unser  ChocreH 
gen  gewies  beim  Frdblingsanfang  gesungen.  Wie  aber 
D. au  der  Eintritt  Thuuars  iu  die  nur  alle  7  Jahre  geuff- 
□ete  Schatzhöle,  den  Wolkenberg  s.  oben  S.  153,  in  man- 
clbm  Sagen  aus  einem  Grunde^  den  wir  gleich  wahrneb* 
mm  werden,  auf  den  Mittsommer  (den  Jobannistag)  ver- 
leg wird  so  unser  Lied.  Sebe  icb  recbt,  so  stellt  da^ 
lelbe  denjenigen  Vorgang  dar^  den  wir  8«  419  %g.  zu 
schüdero  suchten.  Während  der  7  Wintermonate 
verweilen  die  Elbe  oder  Seelen  im  himmlischen  Lichtreich, 
gieieh  Hulda  spinnend.  Sie  führen  dann  gleichsam  den 
Qacb  innen  gescblossenen  Reigen.  Sind  diese  7  Monate 
kms^  so  treten  sie  in  die  Anisenwelt  bervor,  um  das  BlftU 
IngrOn  SU  wirken').  Nur  anders  ansgedrfIclU  ist  diese  Vof^ 

Stellung,  wenn  —  wie  cö  uacli  uuserm  Liede  scheint  — 
der  Frühlingsgott  (Thunar?)  sie  bräutlich  emp^gt  und  ih- 
mx  den  grünen  üranz  auÜB  Haupt  drückt. 

Zorn  ToUen  Beweise  des  ^n  Gesagten  cbent  eine 
aDek  mebt  angeAdurte  Aaiigauer  Variante  uDseres  fieigen- 
tenses.  Zur  Zeit  des  FrUhlinys  soiilingen  die  Kinder  die 
Ilohlstengel  dea  Löwenzahns  (taraxacum  pratense)  zu  einer 
ebenso  laugen  Kette  zusammen^  als  der  Kreis  zum  lüngel- 
iwben  grois  werden  soll.  Diese  Kette  muss  so  im  Spiel- 
belle  gdialten  werden,  dass  sie  wAbrend  des  gleicbseitigeD 

1)  fliltter  du  Frftulein  E.  Boekmaiin.    Spinne,  spinne:  ein  RnSuel  Garn, 

A-jn.  «...  Tf'\r\  wie'  Sc>;;»ljrani.    Vor  (ATin?\)  vroiln  wir  um  verbeugen,  vor 
(Aaoa)  wüUn  wir  um  verueig«»,  vor  (Auuaj  wgllu  wir  uiu  aehwiiigea« 
S)  Zmttdir.  f.  D.  Ifyffa.  HI»  884. 

i|  nian  AalbMoag  e^liit  auch,  weshalb  man  im  Harz  tUa  T^mme$tbämm- 
«i«  iiliitf  «od  daW  «gibt  »«Ue  Junior  liai  äch  «nsidvdil^  tb    &  ölS. 
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Kiodertauzes  einen  iooeren  lÜDg  bildet.  Der  Text  sum 
BingUoz  lautet: 

l>ettet  znc,  trettet  zae, 

sparet  nit  die  nfle  scliiielil 

trettet  tkf  das  oliettemli, 

dass  es  sol  erchlingle. 

wer  die  ecli/^DSte  jumfre  sfg 

i  deui  giuize  ringle. 

Ein  tag  rise, 

zwen  tag  ise  (Var.  spiefse,  scb Ufa e), 
drei  tag  rumpedipum, 
(Ida,  Ida)  kehr  dich  nml 

(Ida)  bat  sich  ummeg'kehrt 

hat  der  chatz  den  schwauz  uszerrt 

Siefre  jlhr  g*9putme 

achtj&r  Munne 

n0nni61  nimpedipum, 

eher  dich  no-ne-mölen  um, 

bib  (der  FritzH)  zue  der  chiiint. 

Sobald  eins  der  Mitspielenden  mit  Nanien  aufgemfeo 
wird,  tritt  es  in  die  Mitte  des  Kreises  nnd  tau/.t  da  Solo, 
bis  ein  zweites  und  dann  ein  drittes  auf  gleiche  Weise 
nannt  ist,  die  dann  zosammen  im  Kreise  einen  inneren 
Beihn  bilden.  ScUieislicli  gehen  sie  durch  die  gehobenen 
Arme  des  AnllMren  Kreises  bindnreh,  ziehen  diesen  nach 
sich  und  stellen  dadurch  die  ursprüngliche  eine  Kette  wie- 
der her  V).  Nächst  dem  tatsächlichen  Erweis,  dass  das 
Lied  wirklich  als  Chorreigen  beim  Frühiingsempfang  diente, 
treten  uns  noch  mehrere  Bezüge  auf  den  Frühlingsanfang 
deutlich  entgegen.  Nach  Wintereis,  Schnee  und  Ha- 
gelschlossen  (rise,  ise  und  soiilirse),  nach  dem  sieben* 
monatlichen  Spinnen  der  Qdttin  und  ihrer  Gefthrten,  drdit 
der  Kreis  sich  um  und  es  folgt  längere  Zeit  Sonne  (8 
Jahr  Sonne).    Der  Löwenzahn,  aus  welchem  die  beim 


1)  BoGhoU,  A]«iiuuui.  Kinderiied  a.  Kiadcrapiel  I,  174,  288.  II,  467,  94. 


üiyiiizea  by  Googlei 


519 


Aargauer  Tanze  gebrauchte  Kette  geflochten  ist,  heifst  wie 
sobequimii,  heliotropiuin  Mirganisoh  Smmemirbei  cL  i.  8011* 
neaweDde,  ond  hat  somit  in  UDsenn  Chorrcigeii  seinen 
riehtigen  symbolischen  Fiats« 

Neben  der  Insher  eriinterten  YorsteUnng,  daes  das 
liiditreleh  (Engelland)  durch  die  Winterdtimo nen  ver- 
schlossen sei,  Ictiiit  aber  im  Volksglauben  noch  eine  jiudere 
lier,  welche  ich  hier  nur  andeuten,  nicht  auaftüirlich  erör- 
tern kann. 

Gewöhnlich  ist  das  Lichtreich  verborgen,  zumal 
keinem  mensoUiehen  Auge  der  Blick  in  dasselbe  gestattet, 
aber  zn  gewissen  Zeiten  öffinet  es  sich  nnd  lisst  seine  Hei^ 
lichkeit  scbanen,  die  Menschen  daran  Teil  nehmen.  Solch 
eine  Zeit  heübt  Wnnschstnnde.  Saemnnd  der  Weise 
(Saemundur  hinn  frdSi)  sagte,  dass  eine  Wunschstunde 
(obkaötuud)  an  jedem  Tage  wäre,  aber  nie  länger  als 
einon  Auf^enblick  ( augnabragJS )  und  krtiiutcii  die  Menschen 
sich  dann  wünschen,  was  sie  wollteo.  Andere  sagen,  die 
WuDschstunde  kehre  nur  jeden  siebenten  Tag  wieder, 
Dämüoh  am  I^nngadagr  (Sonnabend).  Einst  sais  Saemnnd 
m  sdner  Badstube  bei  seinen  Dienstmfigden.  Da  sagte 
er:  ,,Wolanf  ICSdchen  jetat  ist  Wnnschstnnde,  wünscht 
eiicb,  was  ihr  wollt.*  Da  rief  die  eine: 

Eina  vild*  jeg  eiga  mjer 

öskina  svö  goöa, 

aö  jpg  aetti  synina  sjö 

meö  Sipmnnd'  hinuin  tröpa  1  *) 
»Og  dseir,  )>egar  )>ü  faebir  hinn  stßasta'^ rief  Saemund 
über  diesen  Wunsch  erzürnt.  So  geschah  es.  Saemnnd 
ehelichte  apiter  die  Magd  nnd  sengte  mit  ihr  sieben  Söhne, 
bsim  siebenten  starb  sie  in  den  Geburtswehen —  Nach 
den  meisten  Sagen  tritt  eine  solche  Wonscfastonde  jedoch 
nur  selten  ein,  nJImlioh  am  Sommer-  nnd  Wintersol- 


1)  Elni's  wollt  ich  liabcn  zxi  gntam  Wunsche,  dus  ich  hüte  sieben 
Solm'  mit  Saemund  dem  \V«is«u. 

S)  Und  iHrb,  fmui  du  dm  ilalMBteD  geU«nt 
S)  Ulmak  «S»^  S.  44. 
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stiz  und  beim  Frühlings-  und  Herbstanfang.  Wio 
wir  oben  S.  468  sahen,  ist  Frau  üoldas  Berg  nur  eiermal 
im  Jahre  geöfnßl^  nämlich  alk  Fronfasten.  —  Schwibiacher 
Volksglaube  sagt,  wenn  man  aioh  in  dar  N«ujahraa»cht, 
die  das  Winteraoklato  Tartritt»  aof  eine  Krenattnfte  aleUe^ 
so  gehe  man  dem  Bimmel  offen  and  erfahre,  was  m 
kommenden  Jahre  sieb  zutragen  werde*). 

Derselbe  Gedanke  ist  darin  ausgedrüokt,  dass  am 
Christtag  (oder  Sylvester),  am  Johannistag,  zn  MichasKi 
und  am  ersten  Mai  (oder  im  Mte)  die  SchatzhölaB) 
die  Bergwohnungen  der  weifsen  Frauen  offen 
stehen,  die  versunkenen  St&dte  aus  dem  Wasser  (dem 
Himmelsmeer)  emporsteigen  u.  s.  w. 

Die  Uebereinstimmung  der  Gebrftache  am  Frühlii^ 
und  Herbstanfang,  sowie  bei  der  Sommersonnenwende  is^ 
uns,  dass  im  Wesentüehen  dieselben  Anschauungen  an 
diese  Tage  sich  knflpften,  wie  an  das  Mitfcwinteilest.  Da 
an  diesem  jedoch  die  Vorstellungen  am  reichlichsten  und 
deutlichsten  hafleteten,  begnügen  wir  uns,  hierüber  Jas  £r- 
gebnia  unserer  Untersuchung  mitzuteilen,  den  Versuch  des 
Beweises  auf  ^tere  Gelegenheit  versparend.  Die  6e- 
brfiuche,  wekhe  yam  Landvolk  in  Nord-  und  SAdgenna- 
nien  um  die  Weihnadiftseit  (am  St.  Andreastag  Not.  31. 
St.  Nicolas  Dec.  6;  St.  Thomas  Doc.  21 ;  Christtag  Dec.  24; 
Stephanstag,  Sylvester  bis  zu  dem  heil.  Drclkonigstage) 
geübt  wurden  und  werden,  der  Aberglaube  welcher  von 
dieser  Zeit  umgeht,  trägt  die  Sputen  sehr  Terschiedcner 
Zeiten,  heidnischer  wie  ohristüeher,  an  sich* 

Die  älteste  Vorstellung,  wddie  von  spiteren  Iieidni- 
schen  Anschauungen  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde,  scheint  mir  diese  zu  sein.  In  den  letzten  AVocbcu 
vor  dem  Wintersoktiz,  wenn  immer  dunklere  ^acht  über 
die  Erde  hereinbricht  und  sie  ewig  zu  begraben  droht, 
dachte  man  sich  das  Lichtreich  der  Seligen  (Li6sil£aiieimr, 
IhigeOand)  voUstftndig  geschlossen.   Das  Hers  verank  in 


1)  Meier,  SchwftbiMhe  Sagw  4S8,  SSI. 
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dfletere  Traaer,  hk  die  Wiederkdbr  des  lachte  m  Wi»- 
teioMs  ftoft  aeae  den  Hunmel  sa  ei8oliüe6e&  eohien,  und 
12  oder  21  Tage  lang  geweihten  Btieken  eeine  Heilidikei- 

ten  zeigte,  ihnea  den  Vorschmack  und  die  Gewähr  des 
wiederkehreaden  Frühlings  bot.    Drei  Wochen  vor  dem 
Hiitwmterlest ')  begann  die  lange  Nacht  Dann  s;ogea  un- 
gestört die  unseligen  Geister  ( Jolerstler)  durchs  Land,  die 
IwUe  («.Ob  Sw  190 fgg.  205)  kamen  von  den  Bergen  und 
hrtlett  größere  Macht  za  nnbern,  ab  sonst.   Man  durfte 
Wolf,  Fuchs,  Maus  und  andere  Tiere  nicht  hei  rechtem 
Namen  nennen,  weil  Hexen  oder  böse  Geister  in  ihrer  Ge- 
stalt £u  vermuten  waren.    In  Norwegen  zogen  um  diese 
2<eit  Jfln^^inge  (Jdlasveinar}  mit  geschwärzten  Geeichtem 
oad  lierhftuten  durch  das  Land,  welche  diese  unsd^fen 
Qeister  darstdhen,  selbst  in  Berlin  hat  sich  eine  Erinne- 
ruD2:  an  dieselben  in  den  sogenannten  Waldteufeln  er- 
halten*}.   Mit  dem  21.  oder  22.  December  jedoch  (Söl- 
hvörf )  öffiiete  sich  das  Lichtreich  der  seligen  Geister  der 
U6Mnt  wieder  uad  es  begann  ein  Fest,  dessen  filteslo 
Feier  Freyr,  dem  Herrn  des  Lichtlandes  Lid sAlf a- 
heimr')  galt.    Nun  steigen  die  seligen  Geister  wieder 
zur  Erde  herab,  der  unterbrochene  ^'elkoh^  mit  den  Men- 
schen ist  wieder  erö^et.   Der  Volksglaube  drückt  diesen 
Gedanken  so  ans.    Zu  Weihnachten  und  Neujahr 
(beide  Tertretcn  den  altheidnischen  Jahresanfang  am  Mitt- 
wmtertage)  sind  Zieh  tage  (flyttadagar)  der  Alfen,  dann 
wechseln  diese  ihren  Wohnsitz  und  kommen  in  die  Häu- 
ser der  Menschen.    Man  setzte  ihneu  daher  in  Nord-  wie 
Sndgermanien  in  der  Neujahrs-  oder  Wcihuachtsnacht  ei- 
nen gedeckten  Tisch  mit  Speise  hin,  und  brachte  ihnen  ein 
Opüer  Alfia>ldt  oder  Englöl  dar.  Das  auf  diese  Wdse  ge5ff- 
nete  Lichtreich  liefe  während  »der  sogenannten  1 2  Mächte 


1 )  Drei  Wochen  vor  dem  WlalttlolstuB  am  2.  December  begann  Im  Nor- 
den dn^  Julfajjten,  drei  Wochen  vor  dem  ohmtl.  WeUuUMlltafest  seigt  84.  Ni* 
e«da«  Dec.  6  den  Beginn  der  heil.  Festzeit  an. 

2)  8.  Kahn,  Nordd.  Sagen  i05,  134. 
S)  OnnoMflo«  5. 
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oder  60  lauge  der  Jultriede  währte  (drei  Wochea  vom 
21.  Dec.  ab)  seine  Wander,  die  Prototype  aller  Weeen 
und  Begebenheiten  schauen*  Wer  sich  nüchtom  auf  eines 
Kreuzweg  begab  (das  Abbild  des  Ton  der  Sonne  dmrolh 

kreuzten  HimmeWains  s.  oben  S.  31)3),  wo  er  kt  in  meuscli- 
liciieö  Licht  sah,  keinen  Hahn  krähen  hörte,  sab  die  Be- 
gebenheiten des  künftigen  Jahres  (ärsgaog)  im  Bilde  an 
sich  Torfiberziehen.  Wer  in  einen  Brunnen  sebaata,  ein 
Abbild  des  himmlischen  Bmunens,  in  welchem  die  Seelis 
weilen,  sah  darin  die  Seele  seines  sukflnftigen  BhegemaU, 
dasselbe  geschah,  wenn  ein  Mädchen  um  CbristuacLtautter- 
nacht  nackend  einen  K  reu z  weg  mit  dem  Besen  kehrte,  und 
auf  sehr  mannigfaltige  andere  Weise  hervorgerufen.  Die 
Gewächse  im  bimmtischen  Lichtreich  wurden  sichtbar 

Tat  sich  im  Wintersoktis  das  Lachtreich  auf,  um  die 
himmlische  Fortdauer  des  Pfianaenreichtunis  au  zeigen,  so 
öffnete  es  sich  um  Aequinoctialta^e  des  Herbstes,  xuu  tlie 
auf  Erden  eibiicheue  Sonimcriieriichkeit  in  sich  aufzuneh- 
men. Deshalb  autwortet  das  Kiuderlied  oben  S.  491  aof 
die  Frage  „Wann  ein  neuer  Schlüssel  zum  ▼ersohlosssnen 
Engelland  da  sein  werde,*'  ,^Im  Herbst,  wann  das  Korn 
reif  ist  wenn  der  Bäcker  backen  kann  und  der 
Bräuer  brauen  kann." 

Diese  Antwort  stimmt  genau  mit  den  Worten  über- 
ein,  weiche  der  abziehende  Storch  von  sich  sagt: 
Adebar  langbSn 

wenn  wult  du  üt  to  lande  tdn? 

wenn  de  rcgge  riepet, 

wenn  de  pogge  piepet, 

wenn  de  gäle  beren 

in  de  böme  glären  (glänzen), 

wenn  de  rode  appeln 

in  de  kästen  klappern 

will  langeben 

to  lande  tSn 

1 )  Ycrgl.  im  All^^emeinen  W.  Menzel.  Die  SoniMBweode  im  altd.  Volk» 
glauben.    Pfeiffers  Germania  II,  228  —  289. 

2)  Vergl.  Stork  Stork  scJmibd  scbnabel,  wenn  du  will  iun  bfttmel 
hHutf  heiDt  odtr  moam,  bfing'n  sack  voU  koimt  Wenn  der  loggv  i«üt» 
wann  der  mfiller  pfeift  u. «.  w.  Fimi.  U,  ilS  «ne  KenmiosHi. 
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Im  Herbst  Tcrl&sst  der  Storch  nnsere  Gegend,  nach 
dem  onprOngU^en  Volksglmiben  die  Erde  tmd  kehrt  ia 
seine  Heimat  (to  lande)  zurQck,  ins  Elbenland,  Holdae 
Lichtreich,  wo  er  sein  Federgewand  abetreift  und  Men- 
schengestalt fuhrt.  Ein  Reisender,  welcher  in  ein  fer- 
nes Südland  gelangte,  wurde,  wie  in  mehreren  Gegenden 
berichtet  wird,  hier  von  einem  Manne';  sehr  freundlich 
angenommen,  der  ihn  als  alten  Bekannten  begrttiiste  und 
ihm  erzählte,  er  sei  der  Storch,  der  jährlich  Sommers  auf 
seinem  Dache  sa  nisten  pflege.  Der  Storch,  Holdas  Tier, 
gdiört  zu  den  Elben,  von  denen  wir  S.  483  fgg.  gespro- 
dien  haben« 

Aus  den  vorhergehenden  AosAhrungen  und  Andeu- 
tungen wird  immerhin  so  viel  ersichtlich  sein,  als  zur  Er- 
klärung der  Formel  „Engel  lau  d  ist  geschlossen"  oben 
S.  491  nütig  ist.  Erachtete  man  das  bimmliM  he  Seelen- 
reich  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  geweihiereu  meuschli- 
chen  Augen  geöffnet,  glaubte  man,  dass  zu  diesen  Zeiten 
besonders  die  Seligen  (Liösalfar)  auf  die  Erde  herabstie- 
gen, mit  den  Menschen  yerkehrten,  so  musste  andererseits 
•gerade  nun  auch  der  Eingang  in  das  himmlische  Land 
die  geringste  Schwierigkeit  darbieten. 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  Zeugnisse  über  En- 
gelland zurück,  so  müssen  wir  uns  gestehen,  da*^  dieser 
mythische  Name,  wie  verbreitet  auch  einzelne  ihn  entiiai- 
tende  Formeln  und  Lieder  sein  mögen,  seinen  eigentlichen 
Sitz  im  westlichen  Teil  von  Niedersachsen,  in 
Westpbalen  und  den  augränzenden  oder  von  dort  aus  co- 
Ionisierten  Landschaften  («.  B.  in  Pommerellen,  das  seine 
Ansiedler  vorzugsweise  aus  der  Cdlner  Gegend  empfing) 
habe.  Unsere  Untersuchung  ergab  aber  femer,  dass  die 
Anschauungen,  welche  in  der  Volkspoesie  mit  dem  Namen 
Engelland  sich  verbinden  in  cranz  Deutschland,  sowie  bei 
den  nordgermanischen  Stiinniun  nachweisbar  sind,  nnd  dass 
dieselben  einen  engen  Zusammenhang  mit  V  orsteüungen 

1}  Auch  die  Araber  glauben,  der  Storch  sei  vordem  ein  Marabu  (Priester) 
gßweuuk,  den  AlUh  um  seiner  Stinde  iriUen  venrendrit  habe.  Vei)^.  Bennie, 
Biakniisl  S.  1S8.  Sonuner,  Taedianb.  s.  Verbnlt  geogr.  Kenntniase  XXI,  49. 
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verraten,  welche,  insoweit  sie  dem  skandiuavisciicu  Norden 
aogehörcD,  mit  grolser  Wahracbeialichkeit  «k  bereite  vor- 
eddiech  betraohiet  werden  mOaeeD« 

f.  fr.   Hold«  ud  Um  K6nMi. 

Bisher  lernten  wir  das  liimmlische  Seelenreich  vor- 
zugsweise als  den  Sitz  Holdas  und  der  Elbe  kennen;  eine 
Anzahl  teilweise  weitverbreiteter  Kinderlieder  erweitert  qb- 
sere  Kenntnis  auf  sehr  vollkommene  Weise 

1. 

Soniiche  Sonnche  scheine 

Maria!  Kathareine ! 

Zu  Frankfurt  in  dem  Boppehaus, 

Da  gucke  drei  Mar  ei  e  dnms. 

Die  loi  spinnt  Seire  (Seide), 

Die  anner  wickelt  Weire  (Weide), 

Die  dritte  schliefst  den  Himmel  auf, 

Da  guckt  die  liebe  Sonn'  heraus'). 

2. 

Rite  rite  Rossl 

Zu  Babel  liegt  ein  Schloss, 


1)  Die  mythische  Bedeatung  des  nachstehenden  Liedes  hat  bereits  J. 
Orimtii,  MyUk*  888  ericuuit.  AntfUhrlidier  hmdettm  dni1lb«r  BoeSiolCr  Ale- 

manniBchcB  Kinderlkd  T,  138-110  und  J.W.Wolf,  BcitrÄge  II,  178  —  186. 
Als  idi  Ost*  ni  1858  Wolf  zuerst  kennen  lernte,  brachte  ich  denjeni  :  n  Toll 
meiner  gegenwärtigen  Arbeit,  welcher  Uber  die  Nönien  handelt»  sum  gr5i»t«n 
Teil  auügearfoeitet  mit.  Er  hatte  schon  1852  der  FMedenigeeeltodMft  in  Dan- 
%ig  vorgelegen.  Auch  Wulf  liattc  sich  damals  vorzugswcite  mit  dio  n  Teil 
dpr  Mytholo^jie  bisoliiiitigt.  Als  ich  den  Freund  1854  kurz  vor  seiner  Krank- 
heit auf  längere  Zeit  wiedersah,  hatte  er  seine  Erlttutenmgen  sum  Druck  be- 
ISrdert,  ich  meine  nengeworaeneD  nad  etwa  Tetlndertea  Aneehanmigeii  nes 
zu  Papier  gebracht.  leb  hatte  die  Fmde,  ihn  In  den  Haiyttsacben  <rea  dar 
Wehrscheinlicbkeit  nioiin.r  Dcutinir:  /m  überzeugen. 

2)  Messel  bei  Darmstadt  d.  Lehrer  Gluck  s.  oben  S.  S88.  Yergl.  Uer- 
lia  und  Umgegend  mUndlich  vnd  Hegens  Gemumie  YUI,  236:  Dieie  se^ae 
neune!  Im  Garten  steht  ne  Scheune,  im  Garten  steht  ein  Hinterhen«  (Hfib- 
ni  r!ian=^l,  (!a  sehni  drei  ^;(ddiU'  (Vur.  alU)  Enf^tl  fVar.  dk-  liehin  Puppen) 
heraus.  Der  (die)  eine  »pinut  äeide,  der  (die)  andere  spinnt  Kreide  (spielt 
mit  Kreide;  bpinnt  Wolle),  der  (die)  dritte  schliefst  den  Uimmel  otif,  da 
tduwt  die  liebe  Sonna  lunmt,  da  Mhen  lUe  Engel  (din  Uebeii  HagAt  die 
lieben  Puppen)  henwe* 
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In  Ram]  da  iiegt  cid  Glocken  Ii  aus, 

Da  gucken  drei  schöne  iVowMM  heraus. 

Die  eine  spinnet  Seide, 

Die  andere  spinnet  Kreide, 

Die  dritte  sohliefst  den  Himmel  auf, 

liftsst  ein  Bischen  Sonn*  heraus 

Anne  Marieke  bleibt  drinnen  '). 

3. 

Kling  klang  Glöckclien! 

Im  Garten  steht  ein  Döckchen, 

Im  Garten  steht  ein  Rühnerhaus, 

Sehn  drei  seidne  DOckchen  heraus. 

Eins  spinnt  Seiden, 

Eins  flicht  Weiden, 

Eins  schliefst  den  Himmel  auf; 

Lässt  ein  Bischen  Sonn  heraus, 

Daraus  Maria  spinne 

Ein  Röchlein  für  ihr  KmdeMn 

Ei  so  fein!  ei  so  Mal 

4. 

Dreie  sechse  nenne  I 

Im  Garten  steht  ne  Schcnnc, 

Im  Garton  stobt  ein  Hinterhaus, 

Da  sehen  drei  goldne  Mädchen  heraus. 

Die  eine  spinnt  Seide, 

Die  andere  karrt  Steine, 


1}  An  Magdebm;;  d.  Dr.  JnMra. 

2)  Wimderhom  1808  HI.  Anh.  S.  71;  daraus  Simrock  KB.»  27,  171. 
Vcrgl.  Weimar  d.  Rcinh.  Köhler:  Liebe,  liebe  Sonne,  «rlioine  auf  die 
Toune,  schuiiie  uul  das  Glockenhaus,  guckten  drei  alte  Jungfern  lusr> 
am.  Die  eine  di«  ipannSeid«;  die  andere  die  arbtitte;  die  dritte  aohlosa 
den  Himmel  auf,  lief»  ein  bischen  Sonne  raus,  licfs  ein  bli- 
eben  il rinne,  dass  die  heilige  Maria  konnte  spinne.  Ebendas. :  Scheine 
liebe  Sunne!  drei  Döckcbeu  auf  der  Wonne!  eins  spann  Seiden,  cios 
dreht«  Weiden,  daa  dritte  adlMa  den  Himmel  anf,  liefe  ein  biaeben 
Sonne  rana,  lieb  eb  bladieii  drinne,  dott  <Be  fteAe  Jfori«  kvmU  yl— <■ 
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Die  dritte  schliefst  den  Himmel  auf, 
Da  guckt  MiUter  Maria  iieraus 

5. 

sQimeli  sdiiot» 

hocket  untemi  Udeli, 
a'  apinnt  e  etde  ftdeli, 
8*  apinnt  en  lange  fade, 

er  langet  bis  go  Jiadc, 

von  Züri  bis  üf  Haueetei, 

von  Haucstei  bis  wiederum  hei. 

z  Horn  ist  CS  guldigs  hÜ8y 

lueget  drei  Mar  ei  e  drfta. 

die  eint  apinnt  aide, 

die  andere  floride) 

die  dntt  achnfttzlet  chride, 

die  viert  spinnt  haberatran, 

die  feuft  iscli  eusi  liebi  fran 

(sie  sitzt  cnnet  a  der  wand, 

hät  e  aepiel  i  der  band). 

aie  geht  durh-ab  zum  aunneiiüa 

und  16t  die  heilig  sunne  üa 

and  löt  de  schatten  tne 

ffir  ihre  liebe  chltne, 

und  wemm-mers  g'hdrt  ainge 

chömmt  alli  engel  8^  springe 


1)  Beiliii  4.  H.  Kfilniig.    Ytrgl.  Berlin  rnttndL:  Drei  Bngel  oticii 

im  Gartoti;  tiiior  zieht  die  Leine,  einer  spir-lt  die  Geige,  einer  scbUt-f.-«! 
den  Himmel  auf.  da  kummt  Mutter  Manu  hf-rnus.  Kbeudas. :  Auf  dtra 
Hufe  (im  Garten)  ätelit  ue  ächeuuc,  im  Hufe  steht  ein  UUhtierbau» 
(TtttbenluittBy  BQdecliaiis,  SchOderiuns),  da  guclu»!  drei  goldne  Pflpplein 
heraiM.  Die  eine  schabt  Kreide,  die  andere  spinnt  Weide,  die  dritt* 
schliefst  den  Himmel  auf,  da  sieht  Mutter  Maria  mit  .T.-ius  lior- 
aus.  A«;hnlich  vielfach  in  Berlin,  WeifsenfcLs  in  Sachsen  d.  Sctuui.  Lurbe^r ; 
Gentlun  d.  H.  B^cke;  I#eipug  d.  Dr.  HUdebnmd«  Tarr.  da  eefaant  der  Iwl* 
lige  Petxus  heraus;  da  sdiaiit  Louise  zum  Fenster  hinaui«;  die  dritte  gBdrt 
xam  Himmel  hinauf,  da  ^inpren  ^ir^  alle  die  Trepp  hinaof* 

2)  Bochek,  Aleuuum.  Kindorlied  S.  138,  278. 
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lieite  reite  Uösele 

z'  Bade  siebt  en  Scblössle, 

z'  Bade  steht  en  Wtrtsbaiuiy 

Gucket  vier  Marien  raus» 

Die  ein*  spinnt  Seide, 

Die  ander*  spinnt  Reiste, 

Die  dritt  spinnt  Haberslrau, 

Die  viert  sait:  bhüt  di  Goit,  mei  liebe  Fraul*) 

7. 

Sonne  Sonne  filrerl 

Schatte  Schatte  untere! 

Es  leg  se  an  a  Koanle 

Find  i  a  goldenes  Boanle. 

Dort  oben  auf  jene  Glocica 

Steand  drei  Docka: 

Die  erste  spinnt  Seiden, 

Die  zweite  l^ts  Geigen, 

Die  dritte  ziekts  L&dle  auf, 

Lftsst  die  heilig  Sonne  rauf, 

Die  vicrlc  spiimt  Habersliauh, 

Trdst  se  Gott  und  unser  liebe  FrauP) 

8. 

Btde  rfde  resslel 

z*  Basel  steht  e  schlessle, 

z'  Horn  steht  c  Glockchüs; 

8  luoge  öchone  jumfre  drüs. 

eine  spinnt  sJde, 

d'  andre  spinnt  wide; 

d'  dridde,  die  spinnts  klore  guld^ 

d'  «ierde  i$ch  mfm  bäwele  hoid^). 

1)  Wonnlingen.  £.  Ibier,  Kituh  rr.  aus  Schwaben  5,  14.  Gonningan, 
a.  d.  8rhwttb.  Alp.  aufgez.  von  mir.  Var.  Zu  Stuttgart  steht  es  Sclilösslt-,  zu 
Stuttgart  fltebt  e  Guckehaua,  di«  dritte  »pinot  Ujiberstrau,  bhuet  di  Gott 
mei  U«tM  ¥na, 

2)  Ebc-Ddahor.    Meier  21,  6G. 

8)  Vom  ObMiiwiii.  8t6b«r,  £läUa.  YoUublteUiin  80,  62,  diiam  Mixn» 
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9. 

Rite  rite  rösslil 

Bade  atoht  c  schldssli, 
z'  KlingBfta  e  brümieU 

KaiaenCael  •  «ftmell, 

Freiewll  e  chXpeli, 
d'  maldli  triget  ächftpeli, 
d'  bube  tr&get  maie. 
der  güggel  chimt  go  cbraije: 

z'  morge-n-am  drö 

chömmt  dreic  Mareie 

die  eint  spinnt  side, 

die  aoder  schn&fiet  chrtde^ 

die  dritt  tchnidet  haberBirau, 

b'hM  mer  goit  «ft  MuM  au! '). 

10. 

Sonne  Sonne  sebeine! 
Fahr  Ober  Rheine, 
Fahr  flbers  Glookehans, 

Gucken  drei  schöne  Puppen  heraus. 

Eine,  die  spinnt  Seide, 

Die  andere  wickelt  Weiden, 

Die  dritte  geht  ans  Brunnchen 

Findt  ein  goldig  Kindcbeit^ 

Wer  solU  heben? 

Die  Tochter  aus  dem  Löwen, 

Wer  soll  die  Windeb  wischen? 

Die  alte  SchneppertSschen*)* 


II,  512.    Sinupook,  Kiiid«ri>.*  48,  X7S  mit  Vanr.  drm  adiöM  Jongfem,  «ik- 

kelt  Weide. 

1)  Aargaa.   Boehols,  Alemann.  Rinderfied  140,  S74. 

2)  Wiiudorhoni  1808  III.  Anh.  S.  70.  r>Mi:iu8  Dichtangen  UUi  der  KiB- 
demelt.  HambnrL:  IBl  '»  S.  74.  Sirnrock ,  KI>.^  16,  IfiO.  VcTgl.  Mo^^-pp 
bei  Darmstadt  d.  Lehrer  Gluck:  Keiler  Reiter  Bödscheo,  dort  unten  st«ht  ein 
Sohlds sehen.  Da  sitzen  drei  Jnngfraneii  drin.  Di«  «ine  die  sptoiA 
Seide,  die  andere  wickelt  Weide,  die  dritte  geht  tum  Ermme,  kmt  « 
JM  ff^ums,   Witt  lolk  h«UlM?   Wi»  di«  Jang»  CMiba.   W«r  toUi  iMb«? 
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II. 

Stork  Stork  Stein«, 

Mit  de  lange  Beine, 

Mit  de  korze  Knie, 

Jungfrau  Marie 

Uat  e  hi/id  yefuune 

In  dem  kleinen  Bntnne* 

Wer  soUs  hebe? 

Der  Fetter  mit  der  Oese. 

Wer  soll  die  Wionel  wAsche? 

Die  Mftd  mit  der  Plax)perdfische 

12. 

Stork  Stork  Stane, 
Fligk  iber  Haue, 
Fligk  ibers  BAckerhaos 
€hicke  drei  Boppe  raos. 

D'  an  spinnt  Seide, 

Die  anner  wickelt  Weide, 

Die  dritt'  giht  on'n  Brunne 

Hot  e  Kindche  funne^ 

Wie  Solls  haafse? 

„Hockele  Hookele  Gaaae.** 

Wer  solle  bebe? 

„Der  Bftcker  oder  der  Peter.** 

Wer  floll  die  Winnele  wftsche 

„s^  Katlicbe  mit  der  Lappeatüsclie.** 

btorkl  Stork  I  Stork  P). 


Der  Hann  mit  dem  Lowe.  Wer  soll  die  Wiad«lil  wasche?  Die  Frau  mit 
der  Lappetandie.  —  DamiKtadt.  Wolf,  Bciträ|r<'  If,  179,  5:  Zu  Darmstudt 
stellt  ein  schönes  Haus,  da  schauen  drei  alte  Jungfern  heraus.  Die 
•ine  spinnt  Seide,  die  andere  wiekelt  Weide,  die  dritte  $tdU  am  Brtm- 
mm  hat  tin  Kindchen  funntn.    Wie  tolle  faeiAen?  n.  s.  w. 

1)  Dietzenbach  in  der  Wettemu.  Zeitschr.  f.  D.  Mytli.  I.  175.  Vuvn- 
merelleD  mUudL:  Stork  Storlt  Steine,  mit  de  lange  iieiue,  mit  du  körte  Knie. 
Junrifrau  Mttrit  Hat  'a  Kind  gefunden,  war  in  Gold  gebonden. 

3)  Alsbach  a.  d.  Bergstrafie  Firm.  II,  34.  Wolf,  Beiträge  II,  180,  7. 
—  .Tti^'cnht  un  an  der  Bergstrafse  von  m\r  aufj^'cz. :  Storch  Storch  Steine,  flieg 
über  Kheine,  flieg  Ubers  Häckerhaui«,  guck«  drei  Puppe  raus,  die  ein' 
spinnt  Seide,  die  andere  dreht  Weide,  die  dritte  gtht  »um  Brmmt  hat  e 

34 
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13. 

Storch  Stovch  Stane 

Mit  de  lange  Bane, 

Flieg  hinein  ins  Bäck  er  hang, 

Da  schauen  drei  alte  Juagfern  heraofl* 

Die  eine  spinnt  Seide, 

Die  andere  flicht  Weide, 

Die  dritte  hatn  roten  Rock 

Wie  des  Schneiders  Geisbock 

14 

Stork  Stork  SchnibeUchnabel 

Mit  der  langen  Ofengabel, 

Willst  du  lernen  Silber  tragen? 

Wenn  die  Bogge  reife, 

So  gange  wir  ge  pfeife. 

Im  Unterland  is  au  e  Haus 

Gucket  alte  Franen  raiia  n«  a.  w.*). 

1 5» 

Storch  Storch  Schnibelschnabl 
Mit  der  lange  Heogahl 
Fliegt  übers  Glockähaus, 
GiK  kct  drei  Frfiule  raus. 
Die  oin  spinnt  Seidn, 
Die  oin  spinnt  Kreidn, 
Die  oin  spinnt  Biitzblä, 
Hol  mi      der  Ouckuck  L 

16. 

Der  Beiter  reift  a  Eöade, 
In  Stattgart  steht  a  Schlössle, 
In  Stuttgart  steht  a  Guckehaus, 
Gucket  drei  schöne  Jungfere  raus. 

Atnäche  junnt.  Wer  «oUs  taife?  Der  Pfarrer  mit  de  Seife.  Wer  »•*■ 
b«b«?  Der  Ftoler  «nd  die  Kifht.  Wer  etil  die  mkUea  wlacbc?  SNe  U- 
tiie  mit  der  Leppeiledie. 

1)  Michol^tfldt  im  Odenwald.    Wolf,  Beltr.  H,  UO»  6. 

2)  Meier,  Kindorr.  aus  Schiraben  29,  95. 
8j  Bttchao  in  öchwabcn  d.  Stud.  BirLLnger. 
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Die  ein'  spinnt  Seide, 

Die  ander  wickelt  Weide, 

Die  dritte  spinnt  ea  rode  Kock 

Für  den  liebe  Herregott  i). 
Besser  lautet  in  einem  sonst  gen  an  flbereinstinimenden  Liede 
der  Scbloss: 

Die  anner  wickelt  Weide, 

Die  dritte  9phmt  e  rode  Rock 

For  uiisatu  licwe  (Karel  u.  s.  w.)  Bock 

17. 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  a  9 

Zu  Hamburg  stebt  ne  Scbenn, 

Zq  Hamburg  stebt  ein  Hans, 

Sehn  drei  alte  Jungfern  heraua. 
Die  eine  uuicht  Kreide, 
Die  zweite  nüht  Seide, 
Die  dritte  näht  Hemde; 

Mir  einSy  dir  eins»  dem  besoffiien  Schneider  keins*). 

18. 

Rite  rite  rössli, 

ze  Bade  stnt  e  schlössli, 

ze  Bade  etöt  e  güldi  hüs, 

es  lüeged  drei  Mareie  drüs» 

die  eint  spinnt  aide, 

die  ander  scbnätselt  chrlde, 

die  dritt  acbnit  haberstrau 

hhüet  mar  Qoti  mU  t^indU  ny^. 


1)  Meier,  Mftrcben  aus  Schwaben  S.  294,  87.  Heier,  Kinderreime  aus 
Scinrälxu  5,  15:  Tw.  steht  e  rvUm  Bmu%  apiiiiit  Wtid«. 

2)  Mittelsaar.  Firm.  II,  655.  In  Stuttgart  laatet  nach  Wolfii  Anficeicfa- 
nnn^  Beitr.  II,  179,  &  der  Schlaia:  Die  dritte  ipimt  «  Bock  /Ar  m»m^  alU 

Zjumpendockm 

9)  PomneraUea  imiildlieh:  Wolf,  der  Betträge  II,  181,  It  dieeee  Ltod 
nach  meüun  Cfllleetaiieen  mitteilt,  nenot  fartUmlich  Hamburg  als  Fundort.  — 
Berlin  d.  H.  Kransc:  1  —  9  Wie  hoch  steht  dk-  Sclioun?  Wie  hoch  stoht 
dam  Hau«'/  Da  Behauen  drei  Jungfrauen  cum  Jbenater  hinaus.  Die  erste 
spinat  Heide,  die  swelte  wiekelt  Seide,  die  dritte  näJU  Bmdcimt  ffkr 
nlcib  eins,  ftir  dich  eins  uod  fttr  den  falschen  Juden  auch  eins. 

4)  Aue  der  Seiiireis,  Uyth**  888;  darmua  KB,*  48,  174.    Kbeiuo  in 

34* 
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19. 

Kitta  ritta  rössle 

Blodez  ist  a  schlössle, 
Kenzig  ist  a  glookehus, 

68  la^o  drei  popp*  druB, 

die  erst  spinnt  stda 

die  zwoat  ^lorifigat, 

die  di  itt  tuts  töarle  üf 

und  lots  IkiÜ!^  süüueli  üs*). 
Fassen  wir  die  voretelieDden  Lieder  näher  ins  Ai!<^<^, 
80  zeigt  sich  uns  zunächst  ein  inniger  Ziisammeabaxig  mit 
den  oben  S.  3B9  384  %g.  aufgeführten  Sprüchen.  Dort 
oben,  wo  der  Eingang  in  das  himmlisdie  Licbtland  ist, 
am  Himoielsratii  (s.  oben  S.  392.  393)*)  liegt  ein  golde- 
nes Hans  oder  Schloss.  In  diesem  wohnen  drei 
schöne  oder  drei  alte  Jungfrauen,  die  auch  eis  die 
drei  Marien  bezeichnet  werden  No.  1.  5.  9.  18.  Beaier- 
kenswert  ist  No.  2  die  Variante:  drei  schöne  Nonnen. 

Die  Verrichtungen  der  beiden  ersten  Jungfiraueu  sind 
in  den  meisten  Fassungen  gleichbleibend.  Die  eine  spimU 
oder  n&ht  Seide  No.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  12.  13. 
15. 16. 17. 18. 19;  die  andere  wickelt  1.  IQ.  12. 16;  /KdU 
3;  dr^kf  3*  Anm.  2.  12.  Anm.  2;  oder  spinnt  4.  Anm.  1 
Weide  i  oder  wie  andere  Varianten  sagen  die  vom  fernsten 


ZUrch,  d.  H.  Bunge  and  Appenzell  Finn.  II,  665.  Var.:  die  ander  schnatzet 
chricU,  di»  driit  j^hmI  kabtnirw  bkSet  mar  thU  vU$  MH  ml  ZllKh  4. 
J.  Y.  ZingMla:  Ritta  ritu  röaale,  dort  oba  ateht  «  tcUöasla,  dort  o6a  stellt 

a  guldcs  hu9,  da  lulj^cn  droi  itiaidcli  drus,  die  eine  spinnt  aeide,  dt^ 
sweit  aohnitalet  kreide,  die  dritt  röütet  haberstrau;  o  bhüt  mt  Gott 
mm  mAMI  —  Elaaaa,  Stfiber,  Volkabttchldn  30,  51.:  Riedde  riedda 
niM,  ta  Baaal  atabt  e  idiloaa,  aa  Saaal  atdit  e  banehAa,  gndM  drei  tchaai 

junr;frc  'ras,  d'  ein  ^pioiit  scido,  d'  and(;r  drSid  iroida,  d*  dilti  tchttiad 

hawwerätro.  '.<  kiudcl  macht  es  tm  e«o. 

1)  liankwil  in  Yorarlbeig.  VonboOt  Vorarlbei^  Sagen  1850,  8.  §6.  — 
OranbOadlaii  4.  H.  EBta;  Rito  tit»  tSmU,  t*  B»da  üaht  •  iahl&&li;  dort 
Itta^  dri  Jongfrana  üi,  dy  aini  spinnt  aide,  dia  «adm  aehab«t  chride. 

die  dritt«'  frnt  ini^  gloggäbfi»  tind  lät  de  licHt:  FniinÄn  Ö!«.  Yar. :  Di'" 
dritt  geht  in  den  Keller,  holet  MoakateUer;  MuakatcUer,  fiocT&er  Wein,  moTge 
wtmBMr  luUs  aab. 

8)  Am  diasem  Wort»  ist  Ami  in  Ko.  8.  6.  daeb  dit  Faun  roM  trabr- 
aebafailldi  ▼oUnotymoIogiacb  antstandan. 


Digitized  by  Google 


533 


Osten  und  Norden  des  deutschen  Landes  bis  zum  äufser- 
8teD  Süden  verbreitet  sind'),  sie  spinnt  2.  8.  15,  schabt 
4  Anm.  1.  19  Anm.  1.  tchnfiflet  d»  aohnilseH  18*  schnitzelt 
18  Amn.  4.  macht  17.  krekki,  Reiste:  i6*  i>dflr;  Hede  17  Anm. 

3.  —  Die  Tätigkeit  der  dritten  wird  jedoch  sehr  verschie- 
den angegeben.   Sie  spintd  entweder  einen  roten  Rock  13. 
16,  oder  ein  Hemd  17,  oder  sie  spinnt  Hafersir  oh  5.  t).  18, 
gsder  sie  spinnt  das  klare  Gold  S*..  Si»  sehliefit  den  jfftm- 
mdmifj  dtk  guckt  die  heHige  &kme  kartmä  i.  2.  3.  Sie 
mk  fBrkm  anf  19,  schlieist  das  Lädle  anf  7,  und  läMtt 
die  heilige  Sanne  oder  etwas  Sonne  heraus.    Endlich  sa- 
ireD  No.  10.  12,  dass  die  dritte  an  den  Brunnen  geht  und 
ah  Kind  findet.    Die  Bedeutung  dieses  Zuges  wird  durch 
dit  4amit  verbundene  Fortsetaong  klar.  Das  Kind  ist  eine 
il^liDSchlichen  Körper  eintretende  Seele,  .der  Brunnen 
M  Holdas  Einderbrunnen.    Deshalb  wird  gefragt: 
^Wer  soll  das  Kind  (aus  der  Taufe)  heben?^  Die  Ant- 
wort lautet:  ^Der  Pate  und  die  Gothe^  (Gode  d.i.  Pa- 
tia,  was  in  „der  Peter  und  die  Käthe  ^  „die  Tochter  aus 
;dsB  Löwen^  u.  s.  w.  entstellt  ist).   y^lVer  soll  die  Win^ 


[4sk  waachen?«"  In  No.  11  tritt  Holda  (Maria)  alsFin- 


\Mn  des  Kindes  ein,  in  einem  anderen  Spruche  ihr  hei« 


1)  Wolf  hat  »oiiiit  entsditeclw  Unrecht,  wenn  er  dteso  L««art  üciini^ti 


D»  ist  M  Ihr  MhwaiscriMii  Mttt  «B«     dm»  ab  Vttdirbidt 

S)  Otttanich.  Y«lkdidbr  v«a  IStta  xmä  8«hotlkjr.  Mk  ISt»  &  IS, 


Hop  hop  heserlmäd 
onsa  kkz  h&d  schtiferin  ftfi 
rennt  dftmid  af  Ho11a6rtmii  ' 

findt  a  kihdl  in  da  sunn. 
„wiä  suUs  hoafsn?^ 


„irear  soll's  heb'n?^ 
d'  Sofferl  mid  da  reVn. 

„wear  soll  d'  windl  wäsch'n?** 
d'  Wabcrl  mid  da  blaudadäschu 
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ß- 

Hist  host  Edelmano, 

Die  Kiitz  logt  die  Stiefel  an, 

Springt  in  den  Brunnen. 

Hat  ein  Kiudlein  iunaen. 

Wie  solle  heifsen? 

Endle  B«iifUe  Geilaeo. 

Wer  BoU  die  Windeki  waseheo? 

Drei  alte  FlaaderUMcheD 

Y- 

Hopp  hopp  Edelmaiml 

Kat2  hat  Stiefel  an, 
Reitet  übern  Bronna, 

Hat  a  Kindle  gfunna; 

Wie  Solls  heiftse? 

Bot  kle  oder  Gaisle. 

Wer  soll  d'  Windle  Wäsche? 

Amme  mit  der  schmotzige  Tä^'be^). 

8. 

Eins  zwei  drei 

Meiner  Mueter  Gschwei, 

H&t  es  Chindli  gfunde, 

Hftte  in  FUmder  bunde. 

Wie  mneie  es  heiieen? 

Gitri  oder  Oaifaen« 

Wer  mneTs  de  Windle  wiachen? 

S'  BuebH  mit  der  LumpetladieQ 


ti  dmw  taQwiiM  KHIL  m.'  2G8.    Bet  Fkwel>urg  lautet  das  Lle.I:  ITopr 

hopp  Tloselmnnn,  d'  Katz  hat  die  Stiefeln  an,  rtit  damit  nach  UnllabruM; 
Hollabrunn  is  KiritA.  —  HoUabrunn  ist  ein  Marktäecken  in  Unterösi«iclu 
1)  Simrock,  KU.»  47,  17Ü.  Oberrhein.  StSber,  EMm.  VolkibaALw 
4St  Hiathood  EdfllmuiB,  d'  X«ts  Ufit  d'  Stiefel  an,  springt  in  den  Bruse«' 

bat  e  Kind  gefunde.    Wie  «olls  htiise?  d'  Mäckir  mit  der  GaiM. 

soll  <r  Windlt»  wa«(  hoV  du  du  alte  Lumbedilsche« 
2J  Meier,  üinderr.  aua  Schwaben  4,  11. 

8)  Aaigui.   Boehols,  Almm.  XiadciliMl  I,  129.  263.  Elsa»»: 
bfr,  Volkabttehlein  26,  42 :  Eins  zwei  drei.  Micnre  Mueder  G'srh  r?«,  h.  f  eSKrf 
«  KilwU  gAuul«;  wie  aoUs  heite?  Zu6k»t  off  Oe  üaise.  Wer  suHa  iiew««' 
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De  M4d  geht  af  de  Bronne, 

Hat  e  Kindche  fanne. 

Wie  eoDs  heilse? 

Zickel  oder  Geifse. 

Wer  soll  de  Winnie  wäsche? 

Uoaer  aiti  Schlapperdäsche 

Hopp  hopp  Habermann, 

Zieh  dem  Bäcker  die  Stiefel  an. 

Reirt  er  nach  dem  ßruuiiea, 

Fiadt  er  u  kleinen  Jungen« 

Wie  soll  er  heifsen? 

£daard  von  Preufseo. 

Wer  soll  die  Wiodelo  waeohen? 

(Clara)  mit  der  finmpeltaschea 

Eins  zwei  drei, 
Hicke  haeke  hei, 

Hicke  hacke  Homspom; 

Zwanzig  Kinder  sind  verlorn. 

Wie  solin  sie  heiisen? 

Karl  oder  Weiöen. 

Wer  soll  die  Windeln  waschen? 

Geh  dn  alte  Plappertasohe 

Fliftdermüs  wo  is  din  hüs? 
bdwen  up  dat  räthüs. 

Der  Schnieder  unn  der  Wcwwer.    Wer  8oU  d'  Windle  wäachn?  Uiuri  aldi 
1)  MittdiMr.   Fkm.  II,  666. 

5)  BaUn  rnttadL;  Binwowd  d.  H.  Sdlnls:  Hfl|i|»,  hvfip,  tepp«  hon* 

Hiiberniann,  zuh  dem  Dauer  die  ITosen  an,  dass  der  Bauer  reiten  kann;  reit't 
er  übern  Brunnen,  tind't  er'n  kleinon  Jang«0*  Wio  SoU  das  Kindlein 
)iei/it«n?    Es  ist  fi^x  Priuz  von  PrettCseu. 

6)  PominanKUn  mttndL 
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wst  mäkst  du  där? 
ik  kämme  mtn  faär, 

wel  moi^geo  mel  kindken  nft  kerke  gan, 
wa  sali  dat  kindken  heiten? 
Anne  Marie  Margreiten. 

well  sali  dat  kindkcu  wären? 
de  appel  (lies:  Apen)  im  de  baren, 
well  sali  dat  kindken  wcigen? 
de  müggen  und  de  fleigen. 
well  sali  dat  kindken  begräwenl 
de  kdeter  on  de  räwen*). 

f. 

Hirz  liirz  hom, 

de  ku  de  legen  cm  korn. 

wu  es  dä  der  hirte? 

döflcker  sweie  birkc. 

wat  mloht  he  don? 

junge,  junge  höndcher  (Hnnde). 

wie  sQnn  die  da  heifse? 

knöppcl  of  der  geifsel. 

wer  sali  sc  da  hewe, 

de  kncwel  damewe. 

wer  sali  se  da  troui'  (tragen) 

der  wou  (wagen). 

wer  aoU  se  dd  achleppe? 

der  äte  (GroisTater)  *). 
Es  entsteht  nan  die  Frage,  ob  in  No.  10. 12.  die  Stelle 
„gebt  «um  Brunnen**  u.  8.  w.  ursprünglich  oder  erst 
aus  dem  so  eben  aufgeführten  selbständigen  Liede,  von 
welchem  oben  S.  529  No.  11  die  ur^prünglicluTe  Fassun.; 
sein  mag,  herübergenommen  ist  Wir  dürften  das  erstere, 
d.  b.  die  Verbindung  der  drei  alten  Jnng&auen  mit  dem 
Einderbrunnen  unbedingt  bejahen«  wenn  in  No.  12.  IJ. 
15  die  Erwfthnung  dea  kinderbrtngenden  Storches» 

1)  HOiMtvidie  QMcliiditMi  und  Sagui  SS8,  S. 
S|  Silehendorf  b«l  Stegen  d.  LdiNr  Siebe!. 
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der  die  Seelen  ans  Holdes  Bora  hoH»  iiszwmfelbaft  eelit 
wflre.  Aber  auch  hier  macht  die  Wiederholung  der  For* 
mel  »flieg  Oben  Bftckerhane,  gucken  drei  Jungfrauen 

heraus"  den  Gedanken  rege,  d;iss  zwei  verschiedene  Lieder 
nämlich  „zu  —  steht  ein  goldig  Haiis^  da  gucken 
drei  Puppen  heraus**  und  Storch  Storch  Steine, 
flieg  übers  BäckerhauSy  hol  mir^n  warmen  Weak 
heraus"*)  nngehfirig  mit  einander  Termisoht  sind,  wie 
bereite  W.  Wolf  annahm.  Gleichwol  machen  No.  14«  15 
diese  Annahme  jBweifiühaft  nnd  No.  9  scheint  inederom  nn- 
sbhAngig  den  Brunnen  an  besütigra.  Man  sieht  die 
Acten  sind  noch  nicht  spruchreif,  die  Varianten  liegen 
noch  nicht  in  genügender  Anzahl  vor,  um  ans  ilinen  über 
den  ursjn  iinglichen  Text  ein  sicheres  Urteil  zu  lallen. 

Die  fraglichen  Stellen  enthalten  —  falls  sie  sich  be- 
währen sollten  —  den  Sinn:  Drei  Jungfrauen  wohnen 
dort  oben,  wo  das  himmlische  Lichtreich  sich  ofinet  und 
der  Kinderboni  liegt,  s.  oben  S.  255.  379,  wo  der  Storch 
8eiae  Heimat  hat  Die  eine  von  ihnen  schreitet  zum  Brun« 
neu  und  holt  eine  Kinderseele  hervor,  die  xom  Bintntt  in 
menschliches  Dasein  bestimmt  ist.  Da  nun  die  Tätigkeit 
der  dritten  Jungfrau  als  Törschliefserin  des  Uiuimcls  un- 
bedenklich echt  ist,  so  mochte  ich  auch  die  Variante  „die 
dritte  geht  zum  Brunnen  u.  s.  w."  ftkr  alt  halten. 

Die  drei  Jongfirauen  siflnden  demnach  in  einer  engen 
Beziehung  au  dem  neugebornen  Kinde.  Dieselbe  Beziehung 
auf  das  neu  ins  Leben  tretende  Kind  zeigen  die  Formeln 
,»die  yiert*  isch  mim  bftwele  holdNo.  8.^  «trdst  se 
Gott  und  unser  liebe  Frau  No.  7.**  „bhuet  mer 
Gott  mis  chindli  au  No.  9.  18.« 

Für  das  Glück  oder  das  Leben  des  Kindts  wird  beim 
Nahen,  bei  der  Wirksamkeit  der  Junprfranen  gelürchtet, 
offenbar  haben  sie  das  Schicksal  desselben  zu  bestimmen. 


1)  S.  V.     Simroek  KB.*  14S,  5S6.  147,  5SS.   Meier,  Sindeir.  «ns 

SchwalK-n  29,  93  und  mehrfach.  Doch  kStintc  niSglichcnrcisc  auch  umge- 
kehrt dic?oT  Heim  AUA  der  Fonnel  bmoige|pmgen  aeia,  welcbe  den  Anfang 
vou  No.  bUUet. 


f 
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Schon  Grimm  «ricannte  in  ihnen  die  dni  SdMual^ftmf* 
fmmn  der  gemiMiiflohen  Mythologie. 

Dieie  Deutung  baetiLtigt  aoh  snnichit  durch  die  Bo* 
traohtung  der  weiteren  Züge  iinsereB  Liedee.  Die  sweite 
Jungfrau  spinnt  (dr^t  oder  flidit)  WM»*  Dieses  Wort 
ist  üücnbar  eine  volksetymologische  schriftdeutsche  ümdeu- 
tung  vou  Schweiz,  wid,  gemeinobd.  wiile,  nihd.  wide,  ahd. 
widi,  nd.  %\  *  de  von  goth.  vi|>an  fesseln,  wozu  ahn.  vidja  Fes- 
sel, vadr  Strick  gehören*)«  Wide  bezeichnet  ein  aas 
Banmgerten  geflochtenes  oder  gedrehtes  Seil,  das  som  Hen- 
ken diente  Unser  einlaches  Altertum  drehte  statt  des 
hinfenen  Strickes  Zweige  von  frischem,  Uhem  Eichen* 
oder  IfeMfeahclz*).  Mithm  haben  die  Worte  dritte 
drehi  WMm*^  den  Sinn  ^sie  windet  Fesssin'  oder  „das 
Todcsseil.'*  Bekannt  ist,  dass  die  poetische  Sprache  des 
MA. ,  höchst  wahrscheinlich  auf  Grund  althergebrachter 
Formeln,  dem  Tode  Battde^  Seil  und  Slrickc  beilegte^). 
—  Der  Ausdruck  „die  dritte  spinnt  Kreide*^  ist  dunkel. 
Ich  vermute,  dass  er  ursprünglich  lautete  „  die  dritte  ruft 
Kreiden.^  Das  Teraltete  Kreide  mhd.  kr!de*)  heilst  Feld- 
geschreif  Kriegsmf,  lioosung,  Parole.  Diese  Formel  wire^ 
falls  unsere  Ansicht  richtig  ist,  an  die  Stelle  eines  gleich- 
bedeutenden Alteren  in  der  ursprünglichen  unzweifelhaft 
aiiitciierenden  Fassung  des  Liedes  getreten. 

Nicht  minder  schwierig  ist  die  Erklärung  des  j^Ha* 
ferstrohspiunens^  in  No.     7.  9«  18. 


1)  Orinin,  Gnitt.  86. 

S)  KA.  6S8.  684.  Doch  kommt  «ide  anefa  in  der  «bgdelE«teii  Bada»- 
tuig  Ga^plnnst  vor.  Vcrgl.  v.  tu  Banner  4847:  Ein  gitik  memch  tnot  all 
dia  fipinne  diu  n&ch  iemerlicbem  gewinne  !r  gewid«  spinnet  Ü2  inu  Üb«. 

3)  Da  bo«*ondcrs  Weidengert-n  :'u  diesig  IStrickcn  verwandt  wrinifo, 
dürfte  doch  vielleicht  an  Wide  (salixj  zu  denken  »ein,  su  das«  zu  ubtmuen 
Win  wialign«  vünioa  llactit.'' 

4)  Mjrth.*  805.   Fknaar,  Baltmg  I,  85S. 

5)  Ein  aus  itaL  gridn,  prov.  crit  Geschrei  «nüelintes  Wort,  Uber  d«MB 
Fortleben  s.  Schmeller,  Bair.  WB.  II,  387.  Schmid .  Schwab,  idiot.  v. 
krcydeu.  Ich  »ehe,  daas  auch  Rocholz,  Alemann.  KiuUerl.  I,  146  dasseliic 
Vorl  «ir  Mlirung  heranaieht,  aber  mehrere  nicht  dahingehölige  dami^  fW 
mlaoht. 
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Indessen  bieteu  sich  mir  folgende  Anhaltspunkte,  Im 
Volksliede  „von  fdel  immogellken  tliiigon,'*  das  sehr  viele 
mythische  Beetaudteile  enthält  (s.  oben  S.  322.  405,  Anm. 
2)  beÜfit  es; 

Ik       mi  6ne  sohAne  magd, 

de  mtnem  harten  wol  behagt; 

ik  lueme  ae  g^ra  to  wtwe, 

konde  se  mf  ean  haßnirok 

«ptfHMfi  ifo  kUne  (zierliche)  itde '). 

Wie  in  demselben  Liede  u.  a.  die  Bedingung  gestellt 
-wird:  „so  schast  do  mi  de  glaseDborg  mit  enern  perd  ap- 
ilden,^  welche  Fordening  einer,  sehr  vielen  M&rohen  ge- 
meinsamen, Legende  entnommen  ist,  so  findet  auch  das 
Spinnen  des  Haferstrohs  Im  MSrehen  seine  Verwirk- 
Hchnng.  Eine  Mfillerstochter  soll  drei  Kammern  voll  Stroh 
zu  Güld  bpiniieu  und  wenn  sie  das  kann  dem  König  hei- 
raten. Der  Zwerg  Rumpelstilzchen  hilft  ihr  und  sie  gc- 
inrinnt  den  König*).  Dieselbe  Geschichte  wird  von  frft 
Frccn  mit  dem  groten  dümc  d.  i.  der  Göttin  Frikka 
erzählt.  Diese  spinnt  für  ein  Madchen  Koggenstroh  zu 
Gold*).  Das  M&dcben  wird  dadurch  die  Gemahlin  des 
Königs»  Endlich  knüpft  sich  dieselbe  Erzfibhing  an  drei 
aUe  Jungfrauen^  die  drei  Schicksals göUhmenj  wie  wir  wei- 
terhin zu  erweisen  versuchen  werden,  welche  als  üegen- 


1)  Wnndorhom  II,  407.  VfT};l.  Krk,  Lio.lerliorl  385,  ir)2:  So  soUst 
dn  mir  von  Uaferstroh  wol  spinnen  die  feinste  Seide.  Vergl.  eb«D- 
das.  886,  168.  Simreck,  YoUuL  8S7,  866.  Ich  iralb  «üi  btnae»  UM«" 
lein,  <lM  nibtn  ich  gern  zum  Wcibi*,  duch  sollt*  es  mir  von  Hafarttroh 
erst  spinn fii  klare  Suidt'.  Das  Lifil  findet  sich  auch  bei  Slaven  viel- 
fach wieder,  ditss  es  aber  hier  nur  entiebut  ist»  geht  aus  den  starken  Ab- 
»chirächungen  der  sUv.  Yarr.  hervor.    Am  treustim  blieb  «int  alftTOnucli« 

ÖttMumtkf  ShwuaM  nlrodny  pjsak   W.  PnM  1629— S7 

I,  68,  wo  die  Geliebte  ans  Maienregen  Seide  und  aus  der  Haftrihre  Zwirn 
vpinnen  soll.  Weit  ah-^vr-ichender  i^t  7.  B.  «las  lau.sit/.i.stlie  Lied  bfi  Haupt 
itnd  Schmaler  I,  178  Chi,  17:  Da  dyrbts  ty  wot  wosancy  rjanu  «^cnku  iidu 
piaze  ,,muB8^  da  mir  von  PMduuvtn  Seid«  •pinnctt  weich  tmd  fein.*« 

S)  KHIL  Ho.  5». 

S)  FkSlilft»  ÜBtorlun.  Segen  S.  910.  911  In  swel  Taf  tente».   Die  ente 

vermischt  frü  Frden  mit  dem  Zwerg  rumpemellc.  Eine  ^eichartige  Veiinl> 
edmng  geeeheh  bei  MOUeahoir  S.  40&  Vlil.  „flu  Bnmpeatnunpeo.'* 
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glJ>e  für  ihre  Leistung  dcb  insbediDgeii  sor  Hoobzeit 

eingeladen  zn  werden*).  Es  scheint  nach  diesen  Zeu^ 
nissen  das  Ilaferspinnen  in  einer,  noch  nicht  klur  zu  durch- 
schauenden Beziehung  zur  Hochzeit  und  dem  Eheleben  zu 
stehen.  Die  drei  Schicksals} ungtraueu,  die  Göttin 
Fria  (Frikka)  oder  ein  Zwerg  spinnen  das  Schicksal  der 
Ehey  Gold  ans  Stroh 

Fassen  wir  nnmnebr  die  Angaben  nnserer  Lieder  noch 
einmal  zusammen.  Am  Himmelstor  beim  Kmderhnamm 
der  Holda  wohnen  drei  Jungfrauen,  deren  eine  Sddenfildeii, 
die  andere  Todesbande  spinnt,  die  dritte  ein  Gewebe 
(Hemd,  roten  Hock  u.  8.  w.)  webt,  oder  aus  Haferstruii  i  a- 
dcn  zieht,  die  das  Schicksal  der  Ehe  zu  bestimmen  sehei- 
nen. Kach  anderen  Fassungen  öänet  die  eine  der  Jun^ 
franen  den  Zugang  zum  himmlischen  Lichtreich  und  — 
wenn  wir  einzelnen  Varianten  Glanben  schenken  dfirfen  — 
holt  ne  ans  Holdas  Brunnen  eine  Kinderseele,  um  sie 
in  menschlichen  Körper  eintreten  zu  lassen.  Anf  das 
Schicksal  dieses  Kindes  wirken  die  vorhin  genaonteo 
Tätigkeiten  ein. 

Ob  in  unscrm  Liede  die  ^Veiidungcn  „Maria!  Katba- 
reine  No.  1;  Anne  Marieke  bleibt  driimcn  No.  2;  daraus 
Maria  spinne  ein  liöcklein  für  ihr  Kindelein  No.  3;  da 
guckt  Mutter  Maria  heraus  Ko.  4  noch  auf  das  Dasein  d* 
ner  vierten,  von  den  drei  Jungfranen  vmchiedenen  Gdttin 
im  nrsprtlglichen  Texte  scUiefsen  lassen,  wage  ich  noch 
nicht  zn  untersebeidett.  Daf&r  sprechen  könnte  das  Her* 
▼orbebeo  einer  vierten  „die  feuft')  isch  eusi  liehi  frse* 
No.  5;  „die  viert'  sait;  bhuet  di  gott,  mei  liebe  fraii* 
No.  6;  j,die  vierte  spinnt  Haberstrauh^  No.  7;  ^die  vieriie 


1)  KHM.  No.  14. 

2)  Koinen  Zusanimonhanp'  ^!iomit  hat  e^,  rtaw  aof  Gnirn^l  vpr«cM''dt'fi''T 
Anscbauungcu  diu»  liafcrstroh  iu  unscrn  Volksliedern  als  apbrud irisch«»  ^vta- 
bol  vorkoiniDt  s.  B.  Stmrodt,  Velkal.  SlO,  104.  KtederreiiM  m 
Schwabrn  64,  244.  Simrock,  KB.«  16S,  622.  Vergl.  Flna.  I,  55,  «• 
reifes  Gerstenstroh  als  Bild  der  manobaren  Jungfrau  ^'en^-andt  i»t. 

3)  Liee:  „<1m  riert,**  deoo         «idere  Soride"  itt  mAüigt»  Et*- 

^ciiiebscl. 
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isch  mim  bitwele  hold'*  No.  8.  An  letzterer  Stelle  tritt  bei 
Simrock  KB.^  48,  170  die  vierte  auf,  obgleich  vorher 
nur  von  drei  schönen  Jungfern  die  liede  ist  Doch  weiDi 
ich  nicht,  wie  weit  auf  die  Echtheit  dieses  Textes  Ver- 
läse ist.  Diese  vierte  ist,  im  Fall  weiteres  Material  sie 
als  echt  hestfttigt,  die  Göttin  Hol  da,  in  deren  Gesellschaft 
die  drei  SohicksalsjungfraitsD  ersoheinsn. 

•  Um  die  Richtigkeit  unserer  Dentong  zu  erproben,  nm 
genauere  Einsicht  io  ciuzelae  Angaben  unseres  Liedes  zu 
erlangen  und  schliefslich  eine  Kritik  des  Textes  versuchen 
zu  können,  wird  es  notif^  sein,  die  nordischen  wie  die  deut- 
schen Mythen  von  den  Schicksalsjungfrauen  im  Zusam« 
menhang  ea  betrachten,  und  mit  onserm  Hymnus  sn  Yer* 

6*  Dia  HvrdiMlMa  BdildMbJmigiwMii* 

A.   Di«  Nürnen  als  Wa»aerAtraeo  (Apas). 

Unter  der  Weltesche  Yggdrasil!  quillt  ein  Srmmen^ 
UrtSarbrunnr*   Völaspft  19: 

Ask  veit  ek  standa 

hcitir  y^jnrdrasill 
har  bat^mr  uusinn 
hvita  auri  ; 
\>ii^-dn  kouia  döggvar 
j^airs  i  dala  £eüla 
stendr  x  yfir  groenn 
UrlSar  brunni 

Ans  wen  Saal  neben  diesem  Brunnen  kommen  drei 


1)  nSiM  Sidie  iraifa  ick  itelin,  heifst  YggdruiU,  ein  Hocbbanm  benetxt 
mit  weifimn  Kebel.  Von  da  kMniiwu  die  Tau<<,  di«  in  die  Tiiler  fallen;  im« 
merprtin  steht  er  ((Kr  Baum)  Uber  Vrö«  Brunnen."  Dio  Ivccrn'^ion  der 
Voltupät  trelche  der  Vurfossar  von  G^'liagLaning  bennUte,  trägt  in  muerem 
V«rw  die  Sporen  einer  neueren  nach  Art  der  Slctidenpoeeie  naigeubciteten 
Bttccnsion:  A»k  reit  tk  anebuif  heitir  Yf^dreelLH,  hör  batSmr  lieilagr  hvita 
aori;  |>at$an  koma  doggvar,  er  i  dnli  fuUa,  «tendr  hann  x  yflr  p:r;mn  T'rSar 
brunni  Gylfap.  XVI.  —  Die  Trennung  von  ask  nnd  Yggdrasils  (der  Genitiv 
bat  in  der  Volkspocsic  nur  bei  der  Nebencinanderstcllnng  des  Namen«  und 
dM  AppeHativt  a.  B.  Feaiis  Slfr,  Tggdiaaila  «skr  Ooltang)  von  amina  nd 
liTtta  anri  i«t  der  KiiiHt|>Maia  semUk 
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JnngfraaeD)  die  das  Schickwl  der  Menschen  bestimmea. 
Völuspa.  2Ü: 

l^aSan  koma  mejjar 
margs  vitandi 
ytjkr  or  ^dm  ml  *), 
er  und  ]>oUi  eteodr*): 

J^aer  lif  kura, 
alda  börnum 

Der  Verfiuser  von  Gylfagiiiiifiog  UDdcfafeibt  diese  Stdls 
der  V(di2sp4sa:  ^T^ele  scliöne  Stfttten  sind  Iii  Bmmel 

waltet  über  ihnen  allen  göttlicher  Schutz.  Da  steht  m 
schöner  Saal  ftntcr  der  Esche  bei  dem  Brunnen  und  aus 
dem  Saal  kommen  drei  Mädchen,  die  8o  heiiscn:  ürKr, 
VerOandi,  Sktdd;  diese  MAdchen  schafiPen  den  Mensohcn 
das  Lebensalter;  dieselben  nennen  vnr  Ndmen*  *).  Audi 
wird  erzlhlt,  dass  die  N6men,  welche  am  UriSarbnuuMD 
^vülinen,  täglich  Wasser  aus  dem  Brunuen  nehmen  und 
dazu  den  EKinger,  der  um  den  Brunnen  liegt,  nnd  spren- 
gen es  über  die  Esche,  damit  ihre  Zweige  nicht  verdorcea  • 
oder  verfanlen.  Das  Wasser  ist  so  beilig,  das  Alles  was 
in  den  Brunnen  kommt  ^  so  weifs  wird  wie  die  Haut,  die 
inwendig  in  der  Eierschale  liegt.  Den  Tan,  der  von  der  ; 
Esche  auf  die  Erde  fällt,  neimt  mau  Houigfall  (himing£eül);  1 


1)  So  lit  st  Cod.  Arnamagn.,  Cod.  Reg.  dagtgfn  MB  d.  L  See.  Ent«« 

Li'sart  winl  auch  durch  Gylfa^'.  15  bezeugt.  Dacrcg'en  pa^-it  sa  r  Ser  kfi- 
ncswefrs  /.um  IVtldicat  stc-ndr  i»i  tu  Igen  den  Halbvcrs;  es  ist,  wio  man  dtat 
lieh  sieht  dadurch  iu  d«u  Text  gekommen,  diuH  mau  [>a^aa  (vua  dorther, 
▼OD  dem  Baimi«  YggdrasQl  tind  Miner  Umgcbuog  her)  einaeitig  auf  dm  f 
letztgenannten  Uftfaitrniuir  bexog.  Mithin  hat  Petersen,  Nordiak  Mythdifi 
S.  18'>  V'ir  rht,  wenn  er  See  fllr  die  richtige  Lesart  erklärt. 

2)  liier  Rind  durch  spiltcre  Iliind  die  ^V■r'=p  eingeschoben:  „Vrfi  hetn 
eiiia.  ivöra  VerÖandi  —  sk&ru  a  skiöi  —  Skuid  ena  ]>ri5jn."  Die  Ein**iije- 
bung  geht  schon  daraus  hcrror,  dass  durch  sie  der  fomjrSalag  gestört  wird. 
Wir  kommeii  mtf  dM  EinsehiebMl  wieder  swttck. 

S)  Von  dm  koamen  lOtddien  vidwiaeende,  dxei  «m  dem  Sael,  der  eriv 
dem  Bnuinc  steht.  Sie  legten  das  Weltgetets,  koren  das  Leben,  lueliieiew» 
den  Zeitenkindern  da«  Schicksel. 

4)  Gjlfeg.  15. 
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divoii  em&lffen  sieh  die  Bienen  Andi  nSbren  eich  zwei 
Vögel  in  Urfto  Bronnen,  die  hdfim  Schwine  und  T<m  ih* 

Dea  kommt  das  Vogelgeschiccht  dieses  Namens 

Fassen  wir  nnnmebr  die  hier  zusammengestellten  My- 
then uäher  ins  Auge,  so  ergiebt  sieb,  dass  die  N6men  zu- 
Blohet  bimmliflche  Nfttargottheiten,  Wasseifraiien^  Apae 
bimL 

Die  Eflclie  Tggdnmil  ist  längst  als  ein  Bild  des-  Luft- 

hiiDmels  erklärt,  der  über  Luiscrii  ilänptem  sich  ausspannt 
Dieser  Baum,  sagt  Gylfagiuning,  ist  aller  Bäume  grölster. 
Seine  Zweige  überbreiten  die  ganze  Welt  und  ragen  über 
den  Himmel  ^)  empor.   Drei  Warsein  hallen  ilm  anfireoht. 
Die  eine  reicht  m  den  JUen^  damater  liegt  der  hdlsge 
ürBarbrnnnen,  die  zweite  Wurzel  reieht  an  den  Hrlln* 
fioreen,  darunter  liegt  der  Brunnen  des  weisen  Miinir 
oder  Mimi,  uacb  welchem  der  Baum  auch  Mimamei^r  heilst, 
und  die  dritte  Wurzel  erbebt  aich  über  Niflbeimr.  Unter 
dieser  Wurzel  dehnt  sich  der  Brnnnen  HTergelmir  ans, 
ta  welchem  eine  Unzahl  acfaenialicher  Wünne  liegen,  zn« 
mal  der  Drache  Ntdhöggr,  die  unablässig  die  Eache  be- 
nagen. 

Der  UrSarbrunneu  ist  ein  himmlischer.  Gylfag.  15 
sagt  ausdrücklich:  „Die  dritte  Wurzel  der  £scbe  erbebt  sich 
im  Himmel  OrilUja  röt  aaksina  atendr  &  himni),  dahin 
retten  die  übrigen  Aaen  an  ihrer  nebe^  dem  UHSarbom  an 


1)  Die  Bedeutung  dtr?sp«?  Znpes  in  (ler  pprmatii.sclKn  Mythologio  werden 
'irir  gleich  crwet^cn.  Ilitr  i>t  nur  auf  eiueu  äliulichen  Glauben  im  klassi» 
xbw  Altertum  auliu«riuiam  zu  uiachen.  Man  meinte  alles  Ernstes  der  Ho- 
iig  adle  anrcb  die  Lnft  Als  «iii  Tau  Yom  Himmel  «nf  die  Erde,  wo  beeon- 
dtn  Vott.  Eichen,  Linden  und  RohrblUten  die  Bienen  Um  Hk  und  fertig  ein- 
«clJCkrften  und  dann  mit  dtni  Munde  wieder  aus>pip«n,  Tvährend  dio  Blumen 
üinen  nnr  da?*  Wachs  IkftjrUjn.  Im  goldenen  Zeitalter  bedurfte  es  der  Bie- 
bk&  nicht  «iuiual,  denu  so  reichlich  waren  die  Eichen  mit  Honig  betaut,  dass 
er  WmtMftraft   Yev^  Ovid,  Mettra  I,  llSt 

FluniaAjem  lactis,  jam  flumina  nectarif  ibiati 
Havnqnc  do  viridi  stUlabant  ilice  melUu 
TffjJ.  Voss  XU  VirgiU  (ieorg.  IV,  1. 

2)  Gylfag.  17. 

3)  r»rät«?r,  Nord.  Blumen  S.  65.    Idunna  und  Hennode  18 IG  No.  22. 
i|  l.imar  hans  üreifoat  yüx  heim  aUau  ok  standa  ^r  bimui. 
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der  Esche  Yggdrasiü  gelegenen  Gerichtstatt  über  die 
Brftcke  Bifröst  d.  h.  dea  Regenbogen  hinauf,  Thdrr 
ftber  watet  tun  ebendabin  zu  gelangea  durch  die  Gewitter» 
gü98e  ^eU«g  TÖtn  KAcmt,  örmi  und  bdda  K«rlög> Dia 
Waeeor  dieses  Utiterliramiens  kann  nritfain  wieder  niditi 
anderes  als  das  himmUsehe  (Gewässer  sdn.  Die  anf  den- 
selben schwimmenden  Schwäne  erinnerten  schon  früher» 
Forscher  an  die  schwan gestalteten  Valkyren,  in  deueu 
Wolkenfrauen,  Äpas  tai  erkennen  sind.  Wenn  es  heifst^  das» 
das  Wasser  des  UrSarbrunnens  so  heilig  ist,  dass  es  alles 
Teijüngt  und  verklärt,  so  ist  das  deutlich  dieselbe  Eigen- 
sohaft,  wdohe  dem  Jangbronnen  der  ISunn  zusteht  (s.  obes 
&  196.-273).  Der  letstere  wird  mttlun  dem  UrtarbniiiiMB 
identisch  seia  Diesen  ScUnss  bestätigt  die  Edda  selbst 
Hrafhagaldr  Ößins  ers&hh  nimüeb,  dass  UrQr,  die  alterte 
Nürne,  von  welcher  der  üröarbrunnr  den  Namen  trägt,  den 
Trank  Oörjrrir  bewachen  sollte,  auf  der  Esche  Ygg- 
drasill  Wipfel  sitzend.  Aber  sie  sank  von  der 
£sche  herab')  in  die  Unterwelt  zu  Hei,  der  To- 
tengöttin,  deren  Reich  unter  der  dritten  Wurzel 
liegt.  Da  haften  nimmer  der  Erdengmnd  nnd  Himmele- 
strahlen, unaufhörlich  ergiefsen  sich  die  Ströme 
der  Luft');  denn  Baldr  der  Gott  der  Unschuld  ist  den 
Tode  nahe,  der  Weltunten?ang  steht  bevor.  POr  Uiür 
wird  null  im  Verfolg  des  Liedes  löunn  die  ])rnfL'nde  Jung- 
frau (dis  fnrvitiü)*),  der  Tränke  Ausgebcria  (vciga  selja) 
eingeführt.  fc>ie  ist  die  in  die  Unterwelt  hinabgesuukene 
ürör;  Heimdallr,  der  weiseste  der  Asen  ist  an  sie  abge- 
sandtf  sie  nach  dem  durch  so  drohende  Vorzeichen  aoge- 


1)  Gylfag.  16.  Yotgl.  übUmd,  HytliM  roa  Th6ir  6.  9S.  Obca  &  l^?- 
182.   Zeitachr.  f.  D.  Myth.  II,  298. 

S)  Dvelr  f  dSlnm  dfs  forvitin  YggdrasiU  fr&.  &ski  hnigiu. 

8)  Stendr  tcva  »tiind  118  r6|5aU,  lopti  »«Ö  I^n  linair  ei  str^m. 
Hrtftia^.  Üfiins  5. 

4)  Forvitiiiii  bedeutet  eigentlich  nongierig,  aber  auch  forschend-  Vergi- 
das  davou  abgekiteie  fortvituast  nachforscheu ,  nachgrübeln.  Das»  foifiti» 
Ar  fi^tra  vorftuswbNnd,  TOfMiiauaid  ^he,  wie  SImtook  ctt  gUuben  idieM 
weifs  ich  durdi  keim  PwallilaleU«  sa  bdigen. 
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ämMm  Gmhick  sa  befragen,  in^eis  Avidd  auf  itiiMm 

▼on  dem  aus  w  allM  tMht  und  bAity 

nach  Entfernung  jedes  Zeugen  ängstlich  herablauschti 

Fragte  der  Weise  (Heimdallr) 

Die  Wärteiin  des  Tranks, 
.  Ob  der  Asensöhne, 

Und  ihres  Gesindes, 

Des  Himmels,  der  Hölle, 

Des  Heims  der  £rde 

Unett,  AHer, 

Bndsiel  sie  wisse 
Die  Nörne,  die  aller  Wesen  Schicksal  von  der  Ge- 
burt bis  zum  Tode  voraus  weils  und  vorher  verkündet, ' 
schweifet  aber,  durcb  dies  Schwoii^ni  der  g'anzrn  Welt  das 
entsetadichste  Unheil  vorhersagend,  Zähren  entrollen  ihren 
Augen. 

Der  Bnnmen  MiinifSi  welcher  unter  der  awnten  Wur- 
zel der  Esche  Yggdrasill  Hegt,  ist  wiedemm  nichts  ande- 
res, als  ein  Bild  des  himmlischen  Wolkengewässers,  dsinn, 
lieifst  es,  bat  darin  sein  Au^e  als  Pfand  Terborgeii,  aher 
jeden  Morgen  trinkt  Mimir  Met  aus  Alvaters  (OtSins)  Pfand. 
Schon  längst  hat  man  in  diesem  Auge  das  Weltauge,  die 
Sonue  erkannt 'J.  Uöiun  seihst,  der  ursprüng^che  Sturm- 


1)  HnÜMgiildr  C^Sins  11.  Frfc  «in  vitri  Tdg»  mUq  band«  biu8*  ok 
hanUk  sinna  (d.  h.  der  Finliorliir,  die  in  der  Gottcrdämmenmp;  aowU-.  die 
^nnzo  Welt  Untergehen  soUea)  hlj-mis,  iie^ar,  heims  ef  vi«u  ärti|$,  «efi, 
aldrtila. 

S)  8.  P«ten«n,  Kordlsk  Mytholoi^  8. 176.   K«7Mr»  Kordmendenei  n- 

Ugionsforfatnin^  i  hedendommen  S.  36.  J.  Grimm,  Myth.^  665.  W.  Mul> 
1er.  Altd.  Reli^'ioii  S.  184.  T'"r»bor  die  Au(Tas«ung  der  Sonne  als  Auge 
vergl.  oben  S.  142.  378  und  W.  Grimin,  Die  Sage  vuu  Polyphem.  Berlin 
1857  S.  27.  »  Uroinagaldr  Ogius  .5  setzt  die  oben  S.  544  angelUhrte  Bo> 
•dimbang  der  dem  Weltimtergaiig  rotamgAmikn  Zeichen  fort:  „IfoBrani 
djrlsk  i  Mimis  brunni  vlsa  (vfssa  oder  vi.s.«.i)  vera.  Es  vorbirgt  i^ich  im  mä- 
ren Mimirbrtmncn  der  M'-nscbon  nersthcrin  (oder  der  Mcusrlien  Sii-herhcit), 
'w-tts  X.  M.  Petersen  bcrciLs  a.  u.  O.  richtig  daUiu  dcuttt  „diu  Süuuü  verbirgt 
sieb  für  immer  in  Mimirs  Brunneo.*'  Dass  di^  AnfiTaafiiDg  des  OSinsanges 
die  flditige  Mi,  gdit  aneh  noeh  «ne  folgender  Brwigng  henrer.  Wir  wie- 
sen, dess  das  binimlischc  Gcwü^i^er  im  irdi.'^chen  Brunnen  häufig  looali- 
siert  wunle.  Eine  solche  Localisieruug  kann  es  nur  »ein,  wenn  der  Schwei- 
zer Volitsgiaube  segt,  man  aolle  nicht  in  das  rinnende  Wasser  sehen, 
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gott  erscheint  hier  alö  H  i  m  ai  e  I  s  g  o  1 1  im  Allgemeinen,  wie 
in  der  Mythe  von  Hlißskiälf  und  der  langobardischen  von 
W6d»nj  der  durch  ein  Fenster  nur  £rde  siebt  Der  Bm- 
nen,  in  welchem  die  Sonfie  ▼erfaotgien  ruht,  ]lwt  keine  wt 
dere  Dentnng  als  auf  das  Wolken gew&sser  oder  dn 
Meer  zu.  Dass  aber  das  erstere  gemeint  sei^  erhellt  aos 
dem  nordischen  Dichtergebrauch  der  Wörter  hreggmi- 
mir  und  xnimir  itU-Himmel,  sowie  aus  dem  klaren  Zo- 
sammenbang  der  obigen  Mythe. 

Yergegenwftrtigeii  wir  nns,  daas  nach  unseren  firflhena 
TTtttersnchongen  Hrtmtharsenland,  wo  der  Mtmirbrannea 
liegen  soll ,  in  der  Wolkeiiregion  zu  suchen  ist ;  dasö  die 
Riesen  als  bosc  Tlimmelsdrimonen  die  Himmels^ewäs- 
scr  gefangen  nehmend  das  Sonnenlicht  bald  mit  finsterer 
Wolke  ▼erdonkeln,  bald  mit  den  Schatten  der  Nacht  ver- 
decken, oder  (als  Hrttothursen)  mit  winterlicher  D«n- 
kelheit  traben  0»  ^  oben  &  168-*-213,  so  «giefat  es  sich, 

iraQ  man  d«  in  Gottes  Auge  «clniM.   Tobler»  AppMutdl  S69b.  Mf^* 

133.  Im  MdllUl  in  Kirnten  sagt  man  nach  einer  Mitteilung  von  Kathiis 
Lexer  den  Kin<lom,  sie  dürften  nicht  mit  dem  Stein  in  den  Brannen  wfT- 
fen,  denn  dann  sei  Gottes  Ange.  ächlttgt  schon  hier  üel>ereinttimmoP8 
der  dratMiMii  nad  nordiidicn  üebeilieftrang  darch,  so  bricht  ein*  aolebe  web 
ia  «dam  lOgMi  berrer.  An  der  obigm  UbninnTtii»  enHvre«  4i«  riaalBi» 

lieh«  DarsieUung  Ogins  als  ein&ngig,  woMr  tSS  sehlniche  D^^e 

^'"yaniinelt  .«ind.    Die  KinUugigkeit  »choint  nun  atioh  von  Wodan  durch 
Eingang  imd  die  Einkleidung  einer  ganaen  Reihe  pitbenhirgischer  Miy^^»?' 
bezengt  zu  werden,  deren  Kern  ttbrigens  aelbstikidig  und  unabhängig  von  die- 
eea  WSdanmnjthea  bt.  8.  Sehnater,  Wodan,  ein  Beitrag  snr  DcotMhen  Uj-  ; 
tlMbgle  185S  8. 16  Ijgg.  Ana  der  Üeberafaifftinainng  der  dentadwa  md  ner*  | 
diichett  Sage  folgt  aber,  da.ss  ÖlSina-Wddans  Einftagigfceit  ttber  die  Zeit  dar 
Trennung  der  Nor!-  und  Südgermnnpn  zurückreicht  und  daher  natur?ymb>- 
lische  Deutung  in  Anspruch  7A)  nehmen  benditigt  ist.     W.  Grimm  a.  «•  U- 
legt  dar,  daas  die  MyÜie  von  iili5«li^i<^f  und  dem  durch  ein  Uimmelaf«nitcr 
aebanenden  WMan  nor  ein  anderer  Anadniek  Ar  die  Anffluaong  der  So«« 
als  Auge  des  HScheten,  dea  Hinundagottes  ist. 

1)  Gervasius  von  Tilburr  erzahlt  I.  5  (cd.  Liebrecbt  S.  1)  wahr»di«»- 
lich  nach  Comestor»  (f  117ö)  Ili^toiia  evangelica  onp.  7:  Sunt  t^ui  dicant 
atellam  magorum  suo  compieto  mimsterio  in  putcum  cecidisse  Belhl«h*> 
nitiemn  et  illie  ean  intro  Tider!  antvmant.  AittAhritcber  beikble^ 
davon  bereits  Gregor  von  Tonil,  lOrac.  I,  1  (s.  Liebrecht  Ger%*asiuB  S.  ftS)» 
Geht  diesß  Fabel  weit  Über  Gregor»  Zeit  hinauf  oder  hat  sie  sich  damab?  or- 
ter gennantüchem  EinHu«««  EXf'^iHet?  Ware  dm  letxtere  der  Fall,  k»  köajBW! 
die  Sage  bedeuten,  dat»»  mau  lu  der  heiligen  Weihnacht,  wo  auch  die  Mid< 
eilen  Ihren  Geliebten  im  Brannen,  den  Abbild  dea  hinunllNhcn  Ge- 
wiasars,  aohtnen  a.  oben  8^  W,  die  «iedeilMhiinde  Sonae  in  mmm  Qitmm 
leofibtni  aielit. 
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da88  die  ursprüngliche  Naturbedeatung  unseres  Mytkos  der 
Raub  des  himmlischen  Weltauges  durch  einen  ebenfidlB 
lummlisQhen  Dämon  ist.  Dieser  Gedanke  erscheint  in  ver» 
flchiedenen  Fennen  nnd  wird  mehrfach  aneh  so  ansgedrUckty 
dass  Biesen  and  Zwerge  das  Sonnenauge  auf  ihrem  Kör- 
per, an  ihrer  Stime  tragen ;  ein  lichter  Gott  reifst  es  ihnen 
aus,  die  gefangene  Sonne  befreieud 

Offenbar  hat  erst  eine  spätere  ^Zeit  in  den  Mythus 
▼om  Haube  de»  Uöiu8aiiges  ethische  Motive  hineingetra 
gen,  welche  bereits  Kejser  scharfsinnig  bloßgelegt  hat')« 

Sind  diese  unsere  Auseinandersetsmigen  richtig,  so  ist 
Ifhnhrs  Bnmneo  im  Grande  mit  dem  UrlSarbmmir  eins  nnd 
nur  insofern  Ton  ihm  verschieden,  als  er  das  Tom  DAmon 
bewachte  WolkengewSsser  hedeatet  Eine  Angabe  der 
Snorraedda  bef^tigt  unsere  Erklärung.  In  Hoddmimirs 
Holz  (lloddinimis  hollt)  sollen,  nur  von  Tau  lebend,  die 
beiden  Menschen  geborgen  werden,  welche  nach  der  Göt- 
terdämmerung die  neue  Erde  zu  bevölkern  bestimmt  sind* 
Hoddmtmir  d.  h.  Hort-Mimir  ist  kein  anderer  als  unser 
Mimir,  der  den  Schatz  des  Sonnengoidee  s.  oben  S«  149 
%g.  bewacht;  sein  Holz  ist  die  Esche  YggdrasiU.  Von 
hier  nehmen  ans  ürtSs  ftons  Hddas  Bronnen  oder 
dem  Banme  selbst,  wie  wir  nachweisen  werden,  die  Men- 

1)  S.  W.  Grimm,  Oir  Snpp  von  Polyphem  I.e.  Der  die  Wintrrburg 
bauende  Jütann  s.  obca  S.  1B4  fordert  TOm  heiligen  Lorenz  oder  Esborn  Snaro 
«MM  seiner  Augen  s.  Menzel,  Odin  8*  Sl,  nnprUnglich  vom  höchsten  Gott«. 
In  d«r  IteMten  Mytbengestalt  raubt«  er  das  Auge  wirklich.  Dm  W«I^ 
äuge,  die  Sonne  Isf  al.so  Winters  in  .Tötun^cvs-alt.  Daher  wird  auch  in  d«at- 
sahen  Frllhlingitliedem  geaoDgen:  „Stecht  dem  Winter  die  Augm  aiu/' 

2)  Is'ordnuKudenes  reUgionsforfifttning  L  c.  „Die  Biesen  sind  älter  ala 
dt«  Äsen  md  M3iMicai  dtthalb  tiefer  in  der  TergiBgenlieik  DonkeL  Sie  ha- 
ben der  Asen  nnd  der  Welt  Entatelmng  gesehen  und  «chauen  in  deren  Zu- 
kunft. Um  beide»  müssen  die  Asen  bei  ihnen  Kunde  erfragen.  Der  Him- 
jutelsgott  05iiin  selbst  s^ucht  Kunde  der  Vergangenheit  bei  dem  Riesen  Mi- 
mir  (d.  h.  dem  kundigen)  and  dies  geschieht  in  den  Standen  der  Nacht, 
«eaa  die  Sonne,  dee  Hbninde  Ange,  rem  Entammd  In  die  Welt  der  Bleeen 
hinebgesuuki^n  ist.  Da  erspäht  OSinn  der  Tiefe  Beimlichkeilen  und  sein  Avge 
ist  zum  Pfand  p-f^^trf  für  den  Trank  den  fr  aus  dein  Brunnen  der  Kund- 
schaft erhalt.  Aber  in  der  Morgenröte  Glanz  steigt  die  Sonne  wieder  hervor 
Mtt  der  Welt  der  Jfitm^  da  trinkt  der  Wdihelt  WItefater  ane  goldenem  Horn 

den  Uaieii  Met,  der  «q«  &SbM  Made  Mnit.  Wmmü  nid  Thamnh  tel- 
len  eich  gtgwMirftfg  Ihie  Wetaheü  mit** 
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Bcheii  iliicn  Ursprung,  vou  hier  soll  autjii  dio  ScLüptun^ 
des  neuen  (i«  schlechts  ausgehen  ').  Auch  der  dritte  Bru»» 
uen  unter  der  Esche  Yggdrai^iü,  Ilvcrgeioiir  ist  Ursprung* 
lieh  mit  den  beiden  aadficii,  dem  UrCarbrunnr  und  Mlmir- 
bnmnr  ide&tiseli  und  nnr  eine  weitere  DiffiBrcosieraiig.  h 
dem  grollen  Abgronde,  der  am  Anfang  der  Zeiten 
erzAhlt  Gylfaginniog  4 ,  in  Ginnftngagap  bildete  sieb  tm 
nördlichen  Ende  die  Nebel  weit  NiÜheimr,  in  deren  Mitte 
ein  Brunnen  llvcr^eluiir  d.  i.  der  rauschende  Kessel  ent- 
stand. Aus  ilnn  erLTossen  sich  zu  ult  btröme,  Elivagar  d.  L 
die  ircmdea  W  ogeu  genannt,  aus  welchen  der  Urstoff  alles 
Seins  entspross.  Ueber  Niflheimr  erhebt  sich  min  die  dritt« 
Wurzel  des  Baumee  YggdrasiU  und  an  ihr  nagt  hetthi4ig 
der  Drache  Nibhdggr  von  unten  auf'}.    Diesen  Dradno 
NflShfiggr  lernten  mr  aber  bereits  oben  8.  322  als  4«a 
Giftwnnn  kennen,  der  in  Nifiheims  WasserhöUe  (NAstrdnd) 
die  Leichname  der  Meineidigen  und  hinLurlistinjen  Mörder 
aussaugt.    Wir  sehen  hier  also  wiederum  einen  Brunnen 
Tor  uns,  aus  dem  das  JLeben  seinen  Anfang  nimmt,  und 
wohin  die  Toten  zurückkehren.  Wir  haben  nun  schon  oben 
S.  167.  190.  207.  325.  439  gezeigt,  dass  die  Wasserbölk 
nrspr anglich  ein  coelestischer  Aufenthalt  war.  Fall« 
meine  und  Zaehers  Deutung*)  des  Orentil-ÖrvandiU  ab 
Lichtwesen,  als  Feueriunke  richtig  ist^  so  ergiebt  die 
Mythe,  dass  Th6rr  den  Orvandill  Ober  die  Eisströme  der 
Elivagar  trägt,  auch  für  diese  die  Bedeutung  des  im 
Winter  von  den  Ilrixuthursen  eingefrorenen  Wolkenge- 
wässers.   Die  cosmogonisehe  Mythe,  dass  aus  Hrergel- 
mir  und  den  Elivagnr  der  Urstoff  der  Welt  strömte,  be- 
sagte mithin  anfanglich  nichts  anderes,  als  dass  im  NordflS 
herabstrOmende  Begengflsse,  die  zu  Eis  erstarrten,  die  erste 

1)  Mit  dem  hier  gefundenen  Resultat,  da«s  Miniirs  Bnjnnen  =  IToI^js 
Kinder brunnen  ist,  stimmt  auch,  dass  die  dtsutache  Sage  Mimi  mU  Uencixt 
dtr  £lbtt  CSS  Seden  kennt.  V«rgL  Kulm,  ZdCtdbur.  f.  rergl.  Spracht  FT, 
t8  fgg. 

2)  Vergl.  Simrork,  Ilandb.  ti.  D.  Mjrth.  ß.  Ii.  16. 

3)  Grimnism.  35.    Gyliag.  15.  16. 

4)  Zadur,  Dm  iSMUaeb»  BoMBälphntet  S4        Zdtodir.  f.  D.  1^ 
n.  816  %g.  Vfligl.  oben  8. 170. 


Digitized  by  Google 


549 


feste  Materie  im  Chaos  sclmlVii.  Dass  die  eddische  Cos- 
mogonic  das  Hiinmelsgovvoüio  erst  später  aus  Vmirs  des 
Urriesen  Öchadel  entstehen  lasst,  ist  keiu  Geg^beweis, 
denn  die  eddische  Mythologin  bietet  hier  wie  Qberail  die 
eysteinatisohe  Ordnung  veracbiedener  eich  ursprAogUch  wi» 
dereprecheoder  AnsoliaiiQiigen  und  VoieteUungen,  die  ne> 
benetDioder  beiiiefen*  Diese  SyetematisieniDg,  vielleiohi 
jedoch  schon  eine  frflhere  Zeit  hat  Hyei^Imir  in  die  Tiefe 
unter  die  Erdschcihe  oder  iiürdlich  neben  diese  verle<»t  *\ 
In  diesen  drei  Brunneu  zeigt  sich  nicht  allein  eine 
«rleiche  Gnindanschaunnp^,  sondern  zwischen  dem  Uröar- 
born  und  LLvergelmir  waltet  auch  ein  strenger  Paralelis- 
mns,  der  ih{e  arsprOnglicbe  Einheit  weiter  beweist.  Hver* 
gelmir  liegt  nördlich  (vei^L  oben  S.  322),  der  Urtebninnr 
sein  G^Dsatz  südlich,  wie  aus  einer  Strophe  Eillfii  GuQ- 
rftnarsonr  von  Christus  hervorgeht: 

Setbergs  kTel$a  sitja 

Äii5r  at  Ur^iarbrunni 

8va  hefir  ramr  kouiitif^r  remCan 

Bdms  bandu  sik  löudum'}. 


1 )  Dm9  unter  der  dritten  Wurzel  der  Esdi«  die  ünsfligcn  wohnen,  sagt 
GrimritsTnä!  31  in  einer  anderen  Form:  „Drei  Wnrzolu  strecken  sich  nach 
dreien  leiten  unter  der  Esche  Yggdrasill.  Uel  wobnt  unter  einer,  llrimthur- 
ten  unter  der  anderen,  aber  unter  der  dritten  die  Menechen.'*  Mit  ünreeht 
•eblieriC  Slurock,  Handbuch  S.  38.  39  aus  diiatr  Stelle,  das«  Gjlfaginning  16 
ncr  misvcrst&ndlich  Urg»  Brunnen  im  Himmel  li«»f^en  und  die  dritte  Wurzel 
bei  den  Aaeu  liegen  lüMt.  Wenn  der  Verfasser  vuu  Gylfaginning  auch  Grim- 
nismAl  kannte  nnd  benntate,  §o  lag  ihm  liiear  doch  eine  andere  Quelle  vor, 
wie  die  abweichende  Nennung  der  Asen  nnd  Hvergelmirs  fUr  die  Menschen 
lind  Ht^  in  jenf  ni  LietI«?  \A\r%  und  wir  haben  keinen  Grund  die  Meldung  dif- 
ser  anderen  Quelle  anzufechten.  Wenn  Simrook  meint,  dass,  falls  die  driti« 
Worsel  anm  Himmel  rriehte,  oder  der  Brunnen  aelbat  im  Himmel  läge,  dl« 
(Dotter  nicht  Aber  die  A^gard  und  MiSgard  verbindende  BrUcke  Bifroiit,  den 
R^jreiibogen  zu  reiU'ti  brauchten,  so  bfdtnkt  er  nicht,  dass  bei  alhr  SvKtc- 
roatLsierung  die  VorsteUongen  einer  jeden  Mytliulügie  nie  in  strengem  logl- 
achen Zotammenfaang  atehen  nnd  das»  der  Regenbogen  nur  die  65tteratraGM 
flberhaupt  bcaeiduiet»  olme  daas  der  Weg  auf  ihr  notwendig  immer  cur 
Krdo  fiihrtn  rnfl=«tr'.  Wanim  aber,  wio  d>^rsi'lbe  Gt lehrte  a.  n.  O.  S.  34  be- 
merkt, keine  Wuizel  Yggdrasils  zu  den  Asen  reichen  kann,  da  die  Zwei^ 
aber  den  Himmel  hinattfireiohen  sollen  aabe  Idi  nlobt  ein,  da  die  Wnnel  adir 
w<^  im  Aaenhimmel  baftend  gedacht  sein  Iwm,  iPttmad  die  Aaato  iftar  dem> 
aalbcn  sich  teilen  (ok  atanda  s/^r  bimni). 

8)  SltAldskapann.  cap.  68.   6n£.  Am.  I,  446. 
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Südlich  liegt  auch  Gimill dem  nördlichen  Na- 
strönd-Hvergelmir  enteregengesctzt  und  wir  werden  liier- 
nach  eine  nahe  Bezit  liung  von  Gimill  zum  Schicksalöbnm- 
uen  vermuten  dürfen,  üierans  folgt,  dass  der  Brunnen  der 
Ur6  dasselbe  im  guten,  wie  Hvergdmir  im  bösen  Sinne 
ist;  MSinirs  Qodie  aber,  die  wie  das  game  Riesenland  eben» 
£db  nördlidi  gedadit  ist,  HÜlfc  noch  nftber  mit  Hver^gdutr 
suaammen  nnd  i«t  nur  durch  Modifioation  der  Aaffaasong 
Ton  diesem  yerschieden. 

Wenu  den  vurstehenden  Untersuchungen  zufolge  die 
Bsche  Yggdrasill  über  dem  Wolkengewässer  sich  erLt-bt, 
so  weisen  auch  noch  weitere  Züge  ihr  die  Naturbedeutim? 
eines  Wolkengebildes  zu.  Heimdalls  lauttönendes  Horn 
(Uj^)  ist  unter  dem  ätbergewobnteii  heiligeo  Baume  Tei^ 
borgen: 

Veit  hoD  Heimdallar 
Ujö8  um  fdlgit 
undir  heiVTÖDum 

helguru  baßmi^)- 
In  Ileimdaiir  haben  wir  Zeitschr.  f.  D.  M>  th.  II,  309 
fgg.;  III,  117;  oben  S.  115.  125,  Anm.  4  einen  Gewiittr- 
gott,  in  seinem  ,)Ton,^  dem  Schall  des  Gjaliarhoms  den 
Donnerhali  nachgewiesen.  Dieses  Horn  ist  in  der  Wolke 
verborgen,  dort  wo  die  Sonne  in  Mimirs  Bnumen  ruht. 
Denn  dieselbe  3l8te  Strophe  des  Völuspft  ilhrt  fort: 

A  s&r  hon  ausask 

aurgum  ibssi 

af  vcöi  ValfoBrs 
und  Gyliagiüuiag  15  berichtet,  dass  Mimir  tuL^lich  von 
dem  Brunnen  unter  der  Esche,  worin  Weisheit  und  Ver- 
stand verborgen  ist,  aus  dem  Gjailarhoru  trinkt.  — 
Der  Mittel  stamm  (oder  Schicksalsbaum  mjötu5r  aus 


1)  Gylfag.  17. 

S)  YftnSk  «i«  (dift  Tila)  Htindallf  ~  Ituil  vaibotgai  —  Uote 
SÜMTgewohnten  —  HdUfW  Bmhw.   TSlwpi  SI. 

3)  Einen  Strom  sitlil  «it  ädi  efghAMB  —  Mit  «dliluatBd«!  BCroM  — 
iüia  WalTAten  F£wuL 
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njötviSr)  «nt« findet  sich  beim  Gjallarhom  wenn  Hetm- 
dallr  einst  laot  in  der  Luft  (Alopti)  sein  Horn  zum  Be- 
ginne des  Weltgerichts  blfist ') ;  d.  h.  die  Wolke  hallt  von 

donnerndem  Gewittergetöse  wieder,  furchtbares  Unwetter 
verkündet  d-As  Hereinbrechen  des  jüngsten  Tages. 

In  Y^drasils  Kmne  sitzt  ein  Aar,  der  viele  Din^^e 
weiüs.  Im  Adler  haben  wir  bereits  mit  Uhland  ein  nord- 
gennantsches  Bild  des  Windes  erkannt 

Simrock  hat  entschieden  Recht,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  36 
lehrt:  Yggdrasils  Aber  VailböU  reichender  Wipfel  wird  Qjh 
fiig.  39  als  ein  selbständiger  Baum  au^^fasst*).  „Die  Ziege» 
welche  HeiMn  heiikt,  steht  oben  in  VaMbÖlI  und  weidet 
in  dem  Laube  des  vielberühmten  Baiiincü  (er  mjuk  er  nath- 
friegd)  Ijeraör.  Aus  ihren  Eutcni  rinnt  Met,  welcher  t&g- 
hcli  eine  Schale  von  solc  lier  Clröibe  füllt,  dass  alle  Einher- 
jar  sich  davon  sättigen  können.  Noch  merkwürdiger  ist 
der  Hirsch  Eikthymir,  der  auf  VaUhdlls  Dache  steht  und 
desselben  Baumes  Zweige  abweidet,  und  von  seinem  Qt* 
bKcn  fallen  soviel  Trop&n  herab,  daes  sie  nach  Hveigehnir 
flieAcn  und  daraus  folgende  StrOme  entspringen:  BtK,  VIS, 
Sckin,  Ekin,  Svöl,  GunD|»r6,  Fjörm,  Fimbulf'ul,  Gipul,  Gö- 
pul,  Göniul,  Geirvimul;  diese  strömen  um  der  Ä  sen  Wohn- 
sitze nieder.  Noch  werden  die  folgenden  gcuanut:  )?yn, 
Vin,  föU,  Böll,  Gräö,  Guim)»raimi,  Nyt,  Naut,  Nönn,  Hrönn, 
VIna,  Vegsvinn,  J>jdönuma*). 

Die  Ziege  HeiOrün  ist  schon  oben  8*  ^9  Anm.  1  als 
der  Wolkenkuh  identisch  nachgewiesen;  auch  der  Hirsch 
Eäkthynur  giebt  eich  deutUoh  als  em  Bild  der  Wolke, 
Ton  dem  die  Begenflfisse  ausströmen,  £u  erkennen  *)» 


1)  Vohxspä  47. 

2)  £s  geht  dos  nümlich  aus  dem  ZuAammenbADg  in  Grimnism«!  hervor, 
woran»  hier  der  Verfasser  von  GylfRgiauiAg  nüehnt. 

8)  Gylfag.  SS.   Orimnism.  96— «9  n^rd  nodi  getagt,  diw  tm»  dieian 

FlQsaen  alle  Wa!«<icr  kommen  ()>a6an  ciga  v5tn  511  vega).  Die  erst«  Abtei- 
lang  bis»  rn  inimul  ,,hverfa  um  hodd  goßa"  srhÜn^fn  «5rh  um  der  Götter 
Hürde,  die  audmn  „falla  gummnm  ncr  en  üaila  til  lle^ar  heöan'*  laUen  den 
Menschen  näher  nnd  strömm  von  dft  In  dk  Untennlt 

4)  IVwin  <fanMSMn  andi  «in  SoBBeahiracli  ia  d«  fftmmMum  Mf- 
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Den  Namen  YggdruiU  erkl&rt  man  OSins  Träger  aus 
Öttins  Beinamen  Yggr  und  drasill  Trägejr  oder  Eoss  und 
erumoty  da  in  alten  Formeln  dOr  hangen  der  Auadruck 
«am  GflJgen  reiten gebraucht  wird      an  die  Angabe 
des  HAvamäl,  daee  ÖSinn  neun  Tage  eich  selber  geweiht 
am  windigen  Baume,  der  Esche  Yggdrasill  hing  und  > 
lliiiKnlieder  erdacfite.  Diese  Mythe  vergleicht  bich  trefi'end 
mit  der  helleui8ch<>n  von  Hera,  der  Wolkengöttiu,  die  Zeus 
mit  den  Gewitterhämmern  (cixfiovei)  an  den  Füllen  zum 
Himmel  hinausgehängt  hat.    Wir  sahen  schon  öfter  obea 
S.  95.  271,  dass  Wödan  mit  dem  wilden  Heer  zeitweilig 
im  Kinderbrunneuy  d.  i.  der  am  Himmel  hSngenden  Wolke 
seinen  Aufenthalt  hat.    Das  Hangen  66ms  am  windige 
Baume  ist,  wenn  unter  diesem  ein  Wolkengebilde  za 
verstehen  ist,  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  dieselbe  Vor- 
stellung.   Kommt  der  Tau,  der  in  die  Täler  fällt,  eben- 
falls von  der  Esche  Yggdrasill  d.  h.  der  Wolke,  so  weist 
die  Angabe,  dass  von  diesem  Tau  die  Bienen  sich  uährco, 
nicht  minder  auf  ein  Wolkengebilde  hin.    Wir  habea 
oben  S»  371  Bienenschiff  (byskip)  als  poetische  Beacidfe- 
imog  der  Wolke  kennen  gelernt 

Nach  Sonnenuntergang  bildet  sich  hftuÜg  ein  Wolkcn- 
gdbÜde,  das  einem  Baume  mit  ausgebreiteten  Aesten  gleicht 
Zu  Tiikda  am  Kifhäuser  und  zu  liarteltelde  am  Harz 
nennt  mau  dasselbe  Wetterbaum  und  sagt,  danach  re- 
giere sich  das  Wetter;  wohin  die  Spitzen  gehen,  dahin 
werde  sich  der  Wind  wenden.  In  der  Uckermark  nennt 
oum  dieses  Wolkengebilde  den  Abrahamsbaum,  an  an- 
dern Orten  Adamsbaum.  Man  sagt  „der  Abraham»* 
bäum  blQht,  es  wird  regnen.  BlQht  er  nach  Mittag  zu, 
so  giebt  es  gutes  Wetter,  nach  Mittemacht,  so  ^ebt  es 


thologie  aaerfcttint  werden  mmm,  s.  Sinrock,  B«rthft  di«  Spinneriii  S.  77  fg?- 
Zacher,  Da»  gothische  Runenalpbabet  8.  87  fgg.,  bo  haben  wir  darin  ein  ncuei 
Beispiel  Air  das  i.b.  n  ü.  37  1^.  Ann.  6  begbachfeete  Z^tMOuatntttttv^  dir 

Licht-  und  ^^'uikeuJiymbolc 

1)  Einen  dUrren  Baum  soUu  reiten.  Weimer  ed.  Scbilter  222b.  t>'t 
hia  bjn  rtde  giong  on  galgaa.  Beow.  ISS.  BIdtad  wmab  hiüeb  in  huf- 
mm.  BMW.  ISS.  8A.  4t. 
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Regen  Aus  Sknndinavien  sind  mir  dergleichon  Aus- 
drücke noch  nicht  bekannt  geworden,  gleichwoi  stimme  ich 
mit  A.  Kuhn  a.  a.  O.  S.  324  darin  üborcin,  dose  eine  der- 
artige Amchaonng,  ein  aus  dem  WoikenbroDDen  (UrUai^ 
Iwiuuir,  Ubnisbraniir,  Hyergelmir)  sich  erhebeDder  Adams* 
banm  die  Natorgrondlage  der  Yggdraeillmytbe  gebildet 
habe.  Da  mit  diesem  Banme,  Hfle  wir  noch  weiter  sehen 
werden,  die  Iknlt  utuug  eiiKs  Lebnisbaumes  schon  trüb  ver- 
knüpft war,  so  war  mit  der  irtli^Llion  Localisierung  von 
^Iinn>l)riinnr  und  der  unterirdischen  von  llvergelmir  die 
Krweiterung  der  YggdraeiUmytbe  aam  Simihilde  des  Welt* 
gabäudes  schon  gewissermalseD  gegeben. 

. .  Hiemit  sollen  weitere  pbilosopisobe  und  ethi- 
sche Ideen,  welche  snr  Bildung  dieses  Mythus 
mitwirkten,  und  in  der  £ddenlehre  die  Katur- 
hedentnng yollstftndig Uberwachern,  keineswegs 
abgeleugnet  werden^;. 

Die  Göttinnen,  welche  in  so  enger  Verbiuduüg  nniU  aum 
und  Brunnen  stehen,  müssen  aufser  oder  vielmehr  vor 
der  ethischen  Idee,  welche  durch  aie  personiüciert  ist,  eben- 
fiüla  eine  Natarbedentnng,  sie  mOssen  eine  nahe  Besiehung 

1)  Kuhn  und  Schwarts,  Kordd.  Sagen  S.  455,  412. 

2)  Kuhn  und  Weber  ver;rl«ichen  Ind.  Studien  I,  'd'JT  mit  Ycrgdrasill  den 
indischen  Feigenbaom  Ilpa,  der  am  alterlosen  8trume  steht  und 
dvteh  aeitten  Anblick  jung  idaoIiI.  Diaser  Bam  trägt  aHa  FrOdrta 
der  Welt.  Er  hat  seine  Wur&cl  naeh  oben  und  die  Zweige  nach  unten  ge- 
richtet. Honig  oder  S6ma  tröpfelt  von  seinen  Zweigen  und  wunderbare  V5- 
f/d  aitzen  auf  denaelbea.  Dieser  Baaro  heifst  auch  afvattha  d.  i.  BoMataad, 
F(^rd«»titta  (i.  Zeiteclur.  f.  vergl.  Sprachf.  I,  4G8)  um  der  Banm,  in  wel- 
ehern  AgsAy  daa  Oewitterfeuer  sich,  die  Ginuinschaft  der  G8tter  fli-  luml,  in 
RoMgestolt  barg.  Diesen  Af-vnttha-  oder  Fei^Lubiuim  liat  Kuhn  bcr»  iLs  ^rlcich 
dem  ffgtrim  in  der  Sage  des  Demeter -Lriuys  als  die  Wolke  gedeutet  und 
mit  dem  V  o  gel  beerb  anm,  der  TMir  rettet  (Thöra  bjorg),  s.  oben  S.  14. 
tll  zmammengestellt  (Zeiischr.  f.  verg).  Spracht  I,  467.  Zeitschr.  f.  D. 
Jlyth.  III,  U'JO).  Der  Iliiuni  Ilpu  wir«!  <  i;M'  diesem  afvuttha  Uhnlichc  Katur- 
bedeutung haben.  Die  Zusammenstellung  des  Afvatthabanrocs,  in  dem  Agni 
aich  verbirgt,  mit  dem  Vogelbeerbaum  befestigt  Btth  dnrofa  eine  von  Kuhn 
aal|(etaidcne  TMenfedle,  wimaeh  mtm  die  JTiAe  drmmal  nUt  der  RitU  de$ 

a^ftttha  schluij  ^  um  .</V  milch rtirh  mi  vi^rrhrp.  Das  KlUbcrrjiTli  krn  s.  ohon 
i>.  n»  ist  also  bereits  urindogermanische  Sitte,  und  —  dn  Blitz-  und  Wol- 
kenirjrmbole  begreiflicherwdse  leicht  wechseln  —  wird  die  £u  diesem  Behuf 
bmtete  A9Ta«tl>arot»  ein  Synbol  dea  gStOicken  Vi|)m  aeis,  wla  die  Tegel* 
1>einiiti  «aa  Abbild  tou  Thnnaia  BÜtahaauaar  iat 
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wnm  himmlisobeD  GewfiBser  gehabt  haben.  Diese  Natiu>> 
bedeatnog  leuchtet  nuo  auch  im  Eddeng] aubeo  aus  aller 
Verdonkelang  ihres  ursprünglichen  Mythos  herror.  Im  e^ 
sten  Liede  vou  Ilelgi  llundingstötcr  wird  das  Erscbmen 
der  Schicksalsgungfraueo  so  beschrieben:  Ein  Zeitpunkt  war 
vor  Alters,  da  Aare  sangeay  heilige  Wasser  ran« 
Den  von  Himmelebergeni  da  hatte  den  Helgi,  da 
mutstarken  Borgbildr  geboren  in  Br&Iundr.  Nacht  ward 
in  der  Burg,  Nornen  kamen,  die  dem  Ediling  das  Al- 
ter bestimm ten,  sie  biefsen  den  Fürsten  hochberQhrot  wer- 
den und  als  der  Herscbcr  besten  gelten.  Sie  schnürten 
da  mit  Kraft  die  Schicksalefllden,  davon  brachen  die  Buf' 
gen  tu  Brdkmdr ')«  Ausbreiteten  sie  das  goldene  Baad  und 
mitten  tmfer  dem  Mmtdesioal  feeiigien  $ie  et. 

Unter  Windbrausen  uud  Gewittersturm  (denn  das  be- 
deuten die  singenden  Aare  und  heiligen  Wasser,  die  ^ca 
Himmelsbcrgen  rinnen,  s.  oben  S.  182)  wird  Heigi  gei»- 
len;  der  Aufruhr  der  l^atur  seigt  des  Heiden  wdtbeft> 
gende  GrOise  vorbedentend  an.  Ak  es  Nacht  wird,  nsha 
die  N6men;  so  starit  scfanflren  sie  im  Gewittersttmn  die 
vorbedeutenden  Schicksalst ;i Jen,  das.s  davon  Burgen  zusam- 
nieiibreclien.  Das  schicksaikündende  Unwetter  ist  also  der  | 
Göitinuea  Werk,  sie  haben  Blitz,  Donner,  Regen  und  Wind  | 
erregt»  um  dem  Volke  ihres  Schfltzlings  einstige  Madit ; 
scho&  jetzt  im  Bilde  vor  Augen  au  führen.  Spricht  sohos  | 
dieser  Zug  den  Scbicksalsjungfrauen  Gewalt  über  die  Ele- 
mente zu,  so  gebt  ibre  Naturbedeutunrr  noch  raebr  aus  dem 
Zuge  hervor,  dass  sie  ihr  goldenes  Seil  unter  dem  Mondes- 
eaal  d.  h«  am  Himmelsgewölbe  befestigen*  Dieser  kvf\ 
gäbe  tritt  eine  andere  aus  der  Eyrbyi^asaga  aar  Seitei 


1)  Drr  Vrnlerbnts  in         Worten:  ..}^n  or  borpr  braut  i  Bnklundi**  j 
mit  Sicherheit  mcht  abzuhellt-u,  üik  «in  reiuiuinum  ^itta  für  ^ätfcr  im  %')ar-_ 
hcrgehendon  Vene  sonst  nicht  zu  belegen,  die  Yerschrcibung  ron  bmta  ä 
bmt  ftber  idiwtr  amidbmbtr  iiU    Die  ZitMimiwiinetMuig  lM»ffgir-lniii: 
nur  borgar  -  braut ,  oder  borgbraut  ist  grammatisch  unzulässig.  Unerb^ 
endlich  wÄrc  es,  dass  beim  Masr.  wip  oft  heim  Neutr.  Plur.  d.ts  Verbtun  ua 
Sing,  »tünde.    Der  Sinn  der  Stelle  ist  jedoch  in  jedem  l'aile  klar  und  i^ 
üchert. 
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um  den  Ndrnen  die  Ilerrsckaft  Ober  die  Naturphänomcne 
am  Himmel  zuzusprechen.  Zu  Froöa  aui  IbJand  war  in 
einem  Gehöft  eine  grofse  lieizstube  (elldaskali).  Darin 
pflegten  die  Hausleute  Abends  vor  dem  Nachtmahl  um 
das  Feuer  zu  sitzen,  Binee  Abends  zeigte  sich  an  der 
Bretterwand  dee  Hanees  (4  ▼egg^H)  eio  Halbmond  (tüagl 
liAlfr),  80  dass  atte  ihn  sahen,  die  im  Hanse  waren.  Der 
ging  rQckwSrts  nnd  rim  der  8<mnB  abgekehrt  um  das  Hans 
und  verschwand  nicht,  so  lange  die  Leute  am  Tcuur  aa- 
fstn.  Auf  die  Frage,  was  das  zu  bedeuten  habe,  sagte  ei- 
ner tli  r  AnweFpnden,  Thori,  das  yei  ein  Ur?>arm:uii  (Müud 
der  Ur5r)  „und,''  fügte  er  hinzu,  „ein  aiigemeiues  Sterben 
(mandau6i)  wird  statthaben.^  Die  ganze  Woche  zeigte 
sich  der  UrQarmond  Abend  für  Abend  nnd  bald  darauf 
starb  der  g^iste  Teil  der  Hansbewohner 

F^trdem  dkse  Zflge  nnsere  Untersnchnngen  nur 
weit,  nm  die  Wirksamkeit  der  Ndmeo  in  hisnnlfBoben  Ka- 
turscheiuungcn  zu  erkennen,  so  lässt  biih  aus  andern  Mv- 
thenresten  noeli  mit  Sicherheit  ihre  Stelle  .Ji*  icn  .xa- 
turkultus  erkennen.  Die  bisher  namhaft  gemacliteu  Edden- 
stellen wissen  nur  Ton  drei  Scbicksalsjungfrauen.  Wir 
haben  aber  noch  Zeugnisse  dafiftr  erhalten,  dass  die  Dren 
sahl  eine  £insohrftnkang  aus  einer  gröiseren  Mehrzahl  ist 
In  dner  offenbar  eingeschobenen  Strophe  in  Fafnismftl  13 
heilst  es: 

Hveijar  *ro  ^  ndmir, 

er  nau'^gcjnrrlar  'ro 
ok  kjosa  moeSr  fr^  mögum? 
„Sundrbomar  mjök 
hygg  ek  at  n6niir  sd, 
dgnO  }m  »tt  saman; 
snmar  em  ftsknngar, 
ftitm^i»  Alf  knnmr 
snmar  de»tr  Dvalins^ 


1)  Eyrbyggjasoga  «d.  Thorkdin.  Hsvn  1787  wp.  LH.  S.  368  fgg. 
f )  Welches  sind  die  Körnen  —  Die  notUMüd  heirseu  —  Und  Mittler 
mifm  entbiadmi?  *m  vTatehMncii  QtMUmlito  »  Wlba'  kh  die  K^hmb," 
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ly^T  Verfasser  von  Gylfaginning  gicbt  folgende  loter- 
pri  tatiuii  dieser  Stelle:  Urör,  Ver?^.indi,  Skuld,  diese  Mäd- 
chea  bestimmen  den  Menschen  die  Lebenszeit  (skopa  mön- 
nam  aldr),  sie  neimeii  wir  Nörnen.  Aber  es  giebt  noch 
mehrere  Ntaien,  die  welche  zu  jedem  Mensebea  kommeiiy 
der  geboren  wird,  um  ihm  die  Lebenszeit  su  besttmineii 
(et  skapa  aldr)  mid  sind  dieee  vom  GöttergescUecht,  an- 
dere vom  Alfengeechlecht^  noch  andere  rom  Zwergenstamin. 
Da  sprach  Giinglcri  „Wenn  die  Nörnen  Ober  der  Menschen 
Schicksale  walten,  so  teilen  sie  ihnen  crs?taunlich  imgleich 
zu,  denn  einige  Menschen  leben  srlncklich  und  Ins  ^Xo]- 
staude,  die  andern  geoieÜBeu  weniger  Glück  und  Kubm, 
einige  erreichen  eine  lange,  andere  eine  kurse  Lebenszeit. 
UAr  sagte:  Gnte  NAmen  nod  von  gutem  Geschleckte  (vel 
settaSar)  stammende  bestimmen  eine  gute  Lebenssdt  (skaps 
g^an  aldr),  geraten  aber  Menschen  in  UnglQck,  so  wal- 
ten üble  N6men  (illar  nftmir)  darflber.^ 

Von  einem  Unterschied  zwischen  den  drei  Nurutu 
Ur^^r,  Veiöuudi  und  Skuld  nnd  den  andern  ist  hier  nichts 
zu  gewahren,  sie  alle  bestimmen  der  Menschen  Lebenszeit 
(skapa  mönnum  aldr).  Aus  unserer  Stelle  geht  aber  her- 
▼or,  dass  neben  dem  Glauben  an  die  drei  Scfaicksalsjoiig- 
firanen  eine  andere  VorsteUung  herlief,  wonach  diese  meh- 
rere waren  nnd  eine  ganze  Klasse  mythisoher  Wesen  nah 
fiissten;  Götter,  Zweige  und  Alfen  haben  ihre  eigeaen 
Schicksalsgöttinnen.  Die  gnten  Nomen  (goSar  nörnir), 
welche  nach  dem  Schluss  der  eben  ancjezogenen  Stelle  den 
flbcln  Nonieu  (Ijotar  nörnir)  entgegenstehen,  könnten  nur 
eine  andere  ethische  Autitassung  derselben  Wesen  sein; 
wemi  die  Schicksalsgöttinnen  Gluck  bescheeren  sind  sie 
gute  1^6men,  wo  sie  Ungifick  Terhängen  flble.  Aber  der 
Zusatz  „velattaSar  zeigt,  dass  auch  hier  ron  einer  ganzen 
Götterschar  die  Rede  ist,  welohe  ihrem  Begriffb  nach  in 
das  Wesen  der  Schutzgeister  (fyigjar,  hamingjar),  zumsl 


—  Kicht  haben  eine  Abkunft.  —  Einige  aiad  Toai  AwiMtWBft— i  ^ 
ai«*  AlfengMwIUftfhteB,  —  Einigt  Zwwgimtftfhtir. 
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der  Volker-  oder  Famiiieuschutzgeister  (kynfylgjar,  acttar* 
fylgjAr)  hmübersireifl.  Es  entsteht  Dan  die  naheliegende 
Frage  9  ob  diese  Mehrsahl  nicht  eine  späte  Erweiterung» 
die  Dremhl  das  UnprQDgUehe  aei.  Diese  Frage  IM  noh 
ma  Gunsten  der  Mehdbeit,  sobald  wir  ins  Auge  ftssen,  dass 
in  allen  conoreUo  Sagencflgen  die  N6men  mit  den  Wesen 
der  grolsen  Götterschar  der  Valkyreri  zusammenstimiDcn 

Die  Valkyrcn  sind  göttliche  Mädchen,  ebenso  schön 
als  furchtbar.  Sie  kredenzen  in  Vallhöll  den  gefallenen 
Helden  den  Met.  In  Schwangewand  fliegen  eie  über 
Meer  und  Land,  und  baden  in  stillen  Seen,  oder  sie  rei- 
ten durch  die  Luft  anf  Wolken  rossen,  Ton  deren 
MfthnenTau  in  dieTftler  und  Hagel  in  den  Wald 
fällt,  daher  wird  die  Erde  fruchtbar').  Sie  stehen, 
von  OCinn  au^^]c^'s<'^<^<^t,  die  Schlacht,  um  den  Kämpfern 
beizustehen  und  auszuwählen,  wer  zu  Oßinn  zu  Gaste  kom- 
men st  11t  d.  h.  wer  zu  sterben  bestimmt  sei.  Der  Ver- 
fasser von  Gylfaginning  sagt  cap.  36  von  ihnen:  üöinn 
sendet  sie  zu  jeder  Schlacht,  ihrem  Urteil  unterliegt  es, 
ob  ein  Mann  dem  Tode  geweiht  sei  nnd  sie  bestimmen 
den  Sieg  (]rier  sendir  dsinn  tü  hyerrar  orostn,  ^»r  kjdsa 
feigS  ä  menn^  ok  rtta  sigri).  Sehr  schön  ist  in  dem  auf 
Eirtkr  Bld«5x  im  lOten  Jahrhundert  gedichteten  Eirtksmftl 
beschrieben,  wie  die  Valkyren  zum  Empfange  dieses  Kö- 
nigs in  Vallhöll  die  Uäuke  bestreuen,  du  (icföfse  scbeueru 
und  Wein  bringen  müssen,  während  SiG^inundr  iintl  Siiifjötli 
dem  Helden  entgegengehen.  Nach  dem  Kirlksmäl  ist  etwa 
20  Jahre  später  von  Eyrindr  SkäldaspiUir  das  Häkonar« 
mÜ  anf  Hikon  den  Guten  Ton  Itorwegtn  gedichtet,  der 
gegen  die  Söhne  des  Birtkr  BIöVök  mn  951  fiel  Da  se> 
ben  wir  Göndnl  nnd  SkÖgnl  mitten  im  heifsen  Kampfe. 
GOndul  spricht,  gestötzt  auf  den  Speerschaft  nnd  der  Kö- 
nig vernimmt,  was  die  göttlichen  Mädchen  von  dcö  llosses 


1)  lieber  ihre  ethische  Verwantlechaft  g.  bereit«  Frauer,  Die  Walkyrien 
der  skandinav.-gcrniun.  (jötter-  tuid  Ucldeosage.    Weimar  1846  S.  36  fgg. 

i)  HelgaquiSa  IljörrMtSstOfitr  SS;  Iluir  hriittisk,  itdQ  if  mSimm  l^eim 
dSgg  I  djfipa  dali,  lu^  t  hkn  ntfa,  ktmr  n«^  Sldniii  Ar. 
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Kücken  redeo,  wo  sie  sorgenvoll  sitzen  mit  dem  Ilelm  aof 
dem  Haupt  und  den  Schild  in  der  Hand.   Dann  geleiten 
sie  ihn  nach  VallhöllV*    Adler  nnd  Raben,  die  Xiere^ 
welche  ÖlHmi  bereiten,  nadi  dem  Blute  der  BracUageM 
lechzend,  heifaen  loch  der  Valkyrien  YögeP).  Dag 
Schicksal  der  kommenden  Sehladit  Terkünden  die  Valkj- 
ren  voraus,  indem  sie  ein  blutrotes  Gewebe  weben.  Nach 
der  Njalssaga  sah  am  Tage  der  S<^hlacht  von  Dnbün  1014 
ein  Mann  aui  Katanes  zw5lf  Jungfrauen  zu  eiuer  Kammer 
reiten  und  dort  versohwinden.    Er  guckte  durch  ein  Fen* 
ater  in  das  Gemach  und  gewahrte  da,  daaa  die  Frauen  ein 
Gewebe  an^sfllhrt  hatten;  Menaefaenhftnpter  hingen  statt 
der  (Gewichte  herab^  und  Gedirme  dienten  statt  dea 
tela  nnd  Kinschlaga,  ein  Schwert  ▼ertrat  das  8dilagbrett, 
ein  Pfeil  den  Weberkamm.    Dazu  saugen  die  Juugtraueü; 
Weit  ist  geworfen  —  zum  Beginn  der  Schlacht  — 
Des  Webstocks  Aufzugwolke,  es  regnet  Blut; 
Schon  ist  aber  die  Gere  das  graue  Gewebe 
Der  Krieger  gespannt,  das  die  Freundinnen  füllen 
Mit  dea  Scfalaohtenwerka  blntrotem  Einechlag. 


Wir  weben,  wir  weben  das  Gewebe  dar  Scfahusht  (?ef 

darraSar) 
Das  der  junge  König  vor  sich  hat; 
Fern  sollen  wir  gehen  und  in  die  Schlachtreihea  stOrs^ 
Wo  un&re  Freunde  die  Wail'en  wechseln 

Von  einem  ähnlichen  Gewebe  träumt  Ingibjörg,  d«r 
Gattin  P41nia  in  Vorahnong  kommenden  Kampfes.  Das 
Gewebe  ist  gran.  Ein  Gewichtatein  flllt  herab,  iagi- 
björg  hebt  ea  anf  und  aiehe  da  ea  iat  ein  Menachenhanp^ 


1)  S.  Kirik^rnftl  hei  Snorri  Heimskringla  HAkonar  Gogasaj^  rnp.  30.3?. 
$8»  _  FagrakinuA  edd.  Muudi  og  Ungtr  1847  S.  82.  i'rauer,  Walkjnea 
U46  S.  7  fgK. 

8.  HelgaquitJft  Hundiogibllia  H,  6.; 

8)  Saga  af  IQtii,  Kanpinaiiiialidfli  1772  8. 276  1^.  TrtMnr,  WtSkj^ 
S»t8  fgg. 
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du  Hiupt  Königs  HanUdr  Qonmmm     Da  in  den  alten 
f  edfiadiea  VolkaMeni  die  Yalkyren  niemab  in  so  graueii^ 
hafler  Weise  wie  hier  aaftreten,  mOseen  wir  als  Zutat  der 

geirühten  Sa^^e  des  Ilten  Jahrhunderts  die  Menschenhäup- 
ler  imd  Gcdariüe  uuä  diesen  Schilderungeu  entfernen,  dann 
Ueibt  als  alte  und  echte  Grundlage  der  Sage  stchn,  dass 
HMTalkyren  ein  Gewebe  verfertigen,  an  welches  das 
ptteksal  der  Schlacht  geknflpft  ist  Der  schauerliche  Val- 
kyriengesang  in  der  Nj41ssaga,  aus  dem  wir  oben  zwei  Stro- 
phen anführten,  ist  etwa  im  Anfan<T  des  Ilten  JalirL.  ent- 
standen, am  Ende  dieses  Jahrhunderts  bereits  in  die  Saga 
Wpbt^),  ein  bedeutend  früheres  Denkmal  aber,  das  spä- 
|Hhs  im  9ten  Jahrhundert  gedichtete  Volkslied  Völnn- 
^^Ka  «rzfthlt  noch  gana  einfach,  wie  drei  Valkyren 
»Begriff  in  die  Schlacht  zu  fahren  (nach  Able- 
fnn<T  ihrer  Schwauiiemden,  wie  die  prosaische  Einlciiuiig 
ügt)  am  Wasser  rasteten  und  kostbares  Leinen 
ipaonen  (dyrt  Ita  spunnu): 

Meyjar  fiugn  snnnan 
h''^  Myrkvil^  igögnum, 


1^ 


Alvitr  uuj^a. 


orlög  drygja ; 
^^'1  J>aBr  a  saDvarstrond 

jjf  * '  eettnsk  at  hviiask, 

w  drdsir  snSroenar 

W  dyrt  Itn  sponna*). 

'  An.s  dieser  Stelle  geht  zuG^leich  hervor,  da^s  die  Val- 
tJfTen  ihren  Wohnsitz,  ihre  Heimat  in  einem  Walde  ha- 
m  (myrkTi!5r  s.  oben  S.  384.  385),  sowie  dass  dieser 
^hHka  im  Süden  liegt«). 

1)  Jom«;'.-fkln^»aÄgE.  Kaupmann  ah  ofn  1824  S.  13. 

S.  KoMelat  «lalindische  Literatur"  bei  Eisch^  and  Gmber  Sect.  2. 
JgL  ä.  300. 

F4f  TSondtfiin«  1*  Mldclieii  flogen  Ton  Sflden  dnrcli  den  Dnnkol- 
iM.  Alvitr  die  jnnge  Schickaal  «MMlAhreii,  am  Seestrando  nftM  oio  and 
atw.  die  «a<nichen  .Tuiij^fraucn  «pannen  kostbares  Linnen 

<)  Aach  HelK-LquiiSa  UuadiDfiabaiia  I,  16  hoiCion  ValkTieii  ditir  auöns- 
a  sOdUcbe  GöiUsrirauen. 


MO 

Die  iSornen  babrii  mit  den  Valkyren  das  Feld  des 
Scliioksalwirkens  gcmeio.  Heilst  es  von  jenen  orlög 
aeggja^),  sie  sagen  den  Schicksalsspruch,  so  wird  tod 
diesen  der  Ansdnick  otlög  drygja  gobrauoht,  d.  L  ne 
fthteii  den  Schickadaaproeh  ana,  insoweit  er  den  Eri^ 
belriflft*  Hierin  liegt  nun  alleidhig^i  ein  in  der  Uaaaiadiea 
Zeit  des  germamachen  Heidentnma  wolgeföMter  ünte^ 
schied;  die  Nornen  bestimmen  wer  sterben  soll,  die  Val- 
kyren jreben  dem  Urteil  Wirklicbkeit,  sie  erspähen,  wer 
dem  Tode  durch  höhere  Fügung  geweiht  s(  i  ( kiosa  feigft 
4  menn)  und  führen  die  Gefallenen  zu  66tns  Sitz.  Aber 
aelbet  in  dar  vollen  Bi&te  dea  Heideoloma  ist  der  Unter- 
aoiued  nicht  conseqnent  nnd  klar  gesogen.  Wdbrend  m 
den  angefitdirCeD  techniacken  AnadrOdwn  die  tou  nna  be- 
zeiobnete  Grenxe  gesogen  wird,  sehen  wir  in  der  Sage  die 
Valkyren  nach  eigenem  Ermeasen  in  den  Kampf  eingreifta 
und  entscheiden,  die  Helden  «um  Tode  bestimmen,  wofür 
gerade  die  ältesten  heldensaglichen  Volkslieder  in  der  so- 
genannten älteren  Edda  den  ausreichenden  Beweis  liefern. 
Auderersf  its  sind  die  ^dmenTon  der  Auafikhmng  der  Schick- 
aale im  Kriege  keineswegs  ausgeschlossen.  Von  der  Nöiae 
UrSr  wird  gesagt,  daas  sie  snm  Schlachtfeld  &hre  heljtr 
aak  at  velja  (die  Eache  der  Hei,  d.  h.  den  zum  Tod« 
bestimmten  Helden  2u  wilden)  s.  oben  S.  382,  Anm.  7* 

Völuapa  24  führt  unter  den  \';ilkyreu  Skuid  auf: 

Sa  hon  valk  \  nar 
Titt  um  komnar, 
gorvar  at  rtöa 
til  Go6|>idt$ar. 
Skald  hdlt  akildi, 
en  Skdgttl  ODDur, 
Gunnr,  Hildr,  Göndul 
ok  Geirbktigul  *). 


1)  Vniusi.ä  19. 

2)  Sie  (die  Valn)  »ah  Valkjricn  weither  kommen,  bereit  zn  reiten  «»» 
Volke  der  GStter,  Sknld  bi«lt  den  Schild,  Göndul  war  die  md&t, 
BMr,  Q6nd«l  und  G«inkdgal. 
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Gleich  daraut  wird  geschildert,  wie  der  erste  Kampf 
tfi^ilkviV)  io  der  Weit  eDtbraonte.  Gyi£iguiiiing  36  bemerkt: 
Qa5r  imdBota  und  die  jüngste  N6rn,  welche  Skuld 
heiffiti  reiten  jedeemal  aoe,  Todeewalü  «n  ludten  (et  Ijdea 
▼al)  und  über  den  Kampf  an  entBobeiden  (ok  rlVa  TlgQmX 
"Wie  Adler  und  Babe  der  Valkyren  Vögel,  heilsen  die 
"Wölfe  der  Nomen  Grauliuiidc: 

Ekki  bjgg  ek  okr  vera 

ülfa  doemi 

at  vit  myaim  sjMfir  nm  eakask 
eem  grey  n6rna, 
^or  er  grftSng  era 
1  au|$n  um  alin'). 
Diese  AnffiuBong  der  Wfllfe  bestätigt  eine  andere  SteBe« 
))at  er  iß  })riöja 
ef  J'ü  l^jota  Leyrir 
ülf  und  asklimum, 
heilla  auöit  ver6r  ]»dr 
af  hjälmstöfum 
ef  >ü  s^  ]^  fyiri  f^V- 
Audi  eine  firsiUmig  bei  Saxo  aeigt,  wie  der  Yolks- 
glanbe  keine  strenge  Untersekeidong  von  N6nien  und  Val«» 
k>  ron  zu  machen  wusste.    Hother  hat  beschlosseD  den 
Baldr,  der  gleich  ihm  um  die  iiaud  der  schönen  Nanna 
buhlt,  aus  dem  Wege  zu  räumen.    Auf  der  Jagd  verirrt 
er  sich  und  gelangt  in  die  Wohnung  von  Waidjnnp^- 
frauen  (silvestriam  verginam  conclave;  vergl.  Myrkviöc 
und  die  Kammer  oben     Itößj  Anm.  3).   Von  ihnen  mit 
Kamen  angeredet,  fragt  er  wer  sie  seien.  Sie  antworteten, 
durch  ihre  Leitung  nnd  Anfsicht  werde  vorsfig- 

1)  Hanidi-^ni.  30:  Nicht  ziuint  uns  boidrn  rnch  (\<^r  ^^  Ifo  liiispiel  ans 
selbst  grimm  zu  sein,  wie  der  Noruen  Grauhunde,  die  gefhiftig  sich 
fristen  im  Men  Font.  —  Helgaqaiga  Hrndfagab.  I,  13  ht&tHai  dl«  W8Ub 

,,6t3uit  Granlnittde**  VilSriBgrey.  Bei  dn  LiMbdnradin  Mf  WoM  hdOk  d«r 
Wolf  Boeh  jetet  gä  grlhnmi  tltcr  Onrnhnnd.  Ruaamitm,  Eib<»ft>lkB  IL  §.  SM, 
«.  &S00. 

2)  Sigurt$arqa.  II,  22.  Daa  ist  der  dritte  (gnte  Anging)  wenn  unter 
der  Esche  (dem  irdischen  Abbiide  YggdiasUs)  da  den  Wolf  hörst  heulenj 
fiber  Belatrlger  bist  da  Si«s  n  kofln,  ddut  dm  llin  ywwlrtt  IMirea. 
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lieh  das  Geschick  dosKrieges  bestimmt  (suis  ducti- 
bus  aiispiciisque  maxime  bellonnn  fortunam  rnibernarJ).  Oft 
wohnten  sie  ungesehen  den  Schlachten  bei  und 
▼•r»cli äfften  durch  heimliche  Hilfe  ihren  Frena- 
den  den  Sieg  (optatos  succeniw).  Dean  sieTermAch- 
ien  Glück  und  Unglück  nach  Willkttr  «nasiitei* 
len  (oondliare  prospera,  «dvena  infiigere  poese  pro  libitoX 
wobei  sie  anftthrten,  wie  (darofa  ihre  Fügung)  Baldr  beim 
Anblick  der  badeuden  Nanna  in  Liebeswnt  ent- 
brannt sei.  Sie  warnten  ihn,  Baldr  mit  Waffen  anzu- 
greifen, da  er  ein  Halbgott  sei.  Als  Ilotber  dies  vernom- 
men, verschwand  das  Haus  mit  den  Jungfirauen  und  «r 
fand  sich  unter  freiem  Himmel  Wie  Frauer  ganz  rich- 
tig bemerkt'),  spricht  in  dieser  Schilderung  der  Zug,  daa 
die  Jungfrauen  an  Baldrs  Liebeswut  Schuld  sind,  dass  m 
Glück  und  Unglück  nach  Grefallen  ansteilen,  dast  sie  Es- 
ther vor  dem  Kampf  mit  Baldr  warnen,  Nörnencharakter 
an,  während  die  Lenkung  ilf  s  Krieges,  das  unsichtbare 
Ersehe inon  an  der  Seite  der  Krieger  mehr  den  Vaik/ren 
gemäi's  ist. 

Wenn  man  selbst  geneigt  sein  möchte,  in  aUen  diesen 
Zügen  eine  spätere  Vermischong  von  Nümen  und  Yall^- 
len  zu  sehen,  die  der  nreprünglidien  Mythe  fremd  ivar,  — 
und  ftr  dnige  der  beigebraditen  Zeugnisse  ist  eine  sokb» 
Synorasie  wol  unzweifelhaft  ansunehmen  — ,  so  geht  da^ 
aus  doch  mit  Sicherheit  iicrvor  ,  wie  beide  Götterkatego- 
rien der  Idee  nach  so  nahe  zui>auiuienfallen .  dass  sie  ftg- 
lich  als  Difi'erenzierungen  einer  Uridee  betrachtet  werden 
dürfen.    Viel  gewichtiger  ist  aber  die  Uebereinstimaiaflg 
in  folgenden  Punkten:  1)  Die  Vaikyren  wohnen  im  himm- 
lischen Waide  Myrkviür,  die  Nümen  unter  dem  Wolbo- 
banme  Yggdrasill;  beide  liegen  südwftrts  s.  oben  S.  549. 
559.  2)  Die  Valkyren  tragen  Schwanhemden,  baden M 
in  Seen  und  rasten  am  Gestade,  die  Ndmen  wohiMO 


1)  am  «d.  Klg<s  m,  8.  64. 
f  )  A.  a.  a  B.  SS. 
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mm  BmimeQ,  dem  sie  nach  einer  Leeart  in  Strophe  19  4er 
V^ShispA  a<^«r  entttdlgen.  Auf  ihrem  Brnmen  echwimmeii 
Sohwine.  Wie  die  Valkyren  im  Vogelgewand  durch  die 
Luft  fliegen,  fliegt  die  Ndme  üft(r  wie  ein  schwarzer  Vo- 
gel (sem  fugliim  svarti)  am  Vorabend  einer  Schlacht  über 
Tjand  und  Meer,  s.  oben  S.  3^2.  3)  Die  Valkyren  verfer- 
tigen ein  Gewebe  (spunnu  lin),  un  welches  sich  das  Schick, 
aal  der  Schlacht  knOpfl,  die  I>j6men  spinnen  die  Fäden, 
aa  die  das  Geschiok  des  ganzen  Lebens  gebanden  ist 
Diese  Uebereinstimmmig  wird  noch  sutreÜBnder,  wenn  wir 
weiterhin  bei  Vergleiofanng  oberdeatscher  md  angelsiehsi- 
aelier  Ueberliefemng  sehen,  dase  hier  das  Gespinnst  der 
Nornen  kein  bloi'ses  Seil,  sondern  ein  wirkliches  Gewebe 
ist,  mithin  der  Unterschied,  den  die  nordische  Sage  hier 
wieder  zwiscIk  ii  Norneu  und  Valkyren  macht,  aut  liech- 
Dung  der  Düferenzierung  zu  setzen  ist.  4)  Wie  die  Val- 
kyren Ö5inn  und  den  Jßinhcriar  das  Trinkhom  reichen,  be- 
waeht  die  Ndme  UrSr  den  Göttertrank  ölSroerir der  mit 
dem  UrOarbnmnen  nrsprOngUeh  identisch  ist*). 

Die  soeben  sosammengestellten  ZOge  ergeben  sich  bei 
unbefangener  Betraohtong  als  selbständige  Entwickelungen 
ein  um!  derselben  Grundform.  Sie  lehren  uns,  dass  Nör^ 
nen  und  \'rilkyrrn  ursprüDgiich  dieselben  Wesen  waren, 
vatd.  dass  es  gelingen  muss  die  Grundbedeutung  jeuer  zu 
erkennen,  sobald  die  Urgestalt  dieser  uns  klar  vor  Augen 
h/Bgt*  Unter  den  Valkyrennamen  begegnet  uns  Mist  Na» 
bei*)  und  die  Wdke  heiM  der  Mist  Rosa  (Ifistar 

1)  lU»  UmHtU  OKnnin  mit  dtm  Urttiibnmar  iMlifts  bmiti  Simiock 
EddJb*SS6  «at  HAvam.  Str.  141  darzutun.  Es  folgtaber  aus  dietm  Stelle  nicht  no^ 

iß^Bidig»  Das*  OtS'^nr  ebenfalls  nichts  anderes  als  das  Wolkengcwässer  bedeate, 
geht  aber  aas  der  Mythe  hervor,  dass  der  Trank  O^rorir  vom  Rifson  Rnt- 
tünirr  in  einen  Uerg  (den  Wolkenfels)  verschlossen  wurde,  worauis  der  üott 

6$iiUD  ihn  befreite,  den  DUmon  Uberlistend,  indem  er  die  Hilfe  der  Rieien 
mald  GoimlöS  (D&sapatnl-D^vftpKtof  s.  oben  8. Anm.  i)  aarief. 

S)  Wto  die  NSroe  ürf^r  nf  der  Eadie  Tggdndll  dtatt  e.  oben  S.  S44 

beifst  es  von  einer  Valkyre  „das»  sie  von  Ilufjins  Baum  d.  i.  aus  der  "Wolke 

oder  '''-'i"  Luft  zu  den  Hilden  «rp^prorhcn  h:\hp.  Ilr-l^^rnqu.  Hnndiii;^'".-.baDa  I, 
53.  kvHÖ  \>at  Siijrüii  f>urviLr  Üu^tl  af  liüi  lü  akcr  af  hugins  barri. 

8)  lielgaqu.  HundSngsb.  I,  46.    ürimnism.  äö. 
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marr)  Den  Rosseu  anderer  Valkyren  trieft  Tau  aus 
den  Mähneo,  der  ia  die  Täler  fällt,  und  eiu  frachtbaree 
Jahr  erzeugt.  Da  wir  mm  die  Rosse  liogst  als  Symbole 
der  Wolken  kennen  e.  oben  S.  37  %g.t  eo  iai  suniehai 
kbur,  dafls  die  Beitpferde  der  Valkyren  die  Wolken  aind. 
Wie  aber  die  Apnnen,  Dioekftren,  Oandharven,  Kentauren 
und  ähnliche  Wesen  ursprünglich  selbst  Rosse  waren,  spä- 
ter als  Reiter  dargestellt  wurden,  leidet  es  keinen  Zweif*  1, 
dass  auch  die  Valkyren  anfänglich  als  Wolken-^^öttinnen 
selbst,  d.  h.  himmlische  Wasseri'rauen  (Apas)  galten.  Dar- 
nm  rermögen  sie  durch  Luft  und  Meer  au  fahren» 
darum  bricht,  wo  sie  daberkoimnen,  mftnnerverderbendes 
Unwetter  ans,  so  dass  Blitse  zflngeln  and  Stralau  in  die 
am  Gestade  liegenden  Schiffe  schlagen  *).  Nun  erklirt  sich 
auch  die  Schwangestalt  der  Jungfrauen,  und  warum  sie 
im  (himmlischen)  Wasser  baden,  s.  oben  S.  38  fgg.  W«/ 
hinter  der  Wolke  das  hiimülischo  Ivirlit  verborgen  mbt 
(weshalb  Wolkensymbole  mit  Lichtsymbolen  lu  fortwlhren- 
dem  Taosch  stehen,  s.  oben  S.  37  —  41)  fasste  man  die 
Qfittinneo^  sobald  sie  ans  der  Wolke  als  selbständige  Per- 
sönlichkeiten heraustraten,  ab  Liohtwesen  auf,  wie  wir  das- 
selbe bei  den  Mftren  und  anderen  Wesen  unserer  Mytho- 
logie beobachten.  Danach  ist  die  folgende  Darstdlnng  der 
Valkyren  zu  beurteilen.  Als  Uvhji  nri(  h  der  Sclilacht  ge- 
gen die  Ilundinc^ssöhne  auf  der  WaLlj^tatt  ansrnbt,  bricht 
ein  Licht  über  dem  Berge  Logafjöll  hervor,  und  aus  dem 
Lachte  kam  Wetterleuchten,  Helme  ei^linzten  auf  der  Hizn- 
melsane  (HiminT&ngr)  und  Jungfrauen  erschienen  mit  Unt- 
bespritsten  Panzern  und  Speeren,  von  denen  Strahlen  nie- 
derleuchteten. Diese  Grundbedeutung  der  Valkyrenasge 
▼orausgesetzt,  erklärt  sich  die  wdtere  Entwickelong  auf 
die  einfachste  Weise.  Als  himmlische  Waöserirauen  (De- 
vapatnis)  Stauden  sie  mit  dem  erst  später  zum  Himmeis- 


1)  Helgtqo.  Iiimdfi«ib.  I,  4S. 

t)  Btlff^o.  HnM^ä^  IL  «d.  Htadi  S.  91. 

3)  Hdfüqn.  HttttdlngiK  I,  l(. 
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gott  und  Gütterkönig  erweiterten  Stmiugott  ciöinn,  dem 
Anführer  des  wilden  Heeres  iu  enger  VerbindtlJl^^  Kr 
kehrte  mit  den  Seelen  in  der  Wolke,  dem  himmlischen 
Kinderbrunnen  ein  8.  oben  S.  95.  271  und  erJabte  sich 
sammt  semMi  Ckistem  am  Wolkeagewässer  &  oben  S.  64. 
Der  Starm  jagt  die  Wolken  vor  sieb  ber,  die  Waeser- 
franen  «ieben  an  der  Spitze  des  wilden  Heers  dorcfa  die 
I^tift  8.  oben  S.  261  igg.  271.  287  fgg.  291.  Diese  Vof^ 
Stellung  nahm  bei  vorschreitendem  Anthropomorphismus  die 
ftjigeiiden  vier  Gestaltea  an:  1)  Die  himmlisi  heu  Wasser- 
ixaucn  sind  6f$ins  Gefährtinnen.  2)  Sie  reichen  den  See- 
len den  Trank  des  himmlischen  Gewässers.  3)  Sie  em- 
pfingen den  ans  dem  dahinsterbenden  Körper  als  Luflhauch 
entfliehesden  Geist  bei  sich  nnd  ftbren  ihn,  durch  das 
lEBmmelsnieer  dahinaiehend,  in  das  hinter  dem  Wolkenge- 
wSsser  liegende  lichte  Seelenreiefa.  4)  Sie  fahren  ÖQius 
Geisterschar  an,  wenn  sie  auszieht. 

Die  ethiscbo  Kntwickelung  der  Mythologie  s(  liiitt  wei- 
ter, die  Wasserjungirauen  gestalteten  sich  in  immer  höhe- 
rem Grade  zu  freien,  nach  meosohlicher  Weise  handeln- 
den  Pers5nlichkeiten«  Der  gewaltige  Umschwung  aller 
Yeifaftltnisse,  welchen  der  Beginn  der  Vdlkerwanderang  in 
der  gansen  gennenischen  Welt  hervorrief  richtete  das  Sin- 
nen nnd  Trachten  des  Volkes  vorangsweise  auf  den  Krieg') 
und  gestaltete  danach  nnbewusst  auch  die  Heligion  um. 
Nun  stellte  man  sich  Oöina  nach  Art  irdischer  Könige  als 
Hcerföhrer  mit  einer  Gefolgschaft  vor,  sein  Seo]eng(  leito 
wurde  aui'  eine  kriegerische  Hehlenschar  eingeschränkt,  die 
Geister  des  wilden  Heers  verengten  sich  zu  den  Einhcrinr, 
des  Gottes  Seelensita,  nach  menschlicher  Weise  als  Halle 
gedacht,  gestaltete  sich  au  V allhdll  und  die  Wasserfrauen, 
ÖOiue  Ctefthrtinnen,  empfingen  und  bewirteten  nur  in  der 
Schlacht  gefallene  Kämpfer.   Das  Heer,  an  dessen  Spitze 


1)  Diesen  Procesa  hat  sehr  schöa  U,  Kttckert  dargelegt  in  seiner  „Kul- 
Uifgwcliichte  dn  Dentadbfln  Volkm  in  d«F  2«it  de«  Uebergangs  ans  dem  Hei- 
dentum ins  Ghristentatn.  Leipzig  1858.  Bd.  I.*'  Das  Urteil  Über  die  reli- 
gtooM  EatwielwUuig  irt  j«dodi  rttftiilt  und  beraht  «nf  masgeliider  a^chkanntais. 
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eie  auszogen,  ist  ein  Kriegsheer  geworden.  jNur  ein  Schritt 
in  der  dichterisch  weiterschallenden  \'oIksphantasie  darüber 
hinaus,  und  die  frei  beweglichen  Seelenemptäugermncn  stie- 
gen zur  Erde  hinab  und  nahmen  den  dem  Leichnam  sich 
entringeodea  Geist  schon  auf  dem  Sohlachtfelda  selbst  in 
ilm  sobfitzenden  Arme  m»L  Hütete  es  da  nicht  scheineo, 
als  ob  sie  selbst  den  tötlioben'  Ausgang  des  Krieges  bec>- 
beigefllfart,  das  SehidoHil  der  ScUacht  gelenkt  halten?  IHe 
Wasserfranen  wurden  Valkyrien,  Valmeyjar.     Zu  den 
vielt;u  ljrn  Bildern,  unter  denen  man  die  Wolke  erschaute 
gehörte  das  Gewebe,  sämmthche  Wasserfrauen  sind  Spin- 
neriDoen Das  Gewebe  der  Valkyren  machte  die  allge- 
meine Entwickelung  des  Mythus  di^er  Götüonen  mit,  es 
trat  in  Bexiehnng  anm  Kriege.    AUm&hlich  genflgte  die 
BinfiMihbeit  der  alten  Götteigestalten  nicht  mehr  nnd  der 
Widersprach  zwischen  ihnen  und  der  WirUichkeit  wurde 
offenbar.    Der  Volksgeist  selbst  begann  an  ihnen  zu  deu- 
ten. Uemselben  Gesetze,  welches  die  Geschichte  der  Spra- 
che fast  durchgehends  aul/Lip^t,  fül<^teu  die  mythischen  Ge- 
bilde, das  Concreto  wurde  zur  Abstractioo.    So  geschah 
es,  dass  man  bald  in  den  Ya^kjmi  nichts  anders  als  Per- 
sonificationen  des  Krieges  mühet  nnd  einzelner  SituatioDen 
in  demselbeD  erschante.  Wie  diese  Metamorphose  allmiüiltg 
eidi  ToUaog,  sehen  wir  dentUch  an  den  Namen,  welche  die  nor- 
dischen Lieder  den  Valkyren  beilegen.  Geirdriful  Speere  wer- 
fend, Geirörul  die  Laiizennährende,  Hiähii}>rimul  die  unter  dem 
Helme  Tönende (?),  Hiör|)rimul  mit  dem  Schwert  Tüneiide(r;, 
Skögul  die  Ilochragende,  die  im  Kampf  Vorstehende,  Vor^ 
dringende^  Geirskögul  die  mit  dem  Speer  HerTorragendi^ 
Göndul  die  Zanberische  sind  noch  dichterische  Benenmm- 
gen  leibhafter  Gkstallen;  Her^dtor  Heeresfessd,  Tluyma 
(ans  >mmia)  die  Donnenide,  Tosende  neigen  schon  zur 
Abstraction  hin   Hrist  Erschütterung,  Gut^r,  Gunnr,  Hildr 
Kampf,  KandgrJl5  Wut  der  Schilde,  Skeggöld  UeiUiltcr  stel- 
len PersonificationeQ  des  Krieges  selbst  dar.    So  erschei- 


1)  TttgL  Lmw,  BftUm.  d«r  gitedb  MjAologto  871 
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nen  die  Valkyrien  gröfstenteils  in  clt:>n  mythologischen  Göt- 
terliedern der  sogeaaiiiiteü  alteren  Edda,  die  heldensag- 
licbeo  weisen  sie  in  ihrer  alten  eoncreten  Gestalt,  wel- 
obe  noch  deutlich  die  ^aturgrundiage  erkennen  lässt,  au^ 
wenngkieli  ftoderecaeits  auch  schon  mitten  in  die  Men» 
fldmdwelt  bbabgexogen  und  als  menschliche  Jungfrauen 
flii%eiB88i Das  ist  eben  das  Wesen  der  Heidensage^ 
dass  sie  die  CfrOtter,  die  schwi  aum  yoQen  Anthropomor- 
l^smns,  zur  freien  Beweglichkeit  menschlichen  Charakters 
gediehen  sind,  nun  wirklich  in  den  Kreis  der  Meuschheit 
herabzieht,  sie  von  irdischen  Müttern  gebären  und  belbst 
dem  Tode  verfallen  lässt.  Dabei  aber  nimmt  sie  eine  Beihe 
alter  aas  der  Naiurgmndlage  herstammender  Zflge  in  die 
Sohildemng  ihrer  Persönlichkeitoi  anf ,  welche  nun  festge- 
bannt und  versteinert  die  Kunde  früherer  Sagenpeiiodea 
auf  die  Nachwelt  weitertragen,  indess  diooelhen  Odtter, 
insowdt  sie  nnyermenschlieht  im  lebendigen,  sich  ferteni- 
-wickcludea  Keligionsbewu^ibtüeiu  Ibrtdauern,  allem  Wechsel 
und  jeder  Veränderung  der  Weltanschauung  des  Volkes 
miterworfen  sind  und  je  mehr  und  mehr  alle  Züge  aussto- 
iaen,  die  an  ihre  ursiirangliche  Naturgebondcdiheit  er» 
umem*). 

Nunmehr  ist  es  auch  Idar,  weswegen  die  Valkyren  in 
so  hohem  Grade  mit  der  krieggerOsteten  Göttin  Prejja 
^^alfreyja,  Hildr)  aidi  berfibren^  der  die  HAlfte  der  Gefid 

leucn  gehört,  die  den  Asen  den  Met  einschenkt  und  deren 


1)  8.  das  TatsUcliliche  Uber  diesen  ünimcliiftd  M  VlMMT  «. «.  a  61 

^/g,    Petersen,  Xurdisk  ISlythologi  %g. 

2)  Yergl.  Uber  diesen  Entvickelungsprocess  Steintbals  Aufsatz  »Zur  vei- 
^eieheadeii  Mythologie.**  WIsaenschaMieh«  Bcdbg»  rar  Leipriger  Mtnig 
l,a67  Ho»  50^65.  Die  Anfänge  der  abstructen  AattMtwg  unserer  Ofitti» 
nen  fallen  schon  dem  5ten  oder  ßtcii  Jahrhundert  zn,  wie  die  Uebereinstim- 
jnuDg  das  Namens  Uilde  bei  Sttdgermanen  und  Nordgemianen  beweiat,  wo- 
iron  mHHm  imteii.  DI«  YollMidiiitg  ditai  Yorgaaga  vuUzog  sich  jedoch  aa- 
gesacbeinlich  in  jener  Zeit,  als  zum  zwcitOnUMlo  VDd  in  erhöhtem  MaTse  die 
nordgermanische  Wrlt  ein©  kriegerische  Kn-pfniTitr  pr^ff;  da  im  Anfatipf«' 
8te&  Jahrhunderts  der  Beginn  der  YikingctzUge  uiiu  Furien  krieggewoimteu 
Lebest  «ntfewelte  md  dnrolh  BwUfaning  und  Bekanatsohaft  mit  den  8cb*tzao 
«ad  dar  Kalinr  dea  fiOdene  die  aonaandodio  TTnUmidmumit  nandUdi  w- 
weitart  vaida. 
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Vogel  der  Seliwaa  iat»  da«  sie  alt  rma  VameUUttgangeo 

derselben  erscheinen.  Wir  lernten  auch  in  Freyja  die  alte 

Wasserfrau  kennen  s.  obeu  S.  288  %g.  Sie  jjehorte 
ursprüuglicli  ebenfalls  zu  der  Scbar,  aus  der  sie  aU  eiu- 
zelne  Göttin,  die  Vaikyxe  als  Glied  einer  Genoaseosohalt 
beraostrat. 

Gerade  difgenigeii  ZOge,  velohe  auf  die  Natorgruoi- 
lage  der  Yalkyrea  hmwdMO,  hat  der  Mythns  deneibeD 
mit  den  N^mes  gemem.   Wir  gelangen  daduroii  an  d» 

Schloss:  Auch  die  Nömen  waren  anfänglkk  m  dtt  SAm 

der  Wasserfrauen  mit  einbegriffen. 

Dieses  ErG;^'l)nis  vn  iuügeii  wir  noch  auf  anderem  Wege 
durch  Analogie  zu  bekrätligeo.  In  ganz  später  nacb- 
eddiaeher  Zeit  werden  Zauberweiber  und  Völen  mit  dem 
Nameo  der  Ndraea  belegt.  So  heifst  ea  in  einer  Verwflor 
aclmigBfaraiel: 

ok  töfranArnir, 

büv  bergrisar 

brenni  piuar  hallir, 

bestar  tro6i  ^k, 

hati  Yik  Hrim|>u88ac 

atrümi  atAngi  ]>ik, 

atofiiar  4ngri  ^ 

nema  vilja  minn  gjOrir*}. 
Li  der  NAmagestsaga  wird  eine  Sage  Ton  wiikGcbflo  | 
Nömen  erzählt,  diese  aber  als  menschliche  Zauberfraoea 
dargestellt.  Sie  helfsen  dem  Verfasser  Nömir,  völvur 
und  >,spakomir,  or  t^iui^ii  mönnum  aldr."  Die  Verwechse- 
lung der  Nornen  mit  d^  Völen  uud  Zauberwcibern  wäre 
niobt  mögUoh  gewesen,  wenn  beide  nicht  in  der  Tat  eine 
innere  oder  iniBere  Verwandscbalt  mit  einander  gehabt 


1)  Herraufis  oa;  Bosispaga  (saee.  XIV)  k.  5.    Fornaldarsöpr  III, 
Trolle  und  Alfen  uud  Zaubeniurueu,  uachb&rlidie  Bergneaen  »olieo  d<uae  Bi^ 
fatt  viriimiMi,  huMB  mUmi  dicb  41«  Hrfmbvnni,  Bmm  dich  tntw.  M 
Stroh  ftech»  dldi,  Bwitabbwi  iaflütiffn  didi,  wwd  da  onImb  VOItf 
luohi  tust. 
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hatten.  Mau  Gflaubte,  dass  Zauberweiber  (Voleii)  im  Lande 
unherfahreDd,  dem  Kinde  sein  künftiges  Schicksal  nicht 
8OW0I  bestimmten,  als  weiiBagfeeii«  Di«  £ddeii  lehren  uns 
die  YAlnr  als  göttliche  von  Biesen  entsproesene  cL  h.  or- 
ibs  und  TerderbKohe  Frauen  kennen,  die  Ton  aller  Vei^ 
gangouheit  Kunde  haben,  von  der  Zukuntt  weii'sagen  und 
durch  Zauber  den  iS  aturkniften  gebieten.  Sic  unterschei- 
deo  sich  mithin  von  den  Ndmen  nur  dadurch,  dass  jene 
dw  Geschick  bestinuneD,  sie  es  ▼erkOnden«  Von  den  Ndr* 
tm  giebt  ms  Gyl&gini]£ng  die  Defimtion  ^N6mir  em  |mv 
er  nan^  skapa.'  Ndmen  sind  die,  welche  die  Lebens- 
not  bestimm eu;  von  den  Völnr  h('i^^^t  es:  Völur  heita 
\tt,  sem  TÜ  spa  d.  i.  Yöiea  heiiäen  die  welche  Leid  vor- 
hersagen. 

Von  Alterer  Natarbedeutong  der  VAkir  ist  uns  in  den 
Eddaliedern  nor  eine  Spur  erhalten,  sie  sollen  nach  Hyn^ 
dlQ]j65  32  von  ViSdlfr  d.  h.  Waldwolf  stammen,  der  sei- 

ijom  Namen  nach  ein  Waldgeist  war.    Dieser  Zug  weist 
ihnen  sogleich  auch  Verwandschafl  mit  den  Valkyrien  an  ') 
uad  liest  uns  vermalen,  dass  auch  sie  aus  der  Schar  der 
Wssseiftanen  sich  losgelöst  haben.  Die  vergleichende  My- 
thologie gewfthrt  xais  die  sichere  Best&tigung  dieser  An- 
oshme.  Der  Name  Vala,  Valva  oder  VöWa  (diese  drei 
Formen   sin<l  gebraut  hlich)  entspricht  dem  walachischen 
^'ilva.    Mit  diesem  jNamen  bezeichnet  der  Walache  die 
Wolken  weit  belebende  Geister,  welche  in  Gestalt  eines 
Lindwurms  (wie  die  deutschen  weilsen  Frauen  als  Dft- 
npatada)  in  Wolkenhorden  durch  die  Luft  fidiren  und  ent» 


1}  Wie  die  Völnr  spiVkomir  wurden  die  Valkyren  in  jUnj^orfr  7o\t  m\t 
Atta  gleich b«4euteiui«n  Au^fuck  apädisir  Uenannt.  Von  Öigmuudr  wird 
Tlbii9ga»«ga  c«p.  XI.  FoinaldanSg.  I,  144  gesagt:  «n  •?!  bUfKa  boBvm 
Int  fpidtsir,  at  bann  varl$  ekki  tkn  ok  rngi  kunni  tSl  hT«nn  mugt 
"ii^r  (hl  f^rTir  h«>niim,  hann  haft$i  biSir  hen^r  blöögar  tÜ  axlar.  —  AsmoiKlr 
^^pabsfii  trilumto ,  dass  cino  kampfgerüf  tcte  Fran  hei  ihn»  «tnnd  tind 
^nch:  11%-at  reit  ottabragÖ  |>itt,  prx  ert  »tUCir  ac  vera  forgaagüma^r  aa- 

en  |>a  dttMt  11  mm,  fit  «ÜB  tpAdUir  ]»tB«r  ok  ikniiim  |^  TSm 
'  itti  bSü  aiSBimm  )»«im  er  ^  fttt  Tit$  «t  rejiuu  FonialdanSg.  II,  484. 
Unteres  aber  die  Ytrwandschait  dar  TSIm  und  Vaikjrrttt  a.  bei  Weinbold, 
itm  Dtotacbca  Wtmxwn  S.  60. 
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weder  segensreiche  Witterung,  oder  verheerende  Regengüsse 
schicken.  J^deui  Land,  jedem  König  ist  eine  Vilva  zuge- 
teilt. Sie  führen  in  der  hohen  Luft  Kämpfe  auf,  dereu 
An  errang  für  das  unter  ihrer  Obhut  stehende  Land  Ober 
die  WitteruDg  entscheidet In  anderer  Gestalt^  als  licbt- 
wdfses  liSdchen  mit  schwanen  Locken^  tritt  dasselbe  We- 
sen bei  den  Serben  anter  dem  Namen  Vila,  hti  den  Dly- 
nem  als  Willa  auf.  Die  sUdslavisohe  Wilia  ist  Linden, 
Bergen,  Schlössern  vorgesetzt  Sie  ruft  aus  den  Bergen 
die  Helden  an  Die  Vila  der  Serben  bewahrt  sehr  trea 
die  ui-sprüngliche  Natur  der  Wasserbau.  Sie  wohnt  in  der 
Wolke: 

Türmt  ^nen  Turm  die  weiiae  Vila 
Nicht  im  Himmel,  nicht  anf  Erden 
Auf  dem  Berge,  in  den  Wolken. 
In  den  Tann  baut  sie  drei  Tore; 

Eins  der  Tore  ganz  von  Golde, 
Und  ein  zweites  Tor  von  Scharlach, 
Wo  sie  baut  das  Tor  von  Golde, 
^Yill  das  Söhnchen  sie  vermählen, 
Wo  sie  baut  das  Tor  von  Perlen, 
Will  die  Tochter  sie  verloben; 
Wo  sie  baot  das  Tor  Ton  Sehailacfa« 
Will  die  Vila  selber  siteen. 
Sttaien  will  sie  da,  zuschauen 
Wie  der  Blitz  spielt  mit  dem  Donner 
Und  lieb  Schwester  mit  zwei  Brüden, 
Und  die  Braut  mit  ihren  Führern. 
Blitz  besiegt  im  Spiel  den  Donner, 
Liebe  Schwester  beide  Brüder 
Und  die  Braot  die  HochstttfUlttor 
Oft  wird  die  Vala  Wolkensammlerin  genannt  So 
sagt  im  Liede  „Serbische  Mädchensitte''  das  Mädchen: 


1)  Schott,  Wakohiache  ICXidiw  &  '296. 

S)  Amon,  YmA  üb«  di«  alln  ehm  II,  6.  $%, 

8)  T«lvj,  Tolkilieder  der  S«b«n  II»  9S. 
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„Weder  bin  ich  klug,  noch  albern, 
Auch  die  \  ila  nicht,  die  Wolken  sanjuielt, 
Bin  ein  Mädchen,  darum  seh'  ich  vor  mich^ 
Beim  Kampfe  Markos  mit  Mussa  redet  die  Yila 
•as  den  Wolken*).  Wie  die  Yaikjwa  wohnt  eie  nach 
anderer  Fonn  desselben  JÄjihm  aber  auch  im  tiefen  Walde 
imd  auf  Berggipfehi  nnd  wird  daher  gern  „die  Vila  des 
grflnen  Waldgebirjs^s'*  genannt.  Wie  die  Völen  wei- 
fsagt sie  und  ist  heilkundig.  Sie  nimmt,  gleich  den  Vid- 
kyren  die  Seele  zu  sich.  Ein  von  der  Mutter  durch  un- 
Torsichtige  Reden  dem  Teufel  übergcbenes  Kind  wird  von 
den  Vilen  geholt.  „Die  Vilen  sollen  dich  holen**  ist  land- 
]&ufiger  Fluch.  „Welche  Vilen  haben  dich  beaie- 
get?*<  heÜ0t:  Welches  Todes  bist  dn  gestorben.  Atis  der 
Wolke  schieleen  sie  tötliche  Geschosse  auf  die  Menschen 
nnd  lieben  es  m  Kampf  nnd  Mord  anznrmzen ;  sie  nehmen 
sich  aber  auch  einzelner  Helden  an  und  schliefson  mit  ih- 
nen lilutbrflderschaft.  Sie  erscheinen  einzeln  unter  beson- 
deren Namen  *).  Den  nordischen  Völen  legt  die  Sage 
schlangengczäumte  Wölfe  bei,  auf  denen  sie  reiten,  die  Vila 
jagt  auf  schUngengezäumten  Hirschen  daher.  Der  Gedankei 
welcher  ans  den  Waeserfiraizen  die  weissagenden  Vilen  nnd 
YOlen  sehnig  ist  die  Vorstellung  des  pl&tschemden  Regens 
und  lanten  Donnerhalls  als  Rede^). 

Wir  sehen,  dass  die  Mythe  von  den  slavischen  Vilen 
fast  denselben  Entwickelungsgang  durchgema(;ht  hat,  den 
wir  hei  den  Valkyren  nachwiesfii  und  bei  den  Nomen 
wahrscheinlich  fanden,  wir  sehen  ferner,  dass  die  Sage  von 
den  Völen,  die  mit  den  Kernen  auf  das  engste  sich  be^ 
Tfihren,  denselben  fiildangsgesetee  folgte,  und  finden  dar 

l)  T«hJ  ».  «.o.  i. 
9)  Talvj  «.  au  O.  866. 

S)  Schwe&ck,  Skvisch«  Mytliologie  S.  255  fgg. 

4)  Vergl.  Kulin,  Zcltschr.  f.  ver^I.  Sj)ru(lif.  I,  4C2.  Auch  die  mffischcn 
Apns  hoiJVoii  in  d«n  Vi'(l«'ii  oft  Gilttininn  der  Hede,  väc.  Ki^;v.  I,  61,  8 
'wird  vun  iiineu  gesagt:  ,,Ihin  ja,  dem  Iiidra  wtibten  die  Frauen,  die  Göt- 

teigenulhlimMai  (IMmpatnli)  diMB  L»bgiWBg  Ib  dar  AblicUMht.*'  YetgL  ob«n 
&  115  TMiB  Birtmf. 
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dorcli  unsere  Aneioht  nen  b^iiftigt,  dass  amch  ilte  N^rmn 

einst  Wasscrfrane/i  waren. 

Wir  wiesen  sclinii  oben  S.  557  darauf  bin,  dass  die 
Nörnen  auch  mit  den  Jb'olgegeistern  Fylgjen  oder  Hamiüg- 
jen,  besonders  den  Geschlechts-  oder  Familienfylgjen  (aet- 
tarPylgjar  kynfylgjur)  ^)  in  naher  Yerwandschaft  stehen«  Die 
Fylgjen  s*  oben  S«  306  aind  Sohatsgeister,  die  teils 
den  einzehien  Menschen  yon  der  Stunde  der  Gebort  «o 
durchs  ganze  Leben  begleiten,  teils  ganzen  Geschlechtern 
und  FamiHeu  zur  Seite  stehen.  Sic  erscheinen  bald  ein- 
zeln bald  in  Scharen.  Berühren  sie  sich  schon  in  diesen 
Zügen  mit  den  Vulvur,  sowie  den  slavischen  Vilven  und 
Wilen,  so  wird  die  UebereinstimmuDg  noch  i^rölBer,  wenn 
wir  uns  criimern,  dass  die  Fylgje  in  der  Glücltsbaube 
ihren  anfitoglichen  Sitz  hat,  s.  oben  a.  a.  O.  die  Vila  Kin- 
der, die  mit  Glftckshfiabchen  geboren  werden,  zu  sich  nimmt. 
Auch  in  die  Valkjren  rinnen  die  Fylgjen  unmeridich  Qber« 
Oft  heifst  es,  dass  Kämpfer  ihren  mächtigen  Fylgjen 
den  Sieg  verdankten.  Dem  Glftmr  erscheint  die  Haminirja 
8ein(  s  ( iidisvaters  Vijxfuss  belieimt  als  Valkvne  und  bn  - 
tet  ihm  ihre  Folgschail  au.  Er  nenut  sie,  ihre  Erschei- 
nong  beschreibend,  fclliguör  darniederstreckeude  Val- 
kyre  Ütsteinn,  ein  G^oJgsmann  Königs  Hälfir,  wünscht 
den  Kampf  mit  Ülfr,  weil  er  hofifc,  dass  seine  Dltoen  ihm 
behelmt  zur  Seite  stehen  würden,  Ülfr  dagegen  6j[»icht  die 
Erwartung  aus,  dass  alle  Disen  der  Hdl&recken  gestorben 
seien*).  Wie  Nornen  und  \  alkyren  verkündigen  die  Fjlg- 
jen  oft  die  Ereignisse  der  Zukunft  vorher;  auch  sie  sind 
in  das  Leben  des  Menschen  eiugreiieude  Schicksalsmachte. 
Gisli  Sürssonr  hatte  zwei  Fylgjen,  die  eine  war  gut,  die  an- 
dere böse,  welche  ihn  beide  verschieden  berieten.  Die  gute 
Aihrte  ihn  zu  einer  Halle,  wo  seine  toten  Verwandten  um 


1)  S.  Uber  diese  besonders  Joh.  Erici,  Obserratiuuum  ad  extiquitaMS 

Mptentrionalimn  pcrtmentiniii  speefanaii  HaviÜM  1766.  Obtetr.  II.  De  gcniif 
tttUlaribas  S.  175  fgg. 

2)  Vi^a  Glumssaga  cop.  9.    IslmdiQgMSg.  III, 
8)  UftläsAga  cd.  Björn  &  27. 
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Feiwr  safBcn  und  oflEbnbnrte  ihm  die  Jahre  seiiies  Lebene» 

die  er  noch  haben  werde,  wenn  er  ihr  folge.  Die  böse 
reizte  ihn  zu  Streit  auf  und  übcrgoss  ihn  mit  Blut,  um  ihn 
zum  Kampfe  zu  weihen  (s.  oben  8.  311).  Wir  werden  se- 
hen, dass  ebenso  die  Nörnen  zu  todesgeföhrlichem  Kampf 
antreiben.  —  Noch  deutlicher  geht  die  Verwandschalt  der 
^ylgjen  mit  den  Ndmen  ans  folgender  Ueborlieferung  her^ 
Tor.  Als  das  Chrietentum  durch  König  6la£  den  Heiligen 
grofse  Aaehreitang  in  Norwegen  fand,  hOrte  ein  gewisser 
Thidrandr  auf  seinem  Hof  von  Norden  her  Rossegestempf 
und  siehe  da  kamen  neun  Weiber  schwarzgekleidet  auf 
schwarzen  Pferden  dahergeritten,  gezogene  Schwerter  in 
den  Händen,  die  ihn  angnÜen  und  zur  Verteidiguii<^^  dö- 
tigten.  Von  Süden  her  eilten  neun  weilsgeickidete  iJrauen 
•fdT  weüsen  Bossen  ihm  an  Hilfe,  aber  er  hei  verwundet 
m  Boden,  starb  und  ward  nach  Heidensitte  im  HQgel  bei- 
gesetzt  Seine  Frennde  schlössen,  dass  die  neun  schwär^ 
zen  Frauen  die  bftsen  FjJgjen  gewesen  seien,  welche  ihn 
vor  Einführung  des  Christentums  noch  an  rieh  sn  reiften 
und  nach  Vallhöll  zu  führen  trachteten,  die  weifsen  such- 
ten ihn  davor  zu  schützen,  erreichten  aber  ihr  Ziel  nicht  *). 
£ia  Yolkshed  in  der  älteren  Edda  bezeichnet  die  JSoruen 
geradesn  als  Hamingjen«  VefthrüCnir  wird  nftmlich  Ton 
ÖOinn  gefragt: 

HTerjar  'ro  ^ter  mej^ar 
er  VßüA  mar  yfir 
fr6t3ge6ja8ar  fiura? 

Der  Riese  antwortet: 

|>ijAr  >j6Var  falia  )»oip  yfir 
mcTja  Mög^rasis 
hamtngjnr  einar 

)?eirra  i  heimi  em 

^6  )>asr  me5  jötnum  alask 


1)  Olafs  TryggTMOluu».  II,  eap.  67. 

2)  VafbrüÖnlsm.  -IF.  4ß.  „Welche  sind  die  Mildclien.  die  U^^r  der 
Trinke  Mmt  w«i«h«it8VoU  iUxrea?"    „Dni  der  Maide  Mögj^ruirs  Uber  ües 
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Der  Tr&nke  Meer  (1^  mar)  ist,  wie  iob  mit  Fkm 
MagiHMiieo  und  Petersen  «mehme,  das  himmlisclK  Gfewto- 
ser  der  UrVarboriu   Unsere  Stette  besagt  deotUoli;  Un- 
ter Mög)»rasirs  Jungfrauen  sind  drei  die  vorzüglichsten  (oder 
einziehen)  Schntzerinnen  der  Menschen.    Diese  drei  ^Läd- 
ckeu  sind  die  NorneD  am  Uröarborn,  die  aber  der  Ver> 
£user  des  Vaf|>rüdiu8Dial  noch  als  emer  grölseien  Schar 
angehfing  sn  nennen  scheint Wie  Valkyren  nnd 
lern  werden  die  Fyigjnr  eine  Natargmndlage  gehabt  babea. 
In  der-  Tat  sahen  wir  oben  S.  ,'U)b,  Aüm.  2  ihre  Identität 
mit  den  Maren.     Sie  sind  Seelen,  die  als  Lufthauch  in 
die  Wolke  eiütreteud,  nun  selbst  Wolkeugestalt  fühncü, 
Wasserfraaen  wurden  (vergL  oben  S.  89)      Die  Wolken, 
welche  die  Seelen  der  Toten  nach  dem  Glauben  des  Al- 
tertums in  sich  bargen,  und  am  Himmel  hin  wandelnd 
die  Wanderung  des  Menschen  auf  I-rdcn  als  treue  Gefah^ 
tinnen  begleiteten,  gaben  in  Verbindung  mit  dem  GefuÜ 
der  Uil&bedüritigkeit  gegenüber  den  Milchten  der  Nstot 
nnd  des  Menschbcitslebens  nnd  mit  dem  HersensbedOffiiii) 
die  abgeschiedenen  Lieben  anoh  Ober  das  Grab  hinaus  sidi 
▼ereinigt  sn  wissen,  die  Veranlassoog  enr  Entstehung  des 
Fylgienglanbens.   Wir  sehen  also  auch  liier  aus  d^ü 
Wasserfranen  den  Nornen  verwandte  Schicksals- 
mächte sich  her  vor  bilden;  ja  die  Sage  tod  Thidraadr, 
die  durch  verschiedene  andere  nordische  UeberliefemagcD) 
sowie  den  Eingang  des  althochdentschen  Gedichtes  Mo^illi 
sich  ihrem  Kerne  nach  als  alt  erweist,  zeigt  dass  noch  dk 
spätere  Zeit  ganze  Genossenschaften  göttlicher,  Schicksal- 
wirkender  Frauen  Elemente  des  Nornen-,  Valkyren-  ODd 
Hamiogjenglaubeos  ungeschieden  in  sich  vereinigten. 

Volkes  Wohnsitz  .schwcbcT^,  die  tinzigen  H«nifagj«ii  dtnr  die  in  d«  Wall 
sind,  wenn  audi  bei  KicMeu  auferzogen. 

1)  Doeh  itt  diese  AuHassong  nicht  unumgUngUch  geboten.  —  Durch  Er» 
sidmng  der  Ktaieo  bei  den  Rieeen  ist  eine  Erimwnin^  an  Ihm  bk  jßafjKtt 
Zeit  fast  panz  vergessene  elemenimrc  Bedeui  n  ui  ginlHUkt.  Zuglwch 
soll  damit  ihr  hohes  Alter  gekrrnr/oiriiTi'-t  worden.  Von  Mög|;»FUir  (tfiMKt 
Kindern  verlangendV")  ist  sonst  uiclitfi  beJvanut. 

8)  Yergl.  All«ni.  96:  „Kftnvr  luig0ak  dautjer  Icoma  f  ndtt  hingst,  ts- 
rit  vart  banar,  vildi  ]»ik  kjSss,  b||$i  ]>ir  MUlig»  tal  beUiJ»  flüM,  «k 
kreÖ  «fliiM  ortSnar  diiir.** 
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leh  Boliliote  dmaii  Ahiohnittt  mit  «iner  uidiacheii 
imlogie.  Aus  dem  (hnunÜMhtti)  Müobmeer  s.  oben  S.  97 
itieg  uamt  den  WeeBorfraoeii,  den  Apsaraeen  die  Göttin 

(^Ti  oder  Lakshmi  hervor,  die  Gemahlinn  Vishnus,  der  in 
den  Veden  anfangs  noch  Sonnengott  ist,  welciier  auf  dem 
Yqgel  Garudba  (der  Wolke)  &  obeu  S.  38  reitet;  später 
xom  Herrn  des  himmlischen  Gewässers  und  der  Loft 
tkh  erwettert,  in  der  Epenseit  Gott  des  bewegten  Lebens 
in  jeder  Bedeatnng  des  Wortes  wird      Als  Lakshmt  einst 
die  £rde  verliefs,  verschmachteten  alle  Menschen  und  Tiere 
vor  Hunger  und  Durst,  alle  Teiche  und  Brunnen 
trockneten  aus  uud  alle  Bodenürücbte  verdorrten')» 
Durch  die  jonge  Sage  sieht  man  noch  dentUch  die  Natur- 
puadlage  der  Wasserfrau  hindurch;  ebenso  Ifisst  sich  die- 
Hfte  in  dem  Zuge  erkennen,  dass  der  Lakshmt  die  Ruh, 
die  irdische  VerLreterin  des  Wolkeutieres,  htjili^  und  das 
Krntelest  geweiht  war.    Lakshmi  von  Wurzel  laksh 
raksh  behüten,  bewaclicn  ^)  bedeutet  ursprünglich  die  Be- 
wacbende^  Bewahrende,  dann  Glück.    Wir  gewaliren,  wie 
die  zeugende  Katnrkraft  des  himmlischen  Elements  die  Ideen 
dei  Beichtnms,  der  Fruchtbarkeit,  der  Liebe,  der  Bihe,  der 
Huld  weckten,  die  in  Lakblimi  vereinigt  sind.  Der  Athar- 
^aveda  VII,  11  lehrt  uns  neben  der  Göttin  Lakshmi,  die 
sächUch  unserer  Freyja,  Frigg,  Hoida  sich  vergleicht,  eine 
Schar  von  Lakshmis  erkennen,  welche  aufifallend  den  Fylg» 
jen  ihnein:    Flieg  hinweg  von  hier,  unheilvolle  Lakshm^ 
geh  zu  Grund,  Ton  hier  aus  fliege  dorthin,  mit  eisernen 
Hakcu  häucen  wir  dich  an  unsern  Feind.     JJie  Lakbhuii 
die,  mich  zu  verderben  wünschend,  unfreundlich  auf  mich 
^ang,  wie  eine  Schlange  (vandana)  aui'  den  Baum,  die  o 
äavitar  entferne  von  hier  anderswohin,  als  nach  uns,  Gold* 
bsndiger,  Heil  uns  spendend.  Hundert  und  eine  Lakshmi 
und  zugleich  mit  dem  Körper  des  Sterblichen  bei 


1)  S.  Wiutke,  GcÄchichlo  des  Heidentums  II,  S.  270  fgg. 

2)  rudmapurauam  kap.  ^.  UtUrakb&udAm.  S.  WuUhuim,  Altiodiscbe 
fyiM^  8.  82. 

S)  ToA  ImkA  knui*  hkilwff»  dat  ZcidMi,  «nprOnglich  im  B««tk- 
<i4e;  von  nkah  iSkihiM  vor  dtm  id«&  neh  «i  hOteD  hftt»  Bic«e,  DimoB. 
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der  Gebort  geboren;  die  iiDlieil?oUefeen  enftseodeii  w  ▼ob 
bieri  die  beilTollen  gew&bre  uns  JetaY^du  (Agni).  Dien 
hier  tramte  icb,  irie  «nf  der  Tenne  die  getrennten  Kftbt^ 

verweilen  mögen  die  reinen  Lakshmis,  die  uuiieiivoUen  ^i^a- 
pis)  habe  ich  vernichtet.*^ 

Yalkyren,  Vdlen,  NAmen  nnd  yieDeicbt  encb  die  Fylf» 

jen  bildeten  ursprünglich  eine  Scbar,  die  der  Wasser- 
frauen. Aus  der  Vorstellnn;^,  dass  die  Seele  im  Augen- 
blick, wo  sie  dem  Körper  enteilt  in  der  Wölke,  dem 
bimmUscben  Gewfteser  Aufnahme  findet,  erzeugte  meh  der 
Gedanke,  dasB  die  darin  wdlenden  und  webenden  gOttfi- 
eben  Franen  anf  das  Leben  des  Menseben  nnmittelbaRB 
Einfluss  üben.  In  dem  Tode,  der  das  endliche  Ziel  aller 
Entwickeiuag  ist,  tritt  das  Eingreifen  des  Schicksale  m 
£nt8chiedeD8ten  hervor  und  je  mehr  der  Natormensch  ror 
diesem  Freadenmörder  ein  natürliebee  Grauen  empfinde^ 
desto  lebendiger  greift  gerade  bier  anerst  das  Bewöestwa 
einer  höheren  anf  sein  Dasein  einwirkenden  Macht  Platt. 
Verschiedeue  andere  naLürliche  Ideenverbindnngeii  und  psv- 
cliologisclie  Motive  wirkten  dahin  jene  Vorstellung  zu  be- 
festigen und  in  den  schicksalwirkenden  Wasserfrauen  eine 
Scheidnng  eintreten  sa  lassen.  Die  £ddenreligion  grenxte 
die  einzeben  Gruppen  scharf  nnd  bestinimt  gegeneinander 
ab,  dem  Terfanenden  Heidentum  blieb  es  aufbehalten,  sie 
wieder  zu  mischen.  In  den  nirdcren  Schichten  des  Volks* 
glaubeus  war  ihre  Trennung  uie  vollständig  vollzogen. 

Während  der  Valkyrensage  vorzugsweise  die  seekn- 
bergende  Tätigkeit  der  Wasserfirau,  den  Vdlen  der  prophe- 
tische Erguss  rauschenden  Regens  zu  Grrunde  lag,  bildete 
sich  die  N6menmytbologie  ans  einem  neuen  Moment  der 
Wolkcnnatur.  Die  scliwaizc  dunkele  Gewitter* 
wölke  erschien  als  Bild  des  Todes. 

Unserem  Geschlechte  eingeboren  und  tief  in  der  Ei- 
genheit menschlicher  Art  begründet  ist  das  Streben,  in 
der  Nator  Abbilder  geistiger  WahmehunngeD  zu  ancbeo. 
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I^ocli  iMQte  «tttlehaeD  inr  mm  gröftten  Teile  die  Bezeicli- 
imogen  abstraoter  Begriffe  aus  der  sinnlichen  Aui'senwelt. 
Die  primitive  Menschheit  war  so  mit  der  Natur  verwach- 
sen, sie  empfand  dieselbe  so  unmittelbar,  „dass  ihr  keine 
ethische  Emphndung  ohne  Anlehnung  an  ein  Natorobjeci 
blieb,  während  wiederum  die  NaturempBadung  m  einer 
ethiscbeo  sich  Terklftrte  Oft  reichte  ein  «baelner,  so» 
gar  ganz  tinwesentlicber  Yeigleicliiingspunkt  hin,  um  cKi 
Conibination  herbeizufiüiren.  Mit  ewigen  Schatten  um- 
florte der  Tod  daa  Auge,  welches  so  hell  in  die  Welt  hin* 
ausschaute,  in  die  dunkele  Hügelkammr  r  hargen  die  Nach- 
gebliebenen die  Asche  der  abgeschieclf  nen  Verwandten, 
schwarz  war  die  Farbe  der  Nacht  in  welche  des  Todes 
ZwiUingsbruder,  der  Schlaf,  auch  die  Mächtigsten  auf  dae 
Lager  niederzwingt^);  in  der  Finsternis,  wenn  das  leben» 
dige  heitere  Licht  des  Tages  erloschen  ist,  wirkte  das  Ot^ 
fühl  der  Hilflosigkeit,  das  die  Quelle  aller  BeligioD  ist,  in 
der  Seele  am  ergreifendsten,  so  ergreifend,  dass  nur  die 
Schrecken  des  Sterbelagers  diese  Wirknng  überbieten.  So 
inusste  Nacht  und  schwarzes  Dunkel  überall,  wo  es 
erscheint,  die  empfängliche  Seele  an  die  Finsternisse  des 
Todes  gemahnen.  Plötzlich  und  als  allgemeines  Naturge- 
sets  unb^;riffen  trat  das  £nde  des  Lebens,  die  Vemidi» 
tnng  ein.  Die  sohwarse  Gewitterwolke,  die  Verderbcni 
drohend  eine  zettlang  Ober  den  Häuptern  hinzieht,  dann 
mit  einem  Male  Temicbtend  sich  entladet,  ▼erschmols  auf 

1)  S.  die  tchSne  Auseinandenetzung  von  Lmmt,  Bytttm  du  giMch.  Hj- 

tholo^ir-  S.  20  —  49.  Vergl,  Otfir.  MUller,  Pruk^^omena  zu  einer  wisscnscliaftl. 
Mythologie  S.  258:  „Symbol  ist  ein  Ibirserett,  sichtbare«  Zeichen,  an  vreichw 
sich  eine  gcintigc  Regung,  GciUhl  oder  Gedanke  kntlpfU  DiaM  AnknUpfüng 
dM  Qedtnkem  aa  da»  Zeioheh  war,  wo  ti«  atattAad,  dam  Vblka  natttrliah 

und  notwendig  und  sie  pei^cliah  unwillkürlich  und  in  diesem  geglaub- 
ten nalen  Zusammenhang  des  Bezeichneten  und  des  Zeichens  hat  das  Sym- 
bol ««in  Wesen.*'        Kbendas.  269:  Die  l^atur  wird  in  durchaus  ,eug«r  Ver- 

Uadnig  mit  dem  Hänichen  arlhnt  tmd  die  gaiatigen  Principe  beidar  iiM  Idm- 

tisch  und  homogen;  ja  der  Mensch  erscheint  wie  in  echter  Identitlti|Ai]iOao- 
phie  oft  nur  als  ein  besonderer  abhüngiger  Naturgeist.  Es  geht  daran«  eine 
dämonische  Betrachtung  der  2^atur  uud  des  ganzen  Lebeos  hervor,  die  durch  die 
ftbanriegenda  AntUbnag  vatdiliigt,  spät»  nnr  noeli  ala  Abeiglanbaa  IbrtbaitaliL 

2)  Vergl.  Bcdw.  2746  vom  toten  Drachen:  ,,nu      wyrm  ligaQ,  awa- 
fet5  aiia  wimd."   Nun  dar  Wvm  daliegt  achUft  totwund. 

37 
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diese  Weise  den  Natunncnschcn  anwillkürlich  mit  dem  Ge« 
danken  an  den  unvorhergesehen  eintretenden  nächtigen 
Tod;  v(  i;^pblich  auf  Erden  nach  einer  wirkenden  Ursache 
omblickend,  fand  er  dieselbe  in  den  in  der  Wolke  weben- 
den göttlichrn  FraacD. 

Eine  wiükoiDmeiie  Beet&tigoDg  nnBerer  Entwickeliing 
gewSbrt  eine  mdiBcbe  Analogie.  Skr«  kAla  haCst  icbwaiz, 
blanschwan,  das  davon  abgeleitete  Femimnom  k&14  bedeii* 
tet  sowol  die  Nacht,  als  eine  schwarz  aufziehende  Wol- 
kenmasse. K.il.1  auch  ist  ein  Beiname  des  Totengot- 
tes  inid  «1(1  seeleugeleitende  Hund  dieses  Gottes  heilst 
wiederum  yyama  schwarz  Im  Rigveda  kommt  kala 
nur  einmal  vor  und  hat  hier  die  abgeleitete  Bedeutung 
Zdtpnnkt,  Zeit;  AV.  1^,  53.  54  lesen  wir  es  in  Lieden, 
welche  von  Macht  nnd  Wesen  der  Zeit  handeln,  dem 
Begriff  hier  an  den  der  Weltordnnng  oder  des  Schick« 
sals  streift  Mit  kAla,  wosn  gr.  xr]Xig^  xfjUÖog  Sehnrath 
fleck,  xt]hSic<o)  schmutzig  sein,  xrjXäg  xii'/.döog  Wind  und 
R  e  1?  c  n  :i  n  k  fni  d  i  g  e  n  d  e  W o  1  k e  zu  gehören  scheint,  hangt 
nach  Bop[)8 -j  und  Leo  Meyers')  Urteil  xt]n  die  Todes- 
göttin, Kviga  schaden  zusammen^).  Die  Keren  sind  bei 
Homer  eine  Schar  von  Todesgöttinnen  ^) ,  Göttinnen  des 
Sterbens,  besonders  des  gewaltsamen  Todes.  Wir  können 
sie  nnsem  Valkyren  Tergleicfaen*)i  ohne  dass  beide  histi>- 


1)  S.  Wc1)pr.  Ind.  Stadien  II,  295  fgg. 

*l)  Glos»,  i^anscr.  71. 

8)  Zeitsdur.  f.  rergl.  Sprachf.  Y,  876. 

4)  Doeh  iit  fn^llirh  diese  Ableitung  nicht  gang  unbedcnUidi,  d»  bei  4ai 
einsylbigen  Wörtern  im  Grit'rliisclicn  hHufitr  Abfall  eines  Endconsonantrn  nder 
ZoMumncimeliuug  stattfand.  In  Bezug  auf  letzteres  veigL  «n^,  x/o^  ss  skr. 
kmy«t  Part,  von  ki  denken,  nxiaQ  sa  ksbayst  von  kdü  baeitMii;  fth-  cnt»- 
rcs  sind  /«ijr  =:  /tifi»?»  XV'  ^  X*^'^  (vergl.  mens-ia,  «i»«r  Qftiis)  B«l«g». 
dürAi'  xijpö«  von  kpt  schiu'idi'n  mit  zend.  kPrPnt  zaubern,  skr.  kfitra 

Zauber  kommen,  und  mit  nfui-o-fio-q  herzzerschneidend  (aus  ko^  mit  Soff, 
^o,  ma  vrie  oy  o-;)  zusammenliangeu.  Xij^  w&rc  dann  die  Schueidejide, 
TSttnde. 

»)  II.  XII,  325 : 

ftvf^t  a?  ov*  l'tft»  (fvytlvf  {igoiov^  ovd*  vjialb^ai, 
6)  Dieter  vngleioh  ist  achon  ndirticb  MUgesprocfaeii  s.     von  PMkr. 
Griech.  Hyth.  I,  685. 
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riscli  identisdi  aind.  Sie  enMshemen  mit  Eriig  und  Kydoi- 
mo8  auf  dem  Schlachtfeld,  in  blntgetrflnktem  Ge- 
wände, die  Verwundeten  nnd  Sterbenden  herum- 

zerrend Jedem,  der  gewaltsamen  Todes  sterben  soll, 
ist  bei  der  Geburt  schon  eine  eigene  K^r  zugeteilt, 
die  ihn  zur  bestimmten  Zeit  ereilt^).  Unter  den  Beiwör- 
tern der  Kör  (xax»?,  oAot/  u.  s.  w.)  ist  nilaiva  die 
Schwarze  dae  gebräuchlichste  und  ebenso  heifst  der 
Ted  dunkel*).  Am  der  Nacht  eind  diese  miheilToUeii 
OAtthmen  geboren,  wie  man  zu  Heriods Tagen  dichtete^). 
Neben  der  K^r  erscheint  bei  Homer  eine  andere  Scbick- 
sakgöttin  Moira  bis  auf  zwei  Stellen^)  stets  iu  der  Ein- 
zahl. Dää  Wort  Moiiice  ist  entstanden  aus  Montce  von 
Wurzel  uoQj  mar,  skr.  mr  toten  bedeutet  also  die  Tö- 
tende. Allmählich  und  zwar  bereits  in  vorhomerischer 
Zeit  Tergale  man  diese  bestimmte  Bedeutmig  des  Wortes 
und  ans  der  gewaltigsten  Kondgebung  des  Greschickee,  dem 
Tode  entsproBS  die  Bedeattmg  des  Geschickes  im  Allge- 
metnen,  geradeso  wie  anch  fiogog  Tod,  nnd  zwar  gewid^ 
samer  Tod  bei  Homer  bereits  den  Sinn  „Geschick,  Le- 
bensloos"  hat,  das  den  Menschen  durch  sein  ganzes  Erden- 
daseiii  begleitet  und  ihm  schon  bei  der  Geburt  zugeteilt 
ist.  Aus  diesem  Grunde  bedürfen  sowol  Moiga  wie  fiogog 
der  Ergänzung  durch  ein  daneben  gestelltes  &avceTos  (i^a- 
yoroff  »ai  MoiQU  XQaxturii  ^avotoq  rt  j»o^  rc).  Die  alte 


1)  n.  STm,  585 -(40. 

5)  TL  XXm,  79. 

4}  Hesiod.  theog.  811; 

xoi  &üruf09* 

6)  Od.  VII,  197: 

•/nio/nifot  rfjaaPTO  i/vy,  ort  fttP  xUt  .««jrijp. 
H,  XXTV,  49:   iltjiny  '/äg  MoT(>nt  -O-Vfior  &iffa9  av'&QunOKTtv. 

C)  S.  Ahrens,  üriochiache  Formenlehre  des  homerischen  und  uttificheii 
X)iaiect8  §.  157.  S.  185  darch  Epenthesia,  wie  tttp»  aus  ttviu^  fiairoftat 
wsam  ftavtofuut  ofttitmw  ans  af**vtmwt  näi^  «w  fugm,  dövttqa  «u  dorfoi«, 
j^it^mv  aus  jifr^iwi',  fitXcuva  sus  futaanok  tt.  >■  W«  tnlipilngt.  Voj^.  Cvnni» 
ahMh.  ScbttlgnuniiMtik  f.  56.  S.  17. 
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sinniicbe  und  persdniicfae  Bedeutung  der  Moin  Inkht  tber 
nicht  allein  in  den  Beiwörtern  xQarattif  oXoii  n.  w. 
vor,  sondern  noofa  mehr  in  den  Sohilderangeo,  wie  flie  adfait 

in  den  Kampf  bmabsohratet,  dicht  an  den  Mensche« 

Jieraiitriit  '  .  ilm  würgt  iiiul  tötet  -);  ihn  nut  Händen e^ 
fasst  uud  zu  iiütl«^n  reilst''),  ihn  }>;u'kt  und  mit  Finster- 
ni8S  seine  Augen  umhüllt^),  ihn  mit  Banden  fessflt, 
so  dass  er  in  freier  Ausführung  seiner  £at8chlüsse  behift- 
dert  wird^).  Wie  die  Korn,  spinnt  oder  webt  die  Moin 
das  Geschick dieselbe  Tätigkeit  wird  aber  in  einer  tAw^ 
wiegenden  Mehrsahl  von  Stellen  den  Göttern  im  Ailgeffl«- 
nen  zugeschrieben^).  Wenn  es  erlaubt  ist,  dieses  WcInb 
uud  Spinnen  auf  alte  Naturauschauuüg  zuiückzuftihreo, 


1)  11.  XXTV,  l.U.  XVI,  S6S: 

5)  n.  XVI,  849:  «LU«  fu  Molff*  oAoij  Mal  AifTOvq  hnw* 
6}  OdTBS.  n,  100.  SSS« 

tlq  OK  xcV  fnv 

^f'UQ    oXnil  xai>t).i,(ri  Tarijkryio^  ^avaroto* 
Vcrgl.  8üi>hücl.  Ajax.  511:  ^o!^a  %6r  ffintartn  »«^cUe. 
4)  IL  Y,  83: 

Tov  ii  xar  otftfi 

IL  XII,  116:  THto(t&(»  yan  inv  Mnlon  fivrTwrmmq  O^^^CVcUv^f 
^//f'*  IihtiitvifUi  ayaimii  Atimakiöao. 
II.  XXII,  5:  'Europa  ö'  ai'TOÜ  fitlvat  oiojy  JJfoiji^  iitidti<ftr' 
Od.  III,  369:  M*        &tf  fnp  M«i<pa  &9m^  ini^t  ia/tn^t. 

Od.  XI,  294:  j^alenij  dt  />H)r  y.nia  Mn'm'  Lridtjntr. 
Atialo«.:  legt  die  vödisclie  und  epische  Mvthü  der  Inder  dem  Todosgott  Y»»* 
Stricke  und  Seil«  bei,  mit  denen  er  and  seine  Boten  den  Meuschcn  ft*" 
Min;  Band  uoil  Seil  idhrteben  aadi  altdBnlMb«  Diditw  den  Todto  n. 

6)  IL  XXIV,  SOS: 

fttrofttvift  iniirfft  A,*rw,  oxe  fii¥  tixov  uv%^. 
Od.  VII,  197:  aaca  o»      nu  teaxoMluütii  i<  /?a^ia» 

ytufo/ihui  vtjamßTO  Alr^y  ot«  fit»  »A<  /miJtij^. 
IL  XX,  137:  aaffa  ot  Aura 

ynroft^pot  irtf'vr^nt  ).(vft 

7)  Od.  III,  208:  in%»ktaam  0  Uli  o'lßor. 

Od.  VIII,  579:  &(Qi  i'Xtxkmauvio  oki&^ov  av&qiünot^. 
Od.  XI,  139:  %a  ftiv       mv  iMi»Xt$9W  ^to2  avfoi. 
Od.  XVI,  64:       ydg  6i  inUXotaey  Tuye  datfmp. 
Od.  IV,  208:  |»v<  K^ovtmv  olßQV  isunJlMot*  yofiioni  tt  3:t»f 
fiiroi  tt. 
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90  ergiebt  mch  auek  cBe  Moira,  am  dner  grdfierefi  Schar 

hervorgetreten,  ditlerenziort.  Wir  dürfen  um  so  eher  vor- 
muten, dass  auch  sie  ans  der  (lenossenschaft  der  Wasser- 
traueu  ausgcbcbiedcü  ist,  ab  die  ihr  nahe  verwandten, 
sch-wangestalteteD  {xvx¥6fio^(f  oi)  Qraien  ^  )^  Kryooieu^)  und 
Oorgonen^)  ao8  Göttinnen  der  Wolke  eotspnmgea  thid« 

In  komenacher  Zeit  hat  die  ganze  Gfitterwek  schon 
einen  überwiegend  etbiscken  Charakter  angenommen^  es 
seigt  sich  daa  Streben,  die  gediegenen  plaatiscfaen  Gestal- 
ten des  Volksglaubens  zu  verflüchtigen  und  zn  vergeisti- 
gen *).  Dieses  Streben  hat  denn  aueh  die  Mnii  a  bereits 
in  den  Kreis  der  Abstractiorn n  hineingezoL^'eu  und  jene 
irüliercn,  die  volle  Leibhaftigkeit  persouHcher  Auflassung 
an  eich  tragenden  Formeln  abgeschwächt.  Man  hatte  nun 
den  Tod  als  Naturnotwendigkeit,  als  Ausfloas  etnee  allg»* 
meinen  Schickaala  erkannt,  nnd  ein  unpersSnlicbes  fiot^ 
ond  alaa  im  eubjectiven  Sinne  des  einem  Jeden  sogefalle* 
nen  Lebensloosea  vertritt  hinfig  den  PJatx  der  lebendigeii 

1)  S.  Panofka,  Penena  und  die  Gnea  8.  217.    Aach  di«  Grab  w- 

scheint  ursprünglich  in  (U-r  Einzahl.  S.  Panufka,  Vfrli-f^tue  Jlylhvu  1889 
T.  1,  1.  Dm  eine  Auge  der  Graicn,  das  Weltauge  (»,  W.  (Jritnm.  Sau»»  von 
l'ol/phem  S.  28 ),  die  Souoe  kehrt  auch  bei  drei  altcu  Wuiburu  in  ciimu 
norwe^hco  Mtrchen  wieder.  S,  Aabj&tiMa  «nd  Ifoe  Uberwtst  \'oa  Breise- 
mm  No.  24  Lillakftit  8.  16t. 

8)  SMtsdur.  f.  tmi^.  Spimehf.  I,  464. 

3)  a.  a.  O.  I,  460. 

4)  Ddii  .-/iii»;  rön,  {/^lö;  fif/älow  rörifta  11.  XVII,  401»)  wir.I  -  in  üi- 
tiges  Eingreifen  zugeschrieben.  Keben  der  älteren  Vorstteliung,  Ujt.*.s  ihr  Hot- 
terstaat  anf  nenachliche  Weise  «ich  gliedert«,  ao  daaa  Zaiia  den  König  (ßm* 
«$Xt»t)  »  eigentlichen  Olyniposbe wohnet  (^fo^  O/li/iaio»)  ilie  ariHtokra- 
tisiohe  (iorlri  <I*  r  deronten  (bei  llnnier  &ÜKoqy  ^.  OJ.  V.  II.  VITT.  lü?. 
Ifr-iod.  theog.  «U2)  die  Versammlungen  säninitiieiier  (juUer  auch  der  N\Tn- 
pheu  und  Wassergottheiten  die  Yolksveraanimlung  {üyo^a  9.  II.  XX,  8.  VJII, 
2)  darsfeeUten  (vergl.  Teuffal,  Zar  Einleitung  in  den  Homer  8.  20  fgg.),  tat 
»ich  eine  monotheistische  Riihtiui;^  her^'or,  welche  die  Wirksanikeit  der  ver- 
schiedenen Götter  vielfach  als  Au-iiusp  Yoti  dor  des  Zeus,  als  in  seinem  Auf- 
trag und  Namen  erfolgt  anschaut  (;•.  ^ägelübueh,  ilonicrifiche  Theologie  S.  108). 
Dnneben  llnft  der  iMudUmeiiialiadie  Zng,  OberaU  de  wo  die  Reflexion  in  ei> 
ner  Reihe  mannigfaldger  Eisclieinungen  ein  einheitliches  Gesetz  erkannt«,  in 
diesem  Allgemeinen  einen  neuen  Gott  zu  erkennen,  der  jene»  EinzeUi*  rtitvre- 
der  i»chaffe  oder  selbst  der  Geist  üeaaelbeu  sei.  üo  traten  neben  die  alusn 
YolkagOlter  nbitrakte  Peiiooifleilionen  ide  IMmta,  Pboboe,  KjdoioiOB,  Alk4 
AisA,  Enyö,  Ens  n.  s.  w.  (i,  Nlleob,  Zar  Odynee  I,  8.  XUI^XV.  MigalB- 
bMb  n.  n.  O.  8.  ad  fgg.}. 
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GSttin  *)•  Die  mir  in  swä  Stdlen  bewahrte  Melmdil  dv 

tötenden  (fnöi^ai)  oder  spin  n enden  (xarax^«i9^£^)  Frauen 
gehört  noch  einer  älteren  Schicht  des  Volksglaubens  ao. 
Der  letztere,  der  aus  einzelnen  Sappen  vorzüglich  aber  durch 
den  Kultus  zu  unserer  Kunde  gelangt,  hielt  auch  spater 
an  der  Persönlichkeit  der  Moiren  fest.  Hesiod  weÜs,  dass 
de  aammt  den  Kten  ans  der  Nacht  geboren  eeien.  Ihre 
Zahl  ist  bei  ihm  schon  anf  drei  beschränkt,  sie  heite 
K16thd  (die  Spinnerin),  Ladiesis  (Loftong)  und  Atropos 
(die  Unabwendbare).  Der  dritte  Name  Atropos  drückt 
die  unausweichliche  Notwendigkeit  der  Schicksalbbeschlüsse, 
namentlich  in  der  Stunde  des  Todes  aus,  ist  also  nur  ein 
anderer  Ausdruck  ftlr  Moira  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Wortes.  Diesen  Sinn  scheint  das  Volk  in  einzelnen  Gaun 
noch  lange  durcbgeftüüt  zu  haben').  Von  dem  Act,  io 
welchem  das  Schicksal  am  gewaltigsten  eingreift,  dem  Eada 
des  Lebens,  richtete  sich  der  Blick  natnrgemftls  auf  da 
Anfimg  des  irdischen  Daseins  nnd  neben  Atropos  tnt 
Klothü  die  Spinnerin,  welche  scbon  bei  der  Geburt  jedem 
Menschen  das  Geschick  vorausbestiniiut.  Beginn  und  Auf- 
hören, das  erkannte  man,  lag  in  einer  Hand;  nun  cutfkl- 
tete  sich  in  Wiege  und  Grab,  Geburt  und  Tod,  nicht  mebr 
im  Tode  allein  die  Wirksamkeit  der  Moiren.  Diese  Stufe 
der  rsligieusen  Entwickelung  bewahrte  u.  a.  der  Knlttu  in 
Delphi^  denn  hier  lie&  man  nur  zwei  Moiren  gelten.  Ifit 
Eileithyia  Aphrodite  Urania,  und  anderen  GeburtsgöttiD- 
nen  vereint,  dachte  sich  der  Volksglaube  die  Moiren  bei 
Entbindungen  angerufen^).    Bekannt  ist  die  schöne, 

1)  IMe  AnfteoBg  und  StoUmig  der  Mooto  im  bonwrischcn  QMU^ 
WDsstftein,  41«  am<iiiiiidcnnii>l»>tt  hter  nidit  dar  Ort  kt,  erSctot  TeoM 

&.  0. 

2)  Unter  Nctipriechen  {:::p!trr!  Jilira,  Tirhi  nnd  liisiko  ^fo{^ä,  f 
TvxH  TO  i^oi^txo)  als  die  drei  i'axzen.  S.  tuiambios  ö  auayarto^ 
%9  ^ödn  vi}«  apa}et^vrs»f(ari(;  *SlXado<  TtUnhurg  1SI8  p.ZXVn,  wokr 
die  Worter  (ntMa(>f;c,  xalo^/^txo;,  xaAo/uo<^o;  glücklich,  Naxö^oi^o;,  xccz')- 
Qltiyy:  imglüoklich  (».  Sanders,  Volksleben  der  Netigriochen  144)  komi»«»' 
K«ugnecli.  ^i^Mo,  itaL  ri*chio  Geschick  atammt  von  o^i^«.  Vergl.  Ad.  B- 
litoo,  VMsndi  tiiMr  Polyglotte  d«r  enrop.  Poesie  I»  271.  D.  SoBtoif  C«^ 
da«  deaUche  WB.  II,  126. 

9)  S.  FieUer,  Gfiedi.  Mjüu  l,  880.   Puofka,  Ueiier  Teonaidote  iHi 
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seit  PhryDichos  von  den  Tragikern  ott  bearbeitete  Legende 
voa  Meleager,  dem  Soha  der  Aithaia.  Als  der  Säugling 
am  siebenten  Tage  nach  alter  Sitte  am  das  Feuer 
der  Heetia  getragen  wurde  und  Namen  erhielt, 
traten  die  Hcnren  snr  Matter  nnd  sprachen:  ^Dana  wird 
dein  Kind  Bterben,  wenn  jenes  anf  dem  Heerde  brennende 
Scheit  von  der  Flamme  verzehrt  ist."  Athaia  entreifst  den 
Scheit  der  Flamme  und  legt  iba  in  eine  Lade;  nach  Jah- 
ren, über  den  Suhn  erzürnt,  zündet  sie  ihn  an,  und  der 
kräftige  Jüngling  stirbt  plötzlichen  Todes. 

Der  dritte  wichtigste  Augenblick  im  Leben  des  Men- 
aohen  ist  der  Zeitpunkt,  wann  er  zur  Gründung  eines  ei* 
genen  Herdes  schreitet  Er  bildet  die  Mitte  swischea 
Geburt  nnd  Tod  nnd  reihte  sich  sehr  bald  unwillkfirlioh 
diesen  Momenten  ein.  Die  Motrai  finden  wir  daher  auch 
bei  Hochzeiten  zugegen  und  die  Bräute  pflegten  der 
Hera  reAci«,  der  Artemis  und  den  Moiren  zu  opfern  *), 
Aus  der  Wirkung  in  diesen  drei  Ilauptmuuieuien  des 
menschlichen  Lebens  entwickelte  sich  meiner  Ansicht  nach 
die  Dreizahl  der  Moiren.  Der  Name  Lachesis  freilich 
gehört  einer  anderen  Gedankenreihe  an;  man  stellte  sich 
Tor,  dass  Zens  oder  die  Moiren  der  Menschen  Schick? 
sal  durch  Lolsung  bestimmen');  ursprünglich  erlolste  wol 
jeder  der  Götter,  wer  seiner  Gewalt  zufallen  sollte  Die 
weitere  Entwickelung  des  Aloireutheologems  gehört  uicht 
an  diesen  Ort. 

Wie  die  hellenische  Schici&salsguttin  vom  Endiger 

S.  319.  Die  Albuucscu  glauben,  dann  um  diitteo  Tage  iiucb  dvr  Geburt  dm 
ODiiclitiMn  Fnmcn  {<iaii%f)  lun  Bette  des  Kindes  soUeksslbestiflimeiid  ei^ 

geheinen.    Dem  Aussprndi  der  letzten  Htiminen  die  andern  bei.    Jedes  dem 

Kindi-  zustofscude  Kri'i'jTiis  wird  auf  diose  Satzung  beEOgi-ii.  in.|<  iii  man  sagt: 
ho  haben  es  die  ibatitvn  gescbriebcu,  d.  b.  festgesetzt,  iialiu,  Albaaes. 
Stadien  148.    Hier  waltet  Einflnss  rStnlschen  GUnibena. 

1)  S.  Prtlh  r  a.  a.  O.    O.  Müller,  Prokgomena  S.  187. 

3)  Vergl.  die  Wair-ihalen  IL  VIII,  ("9  iV'k'-         XXIT,  209  fgg. 

3)  S.  II.  XXIIl,  7i):  iikk'  (ftt  fti¥  Aijo  afufixavt  «fc^'^t  ^^'Q  ^'^X* 
yttpofttför  ntQ.  „Mich  hat  die  Airchtbai«  Kte  venschlungeu ,  d^e  mich  bei 
meiner  Geburt  lu  ihrem  Anteil  erlofste."-  Geradeso  wie  man  bei  Erbteilongen 
da.*  Loos  (xi j^Toos)  warf,  wird  X(ty/aiftf  oft  von  den  Götteni  gubrauclif.  die 
(gk'icbi>um  Ijli  Verteilung  der  Erdej,  ein  Land,  eine  Stadt,  u.  s.  w.  als  An- 
teil vrliuigl  babvu. 
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aller  Dinge  dem  Tode  ausging,  so  auch  die  römische.  Der 
Römer  nannte  seine  Parze  ursprOnprh'ch  Morta  die  Tö- 
tende ').  In  des  Livios  Androuicus  Odyssee  staud  der 
Vers: 

Quando  dies  adveniet,  qnem  praefata  Mort«  est*) 
und  Oaeeellias  Vindex  Maie  in  seinen  Gommeiitarii  anfr 
qnanim  lectionum  Nona,  Decama,  Morta  als  die  dm 
Sdiickealsgottinnen  auf.   Nona  ond  Deeima  werden  «leb 

von  Varro  als  Parzen  bezeugt').  Diese  beiden  Göttiuiicn 
fallen  begrifflich  zusammen,  sie  sind  nach  den  MoaateD  der 
Geburt  benannt. 

Gehört  naoh  den  vorherigen  Untersuchungen  die  Drei- 
zahl der  Parzen  und  Moiren,  ja  ihre  Aafiaseang  ab 
Göttinnen  des  Sobicksals  im  Allgemeinen  einer  ^rhllto» 
mäfsig  jungen  Zeit  an,  so  dQrDte  der  Glaube  an  die  tö- 
tenden Wolkenfranen  sohon  in  die  gemeinsame  indo* 
germanische  Urzeit  binanfreichen.  Die  Westarier  kenoeD 
einen  in  Scharen  auftretenden  weiblichen  Dämon  Napn» 
d.  h.  die  Totende,  der  mit  den  Dnikhs  (das  sind  die 
indischen  Druhyus  s.  oben  S.  155  %g*)  eng  verbunden  ist 
£r  bringt  Lebenden  den  Tod  oder  wirft  sieb  auf  die  Letdh 
name  verstorbener  Menseben.  Dasselbe  Wesen  scbeoM 
aber  aueb  die  Altmssen  gekannt  ni  baben,  denn  Ncsbir 
eraftUti  dass  die  Einwohner  von  Polotsk  (Pleslrow)  nä 

1)  Ifortm,  a,  um  iit  dm  «IgentUdi«  Pirt  Fat  «n  mori,  du  im  ^ 

Sprache  der  Urbanität  durch  das  trwfiterto  Adjcctiv  mort-u-us  (wie  in- 
ntm^  vou  annus)  Ycrtreten  wurde,  aber,  Avic  franz.  mort,  ital.  morto  zeigeOi 
in  der  Volkssprache  lebendig  war.  UniprUiigUch  hat  mori  sowol  die  tnatt» 
tive  8«lrataiig  t^Uiu,  wi»  dk  intniidciv«  sterben;  ▼«r|^  proTtac  hmv 
•fevlNn  und  tStan.  Das  Suf&x  tu,  skr.  U,  gotb.  ]>a,  pu  hat  nicht  immrr 
passive,  sondern  oft  auch  active  Bedeutung.  Vergl.  skr.  nätbita  anäet«»^ 
und  augeäeht;  lat.  caatoa  4er  vorgesehen  hat,  au«tu  u.  s.  Ans  der  Be- 
dantong  „getötet  habaiid*'  «Btwiekcite  ttch  der  Sinn  tBtlicb,  wie  in  liaMf 
SMy  oontemptus,  acceptns  (=  gratus)  aus  d(m  Begriff  wiederhültm  LtiJ«* 
der  natürliche  Uebergang  in  den  Zustand  dauernder  Ki^eusehaft  «uttnini 
Veigl.  invictus,  indomitus,  infcctus,  incorruptus,  inexhanstns,  inacceeso«,  in- 
«ompieheiisus,  gr.  atQtnToq  biegsam  «.  t.  V. 

9)  17eb«iMtraiig  Ton  Homeii:  tl«  ov«  »ir  ßw^  MoSq  aXof  tnH^ 
tmfilltyiöq  &a»axoiio,   Yg^  oben  8.  SSO,  Amn*  S. 
S)  CMUnt  K,     m»  16. 
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den  Nawje  d«  h,  die  Tötenden  duroh  nftelitUchen  Al^ 
ritt  getötet  wurden. 

Von  demselben  Wortstamm,  welcher  den  Bildan{a;en 

napus,  nawje  zu  Grunde  Hegt,  leitet  sich  das  noidksciie  • 

Horn  ab.    Es  ist  die  Wurzel  NAK  \^skr.  iiav,  lat.  ih  c-are), 

wovon  lat.  nec-s;  nec-esse,  griech.  vixv-g,  vex-ooc,  goth. 

nahv-8,  altn.  nir,  lith.  nahwi  sterben,  nahwe  tod,  nahwigs 

UHltcb,  elar.  nawiti  morden.    Nach  vielen  verunglückten* 

VersDchen  *)  wurde  von  J.  Grimm  die  richtige  Etymologie 

gefiinden*).  Wie  das  goth.  (Subet.?  Adject.?)  riduy-aima; 

ahd*  dio-ma  (ans  din-ama):  altn.  )>grna;  goth.  eie-am;  ahd. 

isarn;  ags.  bläc-ern  (atraiaeiitariiun),  cwöart-ern  (custodia), 

bSai-em  (aula),  liolm-ern  (navis),  bord-eru  (gazophylaciiim), 

medo-ern  (apotheca  mnlsi>,  )>ryd-ern  (turmanim  statio),  win- 

em  (ceUarium)  ist  von  einem  verlorenen  Substantiv  des  in 

goih.  nans  Plur.  navoe,  altn.  när  Plur.  näir  erhaltenen 

Stammes  NAHV,  welebes  Tod  bedeutete,  die  Form 

KAHVARNS  goth.  NAVAIRNS,  d.  h.  die  Tötende 

abgeleitet    Die  älteste  nordische  Lautung  musste  nanm 

sein,  indem  der  Vocal  der  Ableitimgssylbe  mit  dem  Stamm- 

voca!  verschmolz.    Gothisch  an  verdichtet  sich  nun  im 

Altiiordischeu  entweder  zu  t>  oiL^r  ä;  fÖr  erstcreö  zeugen 

die  Beispiele:  goth.  dau  (ujortuus  est),  mavi  (virgo),  goth. 

FL  AUS,  ags.  flea  (pulex),  laug  (mentitus  est),  smaug  (ir- 

fepsit),  san-il  (sol)  =  altn.  dö,  moer,  fld,  lö,  sm6,  söl. 

Der  Uebergang  in  A  ist  im  Ganaen  hAufiger,  mitunter  sind 

1)  Buht,  Edda  188  denteto  oom     dii  BtttoiMte  an»  goCh.  Halfan,  atfi. 

nerjan;  Holmboe  Ordbog  S.  264  =s  die  Leitendo  aus  einer  sehr  fraglichea 
Wurzel  nf,  die  leiten  bedeuten  soll.  Pctcwn,  Nordick  Mytholo!:::^i  140  = 
die  Einengende  oder  die  Z uoamtuen kuüp feude  aus  mör%*a  oder  snir- 
fta.  W«iiibold,  Zeitsofar.  t,  D.  Altart.  TI»  iSl  die  Wattargeborne  aat 
■kr.  nira,  nära  Was^or.  3Iunch,  Die  nord.-gemi.  VBlker,  ttben.  von  Oaanea 
8.  318  =  die  Gedr&ngtc,  Kn?rc  aus  njönmn,  njaninn  =  ags.  neani. 
J.  Grimm  dachte  Myth.'  1313  elnua  Augenblick  uu  ahd.  noran,  mbd.  nom, 
Park  von  niotan  (scenratare)  wegen  dar  weiräagendan  Kraft  de«  Nlesene. 
Selig  Cand  tiaoht,  Weimarschee  Jahrbacb  II,  880,  Anm.  86  die  dirccto  Ab- 
leitung ans  MoiQa  mit  IVbergang  des  m  iu  n  auf.  Statt  Aurinia  (d.  b. 
Alb-rüna)  will  er  Norinia  odtr  Xaurinia  =  Nora  bii  Tacitua  lesen  (ülj. 

2)  Diphthonge  nach  aasgctaUciien  Consonanteu  ä.  189. 
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beide  Formell  Torbanden  z.  B.  Id  (coma)  neben  la  1^ 
darf  daher  nicht  Wnnder  nehmen,  neben  ndra  demaelben 
Stamm  ft-Iaatend  in  n4r  zu  begegnen.  Sehr  8oh5n  hat 
MüUenlioff*}  die  gothiache  Form  in  dem  Volkanamen  der 

Nabarnayali,  dessen  Schreibung  in  den  Handschriften 
echwaiikl,  aufzu\v(  iseu  vcrsuciit;  er  stellt  den  letzteren  in 
Navarnahali  =  i^^tth.  Navairnehaleis  (d.  i.  qui  dearum  fa- 
taliuni  tutela  gaudent  vgl.  altn.  halr  =  helid  vir  forüs)  wie- 
der her.  Ich  vermag  Grimms  Deutung  durch  eine  nordi- 
sche Analogie  Über  allen  Zweifel  zu  erheben.  Wie  ndm. 
Gen.  ndmar,  Flur,  n6mir  ist  das  Fem.  fdm.  Gen.  förnar, 
Flor,  fömir  Opfergabe ,  Opfertter  gebildet  Dieses  Wort 
Alhrt  wie  n6m  auf  Wurzel  NAK,  skr.  na^,  goth.  NAHV, 
üü  auf  r AK,  bkr.  jja^,  goth.  FAIIV^  weidca  zurück,  wovon 
skr.  papu,  lat.  pecu,  goth.  faihu,  ;ilid.  vihu  „das  weidende 
Tier''  sich  ableiten.  Faihu,  vihu  gingen  aus  älterem  tahu 
hervor,  zu  welchem  fdm  —  goth.  fahvaims,  favaims  sich 
verh&lt  wie  goth.  aiz  zu  eisern. 

Die  tötenden  Göttinnen  der  schwarzen  Gewitter- 
wolke, die  Körnen,  stehen  auch  nach  nordisdiem  Glanben 
in  unverkennbarer  Beziehung  zur  schwarzen  Nacht 
Während  der  Nacht  treten  sie  au  Ilelgis  Wiege  s.  oben 
S.  554.  Mit  Absicht  ist  in  dem  Berieht  dui  über  das  Him- 
melsgewölbe mauasalr  (Moudessaal)  genannt^);  auch  in 
der  8turlüngasaga  £iegt  Ur8r  als  schwarzer  Vogel  zur 
Nachtzeit  daher,  wo  der  Mond  auf  das  Totenfeld  scheint 
8.  oben  S.  382.  Sie  offenbart  durch  den  Mond  ( Ucto«* 
m&ni)  kflnftige  Seuche  s.  oben  S.  555. 

Wie  die  Nörnen  zur  Erde  niedersteigen,  um  Mord 
und  Tod  zu  veranlassen ,  ist  öfter  geschildert.  S.  oben 
S.  560  fgg.  Siguröarqu.  24,  wo  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Koruei)  oft  allgemein  götUiche  Jungfrauen  disir  genannt 
werden: 

i)  S.  Grimm,  Gram.  I.**  457. 

S)  D«  poesi  choriea  8.  8,  Anm.  1.  Dun  stimmt  J.  Grimm,  6.  D.  D.  & 

B.  715  bei. 

3)  E    hnr.i-  s<m»i  ebensowol  der  Auadiuck  adlar  hASf  gniody  lanA  vo^ 
wandt  werUeo  kouaeui  vergL  oben  S.  327. 
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)»at  er  iar  mikit 
ef      fteti  drepr, 
^ars  yt  at  yt^  ▼«gr; 
UlardÜBir  atanda 

)»^r  ä  tvoer  blif^ar 
ok  vilja  )>ik  sarari  sjä  *). 
Die  Schicksalsfrauen  reizen  Sörli  und  Hamdir 
iüf  ihren  Bruder  Erp  zu  töten').  —  SigniV  durch 
Gfimliilds  Zaobertraak  seiner  frflhmn  Geiiebten  yergesseii, 
hat  dem  GkiniMur  die  Brynhilldr  erworben  und  mht  nun  in 
jeneB  Gestalt,  durch  ein  Schwert  geschieden,  neben  ihr. 
Aber  zwischen  ihnen  her  gingen  arimine  Nomen 
(gdngu  ]>C8S  k  miüi  grimmar  UrtSir,  SigurOarqu.  III,  5). 
ins  den  Folgen  dieser  Nacht  sollte  das  ganze  entsetsliche 
Oeschick)  der  ToUstAndige  Unteigaog  des  Volsüngen-  und 
Bodl^ngengescUechts  sowie  derGiokCUige  berroigehn.  An 
des  schlafenden  Atli  Bette  treten  N6rnen,  um  ihm  in  wei- 
üagendem  Bilde  seinen  und  seiner  Söhne  Tod  zu  zeigen 

Auch  der  Germane  wird  zunächst  die  Geburt  als  Aus- 
iiiss  ein  und  derselben  Macht|  welche  den  Tod  verhängte, 
sttfi^deii  und  von  da  ans  erst  die  Idee  des  Sebicksals 
weilergebildet  haben«  Daher  weift  die  Sage  anch  top» 
zAgfich  noch  davon  zu  berichten,  dass  Nörnen  sich  um 
den  Neugeb ornen  bekümmern.  Zunächst  bestimmen  sie, 
weiche  Seele  in  menschlichen  Körper  eintreten 
ioli.    VölQspÄ  20:  9>«r  lif  inira  alda  bömom''  *).  Dann 

1)  Gro&e  Gefahr  ist  das,  mit  dem  fbA  ativnttoflMii,  iK-enn  du  zum  Kampf 
iikb  aii>ctiickBt,  trUgeode  Hdtnai  ctehen  dir  tn  btidoi  Seiten  und  woUea 
diclk  vfrwutKiet  sehn. 

2)  llAmäi^m.  29:  hv<  üuink  at  disir. 
8)  Guöruuarqu.  Ü,  Ü7 — ^11. 

4;  Den  >i6nicii  werden  an  dieser  Stall«  drei  Verrirhtnngen  xugeschrie- 
Wb:  ^«r  I5g  logÖu,  ^att  lif  kwa  aUUt  bfinmiiiy  orlög  »cg^a.  Bit  weliaSHi 
wwit  dto  Weltofdaang»  dm  «UgcnMine  Qeaolück  ilkr  WtMO,  dann  kortn 
ät  den  JfenAcbenkindern  das  Leben,  endlich  bestimmen  sie  fort  und  fort  den 
l/cbenden  ihre  KinzpI^^Achick«».  Das  Bestiniiueii  des  Lebens  und  diu  Bestim- 
mnag  der  Schicksale  während  des  Lebens  fallen  also  nicht  zusammen.  Yer- 
Agen,  richten  kmam  man  mir  Aber  etwas  Torfaaodcnee.  Nach  unseren  biska- 
li^M  Biigllllllinion  flbtr  den  Eintriit  der  Seelen  aus  dem  Seeleubrunnen  in 
inorliUfllun  K9Kpm  wird  datun  IBr  dif  llttit  Zeit  di«  Lebenekiiwmg  in  der 
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stehcu  äie  uotlösend  den  Müttero  zur  Seite.  Aufser  der 
schon  oben  S.  5Ö5  «Dgef&brten  Stelle  Faibism.  12.  13  i&t 
hier  noch  za  erwähnen  die  Vorschrift  in  SigrdrifiuD.  9: 

BjargrOtnur  akaltn  ktuma 

ef  {>Ü  bjarg»  Tilt 

ok  leysA  kind  frft  konnm; 

a  lutia  |i.xT  skal  rista 

ok  of  liöu  ppenna, 

ok  biöja  |>a  disir  dnga'), 
Da  die  geburtshelfenden  Mornen  als  holde  Machte 
erscheinen  moseten  (vergl.  oben  S.  d7^  hauiingjar  eloar), 
•o  eind  eie  e«  ohne  Zweifd,  wekhe  neben  Fiigg  und  Freyja 
als  ,|holIar  yattir*'  hei  Entbindongen  aogemfen  wnideoi 
wie  in  Oddrftnargrftlr  10  (s.  o.  S.  295,  Anm.  1).  Anf  den 
Fa^roeer  heifst  noch  heute  die  erste  Mahlzeit,  welche  eme 
Frau  nach  der  Entbindung  geniefst,  N ö ruagrey tur  d.i. 
Nornengrtttze  ■) ;  wahrscheinlich  oplerte  sie  davon  den 
SclücksaUjunglrauea  für  ihren  gn&digen  Beistand  in  deo 
Wehen. 

Erst  naoh  der  Gebort  bestimmen  die  Sehidcsabjoo^ 
franen  dem  Kinde  die  Daner  seines  Lebens  und  den  Chsr 
rakter  desselben.  Borgbildr  bat  den  jungen  Helgi  geboren; 
Nacht  wird  in  der  Burg,  eines  Tage«  alt  ist  der  Säugling, 

eh  die  Nomen  schicksalschati'cnd  erscheinen,  s.  oben  S.  554. 
Sic  bestimmen  seine  künftigen  Eigenschaften  und  sein 
Lebensglück. 


oben  angegebenen  Weise  aufzufAsscn  sein.  Nur  in  soweit  ist  mit  dem  bl»« 
fsen  Gosclu'iik  tlo  Lebens  das  Gc-iiliick  (lessrlbtn  lustimmt,  als  das  letztere 
durch  die  natürlichen  körperlichen  Verhältnisse  u.  s.  w.  bedingt  winl.  VcrgL 
OegitdreckA  48 ,  wo  Loki  sa  Heimdallr  ( dem  Gevdttergott)  sagt :  |)cr  vtr  i 
Ardaga  ifS  Ijdta  Uf  nm  Ugit,  aiurgu  baki  J^ft  mant  m  ven.  » Dir  ward  ki 
Urzeit  (lies  Kide  Leben  beatinimty  nit  oMeem  (achlimiendem)  Bttaken  tatA 
du  immor  dastAfm.'' 

1)  „UUfrunen  sollst  du  keoneu,  wenn  du  hellen  vsiUat  und  lösen  Kin- 
der von  Fnnen.  In  die  flach«  Hand  eoll  man  die  ritaen  and  nm  die  Qe" 
lenke  spannen  und  Hehn,  dass  die  Disen  beisteliea."  Wenn  Siguf^r  ormr  i 
anpa  im  B«^griff  die  Heerfahrt  gegen  Eystt  inti  von  Upsal  tu  rtl"»tpn.  .^ii  h  *i3- 
bei  vermisst,  ihn  der  Krone  zu  berauben  „ei  dtsir  duga,"  ««o  ist  uugvwisi, 
ob  YaÜkywa  oder  Ndmen  gemeint  sind,  wahracheinlidi  die  erstcrcn. 

S)  Attüqaaiiali  tfdikifft  1S4«~51  SOS,  a. 


I 
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Wie  ich  vermute  wähnte  n^aii,  dass  dies  in  dem  Au- 
sblick, oder  wenigstens  um  die  Zeit  geschah,  weua  da^ 
Kind  durch  die  \V  asserbesprenguDg  in  die  M^iachheit  wirk* 
iiofa  eintrat,  s.  oben  8.  310  %g.    Denn  Yon  da  an  war  ee 
ent  Hdiig,  Menschengeeohick  sa  erfUlen     Den  Beweis  fkbr 
meioe  Anaicbt  glaube  ich  in  einer  Rabe  abergllabigober 
Meinungen  und  Gebräuche  finden  zu  dörfen.    Die  lusel- 
schvveden  auf  Worms  sagen,  die  Gevattern  müssen  wäh- 
rend der  Xaui'handlung  den  Pastor  oder  das  Kind  anoe 
ben,  denn  wenn  ete  aicb  amseben  äebt  das  Kind  Gespen» 
ater  nnd  bleibt  geistersicbtig*);  dorcb  das  ümseben  be- 
ben die  GeTattem  die  Wirkung  der  Taofe  nnd  des  N6r- 
nengesanges  aut  und  das  Kind  behält  seelische  Natur,  vergl. 
oben  S.  313.    Was  man  dem  Kinde  während  der  Taute 
lawünacbt,  erftült  sich.  Wir  werden  davon  zahhreiobe  Bei* 
apiele  ans  Deatscbland  beibringen.   Auf  Falster  setzt  der 
Tatsr  bei  der  Fabrt  aur  Taufe  das  Kind  auf  das  eine  Boss» 
damit  es  fnrcbtlos  wird;  die  Mutter  wirft  auf  dem  Wege 
eint  II  iiiitii^ebrachten  Kuchen  dem  ersten  Annen  zu,  damit  das 
Kleine  mildtätig  werde,  die  Patin  muss  dem  Prediger  rasch 
antworten,  damit  das  Kind  schnell  lesen  lerne  u.  s.  w*^)» 
Wenn  das  Kind  zum  erstenmal  gebadet  wird,  legt  man 
Gdd  in  das  Wasser,  so  wird  das  Kind  reicb.  Ein  Beu- 
tel mit  Pfennigen  ausgenSht,  wird  ibm  aucb  um  den  Hab 
gehängt  *). 

Wir  sehen  hier  während  der  Tanfe,  die  an  die  Stelle 
der  älteren  heidnischen  Wasserbesprengung  trat,  ebenso 
wie  aoch  das  erste  Bad  des  Kindes  dieselbe  vertritt ,  dem 
Kinde  kOnfUge  Eigenschaften  mitgetdlt  und  sein  Le- 


1)  So   sind  Askr  und  Embbla   Schicksale !       (orlöi^lausnr),  ehe 

Ogiaa  üiuen  Seele  (önd),  Uamir  nnd  Lo5  uiT  JLebcu,  Hlut,  b  1 U  h  <■  n  (i  c  F  Ii  r  b  e 
■ftd  meoschliche  Oeberde  (vexgl.  oben  S.  309)  gegeben  baben.  Vö- 
htpk  17.  IS. 

S)  Baaswwni,  Elbofolk«  II.  671.  S.  66.  Ycfgl.  Kf«at«wald-Boae- 
lir  &  SS. 

S)  Sv.  Gnmdftrig,  Gamle  danske  minder  i  foUcemunde  II,  8.  108. 
4)  FHk  Fernow,  BMkriftiiag  SlVer  WiniMkiid.  Gütheboig  1779  p*  MS 
(O'   MjUu*  eis.  19. 
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bensglflck  ▼oraosbestimnit*).  Dies  aber  gewShtteQ 
nach  heidnischem  Glauben,  wie  wir  ans  dem  HdgOied  ab» 

nehmen  können  die  Nomen.  Auch  hier  folgt  der  Schick- 
salsbestimmuug  durch  die  drei  Jungfrauen  unmittelbar  der 
Act  der  Namengebuitg,  von  dem,  wie  wir  wissen,  die  Was- 
sefbetpcenguiig  einen  unerlAMÜchen  Teil  bildete.  Es  buOit 
nftmlicb*  Helgaqu.  Hondtogeb.  6.  7»  nachdem  der  N^^ 
nenbesuch  geschildert  ist,  daas  der  KOnig  selbst  ans  dcDi 
Schlachtiärm  kam,  um  dem  jungen  Fürsten  edeln  Laucli 
zu  bringen  (ejalir  gekk  visi  or  vigt^rimu,  lingum  ioera  itr- 


1)  Wenn  Simrocka  Uebereetzung  richtig  wftre^  würde  HÜram.  159  b«- 
nito  «in  eddisches  Beispiel  solches  Aberglaubens  bieten«    Es  ist  die  Rede 
von  T?UTiriilio(lt>rn,  weli  hu  OÖimi  wcifs:   pat   kann   ek  jirettanda,   ef  tk  itd 
|)C'^n  üntran  voq)a  vatai  ä,  nninaö  Hann  ttilln,  |>ött  hauu  i  fölk  kumi,  hnipa 
s4  half  i'yr  hjörum.  „Dies  dreizehnte  kauu  ;cb,  «oll  ich  einen  jungen  D«gcn 
üi*t  WftMcr  w«ff^  (bei  Simnx^:  toll  Ich  ein  Degenluad  in  die  Tina  t» 
chen),  nicht  wird  er  fallen,  wenn  er  auch  gegen  eine  Kriej^nchar  kämpfe 
nicht  benirt  sich  der  Held  vor  Sohwertrm."     r>('r  Au.idnu'k  vcrpa  vats'  i 
kann  iiulit  wol  von  der  heidnischen  Taufe  f;t-V»niucht  sein,  da  diese  in 
serbegielsung  (aur^a  valui)  benland,  eulgegt^ngej»eut  der  christlichen  Tauie,  <£■ 
Ift  alterer  Zeit  wenigstene  im  Korden  noeh  im  Ftnaae  geeduh.   flo  woHm  • 
die  Lsliinder  in  der  heUten  Quelle  zu  Laugardal  getauft.     Ich  gl  ur  v;'!- 
melir,  dass  sich   tin^pre  Strophe  auf  dir-  im  Xorden,  soviel  ich  weils,  sonst  | 
nicht  erwähnte  Sitte  bezieht,  die  aeugeborncn  Kinder  in  kaltes  Wasser  » 
tauchen,  um  sie  kräftig  zu  machen.    Dass  diese  Sitte  bei  den  SüdgermuM  ' 
beetand,  beseogt  0«lea  in  seinem  Bach  Uber  Eifteitiing  der  Geeondbeitt 
imtet  nx0  mdchte  es  ertrageut  ^  sengcborne  Kind,  das  Ton  Matterlcite 
BOch  wann  ist  zun»  Flus?e  zn  trfuren      tl  td  lüp  n  nr  a  n  ur  <f^gn* 
^tvuaxa)  und,  wie  die  Germanen  tun  sollen,  in  das  kak^  Walser  gifi^^ 
glttbendem  Stahl  an  taochen,  eowol  um  ihre  natOrUche  Kraft  zu  erprobe, 
«noh  um  den  Kfirper  abaaUMen?**  —  Otto  Sperling,  De  BapCaamo  etbaieonv 
HftNuIae  1700  S.  146  ertXhlt,  dass  er  einen  Holsteiner  kaante»  welcher  nach 
Sitte  der  Altvorderen  sein  neujjcbomps  Kind  mit  Schnee  wusch;  und  Schfff?. 
Lapponia  cap.  2ti  berichtet  von  den  Lappen:  lufantes  recens  natot  ablnuai 
prins  aqua  frigida,  vel  nlve,  mc  tum  demnra  immittiint  caüdae.    AmA  bei 
den  NOrdgermanen  wird  diese  Sitte  bekannt  gewesen  mSu^  wddie  AiiiMBl» 
Polit,  Vn,  cap.  17  den  Galliern  beimissU    Sie  scheint  nach  Strabos  An?fsre 
Geogr.  1.  III.  ( vergl.  Sidon.  ApolÜn.  panegyr.  Anthem.  Com.  dict  cana- f. 
35  fggO  noch  bei  andern  >«atur%'ölkeru  üord-  und  Mitteleuropas  verbreite 
geweeen  au  sein,  hat  aber  nichts  an  ton  mit  den  wol  nor  keltifchisa  Oidd», 
die  Echtheit  des  Kindes  dadurch  au  erforschen,  ob  es  in  fliefsende«  WmKt 
(die  mristen  Berichterstatter  nennen  d  n  IMu'in)  geworfen  oben  schwimmt  ed?r 
untersinkt.     Nach  meiner  Auffassung  ist  mithin   die  obige  Stelle  so  zu  ver- 
stehen: „Ich  (uJSinn)  weifs  ein  Kuneulied,  das  bei  dem  ersten  der  Abhirtsn? 
wegen  vorgenommeneu  Flussbade  des  Kindet»,  dasselbe  furchtlos  und  sticht 
madit."  BOt  Wasser  besprengen,  bereiten  würde  „Tatni  verpa*  laalMi  el>i 
PMp.  Yergl.  Beöw.  9790:  Hine  eft  ongaa  wUerca  weoipaii. 
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laok  gnuni).   Er  naimte  ihn  Helgi  und  adMnkto  ibm  «in 

Schwert  und  viele  Güter  zur  Nainengabe 

Saxo  erzählt:  Mos  erat  antiquis  super  futuris  libero- 
riim  evcntibiis  parcanim  oracula  consultaro.  Quo  ritu  Frid- 
levus  Olavi  filii  fortUDam  exploraturus  nuncupatis  soIemnU 
ter  Totis,  deomm  aede«  preciüiuDdas  ac(^it,  obi  iatrospooto 
saoeUo  ternas  aedes  totidem  Djmphis  oocapari  oogDOsdt 
Prima  indalgentioris  a&imi  liberalem  pnero  formam 
nberemque  hamani  favoria  eopiam  erogabat  Eidem 
secunda  beneficü  loco  excellentiam  liberalitatis  cod- 
donavit.  Tertia  vero  protervioris  ingenii  invidentioria- 
que  studii  femixia  sororam  indulgentiam  aspernata  con- 


1)  Der  herliche  Lauch,  den  Signrandr  eeinem  Sohne  biingt,  ht  ein 

Kims  der  Ausleger.  Die  anni-litnbariitc  Erklärung  hat  bis  jetst  Bfi-'^sinatiit 
gegeben!,  der  ( Hildensaj;»^  S.  TG)  dariii  dos  roiiu-  Kraut  (chrdnecrüda)  eiw 
kennen  will,  welches  nach  altdeutschem  Recht  bei  üebergabe  von  GrundstUk- 
ken  al»  Symbol  dargereidit  irarde,  RA.  110  fgg.  Aber  abgesehen  davon, 
daae  In  fiMüUndiaaTivn  bei  dieser  Handlung  nur  ein  ganiea  graabewaduaiiea 
Rasen-sfnrk  an^rcwandt  zu  »ein  j^choint ,  IIA.  116;  kommt  Sipnundr  koinos- 
wegs  mit  der  unmittelbaren  Absicht  nach  llauM,  den  Sohn  /.u  beschenken, 
sondern  Ihn  durch  Kniesetzung  aU  den  seinigen  anzuerkeuiieu ,  mit  Wasaer 
sn  begießen  nnd  mit  Namen  an  begab«i;  die  Schenkung  dar  Grandatacka 
folgt  erst  in  zweiter  Linie.  Weit  eher  dtlrft  n  wir  daher  in  den  Worten  „foera 
Itrlank"  eine  mit  der  Wasserbesprenguag  unmittelbar  zusammenhängende  Sitte 
vermuten.  Vielleicht  helfen  tui^^eude  Winke  auf  die  Spur.  Der  Laach  diente 
im  alundinaTiBchen  Korden  anr  Vertreibung  von  Zanber.  Nach  SigrdriAmi. 
S  schützt  es  vor  Gefahr  heimlicher  Giftmlsohun^,  wenn  man  bei  der  Einaei^ 
nnnfr  de»  Tranks  Lauch  in  den  Met  wirlt.  Wahrscheinlich  von  Schwe- 
den wenn  nicht  von  Russen  Übernommen  war  die  von  Jb'orselias  saec.  XVil. 
beriehlate  «hatahiohe  Sitte,  den  Kindern  ror  der  Ttaft  Brod»  Oald  mid 
JüiobUmch  in  die  Windeln  an  binden,  teils  in  der  Absicht  nm  sie  da» 
dmch  vor  Zauberei  zu  sichern,  teils  in  dem  Glanben,  dass  es  ihnen  dann  an 
jenen  Dingen  im  ganzen  Leben  nicht  mangeln  werde.  S.  Krentzwaid-Boec- 
lar  S.  80.  Die  Annahme  der  Entlehnung  wird  nicht  allein  dadnreh  nntar- 
stutzt,  dass  nach  Kreutzwalds  Untersuchungen  den  Ehsten  der  Gebrauch  des 
Knoblauehs  als  Schutzmittel  nicht  bekannt  i^t  (f«ie  Avcnden  a.«sa  foetida ,  wie 
sonst,  80  auch  beim  Kinde  an),  sondern  noch  mehr  durch  das  Einbinden 
des  Geldes  nnd  Bredes  in  die  WindeL  Dies  letstere  wird  freilich  nnter 
den  Ehsten  noch  hente  geübt.  Es  ist  aber  eine  uralt  germanisch -slaviscbe 
Sitte,  die  bei  den  Inselschwedcn  (Rnsswurm,  Eibofolke  II.  §.2.  72.  S.  07) 
so  wie  bei  den  Böhmen  (s.  Hanns,  Ucber  die  altertümliche  Sitte  der  Ange> 
binde.  Prag  1855  S.  20)  bis  auf  diesen  Tag  in  Geltung  steht  und  durch  die 
Benennungen  des  Pttsn^schenks  in  den  oberdentsdien  Dialecten  Strick,  Hei- 
se ta,  Würgete.  Angebinde  ('s.  J.  Grimm,  lieber  Schenken  und  Geben  S.  184) 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  mit  dem  Schiclualsseil  in  Verbindung  UitL 
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muBom  id^oqjBB  eamm  doius  offioere  eafkm  f atarie  pnert 
moribos  paraimooii  crimen  adfizit')- 

K6nui-6e8tr  ensShlt  von  «einer  Jagend,  dass  sein  Ti- 
ter Groeningr  völvur  zu  bicli  ladete,  «,cr  kalla^ar  voiu  epu- 
konur  uk  spiit^u  mönnum  aldr  (var,  lect.  örluir).'*  Siö 
kameu  mit  groi'öem  Geiolge,  um  dem  juugcu  Gestr  sein 
Schicksal  vorauszusagen  (ok  skyldu  )>ser  spa  mer  örlaga; 
ymr  skyldu  tala  um  mitt  m&l).  Das  Kind  lag  in  der 
Wi<^,  daneben  brannten  swei  Kenen  (offenbar  rar  Ab- 
wehr der  Alfen,  damit  «ie  keinen  Wecheelbalg  bring« 
eollten).  Die  Fraoen  Terhieiaeii  dem  Knaben,  er  solle  da 
Glückskind  werden  und  mehr  im  Lande  gelten,  als  andre 
seiner  Verwandten,  \  oreltem  und  Häuptlinge.  Die  jüng- 
ste Norn  war  zu  wenig  beachtet  worden,  auch  gab  es 
da  BAufbolde,  die  sie  von  ihrem  Sitze  stielsea.  Hierilber 
wurde  ^'^^  zornig  und  hiefs  die  andern  ihren  guten  Wtn- 
sehen  Einhalt  tun  «ich  aber  bestimme  ihm,  daaa  er  nidit 
länger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angesttndete  Kens 
brennt  ()»Tfat  ek  skapa  honum  ^t,  at  bann  ekal  eigi  Ifft 
lengr,  en  kerti  )>at  brennr,  er  tendrat  hiä  sveininum).'^  Dt 
ergriff  die  ältere  \  ulva  das  Licht,  löschte  es  aus  und  irab 
es  der  Mutter  mit  der  Anweisung,  es  nicht  eher  witnier 
anzuzünden,  bis  der  Sohn  den  letzten  Tag  des  Lebens  zu 
sehen  wünsche.  Der  Knabe  erhielt  Ton  dieser  Begeben- 
heit den  Namen  N6magestr  Nömengast;  er  lebte  300 
Jahre  I  dann  xflndete  er  die  Kerze  an  und  gab  sich  so  des 
Tod 

Offenbar  liegt  dieser  Erzfthlung  eine  ältere  Sage  too 

den  wirklichen   göttlichen  Norncn  zu  Grunde,  die  de» 
Kinde  den  Gang  seines  Lebens  bestimmen,  nicht  blols 
vorhersagen;  eme  Sage  welche  der  Meleagerlegende  s.  o. 
S.  5S3  sehr  ähnlich ,  aber  nrcwiss  echt  germanisch  ist, 
unserem  Altertom  die  Aui&ssnng  des  Lebens  als  breoofio- 


1)  S.ixü,  Hilter.  Dan.  VI,  102. 
2j  JSöruagestMaga  c»p.  19. 


Digitized  by  Google 


593 


des  Licht  geläufig  war  Die  jüngere  TniditioD,  wekslie 
die  Kdraen  mit  Wahrsagonnneii  Termisclit,  versteht  diese 

Symbolik  nicht  mehr  und  deutet  die  Lebenskerze  auf  das 
zur  Abwehr  d(»r  Elbe  angezündete  Licht  Die  Gal)ea 
der  Nornen  stimmen  mit  denen  im  Helgiliede  Qberein,  Macht, 
Kohm  und  Glück  in  allen  Unteraehmungen,  daneben  stek- 
ken de  dem  Leben  die  Grenze.  Wie  dem  Helgi  Ruhm 
und  edelee  Auesehen  beschert  wird,  teilen  die  Jungfrauen  in 
der  obigen  Sage  aus  Saxo  dem  ölaf  eine  edle  Entwicklung 
de«  Körpers,  Edehinn  und  Gunst  bei  den  Menschen,  da> 
neben  aber  das  Laster  des  Geizes  zu.  Die  Schicksalbe- 
stiinnmng  an  der  Wiege  (nach  der  Geburt,  bei  der  Dica- 
tion)  bezog  sich  mithin  wesentlich  ant  die  innere  und  äu- 
fsere  Entwickelung  des  jungen  Menschen  selbst,  und  ist 
▼om  Verhingen  einer  Schickung  während  des  Lebens  ver- 
schieden. 

Bei  Sazo^  wie  in  der  Ndmagestssaga  tritt  neben  den 
guten  eine  böse  Ndrn  auf,  welche  die  wolwollenden  Be- 

stimmuDgeo  jener  einschränkt  oder  zunichte  macht.  Ein 
solcher  Gegensatz  war  durch  sich  selbst  c^egeben,  sobald 
neben  den  grausamen  Todesgöttinnen  den  Nomen  xar' 
i|o;^i)i',  die  milden  Spenderinnen  des  Lebens,  die  Schick- 
salsgöttiooen  der  Geburt  sich  entwickelt  hatten.  Ich  denke 
mir  die  Genesis  der  in  diesem  Abschnitt  dargelegten  Vor* 
Stellungen  etwa  in  folgender  Art  Man  wird  ursprUng- 
lieh  die  Einheit  der  im  Tode  und  der  bei  der  Geburt 
sich  äufsernden  Schicksalsmacht  nicht  in  der  Weise  em- 
pfunden haben,  dass  man  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit 
mit  Ixiden  Wirkungen  betraut  dachte.  Neben  die  tö- 
tenden Göttinnen  der  schwarzen  Wolke,  der  Nacht, 
traten  die  geburtfördernden  Wasserfrauen  der  wei- 
fsen  Wolke»  die  mit  Tag  und  Licht  sich  berührt;  aber 
beide  Scharen  wurden  als  eine  Einheit  erfasst  So 

1 )  8.  KBM.  No.  44.  PrUhl«  KYM.  Ho.  IS.  KHK.*  HI.  8.  69  Ik» 
Oben  S.  810,  Anm.  8.  Paatcr,  Mtrag  L  8.  80l.  Zdltcte.  f.  D.  JUlert  YI. 
«80  fgg. 

2)  VergL  oben  S.  am,  Aam.  3. 
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Härt  sich,  wie  der  Verfiwser  von  Gylfaginnlng  noch  spät 
davüii  Kunde  haben  konnte^  dass  die  notlösenden  Kör 
nen  eine  besondne  AbtcllnTi'j;  l  ildeton.  Nach  \m(\  nacb 
verengte  sich  aut  jeder  Seite  die  Geoossenschaft  zu  cinor 
einzelnen  Person;  es  gab  hqq  nor  eine  Norne  der  Geburt 
QDd  eine  des  Todes;  neben  sie  stellte  dss  Volksbewiuit- 
sein  —  wie  ich  Termnte  —  eine  dritte  Ndme  der  Heini 
(woftr  ich  freilich  sos  nordischen  Quellen  für  jettl  krin 
Beispiel  beiznbringen  Termag);  und  dann  erst,  nachdem  die 
Ureihelt  sich  herausgebildet  hatte,  nbcrkauiLii  alle  Noraeu 
die  Macht  über  dos  Schicksal  im  Allgemeinen. 

C.   Die  Noruea  als  Urteilttrlonen  b«im  Gött«rgerirht. 

Mit  der  Ausbildung  der  nltgermanisohen  Staats-  mid 
BechtSTerhältdflse  zu  deijoilgen  Stufe,  auf  weldier  wir  das 
Leben  unserer  Vorväter  zu  Tacitus  Zeit  erblicken,  ging  £e 
aUmfthltch  wachsende  staatliche  Organisation  Ton  Äs^ai^ 

Hand  in  Hand.  Wodan-O^Sinn  wurde  der  allwalti  iide  Her- 
scher des  Götterstaats,  der  sich  cranz  als  Abbild  des  mensch- 
lichen formte.  Wie  sich  unter  den  Gaufürsten  das  Volk 
zum  Dinge  versammelte,  um  seine  gemeinschaftlichen  An- 
gelegenheiten zu  beraten,  so  die  Götter  g^ngu  regio 
all  i  rökstdla  ok  um  ]»at  g»ttusk^  Nur  darin  ootc^ 
scheidet  sich  die  Gdtterversammlung  von  dem  menschliches 
Dinge,  dass  dort  anch  die  Franen  Sitz  und  Stimme  fatp 
ben;  hier  dem  Weibe  jeder  Zuuitt,  jede  Rechtshandlung 
versflsrt  ist.  Vergl.  Senn  viiru  ajjiir  ailir  a  j'iugi,  ok  asyn- 
jur  allir  ä  mali,  ok  um  (>at  r^öu  rikar  tifar,  hve  J?eir  iHor- 
ri&a  hamar  um  soetti  Einer  äbnhchen  Erscheinung  be- 
gegneten wir  oben  S.  d81,  Anm.  4  bei  Homer. 


1)  TSIotpS  6.  9.  <7.  29.    Da  gingen  dto  mteiidMi  MSehke  «uf  ih 

sanunlungsstuhle  und  hatten  Acht  duuf  (danun  bekOniBMrten  u«  sich).  D*f 

dunkele  rök  in  rökstoll  f  tollp  ich  zu  goth.  rikan,  (T'ouh  fu'i  doch  dürfte  r'k- 
stÖU  vielleicht  licrscheraiuhl  bedeuten,  Mrena  man  laU  r^-ere,  rSg-s  ncbea 
der.  rijan,  goth.  nOsM,  aUn.  ifkr  «nrlgt.  Yeigt.  «ItD.  riUcr  (goth.  BAKUS 
n  liqoi«),  ikr.  r^M. 

2)  Thrymsqu.  14.  Zt^^elch  kamen  die  Äaen  alle  zum  Dinge,  ond  di« 
Aajmjcn  die  cur  GerichtMUtt,  und  darfiber  b«fiet«D  di«  ntf^htigwi  UiaMBeb- 
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Sobald  man  finfinijr  eine  Ii  obere  einheitlicbo  Weltord- 
niing  zu  glaubeu,  sobald  mau  iu  den  Göttern  die  Stützen 
oder  Tragebalken  des  WeltgebAudes  (gotb.  anzeis,  ahd. 
enst,  alts.  ^8,  ukn.  Aesir)  die  Bande,  welche  das  All  in  ad« 
nen  Fugen  zasammenhaltcn  (altn.  faöpt,  bdnd),  die  berac 
tenden  Mftclite,  die  alle  Dinge  Toraus  bedenken  (altn.  regln, 
rögn;  bliöregin,  hell  regin;  uppregin,  ginrc^Tin;  alts.  regano), 
die  Abmessenden  erkannte,  welche  allem  \\  erdenden  natür- 
liche Grenze  und  E!)enmars  setzen  (mjötudr,  uijötudar  (?) 
ags.  metod,  meotud,  PI.  metodos  (?);  alts.  metod,  meto* 
d68  (?)  mosste  der  Beratung  der  Götter  alles  Leben  und 
Entstehen  auf  Erden  und  im  Himmel  unterliegen,  80  sehen 
wir  in  der  Völuspi  nicht  allein  den  Krieg  gegen  die  Va» 
Den«  und  die  Tötung  des  jötunischen  Baumeisters  Gegen- 
stand der  Besprechung  in  der  Rat^ersaninilung  der  Äsen 
bilden,  sondern  auch  die  Schöpfung  der  Nacht  und  des 
Tacres,  die  Ordnung  der  Gestiiubahnen  u.  s.  w.;  und  wie  wir 
oben  S.  583.  vermuten  durften,  da^s  die  Olympier  darum 
lofsten,  welche  Personen  oder  Verrichtungen  ihrer  Macht 
anheim  fielen,  wird  im  Dinge  der  nordischen  Götter  bestimmt 
^hTerr  skyldi  dverga  dröttir  skepja.**    Vdluapä  9. 

Im  Vordergründe  stand  die  Lenkung  des  Menschen- 
lebens. Hatte  der  Germane  sich  bis  dahin  vor  allgewaltig 
gen  Götterm ächten  gebeugt,  die  nach  indiTiduellem  Gutdün- 
ken über  ihn  verfügten,  so  sah  er  jetzt  in  der  Willkür  Ord- 
nung; nach  Urteil  und  K^cht  und  unter  Zustimmung  der 
ganzen  Göttergemeindo  wurde  dem  Menschen  das  Schick- 
eal  zugeteilt.  Bei  dieser  Vorbestimmung  nahm  die  Götter- 
▼ersammlung  ganz  das  Verfahren  einer  wirklichen  Gerichts- 
Tcrhandlung  an. 

Im  altgermaoischen  Grerichtswesen  besteht  ein  strenger 
Unterschied  zwischen  dem  Richter  und  dem  Urteil  er 


TTiacTite,  wie  sie  dem  Illönißi  den  Ilararaer  vpr!»chafrt^n.  Dieselbe  Formnl 
kehrt  Vcgtaraaqu.  1 ,  uur  püegeo  hier  die  lichten  Götter  dimun  Rat,  „wie 
B&ldr  habe  so  schwer«  Trione."  —  )>ing  und  mll  tiod  hier,  wie  ich  wol 
jMt  ent  stt  «rwihnen  brauche,  gletchb«d«nt«iid  «ad  aar  dm  epiteliMk  Fiir 
laUeUfoin*  w«geti  nebeneinandergettellt. 
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oder  Schöffen.  Der  Richter  stellt  das  Gericht  an,  und 
hat  die  Leitung  des  ganzen  Verfahrens.  Er  legt  den  T:it- 
bestand  vor  oder  stellt  ihn  durch  Zeiigenverhör  fest.  Dana 
erst  fragt  er  den  Urteilen  Diesem  liegt  es  ob,  zu  aa^ 
Worten  I  den  richtigen  Spruch  zn  ermittehi  und  zu  bezeo- 
gen,  was  nach  altheiltgem  Brauche  der  Väter  lui  eiozeliien 
Falle  als  Recht  au  betrachten,  zu  tun  oder  su  lassen  ei^ 
derlich  sei.  Dies  Amt  des  Urteilers  hiefs  tuom,  altn.  domr, 
altfr.  (iüiiJ,  ags.  döm  goth.  dums,  ein  Wort,  das  ursprüng- 
lich das  Goriclitswerk  uberhain)t  bezeichnet.  Antwortete 
der  Lrteiler  aui  die  1'  rage  des  liicbters  ohne  weiteres,  so 
sagte  er  das  Urteil  (kveCa,  segja);  war  der  Rechts- 
brauch umstAndlicher,  so  legte  er  es  ausflahrlicher  dar,  er 
wies  es  (Tlsa).  Hatte  man  aus  mehreren  Rechtssittea  in 
wählen,  so  wnrde  die  passende  gekoren  (kjdsa).  Wir 
der  Handel  rerwickelt,  oder  es  stand  dem  Urteiler  kein 
Praceden/iall  vor  Augen,  so  musste  das  Urteil  erst  gefun- 
den, oder  neu  geset  zt  (setja)  oder  gelegt  werden  leggja). 
Bald  wurden  diese  Fonuclu  alle  synonym  gebraucht  für  die 
Tätigkeit  des  Urteilers  überhaupt;  in  diesem  allgemeinen 
Sinne  hiefs  ein  Urteil  au  stände  bringen  gemeinhin  altn. 
skapa,  altd.  ski^phan,  goth.  skapjao,  wovon  scabinus,  altd. 
sc6pho  Schöffe.  Was  der  Schöffe  geschaffen  hat  legt,  oder 
setzt  (d.  i.  sanctioniert)  der  Richter  (setja,  leggja)  and  dien 
gelegten  oder  gesetzten  Urteile  (log)  bildeten  das  Recht, 
die  Satzung  ( goth.  bi-lageins,  bei  Jomandes  beilagi- 
nos).  Richter  war  der  Fflrst,  auf  Island  der  üodhi.  Den 
Ort  der  GcrichtsbaadluDg  beschatteten  häutig  heilig« 
Bäume 

Vom  Ding  der  Götter  Aber  menschliches  Schicksal  bie- 
tet die  Gantrekssaga  ein  Beispiel,  öttinn  erzieht  in  der  Ge- 
stalt eines  Greises,  der  sich  Hrosshärsgrani  nennt,  den 
StarkaSr.  Einst  in  der  Nacht  weckt  er  den  Zöslin^.  Sie 
rudern  zu  ciuer  kleiueu  Insel  uud  gehen  zu  einem  Gereute 


1 )  Dazu  iioth.  dömjan,  alta.  darauf       d^oiaa»  Mr,  dlms,  abd.  tM^ltt* 

2)  K.\.  irj  fgg.  794  fgg. 
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im  Wald.  Da  war  eiue  grolle  Menge  V^olks  zum  Dinge 
▼ewammelt  (i  rjd^rimi  war  fjöluionüi  inikit  ok  var  )»ar  ]nng 
sett).  Elf  Männer  Brisen  auf  Stöhlen,  der  zwölfte  Stuhl 
war  leer.  Hrossbarsgrani  setste  sieb  auf  denselben  und 
alltf  begr(Ü8t»i  ihn  als  ÖQinn  (heibuSu  allir  Ö9ni).  Er 
sprach,  d^Schöffen  (döm-endr)  sollten  StarkaÖs  Schick- 
sal bestimmen  (d  (Em  a  örlögStarkaÖs).  Da  ergriff  Thorr 
das  Wort  und  sprach:  „Alfhildr,  StarkaÖs  Grofsrnutter, 
wählte  ihrem  Sohne  zum  Vater  lieber  einen  bundweisen 
Jötunn  als  Asatbdrr,  darum  schaffe;  (skn])»  ek)  ich  das  dem 
StarkatSr,  dass  er  uiemab  Sohn  noch  Tochter  haben  soU 
und  so  sein  Gescbleeht  beendigen.  Ö6inn  sprach,  loh  schaffii 
ihm  (^at  skapa  ek  hon  um),  dass  er  drei  Mmischen- 
slter  leben  soll.  Thdrr  schafft  ihm,  dass  er  in  jedem  der- 
selben cm  Nidingswcrk  (eine  Schandtat)  vollbringe.  (Vüinü 
verleiht  ihm  das  beste  WafiVnwerk  und  Gewand,  Thorr 
versagt  ihm  Land  und  Grundbesitz.  U5inn  teilt  ihm  lah- 
rende Habe  im  Ueberfluss  zu.  Thdrr  legt  ihm  auf  (J^att 
legg  ek  4  bann),  dass  er  niemals  glaube  genug  zu  bai" 
ben.  Öfiinn  Terleiht  ihm  Sieg  und  Geschicklichkeit  in  jedem 
Kampfe,  Thörr,  dass  er  in  jedem  eine  unheilbare  Wunde 
davon  trage.  ASinn  schenkt  ihm  Dichtergabe,  so  dass  er 
gleich  fertig  dichte  und  spreche;  Tliorr  urteilt,  dass  er  seine 
eigenen  Lieder  vcriieösen  solle.  Oöina  schafft  ihm,  dass  er 
bei  den  vornehnisten  und  besten  Männern  angesehen  s(  i. 
Thorr  spricht  „verhasst  sein  soll  er  dem  gesanimten  Volke." 
Alle  Urtetler  aber  bestätigen  das  Gesagte  durch  ihren 
Sprach  dcemdu  ddmendr  alt  ]^ta  k  hendr  StarkaSi,  er 
^ir  hdfSu  ummselt). 

Auffallend  ist  bei  dieser  Erzählung,  dass  ÖQinn  so» 
wol  als  Richter,  wie  als  Urtoiler  auftritt;  und  dass  die 
Götter  nicht  als  freiwaltendo,  iiber  das  All  p^ebietende  Po- 
tenzen erscheinen,  vielmehr  in  ihren  Urteilssprüchen  öber 
die  enge  Grenze  nicht  hinausgehen,  welche  ihrer  besonde- 
ren Macht  durch  den  Mythus  gesteckt  wird.  Sie  sprechen 
nur  das  ssu,  was  sie  selbst  anszufflhren,  au  verleihen, 
zu  hindern  im  Stande  sind. 
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Kaoh  mehroreo  Liedern  kommen  die  (jöUer  unter  der 
Escbe  Yggdrasill,  als  heiligem  Gerichtsbaiuii  cum  Dinge 
susammen.   So  beifet  es  in  GiimnisiD.  2B: 

KOrmt  ok  ömt 

ok  Kdrlaugar  twmr 

)>»r  skal  ybrr  TsVa 

hvcrjaii  dag, 

er  liaun  doema  ferr 

at  aski  Yggdrasils  •). 
Der  Verfasser  von  Gylfaginning  antwortet  auf  die  Frage 
9W0  liegt  die  Hauptstätte  oder  das  Heiligtum  (höfu^sta- 
tSriim  e5a  heigtstaDrinti  gotSaoDa)  der  Götter?^  ^bei  der  fische 
Yggdrasill;  da  balteo  die  Götter  tügliob  Geriebt  (]»ar  akub 
gt^in  eiga  ddma  sina  bvem  dag).''  Etwas  weiterbin  be- 
richtet derselbn  Schreiber:  Unter  der  dritten  Wurzel  der 
Esche,  die  im  Iliminel  sich  erhöht,  liegt  der  Uröarbrunnen; 
da  haben  die  Uölter  ihre  Dingstatt  (|>ar  ei  «tu  <2ii5in  dom- 
ataS  sinii^).  Diese  Angaben  der  jüngeren  Edda  haben  au- 
genscheinlich keine  andere  Autorität  als  die  obige  Stropbe 
des  GrimnismAL  Ans  anderen  LAedera  aber  geht  deo^ 
lieh  hervor,  dass  an  jenem  Orte  ein  Göttergericbt  gedacht 
wurde,  bei  dem  die  Gotter  ab  BJchter,  die  N6men  als  Urtei- 
lerinnen  fbngierten,  illr  er  n^ma  dömr  Hervarars.  cap.  20 
In  Tliiodolfs  \ nglingatal  *)  heifst  es  von  IlallUanr  hinn 
mildi:  „liuma  döms  of  notit  haf?ii,  d.  h.  er  hatte  der  Kör- 
nen Urteil  abgenutzt    Fafuir  spricht  zu  Sigurör: 

Ndrna  döm  l^ü  munt 
fyr  neisum  hafa» 

1)  Körnit  und  Ormt  und  beide  Kerlog  mos«  Thorr  jeden  Tag  darcb- 
«ilm.  w«im  «r  «tuAhrt  b«i  der  Eacht  Yggdnuill  Gericht  sn  balteii.  ~.  A«- 
fser  dieser  StellA  vcrf^L  man  Loddrafnism.  1  (Ilävam.  III),  tto  davon  <!1^ 
Rede  ist,  da«"  sm  Vtf^arbrunnen  ein  l^ularstol  steht  d.  h.  wif  K('v?.rr,  Nord- 
msndenes  religion^itottatuiog  i  bedendommeQ  S.  Ö9  aiu  liavatn.  7tf.  1^ 
▼•f|»rAt5nisiii*  9  schlierst,  Stniil  von  dem  ans  die  Godhen  Sflfentlich  des 
alt^n  Glsnbcn  sn  lehren  pfl^ten.  Von  diesem  Stuhle  aus  hört  man  vee 
Göttercrerichtcn  und  RniMn&itxnng  (of  fftnar  heyrdn  «k  dflsma  ok  rcgindooMi» 
n&  um  riütin}£  (^ög^uj. 

2)  Gyliug.  15, 

8)  Fomald«n5g.  I,  606. 

4)  Yni^Dga«*  enp.  b%. 
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ok  dsvioDS  apa;  * 
I  Tatni  )>ü  drukoar 
ef  i  vindi  roBr; 
alt  er  fei^^  foni6 
Aber  nicbt  aUein  der  allgemeingebaltene  Aasdroqk  odma 
ddmr  findet  sich,  sondern  von  der  Tätigkeit  derselben  wer- 
den alle  jene  technischen  Ausdrücke  gebraucht,  weiche  das 
Geschüft  des  Urteilers  bezeichnen: 

Nörnir  öölingi  aldr  um  skopu.  Ilelgaqii.  Hundings- 
bana  I,  2.  Nornir  heita  \>xv  crnauöskapa  Skaldskaparm. 
c.  75  !^n.  c.  Havu.  I,  557.  GoÖar  ndmir  skapa  goöan 
aldr.  Gyliag.  XV«  Xj}dtar  n6imr  skdpu  oss  langa  yrL  SU 
gurt5arqu.  III,  7.  Aumlig  ndm  8k6p  oss  i  ftrdaga,  at  ek 
skylda  i  vatni  vaOa.  Sigurtlarqu.  II,  2*  fjr  skdpam  n6ma 
Fafnism.  44.  ei  okr  g65  um  sköp  gerSi  verßa.  SigurtSarqu. 
III,  oG.  vinnat  skjüidung:ir  sköpum  Uelgaqu.  liiindingsb* 
11,  27.  sküp  Norna.  Krukum.  24.  Fornaldars.  I,  3U3. 

Nornir  log  iögöu.  Völuspa  2(X  orlög  segja,  Vö- 
luepi  20.  kireld  lifir  maSr  ekki  eptir  kviö  n6rna.  Ham* 
äism.  31.  Uiear  or5  Fjdlsransm&l  47. 

Visa  ndroir.  Hrafiiag.  Ö6.  1«  |»aer  llf  knra  «Ida  bflr- 
Diim.  Völnspft  20*  Die  Findnng  des  Urteils  gesobab  in 
zweifelhaften  Fällen  durch  Lofsen  mit  heiligen  Runenstäb-. 
eben,  eine  Handlung,  welche  eine  schöne  UntersucLuiig 
Mülknlioffs uns  umständlicher  kennen  lehrt.  Die  älteste 
zu  Tacitus  Zeit  gebräuchliche  Weise  war  diese.  Ein  Ei- 
chen- oder  Buchenzweig  ward  in  Stäbchen  zerlegt,  diese 
jede  für  sich  mit  einer  Rune  gemerkt,  und  dann  wie  sie 
fielen  auf  ein  weifses  Tuch  bingestreut.  Hiervon  wurden 
nnter  Gebet  an  die  Gotter  drei,  jedes  fUr  sieb  und  eins 
nach  dem  anderen  aufgenommen  und  nach  dem  darauf  eiiH 
geritzten  Zeichen  erklärt.  Aehnlichc  im  Norden  gebräuch- 
liche Weisen  der  Lofsung  mit  Runenstähchen  legt  Müllen- 
hoS  a.  a.  O.  dar.   Ein  solches  Lolsstäbchen  hiels  teiim. 


1)  FaftoiMn.  11. 

S)  Zar  Rnaciilehiie  1S62  S.  2Sf^. 
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oder  rüuakufli.  Der  technische  Ausdruck  fQr  die  Znbo 
mtuog  dieses  LoiBSweiges,  das  Zurecbtsch neiden  des  Hol- 
«et,  vodarcb  ea  zum  Kefli  oder  BuoensUbcheD  v/'ird^  und 
das  AiMScfaiieideü  der  Ruae  daran,  iat  akera 
weldies  auch  aouat  gawAbolidi  Ton  der  Formgebong  ge- 
braucbt  wird  (z.  B.  skera  6nrar,  akera  cros)').  Auf  diese 
Tätigkeit  bezieht  sich  die  bereits  obcü  S.  r)42  erwähnte 
Einschiebung  in  Völuspa  20,  wo  von  den  Körnen  gesagt 
wird: 

Urt$  heta  eina, 

a0ra  VerVaudl 

skim  a  sklBi  — >  *) 

Skald  ena  ^riVJu. 
Vergangenbeit  hiels  mau  die  eine,  die  andere  Gegenwart  — 
die^e  schnitzten  am  LK>rszein  —  Zukunft  nannte  man  die 
dritte.  Ea  ist  ein  feiner  Gedanke,  der  dem  Intcr[)oJator 
alle  Ehre  macht,  dass  Vergangenheit  und  Gegenwart  die 
Lebcnslofse  zuschneiden,  die  die  Zukunft  aufzunehmen  be- 
stimmt ist;  mit  anderen  Worten,  dass  aus  den  Taten  der 
Vergangenbdt  und  Gegenwart  die  Gescbicke  der  Zukonft 
kervorgeben.  Die  durch  gemeinschaftliche  Tätigkeit  des 
Richters  (Go6i,  Jarl  u.  s.  w.)  und  Urteile»  (lögsögumalSr*i 

1)  Vergi.  die  •pIlMMi  Forndai  Iftk  wOl  skjara  tk  tkipt«,  lot  «ia 
tHtie,  ok  üktbcnl  minanitha  d.  h.  ich  will  schneiden  und  »chlichtf^n,  meiB 
Löf?  wissen  und  mrincs  vStfrlicIien  KrVir<=  niiiclitijj  sein.  Haben  bei  Erbtei- 
luogen  die  Brttder  tiut  an  mehreren  Orten,  so  »ollen  die  viUrlichen  und  mttt- 
ttrUchen  Tcrwiodten  möglich&t  gleiche  Teile  machen,  sodann  ,faegbu  möther- 
tiia  hmaim  lot  akler«  ok  fteUuemia  akjBti  bilda  ok  mothanüa  fheadar  lot 
■p  taka  (sollen  die  mtltti-rlichpn  Vi-rwaiulten  I.  o  f  s  schneiden,  die  vitef^ 
lieben  im  SchoiVc  halten,  und  dio  niikttcrlichen  Loi's  anfnehmen}.  S.  Hom^y«^ 
Ueber  doA  gtrni.  Lofscn.    Deriin  1854  S.  2-1.  2ä. 

2)  SkSS,  s&ch«.  sktd,  ags.  scead  bedeutet  gespaltenes  Holz,  ist  mithia 
«te  doiehtiis  »Qtff flteder  Auidfmk  ftr  du  «onst  gtbitaddh^fln  toiaa. 

S)  T«*!^.  Lftff  skulii  Vera  skipatJ  ok  satt  lUmsonl  tQ  stfrsl.  üp- 

landfll.  form.  —  T>a<\  riclitcrliohe  Verhalten  der  A'^^n  7i;m  T'rtf»i1  drr  Nö». 
Den,  zur  Schlekialbestimmung  erhellt  mit  einiger  Deutlichkeit  aas  VÖ- 
Impi  08 1 

^  komr  hiAO  rfki 

Ät  n'jrindömi 
ödugr  ofan, 
sft  er  5Uu  neKr: 
Mmr  IwM  ddDM 
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w«)  SU  Stande  gebrachte  Satzung  hdlkt  Itg  plus  lög  (aus 
]agu)  „das  Gelegte,^  das  hiervon  mit  der  VerstflrkuDgs- 

sylbe  ur-ör-  (Gram.  II,  787.)  abgeleitete  plur.  örlög  ist 
termiiuts  des  Schicksals,  des  höheren  durch  die  (ioitcr 
rechtskräftig  gemachten  Ausspruchs  der  iSümen.  Frauen 
sind  bei  allen  deutschen  Völkern  von  gerichtlichen  Hand- 
lungen ausgeschlossen^);  wie  kam  es,  dass  man  ihnen  das 
Urteileramt  am  Göttergerioht  anTortraute?  £s  ist  kkri 
dass  die  KöraeUf  was  ja  auch  der  Gesammtname  beatfttigt, 
schon  Leokerinnen  des  Schicksate  waren,  ehe  man  die  g5tt- 
liebe  Wehre^ierung  nach  Art  der  menschHcben  llechts- 
nnd  Staatsveilialtnisse  geregelt  dachte.  Als  dies  später  ge- 
schah, vorniochte  man  die  Nornen  nicht  711  bf'scitigen,  sie 
wurden  in  die  neue  Ordnung  mit  eingercilit.  Ohne  Beach- 
tung des  Widerspruchs  zu  den  menschlichen  Verhältnissen, 
lieis  man  Asynjen  und  jNdmen  am  Göttergericht  teilnehmen. 
Bei  Ausbildung  seiner  mythischen  Vorstellung  Terßüirt  der 
Volksgeist  niemals  mit  Consequenz,  in  unserem  Falle  durfte 
man  um  so  weniger  Anstand  nehmen  Göttinnen  am  Ge- 
schäft der  Männer  teilnehmeu  zu  lassen,  da  die  Sage  ihnen 
bereits  in»  Kuinpfe  eine  der  männlichen  durchaus  eben- 
bürtige Steüuüg  anwies  (vgl.  Vali'reyja,  die  Valkjrieu  etc.)- 


ok  sakar  leggr, 
TtskOp  Mtr, 
^aa  er  v«rft  skolii. 

Da  kommt  der  ^rü'^l-.tif^p  znm  GSttergericht,  der  Starke  von  oben,  d^r 
Alles  beherscht.  Kr  bietet  Gericht  (ordnet  die  Thinge  an)  und  legt  Ikclits- 
htnd«!  bei  und  ^auctiouiert  heilige  UrteibsprUcbc,  die  währen  sollen.  —  Der 
cbrietUcb«  Gott,  auf  den  eich  diese  Strophe  bcsielit,  wird  darin  «le  Erbe 
der  heidnischen  in  KagrarSk  getöteten  Götter  dargestrllt:  seine  Welt- 
rejri«*ning  nach  Art  ciiif«*  (lerichts  gedacht,  dem  er  i\h  fürstlichiT  Richter 
vorstt:hu  Diese  Vorstellung  ist  augenscheinlich  den  heiiini8ch<:n  (iutterver* 
blltnbeen  nnd  «wer  den  scbickselbcetlminenden  GÖttei|^richt  enCnonuncn. 
Aach  dass  Snorri  die  Asen  zu  Godhen  in  Upsala  nacht,  dürfte  auf  etthe> 
mcristtscher  Auslegung  des  Umstnndes  beniheo,  da^  sie  als  Richter  d«n  ar- 
teiienden  Nomen  cur  Seite  standen.  Vergl.  Gugrünarqn.  II,  8  vom  Fürsten 
aakar  deeauu 

1)  8.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen. 
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D*  Dt«  üorMB  aU  QftttlaoM  d«r  dreig«t«ilUa  Z«it. 

Ein  weiterer  Fortechritt  in  der  Mythologie  der  N6f^ 
nen  Tollsog  eich  in  einer  noch  späteren  Periode.  Man 

fa88te  die  tcbicksalbestiminenden  Mächte  als  Pereonificatio» 
nen  der  in  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukuuli 
drcijjett'ilton  Zeit.  Die  drei  Nornen  heifsen  danach  Urör, 
Veröaadi,  Skuld  Unter  ihnen  tritt  besonders  UrÖr,  die 
Vergangenheit  (eigentlich  die  gewordene;  von  Yer&a  wer- 
den ans  dem  plar.  praeter.  urSum  gebildet)  hervor.  Nach 
derselben  heifet  das  heilige  Wasser  unter  dem  Banme  Yg^ 
drasill  UrSarbruonen,  ein  Ort  auf  Island  f&hrte  nicht  min» 
der  den  Namen  UrtSaryatn^).  In  der  Sturlibgasaga  s. 
oben  S.  382  und  im  Ilrafnag.  Oöins  s.  oben  S.  544  er- 
scheint Urör  allein,  ohne  VercS.indi  und  Skiild.  Als  Per- 
sonification  der  Vergangenheit  uiucht  sich  Urör  jedoch  nur 
in  wenigen  Stellen  geltend.  Grimhildr  mischt  der  GuÖrün 
einen  Trank,  der  sie  Siegfrieds  vergessen  machen  soll; 
dieser  Vergessenheitstrank  ist  gekrflftigt  mit  der  Macht  der 
Vergangenheit  ( Ur 8  a r  magni)  £ine  Mutter,  Gröa  afaer> 
liefert  ihrem  Sohne  die  Kunde  schätzender  Runenlieder: 

]>dim  gel  ek  ^cr  aouan 

ef  l'u  arna  bkalt 

viljulauss  a  vegum; 

Ur6ar  lokur  haldi  J>er 

öllum  megnm, 

er  yti  k  sroän  s^r^). 
Die  Erinnerong  an  eine  in  Gienuss  und  unter  Edeln  ▼er- 
lebte Vergangenheit  soll  das  Herz  bewahren  und  schOtzen^ 
wenn  es  unter  ungünstigen  Verhaltnissen  und  niedriger  Um- 
gebung dem  Schlechten  anheimzufallen  in  Gefahr  ist.  Gull- 


1)  Vül.  20,  vergl.  oben  S.  54«. 

2)  LaiidD&mub  189. 

8)  Guftrunarqu.  Ii,  21. 

4)  Gnifraldr  7.  Dies  zweit«  Lied  singe  Ich  dir  —  wenn  du  irren  wirst 
wooneloa  ant'  den  Wegen,  sollen  der  Urß  Kicgel  aul  allen  Seiteu  dich  schtU- 
len»  wo  da  «nf  Kiedriges  (SehlMbte)  schanst 
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rönd,  Gjükis  Tocbter  wirft  der  Brynlnhlr  vor:  ür!Sr  öö- 
rms;a  hefir  |»ü  veriö;  rckr  t^ik  alda  hverr  illror  skepnu 
Gewöbolich  jedoch  hftflet  am  Namen  Ur5r  nur  der  Be- 
gdff  der  ScbicksaUmaofat  Aberbanpt  und  efi  werden  damit 
selbst  Vorstellungen  verbunden,  welche  sich  auf  die  Zukunft 
beziehen.  So  heilst  der  todverkOndendc  Mond  in  der  Eyr- 
byj^^rjasaga  s.  oben  S.  5n5  U  rtSarimini.  Als  Sigurör  und 
Brynhiidr  beisammen  ruhn^  schreiten  grimme  N^men ;  die- 
selben werden  mit  dem  Gesammtnamen  UrlSir  bezeichnet 
„g^ogn  ^ess  ä  milli  grimmar  Urt^ir.''  Vgl.  oben  8.  587. 
Wenn  hier  UrtSr  als  Appelativnm  gans  an  die  Stelle  Ton 
Kdrn  tiitt,  so  lieu;t  der  Gedanke  zu  üihuiIl',  dass  das  Ge- 
abiuk  überhaupt  voraus  bestimmt,  jj^eworden  ist,  wenn  es 
sich  auch  etwa  erst  in  der  Zukunil  erfüllen  soll.  Vergl. 
^isvinnsm.  47:  Ur6ar  oröi  kvedr  engt  maßr^  ^dtt  |^at  sd 
viO  löst  lagit.  Wir  sehen  hier  mithin  schon  im  Ansatz, 
iber  nicht  durch^fOhrt  Url$r,  PI.  UrlSir  zum  Gattuugsna- 
lüen  der  Nomen  erwaehsen. 

Während  Urör  so  bedeutsam  hervortritt,  wird  Ver- 
fiandi  die  Gegenwart  (die  werdende  fem.  part.  praes.  v. 
JvM)  nie  einzeln  genannt.  Dagegen  zeigt  sich  Skuld  (die 
werden  sollende  part.  praet.  von  skula),  die  Zukunft  als  selb- 
itliidige  Persönlichkeit,  wenngleich  sie  nicht  so  tief  in  das 
Volksbewusstseiu  ciugedrunjreM  zu  sein  scheint,  wie  Urör. 
Der  Verfasser  von  Gylfagmuing  berichtet,  dass  Skuld, 
der  Nomen  jüngste  taglich  zum  Schlachtfeld  reite,  um  To» 
deswahi  zq  halten  (vergL  oben  8.  56 1).  In  der  späteren 
Ekldensage  ist  8kuld  zu  einer  menschlichen,  zauberknndi» 
»en  Fürstin  geworden.  Sie  ist  die  Tocbter  Helgis.  Die- 
?*»r  hörte  Nachts  ein  Seufzen  und  liefs  ein  halberstarrtcs 
^  escn  ein,  das  bald  die  Gestalt  eines  Weibes  in  seidenem 
jewande  annahm.  Die  Alfkona  verschwand  am  Morgen 
nd  iiefii  sicli  auch  nicht  wieder  sehen;  nach  3  Jahren  aber 
ttndte  eie  dem  Helgi  eme  Tochter  Skuld.  Erwachsen, 


1)  GoCrünarqu.  I,  24. 
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rrorlit  diese  mit  einem  groi'sen  Heere  ihrem  Stiefbruder 
Hrdlfr  Kraki  das  D&neiireich  streiti;^.  Zu  der  Kriegsschar, 
die  Skuld  zum  letzten  entsclieidendea  Schlage  geg^  Hr61fr 
ausrastet»  stofsen  Alfen  und  Ndmm. 

Aus  der  Betrachtung  der  Ndmen  als  Per6oni6cationen 
der  dreigeteilten  Zeit  floss  ein  Unterschied  derselben  hin- 
sichtlich des  Alters.  Urör,  die  V^crganf^enheit  pralt  als  die 
älteste,  VerÖundi,  als  die  jüngere,  Skuld,  die  ZuUuuft,  als 
die  j Üngste  Schicksnisjungfruu.  Die  eben  angeführte 
Stelle  Gyifag.  36  und  die  oben  S.  592  besprochene  Sage 
▼OD  Nömagest  bieten  daftkr  Belege.  Aus  dieser  Beirach-' 
tung  floss  aber  noch  eine  andere  Vorstellung.  Sobald  man 
das  Schicksal  nicht  allein,  wie  ursprünglich,  im  Tode,  8on> 
dern  auch  in  glücklichen  Ereignissen  des  Lebens  gewaltig 
fühlte,  mnsste  eine  ScluitJunL;  uiitrr  den  Nörnen  in  gute 
und  böse  eintreten.  „Gute  Nuiiien,**  sagt  Gyifag.  15, 
^und  von  gutem  Geschlecht  ents[)ningene  verschalen  gute 
Lebenszeit,  wo  aber  Menschen  in  Unglück  geraten,  da  wal- 
ten böse  Körnen  (illar  nömir).^  Nun  eine  sp&tere  Zeit  die 
Schicksalsjungfrauen  auf  die  Dreizahl  beschrflnkte  uud  als 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  auffasste,  übertrug 
man  Ndd  und  Misgunst  auf  die  ungcwirae  Zukunft,  sie  allein 
konnte  noch  schaden.  So  iibt  die  jim^^ste  Nörn  in  der 
Nörnagestsaga  heninjeuden  Einfluss  auf  das  Geschenk  der 
andern,  und  die  dritte  Schwester  bei  Saxo  s.  oben  S.  5dl 
gewährt  dem  jungen  Ölaf  üble  Eigenschaften. 

Die  Umwandlung  der  aus  Göttinnen  der  dimkelen 
Witterwolke  erstandenen  Todes-  dann  Schicksalsjungfrauen 
in  Personificationen  der  Zeit  lag  teilweise  schon  in  jener 
Naturgrandlaofe  begründet.  Wir  sahen  oben  S.  578  wie 
kala  sehwaiz  suwul  zur  Eezeichnimg  der  d u  n k e  1  en  Wolke, 
wie  der  Nacht  und  der  Zeit  verwandt  wird.  Wir  sahen 
ferner,  s.  oben  S.  555.  586,  dass  der  ursprüngliche  Begriff 
der  Nörnen  als  Göttinnen  der  schwarzen  Wolke  in  den  von 
Beherscherinnen  der  dunkeln  Nacht  unmerklich  Qbeigeht 
Von  hier  aus  war  der  Uebergang  in  den  Begriff  der  Zeit  leicht 
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Kuhn  ')  hat  auf  eine  hiermit  zusammenhängende  Vorstol- 
Jüiig  uutuiprksam  j^emacht,  von  welcher  die  Auffassung  der 
Sf'liir'ks.'il?5<jött innen  als  ZeitgtUtinnen  ihren  Ausgang  genoni- 
men  haben  köimte«  Er  glaubt  nämlich,  —  auf  eine,  wie 
sehen  werden,  unrichtige  Beobachtung  gestützt  und 
dnnim  irrig  —  daaa  dio  deutschen  Schtcksamungfrauen  von 
der  NatnraDscbauuDg  der  Moigenröte  ausgegangen  seien. 
Die  Göttin  des  FrAbrots  bei  den  vMischen  Indem,  die 
Ushas,  wird  als  wiederkehrende  Erscheinung  häufig  als  Glied 
eiuer  Alehrli»  it  aufgefasst.  „IJshas  folirt  dem  Pfade  der 
dahingegangenen,  bie  die  erbte  der  zukünltigeu  unendlichen. 
Kigv.  I,  113,  8.'^  „Die  Morgenröte  leuchtete  auf,  das  Ab- 
bild der  gegangenen  die  erste  der  ewigkomoienden.*'  l^ig"^« 
I,  114,  15.  —  Sie  gehen  dahin  und  kommen  wieder. 
9igy«  123,  12.  Ans  einer  solchen  AufTassnng  der  schon 
personificierten  Moigenröte  meint  Kuhn,  gestaltete  sich  die 
Betrachtung  derselben  als  ZeitgOttin  und  die  doppelte  Drei- 
teilung in  „gestern,  heute,  morgen"  und  „Morgen,  Mittag, 
Abend."  Ferner  .s(  i  die  Nacht  als  Schwester  der  Morgen- 
röte gedacht.  So  l)ildete  sich  eine  dritte  Dreiheit  ^Abend, 
I*^acht,  Morgen.^  Aus  dem  Begriffe  der  Zeit,  der  sich 
auf  diese  Weise  mit  den  aus  der  Morgenröte  erwachsenen 
mythischen  Frauengestalten  verband,  sei  nun  zunftchst  die 
Idee  des  Schicksals  erwachsen,  und  dieses  naturgemäfs  in 
die  Dreiheit  „Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunfl  goi^pal- 
ten.**  Was  Kuhn  nach  Analogie  der  indischen  Vorstellun- 
gen für  die  deutsche  GoUiii  der  Morgenröte  anuinnnt, 
dürfte  (wir  haben  freilich  keinen  Beweis  dafür,  dass  dem 
wirklich  so  war)  viel  wahrscheinlicher  von  der  Nacht  an- 
zimehmen  sein.  Nach  Nächten,  nicht  nach  Tagen  zähl- 
ten unsere  Alten:  Nec  dierum  nnmemm,  ut  nos,  sed  noo- 
tium  computant;  sie  constitunnt,  sie  condicunt,  noz  ducere 
diem  vtdetur,  berichtet  schon  Tacitus  Oerm.  XI;  die  Nord- 
germanen besafsen  dieselbe  Zählung.  An  die  Nacht  knüpHe 


1)  Zeitwbr.  f.  vergl.  Spncbf.  IH,  499  fgg. 
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aich  mithiD  der  B^riff  der  Zeit;  die  Wiederkehr  der  Nichte 
mochte  den  Gedauken  .der  Vergangenheit,  Gegenwart  und 

Zukunft^*  rege  machen.  Wenn  auf  diese  Weise  schon  die 
NatiirfrrundiajTe  der  germanischen  Sehicksalsjungfrauen  die 
Kntl'altiuiit  des  Bejjriffs  der  dreijxeteilten  Zeit  zum  min- 
desten  begünstigstc,  so  kam  nach  voiier  Ausbildung  des 
Schicksal sbegrifiee  noch  ein  Moment  hinzu.  Die  Natur- 
notwendigkeit, die  Ober  dem  Leben  der  MeDschen  nnd  der 
Welt  waltet,  vollzieht  aich  in  der  Zeit  nach  ihrer  dreifa- 
chen Beziehung  in  Vergangenheit,  Gegenwart  nnd  Znknnft; 
die  Zeit  ist  es,  die  jeder  Lebensfrage  Entscheidung  bringt 
Die  Reflexion  heftete  sich  au  die  lebendicen  Göttersrestal- 
ten  der  Nunu  u  und  drohte  sie  in  blolse  Abstraction  auf- 
zulösen aber  der  Anthropomorphismus  war  im  Volks- 
glauben  noch  zu  mächtig  und  durch  die  Abstraction  brach 
die  concrete  Persönlichkeit  der  Schicksalsjnngfranen  wieder 
lebendig  hervor. 

§.  7.   Die  »ttdgermaniiclMii  ächickaaligSttinMn. 
A.  Alt  GSttinaei»  der  drsIgvOMllten  Z«it. 

Im  Wesentlichen  hatte  sich  auf  deutschem  Uodea  der 
Glaube  au  die  Schicksalsjungfrauen  ganz  in  denselben  Weise 
entwickelt,  wie  im  verwandten  Morden*  J.  Grimm  hat  be> 
reits  an  reichlichen  Beispielen  erwiesen,  dafs  der  Name 
fQr  die  südgermanische  N6rn,  aga.  Wyrd,  sächa.  Warth, 
War5,  ahd.  WUiiO  war*),  ein  Wort,  das  jenem  nord. 
UrOr  genau  entspricht,  worana  hervorgeht,  dass  jene  dritte 
Entwickelungsstufe  des  Nörnentheologems,  die  Auffassung 
der  Schicksalsgöttinuen  als  Persotiilicationen  der  Zeit  auch 
im  südgerroanischen  Keligioufibewuästsein  eingetreten  war. 

1)  Di»»s«?8  Bestreben  frin^  '^fit.  dass  selbst  der  t^rt^nrUrniincn  al-;  B:1J 
des  Blutbades  aufgefa^Kt  wurde.  Der  Skalde  Körmakr  schadLrt  (äkälä5ksp. 
k.  49.  6dE.  I,  4-i8j  wt«  «Im  SeUacht  heltig  «ntbniinto.    I>w  K0aig  der 

Nibrer  d«s  Wolfei  ichriu,  dis  tönende  Feoer  OCins  (dee  Schwert)  Tor  eieh 
hertragend,  den  SelaeD  mutig  voran»  Da  kam  Ur^r  aum  Brunnen  (kSmiC 

ÜrÖ«"       bmnni ). 

2)  Myth.=»  877. 
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Wir  werden  daflir  weiterhin  noch  andere  Spuren  nam- 
haft machen  können.  Bei  oberdeutschen  Stammen  ist  ein 
persönliches  Wurd  nicht  nachzuweisen,  aber  eine  althoch- 
deutsche Glosse  bei  Graff  I,  992  gewährt  wurt  fatum, 
woraus  das  einstige  Dasein  der  Person  wahrscheinlich  wird. 

VerSandi  und  Skuld  begegnen  in  BQdgermanischen 
Quellen  nicht  als  persönliche  Wesen,  wir  sahen  aber  be- 
reits oben  S.  603,  dass  anch  im  Norden  UrSr  den  Ansät« 
gemacht  hatte,  die  Schwestern  xurdckzudrängcn  und  zur 
Bezeichnung  aller  N6men  zu  erwachsen. 

B.   DI«  SdddCMbgSttiiiiWB  at«  TTrteiltrinnen  b«lfB  68lterg«r!cbt. 

Wie  im  Norden  wurden  bei  Südgermaucn  die  Schick- 
sale der  Menschen  als  Vollziehungen  nach  luu-ht  und  Ge- 
setz im  Gdttergericht  geiVillter  Urteile  gedacht  Denn  auch 
dem  Altsachsen  heifsen  die  Schicksale  giscapn.  Godes 
giscapu  Hdlj.  10,  17.  16,  19.  thiu  berhtun  giscapn  H^Ij. 
11,  16.  23,  17.  thi«  helagon  giscapn  Hllj.  124,9.  Gleich- 
bedeutend ist  der  Plur.  rcgiiio  giscapu,  regano  gis- 
capu Ilelj.  79,  13.  103,  3  Götterurteil,  Tod.  Dieser  Aus- 
druck ist  noch  ganz  heidnisch,  regan  sind  die  Götter  ■= 
altn.  regin  s.  oben  S.  595.  Gott  als  der  alles  abmessende 
Schöpfer  heifst  alts.  metod,  ags.  metod,  altn«  mjötuCr;  da^ 
her  die  Ausdrfieke  fQr  das  Schicksal  alts.  metddd  gis- 
capn der  Götter  Urteile  H£)j.  66,  19.  U7,  11.  (a.  1.  o. 
▼ar.  lect  metud  giscapu),  metödigiscefb  Helj.  67,  11.  ags. 
metodsceaft  Schicksal,  Tod  (aedm.  104,  31.  Beöw.  ed. 
Grein  1055  und  öfter).  Du  ahs.  scapan,  ags.  scpapan,  scep- 
pan,  ahd.  scaf'jin  öfter  den  generellen  Sinn  ordinäre,  desti- 
nare,  decernere  als  den  specieilen  gerichtlichen  gewährt 
so  geben  die  aufgeführten  Formeln  allein  keinen  Beweis 
für  unsere  Ansicht;  und  um  deswillen  ist  auch  auf  die  ahd. 
Glossen  scSphenta  parca,  creati^*)  scefentun  parcae, 


!)  Vergl.  säcbs.  sccpeno  (judex,  cU  b.  Urteiler,  ScböfTe,  nd.  Schuppe) 

KA.  770. 

2)  Zwetl.  Cl.  12Sa.    Grimin,  Gtum.  II,  842. 
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fata  0;  gascftft,  fkimn;  kascaftlth  iatale*);  cascafUlbo 
Adr.  fatale steffara  parca*)  kein  besonderes  Gf'wicht 

711  Jp^en.  Denn  eiiijual  bleibt  es  zweiielhafl,  ob  tlie^e  Aus- 
drücke schon  dem  Heidentum  angehörten,  oder  von  den 
Glossatoren  erfunden  wurden;  hatte  aber  das  erstere  statt, 
ao  ist  wiederum  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  ßedontnu^ 
die  „Bestimmende^  im  AUgemeioen  oder  die  jiUrteUende*^ 
im  BesoDiferen  dem  Worte  ecepheuta  zu  Grunde  liegt*). 
Weiter  Ükhrt  una  die  Bemerkung»  daas  der.  dem  aito. 
lög  d,  h.  Urgeseta  entsprecbeude  Ausdruck  auch  in  des 
tlbrigen  Dialecten  für  das  Schicksal  verwiiuJt  wird:  ahd. 
nrlac,  n^rs.  orlag,  alts.  orlaij,  orlegi.  Zur  vollen  Gowiss- 
heit  aber  erheben  uns  die  toigenden  Forraehi:  laetaö  hilde- 
bord  her  oa  bidan  wudu  wälsceaftas  Wyrda  gej^inges'k 
Wyrda  ge]yingu  Cädm.  250,  4.  Ags.  wyrdgescap,  wyrt^ 
seipe  Schicksal.  Wyrda  gesceaft  Sehickaal,  der  N6^ 
nen  Bestimmung.  Wyrdgeaceapum  aufiUlig.  —  H^lj.  6, 13; 
B6d  aftar  thiu  tbat  wff  würdigiscapn.  H^lj.  f03,  7: 
tho  quämun  ok  wurdegiscapn  themu  odagau  man,  or- 
laghuile. 

Win  dem  Urteiler  das  Teilen  zustand  (frics.  dela, 
dema  and  dela),  heilst  es  vom  ScUicksalsspruch  Ilelj.  1^ 
17:  Tho  gifragn  ic,  that  iru  thar  aorga  gistöd,  tbal  sie 
thiu  mikil»  mabt  metodea  tedÜäa  wrdd  wurdigiscapo. 
Auch  die  Weisung  des  Urteils  begegnet  uns  beim  Schick* 
saL  H^lj.  14,  13:  im  habda  gewfsid  waldandes  crtft 
laoga  hwlla.    Das  Bezeichnen  des  heiligen  Ltoiäzeiua  mit 

1)  GloM.  Sdlauiuiiii*  Präger  Handüchrift;  die  l'rudioger  Handiicbrift  ^i** 
•tr  GloMMi  bittet  acephentea,  p«rea«  iku.  YeigL  Sehm.  ft.  «dMltetn 
parcae,  fata.    Graff  VI,  454. 

2)  Keichcnaucr,  Glösa,  s,  Bib.  in  CailMnih«  eo4.  S6.  Gnff  ¥1,  461' 
Vergl.  Bcaffüoga  tcin.  lex. 

8)  GImi.  in  Gngu.  hom.  Cod.  Ttgumu 

4)  GloM.  in  Fvmi  Mtyr.  Gnff  VI,  6SS.  Y«isL  ZcitMihr.  C  «4^ 
Sprachf.  I,  139. 

5)  FUr  leUteres  entacbeidet  sich  Gritnm,  RA.  750.  YergL  iö-accfil  k- 
gislator;  iwaseefani  aeribae;   teaeclM  leguin  «onditorea;  fttnk.  «caUi« 

(f.  acapinus)  judex,  arbiter  (Schöffen). 

G)  Bt>üw.  cd.  Grein.  398.     La^st  ^r'vnrfcn  hier  tun  KlSipAchttdc 
dea  Waldea  iichlachtschaae  der  K6rncii  Gericht. 
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derKune  hiefs  merken,  das  Rim«iMsefdi«n  msre«,  sidM. 
gimerki  Daher  mhl  eohreibeii  sich  Fonndn  im  H^Q. 
Aj  13s  eo  habed  Im  wnrdgiscapa  metod  gimftreod 
H^.  149,  13:  Ae  it  liabsd  waldand  god  alomahti^  fader 

an  odar  gimarcod;  Helj.  18,  10:  so  ic  wdt,  that  iL  lie- 
lag  drohtin  marcoda  mahtig  selbo.  HpIJ.  45,  14:  buta 
so  it  the  hciago  god  gemarcode  mahtig.  Cädm.  Gexu 
ed.  Grein  791:  )>a£Te  ha&t  y&k  gemearcod  unoer  eyl* 
fra  81^. 

Merkwürdig  iet  doe  Stette  ans  Vintlere  Bltme  der 
Tugend  (gedichtet  1414),  welehe  bereite  X  Grimsi«  Myth.* 
379  amnerkte,  Zingerle  neoerdinge  ans  der  InebmokeräMidF- 

echrift  vollständiger  und  richtiger  mitteilte  '): 
*        Und  ist  des  üngelaiiben  so  viel, 
Das  ich  es  nicht  gesäten  kan. 
So  habeo  etleioh  Leut  den  Wao, 
Das  eew  mainen,  unser  Leben, 
Das  One  das  die  Gacbeehepfea  (geben) 
Und  das  eew  niie  hie  regiereii» 
Audi  sprechen  etleich  Dieren  (Dihmd) 
Sew  ertailen  dem  Menschen  hie  auf  Erden. 
Ob  diese  Vorstellung,  welche  zu  Vintlers  Zeit  Volks- 
glauViL^  frewesen  zu  sein  scheint,  in  der  Tat  aus  deutscheiu 
Heidentum  Übrig  und  die  Benennung  Gächschepfen  d.  h. 
die  jfihen,  raeehen  Urt eiler  als  eine  Bestätigung  für  die 
ahd.  Gloese  soSphenta  zn  betrachten  ist,  bedarf  noch 
weiterer  üntereochnng. 

C.   Die  Scbieiualsjungfraaon  als  Göttiaoen  d«a  Todes,  der  Geburt 

4«r  Htint 

"NVeitcr  ins  Altertum  zurückschreitoiKl,  finden  wir  den 
BegrüT  der  Schicksaisgöttinnen  als  tötende  Wesen  auch 
den  Sadgermanen  zustehen.  .  Freilich  der  Name  Nom  ist 
nicht  mehr  nachzaweieen  —  wenn  wir  eine  8.  obn  S.  566 


1)  7,  16:  wotfdgfnnlüaa  wittan. 
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angeführte  unsichere  Spur  a}>rechnen.  —  Die  Sache  aber 
wird  durch  eine  uichi  unbeträchtliche  Keihe  alter  Formeln 
hinl&Dglich  bezeugt,  welche  die  Scbicksaiagdttin  schildero, 
wie  sie  blotgierig  ia  den  Kampf  schreitet  und  die  HddM 
tfttet,  wie  sie  dicht  an  den  Ifeoaehen  herantritt,  eingreift 
und  in  den  Tod  daliiiireiist. 

Hirn  was  Wyrd  ungemete  nefth,  se6  ]>one  cromolan  grs- 
tan  sceolde,  sc'cean  savlc  hord,  sundur  gedaslaa  Iii'  ¥15  lifi^ 
Bedw.  Gr.  2420*    Die  Schicksalsgöttin  war  "«g»-»*-« 
nah,  welche  dem  Ahen  entgegensehreiten  sollte;,  soeha  üb 
Seele  Hort,  sonderteileo  das  Leben  Tom  Leibe.  This 
Wurdh  is  at  hauduu  llelj.  141,  9.  14Ü,  2  die  Nora  rtAl 
vor  ihm.     Thiu  Wurth  nahida  thuo  Helj.  163,  16  die 
Norn  nahte.  Wyrd  w  äl  g  r  i  m ,  die  sohlachtgrimme  Nöra 
Gädm.  61,  12.    Hine  Wyrd  fornam  Be6w.  Gr.  im 
Ina  im  Wurth  benam  mÄn  metodo  gescapn 
Die  eft  Worth  farnimid  mij.  III,  14  Antthat  Tsrd 
fornam  Herodes  thana  cuuing,  th:it  he  forlet  eldeo  bam, 
niodag  maiiuu  dröin  Helj.  23,  7.  Bi^  AVurth  fortriss  Herodes 
den  König,  dass  er  verliefs  der  Zeifcen  Ejoder,  er  der  Stoi»  j 
der  Menseben  Leben.   Wyrd  forsveöp  ealle  mioe  ma^: 
to  metodsceafte  Bedw.  Gr.  799:    Wurth  riss  dahin  iSs; 
meam  Verwandten  nach  SchicksaUsprach.    üs  sed  Wyrd 
ScyScd  heard  and  Iietegiim  Andr.  löül:  Wyrd  verK  tzi.  ul?: 
hart  und  hassgrimm  —  hie  seö  Wyrd  besvac  forleölc  and 
foriaerde  Andr.  613:  Das  Geschick  täuschte,  veriilbrte.  H 
In  die  eben  beigebrachten,  ursprOngüch  gans  persönlid^ 
Formeln  traten  als  Wyrd,  Wurth  xum  unpersönlichen  Schifik-{ 
sal  erblasste  andere  synonyme  Abstracta  ein,  Tod,  Schlacht 
u.  dgl.   Daher  lesen  wir:  Dekfi  wäs  ungemete  Dt  lU  Beow. 
50453.    Död  is  at  hendi  Helj.  92,  2.    er  hat  ilcu  tot  aal 
der  hant  Eeinh.  1480.  se      hine  dei^  nime  ölieow.  Gr. 
440.    thena  ddd  fornam  H^j.  67,  20.   mec  dei5  nime«! 
Be6w.  Gr.  1481.  wfg  ealle  fornam  Be6w.  Gr.  106O.  gMi 
fornam  Be6w.  1123.  hine  svylt  fornam  Bedw.  Grr.  I43& 
oööe  güö  nimeö  feorhbealu  frecne  fireän  eowerne  Beo«» 
Gr.  537.   inan  wie  furmam  Hildebrandsl. 
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Dem  Zeugnis  solcher  Formeln  treten  lebendige  Sagen- 
söge erläuternd  aa  die  Seite.  Bekannt  ist  das  schöne  M&r- 
oben  Tom  Domröschen.  Sinem  Eflnig,  so  wird  eniUt, 
wird  ein  Tochterchen  geboren.  Zwölf  weise  Franes 
sind  sor  Feier  dieses  glackllchen  Ereignisses  eingeladen, 
jeder  wird  ein  goldener  Teller  vorgesetzt.  Sie 
beschenken  das  Kind  mit  ihren  Wundergaben, 
Tucrend,  Schönheit,  Reichtum  u.  8.  w.,  als  die  drei- 
zehnte, die  nicht  geladen  ist,  zürnend  hereintritt  und  den 
Much  ansspricbt,  sie  solle  sich  in  ihrem  fünfzehnten  Jahrs 
an  etaer  SpmM  eu  Tode  stecken.  Die  awdlfte  mildert  dsn 
Tod  in  einen  hundertjfthrigen  Schlaf,  Der  König  verbistst 
alle  Spinnrftder*  Als  aber  die  Königstochter  15  Jahre  alt 
ist,  findet  sie  in  einem  Terfallenen  Turm  eine  alte  Frauj 
die  spaiu}  inil  ihrer  Spindel  Fliii-h^.  Das  Madchen  sticht 
sich  mit  der  Spindel  in  den  Finger.  Sogleich  füllt  sie  sammt 
dem  ganzen  Scblossgesinde  in  tiefen  Schlaf.  Rings  umher 
wfichst  eine  feste,  dichte  Domheckc,  die  das  Ganze  ein- 
scbliefst  Nach  hundert  Jahren  bahnt  sich  ein  Königssobn 
den  Weg  dnrch  diesen  Hag,  und  weckt  Domröschen  nnd 
mit  ihr  ihr  ganzes  Hofgesinde  durch  seinen  Knss  sn  neuem 
Leben.  Das  Schloss  ist  damit  gleichfalls  entzaubert*). 
Ganz  ähnlich  ist  die  französische  Erzählung  bei  Pcrrault. 
Zur  Taufe  der  kleinen  Königstochter  sind  die  Feen  des 
Xiandes,  sieben  an  der  Zahl,  als  Gevatterinnen  gebeten  au- 
6er  einer  uralten,  die  nicht  geladen  war,  weil  sie  seit  50 
Jahren  ihren  Turm  nicht  verlassen  hatte  und  fUr  gestor» 
ben  galt.  Jeder  der  Feen  wird  goldenes  Geschirr  vor- 
gesetat.  Wfthrend  des  Gastmahls  erscheint  ctie  Alte,  sie 
ist  ersünit,  da  man  ihr  kein  goldenes  Geschirr  ▼ormsetsen 
vermag.  Sechs  Feen  begaben  das  Kind  mit  gnten 
Oabcn,  die  Alte  spricht  aus,  die  Königstochter  werde 
eich  mit  einer  Spindel  in  die  Hand  stechen  und  daran  ster^ 
ben.  Da  tritt  die  siebente  der  jungen  Feen  hervor  und 
rnkJAxif  nicht  sterben  solle  siSj  nur  in  tiste  Schlaf  fidlsn. 


1)  KHIL  V*.  50. 

39* 
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Die  Prophezeiung  erftlllt  sich;  die  Kößigstocbter  ii'wht 
tlüft  an  der  Spindel  und  Tefsinkt  in  Zttubencbl«£,  ua  du 
SohloH  wAchst  dichter  Wald^  wotoii  die  Jnngfraa  den  Nft- 
men  „la  belle  an  bois  dormant^  erhSit   Nach  100  Jahna 

drin^  ein  König  durch  den  Hag  und  erlöst  die  Prinzessio, 
die  von  ihm  zwei  Kinder  Aurore  und  Jour  gebiert.  Im 
PentameroMC  wird  V,  5  unter  dem  Namen  Talia  dieselbe 
Sage  berichtet.  Die  Weisen  und  Wahrsager  (saccieote 
e  onevine)  verkünden  bei  der  Geburt  der  Talia,  daf  ncft. 
gäbome  Kmd  werde  Midi  einet  etn  einer  Flachettgen  ea  Toä 
Siedken.  Ks  soll  mm  keia  Flachs  ins  Schlosa  gelauen  vch 
den.  Eine«  Tages  aber  sieht  Tafia  eiae  spinnende  AUt 
Torflbergefaen  und  beim  Ergreifen  des  Rockens  stöfst  «ie 
sich  eiucAgeu  unter  deuFin<rernagel  und  s  i  n  k  1 1 
zu  Boden.  Der  Vater  lässt  sie  unter  einem  Tronhim- 
mel  auf  einem  Sessel  niedersetzen  und  dann  das  Schloss 
verschlieisen.  Ein  König  dringt  von  einem  Falken  ge- 
leitet in  das  Schloss  und  genieist  die  Liebe  der  ScUafi»- 
den.  Nach  nenn  Monaten  gebiert  sie  swei  ZwiUbgs  Laoi 
nnd  Sole.  Feen  legen  ihr  die  Kinder  an  die  Biost.  Als 
diese  einst  die  Mntterbmst  nicht  finden  können,  fasBcn  s» 
die  Finger  und  saugen  und  ziehen  so  den  Flachbagen 
heraus,  worauf  Talia  aus  ihrem  Schlafe  erwacht. 

Die  Grundlage  dieses  Märchens  ist  die  bereits  ob«fi 
S.  505  fjgg.  erläuterte  Mythe,  dass  eine  himmlische  Göttin,  die 
Wa88erfraa,(?)  die  das  Licht  der  Sonne  in  ihrem  Schof^ 
hAlti  Matter  von  Morgenröte  und  Tag,  ▼on  Mond  un^ 
Sonnsi  die  Nachts  oder  Winters  vom  D&mon  getötet 
oder  in  Schlaf  yersenkt  wird,  bis  ein  lichter  Gott  ^ 
UmzSnnnng,  in  welcher  sie  gefangen  gehalten  wird,  durch- 
bricht und  sie  zu  neuem  Leben  erweckt.  Als  mau  vom  Dä- 
mon kein  lebendiges  Bcwusstsein  mehr  hatte,  und  du*  ganze 
Sage  in  das  Gebiet  der  Menschheit  hmii.hiuinlr^  muaste 
Zauberschlaf  oder  Tod  anders  motiviert  werden  und  dies 
geschah)  indem  man  sich  Torstelltef  dass  ein  böses  göttli- 
ches Zanberweib  die  Jongfrau  mit  spitsem  Nagel  (SpiBr 
del,  Dom)  m  die  Band  oder  ins  Haupt  gestochen. 
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Im  wesentlichen  Grunde  ist  diese  Sage  von  Dornrös- 
chen mit  der  von  Brynhilldr  t  ins,  wie  bereits  die  Grimms 
erkannten.  Auch  diese  Sage  wusste  ursprünglich  nur,  daS8 
die  Göttin  in  der  ilammenden  Wolke  eiDgeschlossen  in  Zan« 
berschlaf  oder  Tode  ruht,  bei  Sigofidit  siey  deo  Drachoo  ei^ 
legend,  befreit.  Zur  Heldenaage  hembgeeonkan  bedurfte 
aber  anch  sie  fbr  den  ZonberBchlaf  einee  Anlaesee  nnd  die- 
ser wurde  in  der  Annahme  gefonden,  das»  öllinn  die  Schild* 
maid  Brynhilldr  mit  dem  Schlaf  dorn  fsvefiij^orn)  gesto- 
chen habe.  Diesen  ScLhiidorn  kennen  aueh  andere  nor- 
disch e  Ueberlieierungen.  Nach  der  Göngu-IIrollssaga  ruht 
der  tapfere  Hrdl£r  an  der  Seite  der  schönen  Königstochter 
lngigeH5r.  Ein  gewisser  VilhjÄlmr,  der  ihn  so  siebt,  ent« 
bremit  in  Neid  und  stöfst  ihm  den  Sohlafdom  ins  Haupt 
(stakk  Hr^fi  srefii^m).  logigei6r  will  ihn  wecken.  „Ich 
wecke  ihn,  ruft  Vilhj4hnr<*  nnd  schlugt  ihm  beide  Fofse  ab. 
Dann  eri; reift  er  die  Königstochter  nnd  zieht  mit  ihr  von  dan- 
nen.  ilrolt'r  liegt  bis  zuui  Abend,  wie  tot.  Da  beugt  sich  sein 
treues  Ross  Dulclfal  über  ihn,  beschnuppert  ihn  und  zieht 
so  den  Schlatdorn  heraus.  Der  Heid  erwacht,  ergreiit  sein 
Schwert  Hrcggvi^amautr,  kriecht  an&  Boss  und  jagt  dem 
B&nber  nach  Helgi  Halfdanarson  Yon  Dftnemark  trinkt 
mit  der  Königin  ölöf  von  Sazland  Brautlauf*  Sie  wflnscht 
die  Verbindung  nicht  und  sticht  ihn,  als  er  trunken  im 
Schlafe  liegt  mit  einem  Schlafdom  (stingr  honnm  sve£D)>om), 
schal )t  ihui  alles  Haar  ab  und  legt  ihn  in  einen  Leder- 
back Diesen  schickt  sie  auf  Hrolfs  Schiff.  Seine  Ivente 
ofinen  neugierig  den  Sack,  und  dabei  fliegt  der  Soblaldora 
heraus  (hrytr  sva  burta  8vefn|)orninn),  der  König  erwacht  *). 
Anob  in  Deutschland  ist  der  Schlafdorn  bekannt  (auch  ab- 
gesehen Ton  der  Benennung  der  wilden  Auswüchse  des 
Rosenstrauches,  Schlafapfel ,  Schlafkuns  und  dem 

1)  KHIL  m,*  S5.    J.  Qiimni  b«i  Littbndit,  FnoUmmiaM  dM  B»> 

^  I.  XU. 

2)  !■  uraaldaradg.  HI,  303  —  306. 

S)  Auf  SehUüm  balte  man  Ledflnick«  (hattiSt),  41»  ali  Bettn  dkntta 
orin  graShDlidi  swei  «MuumB  idilMftfc  Weitthold,  AltaMd.  Mä»hm 

&  234. 

4j  Foroaldarsög.  I,  16« 
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Ahwfßmhtm,  <kMW  SeUatade  nidit  «rwaelMii)  wens  nun 

ihneo  denselbeQ  anter  das  KopfkOssen  legt.  Mytli.*  1157. 
Auf  diesen  Auswüchsen  der  Dorn  rose  soll  Muiia  die  Wm- 
dein  Christi  frotrockuet  h;il)on).  Nichts  anders  ist  immlich 
der  giftige  Kamm,  den  die  alte  böse  Königin  Suewittken 
ins  Haar  steckt,  worauf  sie  tot  hinsinkt  KHM.  53.  Im 
walachiaolMn  Milrdi«!  ^der  Zaobenpi^gel,^  das  unserm  Sne- 
wittken  eatapriobt  eifolgt  die  Tötung  noch  deutlicher  dncli 
eine  Blnm^,  welche  die  böee  alte  Mutter  der  echSoMi 
Jungfrau  ins  Haar  steckt ').  Mandschif^ru  (Eisenfregeer) 
wird  von  einer  bösen  Hexe,  welche  ihm  die  erlöste  Prin- 
zessin niisguDut,  mit  einer  verzauberte u  jNadel  iudeo 
Kopf  gestochen,  worauf  er  tot  hinsinkt^).  Nicht«»  an- 
ders bedeutet  ea,  wenn  eine  bnse  Zigeunerin  der  Ungebo- 
renen,  l^iegesehenen  eine  Zaubernadel  in  den  Kopf 
atöfat,  und  dieee  darauf  in  eine  Tanbe  verwandelt  wiii 
Die  Tanbe  ist  die  Seele  der  Getöteten*)*  Derselbe  2i| 
kehrt  in  Tirol  wieder.  Eine  Hexe  drückt  der  sobOon 
Pomeranzcujungfrau  eine  Zaiibernadel  in  den  Kopf, 
worauf  sie  eine  Tanbe  wird.  Die  Taiiho  sucht  bei  ihrem 
Br&utigam  Schutz,  der  die  Nadel  auf  deua  Kopfe  fiodet, 
herauszieht  und  so  die  Verwandlung  löst  *).  Auch  bei 
Magyaren  wird  erzihlt)  dass  drei  Königstöchter  in  ein  Bie* 
senhans  gerieten.  Die  jüngste  Terspricht  die  Bienn  n 
putaen.  Anstatt  sie  aber  zu  kinunen,  sebllgt  die  üiab 
Kleine  der  Frau  mit  einer  eisernen  Klammer  auf  den 

Kopf,  so  dass  sie  tut  hinstürzt^). 

Während  nach  Sigrdiilumal  Ööinn  als  Todgott  und 
Schiachteuherscher  die  Valkyre  mit  dem  SvefuJ'orn  ^tkhU 
weisen  die  anderen  von  uns  angeführten  Ueberliefenwge& 

1)  Schott  105. 

5)  SebotC  a.  «.  O.  f  20. 

8)  Schott  a.  a,  O.  251. 

4)  Zin^,'^•rl^  KUM.  59  So.  11  „vom  rr\rhm  Gräfenhohn.«'  Bei  ^'^^ 
(D«utiiche  HauRm.  8.  23)  senkt  eiu  altes  Weibchen,  da«  vor  «is«* 
Waldhaus  spinnend  sitzt»  einen  Soldaten  in  ZauberschlAf,  indem  M  3* 
den  Zopf  anfsteekt. 

6)  Stier,  Matrr-iri^rhc  Mirchen  S.  41.  AnklflTic"^  ^•ewfihrt  aach  ein  F'O* 
niflches  Märchen  vom  Wetehinen.  S.  Schiefiier,  Mytheogahalt  der  fisnifc^ 
Märchen  S.  609. 
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d«ii  t5Uiideii  Kagel  (Nadel,  Spindel,  Vladisageo,  Don 
Q.  8.  w.)  einer  alten  Pran  an.  «nbefaugene  Bctracli- 
tuDg  mu88  dartun,  dass  die  Schicksalsgöttin  gemeint 
ist,  welche  mit  eigener  Hand  den  Menschen  tütet. 
Denn  ofienbar  ist  die  alte  spinnende  Frau,  weiche 
Dornröschen  die  Spindel  in  die  Hand  treibt  dieselbe» 
welche  ihr  bei  .der  Gebart  Unglflck  weiftagt^  beatioiait» 
Wir  werden  geben,  daea  aoob  die  12  goldenen  Teller, 
die  den  weÜMn  Frauen  Torgcsetst  werden,  sie  ab  Sduck«' 
ealagöttinnen beetitigen.  Der Scblafdern,  oder Td tun gs- 
nagel  war  vielleicht  ursprünglich  ein  Speer,  oder  eine 
andere  spitze  VV  äffe,  womit  die  Schicksalsjröttin  eigeu- 
händiflf  den  zum  Tode  Bestimmten  niederstreckte.  Diese 
¥oi»teiiuug  ergiebt  «ich  auch  durch  die  folgende  Unter- 
suchung als  ein  wahrscbeinliches  Erbteil  der  sfidgermani- 
eeben,  wie  der  nordgermaniacben  Stämme  ans  jener  Zeit, 
imIcIm  der  Anffaeeong  der  N^men  ak  Urteilcrinnen  am 
OAttergerioiit  Toranging. 

Weifse  Flecke  an  den  Nägeln  bedeuten  nach  west- 
prenfsischem  Volksglauben  Glück.  Man  sagt  ,.die  Nägel 
blühen."  In  Tirol  nennt  man  dieselbe  Erscheinung  a- 
gelblüh"^  und  glaubt,  dieselbe  zeige  Glück  und  Frucht« 
barkeit  an^).  In  Baiem  heifst  e;«,  wer  weiise  Flecke  an 
den  Nftgein  bat  (nicht  allein  unter  Kindern,  aondern  ancb 
anter  erwaclieenen  Leoten),  dem  blfibtGlQok  oder  eine 
Freude^).  In  der  Wetteren  soheiDt  dieae  Ycrheilaung 
auf  die  Kinder  als  die  einzigen  Gläubigen  eingeschränkt  zu 
sein*).  In  Holstein  verbietet  man,  solche  Nägel  abzuschnei- 
den, aut  denen  weilso  ^Sterne**  oder  j,B  1 6 ni cn"  sich  fin- 
den, denn  an  sie  knüpft  sich  eine  glückliche  Zukunft, 
beaonders  wenn  sie  auf  einem  Nagel  der  linken  Hand  sicht- 
bar werden*).   Dagegen  galt  ea  im  17.  Jahrhundert  ala 

1)  V.  Alpenburg,  Mythen  und  Sagen  Tir  il    S.  :^7-}. 

S)  ZeitAchr.  L  D.  Mytb.  II,  100.  Die  Auadrücke  tiiud  von  der  land- 
Unfigen  Bedensart  hergenommen:  „Das  GUidc  blftht.*  Der  Süm  des  Yolks- 
glMibens  ist  nur  ^N&gel flecke  bed««Un  GlOclC* 

3)  Wolf,  BeitrSpre  I,  20G,  10. 

4j  SchiUse,  Schlesirighokt.  Idiotie  II,  116.  MUndl. 
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TodetTorsetoheii  gelbe  Flecken  (yeibw  epecUei) 
anf  den  Nigeln  sn  haben      Bbeaso  sagt  Chiieloph  Ifimh 

ling  ^)  „grofße  Herren  meinen  an  der  veränderten  Farbe 
der  Perlen  und  Gorallen  ihren  Lebenszustand  zu  pro- 
biren,  wie  auch  an  den  Nageln,^    Hiermit  stimmt  du 
Sitte  der  Kinder  in  Ypem  flberein,  welche  nn  den  wdlsea 
Fleeken  auf  den  Nigeln  absfthlen^  wieviel  Lflgen,  oder 
Todeflnden  sie  begangen  beben  *)•    Auch  rfadniedMr 
Glaube  ist  es:  j,wer  weilse  Flecken  an  den  Nägeln  bat,  ' 
lügt,  jeder  Flecken  ist  eine  Lüge*).    Die  Todsünde  über- 
baapt  und  die  Lüge  als  einzelner  Jb^ail,  sind  hier  als  Ur- 
sache an  die  Stelle  der  Wirknng,  des  Todes  getreten.  la 
Bnnslau  aagt  man,  wer  wei(ae  Flecken  auf  den  >}igein  ktt 
bleibt  in  adnem  Vateiiande      In  einigen  Gegenden  Fon- 
merellens  unterscheidet  man  zwischen  den  Nägeln  der  rech- 
ten und  linken  Hand.    Weifse  Flecken  auf  der  erstma 
bedeuten  Glück,  auf  der  letzteren  Unglück.   Werden  die 
NAgel  gelb,  so  stellt  sich  nach  dem  Glauben  benachbarter 
Gegenden  bald  Not  oder  Sorge  ein*).  Mtonling  eagt^: 
„So  müssen  auch  die  Nägd  an  den  Fingern  Propheten  ab- 
geben. So  viel  weifse  Pünktleiu  darau  anzutreffen,  so  vid 
Glück,  wo  aber  lauter  weiises,  so  ist  es  der  sichtbare 
Tod,  der  vor  der  Türe  steht.**  Nach  Burton  ®)  sind  schwarze 
Flecken  auf  den  Nägeln  ein  aohleobtee  Vorzeichen.  Weü» 
Flecke  auf  den  Nfigeln  dagegen  heifsen  in  En^^d  „Gifta* 
Gaben  nnd  bedeuten  Glllck  *).   Ans  allen  diesen  Volkm- 
schauungen  geht  hervor,  dass  man  auf  dem  Nagel  ein  ge- 


1)  Melton,  AatralogMler  «.   Brud,  Popakr  aatiqiiiliw  III,  177.  Wtf. 

Beiträge  I,  246. 

2)  DenckwUrdige  Curiositäten  derer  sowol  in-  ab  ausUodischex  atKr- 
gUMbiMher  AlberCItm.   Fniikftiit  und  Leipzig  1718  8.  BS7. 

8)  Wolfs  Papiere. 

4)  Wolf,  Briträee  I,  290,  475. 

6)  Myth.»  CLVII,  1070. 

6)  Mttndl. 

7)  t.  a.  O.  280. 

8)  Melancholv  cd.  1G24  p.  214. 

9)  British  ApoUo  fol.  London  1708  I,  No.  17.  Biaod  ». «.  O:  Ul,  i^! 
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Mim  Z«i«lieii  «Uidkie,  weldiet  üImt  EakQnftige 

Scliickbitl  Auskunft  gab. 

Nah  verwaudt  diesem  Glauben  ist  die  Volksraeinunn: 
bei  Danzig,  dass  gelbe  Flecke  an  den  Fingern  Tod 
bedeuten.  Diese  Meioang  becBoht  auch  io  Eoglaod.  Bei 
Beed  heifst  es'): 

Wben  yellow  do  on  yonr  hmdB  appear 
be  certain,  tfaeD  yoa  of  a  eotie  shall  hearl 
Bei  Wörme  sagt  man :  Gelbe  Fleeken  am  Fioger  bedenfen 
Zank.  Siud  sie  gi'ols,  dass  man  sie  mit  einem  Finger 
nicht  bedecken  kauu,  bo  wird  der  Streit  von  Beiaug:  d.  h. 
es  stirbt  einer*).  Derselbe  Glaube  herscht  in  der  Wet- 
teraa In  Frankfurt  a.  M.  sowie  am  Niederrhein*) 
sagt  man:  gelbe  Flecken  an  der  Hand  bedeuten  Verdruss. 
lüoch  weiter  Tom  Nagei  ab  liegea  die  diaiecben  „dOd« 
Diogskneb,  dOdoingakniby  dödningspletter,**  To- 
deevoraeiobeo.  So  beilaeD  blaue  Flecken,  die  man  miton- 
ter  Morgens  am  Körper  findet.  Sie .  sagen  baldigen  Tod 
eines  Freundes  oder  Verwandten  voraus  *).  In  Belgien  wie- 
derum nennt  man  doodsueepen  schwarze  Flecke  auf  der 
Haut  Todkranker.  Am  Niedenrheiu  heiligen  blaue 
Male  von  irgend  einem  Stöfs,  dm  man  vergessen,  Geist  er - 
pitaebe.  Sie  deote«  auf  den  Tod  einea  Freundea  oder 


1)  Old  plavs  VI,  S67. 

2)  M>th.'  LXXXIX,  536. 

8)  Wolf,  Beitrüge  I,  240,  47«. 

4)  Wolfs  Papiere. 

6)  Wolf,  Beitrug©  I,  240,  476. 

6)  llytli.*  CXY,  144.  DflsdningskiiBb  nennt  sie  Holberg  im  l*eter  Pur 

I.  4.  Aasp.  1772  S.  71.  Die  oUen  Acrzte  sahen  sie  für  SoorbiitfltM-ken  an. 
ffQuaeri  !<"lpt.  an  livMln«'  istue  corporis  macuhie .  quas  nostro  idiomatc  doed- 
Aingsknib  appeiian  audium»,   tuurttfoi   ainieoruui  puft«:udaut.  Saepia»ime 

^dim  conCii^t  v/t,  «t  Ii«»  oonlo«,  «t  Düna  d«  amicia  dtAtnetis  mum  nobit 

Ümiü  fertant,  non  tarnen  ideot  eertittima  ex  Ulis  praesagia  desumere  licet, 
optimi  sane  machaoncs  cjusmodl  raacula^  ^corbuticas  ut  plurima^  e^se  obser- 
vayeruDt.  Probatis  itaqtte  artificibos  in  sua  arte  credendam  est.  Sixt.  Aspacb, 
Dtotitat.  de  rariis  eapentitionibne  H«m.  1677.  40.  p.  7.  Aneb  Olirnine 
(Dleeertat.  de  superstitionibus  quibasdam  vulgaribos  Danomm  circa  moritu- 
m.  Uavp.  174  0.  4".  I,  p.  6.  §.  1)  bekimpCI  die  propbetiaohe  Bcdeatung  der 
Dosdningepletter. 
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«net  N*elibara  Unter  den  Vorieioiieii,  velelie  £ar- 
ton  HoHday  ia  flelner  x^oyafua  stg*  £.  h,  aofeihlt,  faeiikt 
es  ttooh:  tbat  a  yellow  death-monld  may  be  nefW 

appear  upon  your  liaud  or  aiiy  part  of  your  body.** 

So  viel  ich  bis  jetzt  sehen  kann,  ist  jener  Glaabe  an 
die  Vorbedeutsamkeit  der  NägelÜecken  aus  dem  Volksglau- 
ben des  Mittelalters  in  die  Gbiromantiken  des  16*  und  17. 
Jahfhimderts  übergegangen.  Die  Cbiromantikcr  sehftpfea 
grOfstenteils  aus  den  alten  Pbyeiognoniikeni  MeiampiiSf  Po- 
lemo,  Adamantins.  Beim  AdamaatioB  findet  eich  die  fii)* 
gende  Stelle'):  6vvxh  itkatiBQ  Xwxoi  vno^ap&ot  iv(f>vovi 
avdgog'  oi  Si  arivoi  xcu  fToofiiixsig  xai  xvyroi  ccvaia&fjrov 
xai  -d-r^ntcoSovg.  Beim  Ptilemo*):  ovv/eg  nXattig  Xtvtoi 
vno^avifüi,  liifjvt)  dtfKovni  avÖQa^  oi  di  cttvol  xcu  agofiri' 
xsi^  xat  xvüToi  avaia&tjTov  xcti  &t]Qiw3tj  ävÖga  atffutipoih 
ctv*  oi  3i  c^odga  ifMoidok  ä^futya  öißovöiP  oPÖQa*  §u»(m 
näofv  äwx^  piUcevis  nav&vqfow  äpSga  atifiaivovanf,  oi 
^  ürgoyyvXa^  owvxtg  navv  itmxwtq  attSga^  atifutlpovaaf- 
An  diese  SteUe  scbeint  in  unsern  Uteren  ChiromantikMi 
der  oben  berührte  Volksglaube  von  den  N&gelflecken  an- 
geschlossen *).  Vergl.  Chiromantia  in  certi  autoris 
Rousseus  Noribortr.  MDLX:  ITrtLnies  hiti,  longi,  tenu<^ 
et  albi  ac  splmdide  subrubentes  sig»^M"^  est  ingeuii  optimi 
ac  booitatis,  obiougi  autem  et  angnsti,  soliditatem  et  firmi" 
tatem  denotant  Inflexi  vero  bominem  impndentem  et  ra* 
paoem  ostendant  et  si  in  talibua  demonstrationibns  aint 
digiti  Talde  macri,  ethycam  passionem  et  soliditatem  de- 
monstrant.   Ungues  valde  breves  malevolun  et  discordem 

1)  MonUinus,  Deutsche  Volksfest«  I,  92. 

2 )  AdamoDtä,  Phisiognom.  lib.  II.  cap.  IlL  ap.  Franz,  Scriptt.  pbysiogD* 
Oiwc  877. 

8)  Pbymogn.  I,  XXIIL 

4)  Die  auch  aus  jenen  griechischen  Quellen  hervorgegangenen  Phrsio- 
gnomiken  des  16ten  um\  1  7t<ni  .lahrhmiilt  rt.n  wissen  davon  grül'wteiiti  il- lücbt« 
s.  B.  Decisione«  physionoiuiae  Petri  de  Aibano,  scriptae  1&S5.  Venctiis  l64ä. 
8*.  —  Uber  phynoDOmiiA  magistri  Ifieluwilia  Seoti  Tenetüs  per  MeleJriofCB 
fleaaa  1508.  —  Joh.  Bap*  Portae  Nca|).  do  huniaiia  physiognomia  1.  L  VL 
Keap.  1602  f.  —  PMteepte  chimaaUc»  lüeoUu  Pompei.  Uambturgi 
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indkanl  PaIHdi  yero,  vel  Digri  ac  asperi  ac  quasi  rotundi, 
luxuriosum  et  in  venerem  promptum  ostenduDt:  Et  dicunt 
quidam,  quod  si  quaedam  punctura  alba  reperiatnr  in 
luiguiboa,  amicos  et  beuedictiones  oatendit;  ai  nigra  iuimi- 
O06,  peneoittk)ne8|  nudedictiones,  et  nova  damna  deIllOli8tro^ 
in  qoibtis  fuerit  wperU^).^  VergL  Antioch.  Xibertos  *): 
^ÜDgaes  loagi  et  lulHdt  bonaai  natmam  et  k^gemom,  longi 
et  ex  albo  maculati  amidtiam,  benignitateiB,  et  bomtatem, 
ex  nigro  aliove  maculati  colore  persecutiones  et  damna, 
parvi  et  iiigri  cum  puncturis  iiuidiam  et  malitiam  demon- 
straiit."  Erst  die  späteren  Chiromantikeii  bilden  die  liebjre 
von  den  Kägelilecken  mehr  ins  Einzelne  aus. 

loh  bebe  einige  Stellen  aus:  „Die  glQcklichen  Zeicben 
auf  den  NAgeln  sein  allezeit  weila,  die  unglücklieben  ent* 
weder  rot,  icbwan,  gilbi  odev  nur  tiefe  Punkte  als  wenn 
solobe  mit  der  Nadd  in  die  NAgel  eingegraben  wftren 
,,Ziim  dfterea  lassen  stob  an  den  Nägeln  «eben  Ptlnlrt* 
cheu:  als  wcüse,  öchwärzliche,  rötliche  und  braune,  zu  Zei- 
ten GrtSbchen  oder  Striemen.  Weil'se  bedeuten  inssfemein 
Gesundheit,  ein  fröhliches  Gemüte,  und  Glück  nach  d^ 
Gemüt  desselben  Fingers.  Schwarze  Flecke  oder  Ghrüb- 
eben  Ungesnndheit,  prae  ceteris  paribus  den  Tod, 
dameben  Traurigkeit  oder  UnglOek.  Bote  nnd  braune 
Krankheiten.  Ein  unglftckliebea  Zeicben  durcb  tm  andere« 
▼emdurt,  bedeutet  aucb  Vermdimng  des  übden  Znstandee» 
Sind  sie  zerteilt  oder  zerbrochen,  bestehend  gleichsam  aus 
kleinen  verworfenen  Pünktchen,  oder  j]^ehen  sie  auf  die 
Seite  des  Nnircls  hinauf,  so  iiai)rn  sie  nicht  absonderliche 
Wirkung.  Em  weifser  Punkt,  oder  andere  glückliche  Sign^ 
tor  auf  dem  Nagel  des  Daumens  bedeutet  glücklich  und 
martialiacb  sein  und  aucb  liebespeteon  eonderüoh  in  rebus 


1)  Y«|^  Fhlatonmid,  conpIttioA  vnd  ait  «imt  Mm  m«MdMn.  Zvl- 

duiW  1630.  kl.  4**.  fol.  9  a  „weifs  tr5pflein  auff  den  negeln  idjgt  an  gute 
freund  vnd  ^awuHT  ^'uter  düng,  «Ue0  gut  nMhreden ;  to  ab«r  die  mit  «chwarts, 
dent  gar  daa  widerepiel.*' 

S)  AttHoehi  Tibcrtl  D.  de  ehfrenunilie  1. 1.  III.  dem»  recogn.  per  Jde. 
DiTaiidmm  medieam  Httimi-geDsem.    Mogoatiae  MDXLI.  II,  109. 

8)  lutitotioiiM  diinanattoM.  Jeaae  a^^  fiaa^  Siebs  1678  c.  XX>V. 
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jaxiditit  ai  iii«dici«;  ein  ^fieUicbes  Zekshen  an  dem  Kagd 
des  Zeigefingen  GIflck  rma  joTuliioheB  oder  geisÜiebn 

Sachen;  auf  dem  Mittelfinger  Glück  von  Eltern,  Verwand- 
ten und  Hauslouten;  auf  dem  Sonnenfinp^er  Gnade  bei  Bö- 
sen und  Ehre  bei  Guten;  auf  dem  kieioen  Finger  Gunst 
der  Schreiber,  Gelehrten  ond  Kanfleate  ^).^  —  „WeifM 
Pflnktchen)  Kreose,  halbe  und  ganze  Zirkel  auf  den 
geln  bedeuten  Glück  und  Gesundheit,  nicht  allein  demje- 
nigen Menscbcn,  bei  dein  sie  gefanden  werden ,  soDtiura 
auch  Anverwandten  und   Patronen.    Sie  bedeuten  ferner 
ein  fröhliches  Gem&t  und  schwangern  Weibern  Glück  im 
Gebären  und  gesunde  6  Wochen.   Schwarae  Punkte, 
Zeidien  oder  GhUbchen  dagegen  bedenten  Krankheiten  oder 
Tod,  den  S<^wangem  Gefahren.   Gelbe  Flecken  auf  den 
Kägeln  bedeuten  in  Pestzeiteu  Test,  sonst  giftige  Krauk- 
heit,  Gift  und  Schlägerei.    Gelbe  Flecke  an  den  Fingern 
oder  auf  dem  Rücken  der  Hand  sagen  Glück  vorher. 
Die  Zeichen  oder  Punkte  müssen  in  einer  graden  Linie  ia 
der  lütte  hinan%ehen,  eine  Abweichung  nach  der  Seite 
hin  bedeutet  eine  Verminderung  des  Glücks  oder  Unglücks. 
Jeder  Nagel  teilt  sich  in  drei  Teile.   Flecken  an  der  Wur- 
zel des  Nagels  bedeuten,  dass  man  in  den  letEtvergangeueo 
4  Wochen  ein  noch  unbekanntes  Glück  und  Unglück  ge- 
habt, Zeichen  in  der  Mitte,  dass  ein  solches  Geschick  in 
der  Gegenwart,  d.  h.  in  den  nftchsten  4  Wochen  eintrelfea 
werde^  Zeichen  an  der  Spitze  des  Kagels  endlich,  dass  in 
dem  auf  die  4  wöchentliche  Gegenwart  folgenden  Monat 
eine  Wendung  des  Geschicks  bevorstehe  *).    Aus  derarti- 
gen Chiromantiken  ist  wol  Brownes  Angabe  geschöpft,  dass 
die  weiisen  Flecke  auf  den  Nügehi  Glück,  blaue  Misge- 
schick,  auf  dem  Daumen  Ehre,  auf  dem  Zeigefinger  (Fote* 
finger)  Reichtum  Torbedeuten ;  femer  „that  spots  in  the  top 
of  tlie  uuils  signify  thiugs  past,  in  the  middle  things  pre- 

1)  Cüllogium  curiosum  jtrivatissimum  pfaj^siognotn.-cbiroio.  metroscop«- 
chirom.  Francof  rt  Lips.  ap.  (iuill.  Stock.  1704.  p.  78. 

2)  rhUipp  Mayeu,  Chiromanüa  et  phisiognomia  medica,  wi«  auch  Chi' 
fmmUm  «nima.  Ditsden       Leipzig  I71S.  p.  9S— 101. 
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Bent,  in  the  hottom  events  to  come  *)."  Ebendaher  stammt 
wahrscheinlich  auch  Griesbachs-)  Aussage,  tlass  weilse 
Blumeu  auf  dem  ^agel  des  Daumens  Glück  im  Spiel, 
wttlse  Punkte  auf  dem  Gold-  und  Zeigefinger  Ehre  bede»» 
teil«  Die  Zuefttse«  welche  in  den  epiteren  Chiromantiken 
•ich  finden,  ecbeineik  grS&tenteUe  ans  den  beiden  BOohem 
des  Melampus  fugi  naXfuiv  finvnxii  und  nt^l  klaimf  rov 
atofiarog  ptamtmi  misverstftndlich  in  der  Weise  znsammsii- 
getragen,  da^s  Zeichen,  welche  jener  auf  andere  Körper- 
teile bezieht  auf  die  Nägel  übertran;eii  werden.  Tn  jedem 
Fall  steht  fest,  dass  der  oben  dargelegte  Volksglaube  nicht 
aus  den  Chiromantiken  stammt  und  wahrscheinlich  ist,  dass 
diese  die  Volkstradition  aufgriffen,  und  aus  ihr  von  Zeit 
zu  Zeit  einzefaiee  entlehnten,  um  ihr  Materi«!  zu  erweitem  *). 


1)  BnnHl,  Populär  amClqnitie»  111»  851. 

2)  Gricsbarli,  Abhandlung  von  den  Fingern  und  deren  Verrichtungen 
TTTid  fvinboUscher  Bedeutung,  insofeme  sie  der  citutschen  Sprache  Zui^-.ltze 
geliefert  aus  aller  Art  Altertümer  erwogen.  Leipzig.  Eiseaach  Hol  S. 
870.  J71. 

3)  Gar  keinen  Zusaiiiinenhang  mit  unserer  Divination  aus  den  N&gclflecken 
hat  die  8chon  von  den  Alton  p  kannte  und  c;eUbte  (vi,'l.  Panly,  Reolencypl.  s.  r. 
magia)  Oujcbomantie  oder  U ny mantie,  weiche  mit  demKriatallaehen  aufa 
Engste  TerwMidt  iet.  Im  Hittekller,  das  <tie  ganze  Snpentitioii  der  elteii 
Welt  ah  Erbteil  ttbemahm,  wurde  sie  oft  angewendet.  Ger>'asiu9  von  TU- 
bur\'  schreibt  1211  in  -eiiiPii  <<fi;i  imperlalia  cap.  XVII  ed.  Liebt,  p.  G:  Sunt 
et  quidam,  qui  a  virgiuibuü  tautum  videntur ;  coro  enim  inoorrupta  magts  spi- 
ritualiter  habet  intoitus,  unde  assenmt  uigromantiei  In  •zpetäncntls  gladii, 
▼•1  epMuU,  vel  nngnis  aolos  oculos  virgineoa  praevalere.  Johann  roa 
Salisbury  (f  1182)  cnvähnt  im  Polycr.  II,  38  das  Wahrsagen  aus  Kr\*stallen, 
Spiegt'ln,  UecktMi  und  den  mit  Od  bestrichenen  Nfigeln.  Im  15ten  Jahrhun- 
dert sagt  Dr.  Uartlieb,  der  Leibarzt  Herzog  Albrechts  von  Baieni,  in  seinem 
„bndi  ftUcr  TStbotten  konst*'  1466  «.  8$:  f,Di«  kaost  pyremsBcm  treibt  man 
fgßX  mit  mangerley  weis  und  form.  Etlich  meister  der  kirnst  ncmpn  pin»  rain 
chind  und  setzen  das  in  ir  scbof-  und  hr  bi  n  dann  ^v\n  band  uif  und  lassen 
das  in  seinen  nagek  »eben,  und  beschweren  da»  chind  nud  den  nagel  mit 
dnar  groften  beeoliwennige  nnd  spredaen  dum  dem  chind  in  nin  ore  drin 
iiaeknn<b-  wort;  der  ist  eins  Oriel,  der  andern  bcschwaig  ich  von  ergruog  we- 
pen.  Darnach,  so  fragen  sie  das  chind,  umb  was  sie  wöUen  und  mainpn.  das 
chind  Süll  das  sehen  in  dem  nagel.  Das  ist  alles  ain  rechter  uugeiaub  und 
do  ehriftaiimmseh  tolt  dich  hftttan  darror."  —  Bodin,  da  daemoiioinMti*  mip 
gonun  vom  ausgelassenen  wtttigcn  teoAldiMr»  thanetet  Ton  Fiscbart.  Stnfr» 
borg  J651,  282:  Diez,  so  man  onymantiam  nennet,  geschieht,  wan  man 
dfte  fingern llgel  oder  chrystall  mit  sonderlichen  gewissen  eonjectionen,  oder 
snbercytungen  reibet  Qftd  daraoff  etliche  wört,  die  loh  an  wiaaen  nieht  beger, 
richtet  «nd  Iblgeiid  ejn  jnng  kind,  daa  nie  cormmpirt  worden,  danin  sehen 
llarty  dast  aa  von  dem  so  ea  geftagat  wird  baaeh^  gab.    8.  468  ecalhlt 
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Wir  besitzen  im  Gegenteil  Zeugnisse,  welche  jenen  Volks- 
glauben in  die  einheimische  heidnische  Vorzeit  hinautrücken. 
Auf  den  Faeroeer  nennt  man  nämlich  die  ■weilsen  Flecke  auf 
den  Nägeln  Ndmaspdr  (Ndrnenspuren)  und  8agty,Nör- 
naspdr  bo($a  xnanns  eytSnu/^  „Die  Ndmenspuren  ver- 
kOndigfiii  der  Mensehen  Sohioksale  vorher  *),^  Wir  haben 
sogar  10  einem  Liede  der  poetieehen  Edda  ein  Zeugnis  flkr 
den  erwAhnten  Volksghiaben.    Ln  SigrdrffhmAl  nimfich 
werden  die  verschiedenen  Arten  der  Runen  aufgeführt: 
Alrunon  sollst  du  kennen, 
dass  d«?  andern  Frau 
dich  nidjt  trüge,  wenn  du  traust. 
Auf  das  Horn  ritze  man  sie 
tmd  den  Btlcken  der  Hand 
und  merke  den  Nagel  mit  N.*). 
Die  Rane  N  lautet  im  nordischen  NanKr  (ags.  nelV  oder 
nyS,  gotb.  nauj's)  ^)  Not,  und  ist  nnzweifelhaft  Symbol  der 
Nomen*),  von  denen  es  im  Skaldskaparm.  heilst*)  „nor- 
nir  heita}>ser,  es  nauti  skapa,^^  Völuudarqu.  3  tritt  Nauör 

derselbe  Bodin  ein  Beispiel  Kolcher  VonchAa.  „Zu  Toloae  ist  im  1558  jsr 
•in  «ehr  «fahrner  mediens  gewMeBf  Ogier  F«rrier  gwutimt,  der  ela  eelir  tnl 

erbaaenes  und  wolgelegenes  liMlIli  bd  4er  barsch  bestanden  und  da-sselb  bei- 
nahe nmb  nicht«,  diewfil  »■«  von  pespenst  und  unpelieti'r  nicht  sicher  noch 
geheym  war.  Aber  er  bekümmert  ««ich  wenig  darum.  Ala  nun  dieser  aizet 
•oleh  ding  hSrt,  di«  ihm  gar  tnmd  itlrklmm,  «««h  ▼tiiuidit,  daaa  mm  lül 
llcfaw  in  den  keller  gehen,  noch  bisweilen  unangefochten  schlafen  komta,  <ia 
flihl  ihm  ein,  wie  damals  oyu  junj^cr  Student  aus  Portugal  <ia  studirte,  der 
an  eyns  jungen  kinds  nägeln  abschen  könnt,  was  tu  ejrn  haus  ood 
Ott  verborgen  w«re.  Den  bcaeliiclEt  er,  der  bnuaoht  »ein  kunst.  Da  sagt  dat 
t6chterlein  als  es  geftagt  ward,  es  salie  9ja  vtib  gaw  bariidi  ttld  MidH 
lirh  mit  gülden  ketten  geschmeyden  und  klcinoden  gfschmfleki,  wtdohi«  hfv 
einem  pfeiler  eine  kertz  in  der  band  hielte.  Der  Htutient  sairt  ahbald  zoin 
doctor,  dass  er  bei  einem  pfeiler  im  keller  graben  liese,  so  werd  «r  ejncn 
adttti  find«!.  —  Hicmift  in  Yobiadaag  steht  der  aafgmrie^e  <Unher  <i* 
Kind  konno  sich  im  Iink(!n  Il&ndchen  sehen,  ko  lan^j;^  es  noch  In  iMillMl  8pi^ 
gel  geschaut  hat.  Rooholz,  Alctnann.  Kindorlied  SIS,  776« 
1)  Antiquarisk  tidskr.  1849 — 51  305,  4. 

t)  Sigdiffem  7:  ölrtear  äkaltn  kmuia,  «f  )>6  vfll  luian  kfin  HHt ^ 
i  trygf^.  ef  )>n  tr«ir|  A  ^faonl  akal  |»«r  vlfte  ok  4  haadar  baki,  okaerkj« 

A  nagli  N  auö- 

3)  S.  Kirchhoff,  Das  gothische  liunenalpbabet  S.  25.  ^6acher,  Das  g»« 
tUMlie  Alphabet  8.  16. 

4)  Vergl.  Liljencron,  Zur  Runenldua  0*  SS. 
6)  Oap.  76.  SoE.  ▲nuun.  I,  667. 
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boirar  persönlich  als  Schicksal  auf  „Nauör  um  skilöi.  * 
Nau6r  war  mitfam  ein  Zeichen  des  Geschicks,  zunächst 
des  Tod«.  Das  ags.  Bnnenlied  1^  Ne40  jedooh  aoofa 
iMilaaiiie  Sehickflakwukang  bei 

Not  isl  in  der  Brost 

den  Menschenkindeni, 

doch  gereicht  sie  zu  Hilfe 

und  zum  Heile  beides» 

wenn  sio  dsranf 

hören  tOTor*). 
Bnuge  StroplieB  weitorlno  sagt  Brynhildr  omdrUclfich,  deet 
auf  dem  Ts  a gel  der  Nöm  selbst  eine  Rune  stehe.  Es 
ist  von  Hugrunen  die  Kede,  weiche  Uöinn  zuerst  aus- 
erdacht; 

Aof  dem  Sdiilde  stunden  sie  Tor  dem  scheinenden  Ootl 
Auf  Arrakrs  Ohr  mid  AlsWVrs  Hof, 

Auf  dem  Rad,  das  da  rollt  unter  Rögnirs  ((iSins)  Wagen, 
Auf  des  Resses  Zähnen,  auf  des  Sciilittens  Bändern, 

Auf  des  Bären  Tatze,  auf  des  Dichters  Zunge, 

Auf  den  Klauen  des  auf  des  Adlers  Schnabel 

Und  b hl t igen  Schwingen,  auf  der  Brücke  Kopf, 
Auf  des  Liosenden  Hand,  auf  des  Lindernden  ITerse, 

Auf  Guld  und  Glas,  auf  der  Menschen  Ueilinittehl 

(ominibus^ 
in  Wein  und  Würze,  auf  der  Völe  Sitz, 
Auf  Speeres  Spitze  und  Rosses  Brast,  ' 
Auf  dem  Nagel  der  Ndrn  (&  ndrnar  nagli}^  und 

der  Naditeole  8cbiiid>el*). 
Wie  bereits  Müllcnhoff  dargetan  hat  '),  hezticLuen  die 
Hngrunen  „die  wesentliche  eigeutümiiche  Kraft,  die  den 
Dingen  einwohnt,  tugent  würde  man  mhd*  sagen,  was  im 

1)  W.  Grimm,  Deutsche  }\uiun  219.  227:  nyÖ  bvfS  nearn  on  breostom 
mffA  beaTDaui,  weorÖ«6  heö  swa  j^eah  to  helpe  oft6»t,  aud  U>  h«le  gebwilJc«» 
ifit  hl  Idv  lilj^aV  vtSfi» 

S)  SigrdrtAmi.  15.  16.  17.  Für  den  Diehter  und  da«  Rom  Oad  Un 
4k  poetiKchen  Aasdrtirk«>  Bra^  SUipnir  ««4  Qfftai  glimmkL 

8}  Zw  Bunwitchrc  S.  47. 
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Nordischen  hier  im  höheren  Styl  hngr  Geist,  oder  Seele 
der  Dinge  heifst."  Wer  diese  keiiut,  sieht  kommende  Er- 
eignisse voraus  und  verma<y  sie  zu  berei  hnen,  wiihreod  sie 
Uneingeweihten  verborgon  bleiben.  Nacli  Tacitus  Bericht^) 
eDtnahm  man  aus  dem  Wieh  ern und  Schnauben  sehne e - 
weifser  vom  Priester  lungeAkhiter,  in  heUigen  Hainen  von 
Gemeindewegen  gehaltener  Roeie  weiieagende  und  mäh* 
nende  Zddien.  Daaa  solche  Bosse  aoch  im  Morden  gehal- 
ten wurden,  wissen  wir,  wenngleich  keine  Stelle  tkher  ihre 
Anwendung  in  der  Mantik  bprichtet  Daher  erklärt 
sich  die  liune  auf  des  Rosöcs  Züiinen.  Die  weifse  Farbe 
lässt  vermuten,  dass  sie  dem  Sonnengott  geweiht  waren. 
Im  Korden  weideten  heilige  Rosse  beim  Tempel  des  Son« 
nengottes  Frejrr.  Vermute  ich  recht,  so  wurde  die  Wei* 
Isagnng  nicht  allein  ans  dem  W  iebern  der  Bosse  genom- 
men, sondern  anch  die  Gegend  wohin  sie  horchend  die 
Ohren  spitzten,  die  Art  ihres  Ganges^  wnrde  in  Be- 
tracht gezogen.  Hieraus  würde  sich  erklären,  warum  auf 
Arvakrs  und  Alsviörs,  der  beiden  himmlischen  Sonnenrosse 
Ohr  und  Huf  ^)  Kunen  stehen.   Sie  sind  Vorbilder  der 


1)  Germ.  10. 

2)  Am  24sten  Der.  mber  p^hen  die  Mädchen  in  dor  LauAitx  an  die  TUre 
des  Pferdestalles  oiid  hurchen,  ob  eins  wiehert  Geschieht  dies,  so  Terbeä- 
mtca  tS»  sieb  Im  Blehttaii  Jahre.  Henpt  und  Sdunaler,  Wendiaebe  Yolksl. 
II,  260.  Nach  der  Chemnitzer  Rockenphilosophio  Myth.*  LXXVf,  239  ioU 
fleifsip:  7.nhön>n.  wer  Pferdegewieher  vernimmt,  denn  aie  denten  gut  GlOck  Mi. 
Vergl.  Myth.'  604. 

5)  Mytiu*  m. 

4)  Aua  dmtschcn  Gegenden  ist  mir  nichts  Hierherdetttendee  i**^*— 
Unter  Slavcn  ahtr  herscht  der  Glaube,  dass  sich  etwvi^  T'np<?w6hnHc>*»» 
geben  werde,  wenn  Jemand  ausreitet  und  das  Ros»  «charru  Schwenck, 
SlaTisehe  Mythologie  S.  41.  In  den  slarischcn  Yolkaliedem  gilt  dt»  Stol- 
pern des  Rosses  Hlr  ein  ttbles  Anzeichen.  Jahibttdier  f.  slav«  Liter.  185S 
1.  IT.  S.  24.  Ueb<'r  den  Gtbraiuh  heiliger  Rosse  tnr  Wahrsiigtin«^  bei  dea. 
Siaven  vergl.  Ilanus,  Zur  slavischen  UunenAage  1866  ä.  41  («.  Archiv  f.  k. 
fistr.  Geschichtsqu.  B.  XVlII.) 

6)  J.  Grimm  erumert  MjCli.*  6S1  an  einen  Zng  der  Tienage.  Die  bo- 
reits  bei  Aesop  bekannte  (Reinhard  Fachs  GCLIII]  im  neugrieehischdn  Fp  >t 
radäQOv  X.VXOV  xal  dXovTrnvi:  ^it^tjffK  wQafa  wiederkehrende  (J.  Grimm, 
Sendschreiben  Uber  Iveiuhard  Ibachs  7,  3)  Fabel  vom  Esel,  der  dorch  dea 
Wolf  ei^  eiBM  Dom  ans  dmn  FnU  Mum  limt  nad  flu  dmnf  dndh  oiaeB 
Schlag  ins  Gesicht  betäubt,  wird  in  der  germanischen  Ueberliefemng  auf  dm 
lUnleael  oder  die  Stute  ttbertragen.    Eraterer  heifiit  dm  Wolf  nater  sei- 
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zur  Weiisagiiu«^  gebrauchten  irdischen  Soriuenrosse.  Eitt 
gewöhnliches  ZaubermiUel  da»  jNorciens  die  Neidstaoge, 
welche  meistenteils  ftus  emem  auf  einen  Stab  Mi%erichte> 
ten  Boasbaupt  bestand,  wurde  aoeb  in  der  Art  vetfertigt» 
daas  man  eine  Stange,  die  ein  aua  Hola  geaobnitztes  Mei^ 
aebenhaupt  trug,  in  die  Brost  eines  gesoblacbteten  Rosses 
steckte  Erklärt  sich  daraus  die  Kune  auf  des  liosses 
(Sleipnirs)  Brü8t?  Des  Wolfes  An  gang  ist  gut  s.  oben 
S.  561  De*ihalb  ist  auf  st  iiier  Klane  eine  Rune  geschrie- 
ben, ebenso  auf  dem  Schnabel  der  Eule,  da  deren  Üuf  Tod 
▼orbersagt.  Der  Adler  iai  Symbol  des  Windes,  wenn  er 
die  Klauen  senkt,  entsteht  Storm*).  In  Henbnden  bei 
Danzig  hielt  eine  alte  Frau  neben  andern  Zaubermitteln 
ein  buntes  Stflck  O las  in  Bbrsn.  Sie  nannte  es  Glflcl»- 
gias.  Finden  wir  mithin,  dass  die  Hugmne  auf  denjenigen 
Gliedern  geschrieben  steht,  durch  welche  die  höhere  Natur, 
die  Zaul  )erinaeht  heiliger  I  i  (k  oder  Persönlichkeiten  sich  am 
meisten  kund  giebt,  so  wird  aucb  die  Kuue  auf  dem  Na- 
gel der  N6rn  vermuten  lassen,  dass  durch  den  Nagel 
die  Kraft  oder  das  eigentliche  Wesen  der  Schicksalsgöttin 
aidi  am  lebendigsten  Aufsert  Es  ist  dies  in  der  Tat  der  FalL 
Denn  man  stellte  sieb,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Alterer 
Zeit  die  Nöme  vor  als  selbst  in  die  Schlacht,  oder  an  das 
Bett  dos  Menschen  herantreteiul  und  mit  grausamer  Hand 
ilir  Opier  ergreifend.  Man  wird  nicht  verfehlt  haben,  ihr 
scharfe  Nägel,  furchtbare  Krallen  beizulegen,  wie  sie  den 
Gestalten  der  Unterwelt  zugeschrieben  zu  werden  pflegen^). 

Dem  Huf  flen  Namen  seines  Vaters  lesen  (Extravag.  428),  letztere  pieht  ihm 
darunter  du»  Alter  ihres  Ftillens  (ilaltrich.  Tiersage  27,  Xii)  oder  den  Preis, 
um  den  nie  da^melbe  verkaufen  will  (HeiDaert  und  Reinke)  zu  lesen.  Bei  den 
StoT«!  iB  dct  Laatits  ( Haapt  an«  SehnMkr  II,  ISl )  Uwt  die  State  wl«. 
dertiin  den  Wolf  einen  Dorn  aas  dem  Fafgc  ziohn.  Gab  es  eine  deutsche 
Ueberlieferunp,  wonach  Schrift  tniter  dem  Huf  de?  Rosse«?  z\i  le«en  war  tind 
ist  diese  in  die  fremde  Tierfabei  hineingetragen?  und  wenn  dem  so  war,  ist 
m  tduahtf  di«M  Schrift  mit  d«r  Bom  Mf  AlfflOn  B«f  suMBOMDindialtm? 

1)  Myth.'»  626. 

2)  Vergl.  Myth.'  1079  fgff. 

8)  Myth.'  600.    Yeigl.  oben  S.  186. 

4)  Ja  fladod«  mmL  Bmc  mtcMtnm  dit  Klna  und  Ifoiica  nH  Krml- 
Un  y.  S4S-9S7: 

40 
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Es  W^^t  auf  der  Ilaiul,  wie  die  grausame  tötende  Schick- 
salsgöttin mit  den  Ieichenlinngn<]^pn  mordlu stiften  Riesinnen 
sich  berührt;  wir  sahen  bereits  oben  S.  10b,  daas  eine  Rie- 
fln wie  dio  tf)d verkündende  Eule  heifet.  Unter  den  N«- 
men  der  Troll weiber  finde  ich  auch  HerSgreip  (bei  Saau 
Hartbgreps)  die  Hartgreifiende  und  LdSinflngra  (viUoea 
digitis)  aufgefUhrt  *).  Die  achatzhatende  weifse  Fraa  von 
hohem  Wuchs,  welche  anf  dem  Schlosse  zu  Thnmiberg  mit 
dem  Schlüsselbiiiule  :iu  der  Seite  erscheint,  trägt  langte 
Fingern ägeP;.  Sie  wird  dadurch  als  getötet,  als  Seele 
oder  als  tötende  Göttin  =  Holda  s.  oben  S.  2(>3  bezeich- 
net. Es  wird  hiernach  deutlich  sein,  weswegen  auf  dem 
Nagel  der  tötenden  Schicksalsgöttin  eine  Ruae 
steht;  nnd  weshalb  die  Rone  Mau6r,  das  Zeichen  der  Nöiw 
Ben,  auf  den  Nagel  geritst,  keilsame  Schicksalswendin^ 
hervorbringen  soll.  Der  Nagel,  ursprünglich  das  Symbol 

'  t\     *   »  « 

Krjof'  rvnrtat^  Itvttoi'q  aQct^it'Oai  oiövra^, 
t]iitu>noi  fjloai  fioi  %t  öa^ümoi  %*  ünlfjtoi  t« 

ol/ia  fiälar  umW      dl  v^mww  jir/iänoitv 
r.r(itn'ov  fj  nlrTTOvra  i'f orraror,  autpl  fttv  arrw 

Tdoxaoop       KfitiotP^*.  ai       tf{fi>tt<;  tiT*  a^liv«rtv 
ai'uaioq  dvdQOfiiov^  tÖv  f^h  qinxuvuor  ÖT^#i», 

arl'        r  iiado'  xai  ftmXnv  l&vrtor  avit^  Invam. 

"jltQonoq  Otr»»  ulici'  ^fydlti  &f6q,  dkl*  ü{ta  ijyt 

rröfTct»  6'  UII  J     ht  ifurl  fia/rfv  ^niutXni-  T<'>fym, 
dura  eiÄA»;Aa;  fi^dxov  Ofiftaat  &^vftrjraacu 

yoi'vnnnxfis^  ftaxQoi       ort//«;  j|f€^^f<ra«v  Iss^avr. 
Vergl.  Hör.  epod.  6,  91—95: 

Quin«  iibi  periftt  Joarat  extplMvwo, 

nortunni^  occurmm  Furor, 

petamquc  vulluä  Utnbra  curvis  uagaibttA 

(quae  vU  deoram  est  Manium) 

«t  inqntotis  anideos  pffaMOvdik 

pavore  somiiM  anftmiD* 

1)  Skildskaparm.  k.  75. 

2)  Baader,  Badische  Volkssag.  S.  198,  No.  2lb.  Auch  die  seeleoraabendan 
übe  luil»«n  Krallen.  Sommer,  Sagen  9o. S4  S.  SS.  Vteb  SeaniMr  a. «.  0. 179 
•ollen  auch  die  nordischen  Sk^garl  (Tgl.  oben  S.  53)  Krallen  an  den  Wt^ 
gern  haben.  Bteaen  mit  «iaenen  Finfanigein  s.  Boeliolar  Aaigaoa.  11»  ISS. 
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der  tdtenden  N^rn,  war  ein  deDNdrnea  aberfaaupt  ge* 
liefligtes  Glied  geworden      Wie  der  fteroeische  Glanbe  ans 

lehrt,  spalten  die  weifsen  Punkte  auf  den  Näcreln  als 
Zeichen,  welche  die  Nornen  selbst  auf  das  ihuen  heilige 
Glied  Torbedeutsam  gemerkt.    Wir  sahen,  dass  auch  in 
Dratsohland  jene  Zeichen  aohiokaalTerkündende  Kraft  hat> 
ton.  Werden  aie  nicht  anch  hier  als  2Mchen  der  Schick* 
5&/sgdetinnen  gegolten  haben?   Mit  Sieberheil  wird  erst 
weitere  Forschun2^  hierüber  urteilen  lassen.    Es  fragt  sich 
nämlich,  ob  die  NägelÜecke  nicht  etwa  von  uralter  vorger- 
tnanischer  Zeit  her  als  Schicksalszeichen  galten,  die  nor 
im  Norden  zn  den  N6men  in  Beziehung  gesetzt  worden, 
bei  Sftdgermanen  aber  nicht.  In  Lanaanne,  wo  burgun* 
disehe  Ueberliefemng  nachwirkt,  sagt  man  ebenfalls,  „les 
taches  oder  des  points  blancs  apportent  da  bonheur;**  in 
Krakau:  «.kwitnie  szczentcie  za  posnochczicm ,  das  Glück 
bl&ht  unter  den  Nägeln in  Böhmen:  roste  nin  Ötteti  es 
wichst  ihm  Glück*);*  in  der  Lombardei:  njeder  Nagels 
flecken  bedeutet  eine  LOge').**  Hier  flberall  dürfte  ger- 
namscfaer  ESinflnss  angenommen  werden.    Aber  auch  die 
Südshvon  meinen,  soviel  Flecke  einer  auf  den  ^äcrcln  hat, 
soviel  Eier  hat  er  der  Grofsmutter  gestohlen  *).  Eine  nicht 
QQwfchtige  Stütase  fflr  die  Deutschheit  der  Superstition  und 
ihre  Beziehung  anf  die  Schicksaisgöttinnen  bietet  jedoch 
der  schwäbische  Qlanbe:  ^  Wenn  ein  Nagel  am  Finger  bkkht, 
hat  man  GlQck.    Andere  sagen,  so^id  weifse  Flecke 
man  habe,  soviel  Jahre  lebe  man  noch"^). 

Uasa  die  Kune  der  Norn  vom  Nagel  und  dem  Ein- 
iger schon  in  heidnischer  Zeit  auf  die  Hand  übertragen 
rarde,  geht  ana  der  oben  S.  622  angefahrten  Str.  7  des 
>igrdrtiiiniftl  hervor,  wonach  die  Ahmne  auf  den  Bftcken 
ier  Ii  and  (&  handar  baki)  geritzt  werden  soU.  Hiemit 

1 )  VeiT^eich«  Wdduu  geheiligtas  GUtd,  dit  Woedenfpanne,  Woenkt. 
tjnb.*  14». 

2)  Mitt«ilnng  von  Prof.  Hanns  in  Praf:. 

^lUtf'Dunrr  ^f"^  Dr.  no^mi  ans  Mailand. 

4)  Mitteilung  d««  Kaplan  Matkoviö  aot  Agram. 

5)  Meier,  SehwSb.  Sagen  608,  tSl. 

40* 
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hängen  nan  unzweifcihail  die  Dödningsknib  sowie  die  an- 
deren oben  angemerkten  Schicksal verkOndeoden  Fleoke  n- 
eMDinen,  da  diese,  wie  deutlich  verfolgt  werden  ktamf  tod 
der  Hand  aus  auf  den  flbrigen  Körper  Obertragen  mmL 
Der  heutige  Aberglaube  unter  Dänen  sehieibfe  m  gcspen» 
siischcn  Wesen,  den  Dcndningem  zu,  „diese  soOen  siofa  (nie 
Oldenburg  ^om  gjenfaerd**  berichtet)  auf  Kirchhöfen  auf- 
b alten,  die  Leute  erschrecken  und  nach  ihnen  greifen. 
Sie  verursachen  tlamit  teils  das  innere  Leidni,  welches 
Grep  genannt  wird,  teils  die  blauen  oder  gelben  Flecke, 
welche  sich  auf  den  Händen  be6nden,  und  do&dninge-plei« 
ter  lieifsen«''  Sei  es  nun,  dass  jene  Geister  aine  Abscfawir 
obung  der  älteren  Ndmen  sind,  sei  es,  dass  anderen  Un- 
terweltswesen, Nachtgeistem  ^)  dieselbe  Verriditung  snge> 
BclirRben  wird,  wie  den  Schicksalsp^öttinen ,  tnunerhin  be- 
zeiif^t  unsere  Stelle  in  Verbiuduii<^  niit  dem  deutschen  Glau- 
ben  ohen  S.  618  Anm.  1,  dass  man  personliche  mythische 
Gestalte,  tötende  Sohioksaiswesen  als  Ursache  derselbea 
dachte. 

Mit  der  naobgewiesenen  Heiiigkeit  des  Nagels  im 
Dienste  der  Schicksalsg&ttintten  hängt  mannigfaeber  aa- 
derer  Aberglaube  ansammen«  Auf  Island  sagt  man  ,»Ksm^ 

ekornar  nöglur  ffsr  mörgum  Af^ignm  i  bei  komilf*  auf  den 
FasrcEcr  KväUlskorin  naglur  verSur  ofla  ofeigum  maiiia  at 
bana*  (am  xVbend  geschorene  Näp^el  werden  oft  eines  fre- 
aunden  Mannes  Tod-);  in  Deutschland:  „es  seiud  auch 
viele  abergläubische  Kranke,  welche  sich  nicht  getrauen  die 
Nägel  abzuschneiden^  wie  sie  ich  weifs  nicht  was  f)ir  eine 
GeAibr  dadurch  sich  ausleben  seilen').  Ebendahin  sieh 
auch  der  rbeiniscbe  Glaube,  mit  den  Nägeln  etwas  Gres^ 
netes  berfifaren  sei  Todstlndei  Da  die  Ndmen  mit  Freyja- 
Fria  —  wie  wir  sehen  werden  —  in  enger  Verbiuduu^  ätehn, 

1)  2db  Ttil  dm  T»t«]i  telbtt  a  VyÜi.*  CXLVm,  LY  den  S«g«a 
gegen  den  Grep  (Griff):  Jegg)6r  dettc  meimeske  for  berggrep,  tut  eSegre^ 
fi>r  dod  in  An  «prrrp,  für  alle  de  p:rep,  6om  falde  im«Uem  liiam.«!  ockjord» 

2)  Antiquartsk  Udskr.  1849  —  51. 

8)  Eine»  Wt InnxwlMii  liedki  muthmmlUiche  Gedanken  yon  denen 
pjmn.   Leipiig  1789  8.  69. 
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erklärt  sich  diirauü  vielloicht  der  Glaube,  dasd  man  Frei- 
tags die  Nägel  öchiieiUeu  iiiiisso  '). 

Mit  dem  Absch neiden  der  ^jdgel  war  Yon  alters  ber 
aaiiDigfaclie  Sluperatition  Terbaodeo.  Schon  Uesiod  lehrt 
(op.  et.  d.  742): 

fn^S)  ano  fUVTol^oto  S-miß  M  Set$u  ß'aXetp 
itVQV  ano  '/Jmqov  TctfivHP  äl&wi  cidtjgqk 

PKo.  bkt  nattir.  XXVni^  c.  8.  Mct  5:  Unguis  rese- 
cati  uundinis  Komanis  a  digito  indice  multorum  pecuntao 
religiosuDi  est,  cuj  illiini  vero  contra  dilluvia  ac  dolores  ca- 
pitis XVII  luna  atque  XXIX  Petrou  satyr«  cap.  1Ü4: 
Audio  enim  non  licere  ciiiqnaia  mortaUum  in  nuve  nequo 
imgnes,  iieque  capillos  deponere  nisi  quum  pelago  ventus 
UMcittir.  Merkwürdig  i«t  die  mehrfach  Torkonuneiide.  Sitte, 
die  ebgesohnitlenen  Nftgel  aufsabewahreo.  ZarathnahtrA 
gebot,  die  abgeecbnitteneD  Nägel  nofl  Haare  in  einem  Loch 
uiiUihalb  des  Hauses,  so  grols  wie  des  Fingers  untorötes 
Glied,  10  Schritte  fort  von  reinen  Männern,  10  vom  Feuer, 
30  vom  Wasser  zu  veri^rahen  und  dem  Ahuna-vairya  oder 
Vogel  Ashdzusta  zu  weihen  ak  Schwert,  Bogen,  rascbflie- 
gende  Pfeile  und  Schleudern  gegen  die  Dadvaa.  Unterbleibt 
diee»  so  fiült  man  den  bfiaen  Geistern  selbst  anheim').  In 
dnem  ostpreuisiscben  Heidengrabe  am  Fuis  des  Aplenkef 
Schlossberges  fand  Gisevius  einen  5  £Uen  langen  GftrteU 
mit  einer  viereckigen  Kapsel  am  Hakeneode  versehen,  die 
au  einer  kurzen  Kette  hin«».  Die  Kapsel  war  vernietet; 
man  öffnete  sie  und  fand  Menschennägel,  wie  es  schien  in 
Spinngewebe  eingewickelt,  Oifenbar  ein  Amnlet.  Ein  ähn- 

1)  MyUi. '  CXIV,  l'dü»  l>ünentark.  —  Wer  trtiUgs  die  Nägel  schneidet 
lut  Q«ld.    Panier,  Beiliag  I,  lft7»  4.  On  im  doit  pA»  w  «oap«r  les  ongl« 

un  <le«  joors  d«  la  murine  uu  il  faut  une  R  pour  dcrire  le  nom  de  ce  jour. 
De  Nore,  Mythi-s  coutumes  i  tc  p.  9'.»)-  (MonUgne  noire).  Mim  würde  sich 
dadurch  Nagelwurzcln  zuziehen,  Wolt',  Beitr.  I,  251,  623.  In  Kngluud  ver- 
bietat  man  dw  Nägel  um  Chrittfett  tn  teluraiden  Wolf^  Beitr,  I,  246,  530. 
Die  Niigt'l  am  Freiug  absolinclüeu  hilft  vor  Zahnweh.  Tettau  und  TMime, 
Pnufs.  Sauren  288.  E«  briiu^r  (;!iick.  Wolf,  Beitr.  I,  238.  ibb.  Dagfpren  aoll 
man  die  Nttgel  nie  Sonntage  »chneidcn,  sonst  liat  man  die  Woche  hindurch 
Unglück.  Wolf,  Beitrug«  L  917,  179.  UltiidL  Wnllcow  bei  Xeuruppiu  di 
KaoCor  Amthor. 

2)  Spicfjcl  Avcstn,  Frirsard  XVII.  S.  2'lf). 

8J  Atque  iUgito  indice  moveri  pecuniam  ruligiusum  uj^jt.  (irouuv. 
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lieber  Gürtel  mit  der  Kapsel  ist  bei  Tilsit  gefunden  wor- 
den ').  Hiermit  stimmt  nahe  der  Brauch  alter  Weiber  bei 
Danzig  tJbcrcin,  die  abj^eschnittenen  Nägel  Borgialiii:;  in 
einem  Säcklein  verwahrt  unter  die  Schwelle  zu  legen.  Das 
bringt  dem  Hause  Glück.  Beechoeidet  man  (in  Oldenborg} 
Nigel  an  Händen  und  Fflfaen  and  tot  ate  aammt  den  Haa> 
ren  in  ein  Tuch,  das  man  3  Tage  yot  dem  Nenmond  in 
das  Loch  eines  HoUnnderbanins  steckt,  nnd  darin  mit  einem 
Pflock  verkeilt,  so  wird  man  der  Unfruchtbarkeit  ledig*). 
Auch  gegen  die  Epilepsie  hilft  es,  Nagol  von  H  liulen  und 
Füisou  in  einen  Eichbaum  zu  verkeilen'),  Ge^en  das  Fie- 
ber soll  gut  sein,  dem  Patieiiten  an  Händen  und  J^Oiaen 
die  Nägel  abzuschneiden^  in  ein  Tuoh  zu  legen  und  einem 
lebendigen  Bacbkreba  anf  den  Rücken  wa  binden,  der  wie* 
der  ina  Wasser  geworfen  wird  Die  Aente  des  gemo- 
neii  Volks  nnter  den  Rnsaen  beschneiden  den  Kranken 
dann  und  wann  die  Nägel  an  Händen  und  Fafsen,  ndimen 
ein  Ei,  machen  mit  Geschick  einen  Riss,  tun  die  Nägel 
hinein  und  verklohon  die  Oeffnunic,  worauf  sie  das  Ei  in 
den  Wald  legen,  damit  ein  Vogel  es  wegtrage  und  die 
Krankheit  dazu^). 

Unter  den  Kassnben  za  Rnsan  bei  Patzig  lehren  die 
alten  Fraoen  noch  hente,  man  mflsse  sorgfiütig  die  Nigd 
abschneiden  und  in  einem  Sickchen  auf  der  Brust  tragen, 
sonst  habe  man  sie  nach  dem  Tode  wieder  zn  su- 
chen. Dieser  slavische  Glaube  erinnert  an  das  Gebot  der 
Eddenlehre,  dem  Toten  ja  die  Nägel  zu  schneiden,  um  den 


1)  Giserins,  Neue  preafs.  Prorincialbl.  VI.  1848  S.  dSl.  Anm.  3. 

9)  Mott»  Dh  ompathetiMheii  Mittel  ini4  KvnneUiodciif  geeanuntlt  «d 
zum  Teil  selbst  ^^cprUft,  historisch  krftUoh  beltilohtet  und  nabufdmeutAM^ 
lieh  g<>cleut(  t.  Kustock  1H42  S.  68. 

8j  Must  a.  a.  O.  62. 

4)  SntbllUte  G«lMimiiiiM  d«r  Symptthi«.    BchwftblBdi  Htll  s.  m.  8.  IS. 

&)  Ermann,  Arciiiv  f.  Wissenschaft!.  Kund«  Ratslands  I.  1841  S.  617. 
Sogar  bei  drn  Peruanern  worden  dem  Kind,  ■vvcrm  m  in  il^r  Z</it  v.<jn  lOtrtt 
bia  12ten  Jahre  einen  neuen  Kamen  erhielt,  die  Haare  und  K&gel  abc^^cbnit- 
tm  «ad  «nfbewalut;  oder  der  Sooiiei  mitnster  den  Solintegeistcro  geopftnt 
Maller,  Atnerican.  Uireligion  8.  BBS  nfteli  deti,  donteft  del  Fem.  Ml« 
wp.  66. 
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Ban       ant  den  KSgdn  der  GestorlMiien  nnaiiiiiieiigeset»- 

ten  Toteiibciiiiles  Naglfari  vcrhiiidei  ii,  und  das  damit  in 
Verbindung  stehende  Ilereiubrechen  des  Weltuntergaugs 
in  die  Länt^e  zu  sciiiebeo  Die  sinureiclic  JJeutuug,  wel- 
che Simrock  davon  gab'),  dürfte  sich  dabin  modificiereo, 
dass  die  sjmboliaohe  Bedeutung  der  N&gel  im 
Hytlina  der  tötenden  Schiokealsgöttinnen  min- 
destens mitgewirkt,  dae  letate  Verbingnia  ttber 
die  Welt  durch  ein  aus  Nägeln  erbautes  Schiff 
herbeiführen  zu  lassen. 

A\  ie  wir  demnach  die  südgermanischen  Schicksalsgöt- 
tinnon  nls  eiL'"f'iihaiidig  lötende  Wesen  nachweisen  können, 
lehren  uns  ältere  Zeugnisse  dieselben  auch  als  Vorsteherin- 
nen der  Geburten  kennen. 

Nicht  mit  Sicherheit  auf  germanischen  Glauben  m 
»eben  ist,  was  der  b.  Eligius  (Bischof  von  Vermanton, 
^  um  661)  in  seinem  „Sermo  ad  omnem  plebem-  de  recti- 
tudine  catholicae  conversationis"  verbietet:  Nullus  sibi  jmto- 
poiial  laiuiu  vel  fortunaui  aut  genibin,  quod  vulgo  na«« 
econtia  dicltur  ut  dicat  „qualem  nascentia  attuHt, 
tuliter  erit"*^).  Hiermit  aber  stimmt  ein  augenscheinlich 
deutscher  Ueberliderung  entnommenes  Zeugnis  bei  Burk- 
hard von  Worms  fiberein:  ed.  Colon.  1548  p.  198c,  Cre- 
didisti,  quod  qnidam  credere  solent,  nt  illae  quae  a  Tulgo 
Parcae  Tocantur,  ipsae  yel  sint  Tel  poesint  hoc  facere 
quod  creduntur  id  est  dum  aliquis  homo  nascitur  et 
tunc  valeant  iilnni  designare  ad  hoc  quod  velint,  ut  quan- 
docunque  homo  ille  voluerit  in  lupum  transformari  possit, 
quod  vulgaris  etultitia  werwolf  vocat,  aut  in  aliam  ali- 
quam  figuram  p.  Ill8d.  fecisti  ut  quaedam  mulieres  in 
quibusdam  temporibna  anni  facere  solent,  ut  in  domo  tna 
mensam  praeparares  et  tuoa  ciboa  et  potum  cum 


1)  Nach  Thom.  Bartholin,  histor.  anatom.  rar.  cent.  III.  bist.  78  ver> 
fertigeu  diu  Bogel  ihr«  Fosaimen  atu  den  mit  ins  Grab  geoommeoeu  ^ittgelii 
der  Toten. 

8)  Bandh.  d.  D.  Mjth.  149  fgg. 

8)  H/th. '  XXX. 
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tribos  onltellifl  «tpra  meosam  ponercs«  ut  n  Ymmmai 

tres  iilae  sorores,  quas  antiqua  posteritas  et  aotiqna  stid- 
titiaParcas  nominavit,  ibi  reficereotur  et  tnlisti  divi- 
uae  pietati  potestaleia  äuam  et  iioinen  suum  et  diubolo  ira- 
didUti,  ita  dico,  ut  crederes  illas  quas  ta  dicis  esse  sorora 
tibi  posse  aui  hio  aut  in  futuro  prodesee. 

Wir  entnebmen  au8  diesen  Stellen  zonäcbst  die  Ge- 
wissbeit,  dasa  die  dentscben  Scbicksalsgöttinnen  bei 
der  Geburt  der  Kinder  zugegen  wafen  und  bestimmend 
auf  das  zukOnftige  Leben  derselben  einwirkten.  Urnen 
stellte  man  aut"  einem  besonderen  Tische  Speisen  hin. 
Diese  Nachricht  stimmt  einerseits  mit  der  nordischen  N  6 r- 
ncDgrütze  (nomagreytur)  8.  oben  S.  588,  anderseits  mit 
den  goldenen  Tellern,  welche  im  M&rchen  von  Donk- 
röschen  8.  oben  S.  61 1  den  weisen  Frauen  Toigesetzt  wei^ 
den.  Die  Steile  bei  Burkhard  erweist,  dasa  wir  mit  JEtecfal 
in  den  weisen  Franen  des  MSrohens  die  ScbicksalsgMin* 
nen  erkannten.  Dass  wir  dort  die  Spindel  ebenfUIs  riok- 
tici;  als  Schicksalsnagel  aufVassten,  gclit  aus  einem  italiäni- 
»chen  Märchen  im  Pentamerone  hervor.  Eine  edele  Jung- 
frau Cilla  springt  über  ein  Rosenblatt  und  wird  davon  in 
3  Tagen  schwanger.  Sic  flieht  zu  befreundeten  Feen  und 
kommt  heimlich  mit  einem  hübscheu  Töchterchen  nieder* 
Jede  der  Feen  Terleiht  dem  Mftgdeleni  —  das  Lisa  ge- 
nannt wird  —  dnen  Zaubersegen;  die  letzte  von  ihnen  je- 
doch, welche  rasch  herbeidien  wollte  um  das  Kind  sn  se- 
hen, verrenkte  sich  unglücklicherweise  den  Fufs  und  stieis 
aus  Schmerz  darüber  die  V^crwünschung  aus,  dass  wenn 
Ijisa  einst  im  Alter  von  ?  Jahren  von  der  Mutter  ge- 
kämmt würde,  diese  ihr  aus  Vergesslichkeit  den  Hamm 
im  Haar  stecken  lassen  und  Lisa  dadurch  sterben  sollte. 
Lisa  stirbt  auf  diese  Weise,  die  Mutter  schliefst  ihren 
Leichnam  in  7  Krystallsftrge.  Nach  Jahren  wird  Liss 
durch  ihre  eifersüchtige  Muhme  aus  den  Sftrgen  herausge- 
rissen, der  Kamm  springt  heraus  und  sie  erwacht  Hier 

1}  Pentamerone  Ubers,  von  Liebrecht  I,  S.  318  Die  KOchenmegd. 
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entspricht  der  Jvamm  frcnau  dem  Werkzciirr^  durch  wel- 
ches Snewittkeij  cfetötet  wird.  Wir  erkaDDteu  darin  eme 
andere  Gestalt  des  ÖchioksaUaagek.  Der  Tod  durch  ihn 
wird  der  Lisa  wie  Dornröscbeii  schon  bei  der  Geburt  durah 
eine  bOee  SehiekaabmaGht  suerkaonL 

Waa  Burkhard  besft^h  der  Yerwandlong  in  den 
Werwolf  sagt,  findet  Analogien  in  norddeutschen  Sageu. 
In  Pommerellen  ersftUt  man,  dass  durch  einen  während 
der  Taufe  gemurmelten  Spruch,  Kinder  dazu  verwünscht 
werden  können,  Maren  zu  Bein.  Dieses  Unlseii  kauu  nur 
durch  eine  zweite  Tauic  abgenommen  werden  ' ).  Jbane 
Wirtstochter  war  zur  Verwunderung  ihrer  Angehörigen  an 
jeden  Morgen  todmftde.  Ein  alter  Bettler,  der  «nst  im 
Kmg  tibemaohtete,  hOrte  wie  sie  in  der  Macht  sich  Intter 
beklagte  ausfliegen  und  Menschen  nnd  Tiere  drftcken  an 
mUssen.  Da  riet  er  dem  Vater,  sie  noch  einmal  taufen  zu 
lassen.  Als  dies  geschehen  war,  wurdf»  das  Mädchen  ge- 
sund. Von  eiiieiji  Deutsehen  in  ganz  kassui>is(  her  Gp<]!;ond 
(in  Grofsendorf  am  Jb  uise  der  Halbinsel  Heia)  hörte  ich  die 
folgende  Sage.  Eine  greise  GeseUscbaft  fuhr  zur  Kirche, 
nm  ein  Kind  taufen  au  lassen.    Im  letzten  Wagen  nbea 

1)  Der  tiU'ichc  (iluub«  hat  auf  der  Insel  Rüf»en  statt,  9.  Zh,  f.  D.  Myth, 
II,  13U.  Auch  Kuhn,  Nordd.  Sagen  91,  102  briugt  bei,  doss  die  M&rte  ein 
TOB  dtn  Patm  Ttrwenaditer  Meiiidi  kt»  DI«  TofltWindig»  U«b«f«lBstiBiaunig 
dieses  Glaubens  mit  dem  von  Durl(hard  von  Würms  crwaliiitin  p^eht  aus  fol- 
gender Parallele  deutlich  hen'or.  In  O^stfri»  >lixiul  sairt  man ,  von  7  Mädchen 
«lU  einer  £be  unsüttelbar  aufeinander  geboren,  ist  ein»  ein  Werwolf.  Mjrtii.' 
CL1X,  llSl.  In  HoDTlMiuaaioort  W«iin  7  Knaben  oder  7  IfMdchen  In  tmv 
Fsniilie  sind,  80  i*t  lins  davon  ein  Naclitmahr,  weif»  aber  nichts  davon. 
Kuhn.  Nordil.  Sajren  420,  198.  HSchst  merkwürdig  ist  der  Myth.»  CXVI, 
167  beigeblachte  dänische  Aberglaube,  wonach  eine  Braut  vermittelst  eines 
gewiiMD  Zanben  iich  eine  •efamenslose  Gebort  rer»c1iaffto  könnt  ^hvt  allo 
Htm  SAlme  werden  Werwölfe,  alle  Töchter  Mären  ..naar  en  pig«  vednld- 
nat  udspflnder  möllern  fire  kjcppe  den  binde,  i  bvilkrn  föUct  er,  naar 
det  nasites,  og  dergaa  nügen  kryber  derigiennem  da  vU  bun  kanne  iode  bjöm 
nden  amerte,  men  alle  d«  drepge  Ima  vndfanger,  blire  Tlrnlve  og  alle  de 
pigor  bUvo  maror.  Vergl.  Wealordabl»  Om  avenska  seder  p.  28:  Om  bmdea 
krvper  f^cnom  cn  soln,  fTir  Imn  bam  utan  nioila.  livilka  dock  skola  blifra 
mnror.  —  Myth.^  1050  ist  aus  Thiele,  Danske  folkesagn  I,  133  beigebracht, 
dass  der  Werwolf  bei  Tage  in  Menschengestalt  erscheine,  aber  an  den  Uber 
der  Nato  sveammongowachsonen  Augenbraniion  an  «rkennea  seL 
Gerade  daran  erkennt  man  auch  die  Ifaren,  s.  z.B.  Kuhn,  Kord<I.  Sagen 
7'i1,  lö3.  Grimm,  D.  Sagen  No.  80.  —  Vor^;!.  noch  Wieras  de  }irac>ti£ril3 
dacmonum  174.  HttUenhotf,  Sag.  No.  322  S.  242.  Woll,  Beitr.  II,  Ö5. 
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drei  alte  Weiber.  Sie  berieten  unter  einander,  was  sie 
dem  Kinde  ntiwünschen  sollten.    Die  eine  sprach,  es  soll 
eine  Maiirt  werden  und  die  Bannispitzen  drücken.  Die 
zweite  stimmte  ein,  meinte  aber,  es  solle  den  Dorostraach 
drücken.    Die  dritte  aber  sagte  ^nein,  Wascer  und  ^ob 
sollte  es  billig  martern  (d.  b«  mährten}.^    Diese  Bedm 
liörte  ein  Hann,  der  hinter  einem  Baume  stand,  der  lk£ 
sum  Vater  des  Kindes  und  sagte  es  ihm.   Die  drei  Ge» 
▼attennnen  worden  eiligst  ▼om  Tanfziige  ausg;esehIossen 
und  so  das  Kind  gerettet.  ■ —  Ob  hier,  wie  Woli  ')  an- 
nimmt, die  Schicksalsgöttiundi  einst  an  Stelle  der  drei  al- 
ten Weiber  stan  1(  n,  wird  sich  schwerlich  erweisen  lassen. 
Die  Gegenwart  der  Schicksalsgöttinncn  bei  der  Taufe  dürfte 
übrigens  durch  folgenden  Aberglauben  besengt  werden. 
Wenn  ein  lünd  hundert  Jahre  alt  werden  soll,  mnss  man 
ans  drei  Kirchspielen  Gevatter  dasu  bitten      Hiezu  halte 
man  noch,  wer  «n  Gevatter  stehen  soll  and  sich  schon  zur 
Kirche  angezogen  hat,  darf  niclit  sein  Wasser  abschlagen, 
sonst  wird  das  Ivind  nm  t  iulieh Wenn  die  Paten  wäh- 
rend der  Taufhandluug  an  die  Mondsucht  oder  ein  ähuH- 
cbes  Uebei  denken,  stufst  dies  spftterhin  dem  Patchen  zu 
Wenn  das  Kind  zur  Taufe  getragen  wird,  soll  die  Mutter 
w&hrenddess  zehnerlei  Arbeit  tun,  dann  wird  das  Kind  recht 
fieifsig  und  lernt  yiel.    Während  der  Tanfe  darf  man  des 
Kind  nicht  schütteln,  sonst  reifst  es  nachher  yiel  Kleider 
entzwei       Im  Emmental  (Kanton  Bern)  heifst  es :  wenn 
man  dem  Täufling  vor  dem  Gange  zur  Kirclie  ein  Stöck- 
chen Kase  nnd  Brnd  ein})indet,  so  leidet  er  in  seinem 
Leben  keinen  Mangel.    Im  Emmeutal  und  ÜbcraarLrau: 
wird  auf  dem  Wege  zur  Kirche  oder  zurück  mit  dem  Täuf- 
ling geruht,  so  wird  er  immer  einen  beschwerlichen  Kirch- 

1)  rM-itrilgc  II,  200. 

2)  Kockenpliilo?.  T,  29. 

3)  Rockonphilo-^.  I,  5B. 

4)  Tettaii  imd  Temme,  Preufs.  Sagen  279. 
6)  Kuhn,  JSordd.  Sageu  432,  271. 
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ganj^  h.ibnn  ' )  oder  er  bekommt  eiueu  scliworen  Tritt'}. 
Wenn  die  Gote  das  Kiud  aufnimmt,  um  es  zur  Taufe  zu 
tragen,  muss  sie  es  kfisaeD.  Dann  bekommt  es  GrQbchen 
beim  Lachen').  Legt  man  in  des  Kindes  erstes  Bad 
drei  Ffeairigef  so  hat  es  immer  Geld;  eine  Schrdbfederi 
so  lernt  es  leicht;  einen  Bosenkranz,  so  wird  es  fromm; 
ein  Ei,  so  bekommt  es  eine  klare  Stimme  *).  In  der  Mark 
wird  day  iieugcborne  Kind  in  ein  Laken  gebunden,  still- 
schweii^end  unter  dcu  Tisch  gelcirt  und  erst  her  vorge- 
nommen, wenn  die  Mutier  ins  Bett  gebracht  ist,  sonst  ist 
das  Kind  nicht  ruhig.  Vor  dem  darauffolgenden  ersten 
Bade  wird  der  Knabe  auf  ein  Pferd  gesetzt,  das  zu  dem 
Ende  in  die  Stube  gebradit  wird,  das  Mädchen  mass  bot» 
tenu  Während  des  Badens  wirft  der  Vater  häufig  ei* 
nen  Gulden  in  die  Wanne,  damit  das  Kind  reich  werde 
Wird  beim  Kochen  des  ersten  Breis  oder  der  Tüuf- 
mablzeit  rresunsren,  so  lernt  das  Kind  gut  singen*). 

Aus  den  beigebrachten  Zeugnissen  geht  hervor,  dass 
man  Wünschen  und  Vorbedeutungen  während  der  Taufe 
KrfTjIluDg  im  künftigen  Leben  des  Kindes  vcrhiels.  Da 
an  Stelle  der  Taufe  auch  das  erste  Bad  des  Kindes  tritt, 
steht  zu  vermuten,  dass  diese  Snperstitionen  ursprOnglich 
▼on  der  heidnischen  Wasserbeeprenguug  galten^).  Obige 


1)  Zcitschr.  f.  D.  Nyih.  TV.  2,  23.  3,  25. 

2)  Hocholz,  Alemannisches  Kinderlied  295,  661. 
8)  Bocbolx  a.  «.  O.  295,  657. 

4)  Aus  dem  Lande  ob  der  Eos.   Mjth.*  XCVII,  785. 

6)  Kuhn,  Mark.  Sappen  364. 

5)  Canton  Bern  (Übcraargaa,  Emmeuul),  Zeitscbr.  f.  D.  Myüt,  IV.  2, 
IS.    Verirl.  noch  Wolf,  Beitrtge  I,  906,  8.  4.  14.  207,  22.  24.  Kvha, 

Vlrk.  Sagen  864  feg. 

7)  Darf  für  da*^  Dasein  d^r  hcidnisclmn  WassoihcLMcfsiuif;  in  Deutsch- 
land die  folgende  Stelle  au»  einem  Briefe  Gregors  an  üonilaz  a.  732  nam- 
haft gemacht  werden:  Qnos  a  paganU  baptizatoa  eaae  aasreuuti,  si  ita 
]iab«tar  nt  demio  baptiic«  In  noniiii«  sanotae  trlnitatit  tnandamm. 
(?)  Ep.  Bonifac.  cd.  Giles  cp.  XXV.  p.  08.  U«  bor  d'ia^o  Frage  bei  ander« 
Gelfgpnheit  etwas  AusfUhiUcheres.  Man  vergl.  Ul)rig(n<*  y.n  S.  31 3  noch:  TJm 
demütig  2U  werden  wird  ein  ueugebumes  Mädchiu  unter  den  Tisch  ge- 
legt nod  in  di«  Titochen  werden  ihm  Blfod  «od  Klee  eingewickelt,  damit  es 
nie  Miagel  l«ide  „bi  bnbe  iseh  da«  Spp«  ait  eSUi  nStlg."  Jer.  Gottbelf,  Wi« 
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Stelle  aus  Burkhards  Decretensammluug  macht  mehr  als 
Avalirsc  lieinlich,  dass  die  gute  oder  böse  Schieksalscinwir- 
kung  während  der  Taufe  ursprOnglich  von  den  Isorneii  aus- 
gehend gedacht  wurde.  Untersuchen  wir  nun  welcher  Art 
dieselbe  war,  so  bez<^  sie  «ich,  wie  im  Norden  e.  oben 
S.  d88  einerseits  naf  gewisse  EigeDscbaiten,  anderefseits 
findoi  wir  weiteren  Halt  Akr  das  was  wir  oben  S.  31 1  %g. 
III  erkennen  glaubten ,  dass  nftmKeh  mit  der  Wasserbegi^ 
feung  erst  die  Körperlichkeit  des  jungen  Menschen  als  ge- 
festigt betrachtet  wurde.  Nichts  anderes  scheint  nämlich 
die  Analyse  des  Zuges  zn  emphen.  dass  die  Schicls:saisg5t- 
tinnen  bestimmen,  ob  das  Kind  Werwolf,  Mar  u,  s.  w. 
werden,  d.  h.  seelische  Natur  behalten,  oder  zu  wirklicher 
liensebheit  gedeihen  soll.  •  leb  Athre  noch  die  folgenden 
Zflge  an.  Wenn  während  der  Tanfe  die  Uhr  achl&gt, 
stirbt  das  Kind;  wenn  die  Uhr  tot  der  Twah  schlägt  und 
das  Kind  Stirbt,  wird  es  ein  Li  cht  mann*).  Wenn  ein 
Kind  zwei  Freitage  ohne  Taufe  liegt,  wird  es  geister- 
sichtig (kann  bchichteru)  ").  Man  iiiuss  das  Kiud  tief 
überdeckt  zur  Kirche  tragen,  sonst  i'resseu  es  Sonne 
und  Luft  *). 

Dass  die  deutsehen  Schieksalsgftttinnen  aber  auch  des 
Lebens  An&og  seibat,  das  Eintreten  der  Seele  in  menscb* 
liehen  Körper  bestimmten,  Iftsst  nch  mit  groAer  Wdip- 
scbeinlichkeit  aus  der  Formel  sächs.  aldarlagu,  aldar- 
gilagu,  dies  vitae,  vita  Helj.  US,  23.  125,  15  ags.  aldor- 


Anne  Uttbi  JowäitGr  hau»haltet,  Solotbum  1848  II,  1S7.  —  Krangiles  des 
queaouillM  Y,  87:  (danuis  «n^enommen  ia  ilir  alten  W«b«r  Philosophey. 
£«ilMhr.  f.  D.  Uyth.  III,  816,  88.  84.    BockenpbUoMphie  No.  188^188): 

Quant  im  cnfant  est  nouvcau  n^-,  se  rVst  un  fil?. ,  il  Ic  convknt  porter  aa 
pöre,  et  lui  boutcr  des  piod«  contrc  1h  poitriiic  et  pour  certaiti, 
januüa  ue  fcra  l'eQfuut  male  ihi.  Glose:  fremin«  Fauvell«  ilist  a  ce  poitu 
qne,  qnaDt  une  fsnune  e»t  «eouehie  d'nna  Sil«,  U  ranvieM  rMwoir  snr  k 
poitrine  de  la  möre,  en  dituit:  Dita  t»  fiwe  pnoda  f«HM  et  jamaw  dli 
natura  honte  do  son  corp'^. 

1)  Das  Buch  vom  Abcrj^laubcn.     Leipzig  Scbwickert  1790  8.  261. 

2)  WofstC,  Volksübcrliclerungcn  56,  20. 

8)  KocbolZ|  AlemannUclies  Kiuderlied  29d|  6G2* 
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\e^e  fatuin  schlief^en.  Diese  Formel  stimmt  genau  mit  dem 
altDord.  aldr  um  f?k()pu.    Völuspa  20,  8.  oben  S.  587 

Für  das  Aui'treten  der  ScbicksalsgÖttinneo  bei  der 
Heirat  sparen  wir  uns  ein  schlagendes  Beispiel  auf.  Hier 
0«  erwähnt,  dass  in  Warthe  bei  Templia  om  Mitternacht 
des  ersten  Hochseittsges  drei  als  Frauen  verkleidete 
Mftnner  mü  gceohwtetem  Gesieht  erscheinen,  „de  masoh- 
kers'*  genannt.  Die  Brant  mnsste  mit  ihnen  tansen.  Auch 
in  Gülze  bei  Neustadl- Eberswald c  treten  gewöhnlich  am 
zweiten  Hochzeittage  solche  verkleidete  Männer,  doch  nicht 
in  bestimmter  Anzahl  auf  In  der  ehemaligen  Grafschaft 
Ruppin  heifsen  diese  Grestalten  ,|Feien^.  Sie  erscheinen, 
während  der  Hochzeitzug  sich  nach  der  Kirche  bewegt 
und  snohen  dnreh  allerhand  Possen  den  feierlichen  Zqg  wa 
stOten  nnd  seinen  £m8t  in  Lachen  su  wandeln  *>.  Beretts 
Knhn^)  nnd  Weinhold*)  haben  dieVennutang  ausgespro- 
chen, dass  diese  Feien  die  Schicksalsgöttinnen  darstellen 
sollten,  welche  das  Geschick  der  Ehe  bestimmend,  weihend 
ersohieoeu. 

D.    T>i<*  Schicksaisgötümica  als  WMMr£rau«n. 

Wie  die  nordischen  N^men  nrnss  auch  den  sQdgema- 
nischen  Göttinnen  Drehen  des  Schioksslsseils  angeschrieben 
gewesen  sein.    Auf  die  Befestigung  des  Fadens  Üsst  die 

Formel  zuröckschliefsen :  „So  man  mir  at  burc  «rafgeni  ba- 
nn n  ni  giffista.  liUdebrandsl.  Wackern.  LB.  (iti,  io. 
Dass  das  Gespinst  dieser  (rottinoen  vorzugsweise  als  gan- 
zes Gewebe  gedacht  wurde,  versichern  uns  die  ags.  Aus- 
drücke; Me  ^  Wyrd  gew&f;  Me  Wyrd  gewfif  and  for- 
geaf.  Cod,  ezon,  3öd.    Ao  him  dryhten  £otgeaf  wlgspdda 

1)  Ag».  «Mor  «tnift  hlaflg  in  da  Bigriff  yon  8««le  Obw.  Tetgl 
CtdoL  G«o.  ed.  Gr.  107t.  ISOS.  3790. 
»)  Kolin,  Nordd.  Sagen  488,  2S0. 

5)  Kuhn,  Märk.  Sagm  S62. 
4)  Mark.  Sagen  V. 

6)  Weihnacbtspiele. 
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gewioliL  Be6w.  1386      Die  letttere  Stctte  engt  die  ob« 

S.  563  behauptete  ldeiiUi;it  des  Nomen-  und  Valkyrengc- 
gpinnstes,  so  wie  die  eui^e  Verwaii  lschaft  der  Göttinneu 
uDter  einander.  Das  Spiaaea  uud  Weben  der  Schicksals- 
göttiimen  beititigt  auch  dn  aogeis&chsigche»  iUtsei,  wom 
es  heÜBtt 

Wyrmae  meo  ne  Awnfon  Wyrd«  erMiim 

]rX  )ie  geolo  godwebb  geatvviiin  fVatwaü  -). 
Ags,  gndwcbb,  siichs.  godnwcbbo,  godowcbbi,  fries.  <]^d- 
wob,  ahd.  cotaweppi  drückt  Seide^  oder  anderee  kostbvtt 
Gewebe*),  vorzOgUch  aber  Furporsioffe  ans.  E^rmo- 
logisch  ist  es  i^Gdttergewebe**  zu  erklären |  die  •ltlM^• 
discfae  Form  gdttvefr  Kampfgewebe  scheint  eine  UoHr 
▼olksetymologische  UmdLULiing  ans  Giidvefr.  Wenu  nun 
unser  lUtsel  auch  keineswegs  austlrücklich  sagt,  dass 
die  Wyrden  das  Godwebb  weben,  sondern  ihnen  nur 
wonderbares  Grewebe  Oberhaupt  beilegt,  so  macht  dieie 
Stelle  es  doch  waliischeinUch,  dass  man  das  Purparge- 
wand  als  Abbild  eines  kostbaren  von  den  SchickssbgM- 
tinnen  gefertigten  Gewandes  betrachtete  und  deshalb  Gut- 
tergewebe  benannte*).  Zaul)erhafte  Nothemde,  die  gegen 
Hieb  und  Stois  sicherten,  waren  purpurn.  Vergl.  Saxo 
VI,  293:  Pnrpuream  quoque,  quo  nuper  ab  Heiga  de- 
SMtus  fuerat,  sentibus  amiculom  injecit,  ne  contra  saevies- 
tia  grandinis  tela  indntamentorom  umbracnla  mntaatus  vi* 
deretur.    Wir  komraen  auf  die  Sache  zurück. 

Ein  angelsächsischer  Käme  der  Schicksalsgöttin  w;ur 
Miien^  die  Abmessende.  Boctb.  35,  6  heifsen  die  Fär- 
sen: yk  gram  an  mettena,  J^e  folcisce  men  hata6.  Dieser 
Ansdradc  stimmt  mit  den  schon  oben  S.  595  namhaft 

1)  Vergl.  Myth.'  377.  S87. 

2)  Ettmüller,  Angel»iichs.  Lesebuch  298,  XVIII,  9.  10.  WOiot  mkh 
nicht  wabteo  mit  der  Wyrde  KiSften,  diejenigen  irdebt  Sm  goldgeOa  0«i- 
tetgespiBBt  mit  ZurUstungen  bereiten. 

3)  Es  vrhd  mit  Gold  alliterieronrl  ztisammcnffestellt:  gold  ende  godwebb. 
C'adni.  218,  -28.  Mit  goldu  rndi  mit  godowebbiu  H^ij.  102,  14.  g(»ddA  ck 
guUi  ok  gutSvefjum  Güßrunarhv.  10. 

4)  VergL  Mch  Bocholt,  AltmBmi.  Kinderlted  S.  148. 
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mtehttn  Formdo  mjMndr  und  ~metod  fiberein.    In  Nie* 

dersaclisen  nennt  man  die  am  Hei^inn  des  Früblingrs,  be- 
sondors  aber  des  Herbstes  meist  nu  neblicren  Morgen  aut 
ZäuQen  oder  Gräsern  hängenden  oder  schwebenden  Fäden 
das  Gewebe  jdeiner  Spinnen  der  aranea  obiectriz,  lycosa 
nocata  und  tetragnatba  extensa*)  Mettjes  oder  Met  ten'), 
SUmetjee^),  Sommermetjes,  Metjen,  Mettken- 
somuier.     Im  Ditmarscheu  sagt  mau,  wenn  Felder  und 
Stiuii  lier  oft  ganz  voll  davon  hängen:  „de  Metten  hebt 
ipunnen.'^   Man  wQrde  irren,  wollte  man  in  Dialekten^  die 
deutlich  daron  mndjen,  msedken  nnterscheiden ,  das  Wort 
anf  Mftdcben  deuten«   Wir  dOrfen  es  unbedenklich  flAr  je^- 
nea  ags.  mieten  erklären^).    Das  herumfliegende  Gewebe 
wurde  also  als  Arbeit  der  kunstreich  spinnenden  imd  we- 
henden Scbicksalbguttinnen   betrachtet   und  darum  bringt 
es  auch  Glück,  wenn  ein  solcher  Faden  an  den iüeidera 
hälfen  bleibt      Auf  dieselbe  Vorstellung  weisen  die  Au»- 
dtftcke  M&dchensommer,  Alteweibersommer.  Im 
Eogliscfaen  heilst  das  Gespinst  gossamer  d.  k  gods*samar 
Gottes  Scbleppkleid.    Da  letzteres  Wort  auch  iui  Nieder- 
sächbischeu  lbrllt'l)te,  so  ist  liöclisL  waiirscbeinlich,  dass  je- 
aes  «Sommer  nur  eine  volksetjmologische  Umdeutung^} 
?o&  samar  Schleppkleid  und  das  polnische  babie  lato,  b6h* 
misch  babek^  lato  ^)  eine  Uebersetznng  der  Umdentnng  ist 
Die  nahe  Verwandscbaft  der  Schieksalsgöttinnen  mit  Holda 
(Frikkti  u.  a.  w.)  und  den  Elben  zeigt  sich  darin,  dass  an- 
'iere  Landschaften  von  diesen  das  Gespinsel  ableiten. 
Wlst  Mariengarn,  Marieniaden     westphälisch  unser  laiwe 


1)  Nach  Ulunienbach  eoU  auch  der  Tau  al«  FnaiizenaosdUnsttuig  sich 
wffiditeBd  rar  Bildnog  diM«r  G«w«Im  1i«itn;g«iu 

2)  Bremer  WB.  I,  799. 

3)  SrliU  swi-^liuIst.  idiotieon  lU,  S7.  Wol  dmcli  AflaimiUitioii  «la  al^H 
OKtjes  ss=  Schlcppinetten. 

1)  S.  MuUenhoff,  Nordalbing.  Studien  I»  218.  HSehsten«  wire  an  Metof 

r.)  Wolf,  BeitrllRf^  I,  237,  486. 

6|  Vergl.  die  AoidxUck«:  fliegender  Somner,  Somniorflng,  Somnenelde« 
7)  Myth.»  744. 
S)  Ifjtb.'  440. 
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Men  mmner Es  eolt  ein  Ueberbleibsd  des  Grabge- 
wandes der  Mutter  Gottes  sein,  welches  sie  cren  Himmel 
fahrend  fallen  lassen -\  Im  bairischeu  Altminiltale  zieht  in 
Herbstnächten  die  Mutter  Gotteü  mit  den  1  lOOU  Jungfrauen  ), 
bei  Passau  die  Madunna  mit  den  Eiben  im  Donau tale 
Mutter  Gnut  mit  den  1 1 000  Jungfrauen  *)  um  imd  über- 
webt das  Laad  mit  der  Seide  der  Graswebeo.  In  der 
Altmark  bei  Salswedel  glanbt  man,  dass  die  MarieofiUka 
von  der  Spinnerin  im  Monde  herrttbrea*).  Spinneweben 
heii'sen  schwed.  dvärgsnet  Zwergnetz. 

Wenn  dieser  Volksglaube  uns  belehrt,  dass  man  in 
BpSterer  Zeit  wenigstens  die  grauen  Soiiinicrfäden  land- 
scba^ck  als  wirkliches  G^piufit  der  Schicksalsgöttinoen 
antab,  so  sagen  nns  andere,  namentlicb  oberdeatacbe  Sa- 
gen, zu  deren  Betraobtnng  wir  nanmehr  flbergeben,  wm 
urspr  Anglich  nnter  dem  Gewebe  deradben  so  Terafeebce 
sei.  Von  den  Tersohiedensten  Seiten  bereits  bat  man  sieh 
dabin  geeinigt,  die  von  Panzer  in  Baiem  so  zahlreich  auf- 
gefundenen Sagen  von  drei  Jungfruuen  auf  die  deutschen 
Schicksalsgüttinuen  zu  deuten.  Tin  ganzen  Umfanfje  ist  das 
jedoch  keineswegs  zuzugeben.  Ich  knüpfe  die  iietraciitung 
an  folgende  Ueberlieferuogen  an.  Bei  Unterigling  in  Nie- 
derbaiem  giebt  es  grolee  Waldungen,  welche  den  Gemein- 
den Igling  und  Kisigbofen  in  Folge  «ner  nralten  Stiftung 
geboren  sollen.  Diese  Stiftung  soll  von  drei  JungfiraneD 
herrflbren,  ftlr  welche  noch  in  neuerer  Zeit  VigiKen  abge- 
halten wurden.  In  alterer  Tradition  hiefsen  eie  II ayl rä- 
tinnen, in  der  heutigen  Sage  die  drei  Jungfrauen. 
Sie  wohnten  aui  einem  Hügel,  bei  dem  Umeutrümmer  das 


1)  Zcitechr.  f.  D.  Mvth.  II,  97. 

2)  Vergl.  die  filainenta  Div.ip  Virj^inis  oben  S.  367,  die  nichts  anders  *h 
Miricngarn  sind.  —  Aach  französisch  heifsen  dio  Fäden  chereux  de  la 
Vitrg«. 

Z)  ScbSppner,  Bair.  Sagoibacli  m,  168,  1127. 

4)  Pangkofer,  Altbair.  0«di«lit*  1864  II,  827.   Bei  Bodiok»  AImmd«. 

iündcrlied  142. 

5)  Schöppner  a.  a.  O.  TIT.  162  Vorbcmcricung  zu  X»,  1J27. 

6)  Temroe,  Sagen  der  Alüuark.    Berlin  1889  S.  41. 
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dm^ge  Dasein  heidnisohcD  Aiibans  bezeagen.  Neben  dma 
EHigek  liegt  eio  Weiher.  Jener  faeilet  der  Jongfern-» 
bfichl  nnd  der  dasu  gebfirige  Wald  der  Fraaeowald. 
Iii  den  JimgfemiHlcU  ist  daa  8cUoes  der  drei  Jangfiranen 

versimkeD.  Sie  wohnen  darin  noch  jetzt,  man  hürt  biswei- 
len ans  der  Tiefe  dea  Hahn  krähen  und  die  Fräulein  sin- 
gen. Sie  erscheinen  bisweilen  noch  jetzt.  Die  eine  ist 
kreide weils,  die  andere  hat  ein  rot  und  weilses  Kleid ^  die 
dritte  trägt  mitunter  ein  weüto  Kleid  und  schwarzea 
Schleier;  mitunter  ist  aie  gans  aobwara;  sie  hat  eitt 
grimmigea  Antlitz  mit  feurigen  Aagen^  tmd  wird 
sehr  gefflrohtet.  Ein  schwarzer  Hund  folgt  ihnen.  Die 
swei  lichten  sind  selig,  aber  die  dritte  iet  Ter  da  mint.  Die 
zwei  weifsen  haben  zwei  Köpfe  und  einen  Sinn, 
die  dritte  will  sich  aber  niemals  in  den  Willen 
der  andern  fügen.  Kinder  schreckte  man  mit  der  Dro- 
hsDg:  ^seid  rohig  Kinder,  sonst  kommt  die  böse  und 
bindet  euch  an  d*s  Seil  und  die  guten  ziehen.^ 
Diese  dritte  nannte  man  die  Jifold^  sie  nnd  ihr  Seil  wnr« 
den  sehr  gefürchtet^  Wollte  man  ein  Midchen 
rechtweisen,  so  rief  man  ihr  sn  ,,da  wirst  gerade  so  wie 
die  Held  wcifs  und  scliwatz  und  gehst  ganz  verlureu."  Die 
Sacre  weifs  auch  davon  zu  berichten,  dass  die  drei  .Tnng- 
i'rauen  vom  Staiifersborg  bis  zum  JungfernbQchl  ein  Seil 
spannten.  Bis  ins  vorige  Jahrhundert  wurde  ein  Stücl^ 
Jjeinwand  aufbewahrt,  welches  angeblich  von  den  bei- 
den gnten  thnigfrsnen  gesponnen  war,  Wöchnerin- 
nen  erhielten  davon  em  handgroises  StftdL;  darauf  fegten 
sie  sieh,  nm  leichter  an  gebAren.  Den  drei  Jung- 
frauen wurden  bei  der  Aemte  drei  Korn&hren  als  Opler 
auf  das  Feld  hingelegt 

In  Staufen  bei  Reichenhall  befindet  pIcIi  eine  Hole,  die 
das  raucnloch  heilst.  Unter  dieser  Hole  liegt  der  Fal- 
kensee. Hierin  wohnen  drei  Frauen,  die  wilden 
Frauen  genannt.  Eine  dieser  wilden  Frauen  war  halb 


1)  Tamm,  Beitrag  I,  Kow  SS  8»  S8«-6e. 
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weifs  und  halb  schwarz,  die  anderen  beiden  weiCs. 
Warde  io  den  nftcbst  uinlier^endcn  Ddrfcm  eio  Kind  ge« 
boren,  so  kamen  die  wilden  Frauen  ins  Haas  und  s so- 
gen, solchen  Kindern  prophezeite  man  Glflek. 
Bei  Hoohseiten  wurde  der  Gesang  der  wilden 
Fl  auen  gehört,  wenn  die  Braat  ans  dem  Hanse  der  El- 
tern schritt.  Oft  war  am  Fraiienloch  schöne  Wäsche 
aufgehängt.  Die  Leute  sagten  dann  „die  wilden  Frauen 
haben  ihre  Wäsche  aufgehängt.  Jetzt  wird  es  schö- 
nes Wetter.^  Im  Frauenloch  liegt  ein  Schatz  Tergrir 
ben,  den  ein  schwarzer  Hand  jnit  glQhenden  Augen  be- 
wacht 

Bei  €^afenau  in  Niederbaiem  liegt  der  Baehelsee. 
Im  Baehelsee  sollen  drei  Terwunschene  Frftnlein  ge- 
haust hal)cn,  von  welcbcii  eine  die  böse  war.  Sie  soll 
eine  Magd  mit  Pantoffeln  erschlagen  haben.  Ihr  oberer 
Körper  war  weifs,  der  untere  schwarz.  In  der  Tiefe  des 
Bachelsees  liegt  ein  Schatz^). 

Anf  dem  Schlossberg  bei  Grftnwald  nächst  Mftnchfln 
wohnten  drei  Jungfrauen.  Die  eine  war  ganz  weirs,  die 
zweite  ytm  der  Lende  an  weiis,  unten  schwarz,  die  dritte 
bis  zom  Hals  weifs,  abwirts  ganz  schwarz.  Die  weifte 
ging  voran,  die  halbweifse  folgte,  die  schwarze  ging  zu- 
letzt. Ein  scliwarzer  Hund  begleitete  sie.  Jede  der 
Jungfrauen  hatte  einen  Rot  kcn  an  der  Seite  hiulgen  und 
sie  spunneu  Flachs  mit  der  bpiudeP). 

Auf  der  Burg  Botenlaabe  in  Unterfranken  wohnten 
drei  Schwestern,  welche  aber  in  die  Tiefe  versun- 
ken sind.  Zuweilen  lassen  sie  sich  sehen.  Zwei  waren 
kreideweifs,  die  dritte  halb  schwarz  und  halb  weifs 
mit  einem  Geifsfufs.  Nor  die  zwei  weifscn  waren  gut 
christlich,  die  dritte  war  die  böse.  Bei  Mindiaufcn 
war  diese  dem  Kinde  immer  entgegen.    Sie  wohn- 


1)  PttiMT  a.  a.  O.  K«.  14.  8.  11. 
9)  Fmuw  a.  a.  O.  Vo.  105  8.  SS. 
S)  Pkaasr  a. «.  O.  Ko.  50  8.  SS. 
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ten  moli  SMueHen  und  BeffräbmkHn  bei,  ja  selbst  in  dea 
Krieg  sogen  sie  mit,  ritten  anf  Pferden  ond  wirk- 
ten mehr,  aU  die  Bitter  selbst*). 

In  einem  jetxt  Tersnnkenen  Schloss  in  der  Mine- 

bürg  bei  Kaulbeureü  wohnten  drei  Jungfrauen;  zwei 
waren  weifs,  eine  schwarz.  Sie  erscheinen  noch  jetzt 
in  den  heiligen  Nächten  und  wandeln  bis  zu  den  3  Kreu- 
zen, wo  allen,  die  eines  schnellen  Todes  Terstorben 
sind,  Kreuze  gesetzt  werden'). 

Auf  dem  Karlstein  liegt  ein  Sehloss,  da  wohnten  tot 
nndenidtolien  Znten  drei  Franen,  die  man  vor  grofseo 
Ereignissen  singen  oder  jammern  hörte.  Sie  spann- 
ten von  einem  Berge  zum  andern  eine  lederne  Brücke'). 

Betrachten  wir  die  in  diesen  Sagen  erhaltenen  Zöge, 
so  crgiebt  sich  in  der  Tat  das  t.n)stiL^e  Dasein  eines  Kul- 
tus^), der  drei  göttlichen  Jungfrauen  dargebracht  war,  in 
welchen  sich  die  Gestalten  der  Scbicksalsgöttinnen  in  einer 
dem  nordischen  Mythns  gana  analog  ausgebildeten  Weise 
onmOglich  verkennen  lassen*  Sie  erscheinen  bebend  oder 
Unheil  spendend  bei  der  Gebnrt,  bei  der  Heirat  und 
dem  Tode  der  Menschen,  so  wie  bei  allen  ;;^rof8en  Er- 
eignissen. Sie  singen  dabei,  Juk  Ii  die  Gewalt  ihrer  Zau- 
berlieder erfolgt  die  Scbicksalswirkung.  Sie  spinnen. 
Ihr  Gespinst  ist  Wöchnerinnen  hilfreich  (vgl.  S.  555.  588), 
es  wd  aber  auch  mit  ihrem  Seile  gedroht,  es  bringt  den 
Tod.  Von  den  drei  Schwestern  ist  die  eme  bdse,  ne 
handelt  stits  gegen  den  Willen  der  anderen  (s.  oben  Sb 
604).  Sie  vorsiigsweise  l&hrt  das  tötende  Sal,  ne  tOtet 
auch  mit  eigner  Hand.  Der  Name  Heilrfttinnen,  en- 
phemistisch  wie  Eumenideu,  ist  ein  durchaus  passender 


1)  Panzer  ä.  a.  O.  No.  201,  S.  180. 

2)  PuTizer,  Bcitr.  II,  189,  Ko.  218. 
S)  Panzer  I,  13.  S.  10. 

4)  Wie  den  HcQiitiiiiiMi  irird  in  NorddratMldaiid  d«ai  WAdn,  im  Odta- 
wald  den  Engela  (BIben)  eine  Komt^abc  als  Opfer  dargebracht.  Zu  Ehren 
dreier  Janpfranen,  über  deren  Sago  aber  nichts  Nßhrrcs  bpitrehracht  ist,  wur- 
den nach  Panzer  I,  176.  S.  1Ö4  in  der  Kirche  zu  Lehrberg  bei  Ansbach  je- 
den fl«int&g  iiMla  PSnertiD  aa  dl«  Klndir  Br«ts«lB  vtittiU. 
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Käme  ftir  die  Schicksalsgöttinnen.  Die  dritte  böse,  tö- 
tende heiübt  Held.  Panzer,  Simrock  nnd  Wolf  haben 
diesen  Namen  schlechthin  filr  Hella  genommen;  da  aber 
im  bairischen  Dialekt  nnoiganisohea  eaphomacfaes  d  nach 
1  nar  bei  Verlängerung  der  Stammsylbe  eintritt,  B.  kol 
(carho),  Plnr.  kftlder;  all  (omnis)  alder,  acfamal  (angustus) 
Couiper.  schnialdcr,  so  muss  das  Wort  anders  erklärt  wer- 
den. Es  ist  deutlich  eine  Ableitung  von  bclan  celare  durch 
das  Suffix  goth.  i|^,  alid.  id,  das  vorzugsweise  zur  Bildung 
abstracter  starker  Feminina  verwandt  wurde  (Gram.  11, 
242  fggO-  Höüda  musste  „die  Umhüllung,  Verhüllung" 
bedeuten  ein  sutrefönder  Name  &kr  die  tfitende  Schick- 
sabgöttin«  Der  abstraeta  Name  Akr  die  eonereto  Gestalt 
darf  nicht  bsfimden,  da  UrVr,  VeH$andi,  Skuld,  Wyrd 
u.  s.  w.  eine  vollständige  Analogie  gewähren 

In  einigen  Orten  und  zwar  weit  durch  die  deutschen 
Südiande  in  Tirol  und  Strafsburg,  in  Ober-  und  Nieder- 
baiem  haben  sich  Kinzebiamm  dieser  drei  Jongfrauoi  er- 
halten.  Sie  heilseQ; 

Fürpet  Gwerpet  Ainpet 

Wilbetta  Warbetta  Embetta 
WUbett  Walbett  Ainbett 
Das  Wort  betta,  welches  io  diesen  Namen  den  zwei- 
tCQ  Teil  der  Com[)U5itiüii  bildet,  ergiebt  sich  deuüieli  als 
ahd.  prta,  ein  von  pitjan  bitten  abn:eleitctes  Wort,  das  in 
der  L'^ewübulichen  itede  neben  pita  nur  in  der  Bedeutung 
preces  vorkommt.  Wie  aber  im  zweiten  Compositions- 
teii')  von  Namen  Abstraeta  Überhaupt  active  Bedeatnng 


1)  Bei  Grtir  TV,  844  findet  ifch  ftelBeh  mir  htiid  tuguriuiu,  und  dt« 
Glossen:  helitin  trptmine;  inp|-h<lUdA  ▼clnninft  Ugtstben. 

2)  Vorgl.  Mülleiihoffs  sinnreiche  und  gewiM  mtndtaidtt  EvUlmag  4m 
KamcDS  VcUeda  aus  ahd.  Wiilida. 

8)  Freilich  finde  ich  bei  Foerfttamann  den  Stamm  pitjan  nor  anlaauad 
im  Pittheri  (N«iianb.  S.  440).  Ob  Bit!»  hiehecgaliSrt,  oder  Hjrpoooiutie«« 
i?t,  \vaa;c  ich  nicht  zu  onttrheiileii ;  obensowciiij?  ob  die  Fornioti  Pito  uni 
]lita  uiuterin  Vcrbum  oder  piun  zufallen.  Die  Formen  Peto.  Peta»  Bett«  g*- 
heu  keine  Entscheidung,  da  sie  auch  Y<^kürzuiigeit  aus  Patufht,  Patohilt 
s.  w*  nin  kfiniwii.  Digeges  mist,  m  viel  iOh  Mho,  FMani,  BVtMul  (hd 
Foantenaiui  8.  IM  «ntor  teda)  da  aidunt  B«i*pi«l  nt  nsm  Scunm  tuL 
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aüzunehmeii  lieben  und  z.  B.  ahd.  k^pa,  kipa,  alts.  gifa, 
gibba,  g&bha;  ags.  gifu,  geofu  dooum  in  solchem  Ifalle  die 
Bedentmig  dooatrix  hat^),  so  ouits  peta  Bitte  in  nnsem 
Namen  «b  ^die  Bittende^  oder  vielmehr  die  Anw  An« 
sehende  gefiwst  werden.  Unter  den  Bedeutungen  yon 
pitjeDy  bidjau  sihlt  der  Grebranoh  im  Sinne  Ton  s^anwün'» 
sehen  ^  darchaos  nicht  zu  den  seltenen.  Ubiles  pitent 
malc  dicunt  Notk.  üt>,  2-'.  Sie  mo  batiu  ubiles  Ott'r.  III. 
20,  140.  Kuotes  piten  bcnedicerc  N.  lOa,  3.  Die  imo 
guotes  pitent  —  die  imo  aber  ubeles  pitent  N.  36,  22*)« 
Desselben  Ausdrucks  bedient  sich  das  eddieohe  Helgiüed^ 
nm  die  ßehiokaalbeetimmnng  der  Nönien  zu  besoicimen: 

>ann  bAßu  fylid, 

fragstan  TerVa 

ok  bn)$Iünga 

bcztan  ikkja 

Wir  erhalten  bii  luach  ftir  die  Namen  der  drei  Scliwc- 
steni  folgoudeu  Sinn.  ^Yill-bett  bedeutet  prccatrix  ^rata, 
exoptata  oder  bona;  quae  ex  voto  bene  precatur  boraini- 
bus*).  Dasselbe  sagt  daa  spätere  Fürpet  aus,  d.  h.  die 
FOrbitterin  Der  Name  der  dritten  Jungfrau  Ainpet-« 
Einbett  bedeutet  terroria  precatrix,  Gwerpet  und  Wal- 
bett atnd  aus  abd.  wer,  werra  bellam,  acandalum;  gswer 
seditio  a^s.  wür,  i^erre  bellum  und  ahd.  wal  strages  als 

1)  &  Wtiltgip  fbm.  uec.  9.  St.  Tetor.  Thiadgif  Lacombl.  Ntederrli. 

Urk.  No.  95.  n.  855.  Ags.  F.üdgifa,  aU».  Odgifai.  Yeigl.  «gs.  gifa  Donator» 
be&Iigifii  torquium  donator,  siacgifit  Uie«nni  doDAtor. 

2)  S.  Gmff  ITT,  52.  58. 

S)  Uelgaq.  Uandiiigib.  I,  3.  Vgl.  Str.  1  von  der  dritten  Num:  cy  baQ 
hon  lialda. 

4)  7ei^.  ahd.  lrim-k6aoll'^lalldin  (k6a6ii  loqxii,  lhid-kaii6ii  blandin^ 
oigfcöflon  maligna  loqui,  di«trab«re,  trugikdsdn  dolniii  loqut),  wil-mafat  vaU- 

tudo;  willc-wahi;^  lILiLTalis;  willi-komo  hrnediftn« ;  «iHchs.  wil-'>pf  ll  bonns  nim- 
tinfi;  ag«.  wil-buda  gratus  nuntius;  wil-cutna  benediciu»,  qut  gratu»  advenit, 
tilgest  hospes  accc|)ta8;  vrll-däg  dies  exoptatus;  wU-fftgen  voti  coiupos;  wiU 
gif«  votE  largltor,  donator  «xoptaftnt;  wtt-gettealla  aodna  gntas;  itril-'ga- 

swcostor  sorore-s  c(uac  ex  intimo  animu  gr  nnjiminim  aiuorc  intf  r  sc  conjunctac 
sniiit.  Wil-helin  <\u\  libt-ntcr  cotnites  pnimluiniiue  tutntur.  Vergl.  W.  Mann- 
harüt)  Du  uuiuinibuä  Gcruiauururn  propriU,  quac  ad  rvguum  referuutur  S.  IC. 

5)  Ycrgl.  schon  ahd.  ih  fnri  ata  bittu,  nallei  Airi  weralt  bittu,  nibi 
IM  dH«.  —  T.  178,  1.   Qiaff  HI,  54. 


646 


bellorum  precatrix  deutbar.  Wir  finden  mithin  aucb  ia 
den  Namen  die  Charakterverschiedenlieit  unter  den  dm 
Schwestern  angedeutet,  welche  in  der  Sage  hervortritt 
Der  freimdlichen  Schwester  steht  eine  schreckende  zur 
Seite.  Wii:  dürfen  Tenniiten,  dass  auch  hier  der  Begriff 
der  Yeigangenheit,  Gregenwart  und  Zakunft  sich  einmiaeht. 
Die  Göttin  der  Vergangenheit  (Wort)  ist  die  mttde,  freond- 
lidi  begabende;  ete  ist  es,  die  Torzugiweise  des  Kindes 
Wiege,  seineu  ersten  Moriren  zulächelnd  begrüfst;  der  Ge- 
genwart, dem  Leben  des  Menscbeii  gedürt  der  Kampf  in 
dem  des  Maniii  s  Tatkraft  zur  Geltung  kommt,  sie  ist  die 
£rregerin  der  Kriege;  Schrecken  in  sich  tragend  steht 
selbst  dem  todveraohteoden  Germanen  die  dunkele  Zuknaft 
▼or  Augen. 

Die  dr^  Jimg&anen  Wilbett,  Warbett,  Einbett  amd 
▼on  der,  Legende  in  ihr  Bereich  gezogen  worden,  die  sich 
ihrer  bem&chtigte,  sie  zu  christlichen  Heiligen  stempelte 

und  sie  der  grolsen  für  jede  Einscbiiltung  offenen  Gesell- 
schaft der  Iiciligcn  Ursula  einverleibte,  ohne  dass  die  Häup- 
ter der  Kirche,  Pabst  und  Concihen  (so  viel  icb  weils)  je 
davon  Knnde  nahmen  ond  den  frommen  Volksglauben  an- 
torisierten.  So  konnte  atoh  ihr  KuH  auch  in  Gegenden 
▼erbreiten,  wo  er  nrsprflnglic^  nicht  gewesen  sein  mag* 
Ihre  Legende  bat  aber  noch  die  heidnische  Sage  ToUstSa- 
dig,  nur  um  ein  Weniges  gemildert  bewahrt  Sie  wohnen 
In  einem  Kloster  auf  einem  Hflgel,  der  ganz  Ton  Wasser 
umgeben  ist^  oder  neben  einem  Ileilbrunnen  lie^ 
Zwei  von  ihnen  sind  schneevveifs,  die  dritte  ist 
schwarz,  tr&gt  aber  weifse Schleier.  Im  Berge  besitzen 
aie  eine  Goldader.  Sie  spannen  von  einem  Felsen 
snm  andern  ein  SeiL  Sie  verleihen  nnfrnchtbaren 
Eheleuten  erwünschte  und  gesunde  Kinder,  und 
den  gebftrenden  Frauen  eine  glflckliche  Entbin* 
dang.  In  einer  ihrer  Kapellen,  zu  Schildlurn  iu  Nieder- 
haieru  Ix  wahrt  man  eine  hölzerne  Wiege,  welche  voa 
unfruchtbaren  Frauen  zur  Erlangung  von  Frucht- 
barkeit in  Bewegung  gesetzt  wird»  ehemals  soll  eine  sä- 
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bcrne  AViei^e  da^wesen  sein.  Sie  babea  sich  im  Leben 
der  Heilung  und  Pflege  voo  Kranken  gewidmet» 
Sie  sind  Pestpatroninnen.  Währeod  der  Pest  aoge» 
Mrl  TerleUiaD  me  SielMrfaeit  des  Lebens.  Za  Pesiseitea 
stallte  mm  daher  Fackel  proeeesbnen  sa  ihren  Kapellen  bei 
nftobtlioher  Weile  an 

Ebenso  deutlich  wie  die  ethische  Seite,  welche  in  die- 
seo  Sagen  uud  Legenden  von  den  Schicksalsjuiigfraueu  her- 
vortritt, ist  nun  iiber  auch  noch  die  Naturgrundlage  ge- 
blieben, aus  welcher  diese  Theologeme  sich  hervorgebildet 
haben.  Wir  können  deutlicher  ak  im  Norden  beobachtfiH 
dass  die  Wasserfrauen  anoh  der  deotacben  Ndoen  Ahn» 
mfltter  gewesen  sind. 

Unsere  drei  Jungfrauen  wohnen  entweder  im  Berge 
oder  im  See.  In  beiden  aber  erkannten  wir  länget  ein 
Bild  der  Wolke  (s.  S.  182.  255).  Zum  mindesten  ist 
der  Hfljiel  anf  dorn  sie  "wohnen  von  A\  asser  uniuebeu. 
Sie  sind  sammt  ihrem  Schlosse  und  einem  grollen  Schatze 
in  den  Berg  verwünscht,  versunken')  und  diealfisst 
sie  als  ursprünglich  mit  den  im  Berge  eiBgesohlossenen 
schatzb  Uten  den  oder  TerwOnscbten  weiisen  FrattCQ 
identiseb  erseheinen,  die  ja  Wasserfrauen  sind*)«  Ihr  S  chats 
ist  das  Sonnengold.  Dies  geht  einerseits  daraus  hervor, 
dass  der  Schatz  ui  diesen  bairisclieu  Sagen  entweder  im 
Berge  oder  im  See  oder  Brunnen*),  d.h.  hinter  dem 
himmlischen  Gewässer  liegt;  oder  von  Drachen  gehütet 
wird  *>. 


1)  S.  Panzer,  Beitrag  T.  23.  29  No.  87  S.  69. 
•2)  Ponzer  I,  58  S.  46.    114  ö.  9'J.    47,  36.    54,  43. 
S)  VergL  z.  Ii.  Panzer  I,  No.  47.    £m  &I»nn  holte  lich  Schätze  aoi 
dem  verwtiBtoheneti  Schlotsberg  bei  Wolfirttthatttea.  Tor  der  BerghSle 

Jmg  ein  schwarzer  Hund  mit  glUbeudon  Augen.  Im  Zimmer  lagen  drei 
J  u  Ti  L^fran  on  in  Betten.  Eine  davon  war  ub'n  w-jf*.  luttt't»  «itliwnr/, ,  die 
ai)d«m  schliefen.  Auf  der  GeldJciste  lag  «tue  dciiiuugu  mit  unmu  guidcueu 
SdilflMel  im  Mond,  «r  nahm  ihn  henoe  osd  »eUoti  die  Oeldkiite  «nf. 

4)  Puittr  L  No.  n.  94.  105.  188.  808.  816.  ToügL  Puter  «.0.0. 
8.  294. 

5)  Vcrgl.  oben  S.  149  fgg.  Hinter  der  Ä'onnmspitze  im  öttven  (lirol) 
liegt  der  DrodeoM«,  UiiiB  h«Mt  elA  Draobo,  der  doh  oft  aai  Ute  eoonl. 
BbendoMlbit  eonMii  lieh  SdMu*  Fmor  L  Ko.  ^  Bol  WalManem,  wo 
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Auf  dieselbe  Vorstellung  führt  uns  auch  die  mehrfach 
vorkommende  Angabe,  dass  unsere  drei  Jungtrauen  dar 
Erldaang  bedürftig  sind.  Auf  dem  Juogfernberg  bei 
St  Georgen  haben  drei  Jungfrauen  einKloalflr  gehdbt, 
eine  dftTon  war  halb  weifii,  halb  acbwan.  Sie  aala  anf 
einer  Kiste  nnd  machte  einen  Sproch,  waa  man  tun  mileee, 
om  «6  m  erlösen.  Da  kehwr  die  Brltemg  ToUhringen 
konnte,  versank  sie  mit  der  Kiste  und  sprach  den  Wunsch 
aus,  dass  die  Gegend  zu  'Wa^^sc^  werde.  Hierauf  ent- 
sprangen dem  Juugferoberg  mehrere  Quellen,  deren 
Zusammenfluas  jetzt  den  Ammer  see  bildet  %  Im  Schnei- 
]ert8chlo88  sind  drei  Sehweatern  verwunschen;  eine  ist 
halb  weüa,  halb  sohwarss,  die  andern  weiiik  Sie  eraehie- 
nen  einem  Manne,  nnd  baten  sie  wa  erlAaen.  Eine  aagte» 
«ie  werde  als  Schlange  kommen  und  ihn  dreimal  kflsseni 
reicher  Lohn  erwarte  ihn,  wenn  er  sich  unerschrocken  zeige. 
Als  aber  die  Schlange  kam,  rief  er  ^Ilerr  Jesus**  und  alles 
war  verschwunden^). 

Zu  den  erlösungsbedüritigeu  weiiseu  Frauen  stellt 
unsere  Schwestern  der  Zug,  dass  die  zwei  weüsen  und  die 
dritte  Fran  au  gewissen  heiligen  Zeiten  (in  der  Christ- 
nacht»  an  Advent  nnd  an  den  hohen  Festen,  Sonnweodtsg 
Q.  s.  w.)  erscheinen  oder  ihien  Getang  hören  lassen 
Vergl  oben  S.  ö20 

In  den  go^vühnlichen  Erlösungssagcn  ist  die  verwünschte 
Frau  liäufig  ganz  scliwarz,  im  Verfolg  der  Erlösung  wird 
sie  weüker  und  zuletzt  ganz  weiüs«   Bereits  Kuhn^)  hat 


drei  JangfVauen,  zwei  weifse  und  eino  schwarze  cr<«eheinen,  liegt  t1<r  Pr»- 
chpnfel«,  wo  oft  nach  Schfttzen  gograbon  wurde.  Von  d«  aus  ri  li« 
drei  unterirdische  Gänge.  Panzer  i.  No.  47.  Im  DrachenfeU  bei  Poma- 
•nu  wohnt  «in  Drmch«,  der  mit  Gewalt  doreh  etn  Loch  Im  Feben  bew 
ftihr.  Davon  heiftt  dieses  Loch  das  Drachenlocb.  Auf  dlwem  Felwv  be- 
findet sich  ein  Brunnen  in  welchem  ein  »ilheme«'  Kocel  spiel  Ha- 
Mlbtt  ersoheioen  drei  Schwestern  in  weifsen  Giw&ndena.  Fanxvr  L 
Ko.  215. 

1)  Fuuer  h  8.  05,  Ko.  45. 

S)  Phaser  I.  195,  Ko.  SIS.   TeiBi  Ko.  ISS,  40.  47. 
.  S)  teMT  40.  77.  98.  ISS  v.  e.  w. 
4)  XiilMbr.  t  D.  Mjrtfe.  III,  SSS. 
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fÄr  diesen  Zug  das  Verständnis  gfeoffiiet  „schwarz  ist  der 
Wetterwolke  (der  Terwflnschten  Wasserfran)  natürliches 
Kleid;  je  mehr  sie  aber  ihren  Begeo  fiber  die  Erde  ei^^eftt, 
odtr  symboliBdl  liHgedrflokt,  je  melir  die  Erktanng  der 
Wamerfnu  um  den  Hinden  dn  fineteren  Dlmons»  der  sie 
gefiingen  Mt,  gelingt,  um  so  Kchter  wird  ihre  Hdlle,  bis 
sie  endlich  seinen  schwarzen  Krallen  entrissen,  als  weilse 
Wolke  von  den  Strahlen  der  wiederhervorbrecln mlf  n  Sonne 
umsäumt,  von  danuen  zieht  und  dem  küiinen  Helden  ( dem 
Donnergotte),  der  den  Dämon  besiegte,  ihren  Schatz  den 
reichen  Wassersegen  und  das  Sonnenlicht  zurückläaet,  ^ 
Hienins  ergiebt  sich  nnn  «ndi  die  mtreffande  Dentong 
ftr  die  Ewei  weiTsen  und  die  dritte  schwarse  Schwe-' 
Mr  unserer  Sagen.  Jene  waren  nrsprflnglich  Göttinnen 
der  lichten  Wolke,  diese  waltete  in  der  schwarzen  verder- 
benschwanjxeren  Gewitterwolke.   (Vtrgl.  oben  S.  577.  593.) 

Kiiie  spätere  Zeit,  wei«  be  diesen  Ursprunfr  der  gött- 
lichen Frauen  nicht  mehr  verstand,  sah  in  den  Farben  of- 
ü^bar  Symbole  ethischer  Begri£^;  und  fasste  die  weifse 
Farbe  als  Ausdruck  guter  Gesinnung  bei  den  beiden  ersten 
Schwestern,  und  die  schwarze  bei  der  dritten  als  Abbild 
ihrer  inneren  TOcke*).  Dies  gebt  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  dass  eine  Ueberlieferung  die  dritte  Jungfrau  halb 
schwarz,  halb  mensch enf arbig  nennt").  Ebenso  ist 
die  nordische  Totencföttin  Ilel  halb  schwarz,  halb  men- 
schen färb  ig.  I>er  gleielie  Gegensatz  von  schwarz  und 
weifs  als  der  guten  und  bösen  zeigt  sieh  in  der  ver- 
wandten Sage  Ton  Thidrandr  s.  oben  S*  573.  Auch  hier 
wird  dieselbe  Naturbeziehung,  wie  in  unserem  Falle  die 
Grundlage  bilden. 

Eine  grofse  Ansabl  von  uns  noch  nicht  berOhrter  Sa- 
gen erzählt,  dass  die  beiden  guten  oder  weirsen  Jiiii:;ii  auen 
mit  der  schwarzen  oder  bösen  gemeinschafllich  einen  8 c  hatz 
besafseu.  Eine  der  guten  stirbt,  die  andere  erblindet.  Die 


1)  U«b«  dicN  F«b«iiviab«lik  •.  Bimtock,  Biadbiidi  8.  S50. 
S)  Haan  a.a.O.  Ko. 65. 
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Ueberlebenden  teilen  sich  in  den  Schatz,  aber  die  böse 
schwarze  betrögt  ihre  blinde  Schwester  um  ihren  An- 
teil Nach  anderer  Uebeclieferung  sind  beide  guten  Jung^ 
fnmen  blind,  und  werden  vaa  böaea  iiielitüohen  betro* 
gen,  noch  andere  variieren  dahin,  daaa  nur  eine  blinde 
Schwester  von  den  zwei  andern  einer  ganz  eefawarsen  ond 
einer  halb  schwarzen  um  ihr  Erbteil  TerkUnit  werden.  Da 
wir  gesehen  haben  wie  die  Begriffe  der  dunkeln  Nacht 
und  der  schwarzen  Gewitterwolke  ineinander  fSher- 
geiiei),  s.  olien  S.  578,  so  düiitc  die  folgende  DeutuKg 
dieser  Sage  Wahrscheinlichkeit  üür  sich  haben.  Die  Göt- 
tin der  dunkeln  Wolke,  wie  der  dunkeln  Nacht  raubt  den 
Franoi  des  Tages  ihren  Schatz,  daaßonnengold*).  Die 
Drei  zahl  der  Schwestern  sowol,  als  die  ans  der  Nator- 
gmndlage  nicht  erklftrltche  Blindheit  der  weifeen  sowie 
der  Tod  der  ftltesten  Jungfrau  sagt  uns,  dass  auch  in 
diüse  San;e  schon  ethische  Gedanken  hineingetragen  sind. 
Vermute  ich  recht,  so  deutete  man  in  jüngerer  Zeit  die 
alte  physische  Mythe  etwa  in  folgender  Weise.  Die  Zu- 
kunft betragt  Gegenwart  und  Vei^gangenheit  ihre  Schwe- 


1)  Panser  a.  a.  0.  I.  Ko.  4.  16.  84.  47.  49.  77.  ItO  n.  «.  w. 

S)  Knhn  giebt  Zeltsclir.  f.  voigl.  Bpfadif.  III,  468  clm  ciidcr»  WA- 

ruDg  „die  Nacht  verliert  ihr  Ert>e,  das  Licht  d«8  folgaadc«  Tagn  an  den 
kuiiiiuenrlrti."  Schur  Deutung  steht  aber  entgegen,  dass  nur  einmal  unter 
sehr  vieku  Varianten  die  Betrügerin  ein  weifsei  Gewaad  Uügt.  U#> 
bertiaupt  gebt  er  von  der  unrichtieaD  YomiMaetBtiDg  aus,  daaa  dia  8diiek> 
Mlsgottinncn  von  der  MorgcnrSte  anagegauL'  i  en.  Kr  stutzt  «ich  dab^^i 
anf  einige  Sagen  in  Panzers  Sammlang,  welche  die  enge  Verbindung  dar  diai 

Schicksalssdnrcstcrn  mit  der  Göttin  Ostara  zeigen  sollen.  Selbst,  wenn  wirk* 

lieh  Spuren  von  Ü-taraj^'l.iubcn  darin  cntlialtt-n  sein  mSchtcn  —  was  Uber- 
aus unsicher  aber  an  sicii  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  die  Gutthi'iteu  der 
Wolka  mii  dar  daa  Llehtaa  aich  berlUirea  a.  8.  t7  ijgg,  664,  ao  iK  daa  dodb 

aoah  gana  atwaa  andarai,  ala  wann  Oatan  dia«  Gmndgaatalt  der  diai  Sdi«^ 

.«tcrn  war.^  Von  den  von  Panzer  S.  280  §.10  als  Beleg  beigebrachten  5cch« 
Sagen  -sind  No.  b'i  und  145  ah  mythi'^rh  panz  beziehungslos  zu  streichen. 
Aus  den  Aagabeu  der  Übrigen,  da««  iu  der  Attturstube  Wicbtela  wohuteu  Ho. 
1S9;  daaa  in  dar  Oatarharda  ein  Sehloas  Namcaa  Franenbarg  varaoBkas 
sei  Ko.  70;  dass  auf  der  Spitze  des  Heslasberges ,  auf  dem  drei  Jungfrauen 
eine  schwarze  und  zwei  weifse  ericheinon,  eine  Osterwiese  ließt  No.  16?; 
data  endlich  auf  der  Oster  barg  drei  Jungfrauen  gesehen  werden,  von  denen 
dia  Saga  amiat  niehta  an  rnddaii  walft,  ttait  al(A  Kvbaa  Folgarvog  kalnaa- 
wagi  laobttetigaa. 
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stem  um  den  Scbatz  (ihrer  Leistungen,  Satztingen,  Erfin- 
dungen). Diese  sind  blmd  über  sich  selbst.  Die  Gegen« 
wart  wähnt  nooh  sa  sein,  nehe  da  steht  schon  die  dunkele 
Zukunft,  um  sie  zu  TttkAneo.  Nach  mehreren  Varianten 
iet  die  Vergangenheit  schon  tot,  und  die  bOee  beranbt  nnr 
noch  die  flbrige  Schwester  die  Gegenwart  Bei  meiner 
Deutung  ist  fireilich  yorausgesetzt,  was  erst  strenger  als 
oben  S.  646  zu  beweisen  wäre,  dass  auch  bei  den  bairi- 
schen  drei  Schicksalsjungfrauen  schon  der  allgemeini^ernia- 
nische  Gedanke  an  die  dreigeteüte  Zeit  Platz  gegriÜen 
habe 

Wir  kehren  zu  anderen  Aeoieemngen  der  physiaohen 
Nalnr  unserer  Schwesterdreiheii  surftck« 

Der  ttcherste  Beweis  dafflr,  dass  unsere  drei  Schieksals- 
sdiwestera  Wasserfrauen  sind,  liegt  in  ihrem  Gespinnst,  Die 

drei  verwunschenen  Frftuleios  auf  dem  Hargenstein  spann- 
ten ein  Seil  vom  Hargenstein  bis  zu  dem  etwa  eine 
halbe  Stunde  entfernten  Kbienberg.  Auf  dem  Seile  hin- 
gen sie  weii'se  Tücher  auf.  Sahen  die  Leute  dae 
Seil  mit  den  weifsen  Tüchern,  so  sagten  sie,  et 
loM  guiet  Weiler ^  die  FräMn  häHgem  die  Wäeche  auf*). 
Vetgl.  oben  S.  642  Anm.  1.  Zwei  wei&e  und  eine  halb 
schwarze  Jungfrau  wohnten  auf  dem  Bachelberg«  Bei  der 
Nacht  sahen  die  Leute  daselbet  oft  die  von  ihnen  in  der 
Laube  auf  Seilen  aufgehängte  Wäsche').  Auf  den 
Ehrenberir  bei  Porchheim  hatten  drei  schone  Fräulein  ihr 
Schloss  und  die  Gabe  ihre  Wäsche  nur  in  die  Höhe 


1)  In  der  Zcltsdir.  dos  Vereins  f.  hoxs.  Lanrlo=;kundc  1860  B.  Y.  S.  369 
— 875  findet  sich  ein  Aufsatz  von  Rubi  „Saba,  Trcnta  und  Thesa,  die  drei 
«ItDordiflGhen  Körnen,"  worin  aus  der  Sage,  doss  Saba,  Trenta  und  Thcs% 
drei  RlMci^JiragAnmcii  «iMam  Ittr  aieh        «In«!!  Beig  btvohnteii  und  Oiflii- 

derinncn  der  Sababurg,  Peseiiburf;  und  Trendellnirp^  TTtirden,  ein  Mvtlnis  von 
den   Schick««ilsj!;ö(tiiinfn  h-icht^inni).;  gefoljrcrt  wird.  diu   fpilter  von 

L;fncker,  Uessisclie  Sagen  No.  ö8 — b^.  20^.  260.  251.  211.  212  beigebrach- 

tea  ««iteroi  Sagen,  in  draen  nainctttUeh  ein«  der  JnngAwuea  ab  blind  ei^ 
•diefaBt,  scheint  indessen  allerdings  ein  Rest  unserer  Mythen  von  den  8  Jing> 
ftamen  hiev  vorzuliegen.    Die  Sache  wftr«  weiterer  Uotenaohnng  mrL 

2)  Panzer  I.  No.  1. 

8)  Fna«r  L  Ko.  11.  8.  le.  YgL  Za.  f.  D.  Ilyth.  IL  S4(,  99  ein«  ftbei^ 
<iBittiBMeada  6«f«  ■««  Tirol  j  a.  d«  SchweiiBochob,  Aargana.  L  fl.  151.  Wo»  1 29i^. 
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SU  werfen,  so  blieb  sie  in  der  Luft  h&ngeo.  Eme 
%oar  schadenfroh.    Da  verloren  sie  die  (iahe 

Derselbe  Zug  imdet  aich  nun  auch  in  der  Sage  der 
anderen  ans  den  Wasserfraoen  henr^rgegangenen  GöttinneB 
deutaober  Mythologie,  z.  B.  bei  den  ecbalxhfttenden  Fraaen» 
Berge  und  den  Nuten.  Im  Terwfineofaten  Scfaloee  m  €KMp 
singen  finden  rieh  neben  anderen  Sohfttsen  anoh  Kisten 
und  Kasten  mit  gesticktem  Weifszeug.  Ein  Handwerfci- 
bursch  sah  weifsj^ekleidete  l'raucQ,  die  goldgewirkte 
Wüschp  zum  Truckueu  authingen  Die  Nixen  trocknen 
auf  den  Saal  weiden  bei  heiterem  Wetter  ihre  Wäsche^). 
Eibenso  breitet  die  schwedische  Meerfirau  ihre  Gewänder 
ober  die  Bfleche^).  In  mehreren  Sagen  ttid  Legenden*) 
ist  dieses  Anf  hingen  der  Wische  so  aoBgedrOckt,  dass  gei- 
sterhafte Wesen  oder  Heilige  Zeuge  und  Kleider  nnr 
in  dieLnft  sn  werfen  brauchen,  so  bleiben  sie  an 
den  Sonnenstrahlen  hängen. 

Das  gohlqeirlrhte  Geimbe^  welches  frei  in  der  lAifl 
schwebt j  au  Sonnenstrahlen  hängt  und  gutes  Wetter  cer« 
kündigt^  kann  nichts  anderes  als  die  sonnendurchleuch- 
tete, oder  liohtumsänmte  Wolke  bedeuten.  £s  steht 
allen  ehemaligen  Wasserfirauen  nnd  Wolkengeistem  su,  bei 
den  Schicksalsgöttinnen  sind  nur  ethische  Ideen  daran  ge» 
knöpft,  die  bei  den  andern  Wesen  unserer  Mythologie  nicht 

daran  haften. 

Statt  der  auffxehänfTton  Wfische  tritt  in  «nsern  Saiden 
häufig  ein  Seil  ein,  das  die  drei  Schwestern  von  ei- 
nem  Felsen  zum  andern  spannen.   In  mehreren  Va- 
rianten wird  filr  dieses  Seil  eine  lederne  Brfioke  ge- 
il Panzer  1.  No.  157.  S.  129. 
2)  Baader.  Badische  Sairt^n  No.  225.  218. 

d)  Pommer,  Öogcu  aas  Sachsem  und  Thüringen  No.  94  S.  39.  Gleicber- 
ir«ite  WMdben  md  tra«kiieii  di«  vom  wttden  J&ger  gejagten  wilden  Weiber 
ihr  Zeug.  Zeiteehr.  f.  D.  Hyth.  II,  83.  Vergl.  Kochubs,  Aargausagoi  L  H«. 
116.  128,  wo  rior  Zu-  8ich  wiedorkoU,  dM*  die  WMKbe  geMhklit»  m  oft 
schlechtes  Wetter  kommt 

4)  Pttttmaiiii»  NoTdische  Elfcnmilrchcn  S.  147. 

6)  s.  B.  Wolf,  Mloderimditche  Si«tti  Vo.  SS6.  WolT,  DoiImIm  S^n 
No.  876. 
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nannt,  welche  zwei  Berge  miteinander  verbindet.  Augen- 
scheinlich liegt  auch  hier  die  Vorstellung  eioes  Wolken^ 
srages  SU  Grunde,  der  zwischen  zwei  Bergkuppen  zu  hängen 
seheini.  Wir  sehen  hier  deutHch  die  JBIntstehuDg  des  Glan« 
bens,  diss  die  Sobicksalsgöttinnen  am  Himmel  ein  Seil 
«fuspaiinen,  an  welohes  des  Grescbick  des  Menschenlebens 
geknüpft  ist.    Vergl.  oben  S.  554,  5. 

Einige  Male  wird  erwähnt,  dass  die  drei  Frauen  ihre 
Wäsche  im  Brunnen  iva sehen').  Iliezu  vergl.  fol- 
gende Sage«  Den  Wüscheriunen  im  Waschbach  zu  Ober- 
bronn  gesellte  sich  Abends  eine  ^ifsgekleidete  Fnm  im, 
die  Niemanden  anbUckt  noch  anredet,  sich  still  an  einer 
entfernten  Stelle  niederlisst,  und  Hemden  wischt  Es 
ist  der  Glaube  Terbreitet,  dass  dies  Totenhemden  sden  und 
jedesmal  ein  OHied  ans  der  Familie  der  anwesenden  Wä- 
echeriunen  sterben  mOböc 

Da  auch  dieser  Zug,  insoweit  ihm  k(  ine  ethische  Be- 
deutung beigelegt  wird,  den  drei  Schicksalsfrauen  mit  den 
andern  Wasserfrauen  gemein  ist,  so.  ist  nicht  auszumachen, 
ob  auf  jene  oder  diese  in  ihrer  Geaammtheit  die  folgenden 
Snperstitionen  an  beziehen  sind*  Wenn  die  (sc.  himmK- 
•ehen)  Weiber  oder  MUgde  Siehe  waschen,  regnete  bald 
Begnets  Vormittag,  so  wird  Nachmittag  noch  besser  Wet- 
ter, wenn  diu  ;SpitalweIber  sich  ausgeräuspert  *).  Wenn  die 
SpitaJweiber  aufstehn,  wirds  gut  Wetter      Hieher  gehört 

1)  z.  B.  Panzor  I.  No.  53,  S.  40. 

2)  Slöber,  Sagen  des  EUasses  No.  261,  S.  331.  Vcrgl.  oben  S.  250, 
Anm.  5,  dass  der  Mtfienldfer  »  lUr  lindert  d.  L  landrest,  frwiz.  Uvan- 
dl^  Wlaeh«riB  beUkt 

8)  Mytfa.*  LXXV,  185.   Pomraanllen  mOodl. 

4)  Myth. '  CI,  826.  Ilicmit  hängt  auch  zusammen,  dass  nach  dem 
Aberglauben  Maria  beim  Regen  ihren  Srhlcifr,  St.  Verena  (Kocholz,  Aar- 
gattsag.  J.  S.  14 j  ihren  Kock  wäscht,  worauf  gutes  Wetter  in  Aussicht  steht. 
Ste  mOaten,  beUiit  m,  am  Soansbrad  oder  am  NMhmitti^  Sdileier  «od  B«Mk 
trocknen. 

r> )  Poramerellen  mündlich.  Auf  blofsem  Vergleich  frenndlichon  Gesichte 
mit  liiiUrem  Wetter  beruht  der  Glaube:  Wenn  die  Weiber  Wilsche  waschen 
-wollen,  muss  alles  im  Uause  freundlicli  aussehen,  so  bekommt  man  gut  Wet- 
tn,  ÜTth.*  CLTIUi  1098.  Wann  alle  Weiber  mit  fraimdlidiam  Geddit 
mlMahes,  baben  die  Leute  gut  Waachm.  Pommeralleo. 
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denn  auch  der  Volksglaube,  wenn  es  schneit  und  die  Flok- 
ken  herunterfliegen  „schüddet  de  aule  wiwer  den  pelfl  üt** 
Besondera  gilt  dies  vom  Fehruarsohnee  ^de  allen  w^wer 
•chflt  de  schü&rten*'  oder  bedden,^*)  geradeso  wis 
sonst  Ton  Frau  Holle,  den  Engeln  (Elben)  oder  St.  Petsr 
sagt,  das«  sie  als  Wolkenwesen  beim  Schneefall  Federn  und 
Dunen  pflücken,  das  Bett  answettern').  Daher  heilst  der 
Februar  wywermpnt  oder  alle  wywermont.  Durch 
diese  abergl&ubischen  Meinungen  wird  der  Sinn  der  Wä- 
sche klar.  Die  Wasserfirauen^  zu  ^denen  nnseie  Scliick- 
salsjungfranen  sftblen,  sind  ak  Wo]keng(^ttintten  aach  des 
Regens  und  darnach  des  Schnees  gewaltig.  Wenn  es  reg- 
net, waschen  sie  ihr  Zeug,  die  donkle  Gewitterwolke,  wie- 
der weifs  *). 

Nehmen  wir  hinzu,  dass  der  Volksglaube  dieser  Sym- 
bole sich  teilweise  noch  bewosst  ist  (so  sagt  man  in  SAd- 
dentschland  „  so  wollte  ich  ja  lieber  mit  den  Hexen  auf 

dem  Schwarzwald  Nebel  spinnen^),  so  wird  gegen  un- 
sere Auffassung  nichts  zu  erinnern  sein.  Ein  wichtiger 
Beweis  liegt  in  der  folgenden  Sage:  Zwei  Schw^tera  (die 
dritte  ist  hier  nur  ausgelassen)  besitzen  einen  greisen  Schats. 
Eine  ist  blind  und  wird  von  der  andern  um  den  Schats 


1)  StTodUuann  Osnabrück.    Idiotie.  886. 

2)  WocsU,  Zeltschr.  f.  D.  Myth.  I,  388. 
8)  MoUeoboff;  S«g«ii  No.  601  S.  6Sa. 

4)  Vci^l.  oben  S.  431.  Anm.  1.  Ganz  mtätn  ist  die  Wüsche  in  folgra- 
der  Sage.  Kin  gottloser  Müller  bei  Eutin  trar  gestorben.  Nachts  ritt  d« 
Bauernvogt  bei  der  Aue  (dem  Bach)  vorbei,  da  hörte  er  noch  Zeug  klo{>£iii, 
konnte  aber  wegen  der  Dankelbeit  Kiemaad  sehen.  £r  rief  ,,waa  waaekt 
ibr  biar  nodi  ao  aplt?**  Da  aatworCate  aa  ihm  „wir  waaeban  daa  Manar 
das  Staub  aus  der  Seele.'*  Das  ist  recht  schon,  sagte  der  BauemvosK» 
wenn  die  Lauge  nur  gut  ist.  Willst  du  sie  mal  proben?"  rief  es  trnd  snaa 
gou  ihm  etwas  aufs  Pferd.  Am  andern  Morgen  war  diesem  Haut  und  Uaar 
abgebrannt.  8.  Mollanboff,  Sagen  Ko.  207  8,  162.  fiioMa.  I,  44.  Za  v«r> 
Rieben  steht  vieUeicbt  die  von  Wolf,  BeitrKge  II,  ISS  nnriobtig  beuteina 
Stelle  aus  Gotfrieds  Tristan  (vergl.  Myth.'  387.  Simrock,  Handbuch  Sast 
wo  von  Blirkpr  von  Steinaclis  reinem  Sinn  gesagt  wird,  da?'?  ihn  Feeri  ge- 
sponnen und  lu  ihrem  Brunnen  geläutert  und  gereinigt  haben.  Gehen  diese 
UabiiHafariuigan  aof  alte  mythisdia  Tontollttagan  lorack,  so  liegt  in  Skmm 

,  ein  Zengnia  für  die  Brnanarnng  dar  Saale  im  JnnsbnuuMD  •*  «Inb 
a  S73. 

5)  W0I4  Beitiige  U,  89. 
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betrogen.  Die  blinde  kommt  in  den  Himmel,  die  böse 
wohnt  in  einer  Hdle  sn  Waidiurohen  in  Niederbaiern. 
Dort  sitzt  Lucifer  mit  eioer  Kette  aDgebuaden  und  be- 
Dracht  den  Schatz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist  hat 
Lncifer  die  Jungfrao  in  seiner  Gewalt').  Wir  se- 
hen hier  deutlich,  die  betrügende  Schwester  ist  die  dun- 
kele nächtige  Gewitterwolke,  die  vom  Dämon  (Ahi- 
Agi)  samrat  dem  Schatze  bewacht  wird;  wcüu  der  Schatz, 
das  Sonnengold,  einst  gehoben,  befreit  ist,  ist  auch  die 
schwarze  Jungfrau  aiSs  des  Bösen  Gewalt.  Bei  Grimm, 
D.  Sagen  No*  9  kehrt  diese  Sage  wieder.  In  der  schätz- 
bergenden  Haie  ist  der  Teufel  bei  drei  Jongfranen  nnter 
den  Tisch  festgebunden. 

Wir  dürfen  uns  nach  den  vorausgehenden  Untersu- 
chungen durchaus  nicht  wundern,  wenn  wir  die  drei  Schwe- 
stern, von  denen  eiue  schwarz  ist  neben  zwei  weifsen,  auch 
in  solchen  Sagen  auftreten  sehen,  welche  ganz  den  Cha- 
rakter der  Nixen  tragen.  Nach  Panzer  No.  208  tanzen 
sie  auf  Hochzeiten;  einmal  bleiben  sie  zu  lange  aus,  und 
als  sie  in  den  See  zurQckkehren,  quillt  alsbald  ein  Blut- 
strahl aus  der  Tiefe  herauf.  Die  Nixen  sind  eben  auch  nur 
aus  dem  himmlischen  GewSsser  in  das  irdische  herabge- 
sunkene Wolkcnwesen;  die  Sago  von  unsern  drei  Schick- 
salsjuncrfrauen  musste  mithin  (wegen  der  physischen  Grund- 
lage) unmerklich  in  die  verwandte  Nixensage  übergehen, 
und  aus  demselben  Grunde  finden  wir  sie  ebenfalls  mehr- 
fach mit  andern  £lben,  zumal  den  Wichtein  verwechselt 

Zu  einem  neuen  Zeugnis,  dass  ihrer  Grundnatur  nach 
die  drei  Schicksalsjungfrauen  mit  den  andern  Wasserfrauen 
identisch  waren  und  aus  diesen  durch  Differenzierung  her- 
vorgegangen sind,  dienen  iolgeude  Lieder: 


1)  Panzer,  Beitr.  IL  No,  79  S.  56.  b.  oben  S.  87.  Bomerkenswwt  itt, 
dass  der  christliche  Name  Lucifer  für  den  heidnischen  Dämon  hier  ein^- 
drangen.  Der  Teufel  heiCnt  Lucifer  als  gefaUner  £Dgel,  indem  man  auf  ihn 
dM  bihliieb«  Wort  bezog  „Wit  biat  in  dodi  rom  Haaua«!  geftUm  du  «diS- 
atr  Mofgnitttm.*' 
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1- 

Nimm  hin  das. 

Was  ist  das? 

Ein  schöner  Ring. 

Was  steht  darin  geschrieben? 

Drei  scböne  Junixfrauen. 

Die  erste  heifst  Piiika, 

Die  zweite  Knoblapinka, 

Die  dritte  Sesiknikknakknoblapioka. 

Da  nahm  Pinka  einen  Stein 

Und  warf  Sesiknikknakknoblapinka  an  das  Bein; 

Da  fing  Sesiknikknakknoblapinka  an  zu  Schrein 

2. 

Hier  hast  da  den  Schlflssel  zum  Garten, 

Worin  drei  Jun<:^franen  warten. 

Die  crsto  lu'il'st  iiiuka, 

Die  zweite  bei  ist  Bibiabinka, 

Die  dritte  heüst  Singkningknangknabiababia bibia- 
binka. 

Da  nahm  Binka  einen  Stein 
Und  warf  Bibiabinka  ans  rechte  Bein, 
So  dass  Siügkuiiigkuaugknabtababiabibiabinka  fing  ent> 

setzlicL  au  zu  scLrein 

3. 

Hier  ist  der  Schlüssel  zum  Garten, 
Worin  die  drei  Jungfraoen  warten. 
Die  erste  hetfst  Benka, 
Die  zweite  Bibiabenka, 

Die  dritte  Zezeknikknakknabiababiabibiabenka. 
Da  nahm  Beuka  den  Stein 


1)  FommercUen.  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  I,  110  von  Wolf  nach  meinei 
CollocUneW  mitgeteilt  Bier  ist  aber  iirtttmlich  Schickniclmaclnioblapiiüte 
gelesen.   Danuia  in  der  vetderbtea  Leeoag  abeig^angen  In  Simroch»  KB.' 

282,  990. 

2)  Bredebroe  in  KordMhlefwig.  MOndL 
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Und  warf  Bibiabenka  ans  Beiu, 

Da  0prach  Zegeknikknakknftbiababiabibiabepka  „laae  das 

4. 

Tag^  detta! 
Ilvad  er  det? 

Den  forsta  Juogfrun  liettc  Bibeli-binke 

Den  andre  Viger  i  Vinke« 

JnDgfni  Vinke  tog  up  en  sten, 

elog  tili  Bibelibiokes  ben. 

Fni  Sole  satt  pä  bara  sten 

och  spaon  pä  sin  forgyllande  ten, 

tre  timmar  iörrau  solen  rann  upp'). 

Es  schwammen  drei  Enten  über  den  Rhein, 
Die  hatten  drei  goldene  Schnftbekln* 

Die  eine  IiIlIs  Klira, 
Die  andere  Klara, 
Die  dritte  Liefs  Klunk. 
Da  nahm  Klira  einen  Stein 
Und  warf  Klara  an  das  Bein. 
Da  weinte  Klira  Klara  Kiunk 
Sieben  Tag^  nnd  eine  Stund'). 

6. 

Det  var  trc  stenar  i  en  ask 
Den  ene  heter  Lunta, 
Den  andra  heter  Klnnta, 
Den  tredje  heter  JTufoell'Lunta» 


1)  OldtDbargt  Th51«  md  Sfnkeijiii,  Kinderleben  S.  17. 

2)  Dieses  Lied  vrird  bei  Gikp  nheit  eines  Spiels  gesungeo,  das  «frv 
SoUtopp"  heifst.  Der  Spielordner  geht  im  Kreise  ainher  und  stellt  »ich 
an,  als  gebe  er  emem  der  Mitspielenden  «twas  in  die  Uaod.  Ans  Sm&land 
vnd  OeUmd.  Arvldaon,  Strenaka  Itarasliigor  DI,  989.  Nimm  bin  das?  Wm 
ist  das?  Die  eine  Jungfrau  heifst  Bibdlblnke,  die  andre  Viger  i  Vinkt. 
Jungfrau  Vinke  nahm  'nen  Stein  und  warf  ihn  nach  Bibellbinkc»  Bein.  Frau 
Sonne  sab  auf  kahlem  Fela  und  spann  auf  ihrem  vergoldenden  Bocken,  drei 
Otunäm  }i9f9t  dl0  Soime  aufging. 

8)  CXnniogßa  auf  dar  SdbwibiadMn  Alb  vamü  BraUlnfn  aittadl. 

42 
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Luiita  Klnnta  tog  en  sten, 
Slog  pa  Kaiveä^Liutas  hesu 
Star  Lunta, 
8i&r  Klontay 

StAr  EafTeli-Lnntas  ben^). 

7. 

Det  kom  en  jungfhi  tili  cn  fni  med  eii  ask 

8Ä  8a'  hoix  »Uari  ügga  Ire  jungfrur.'' 

Den  ene  heter  Skral, 

den  aadra  heter  Skaleral^ 

den  tredje  heter  Skaleraldiakral 

a 

Karen  er  Maren  jat  tög  om  cn  rdp; 
Kären  wild  en  bridman  hft,  en  Maren  wild  6k; 
KAren  n6m  en  attn 
en  sm^t  Mftren  anr  btn: 

„uha  min  bin,  hud  bl^f  de  stfo?« 
de  stin,  de  set  ön  Maren  iior  bin^). 

Karen  an  Mären 

lep  trinj  a  sftm, 

an  trinj  am  a  ruuk. 

Karen  wul  a  man  ha 

an  Maren  uk 

do  näm  Karen  an  atian 

an  amM  Mfiran  ftflb-t  bian 

an  do  hed  E&ren  a  mAn  aUian  *}* 


1)  üpland  ans  der  ungeclruckten  Sammlung  von  Hylt^n-Cavallio;  cr'^ 
Stephens.    Hier  ist  ask  in  der  Bedeutnng  GrelUrs  genoBiiMO}  vSn*f^ 

ist  in  No.  C  und  7  ursprungiich  ask  Esohe  gemeinti 

2)  Södermannland ;  ebeudaher. 

a)  MbwUhesland-    Müllcnhoff,  Schlesnigholst.  Sagen  501,  4. 

4)  RntMMli.    MMklenburg  bei  Haupt,  Zeitachr.  f.  D.  Altert.  VUI,  1^ 
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10. 

loh  giDg  eiimial  nadi  Biwehkbe 

Da  kam  ich  an  ein  Moblenhaus, 
Da  schauten  drei  alte  Hexen  heraus. 
Die  erste  sprach:  komm  iss  mit  mir, 
Die  zweite  sprach:  komm  trink  mit  mir. 
Die  dritte  nahm  neu  Mfihlenstein 
Und  warf  ihn  an  meiii  iinkfls  Bein. 
Da  schrie  ich  laot:      wdi,  o  weh! 
Ich  geh'  nicht  mehr  nach  Biuchkhe! 

11. 

1,  2,  3, 

Bidce  backe  bei, 

Bicke  backe  Habentrdb. 

Es  wnrdeii  einmal  drei  Kinder  geboni$ 

Die  sarsen  an  einem  Tische. 

Eine  liefs  mich  mitessen. 

Die  andre  schhig  mir  auf  die  Fresse. 

Die  dritte  nahm  neu  Ziegelstein 

Und  warf  ihn  an  mein  Hinterbein. 

Da  nahm  ich  meine  Lampe 

Und  lief  die  Treppe  runter. 

Als  ich  dann  nach  Hanse  kam, 

Legt  ich  mich  anf  die  Ofenbank  n.  s.  w.*). 

12. 

Petms  schloss  den  Hinmiel  au^ 
Warf  'nen  Korb  mit  Semmeln  rans, 

Sagt^  ich:  gieb  mir  eine. 
Gab  er  mir  gar  keine. 
Sagt'  ich :  gieb  mir  zweie. 
Gab  er  mir  nur  eine  u.  s.  w. 
Sagt'  ich:  gieb  mir  zehne. 


1)  BMgitnte.  Zdtodhr.  H  Dw  Bjflk  I,  110.  ^ngubOm  uModL 
S)  L«lpiiS  d.  Dr.  mtebuBd. 
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Fuhrt  er  mich  nach  Jene. 
Kam  ich  aa  ein  grofiiea  Hana, 
Da  guckten  drei  alte  Hexen  berana. 
Die  erete  sprach;  iss  mit  mir, 

Die  zweite  sprach:  trink  mit  mir, 
Die  dritte  nakm  'nen  Mühlenstein, 
"Warf  ihn  wieder  mein  böseö  iiein. 
O  weh!  o  weh!  o  weh! 
Mag  nicht  ^eder  nach  J^e  gehn 

13. 

Hinter  meiner  Mutter  Stubentür 

Steht  ein  alter  Birnbaum  (Var. :  Kirschbanm) 

Darauf  sitzen  drei  alte  Jungfern  (Yar.:  Weiber). 

Die  erste  hiefs  Jungfer  Perlalinz  (Yar.:  Perlamina)» 

Die  zweite  Jungfer  Perlafilinz, 

Die  dritte  Jungfer  PerlapnfE. 

Da  fiel  Jungfer  Perlapnff 

Von  dem  Baum  und  etieis  dch  die  Hüft. 

Da  sprach  Jungfer  Perlalinz 

Zu  Jungier  Perlaphnz: 

„Komm  lass  uns  gchn  und  holen 

Bast  von  der  Linden, 

Daaa  wir  Jungfer  Periapuff 

Das  linke  Bein  yerbinden '^'^ 
Betrachten  wir  diese  Lieder  näher,  so  seigt  sich,  dass 
No.  10 — 12  auf  Wesen  von  der  Art  der  witten  wfwer 
sich  beziehen,  zu  deren  Charakteristik  ich  die  folgende 
Saj^e  mitteile.  Bei  den  Ilünebetten  in  der  Genend  von 
Wapservaen  iu  Drcnthe  safseu  alte  Weibchen  mit  Platt- 
füfsen  bei  goldenen  Spinnrädern,  sie  zu  beleidigen 
war  gefahrlich.  Ein  Knecht  neckte  sie  dennoch.  £r  htt 
an  Pferde  an  ihren  Hflgel  und  rief: 

Old  wifjen  plattfoet 
komstoe  mar  cet, 
aa  H  kwaad  dutl 

1)  Weimar  d.  Reiobold  KShler. 
i)  PomiMrdlen  mltaidl. 
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Die  Weibchen  warfen  ihm  mit  grflnen  Kaooheii 
nach.   Ein  Knoehen  traf  des  Pferdes  FoTs,  da  lahmte  es 

zeitlebens  Andere  weifse  Frauen  die  «geneckt  wurden, 
warfen  dem  Friedensstörer  ihr  Handbeil  nach'). 
Knochen  und  Beil  sind  Gestalten  des  Blitzes,  den  die  wei- 
isen  Frauen  als  Gemahlinnen  des  Dämons  (Däsapatnis) 
anf  den  in  den  Wolkenberg  eindringenden  Befreier  echlea- 
dern*),  den  sie  am  Fuie  verwunden^)*  Die  Binladnng  zum 
Eeeen  und  Trinken  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Zog  in  den 
Sagen  von  den  weilsen  Fraoen  nnd  Elben,  meist  so  g^ 
wandt,  dass  eine  weifse  Jungfrau,  die  Elfeutochtcr  u.  s.  w. 
aus  dem  üorge  hervortretend  dem  vorbeireiten df  ii  Helden 
ein  Horn  mit  Met  reicht^);  die  Wassertrau  speudet  ihrem 
Beireier  den  Trank  des  Uimmelsgewassers 

Dieselben  Wesen  könnten  nun  anch  in  No.  1 — 7  ge- 
meint sein,  nur  mit  anderer  Wendung  dee  Mythus^  Die 
Waaeerfou  der  einen  Wolke  schleudert  gegen  die  der  an« 
deren  den  Blita,  wie  die  Sage  Biesen  kennt,  welche  eich 
^*  jenseitig  ihre  Beile  in  den  Fuls  werfen Diese  Stufe 
der  Mythenentwickelung  stellen  No.  8.  9  dar.  Allein  in 
jenen  Liedern  lässt  die  Aufführung  bestimmter  Namen  schon 
erkennen,  dass  drei  aus  der  Schar  der  Wasserirauen  nam- 
haft und  persönlich  hervorgetretene  Gestalten  gemeint  sind. 
Ich  stehe  nicbt  an,  die  Schicksalsgöttinnen  darin  wieder- 
zufinden. In  den  angegebenen  Namen  tritt  uns  aunSchst 
Pinka,  Binka,  Benka,  Binke  oder  Vinke  bedeutsam 
entgegen.  Dieses  Wort  stammt  von  einem  yerlorenen  Ver« 
bum,  das  J.  Grimm  WB.  I,  1471  aufstellt,  BINGA,  BANG, 
BÜNGÜN,  wovon  aku.  banga,  engl,  bang,  Schweiz,  ban- 


1)  Wolf,  D.  Mkrcfaeii  und  Sagen  Ko.  473,  &  681. 

5)  Wolf  n.  a.  O.  231  S.  SS6. 

8)  8.  oben  8. 179.  180,  t^nSglicb  Zoitschr.  f.  D.  Myth.  UI,  105. 108. 
4)  Tergl.  den  hinkenden  IlephSstoe,  den  nm  Ftifs  getrofTeRen  BfUtotr  dw 
Schatzes  oben  8.  153.    Zeitschr.  f.  D.  Mytli.  III,  884.  887. 

6)  S.  Kuhn,  Nordd.  Sogen  S.  471,  Aiim.  33. 

6)  Vtr-l.  oben  S.  505. 

7)  Zeiteclir.  f.  ü.  Myüi.  iU,  105.  106. 
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fgm tondm»  ficikavey  pcrcaief«»  mek  liariiaitiii.  In  maii- 
dieo  FomMD  duses  Stammes  tritt  im  Anlaut  im  lalaot 
k  tbi^  c*  B*  in  dfiiu  banke  poleaie,  »  aRii«  banga;  bair* 
pvnken  stoften,  dreschen'),  neben  aehweiz.  punggen  mit 

Fniseii  stoldcu  ferner  in  puikehi  mingere  (eigentlich  hu- 
mum aqua  ferire  *)  neben  binken,  bingeln,  Winkeln*)  — 
bangt  In,  panj^eln  und  bankelu  pertractare,  coütK^ctare 
Pentecheo  oder  pinkeu  heiÜBt  ein  Spiel,  in  welchem  JBlech- 
atfickcben  gegen  die  Mauer  geworfen,  geschlagen  werden, 
wobei  die  Weite  des  Abspringens  den  MalssUb  des  Sie» 
ges  abgiebt^).  Binkebank  oder  Pinkepank  ist  ein  Scbatt- 
wort»  den  Stols  ^i^Eüglioh  des  Hammers  anf  den  Ambofr 
nachafaraeod.  Hiesn  stellt  Grimm  bin  gel  n  mit  kleinee 
Glocken  läuten,  mit  dem  Klöpfel  gegen  das  Erz  schla- 
gen und  verbindet  damit  Bunge  Trommel,  h^ir.  punken, 
pauken.  Mhd.  nhd.  Bunkel  Schlag'*),  8tois;  bair.  Püukel^) 
hervorragender  Teil,  bauschige  Masse,  wol  ursprünglich 
durch  Schlagen  entstandene  Beule,  wie  bair.  Finken  die 
Blatternarbe.  Aus  dem  angefahrten  Wortvorrat  erbeUl, 
dass  Binka,  Pinka  die  SoblageDde,  Stofeepde  bedeotan 
mm;  es  kami  sohwerlich  sweifelhaft  sein,  dass  hier  ste» 
Isen  in  der  abgeleiteten  Bedeutung  von  töten  an  nefamea 
ist.  J.  Gftmm  'vermutet  WB.  I,  1 104  Verwandschaft  na- 
seres  BINGEN  mit  Wurzel  BAN  iLiirc,  pulsare,  percu- 
tere,  woraub  fj;oth.  banja  vulnus,  ags.  benn,  altn.  ben  vul- 
uus,  ahd.  pano  pcrcussor,  interfector,  altn.  bani,  ags*  bsna, 

1)  Stalder  I,  180.   Pan  gaUirt  Beogel  flofUa. 

2)  Schmeller,  Bair.  WB.  I,  287. 
8)  Stalder  I,  242. 

4)  Bennig,  Preursiscbes  WB.  187. 

6)  8.  Grimm,  DWB.  II,  85  s.  b«itkra. 

6)  Grimm  a.  k.  O.  I»  1104.     8.  noch  mhd.  ;i«iiAm  Fmkaa  MUafa* 

ndd.  „für  anpinkcn"  vergl.  Grimm  a.  a.  O.  1,  420. 

7)  Ob  damit  ein  gewisses  Glttcksspiei  Fiokewink,  Bixiklcbank,  Finke- 
bank,  das  Wcigaud,  Zeitschr.  f.  D.  Altert.  VI,  486  erwähnt,  wciük  ich  akU. 
Im  AUgla«r  PMaioiM8|Md  heifst  ein  Teufel  Binkcnbank.    Mjrflu*  1817. 

>i)  X  Kl  hart.  Tlcnek«  Bdtr.  a  40S.    DWB.  U,  825. 
y)  üchm.  1,  Ö87. 

10)  Schwerlich  darf  zur  Erklfimng  onterea  Nameiia  dar  Rnea  tfp^imm 
ve^  in  dan  Urkunden  Aathalbaflita  Yon  Kant  a.  606  (Ranilda  I,  8.  i.  < 
o.  a*  w,)  angacofeti  wardai». 
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fries.  bcnia»  altii.  bwi  oedsor  entapiingen.  JMe  denliofat 
Wmel  BAN  stimmt  za  giiech.  0f  iV  in  qtövos  tmä  di»> 
0M  wird  enfcwader  m  skr.  van  auB  bhan  fmre  gezogen 
oder  mit  han,  dhan  occidere  griech.  &eveiv  ferire,  pulsaro  *) 
zusammeogestellt.  B  i  n  k  a  die  Tötende  entspricht  dem  Sinne 
nach  geoau  dem  Worte  Durn. 

Das  Wort  Babia,  Bibia  widersteht  jeder  aadereo  Deu- 
long  als  ans  xnhd.  habe,  nbd.  habe  (slav.  baba»  iiit.  boba) 
anus,  avia,  mater'),  einem  Worte  das  möglicherweise  aus 
stavisohfir  Sprache  herübeifebolt,  sehr  IrOh  in  Deatsohland 
anfgenommen  ond  namentlich  in  den  oberdentsohstt  Dia- 
ketea  weit  Terbrettet  ist  Babiabinka  oder  das  abgsbMitefes 
Btbiabinka  sa^t  also  „Moera  avia*<  aus  und  „Scsiknikknak- 
babiubibiabiokü  scbeiul  diesen  Begnii  Uücii  in  verstärktem 
Malse  ausdrücken  zu  sollen  ^parca  vetustissima."  Zu  be- 
merken ist,  daes  wir  oben  S.  4()4  bereits  ein  Wesen 
Biebe  Biebele  kennen  lernten,  dasa  dem  von  Baba» 
Biba  abgeleiteten  £ib-eli  in  ^o.  4  genaa.  aor  Seite  tritt 

Wir  hfttten  somit  in  imserm  Lied  mn  Binka  dureh 
Ntoi  au  übersetzen  —  eine  (tötende)  Nöra  mv  H(>xn^f 
imd  eine  alte  und  nralte  Nörn,  ein  Beweis,  dass  wir 
ans  hier  auf  dem  Boden  der  8age  yon  den  drei  Schiek* 
salsgöttinnen  und  zwar  in  der  Stufe  ihrer  Entwickelung  be- 
finden, welche  die  Idee  der  dreigeteilten  Zeit  mit  Unien 
verbnidot.  Die  Zukunft  (die  tötende  Göttin)  schädigt  Ge- 
genwart und  Vergangenheit;  die  Verwuiulung  der  Vergan- 
genheit steht  der  BeeinträchtiguDg  durch  den  Schatzbetrug 
in  den  bairischen  Sagen  ganz  gleich  *)* 

Wie  in  No.  ö.  6  Lnnta,  Klunta;  Klira  Khura  Kiunk 
zu  erkifiren  sind,  weiis  ich  nicht  an  sagen.  Klara,  wovon 
Klira  nur  ablautende  Form  ist,  erinnert  an  die  Sonnen- 


1)  Bopp,  QImi.  Snacr.  SOSa.   DWB.  I,  107S. 

2)  Zeitwhr.  f.  vergl.  Spruchf.  IV,  488. 

3)  DWB.  l  !0ü8.    Dtiu'ke- Müller  I,  75. 

4)  Wäre  «8  erlaubt  in  KuobU-pinka  nur  eina  Yerstttduuig  des  ^iuük- 
cben  Pinkft  zu  sehm?  KnobU  kfinnite  mu  klinban  ipalten  (wotw  Kluft 
forceps  Idobl»  aucipula)  sich  beddlNi»  wie  umar  KnobUnch,  aluU  ehnob«- 
loBoh  §m  ohloToUaob,  oblowloch  entipriiigt 
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htHigp  St  Clars  and  Liida  8.  oben  8. 395  und  422,  um 
eo  mehr  da  No.  4  Fraa  Sonne  in  TerbindaDg  mit  onaem 
Jungfrauen  kennt.    St  (^ara  mag  in  einer  Siteren  Fem 

▼on  5  die  Stelle  der  Fni  Sole  in  4  eiogenommen  haben 
und  daher  iLr  Name  iu  die  Stelle  der  vergessenen  ersten 
beiden  Namen  geraten  sein;  Kluiik  und  Klimta  lieiaeu  eines 
Ursprungs.  In  KaiVeii-Lunta  steckt  das  S.  6U0  besprochene 
kafli,  schw.  kafle,  das  hier  in  der  arr  lmistischcn  Bedeutung 
Lofszweig,  Loüi  erhalten  ist.  Kafveli-Luuta  ^L/oimmf^ 
Lunta^  ein  passender  Name  der  lösenden  Vergangenheit 
Naeh  No.  6.  7  ettaen  die  echwediachen  Ndmen,  wie 
die  eddifldien  auf  einer  £  sehe  (denn  in  No.  6  ist  fOr  ete* 
nar  ein  anderes  Wort  in  der  Bedeutong  Jungfrauen  xn 
lesen*).  Sollte  auch  der  King  in  No.  1,  welcher  nur  mis- 
verstÄndlich  eine  Inschritt  zu  enthalten  scheint,  den  Ge- 
richtsring, den  Umstand  (oorona)  l)tdeuten?  Vergl.  die 
Kedensart  „zu  Ding  und  Kmg  gehen. ^  BA.  747.  Wich- 
tig ist  das  abermalige  Auftreten  der  schon  oben  S.  28^ 
287.  293  fgg.  der  Holda  identisch  befundenen  Göttin,  Frau 
Sole  und  zwar  in  Yerbindong  mit  den  Ndmen*).  XHese 
eitaen  wAhrend  der  Nacht  bei  ihr,  der  Sonnoi  die  schoa 
3  Stunden  vor  Tagesau%ang  auf  üirem  Tergoldenden  Bok- 
ken  spinnt').  Wo  anders  als  inEngelland  dem  bimndi» 
sehen  Lichtland  =  ags.  Gliö,  wo  die  Sonne  Nachts  weik 
s.  oben  S.  365,  von  wo  die  (restirne  ihr  Licht  empfangen 
8.  oben  S.  378.  Der  vergoldende  bpiunrocken  der  Frau 
Sonne  =  Fre]^a  deutsch  FnJücai  fiolda  stimmt  genau  sa 

1)  „Stenar"  ist  wie  in  Ko.  7  ,,Iigga"  ftlr  „sitta"  durch  Misverstäudnis 
von  „ask  Esche"  ia  „ask  (icftt^s'*  in  den  Text  gekommen,  öund  cm 
„quinnor"  da? 

S)  Beachtemnrert  ist,  daas  die  Baue  861  aagewandt  «nrde  „at  itiafi 

)v5mu  thom"  Jcniniidcn  cinzuschlüfcni,  den  Schlaidom  SU  ttechen.  LÜjcgltBS 
Kunlära  S.  lü.    Vergl.  oben  S.  tili  tgg. 

B)  So  sitzt  nach  Storlaugssaga  hiua  Strafsama  (FomaldanSg.  m,  fiH 
f^.)  Y^freyjA  (d.h.  Freyja  sacros«Dct«,  domina  Cenpli)  »of  «ine«  StaU 
tinter  dem  Torwcp:  >pinTir'nd.  Wir  rrkanntrn  bert-its  oben  S.  287  fgg.  Iden- 
litöt  von  Freyja  und  Öoie.  Frau  Wuiie  fitzt  ebenso  spinnend  im  Fel*<n,  der 
Frau  Wullcnlocb  beifst  Kuhn,  Notdd.  Sagen  S.  217  lio.  216.  AehaUefc 
Ro|dA  oben  0.  905.  Ter|0.  Myth.*  XLIT.  Buler  Flu.  taee.  XV  t  Vnm 
vetnlam  noTi,  qne  «tedldit  Solem  etM  dtnat}  TOcana  «m  ■anetnai  da* 
minam. 
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den  Benennong«»  der  den  OrionsgOrtei  bildenden  Sterne 

„Friggerok  V),  Frejcrock,  scLwed.  Maiiärok,  düD.  Marirok^), 
deutsch  Jacobsspindel 

Mit  No.  ü  stimmt  No.  13  darin  iiherein,  dass  der  in 
diesem  Liede  dargestellte  Mythus  zu  einem  Zauberse^en 
yerwandt  wird,  fibnlich  Vfie  im  Schluss  der  zweiten  Mer- 
seburger  Formel.  Der  Mythus  ist  ofienbar  mit  anderer 
Wendung  derselbe,  wie  in  No.  1—6.  Die  eine  der  drei 
Schwestern  wird  am  Fufs  yerwundet  ^)«  Sie  sitzt  auf  dem 
Banme  nnd  sinkt  ron  diesem  herab,  wie  die  Nörne  der 
Vergangenheit,  ürPr  im  Norden  s.  oben  S.  544.  545.  Was 
geschehen  ist,  ilasst  das  Leben  und  prpsellt  sich  den  To- 
ten zu.  Wir  (lürien  vtiüiuten,  diiss  alle  drei  Schicksals- 
Jungfrauen  auf  dein  Baume  sitzend  gedacht  wurden. 

In  den  Legenden  von  den  heiligen  Schwestern  Wil- 
betta,  Gaerbetta,  Ainbetta,  siehe  oben  S.  644,  tritt  ein 
Kirschbaum  oder  Birnbanm  bedeatsam  henror.  Auf 
der 'Mitte  des  steilen  Wegs  von  Michelbach  nach  Meran 
Ist  auf  ihr  Gebet  ein  Kirschbaum  aufgewachsen  ui|d  ein 

« 

1 )  Ihre  GIoM.  SiMOg.  8.  V.  p.  6<i8. 

2)  Finn  Mairinisscn,  Lex.  Myth.  3(1  lo.  37C. 
8)  Mytli.'  27».    Vergl.  Myth.'  348.  680. 

4)  Darf  «uui  etwa  ia  dan  Namen  Perla-lins  ein  llteres  Fern  <Ua  (d«r?) 

lint  (d.  i.  Bi?ra  dio  Schlau  i^e);   it>  Perla-plinz  ein  älteres  Pcra   diu  pÜDtÄ 
(die  blinde  Bi'ra)  vermuten,   welches  -].a(  r!iin  misvcrytHinn;i  !i   a]"  Eigen- 
name conipoDicrt  wär«  (vergl.  den  Isamcn  berilind,  Pcrclind,  ^eraliud,  Iror 
stcmann,  Namenb.  226)?  Ver  Auslaut  in  -lins  wäre  dann  unorganisahe  Ver- 
schiebung wie  in  nhd.  rwerg  =  nihd.  twCrc,  obcrd.  linz  (lenis)  =  mhd. 
liiit,  nicht. hypocoristiseh  wi*;  in  Lin/o  (För«t"mjinn  846)  und  den  Femintnis 
KozOt  Liuxa,  Jkluoza^  Keinza  u.  h.  w.    Des  licimcä  wegen  ist  dann  pliui  der 
Analogie  von  linz  gcfolfirt.   PSra,  B6ra  (ron  büran)  die  Gebärende,  die  Abn- 
nilttar  wäre  ein  patsendcr  Name  der  Sehicksalsgöttinnen.   Die  mythische  De- 
deatsamkelt  dcsselbeu  habe   ieh  bereits  Zeitschr.  f.  D.  Myl!i.  III,  145.  146 
auselnaDdergeiittzt.   I'cra  die  Schlaugü  wäre  die  dritte,  bö^e  Jungfrau,  die  in 
d<r  Gewalt  des  DSmons  (b.  oben  8.  66S)  und  seibat  Dracbe  (s*  oben  8. 168 
Aiini.2^  Jat*    Die  zweite  Sehwe!<tcr  witre  die  eine  blinde  der  oberdeutschen 
SnnfTt.     Perln-puff  (au   Stelle   liti'  -   illfi  rtn   Nrinif^ns   p-  trftf»!!  )  i^t  blofses 
Beimwort  zu  liufi,  alid.  lubd.  Huf  (liUlXcJ.  Doch  dUrtle  sie  etwa  Hchon  der 
Ablautairocal  des  Plnr.  praet,  der  zur  Bezeichnung  entfernter  Vergangenheit 
▼«rwandt  wird  (rergl.  Binde,  Band,  Bund;  Trank,  Trunk:  ubarwint,  ubar- 
want .  ubarwunt;  Grab,  Grube,  Gnttt)  als  Göttin  der  Vergangenheit  clianik- 
terisicrcn.    Aua  Pära  bildete  sich  entweder  die  abgeleitete  Form  Färila  (s. 
B«rila  Pol.  Inn.  8.  224)  oder  b«l  der  Coin|io«ition  trat  die  Silbe  al  enpho** 
aiseli  ein,  vergl.  z.  B.  Kond-l-olt»  HildoHi-oU.  Ich  gebe  dies  allea  Ar  nicht» 
wdter  al«  oisstweilige  Vannotungen. 


* 
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Quell  «ntq^ruDgoo;  diese  mit  einem  Bilde  der  Jon^ 
fran  TereeheDe  Stelle  beUet  noeh  jetzt  Jnngfernraet 
Zu  Langenaltheim  in  Mittelfranken  worde  eine 'Kirche  an 

der  Stelle  gegründet,  wo  drei  Schwestern  einen  Birn- 
baum und  eine  klare  frische  Quelle  fanden').  Der 
Bauui  tritt  in  den  meisten  Sagen  von  unseru  drei  Juug- 
frauen  ni  lu  aul,  mu  in  der  Legende  — •  den  Grund  da- 
von scheint  mir  Wolf,  Beitr.  II,  177.  178  zutreffend  dar- 
gelegt zu  haben.  Dagegen  igt  der  Wohnort  der  drei  Sohwe- 
etem  fast  überall  von  Waeaer  umgeben,  bei  einem  Brun- 
nen oder  See  gelegen').  loh  stehe  nicht  an  in  diesem 
den  im  Norden  UrtSarbmnnen  benannten  Quell ,  das  Wol- 
kengewSseer,  in  jenem  Baum  aber  den  Baum  tu  erkennen, 
der  uns  iu  Skandinavien  als  Yggdrasill  entgegentritt.  Wir 
sahen  oben  S.  543.  544  —  549 ,  dass  sich  der  Baum  Ygg- 
drasill  über  dem  Seelenreieh  erhebt;  seine  ciiii  Wurzel 
geht  zu  llel  oder  JMiiiheimr  hinab.  Uiermii  vergL  man 
die  folgenden  Sagen.  Vor  Bendsburg  liegt  der  Nobia* 
krag.  Da  ist  ein  Schloss  versunken.  Aus  diesem  steigt 
in  gewissen  Nfiehten  eine  Prinzessin  hervor,  setzt  sich 
in  einen  wilden  Apfelbaum  am  Wege  und  weint 
und  jammert  Mehrmals  nahm  die  Prinzessin  Leute  mit 
sich  ins  Schloss,  sie  sind  aber  nie  wiedergekommen.  Man 
warnt  daher  jeden  zum  Nobiskrug  hinauszugehen  ^die  Pria- 
zessiu  möchte  ihn  einschlielben 

Bei  Tönniogen  ist  ein  Schloss  versunken,  worin  drei 
verwünschte  Jungfrauen  wohnen.  Ueber  dem  ver- 
wflnschten  Schloss  erhob  sich  ein  grofserBanm, 
dessen  Stamm  sich  eben  fiber  der  £rde  in  swei 
starke  auseinandergehende  Wurzeln  teilte,  ünp 
ter  diesen  Wurzeln  ging  ein  gemauerter  Gang  in  die  Erde. 
Da  stien:  einer,  der  SchlosB  und  Jungfrauen  erlösen  wollte, 
hinab  uud  kam  au  uue  eiserne  Tür.     Da  tötete  er  ein 

1)  ranzcr,  Saigen  ^o.  7. 

31  Ptnxer     a.  O.  L  No.  188.  S.  148. 

3)  /.  B.  Panzer  a.  a.  O.  I.  No.  9.  21.  31.  iO.  45.  106.  SOS.  t9i  ii.f.W. 

4)  MiÜlMihoff;  BfSßu  8.  346,  2Üo.  468. 
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Kalb  wie  es  aar  EilSeang  erfercMioh 

ten  Tür  ein  anderes  Tier.  Vor  der  dritten  Tür  aber  stiin- 
den  seine  eigenen  verstorbenen  Eltern;  die  k(jniitc 
er  nicht  töten  und  kehrte  unverrichteter  Sache  wieder 
heim 

Der  Nobiskrug  ist  Seelenaufenthalt  die  in  ihm  wol^ 
nende  Prinzessin  Todesgottheity  oder  Seelenhersoberin,  wer 
so  ihr  gelangt  kehrt  nie  wieder.  Ln  TersuDkenen  Scfaloss 
Yon  Tauungen  weUen  die  Veistorbenen*  Ueber  beiden 
aber  erhebt  sich  ein  (Apfel-) Banm.  /m  Baume  sitit 
die  Jimgiran  des  Nobiskruges. 

Hiermit  h:iiigL  nun  aut  daü  Engste  zusammen,  dass 
die  Klbe  (d.  i.  Seelen)  in  oder  unter  einem  Baume 
wohnen.  Im  Norden  wohueu  die  Elbe  mpist  unter  dem 
Hollunderbaum ;  in  Deutschland  liegt  der  Kiogang  zu  den 
Wohnungen  der  Uuterirdiscben  unter  einem  Apfelbaum^ 
einer  Köster*),  in  der  Ellemkuhle^)  n.  s.  w.  In  Schwe- 
den wohnen  sie  m  einem  beim  Hofe  stehenden  Banm 
(botrft)*)*  EuiBanm,  in  welchem  Bilwisse  wohnen,  heilst 
Pil  bis  bäum'').  Ans  dem  Astloch  solcher  B&ame  schauen 
die  Elbe  heraus.  Die  Astlöcher  in  den  Bäumen  heifsen 
daher  in  Schottland  Elfbore,  in  Jütlaud  Ausbor*). 
Auf  dem  Hügel,  wo  hAbe  hausen,  wird  folgender  ICeim 
lömai  gesprochen: 

AUkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn 
saa  ska  dn  herud  paa  15  iege  pinn*). 
Wer  in  ein  solches  Astloch  schant,  erlangt  yerborgene 


1)  MUllenhoff,  Sagen  S.  850,  No.  466,  2. 

2)  S.  UyÜu^  »54.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  S.  181,  Ko.  152}  S.  4S4. 
Mtadur.  f.  D.  Myth.  I,  4,  4.    IV,  S,  20. 

8)  Kuhn,  >ior.l<l.  Sagen  S.  '202,  No.  292. 
4)  Kuhn,  NonUI.  Su^'.-n  S.  lOö,  No.  120,  1. 
6)  Kuhn,  üoTdd.  bagen  ti.  166»  Ko.  189,  6. 

6)  Vyih.*  CXII,  110.    Anch  in  Denlnfaland  vergl.  Boehob,  AargM- 
I,  S.  89.    HeniM,  Sohinis.  BL  1889,  186. 

7)  Myth.2  112. 

8)  Thiele,  Danske  Sagn  11,  18.  Molbecb,  Danak  DialecÜex.  8.  22.  94. 

9)  ElbUran  bist  dn  luar  innen,  so  loUat  dn  Innna  dnrdi  15  Klftnaat- 
lAcher.   Uölbedi,  DialMOnc.  99.   Myllk.*  480. 
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Dinge  zu  sehen,  wird  geistersichtig,  oder  erblindet.  D» 
der  cjewöhiilichc  Scelenaufenthalt  das  himmlische  Gewässer 
oder  das  hinter  diesem  liegende  Lichtland  ist,  so  dari  inaa 
nicht  anstehen  ia  dem  Baume  den  TTolkenhimmel)  tu 
dem  Astloch  aber,  aus  welchem  die  Elben  herYOfscbsneiit 
dasselbe  wie  die  Tflr  o.  S.  389  fgg.  m  erkennen^  ans  wfSr 
eher  die  Eii^rol  hervorblicken  s.  oben  S.  379.  Es  ist  die 
den  Wf'Ikeullor  durcblireclieiide  Sonno.  Wir  sind  nach 
und  nach  bereits  auf  vcrsciiiedene  Spuren  davon  getroiieu, 
dass  die  Wolke  als  Baum  autgefasst  wurde.  Das  Wald- 
baus der  lüesen  o.  S.  177.  178;  so  wie  der  Holda  o»  268; 
der  Wald  MyrkviSr  8.  oben  8.  384,  der  Busch  wohin  der 
Marienkäfer  fiiegt  oben  S.  250,  Anm.  2.  354,  wohin  der  Gott 
beim  Kei^eii  fahrt  o.  S.  u75.  7(>  erscliion  uns  nicht  weniger, 
wie  Yggdra&iü  s.  S.  552.  569  als  Biid  der  Wolke.  Wir 
dürfen  hinzuillgen,  dass  die  Dornhecke,  von  welcher 
Domröschen  nmschlossen  wird,  s.  oben  S.  611  fgg.  das 
Gehege  ist,  womit  der  Dämon  das  Himmelsgewisser,  Mood 
und  Sonne  eraschlierst,  folglich  die  Wolke  bedeuten  mnss  ^\ 
Wir  können  diesiC  Vorstellung  jedoch  noch  wciitT  vct- 
folgcu.  Die  Kinder(seelen)  komuieu  nach  S.  255  fgg.  aus 
dem  Brunnen  d.  i.  der  W^olke.  Für  den  Brunnen  tritt 
nun  mitunter  in  ein  und  denselben  Gegenden,  welche  jenen 
kennen,  ein  boler  Baum  ein.  Im  Westphälischen  kom- 
men die  Kinder  gemeinhin  ans  Bmnnen  oder  Teichen;  in 
G Ummershausen  aber  holt  man  sie  aus  einer  holen  Linde; 

1)  Hierher  wKre  auch  die  von  Wolf,  Beitr.  U,  177  bereit«  mitgeleOi* 

Sage  von  Zoppot  bei  Daniig  (Wolf  schreibt  räl.<tciilicli  .luppo^)  von  im  Wald 
vcnra''ljs<>nen  Jungfrauen  zu  z'vhen ,  wonw  nir!it  nötlir^u  r  (  D?r  Seebadfort 
Zoppot  Danzig  lb42  S.  165)  die  giaubliüiitere  Varmuie  iiriiertc:  Dio  Fi*c"hi'r 
entttblea,  ihre  GrofsmUUer  Itülten  noch  gehört,  dass  ztr«i  Tcn\iUischte  Fria- 
lein  im  SebloM  gewohnt  btttten,  welche  einet  fttth  an  Morgen  einen  Fbeber, 
der  eben  naeh  dem  Walde  ging  um  Ilolz  SU  boten  tu  Hilfe  gerutVn  und  ita 
gt-bi  ton  hSitien,  sie  doch  dem  ScMos«  zu  rettpn.  Der  Fi«chf>r  r«^*tehl€  ih- 
nen durchs  Fi-uster  sein  Beil,  Meiches  zum  Abhauen  der  Baumä^'^t«  eiocs 
langen  Stiel  hatte,  um  sie  vermittelst  deieen  herauszuziehen.  Unglücklicher* 
weiee  biaoh  das  Bell  vom  Stiele  los,  als  die  eine  Juagftta  ea  benita  «rftnit 
hatte  und  das  Schloss  versank.  Hier  haben  wir  ganz  deutlich  den  die  re^ 
wtlnschto  Wasserfrau  befreicndfn  Gewittcrgott.  Meine  bei  Wolf  rriiU'^ ! 'ilu* 
Fassung  der  Sage  stammt  aus  einer  Quelle,  deren  Treue  sich  mir  bei  nessr 
Naehfonchnng  an  Ort  und  SCelk  etww  verttehtigt  hat. 
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in  Halver  aus  einer  alten  holen  Buche.  In  Kfirkelhousen 
ist  CS  eine  hole  dicke  Eiche;  el>eiiM)  in  Gevelsberjr  und  im 
Bergischen  Xu  Tirol  werden  die  Kinder  ebenso  bald 
aus  dem  BnmneD,  bald  aus  Bäumen  geholt.  Zu  Bruneck 
bringt  man  me  ans  dem  gcoCaen  holen  Escbenbanm,  der  bei 
dem  Schiefsstande  steht,  oder  sie  rinnen  auf  dem  Waseer 
daher.  In  Meran  wachsen  sie  auf  der  Mut  (einem  Berge) 
an  den  Bftnmen*).  Im  Aargan  heifst  ein  solcher  Baum 
geradezu  der  Kindlibirnbaum Mitunter  sind  Baum 
und  Brunnen  zu  einer  Scenerie  verlnaiuen.  Im  Ziller- 
tal  holt  man  die  Kinder  aus  der  Mariarastkapelle  aui"  dem 
Hainzenberj^o.  Hinter  dieser  Kapelle  liegt  ein  Brunnen 
und  oberhalb  ein  Banin,  in  welchem  die  Mutter  Gottes  ge- 
wesen sein  soll  Zu  JN'ierstein  in  Rheinhessen  steht  eine 
grofse  Linde.  Daher  holt  man  in  der  ganzen  Gegend  die 
Kinder.  Unter  der  Erde  flielat  hier  ein  Brunnen,  den  hM 
man  rauschen  und  unter  der  Erde  die  kleinen  Kinder  ju- 
beln und  schreien,  wenn  man  das  Ohr  auf  die  Erde  legt 
Broniier  erzählt  in  seinem  Leben'"'):  „Da  fragte  ich  mei- 
nen Vater  einst  bei  Tisch:  wo  ist  denn  unser  Brüderleia 
hergekommen?  Die  llebaiiime  safs  auch  dabei.  Diese 
Frau  da,  sagte  er,  hat  es  aus  dern  Krautgarten  herbeige- 
bracht,  du  kannst  noch  heut(;  den  holen  Baum  sehen, 
aus  dem  die  kleinen  Kinder  immer  herausschauen, 
die  man  abholen  Iftsst,  sobald  man  ihrer  Tcrlangt.**  Es 
war  eine  hole  Weide  an  einem  Teich.  Bronner 
schaute  hinein  und  sah  den  Knaben  im  Wasser.  Sein 
Vater  hiefs  ihn  rufen:  ^Buben  wo  seid  ihr?^  und  er  zwei- 
felte nicht  mehr. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  folgende  Sage:  Bei  Naii- 
ders  in  Tirol  steht  ein  uralter  Lärchbaum,  der  heilige 

1)  /eit^chr.  f.  D.  Mytli.  IT,  9*2. 

2)  a.  a.  O.  II,  345.  Weitcrc  Beispiele  s.  bei  Ziagerle,  Sitten,  Brliacbe 
vcuä.  H •inangui  des  Tiroler  Volkes  S.  1  fgg. 

S)  Rochok,  Sagen  dos  Aargaas      S.  S7,  No.  76« 

4)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  U,  844. 

5)  Wolf,  Hess.  Sagen  13,  15. 

S)  Zmeh  179S  I,  SS.  U.    Grimm  KIQL  0.*  1819  I.XI.  LXIL 
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Ii  ;i  11  in  ^eriätint,  aus  dessen  Nähe  Nieuumd  Bauholz  oder 
Brennholz  zu  uehmen  wagt,  bei  dem  zu  s<  hreicu  oder  zu 
lärmen  bis  in  die  letzten  Jahre  fiir  himriielschreienden 
Frevel  galt.  Er  soll  bluten ,  wexu»  man  bincinhackt,  und 
der  Hieb  dringt  zugleich  ebensoweit  in  den  Leib  des  Fxew* 
len,  wie  in  den  Baum.  Vom  heiligen  Banme  holt  man 
die  Kinder,  beeondera  die  Knaben.  In  nnmittelWer 
Nihe  werden  die  Ruinen  des  heil  igen  Banmschloa- 
aes^  gezeigt,  daa  mit  unenneeslichen  Schfttzen  in  die 
Tiefe  verwünscht  ist.  Hier  hausen  drei  Jungtrauen, 
wovon  eine  halb  w  e  i  Ts ,  halb  schwarz  ist.  Sie  seh- 
nrii  sich  nach  Hebung  des  Schatzes  und  Erlösung  ihrer 
selbst 

Die  angeführten  Sagen  lehren  zunSchat,  was  wir  u.  a. 
anch  schon  S.  297,  Anm.  4  wahrnahmen ,  dass  die  Elbe 
(as  Seelen)  nnd  die  Seelen  der  Nengebomen  eins  sind  und 
denselben  Aafentbalt  haben ,  den  Wolkenbaom,  der  aidi 
Uber  dem  Wolkengewftsser  erhebt.  Dieser  ist  einerseits 
mit  Yggdrasill  und  dem  ÜHJarbrunnen  (vor:^'l.  oben  S.  547. 
548),  andererseits  uut  llolda»  Kinderbom  und  Kinderbanm 
identisch.  Das  Tarforster  Weistura  von  1592  erwähnt  ge- 
radesweges  euien  ,,fraiiw  Hollen  baum*^').  In  einem 
gerichtlichen  Protocoll  von  1749  wird  in  der  Nähe  Ton 
Wertbeim  ein  „frauen  Hullen  baum^  genannt'). 

Ergiebt  sich  hiemit  die  my thische  Echtheit  des  Zaget, 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Mjth.  IV,  S6.  37.    Panzer,  Beitrag  D,  S.  U4. 

2)  Chart  M'A\.  XTII,  Ko.  417.  Hocker,  Di«  BUmmMgai  dec  Hohen* 
soUem  und  WcIku  ö.  llä. 

8)  Zeltsehr.  f.  D.  Mytli.  IV,  19,  1.  TcrgL  m  obtt  8.  S16,  Aam.  1. 
894  &.  die  Variante  aus  UflUer  md  Wdtx,  Di«  AwdiMMf  Mandut  Le^ilg 
und  AMhen  1886  S.  27^: 

Op  Zcnt-Zellester  beig 

do  adungt  de  sonn  «ra  irlrm 

do  steht  e  gölde  bSumcbe, 

do  steht  c  goldf«  ntouleh«. 

We  f»et2t  dorop?  Maria. 

Do  kanoht  Ibria  'noi  i^pollmi, 

do  kommen  alle  herrgottakenger  bei, 

do  kommpn  alle  pTic:'''<'her 

kleng  en  grül'i«,  nack«  en  blftlüiy 

JeiM  in  Maria  aehtik 
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dass  die  drei  Jungfrauen  Perlalinz,  Perlaplinz  und  Perla- 
pufT  auf  dem  Baume  sitzen  von  dem  die  eine  =:  UrÖr 
(lo  die  Liitei  weit,  zu  den  Toten  in  der  Wolke)  liinabsinkt; 
so  scheint  es  andererseits  auch  nicht  schwer  zu  erkennen, 
weshalb  die  Beschädigung  der  dritten  Schicksalsjungfraa 
durch  Lihmang  des  Fufses  ausgedrückt  wird»  Als  Waa- 
serfranen  worden  die  drei  Schwestern  mit  emem  Platsch» 
fiifs,  Schwaofbls  oder  OeüsfoTs  gedacht  Auf  dieses  nach 
physischer  Sage  hervorstechende  ungestaltete  Glied  wandte 
sich  die  Symbolik,  als  hinzugetretene  ethische  Beziehungen 
eine  Verwundung  in  den  Mythus  brachten.  Die  Misge- 
stalt  wurde  als  P'oliio  der  Verwundun«^  autgefasöt  Wir 
sahen  schon  oben  8.  642  dass  die  dritte  Jungfrau  einen 
Geifsfafs  trftgt;  sie  wird  —  nebst  ihren  Schwestern  — 
^st  ganz  geifsgestaltig  gedacht  seui;  die  Geifs  ist  ein 
Symbol  der  Wolke  s«  oben  8.  63.  Ebenso  vermutete  schon 
Wdnhold*),  dass  die  Nömen  Schwang  es  talt  führten. 
Die  Witten  wfwer,  mit  denen  die  alten  Hexen  in  unserer 
No.  10.  11.  12  easammenstamm^,  tragen  Plattfflfse, 
wie  sonst  die  Zwerge  Gciii>füi'se,  Gansfdüse,  Plattfüfse  als 
Abzeichen  ihrer  ehemalijren  Geifs-  und  Gansgestalt,  als 
alte  Wolken wesen  besitzen.  Nun  liaben  wir  bereits  oben 
8.  539  auf  die  folgenden  Sagen  aufmerksam  gemacht.  Ein 
Mädchen  soll  Stroh  zu  Grold  und  Silber;  Werg  zu  Seide; 
Moos  zu  Golde  oder  ganze  Fuder  Flachs  auf  einmal  zu 
Garn  spinnen,  au  Zeug  weben  und  m  Hemden  nShen  und 
wenn  sie  dies  vermag  den  König  heiraten«  Drei  aUe 
Frauen,  die  unvennerkt  hinzukommen,  verrichten  fülr  sie 
die  Arbeit  und  bedingen  sich  nur  ans,  zur  Hochzeit  ein* 
geladen  zu  werden  und  als  ilire  Muhmen  zw  gelten. 
Diese  drei  sind  am  Körper  verunstaltet.  Sie  iiabeu  näm- 
lich: 


1")  V  rgl.  Mytli.'  XCir,  C'21.  Wer  auf  cinon  Banm  plclit,  auf  dem  c'iuc 
\Veib6p«rt»on  sitzt,  wird  blind.  —  Mehrfach  treten  in  S«gai  spinnende  Zan- 

S)  VtigL  oboi  a  $06  dl«  hink^&d«,  blinde  Alte. 

8)  Di»  DcDtsehen  Ftamn  8. 18*  Ym^»  ob«!  S.  857.  Ko.  5. 
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Brtitfvf*       bmten  Dammm    breite  Lippt ') 

r'<ififujy       hrri'-n  Acmufer/Mbi^ende  Zr^/i« *) 

ßreittuFuf*  grofsen  /htumm  breitej  Ge^ä/it^) 

breiten  D«mmm    grolse  Nase  hrmU*  Gtjxi/s  *) 

grofiM  Kaae         dicke  L:ppen  dieket  Gtsä/s  *) 

In  der  zuletzt  angeführten  litauischen  Sage  tretea  drei 
XiMunes  '^),  in  deutschen  Varianten  ein  Zwerg,  Frü  Freen^} 
oder  eine  elbbche  Frau^^)«  im  Pentamerone  Feen  ein. 
FHl  Fr^  liat  ebenfalls  einen  grofsen  Daumen*  Die 
Toranstebeoden  Mftrcben  deuten  die  Unfönnlicbkeiten  der 
Gestalt  aus  allzu  eifrigem  Treten  und  Handhaben  des 
Spionrads.  Da  dieses  aber  erst  1530  von  Jürgens  erfun- 
den wurde  (in  ältirer  Zi-it  hielt  man  den  Kocken  zwischen 
den  Knieen,  die  S[)indel  in  der  Hand),  so  ist  es  klar,  dass 
diese  Motivierung  der  Gebreehen  erst  neu  in  das  Märchen 
hineingetragen  ist.  Der  Platti'uik  erklärt  sich  nunmehr  nach 
alibekannten  Analogien  als  SchwanfuTs,  der  breite  Daumen 
durch  die  Kralle  der  Norn  s.  oben  S.  626  die  horabbftn- 
gende  Lippe  steht  bereits  einem  altnordischen  TroUweibe 
zu,  die  Hengikjapta  heilst        Für  das  dicke  Gesfils 


1)  MUUenboff,  ScbleawigboIsU  Sagen  und  Märchen  ^'o.  d.  iO£)  fgy. 
Die  drei  Freuen  beirsen  deiutch  Br6tföt,  Bi^tdAm,  BrttUpp. 

2)  KllM.  No.  14. 

8)  Ilylt<?n-Cttviilliu«  und  Stephens,  Schwed.  Märchen  Ubpr«ct2t  ron  Ober- 
leitner  S.  211  fgg.  ^o.  XI.  Die  drei  Frauen  beilscn  danach:  ^lortoUmör, 
Stdrturomamdr,  Stdrgumpara&r. 

4)  Praetürias,  GlUckslopf  S.  404  —  406. 

ß)  BUsching,  Wöchcntl.  Nachrichten  1,  S.ki  — r>r.O. 

6J  AsbjumMJU  und  Moe,  Kon-egbcUe  Märchen  Ubersetzt  von  Bresemann 
No.  18.  8.  80. 

7)  Schleicher,  Litauische  HlTCheiX  8.  12* 

8)  Die  Launics  i<:tid  teils  uiiaom  Mären,  teilst  andern  Klben  identisch. 
8.  ob«n  S.  7d.    Schleicher  a.  a.  0.  S.  91  fgg.    Offenbar  ist  aber  eret  nach 

.  iMo.  XVI.  mia«r  Hirehen  su  den  Litanera  von  aiifaoii  her  «iasewandeit  «od 
die  Laumc  hineingctragcii. 

S.  oben  S.  539.  640.    Au<  h  in  einer  Var.  bei  de  Baecker,  BeligioB 
dtt  >iQrd  de  la  France  S.  '.!b4  i»t  es  ein  Kobold  „uijrn  haen^a"  genannt. 

10)  Pr6hle,  Mirchen  für  die  Jngend  No.  20.  585. 

11)  PtntamcroDc  4,  4  Ubers,  von  Liebrecht  JT.  4  f. 

1?)  RkftMskfip.  k.  77.  Eddubrot  Amamagn.  657.  SnE.  Ilavn.  II,  564: 
Uengikia^ita ;  l.ddubr.  Amara.  1  e^.  Sn£.  IT,  Gl  5:  Heingikiapta;  Sb£.  I. 
661:  Uengikcpta.  Vorgl.  hengikletlr  Niedcfhangcnde  Klipp«  iMDgilla  lÜDg»- 
sebloas.   Kjftptr  BttaMl»  Badieii,  Simibnck«. 
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(über  welches  Wolf,  Beiträge  II,  224  zu  verglciclieu  ist) 
möchte  ich  »ach  S.  260,  Anm.  6  eine  Analogie  in  dem 
holen  muldenformigeti  ItAokea  HoldM  und  der  Elh%  (s.  o. 
8. 259)  suchen 

Unsere  drei  mlten  Fr*oen  gehörea  ihrem  Gmnd« 
weeen  nooh  zu  der  8ohar  der  lniiderr*Qbeiideii  £lbe  mid 
GöttinneD,  eie  eelbtt  werden  mit  Grtmm  und  Wolf)  flQr 
die  Schicksalpgöttinnen  mit  Wahrhcheinlichkoit  zu  halten 
sein.  Wie  sie  das  Glück  der  Ehe  gewähren,  sind  sie 
Todes«j!;öttinnen  in  prägnanter  WeiJ^e.  Nach  Müllenhoff 
wohnen  sie  auf  dem  Kirchhof  und  um  sie  zu  rufen^ 
miMe  das  Mädchen  auf  einen  Grabstein  treten. 

Die  Unterscheidnng,  wo  in  unsem  Sagen  die  Schiok- 
sslfjongfrauen  anzonehmen  sind,  ist  schwer,  da  sich  in  je- 
der Art  zeigt,  wie  sie  ans  der  Schar  der  übrigen  Wolken- 
wesen  mir  als  Differenzierungen  heranstraten.  Auch  die 
weifsen  Frauen  und  die  Nixen  spinnen,  singen  und 
weil  sagen*)  und  erscheinen  vorbedeutend  bei  grofsen  Fa- 
milienereignissen; nicht  minder  die  Zwerge*).  Alle  diese 
Wesen  sind  menschenranbende  d.  h.  tötende  seelenempfan- 
gende Geister.  Wenn  wir  in  jenen  Frauen  die  rohen  volks- 
tOmlichen  Originale  der  nordischen  Valkyren  und  Völen, 
der  slavisohen  Wilen  s.  oben  S.  563  fgg.  568  fgg.  erken- 
nen, so  lehrt  ans  ein  angelsächsisoher  Zaubersegen,  wie 
sie  in  weiterer  Fortbüdung  genau  den  Valkyren  entspre- 
chend als  sohicksalwaltende  Wesen  über  das  Glück  des 
Menschen  bestimmten: 

Sitte  ge  sigewtf,  sJgaö  tü  eoröan, 

nseire  ge  wilde  (i.  wille)  td  wuda  fleoganl 


1)  Auch  die  vom  wilden  Jäger  in  Steiermark  gejagten  WUdfrauen  sind 
im  Rücken  bohl  oder  moldenfSraiig  gestaltet.  Zcitscbr.  f.  D.  Myth.  II,  82. 
SehoB  «In  TroUfraib  8kildak»iMUiB.  k.  76  hdHit  Baktwif  nm  bAk  n.  BIMkm 
«md  rauf  f.  Loch,  Klail. 

2)  Myth.'  887.  ISS?.   PttntaqMiOM  ftbtft.  TOB  Litbracht  I,  XTL 

8)  B«itr.  II,  201. 

4)  S.  Wolf,  Beitr.  ü.  227.  2fi1.  2ö4.  285.  286. 
6)  Veigl.  Pröhle,  »Die  Zwei|;«  in  FunilieDsagen.**    Uoterhani.  Sagen 
S.  182  fgg. 

43 
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beo  ge  Bwi  gemyndige  mines  gftdes 
8W&  bt5  mamiagehwylc  metes  and  4Mee 
Hier  fiberall  sehen  wir  mithin  sohon  ethische  Motive 

aus  den  Natiirsymbolen  herauscntwickelt ,  uliLrall  Ansäue 
zu  den  Gestalten  der  bestimmt  imifxrenzteii  ScbickBalsfrauen, 
die  wir  über  die  Geburt,  die  Heirat  uad  den  Tod  za- 
gleich  gebietend  in  den  Bairischen  Sagen  von  den  drei 
Schwestern  und  verwandten  Mythen  wiederfinden.  Wja 
sich  hieraas  spftter  .auf  dem  Ton  uns  S*  605  aogegebeneo 
Wege  die  Anfibssong  als  GWmnen  der  dreigetdlten  Zeit 
darch  natargemftÜse  Gedankenfolge  ergab,  ist  ans  den  My^* 
377,  Au  III.*  obü  beigebrachten  Aualugieii,  aui  dem  ciaöai- 
sohen  Altertum  ersichüioh. 

|.  S.  Ow  MammSL 

Von  den  bei  Helgis  Geburt  das  goldene  Schicksalsseil 
spannenden  Nörnen  heifst  es,  dass  sie  goldene  Fäden 
am  Himmel  befestigten  und  zwar  dieselben  um  das  Ge- 
biet spannten^  welches  der  junge  Held  künftig  besitAea 
sollte: 

Ostlich  und  westlich 

Die  Bnden  baigen  sie 

—  In  der  Mitte  lag  das  Land  des  Fürsten  — 
Einen  Faden  nordwftrts 

Warf  Neris  Verwandte 

Ewi*:^  halten  hio^s  sie  das  Band 
Nach  SigurÖarqu.  H,  5  umdonnert  alle  Lande  das  Schick- 
sal mit  dem  Seile.  ]>r}  mr  um  öU  lönd  örlög  simu.  Dem 
Geschick  entrinnen  heilst  „of  sköp  gänga^  d.  L  aber  das 
Geschick  hinausgehen.  Es  folgt  hieraus^  dass  man  das 
Abmessen  des  Schicksals,  wovon  die  Wyrd  den  Namen 

1)  SeM  tMli  Siegweiber,  steigt  zsr  Eide  ideder,  wollet  mcht  s« 
Walde  (in  den  Wolkenwald,  MyrlcviQr)  fliegen.  Seid  so  eing^dealc  ««i* 

nea  Glückes,  wie  jeder  Mensch  der  Speiee  und  der  Heimat. 

2)  Helgaqa.  Hundingsbwa  I,  3  ^jet  austr  ok  veatr  enda  falu,  (aj-  ktil 
lofSi^f  knd  &  mUU{  bei  aipt  &Bn  &  norörreg»»  einni  feiU,  «▼  b«5  ^ 
bald«. 
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MSten  (vergl  oben  S.  639)  hat,  nicht  blofs  figflfiidi,  son- 
dern in  ganz  dgODtliohem  Sinne  verstaad  und  glaubte^  dass 
durch  das  von  den  Nomen  gesponnene  Seil  eine  Grenze 
gesetzt  werde,  innerhalb  der  das  Leben,  das  Glück,  der 
Besitz  u.  s.  w.  des  M< iis(  hen  sich  zu  bewehren  habe,  und 
tiber  welche  er  nicht  hinaus  kann  Bei  Ileigi  scheint  die 
Umapannong  seines  £rbgat8  mit  dem  Schicksalsseil  das- 
selbe gegen  ZerspHtiemng  schützen,  es  festigen  zu  soUea. 
Wenn  uns  nun  Adam  von  Bremen  in  den  von  ibm  selbsl 
^ter  binzngefllgten  Glossen  zn  seinem  Gesclucbtswerlr  mit* 
teDt,  dass  eine  Goldkette  den  Tempel  yon  Upsala 
nmgab*),  so 'werden  wir  vermuten  dürfen,  dasg  diese  den- 
selben Zweck  erfüllen  sollte,  dass  sie  ein  Abbild  des  golde- 
nen schützenden  Nornonseiles  war.  Neben  dem  Tempel 
stand  ein  immergrüner  Baum  neben  einer  heiligen 
Quelle^),  bei  der  Gericht  gehalten  wurde:  prope  iUud 
templnm  est  arbor  mazima,  late  ramos  eztenden« 
»estate  et  bieme  Semper  virens,  cujus  illa  generis 
Sit,  nemo  seit.  Ibi  etiam  est  fons,  ubi  sacrificia  soknt 
ezerceri  et  bomo  ^tus  immergi,  qui  dum  immergitur,  ra-» 
tum  erit  Totum  popuH.  Schon  Grimm  vermutete  RA. 
798,  dass  dieser  Baum  und  diese  Quelle  Abbilder  von 
y^drasill  und  dem  üröarbrunnen  sein  sollten.  König  Oere 
von  Danemark  liegt  in  einem  Hügel  im  Walde  von  Odds- 
herred  bestattet.  Um  den  Hügel  (die  Wohnung  des 
Verstorbenen)  soll  eine  Goldkette  (zum  Schutz  gegen 
Robestdrer?)  vergraben  liegen*). 

1)  Dasllelgaqa.  Hundingsb.  T,  2.  SigurcSarqn.  TT,  5  7.11m  Aosdnick  fllr  da« 
Schicksalssoil  verwandte  altnord.  Fein,  »hu,  Plur.  »imar,  dün.  sime,  ahd.  «imo, 
niederd.  erhalten  in  kige-simcn  (Leine  womit  die  Pferde  beim  Pflüj^ca  ge< 
lenkt  wwden),  donenilm  (Sddinge  von  Pferdehaar  nm  DvotadDuig),  griedk 
iftät;  hat  schon  an  und  für  »ich  urspHlujjlich  ilii-  l?odoutnng  Grenze.  Vergl. 
Fkr.  Kimnn  und  Mmh  Grenzd  und  8ini4  Linie,  Grenzlinie.  S.  Zcitschr*  t  Tgl. 
Sprachf.  I,  874.  IV,  41. 

t)  Catena  anrea  tamplinii  cireamdatf  pendeoa  tnpm  domnt  llutigia  lar 
teqae  rutilan»  advcnantibu«  co  quod  ipsum  dclubnUB  ia  planitie  «tum  moD- 
tes  in  cin-uittt  hr.bcat  po?itos  ad  in-tar  thc-afri. 

3)  Vergl.  vom  heiligen  GerichLäbauut  Yggüraäill:  Stcndr  c  yfir  groenn 

ürttar  brnnai.  Er  atehl  imroerirmii  ftber  ÜrQa  Bninoeo. 

4)  Tbide,  Daaske  folkcsaga  1848,  8.  10. 

43* 


Digitized  by  Google 


 676  

Dm  goldene  Seii^  welches  Haus  oder  Land  schützend 
lUDScUiefiiti  kehrt  noa  aoch  in  fielen  BüdgermeniaelieD  Ue* 
beKfiefenmgtn  wieder.  Um  den  Nagelbeig  bei  Mittelfi» 
ken,  der  einst  von  drei  Jnngfraoen  bewohnt  w^irde,  ist 

eine  goldene  Kette  gezogen.  Andere  sagen  die  Kette 
sei  solang,  dass  sie  zweimal  um  den  Berg  geschlun- 
gen werden  köuute,  sie  liege  in  der  versunkenen  Heiden- 
bnrg  0«  Urschelberg  bei  Pfullingen  in  Schwaben,  auf 
welchem  ein  heidnisches  göttliches  Wesen  (ss  Holda)  die 
Urechei  mit  drei  Nachtfräulein  haust,  omsohliefit 
eine  goldene  Kette').  &ine  goldene  Kette  nmgielit 
anoh  den  anmutigen  Kegelberg  der  Achalm*).  KroDope 
besafs  eine  Glocke,  welche  sehr  schön  tönte.  Die  Hain- 
burp^r  wünschten  sie  zu  haben  und  Loten  dafür  eine  gol- 
dene Kette,  die  um  ganz  Krempe  herumreichen 
sollte  *).  Ein  Stiftbiräulcin  von  Schänuis  erbot  sich  der 
Stadt  Aaran  eine  goldene  Kette  machen  zu  lassen,  die 
rings  am  die  Manern  ginge  Die  Friesen  nannten 
ihren  Damm  einen  goldenen  Reif  (geldenne  h6p)y  der 
vm  gans  Friesland  liege*).  Ein  Vater  schickt  seine 
drei  Söhne  ans.  Wer  Ton  ihnen  die  feinste  Kette  mit 
nach  Hause  bringt,  die  gerade  um  das  Haus  herumpasst, 
soll  den  Hof  erben.  Der  jüngste  erhält  von  einer  verwun- 
schenen Maus,  die  sich  schlielslich  zu  einer  schönen  Kö- 
nigstochter entzaubert,  eine  feine  Kette,  die  so  Mein  ist, 
daas  sie  in  der  Westentasche  getragen  werden  kann,  aber 
nm  das  ganze  Haus  hernmpasst^).  In  einer  pom* 
merelUschen  Variante  dieses  Märchens  erhilt  Hans  von  ei- 
ner Katze,  die  sp&ter  erlöst  die  lieblichste  Jnngfran  wird, 
eine  goldene  Kette,  die  dreimal  um  des  Vaters 


1)  Panier,  Beitrag  I.  No.  178,  S.  156. 

2)  Meier,  Schwäb.  Sagen  Ko.  3,  S.  ö. 
8)  M«ler  a.  a.  O.  No.  878,  8.  S.  844. 

4)  Bcdwteint  Deuttdu»  Sagnibtteh  Ko.  ISO.  8*  ISt. 

5)  Bodiok,  Sagtti  dea  Augaus  I,  20. 
S)  Gfimn,  6.  <U  d.  8.  S7S. 

7)  Sehaabacb  und  lIOU«r,  Kitdenidu.  Sagen  IL  K«.  7.  &  MS. 
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Hau8  uud  Hof  herumreicht.  Ob  damit  auch  die  fol- 
gende siavische  Sitte  zusammenhängt?  Der  Prager  MOn- 
zer  (trapezita)  mnsste  jährlich  nm  Gallifeste  einen  Gold- 
faden an  das  Kladrauer  Kloster  Üefem.  An  einer  andern 
Stelle  wird  diese  JjeistiiDg  genauer  dahin  angegeben:  Tra- 
pezita filnm  anreum  eirca  altare,  et  argenteum  eirea 
eedeiiam  annnatim  soWere  debet'). 

Unsere  Kette  tritt  wiederum  in  einer  groiseu  Anzahl 
von  Liedern,  die  an  Jahresfesten  gesungen  wurdeo^  zu  Tage. 

1. 

De  sidenschnnr  geit  um  dat  hüa, 
de  herr  de  guckt  tom  fiuiater  herüt 
Kdges  jftr  Bch6n  es  wolgedto. 
Wat  dreit  de  berr  an  stner  hand? 

'N  schrifbök  was  von  gold  so  blank. 

Nöges  jär  es  wolgedan. 

Nu  wlllt  wi  den  lioireu  leiten  stän, 

un  wiilt  uä  einer  irüen  gan. 

Wat  dreit  de  firii  an  4rer  hand? 

En  rosenkraaz,  was  von  gold  so  blank. 

Nflges  jfir  es  wolgedftn. 

Schwarte  strfimp  und  schwarte  scli6, 

dAmet  tritt  se  de  kerken  hintd.   Kflgea  u.  8^  w. 

De  schwarten  siden  bftnner, 

schnewitt  sfn  ere  Läuiier.    Nuges  u.  s.  w. 

Nft  willt  wi  do  fniwe  l.lteu  stän, 

un  willt  na  oren  j unker  gAu. 

Wat  dreit  de  soen  an  siner  band? 

'Ne  flinte  was  von  gold  so  blank.    Nüges  n.  s*  w* 

He  h&ngt  sin  krSnzUn  an  dat  schwerty 

he  es  *ne  achöne  frölen  wert.  Nfiges  u.  s.  w. 

1)  Kladaucr  StiftungsarkuTi  l'^Ti  fx  "rig.  Bnblato  archiv.  c.  r.  anl.  Vindob. 
cop.  in  mus.  boh.  ap.  Erben  rege^ta  liohcm.  et  Morav.  18ö6  p.  177,  178. 
Banns,  lieber  die  altortllmL  Sitte  dn  Angebinde  8. 17.  Oder  bedeutet  hier, 
wie  oft  im  Latein  dee  HA.,  circa  nnr  an?  „circa  allarc,  circa  ocdeniam  sol- 
TCrc"  an  den  Altar  -n  das  Kloster  liefcni?  —  In  einer  Klechde  ist  ein  gUl- 
semes  verzaubertes  Schloss  von  einer  tönenden  Saite  umb^L  S.  Woj- 
cicki,  Polnische  Volkseagen  Ubers,  von  Lewestam  8.  Iii  N«.  11. 
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Wat  dreit  de  docliter  an  cre  band? 

'Ke  ]ilg\  de  was  von  gold  so  blank. 

De  perlen  sin  in  goid  beschlfigen, 

de  jumfer  soll  dat  von  golde  drägeo.  NQges  u.  8.  w. 

Wie  flohto  steit  er  de  kragen? 

6e  is  Ton  ailea  adel.  Nagea  n.  s.  w. 

Nft  gewe  de  lewe  got  glück  tm  heil 

\m  gewe  se  uns  ne  gawe 

iii  diääem  uügen  jAre 

2. 

Herr  Oetchwomer  ist  er  drione? 

Wir  wollen  ihm  eins  siogen, 

Zu  diesem  neuen  Jahre. 

Appel  rot  und  weifs  Geblüt 

Zu  diesem  neuen  Jahre. 

Herr  Geschwomer  hat  ein  frisch  Gem&t; 

Die  Goldschnnr  geht  ums  Haus, 

Herr  Geschwomer  schmeüst  'nen  blanken  Taler  'raus*). 

3. 

Wir  treten  her  und  ohne  Spott. 

Einen  schonen  guten  Abend,  den  geh*  uns  Gott 

Wir  sieben  eine  Goldschnur  über  das  Hans; 

Wir  ziehen  ein  scbwansbranDes  Mftdd  heraus. 

Das  Mädel,  das  sprach  uut  lalschem  Wort: 
Warum  hiit  sicli  di-r  Engel  so  schwarz  gemacht? 
Der  Schwarze  der  ist  uns  wol  bekannt^ 
Das  ist  der  König  von  Mobrenland  u.  s.  w. 

4. 

Dei  golne  schn6r  geit  ümmc  dat  houSy 
dei  hlü:e  kuket  taun  fenster  herout. 


1)  Lcyseni  hdschr.  Nacbla.«?«!. 

2)  Lautcntal  im  Harz,    Kulm.  NordU.  Sagen  408,  147. 

8)  Aus  einem  blerudrcbcriied  itn  Samland  Pr.  Proviaci*U>».  TL  IS4» 
8.  SOS.  •  T«r|^  in  dnem  Lied«  nu  Initerbwgt 

Wir  ziehen  die  Goldschnur  wol  um  das  UftQBr 
H«iodM  der  aduat  nm  Feaater  her«nA. 
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neaes  jalir  soiitoe  woUn  ynr  aaaii, 
ach  berr  geb  er  hob  eine  gäbe  n.  8.  w, 

5. 

Strteischeii  ob  dem  8ter(D)cheQ 
lecht  memem  herrchen! 

güllcin  fudeiii  um  det  hausl 

geft  de  fosigteier  raus! 

stellt  de  leider  obu  de  wand, 

sohneidt  de  speck  drei  ehleo  lang, 

oder  mer  echecken  euch  de  wolf  aal  hana*). 

6. 

Beim  Hemmfdhren  der  Maibrant  singt  man  in  der 
Mark: 

Maibrüfc,  Maibrfttl 

wat  gebet  jo  de  kleine  Maibrüt? 

gebet  ja  wat,  so  hett  se  wat| 

so  lictt  tiet  ganze  jär  wat! 

gebet  ju  nist,  so  hett  se  nist, 

80  hett  se^t  gauze  jar  nist. 

Klopfe  klopfe  lingelken, 

wi  fiinn      pir  arme  kinnerken. 

Teit  (zieht)  en  snanr  Üm  dat  hüa, 

tritt  ^ne  kleine  junfer  rfttl 

Tram  tram  tricken 

uf  mein  nutken,  uf  mein  blut 

7- 

Am  ersten  Mai  gebt  in  Tamm  im  Elsass  das  Maire* 

sele  (Mairöscbeu)  um  und  sammelt  Gaben»    Dabei  singen 

die  begleitenden  Kinder: 

S'  isch  e  gähler  fade  um  d.is  hüls 
der  herr  spazeert  dreimal  dh  uu  druis. 


1)  La)»«!h  im  Km.   PkWl«,  Httibikter  fl.  (0. 

2)  Fastnachtsll«d  MM  llaiidmiicidt    Sdmiiti,  Sitten  und  flag«&  dm 

£illcr  Volkes  S.  IG. 

3)  Kiüm,  Mttrkbche  Sageu  S.  322. 


Digitized  by  Google 


680 


so  fahre  mir  to  maie  in  die  roie. 

Mir  hawe  gemacht 

dä  kränz  in  einer  nacht, 

so  fahre  mir  vo  maie  in  die  rose  u.  ä.  w. 
Mairesele  kehr  di  dreimal  um, 
loss  di  b'schoYe  'rum  un'n  um. 
So  fahre  u.  s.  w.  ') 

8. 

Das  Sechseläutcn  und  das  ist  da 
Es  grünet  hür  aiies  in  Laub  und  Gras, 
In  Laub  und  Gras  der  Blüten  so  vil, 
Drum  tanzet  's  Mareieli  im  Saitenspii. 
Tanz^  nn,  tana'  Mareieli,  tanz'. 
Du  hast  gewnnne  den  Rosenkranz. 
Neig^  di,  o  neig*  di  Mareieli,  neig*  di. 
Neig^  du  di  Tor  des  Herren  Hfts, 
Es  schauen  tU  schöne  Damen  drfts. 

m 

Ein  roter  Apfel,  ein  bruner  Kern, 

Die  Frau  ist  hübsch,  sie  lachet  gern, 

Ein  goldenon  Faden  zieht  er  um  si's  Hils, 

Ade,  nu  ist  das  Maienlied  üs  *), 

9. 

Der  Meye-u-isch  cbome,  nu  das  isch  ja  wahr: 
Es  grüenet  jitz  alles  i  L<aub  u-n-i  Gras. 
I  Laub  u-n-i  Gras  sy  der  Bluestli  so  viel, 
Drum  tanzet  's  Mareyeli  im  SaitespieL 
Nu  tanz,  nu  tanz,  Mareyeli  tanz! 
Du  hesch  es  gewunne:  ne  Roseobrans« 
Mir  hane  der  Meye,  mir  tfle-ne  i  d's  Tan; 

1)  Stöbor,  ElfiüPS.  Volk^bUrhlt  iQ  68,  127.  Dmww  Km.  II»  51ft.  U 
MUlhAOMo  Stober  53,  117  atugt  mau: 

Sydtfad«  um  dftt  liftt 
b'  luttge  scbeeni  jamfera  dHb. 
Syitrfadn  tim  dn^  h\\s 
s  lüägo  scheeoi  faerrc  drüs. 
9)  Bdm  FHlhlingBumgaiig  (Secbselilutea)  der  Kjoaben  and  Sl&dcb« 
(lilareieli«)  mit  einem  Hfliblumcben  s»  ZSrdi.  s.  Yaiud«k«i,  AlpemagNi  1SM> 
S.  S62. 
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Mir  siüge  s  dem  Bure  sy'r  fründliche  Frau. 

Der  fründliche  Frau  uud  dem  ehrliche  Ma, 

Der  Üs  e  so  richlich  belohne  chA. 

Die  BOQri  isch  Laub,  u  si  git  is  so  gern 

Schön  Op&l  und  Bim  mit  bnmem  Chem» 

Gel  ose,  get  vm  viel  Eier  und  Geld, 

So  ohönne  loer  wyters,  und  sieh  übet  Feld« 

Get  nse-o-ibr  LlSt,  get  ie  Anken  n  MeUl 

IHe  Chueclili  by  liur  uo  baa  als  fern. 

£  chetti  voll  Gold  wol      rings  um  das  Hüsl 

U  jitzeo  isch  uses  schön  MeyeUed  üs 

10. 

Zu  Biringen,  Schontal  imd  anderen  Orten  in  Schwa- 
ben singen  die  in  der  Weihnachtszeit  umziehenden  Knaben: 
Heut  ist  die  heilige  Nacht, 
Wo  Jesus  Christus  geboren  ward. 
Schenkt  ei  klare  Wei! 
I  wQnech  dir  Glflck  ine  Haue  neil 
Das  Hans,  das  ist  gefangen 
Mit  drei  silbernen  Stangen. 
Es  flitzt  ein  Engel  hinter  der  Tfir, 
Der  wirft  Ae^ilel  und  Birc  für. 
Gebt  mir  au  baldera  (bald  herab?) 
Liebe  Juogtrau  Maria! 

1)  Bei  gleiditr  Gdegmlieit  wxm  «ndcm  KaotoiMii«   Tenuleken  ft.  i.  O. 

2)  MciiT,  Schwäbische  Sag.  458,  193.  Vgl.  sn  den  silbernen  SUngent 
Holatcin.  MuJlcnhofT;  Sitf^on  487.  8:  All  min  schüp  to  hüs!  „Ik  dörf  nich." 
Wo  tmr  nich?  „Fsr  de  grote  Roggenwulf.*'  Wo  siU  he  denn?  „Achtem 
tüs."  W«t  mikt  h«  dir?  „He  lUpt  ttn  tm*"  Wat  will  he  denn?  ,,AI1 
de  ediAp  de  kil  «Ibften."  De  bSeea  wttlfe  sUnt  gefangen  twischen 
twen  isern  Stangen!  All  min  schäp  kämt  to  hüs!  —  In  Bili^icn  "Wolf, 
Wodana  I,  XVITI. :  Herderke  laet  u  «chaepkea  gaen!  „Ik  en  darf  niet.'* 
Van  wie?  „Van  mjnheer  de  wolf."  Mynheer  de  -wolf  xit  gevangen 
tasehen  twee  yaerne  atangen,  ituehm  de  zon  m  Uuchm  de  maen, 
llerderki"  Inet  u  schaopkcf?  pjfion!  —  Variante  mitgeteilt  von  Dyk^tra.  Wolft 
Fapicre:  Herder  heriler  laet  juu  schaapkee  gaan!  „Ik  durf  nicL"  Waaroom 
Biet!  nOm  de  nige,  rage  wolf  niet."  De  rüge,  rugo  wolf  zit  gevan- 
gen tasten  twea  yaeten  kniipstangen,  Amm»  dt  to»  m  de  maam» 
Herder  herdcr  laet  jou  schaapkes  gaan!  Torgl.  da?.  Fan^r'^piel  (Stöber,  El- 
säss.  Yolksbüchl.  37,  69):  Dreimol  yseri  Stange!  Wer  nidd  lauft  wnrd 
gfange;  dreimol  yseri  schnitz,  wer  nidd  lauft  wnxd  gfiut;  dreimol  iwwer  de 
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Die  letzten  Varianten  müssen,  wie  mir  scheiut,  den  zii- 
Dächstliejxenden  Gedanken  zurückdränircn,  die  um  das  Ilaus 
gezogene  iScimiir  Holie  nur  andeuten,  dass  die  Bewohner 

Hauses  so  laage  in  Haft  sind,  bis  sie  den  betteludon 
Kindern  etwas  gegeben  haben.  Vielmehr  drückte  das 
fangensein  des  Hoies  mit  dem  goldenen  Seile  nrspiflngiich 
gOnstige  Vorbedeatong  f&r  das  Sobicksal  der  kommenden 
Zeit  aus  Meine  Ansieht  nnteisttltsen  mehrere  Zauber^ 
Segen  tnr  Verhütung  und  Abwehr  des  Feners,  und  jedes 
anderen  Unglücks: 

a. 

Mein  Ilaus,  das  sei  mir  umbeschwaifen 
Mit  engelischcn  Raifen, 
Mein  Haus  sei  mit  bedeckt 
Mit  einer  englischen  Deck^). 

b. 

Umb  mein  Haus  vnd  Hoffre^t  gehen  drey  Bandt, 
Die  segnet  Gott  vnd  Sanct  Johann, 
Mit  semer  gebenedeyten  Handt; 
Vnd  die  yier  Evangelisten 

Begeren  Jesu  Christi. 

Wo  die  Wort  werden  genennt, 

Da  würdt  lc(  ine  Jungfraw  geschendt, 

So  würdt  auch  kein  Uaus  vnd  kein  Hoi&eytt  abgebrendt 

tJmb  mein  Haus  vnd  Boff  gehen  drej  Schloss 

Und  umb  mein  Haus  und  Hoff  gehen  drey  Bandt, 

Die  leget  Gott  vnd  *). 


Rhyn.  ^r^r  nidd  lauft  i.soh  royn.  Yei;^  obon  8.422:  Die  kroon  dit  atMt 
gcspaimcit  inet  vier  yzere  banaeu. 

1)  Gans  in  Abrede  m  stellen  Ui  Wolft  Vermutmig  Beitr.  I,  104. 

2)  Myth.»  CXL,  XXV. 

3)  Zrit>chr.  f.  D.  M\tli.  III.  310.  „Ein  f,Q^on.  .tcin  in  hauae  noch 
deiner  hoti'reyt  kein  vngiuck  wicdertahr«n  noch  begegnen  k&uu. 

4}  £b«lldM. 
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Wie  hier  die  drei  Baude,  die  von  Engeln  gewobe- 
nen Keifeu  das  Haus  vor  Unglück  bewahren,  ist  ein 
«ndennal  fiblc  Scbicksalswirknng  damit  vcrbimdeD.  Der 
KOnig  Ton  England  hatte  ded  sohönaten  Obstgarten  im 
ganzen  X^ande;  aber  er  trog  keinen  Apföl.  Das  kam  da- 
her, weil  eine  schwere  goldene  Kette  dreumU  rundnm 
den  Garten  vergraben  war.  Als  man  diese  ansgrab, 
wurde  der  ganze  Garten  wieder  iniLlitbar  ' ). 

Statt  der  GoldscLiiur  tritt  o.  S.  677.  79.  No.  1.  7 
eine  seidene  Schnur  ein.  Wir  werden  danach  verste- 
hen, weshalb  den  Rosengarten  Luarins  und  Kiimhiits  ein 
seidener  Faden  umhegt: 

das;  diu  müre  solde  sin 
das  was  ein  Tadem  stdln* 

-Dieser  Faden  war  symbolisch.  Zum  Schnts  konnte 
er  an  and  ftbr  sich  nicht  dienen,  wol  aber  als  Abbild  des 
Ton  den  Schicksalsgdtthmen  oder  anderen  Gottheiten  ge- 
sponnenen Seiles,  dessen  ZerreiCsung  Tod  oder  Unglück 
bringen  musste.  Auch  soubt  kommt  derartige  ümheguug 
bei  Bannforsten  vor.  Der  Bannforst  zu  Thomm  im  Iloch- 
walde  bei  Trier  war  durch  einen  Seiden  faden  gehegt. 
Kicmaud  vom  gemeinen  Volke  durfte  ihn  betreten,  oder  in 
der  ^ähe  Holz  fiülen^).  Nach  dem  Seltcrser  Weistams 
Item  dieser  Bann  stöist  an  zweier  Herren  Land,  nfimlioh 
an  die  Chrafichaft  von.  Wied,  an  die  Herschaft  von  Ysen> 
borg  und  an  die  Crrafechaft  von  Diez  and  in  weldier  der 
dreyer  Herren  Land  der  Bann  stöfst  aisfern  als  es  gienge 
ein  seiden  Faden  darumL»  und  soll  als  ü'ei  sem^  da£is 
ihn  der  Bannherr  nicht  zubrechen  soll 

Wie  die  goldene  Kette,  der  Seideufaden  die  umi^ie^ 


1)  Asbj5rns<'n  nnd  Moe  tlbcrsetzt  von  Br^^semunn  II.  S.  171.  VergL 
noch :  Za  EmbUren  bei  Bendüburg  st«bt  eiu  Mädcheu  auf  der  ilousdide.  Sin 
wnnderlieblich«  Togel  weist  sie  uster  die  Wurs«!  ehtes  holen  Bnnmes 
(vergL  oben  Si  668)  wo  eine  Schachtel  mit  einer  zwei  Kilon  laugtm  silber- 
nen Kette  findet»  dia  noch  Familienkleinod  bt.  Mttllenhoff,  Sagen  S. 
359,  No.  468. 

2)  Tfockcr,  Des  Mosellandee  Sageui  Gescbichtco  u.  Legenden  4X3. 

3)  KA.  183. 
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digte  Gemarkung  oder  das  Haus  ofegen  Angriffe  von  au- 
ftien  iiiit'/(  II  j>oll,  dient  letzterer  aucli  dazu.  Jemand  im 
Innern  des  umhegten  Kaumes  festzuhalten.  Er  darf  die 
gesteckte  Grenze  nicht  tiberschreiten.  Nach  dem  Cölnec 
Hofrecht  (saec.  XII.)  wurde  ein  gefangener  Dienstmaiui 
durch  bloiaeii  Fadenrag  eii^esperrt  »Sic  antem  reclode- 
tar:  filum  atammenm  (L  stanuniaeiiin)  de  poste  ad  po- 
8tem  per  medittm  ostii  tendetor  et  in  utroqne  fine 
sigillum  cereum  appendetar  et  cnm  sol  in  nane  ortusfoe- 
rit,  camerae  ostimn  aperietiir  et  usque  ad  occasuiu  aolis 
apertum  stabit."^  Nachts  wird  von  innen  «reschlo^^eD,  Be- 
suchende sind  zulässig:  ^ita  tarnen  ut  ingredicntes  et  egre- 
dientes  filum  et  sigilla  nec  rompant,  ueque  laedaat" 
AehDÜcbes  enthält  das  Hildesheimer  Stiitsrecbt:  wero  ok 
dat  en  deneatmaii  des  biaoopes  holde  yeriore  •  •  he  scol  aa 
sine  kemeaaden  komen,  de  sool  men  beslftten  met  Ineme 
atdenem  Tademe,  dar  ne  acal  he  nicht  tA  komen,  he 
nntrede  sek  der  soolt  mit  minnen  eder  mit  rechte*). 

Es  wäre  recht  wol  niüglich,  dass  den  angeführten 
Rechts  Symbolen  kein  anderer  Gedanke  zu  (iinude  liegt, 
als  der  der  Festigung  überhaupt.  Dorli  kann  ich  mich 
des  Glaubens  nicht  entschlagen,  dass  ihnen  ursprünglich 
eine  religiöse  Idee  zu  Grunde  lag.  Sie  lassen  sich  doch 
wol  Bchwerlich  von  der  in  reichlichen  Beispielen  aufgewie* 
aenen  Goldkette  trenneni  die  noch  tief  in  nnaere  Mytbokh 
gie  TCiflochten  erscheint,  nnd  einerseits  mit  Ndmen,  Elbca 
nnd  weüsen  Franen  eng  verbunden  ist,  andererseits  Glfiek 
oder  Unglück  bringt  und  abwendet").  Was  namentlich 
die  zuletzt  anizeführtc  Ilattun«'  du  i  ch  vor  die  Türe  i:^ 
spannten  Faden  bethfil,  so  stellt  sich  ein  abergläubischer 

1)  KA.  183. 

2)  RA.  a.  a.  O. 

3)  Ihre  Entet^bnng  c-rkllirt  f^ii-h.  soweit  sir-  auf  pIiy^^iscTirni  Gnmde  b<- 
roht,  aus  dem  oben  S.  6ö2  erl&utertcn  zwischca  den  Bergen  schvrcbendäi 
KAnensell.  Yielleieht  nidit  mit  Umecht  niteht  R«cb<ds,  Aleauum.  KlndcH. 
I,  141  auf  den  Eingang  des  oben  S.  526  mitLretoilten  Liedes  aufmerkuni, 
•wonach  ein  S  e  i  d  on  f  a  d  f  ;i  von  Traden  nach  Zürich,  von  Zürich  M« 
Hauenstein  (einem  badischeu  Grenzstkdtdien  im  SchwaizwaldJ,  von  H«u«fi- 
■t^  bii  wtotenm  lunn  gezogen  iit 
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O^nnch  danebeo,  welober  beweist,  dass  auch  toh  dieser 

symbolischen  Handlung  Einwirkimg  anf  das  Schicksal  er- 
wartet wurde:  ^,1"  illf,  <|ui  veult  savoir  le  nom  de  son  mari 
ävenirdoit  teudre  devant  sonlniis  le  premier  fil, 
qu'elle  f'ilera  celliii  jour  et  de  tout  le  premior  hüiiime 
qpi  par  illeo  passera  savoir  sod  nom.  Sache  pour  certaia 
qne  tel  nom  aura  son  mari 

Hiemit  nun  scheinen  die  folgenden  Sitten  zasammen- 
snbftDgen.  Wenn  im  £lsaa8  der  Brftntigam  dem  Dorfe 
der  Brant  sich  naht,  ist  eine  Kette  qneer  Uber  den 
Weg  gespannt.  Ein  in  Stroh  gehOllter  Barsche,  der 
den  Bräutigam  begleitet,  sucht  die  Kette  mit  seinem  Pferde 
zu  sprengen,  aber  vergebens,  das  weifs  man  schon.  «Qui 
vive,  ruft  er  dann,  Antwort  oder  — Auf  der  Stell er- 
scheinen dann  einlege  weifs  gekleidete  Mädchen  und 
überreichen  einen  Straul's.  Frieden!"  heifst  es  dannl 
nJa  wir  wollen  auf  die  Gesundlieit  des  Br&utigams  trinken, 
wir  wollen  ihn  betrachten  und  darum  spannten  wir  die 
Kette.*^  Inswischen  wird  leise  unterhandelt,  der  Brfinti« 
gam  bewilligt  gewöhnlich  30-^40  Francs,  die  vertrunken 
Mrerden.  „Latsses  passer  Ein  dtckstAmmtger  Barsch 
sprinp^t  wütend  mit  einer  schweren  Keule  aus  dem  Hause: 
„Glück  und  Segen!  ertönt  es  nun,  „wir  haben  den 
Teufel  auf  den  Kopf  gesehlacron.  Lebe  wol!- 
Der  Zug  rückt  weiter  -).  Aehniiche  bitte  gilt  in  Mahren 
In  Niederosterreich  werden  Nachts  vor  der  Hochzeit  zwei 
Bäume  Tor  dem  küniligen  Wohnbaus  der  Brautleute  errichtet 
und  mit  einem  roten  Bande  so  verbunden,  dass  Niemand 
ohne  dasselbe  wegzunehmen  ins  Haus  kann.  Nach  der  Hoch- 
sat wird  es  von  den  Vermfthlten  im  Beisein  der  Eltern  gelöst^;. 

Als  ftu(seres  Zeichen  des  nengeschlossenen  Ehebundes 

1)  Les  (Vangiles  des  qaeiloain«t  (Bragn  1475)  1,  6  nouvelle  ^ition 
Paris  MDCCCLV  p.  18.  Hieraus  aufgenommen  in  „der  alten  vr  i'  r  jihilo- 
sopbey."  Zeit^chr.  f.  D.  Myüi.  III,  1.  Chemnitzer  Rock«Q|>iiiiuaoptüe 
bei  Grimm  Mytli.*  LXXIT,  110. 

2)  Alexander  Weil,  Sittcngcmftlde  aus  dem  elsSas,  Tolkaltboi  btl  PfShle, 
Hansbfhiilein  f.  das  Volk  und      Freunde  U,  109. 

8)  Mitteilung  von  J.  Feifalik. 

4)  VenuUeken,  Alpcnsagen  896,  69. 
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wurde  statt  des  Ringes,  wie  ee  «cheint  in  ftlterer  Zeit  eio 
Band,  vorzOglioh  ein  Goldband  angewendet*).  In  ei* 
nem  schwedischen  Spieltanze  aus  der  Landschaft  Nerike» 
welcher  eine  Verlobung  darstellt,  hdfst  ee: 

Komm  k  )iniu  Aiaiia  iicb  und  rou-li  mir  deine  Hand 
Hier  liabt  du  das  Hingieiu  uud  um  den  Arm  das 

Band  »). 

Uud  Alle  iu  dem  ivjreis  hier  bezeugen  mir  es  laut, 
Idaria  hat  gelobet  hier  zu  werden  meine  Brant^). 
In  einem  uplSndiscben  Beihen  wird  gesagt: 

Hier  hast  du  Ring  und  Yerlobungeband*), 
Du  sollst  mich  nicht  betragen*). 
In  einem  dänischen  Volkslied*): 

Der  Herr  zieht  heraus  sein  goldncs,  goldnes  Band, 
Er  bindet  es  um  seiner  Liebsten  Hand''). 
In  einem  anderen: 

Das  rote  «;olduc  Band  um  ihren  Hals  er  wand, 
^Das  geh  ich  dir,  da  ich  dich  treu  erkannt  ^^.^ 
Dass  auch  hier  nicht  das  bloise  Festmadien,  der 
£he<-Bund  durch  das  Band  ausgedrfickt  werden  sollte, 
glaube  ich  aus  folgenden  Gebräuchen  und  Liedern  folgen 
zu  können.    Zur  ersten  Windel  moss  das  Braut  band 
der  Mutter  genommen  %vordcu ").     In  einem  frnukiscbea 
Hochzcitlied  (im  Dorfe  Buch  bei  Ivöttiugcu      wird  gesagt: 
Die  Braut,  die  hat  ein  schönes  Baad^ 
Giebt  übers  Jahr  ein  Wickelband. 


1)  S.  Die  ncnt-cluni  Fnuu'n  S.  220  fgg, 

2)  liär  har  <lu  rin^'i'u,  »iliband  om  tiin  arm. 

3)  Dybeok,  Huna  1Ö42  IV,  70. 

4)  Och  här  har  du  ringen  oeh  flMsüngeb«Dd« 

5)  I)vb(M-k.  Titin.i  IV.  TT). 

6)  FUnon  durch  Frau  Dr.  Bicmatzki. 

7)  Den  bcrrc  drager  ud  sit  guile,  guUc  baand,  ban  biodcr  dct  om  &is 
aUerkjttKstcs  haand. 

8)  Sv.  Gruüdtvij.^,  Camic  Danekc  minder  II.  270:  Flan  slog  roeden  goU* 
baand  omkhng  hcndes  hals.    ,,det  girer  jeg  dig,  für  da  ikke  er  falak.*' 

0)  Kuhn,  Märk.  Sagen  301. 
10)  Mitgeteilt  von  Alexander  Kaufinann,  Bremer  SonntagsbUtt  1S55  Ko. 

SS.  a  1S2. 
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Durch  die  Dören  reiAt  der  Schnee. 
Heut  ein  Mädchen  und  nimmermeh! 

Es  tritt  unser  Wickel-  oder  Wiegenband  auch  sonst 
bedeutsam  hervor  und  zeigt  sich  mit  mythischen  Bej^rifien 
verflochten.  Diebes  und  somit  auch  das  mit  ihm  zusam- 
menhängende Brautband  ist  nämhch  nur  irdisches  Abbild 
eines  göttlichen  Bandes«  In  einem  beim  FrQhltngsnmgang 
gesungenen  Liede begegnen  die  Worte: 

Wir  wQnschen  der  Fran  *ne  goldne  Wiege, 

Damit  soll  sie  ihr  Kindlein  wiegen; 

Wir  wünschen  der  Frau  ein  goldnes  Band, 

Damit  bind'  sie  ihr  Kindlein  zu. 
Nacli  anderen  Liedern  stammt  aber  dieses  Band  aus 
dem  himmlischen  Lande  der  Engel: 

1. 

Lkke  Brikke  von  Eiujelland 
Bring  mi  doch  e  sidne  Band. 
„Sidelband  dat  bring  ck  nich, 
EngeUand  dat  kenn  ek  nich^ 

2. 

Mdder  16r  na  Schack, 
hrocht  e  wdg  on  e  läk; 
▼&der  f6r  nä  Engelland, 
brocht  e  blanke  windelband, 
windelband  dat  w&r  so  blank, 
dat  dat  Idnd  in  de  w^ge  sprang'). 


1 )  Wunderhorn  IIL  180S  Anhang  S7.    Dmas  Erkeb  IT,  4XS.  Sim- 

rock  KD.»  221,  892. 

2 )  Wifegeulied.    Pomraerellen  milndl. 

8)  Halbüuel  Uda  bei  Daittig,  vXmSL  "Vvr^  H.  Amüa.  nwri&«blU« 
ZXVIL  ISiS.   Au  dem  SamUnd  «nfges.  von  Remch: 

Wir  dt;  !irflt  toT  triong  fSr, 
WKr  se  blttak  geflochte: 
as  8«  \Tedder  n&  hiiso  ksm, 
Itod  eik  •  jottge  doditar. 

Mattf  r  for  nA  S(  Imakc, 

vidcr  lor  na  Kn^clland 

brocht  e  weg  b%  e  windelbauü. 
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3. 

Schoch»)  flohooke  bvom 
Vttter  reist  nach  Rdm 

Mutter  reist  naL-h  Eiii^elland, 

Und  bringt  den  Kiudera  goldnes  Band^), 

4 

Sfiae  kinnekeD  siüfiel 

dat  kind  leg  io  de  groupe, 

▼ader  un  mouder  sQnd  wit  von  htis^ 

de  kon  wi  nich  roupen! 

(Ts  vador  ia  iüt  Heenland, 

de  halt  Ü8  kind  en  Iceiiband 

mit  twd  sQlwerne  knöpken, 

dann  1^  ta  kmd  löpkea 

5. 

In  einer  Fortsetznnjr  des  bekanuten  Kinderliedes  ^Haos 
de  ßat  im  schösten  un  ilikde  sine  schö**: 
As  de  bri\t  to  kark  ging, 
d6  bar  se  uiz  to  don; 
as  80  w edder  rüt  kdm, 
bar  se'n  jungen  flon. 
Hans  reit  ni  Engel land 
b&l  b!q  kind  'n  windelband 
(EDgelland  dat  versldten, 
slötel  wer  im  loch  albraken)*). 


windelband  wicr  altoblank, 
vftder  iiwn*t  to  bdkNbaiid. 
SdniMkaii  iit  «in  Dorf  mnrut  KSdiSibeig  m  Kmiadw  Haff. 

1)  Ist  dieses  röm  au  oh  aas  BOMI  «ntitanden? 

2)  All")  den  russischen  Ost!>poprovinzen  d.  Cand.  J.  v.  d.  SmiM«a.  —  An 
die  ite  Zeile  •cbliefst  aich  die  FortsctzoDg:  Die  Kiader  wolln  es  eeeas,  da 
ftlln  sie  Ui  den  KesseL    Die  Kinder  wolln  es  trinken,  da  Min  li«  in  im 

Winkel.  Da  kommt  der  <:rufM<!  Trippetrapp  and  steckt  die  Kinder  in  dtn 
Sack.     Da  schrtun  die  KimltT  eil  ci!  ei!     O  lays  mich  los.     Ich  gtb  dir 

Bnttt  rl T'  !,  ich  tjeh  dir  Tabiicksilos",  ich  geb  dir  ApfelmoTs. 

ä)  Bauerschaft  Dersum  in  der  lierscbaft  Campe- Dincklage  in  Hannover 
D*  Filbildtt  E.  Fnün  Diaoklage- Campe.  lisahbandf  Güngelbaad.  Hesn* 
lüd  ein  Ort  «a  der  boUladSeoIieft  Gma«  bei  Bmd«. 

4)  fitoblein  BOndMeh.   Yusl.  Beriia  ani^  tm  H.  Bsiniek«: 
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Hiemit  nun  vergl.  man: 

Storch,  Storch,  Steine 

Mit  de  lattge  Beine, 

Mit  de  kone  Knie. 

Jnngfraii  Marie 

Hat  e  Eindcbe  ftmne, 

Isch  mit  Gold  umbunoe. 

Wer  Solls  bewwe? 

Der  Pätter  oder  die  Got. 

Wer  soll  die  Winnie  wasche? 

Die  M4d  mit  der  Lapperdftsohe  f). 
£ine  Danziger  Variante  hierzu  (s.  oben  S.  529,  If 
Amn.  1)  bietet  ^Hat'n  Kind  gefimden^  war  in  Gold  ge» 
banden**  und  eine  Aarganer  Reoension  8.  oben  S.  534,^ 
liest:  Hftt  es  Chindli  ftude,  hftts  in  Plnnder  bände.' 
Zu  erwähnen  ist  nooh  ein  tirolisches,  obwol  sehr  verderb- 
tes Lied: 

Storch,  Storch,  trauni, 
Storch,  Storch,  hrauni 
¥üi'B  und  lange  Finger, 
Sollst  mir  eine  bringen, 


Als  die  Biaut  zur  Kirche  giag, 
Wut  ii0  bimt  gtSoebten: 

JU*  iSu  tricdor  mufscr  kam, 

Halt*  sie  ne  junge  Tochter. 

Seist  der  Vater  nach  Engelland, 

Holt  dem  Kind  ein  Wickelband* 

A!-^  ilor  Vater  wicdiTknm, 

War  das  Kind  gestorben. 

Uab'  ich  dir»  nicht  gleich  gesagt; 

Bleib  bei  deiner  Wiegen, 

Nimm  den  Fii(li>.*rTiwnTi?;  in  tVio  Hand 

Und  kehr  dem  Kind  die  Fliegen. 
Die  Lesart  Engelland  kelirt  wieder  in  Aufaeichnangen  aas  Berlin  d.  H. 
Billig«  vad  d.  H,  Bank  nnd  m  OnnEenburg  bei  Berlin  4.  H.  Dapi4,  dage* 
grn  tritt  P o  iiiiuo  r  1  a  ii  fl  {».  oben  S.  347)  ein,  Alttöplit/.  bei  Potsdam  und 
Treuenbrittzen  d.  11.  Jsasse.  —  Oranienburg:  Gttngeiband=  VVickclhand.  — 
Alttoplitz:  Und  als  er  vicder  zu  Hause  kam,  war  das  Kind  begruben  luit 
Sd^ia  (Scbaafeln)  nnd  mit  BpttWk.  —  Treuenbrietaan;  Omüenbiug;  Ber- 
lin (Pnnk)  srhalton  nach  „WickclbMMl'*  «in:  Di«  Mutter  giag  nMh  Dreeen,  holt 

dem  Kind  'n  Il'  atn. 

l)  Dietzenbach  bei  Offenbach  d.  U.  B^senatieL 
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lieg  mir  vwni  hm 

Mit  eioer  goi denen  Krün 

Storch,  Storch,  tramti^ 

Mit  den  langen  branni, 

Komm,  klappr*  jal 
Krfln  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  ,,die  Kring* 
d.  b.  der  Ring,  da  Rroan  Ejrone  absteht. 

Das  Ergebnis,  welches  wir  aus  diesen  Liedern  zu  zie- 
hen haben,  kann  zunächst  kein  anderes  sein,  als  dass  zum 
Gedeihen  des  neugebornen  Kindes  ein  goldenes  Band 
nötig  erachtet  wurde,  das  aus  Engelland,  dem  himmli- 
schen Lichtreich,  dem  Sitz  der  Ungebomen  8.  oben  S.  373 
fgg.,  stammt,  anoh  mit  dem  Kinderbrunnen  der  Holda  in 
Verbindung  steht,  und  sieh  dadurch  mit  Wahrscheiiilidi* 
keit  als  heidnischer  Vorstellnng  angehörig  tu  erkennen  giebt 
Vermute  ich  recht,  so  diente  dieses  Seil  die  Körperlichkeit 
des  Neugebornen  zu  festigen,  die  Verbindung  zwischen  Kör- 
per und  Seele  herzustellen  Ich  stütze  mich  dabei  auf 
^»Igende  Gründe. 

Der  Körper  galt  imserra  Altertum  als  ein  blofses  Ge- 
wand der  Seele«  Der  Ausdruck  dafür  ist  altn.  hamr  und 
hams,  hama,  homa,  sacbs.  hämo,  ahd.  hämo,  altfr. 
homa,  hama,  wozu  goth.  gabamon,  ufiu^liamon,  anarhnmoii, 
ivSwa&at,  ifuv9tkff&'ahi  and-hamon,  af-hamon,  catix9ü&¥^ 
ixöwü&M  und  ahd«  hemidi,  nhd.  Hemde  gehören.  Danach 
heiftt  der  Leib  altn.  Itk-amr,  lik-ami  (ans  Ifk-hamr),  ahd. 
Hh-hamo,  nhd.  Leich-nam,  alts.  lik-hamo,  aprs.  Iic-hama, 
flaesc-hama  d.  i.  Körpergewand,  Fleischgew  and.  Ebenso 
beifst  der  Vogelkörper  alt».  QaSr-hamr^  ags.  fetSerhoma, 
alts.  fetherbamo,  Federgewand;  der  Wolfskörper  altn. 
ülfshamr,  der  Seehunds körper  faer.  köpahamr  und  nicht 
minder  ist  von  einem  trölls-hamr  Bieeenkleid  d.  h.  B»- 


1)  Ziagod«^  Sittu,  Bxlaehe  and  Ibbiiiien  dM  Tboler  Volk«  8, 161. 
Ho.  72. 

2)  Es  «cheint  nach  S.  689  Anm.,  dass  das  Kiad  stirbt,  cU  da*  SeU 
in  IflogB  tnablelbt. 
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ienkörper  die  Rede      Unter  gewisBen  UmBtftndeo  Ist  es 

der  Seele  möglich  dies  Körpergewand  zu  verlassen  und  be- 
liebig in  ein  anderes  zu  schlüpfen.  Da  nannte  mau  ha- 
maz  das  Gewand  umziehen,  die  Verwandhiu^  hicls  haina- 
skipti.  Eine  liexc,  die  in  fremder  Menschen"  oder  Tier- 
geeUlt  Umfahrtea  (ham-forir)  hielt,  wurde  ham-hleypft 
geaftont,  an  Wort,  das  auch  MAonern  soeteht')^  ein  sol- 
cher hiefii  ham-ramr  gewandmichtig.  Die  Verwandlong 
in  andere  Gestalt  gesoliielit  rem  ftofserlich  durch  Anziehen 
des  anderen  Körpergewandes«  Als  Loki  die  geraubte  löunn 
wiederholen  soll,  bittet  er  Freyja  um  ihr  Faikengewand 
(vals-hamr),  er  fährt  hinein  und  fliegt  als  Falke  nach 
Thrymheimr.  Thiassi  verfolgt  ihn,  als  er  mit  löunn  da- 
▼onflieht,  indem  er  Adlergewand  nimmt  (tekr  ar-ha* 
minn)  als  Adler  %  Um  Thdrs  Hammer  wiederzusehen 
erbittet  sich  Loki  von  Fre^ja  ihr  Federgewand  (f)a8r> 
liamr  0;  6r  fliegt  damit  und  das  Federkleid  (d.  h.  der  Vo- 
gdkörper)  rauschte  (Qat^r-haror  duntK^).  Valkyren  fliegen 
als  Schw-rme  durch  die  Luft.  In  Seen  sich  badend  le- 
gen sie  die  Schwankörper  (alptar-hamir)  ab  und  tragen 
menschliche  Gestalt  *^>,  Eine  V'alkyre  nimmt  zum  Fluge 
Völsüngas.  cap.  2  auch  Krähengewand  an  (hun  bra  a  sik 
kriku-ham  ok  fljgr).  Sigmundr  und  SinfjotH  fanden  im 
Walde  ein  Hans,  darin  lagen  zwei  schlafende  MAnner.  Ihre 
Wolfikörper  (ülfa-hamir)  hingen  Aber  ihnen,  denn  sie 
waren  verwünschte  KOnigssOhne,  und  konnten  nur  jeden 
zehnten  Tag  aus  ihren  Wolfsgewanden  fahren.  Sigmundr 
und  Siiifjotli  fuhren  in  die  Wolfskleider  und  nahmen  Wolfs- 
geberden und  Stimme  an;  so  verwandelt  stifteten  sie  gro- 
Xses  Unheil  in  ihrer  Feinde  Land^>.    Die  Seehunde  (ko- 

1)  VoUupi  32. 

t)  FonuddanSg  II,  990. 

5)  BrAganvßur  k.  ÖG. 

4)  Muiitii  inrr,  Freyja,  Qafiifaaiiu  l^i 

6)  riiryiiisquiöa  3.  5. 

6j  Völtioöarqtt.  Yorr.  ed.  Münch  8.  72.  Belnif  Brynb.  S.  Fofiwldar- 
•8g.  n,  87ft.  S76. 

7)  yaifSaffu.  k.  8.   Vcisl.  P«t«iMB,  Noidiak  ajrOiuloRi  p.  149  fgg. 
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par,  Mlir)  mnd  naoh  fiBroeieoheni  Glaobeo  Naofakonuneo 
erCmnkener  Menschen,  welche  am  heiligen  Dreikön^sabend 

jülirlich  eiomal  ihr  Seehundskleid ,  ihre  Ebttt  (kdpahamar, 
hö?5,  lijdlvi*)  ablegen  und  an  de  reu  Menschen  gleichend  (II- 
kir  öörum  menneskjum)  am  Ufer  tanzen  uuii  s^pii  leu.  Ein 
Bursch  belauschte  diesen  Tanz  und  sah  das  schönste  Aläd. 
chen  aus  einem  Seehundsbalge  fahren  (koma  üt  ür  einom 
k6i>a>haiiii).  £r  raubte  das  Seehundsgewand  und  gab  ei 
ihr  trota  ihrer  Bitten  ngeva  eir  hamin  aftur*  nicht  m- 
rOck.  Sie  heiratete  ihn  vnd  gebar  ihm  mehrere  Sander. 
Einmal  aber  Teigaia  er  den  ScMOseel  aeinea  Kaatena  n 
Hanse.  Die  Fran  fand  das  Seehnndskleid  (sA  hamin  liggja 
J>a)  konnte  ihrer  Sehnsucht  nicht  widerstehen,  schlüpflo  hin- 
ein (og  for  i  bann)  und  verschwand  im  Meer*). 

Das8  dieselbe  Auffassung  auch  den  Südg«rmanen  eigen 
war,  bezeugen  aufser  dem  Worte  lih-ham  folgende  For» 
mein.  Von  einem  bösen  Geist  heilst  ee:  (»ätbemid  fe5er» 
homon  fleogan  meahte,  windan  on  wolkne.  GAdm.  Gen. 
ed.  Gr.  417.  Von  einem  Engel:  thno  thar  eoogan  quam 
engil  thes  alowaldon  obhana  fan  radnre  faran  an  fethar* 
hamon.  Htlj.  171,  23.  Von  den  Vögehi:  farad  an  fe-^ 
Varbamnn.  H^lj.  50,  11.  In  deutschen  Sagen  kehrt  häufig 
der  Zug  wieder,  das.s  elbische  Jungfrauen  durch  Üeber- 
werfung  eines  G  e  wand  r  eines  Hemdes  oder  Schleiers 
sich  in  Schwäne  verwaudein.  An  stillen  Weihern  legen 
sie  dieses  Hemd  ab  und  haben  nun  wieder  menschliche 
Gestalt*).  Umgekehrt  sind  sieben  Knaben  in  Haben  vei^ 
wQnacht  und  fliegen  in  dieser  Gestalt  hemm,  d.  h.  sie  sind 
getötet»  sind  Seelen^).  Die  Rückkehr  in  menschliche  Ge- 
stalt erfolgty  als  ihre  Schwester  sieben  Hemden  spinnt« 
webt  und  näht').  Höchst  merkwOrdig  ist  die  Erzfthluug 

1)  y«rgL  altn.  ^tiA  vaitis  ampU,  infmnls,  peUicea. 

2)  Antiquarisk  Üdakria  1849-  185!  P.  192  fgg.  Vcrgl.  Wolf.  BHtr.  ü. 
308.  Griinm,  Ir.  Elfenm.  XL VII  fgg.  MyUi.»  104«,  Aom.*.  Thiele,  Daaike 

Iii,  51.    Liebrecht  Gervasius  S.  134. 

8)  S.  die  BeUplele  gntamelt  bei  Wolf,  Beilv.  II,  Sil— 219;  too 

Hagen,  Schwanenaage :  RciflTenbcrg,  T.p  rhevalier  au  cygnc  Brüfled  1646. 
4)  V«Tel.  darüber  W.  Müller  in  rioiATers  Gcmiania  I, 
5j  KilM.  III,^  81.    Kuhn,  Mirkiscbc  Sagen  S.  286. 
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KHM.  No.  40.  Eine  Stiefmutter  wirft  ()  Kiiab(  n  wei  ff? 
seidene  Henidchen  über  den  Kopf,  woraui'  sie  sogleich 
als  6  Schwäne  daToofiiegen.  Sie  werden  wieder  za  Meli* 
sehen,  als  ihre  Schwester  schweigend  6  andere  Hemden 
ans  StemblomeD  (yeigL  o«  S.  383  fggO  flpixmt  und  d«n  6 
SöhwftDen  Ikberwirft.  Am  doen  Hemde  fehlte  noch  der 
linke  AermeL  Deshalb  brach  dem  jüngsten  Bruder  der 
linke  Arm  und  er  hatte  daf)ir  einen  SchwanflQgcl.  Das 
Hemd,  weiches  die  Itückkehr  und  \' er  Wandlung  in  mensch- 
liche Gestalt  bewirkt,  ist  mithin  der  menschliche  Körper 
(lih-hamo  *).  Nimmt  Jemand  dem  im  Walde  herumlau- 
fenden Werwolf  die  bei  Seite  gelegten  menschlichen 
Kleider  weg,  so  mnss  er  Werwolf  bleiben^). 

Schon  W.  Grimm  ftiiü^rt^;:  Ich  Termnte  die  geheime 
Kraft,  wodurch  dne  solche  Haut  sich  dem  menschlichen 
Leib  anschloBS  und  selbst  eine  Umgestaltung  desselben  be- 
wirkte, lag  in  einem  Ring,  oder  einer  goldenen  Kette* 
So  verwandelt  sich  eine  Frau  in  einen  Werwolf,  indem  sie 
einen  Ring  über  sich  wirft*).  Nach  dem  franz.  Lais  de 
Melion  p.  49.  50  verwandelt  sich  der  entkleidete  Mensch, 
mit  einem  Zauberring  berührt,  alsbald  in  einen  Wolf.  Nach 
dem  Glauben  der  Inselschweden  erkennt  man  in  WerwGlfi» 
verwandelte  Brautleute  an  weifsen  Ringen  um  den 
Hals*).  Gewöhnliche  Annahme  des  Volksglaubens  ist, 
die  Yerwandinng  werde  durch  einen  um  den  Leib  ge* 
bnn denen  Biemen  bewirkt  Dieser  Gürtel  sei  nur 
drei  Finger  breit  und  ans  der  Haut  ^nes  Menschen  ge- 
schnitten ^').  Nach  polnischer  Sage  legte  eine  Hexe  ihren 
Gürtel  auf  die  Schwelle  eines  Hochzeithauses,  Braut  und 
Bräutigam  und  sechs  Brautführer  darüber  tretend,  wurden 


1)  Ana  dieser  Aaflkssiuig  des  KSipen  als  Oewand  wird  es  auch  erk^ 
lieh,  vrie  narh  norrlisrhrr  Sajrt»  Sitrurßr  und  Gunuar  die  Go?»(iiU  tniiscljco  Un* 
nen.    Der  Grund  dieses  Taa»ch<M  ist  fireilioh  ein  tiefonr,  mjtbiacher. 

2)  Myth.»  1060. 
S>  Heldensage  8SS. 

4)  Myth.'  104S).  , 
b)  Ku»swunn,  Eibofulkc  IL  §.  3b0,  10  b.  203. 
6)  MytU.'  1U50. 
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iu  Werw5lfe  verwandelt.    Nach  drei  Jabren  bedeckte  die 

Hexe  jeden  Werwolf  mit  einem  Pelz  (dem  menschlichen, 
lilihamo),  dessen  Ilar  oach  aufsen  gevvTiiidt  war.  Socrleich 
wuide  derselbe  wieder  Mensch.  Nur  dem  Bräutigam  reichte 
die  Decke  wol  über  den  Leib,  nicht  Ober  den  Scliwrin-^ 
ond  er  behielt  bei  sonst  menschlicher  Geetalt  den  Wotb- 
zagel  *).  Nadi  eioom  dftnischen  Volksliede  kämpft  ein  von 
seiner  Sti^atter  in  einen  B&r  en  verwandelter  Hdd  (mann- 
biönn,  Mannb&r,  wie  man  in  Norwegen  sagt,  alia.  biam- 
heC>iuu  s.  oben  S.  290,  Anm.  2)  mit  einem  Eitter: 

Denn  sie  ists,  die  mich  bezaubert  hat; 

8ie  tatä  mir  an  so  falsch, 

Und  band  mir  dies  Eisen  band  um  den  Hals. 
Kannst  du  dies  Eisen  zerbrechen  nicht. 
So  blas  ich  dir  ans  dein  Lebenslicht. 


Hofinann  macht  ein  Kreu«  Aber  ihn. 

Das  Band  zerbrach,  der  Bür  ging  Liu. 

Und  war  ein  lütter  hold  und  fein. 

Des  Vaters  Reich  ward  wieder  sein 
Als  ein  alter  Bar  in  Ofodcns  praistegjeld,  der  6  Menschen 
und  60  Pferde  getötet  hatte,  endlich  selbst  getötet  worde, 
fimd  man  bei  ihm  einen  Gürtel*).  Nach  der  Uebcrtn- 
giiDg  der  7  weisen  Meister  jagt  ein  Ritter  Tergeblicli  eine 
schneeweiise  Hin d in,  er  findet  am  Flosa  eine  nackte  sdmee- 
weilse  Jungfrau  mit  goldener  Kette  in  der  Hand,  die 
er  ihr  fortnimmt.  iSie  ist  nun  in  seiner  Gewalt,  er  trägt 
sie  in  sein  Zelt,  ehelicht  sie  und  sie  wird  die  Mutter  der 
7  Schwankinder  Das  in  ein  liehkälbcben  verwandelte 
Brüderchen  KHM.  No.  41  trägt  ein  goldenes  Strumpf- 
band als  Halskette.  Eine  in  Hirschgestalt  tungehends 
Seele  bat  eine  Ooldkette  um  den  Hals     Ebenda  tilgt 

1)  S.  Woycicki,  Klechdy  101  —  113.  152  —  158. 

2)  Ki  empevUcr  S.  147.    Duske  Viscr  I,  184» 
S)  Sotnmcrfeldt,  Saltdaleiu  pra:.stegield  p.  84. 
4)  V.  rgl.  AD.  Blätter  1,  128  fgg. 

6}  Ihide,  Daiiike  folkesagn  1843  S.  8. 
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Köllig  FrodM  Hirsch  eioe  Goldkette  Nach  Mi^ 
iliis*)  geschieht  die  Verwuidliiiig  in  einen  Schwaa  durch 
«MO  Schleier  mit  goldener  Krone,  die  darunter  ge» 

setzt  wird.  Ein  Wirt  ist  durch  Zauberei  einer  Frau  län- 
<jer  als  ein  Jahr  Gans  gewesen  und  mit  den  Günsen  um- 
geÜügen,  bis  ihm  einmal  eine  andere  Gaii.s  das  Tu r filein, 
worin  der  Zauber  lag,  YomHals  abgerissen^).  Notker 
kennt  einen  Schwan  ring.  £r  Übersetzt  die  Worte  Pe* 
79,  14  „singularis  fems  depsstos  est  eam^:  „der  eiiüiizzo 
wUdeber,  der  mit  demo  snsneringe  negAt,  habet  in  sas 
frssseh.^  Er  setst  den  wilden  Waldeber  dem  «ahmen,  der 
seine  Natur  geändert  hat,  oitgegen.  Das  scheint  ein  Ring 
zu  sein,  der  Verwandlung  in  Schwangesfcalt  und  an- 
dere Tiergestalt  mit  B«  ilu  haltung  menschlicher,  men- 
acheuireuudlicher  Gesinnung  bewirkte 

Andererseits  hängt  aber  ?on  Goldring  oder  Gold* 
kette  die  BQekkehr  in  msoschliche  Gestalt  ab.  Die  Wol^ 
hftote,  in  welche  Sigmnndr  und  SinQdtli  fahren,  hftngen 
neben  den  Männern,  die  jeden  lOten  Tag  davon  befreit 
worden.  Von  diesen  Männern  wird  gesagt,  sie  hätten  da 
im  Gebüsch  gesessen  mit  dicken  Goldringen.  Da 
uachher  die  Völsünge,  welche  nicht  im  Besitz  der  E.inge 


1)  TU«le  a. «.  O.  8»  16. 

S)  Yftlk«mlfch<w        gmnibt«  SeUdifr." 

8)  Nidu  ▼on  Wyl,  in    UebMMteong  dM  Apntejm.  Mjth.*  104S. 

4)  W.  Grimm,  Ilcldcns.  S.  30.  V^'u  Iii*  r  (wc^en  IlSufigkeit  der  Schwtn- 
vpnratnJlnnir)  "i»-r  VAx't  den  Schwauring  trügt,  hat  in  t  iinjin  pummerclU- 
»cben  MüLTcheu  cm  Kuiiig  scioe  Tochter  demjenigen  versprocheu,  welcher  einen 
wilden  Eber  in  crle^  vannag.  Eki  giwiM  Mlnnchm  eebenkt  dem  dna- 
mea  Hans  eine  Ooldkette.  Die»o  wird  Uber  den  Eber  geworfen  und  da« 
Ttfr  ist  fTi  funppn  nnil  rnlini.  Ist  hii?r  d«  r  Eber  wie  oben  S.  817.  318  Vo- 
gvi  and  Wild  als  spuckender  Geist  in  Wildschweingcwand  gedacht,  welcher 
«nt  dweh  die  Geldkette  K9rpetlielikeit  eriiilt,  greifiMur  wird?  —  In  Eii- 
itegen  geht  In  den  AdrentanBciiten  eine  kleine  weifse  Smn  Wn,  irddM 
«ine  Ketto  nra  den  Hals  tra^^t.  Zu  doraelben  Zeit  zei^t  sich  oine  wiif«? 
<>aM  im  Flecken.  Meier,  ikhwlib.  öagen  6.  225,  No.  255,  2.  Aoch  andere 
Ottpemtertiere  s.  B.  der  Hund  im  Sdbetobeiy  bd  der  welfaen  Fnm  tmgm 
goldene»  Ilalsbond,  «.  B.  Baader  299,  323.  Wenn  KHM.  No.  76  ein 
TenUtfrl-i  !ior  K<»cli  verwUn^cfit  wird  ,,dn  sollst  tin  scliwanter  Pudclhund  wer- 
den nnd  eine  goldene  Kette  nm  den  Hais  haben,"  ao  achetnt  diese 
Kette  wieder  des  die  Tierg<»talt  festigende  Seil  sn  sein. 
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sind,  die  Wolfshaut  nicht  Yerlasseo  köxmen,  sondern  Get> 
8ter  bitten  müssen,  sie  ihnen  absonehmen,  war,  wie  sb 
scheint,  die  Verwandlang  in  Mensohengestalt  dorch  diese 
Ringe  bedingt  Ein  König^hn  ist  sn  Zeiten  in  einsn 
Baum,  EU  Zeiten  in  eine  Tanbe  verwandelt  Seine  Rück- 
kehr in  menschliche  Gestalt  hängt  von  einem  Ringe  ah, 
der  in  Gewalt  einer  bösen  Hexe  ist^;.  Beatrix  geliiert  7 
Söhne  mit  Sil  herketten  um  den  Hals.  Als  man  ihnen 
die  Ketten  abnimmt,  werden  sie  in  Schwäne  verwiin» 
delt.  Als  später  diese  Ketten  wieder  Ober  die 
Schw&ne  geworfen  werden,  kehren  sie  danecnd  in 
menschliche  Gestalt  anrftck'). 

Die  Seele  konnte  jeden  Leib  wie  ein  Gewand  ansl^ 
hen  oder  ansziehen;  die  Verbindung  zwischen  Geist  nnd 
Körper  wurde  erst  tlurch  eiu  gold eues  Seil,  eine  srol- 
dene  Kette,  einen  goldenen  Ring,  mit  einem  Worte 
ein  Band  gciestigt,  welches  dem  neugeboruen  Menschen 
aller  WahrscheinUchkeit  nach  die  Schicksalsgöttinnen  wftln 
rend  der  mit  der  Namengebung  verbundenen  Wasserbe- 
sprengung  spunnen.  Durch  dieses  Seil  worden  zu  gleidbcr 
Zeit  gewisse  Eigenschaften  dem  Charakter  des  non  vdt 
stSndig  zur  Menschlichkeit  durchdringenden  Kindes  mitge- 
teilt. Wir  fanden  oben  S.  Gll  i'iXiX-  wahrscheinlich,  dass 
während  der  Wassertaufe  die  Schicksalsj^öt tinnen 
bestimmen,  ob  das  Kind  zur  vollen  Körperlichkeit  dnrch- 
dringcn  oder  seelische  Natur  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Seele 
den  Körper  nach  Gefallen  zu  verlassen  nnd  zu  wand^b» 
behalten  soU,  vergl  oben  S.  310—318^).  Wir  sahen  fyt- 
ner,  dass  von  den  Schicksalsjungfranen  in  diesem  Mo- 
ment dem  jungen  Erdenbürger  Eigenschaften  oder  dauenide 


1)  s   Vui>inigas.  cap.  XU.    W.  Gcüum,  Ueldeusag.  388. 

2J  KHM.  >'o.  123. 

8)  Grimm,  D.  Sagen  II,  S.  2  *1.  No.  584  fgg. 

4)  HierAr  spricht  ntm  meb  die  Bcsünimuug  der  lex  S&lica,  da&s  vor 
der  Namen  gäbe  ein  Kind  ntu*  mit  Judbem  Wergcld  geblUlit  nnil  dtmfSm 
^icfagwtellt  wird. 
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Glücksp^iiter  beigelegt  werden,  s.  S.  588.  589.  G34fgg. »). 
Diese  Eigenscliatlen  oder  Glöckggüter  werden  aber  durch 
eiD  Band  mitgeteilt,  das  um  den  Neugeborncn  ge&chlungea 
wird.  Unter  den  Insekchweden  an  Kusslands  KOste  bin- 
det man  bei  der  Taufe  einige  Silbermfinzen  in  die  Win- 
deln nnd  Sak  in  einen  Zipfel  des  Toohee,  welches  bei 
dieaer  heiligen  Handlang  dem  Kinde  Aber  die  Angen  ge- 
legt wird  Auch  in  Schweden  ist  neben  dem  Glauben 
an  Zauberkraft  des  Taufwassers  die  Sitte  Terhreitet,  dem 
TuuflinjT  einen  Pfennig  oder  ein  Stück  Bro  1  ins  Taufzeug 
einzunähen,  Nvodurch  er  ReichtQmcr  (ilaiiLT  ii  soll').  Bei 
Gernsbach  im  Speierscben  windelt  mau  beim  Wickeln  des 
Kindes  etwas  Brod  uud  Salz  mit  ein  *),  Ebenso  bindet 
man  d^m  Taufkinde  Brod  und  Käse  beim  Kirchgang  ein  *)• 
Das  Patengeschenk  wird  bei  den  Inselsohweden  dem 
Tftnfling  in  die  Windeln  (oder  die  Wiege)  gesteckt*). 
Nicht  anders  mass  der  Pate  in  Tirol  Tor  der  Taufe  das 
Taufgeld  in  die  Fatsche  (Windel)  legen  ^).  Vergl.  oben 
S.  591,  Anm.  Dieselben  Sitten  haben  nun  auch  bei  Sla- 
ven  statt.  Christus  und  Petrus  bereisen  iu  ßettlergestiilt 
die  \\  clt,  werden  von  einem  armcu  Manne  zu  Paten  ge- 
beten und  beraten  nun  unter  einander  (..( o  mu  budou  va« 
zat'')  was  sie  dem  Knaben  binden  wollten.  Der  heilige 
Petrus  bindet  ihm,  dass  es  ihm  auf  der  Welt  wolergehe, 
Gott  der  Herr  bindet  ihm,  dass  es  ihm  nach  dem  Tode 

1)  Die  iStelk  H&vam.  169  ist  gegen  meine  oben  8.  5!*0  an^!^!»prochene 
Ansicht  doch  vrol  auf  die  Wasserbcsprcngung  zu  beziehen.  Die  Cun- 
■medoo  iit  iribnlieb,  wie  idi  umwS»  eiiMdi«:  «f  ek  «kal  ▼ttni  v«rpft  S 
t>egn  üngas.    ,,W«iui  Ich  lott  mit  Wmmt  «praDgui  auf  «inni  junges 

Helden.'^ 

2)  Kusswunn,  KibofolJio  II,  S.  66,  §.  271.  S.  221,  §.  365,  1. 
8)  AIxdInt  Üben,  von  Uttgvwilter  III,  162. 

4)  Myth.»  XC,  664. 

6)  Z.its.hr  f  1\  Alvth.  IV,  2,  38. 

6)  Ku8swurm,  l:.iboiuii(e  II,  S.  67,  §.  271. 

7)  J.  6.  y.  Zingole,  Sittm,  Bttnch«  und  Homtiiigaa  dM  Tiroler  Volkei. 

Insbrnck  1857  S.  189,  078.  Auch  im  Aargau  geb«D  Cotta  md  Götti  ihicm 
Taufkiii'lc  zur  fiischen  (ins  Wickrlbaiul  nurli  ^tir  h'ihfn  genannt  liavon 
unten  8.  70ü )  als  Angebinde  einen  grofsen  Brabantertaler  und  einen  kleinen 
Angster,  dänn  wicds  ^iter  Ar  Grob  imd  Klaln  Migtn*  Rodioli,  Alemaiiih 
Siiid«il.  Mt  666. 
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wol  ergehe^).  <  EtiMm  Kinde  etww  bei  der  Xanle  8cliai> 
ken  heilst  böhm.  dfteti  pH  kfta  zavisati^  einem  Kinde 
etwas  bei  der  Taufe  zubinde»  oder  embmdm.  Man  branebt 

fQr  das  Patengeschenk  auch  die  Ausdrücke  naloziti,  za- 
loziti  anlegen,  einleiG^eu,  und  zakiaditi  einlegeo. 
Bei  einem  armen  Manne  will  die  reiche  Nachbarin  nicht 
Gevatter  stehen.  „Solchen  Bettlern  wie  ihr  —  sagt  sie  — 
muss  man  viel  einlegen  (za-loziti).''  Ein  sanberiiaftes 
Weib  übenummt  nun  die  PatensteUe  nnd  sagt  ^ans  desn 
Dukaten )  den  sie  dem  Kinde  einlege  (a  toho  dokitn  co 
dit^ti  zakl&d&m)  soUten  mehrere  werden.  Als  der  Maan 
heimkehrt,  heifst  er  seine  Frau  das  Eingewundene  (Gre- 
schenk)  herausnehmen,  damit  sie  sehe,  was  für  eine  »eltene 
Patin  das  Kind  hatte  (vyndej  zÄvinek,  abys  videla  jak 
▼zäcnou  kmotru  melo**).  Das  Weib  griff  unter  die 
Windeln  und  zog  eine  Hand  voll  Dukaten  heraus  (iemi 
sidila  za  plenn  a  TTt^hla  hrst  dnkat&').  Auch  pflegt  man 
in  Böhmen  zu  sagen  ^kmotri  d&Tajf  na  povijan*'  d.  L  die 
Paten  geben  an  das  Wiegen  band.  Offenbar  stehen 
diese  Sitten  und  Redensarten  mit  den  folgenden  in  engem 
Zusauimenhang.  In  mehreren  deutschen  Gegenden  heilet 
das  Patengeschenk  Eingebinde.  Besold  erklärt  Eiu- 
biudgeld:  munusculum,  quod  recens  baptizato  in£uiti  da- 
tnr^  fasciis  quasi  indere,  nnmum  charta  involutum  muneri 
dare.  In  Luzem  ssgt  man  dafllr  Binbund,  in  SchlesisD 
Gebindnis').  Im  Lesachtal  in  Kärnten  legt  der  Psie 
dem  Kinde  sein  Patengeschenk  in  das  TaufUeid  (krsseoH 
pfat.).  Dieses  Taufgeschenk  wird  Bind  band,  Taf-Bind- 
band  genannt  In  Oesterreich  Tirol  und  Kiirnten  heifst 
das  Patengeschenk  Bind  band,  bei  Höfer  I,  85  Bund- 

1)  Knld*  mor,  povesU  I,  178.  Hmuh,  Die  dterCttmlicli«  Sitte  der  Ab- 

gebindc  S.  7. 

2)  B.  NLincovii  bicbonky.   Huiska  IT,  4— XO.  Aufl.  S.  Pn<  ISft». 

Hanns  a.  a.  O.  6. 

3)  S.  J.  Grimm,  lieber  Schenken  und  Geben.    AblumdL  d.  BerU  Aln> 
demie  1848  S.  1S4. 

4)  F/m  solches  Gi  schenk  Bindband  p;oiiannt  wird  awcb  bei  der  Fir- 
me 1 1111;^  von  dvii  r.itcii  tre^fhen.  V»»r^].  Geiler  von  Kei«er?heri»,  Seeleopar«- 
die»  ÜL  128:  Yatler  vud  muutlcr,  die  ein  kind  hond,  ibu  jueu  lieb  i&t,  spvt- 
dMBd:  ,|Wir  wollen  tnueerem  kind  dfte  gold  in  den  bnoeeen  UgmJ* 
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band.    Iffierm  geht  herror,  dam  man  orsprflngltch  das 

PatcDgeschenk  mit  einem  Bande,  Seil^  Strick  aii  den 
Leib  zu  binden  [»flegte.  Noch  lauge  war  und  teilweise 
noch  ist  es  Sitte  an  Namens-,  Geburtstagen,  den 
jährlichen  Wiederholungen  des  TaufUges  Jemanden  mit 
einem  Bande  zu  binden  oder  ihm  ein  Geschenk  an  den 
Körper  za  binden.  Im  Ijesaobtal  bindet  man  daa  Kind 
am  Namenstage  mit  einem  Bande  und  schenkt  ihm  etwas. 
Dieses  Geschenk  heilst  Bindband.  Im  17ten  Jahrhnn* 
hundert  liefsen  die  schlesischen  Dichter  (namentlich  Opitz, 
Gr)'phius  und  Fleming)  keinen  N araenstag  vortlber,  ohne 
in  damals  zlci liehen  Gelegenheitsgedichten  zu  binden, 
anzubinden  oder  ein  Band  zu  knüpfen.  Abwesen- 
den mirden  Bänder  mit  dem  Reim  fibersandt.  »Wir 
pflegen  unsere  Geburtstage  festlich  zu  begehen,  schicken 
einander  in  gutem  Anwnnsche  ,,Bindebrieflein|  ge- 
schenkte B&ndlein*^  *)•  Hieraus  entsprieist  der  Aua- 
draok  Angebinde  f^r  Geschenk  bei  der  Taufe,  Fhrme- 
lung,  am  Gebuits-  und  Xamcnstage,  ein  Wort,  das  erst 
späterhin  uiul  keineswegs  allgemein  für  Geschenk  bei  fest- 
Ucheu  Gelegenheiten  überhaupt  verwandt  wurde').  Noch 
deotiicher  weisen  auf  das  Einschnüren  des  Leibes  mit 
einem  Bande  die  schweiz-schwäbischen  Namen  des  Ge- 
bnrtsgeschenksy  Pateogeschenks,  Hochzeitsgeschenks  die 


1)  BntMliky,  FMdm.  L«ipcig  1677  8.  60.  Glimm,  DWB.  n,  Sl. 
OpUx  dagit  (P^et.  Wäld.  Amster.  1645  S.  48): 

Doch  mein  Crmflte, 
Darmit  ich  «ach  zugetan, 
Uebotriflt  det  Bmndei  Ottte* 
Welches  ich  jetit  k&6pfen  kann. 
Weil  der  Sinn  nun  nicht  Itricht. 
So  venchmftbt  das  Band  auch  nicht. 
thma^  QM'  mä  iraltL  Pocbau.   Jen«  1661»  4S. 

So  soll  tff  «Her  Blumen  Schein, 
Btit  Blumen  angebunden  sein? 
Nicht  mit  Blumen  nur  alleioe. 
Dimm  Baad  toll  «ich  stln  Mint» 
Das  wir  haben  mfjErcwunden, 
Darniit  ffi  er  angebunden. 

2)  8.  Grimni,  DWB.  I,  295.  388.  II,  «2  s.  vv.  Angebinde»  binde», 
DiadebMMii  Biodebrief.    Ueber  Schaikoi  und  Geben     läb  fgg. 
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helsetft  oder  würge ta  (^letehflam  ahd.  balndt,  worgida) 

von  iiclscn,  würgen,  ein  Band  um  den  Hüls  drehen'). 
Im  Aarcrau  heifst  würjrete  der  Geburtstag ,  in  Appen- 
zell worgeta  das  Geschenk  am  Namenstage.  Die  Per- 
son, deren  Tag  gefeiert  wird,  wird  ij^e würgt,  zugleich  aber 
mit  etwas  bescheokt').  In  Schwaben  heÜsi  k&lsen  am 
Geburtstage  würgen,  Subst.  das  Geburtstagsgeschenk,  Ge* 
schenk  der  Paten  am  St.  l^iclaatage  hftlse  ist  Hoch- 
zeitegeschenk. In  der  Schweiz  dagegen  ist  helsete  das 
Geschenk  an  Kleidern  (Hemden,  StrQmpfen  n.  s.  w.),  wi^ 
ches  die  Kinder  am  Neujahrstage  von  ihren  Paten  empfan- 
gen^). Schlielslich  heifst  das  Patengeschenk  im  Elsass 
auch  Strick,  in  Schwaben  Strecke*"').  In  der  Schweiz 
einstrickete  von  einstricken  mit  dem  Seil  festbinden. 

Dieses  Band  nun,  der  Strick,  das  Halsband  (wor- 
getli),  womit  bei  der  Taufe  oder  der  jährlichen  Wiedel^ 
kehr  des  Namenstages  nnd  Geburtsfestes  der  Mensch  um- 
schnürt,  mit  wekhem  an  seinen  Körper  die  glQckvofbe- 
deutende  Gabe  der  Paten  festgebunden  wurde  ist  ofieo- 
bar  eine  symbolische  Nachbildung  des  Schicksalsseils ,  wo- 
mit die  Körperlichkeit  des  Neugebomen  während  der 
Waaserbesprennrun;:^  gefestigt  und  in  welches  GlOcki^gütoj 
und  Eigeuschatten  für  den  von  nun  an  sich  bildenden  Cha- 
rakter des  jongen  Menschen  eingewunden  wurden  Wir 
erkennen  es  in  dem  goldenen  Wiegenseil  ans  Exigelland*) 

1)  Vcrgl.  worgctU  Ilalsband,  SUlder  II,  4^7;  mhd,  l)«I«iac  UqaMM^ 
coilare  Bou.  57,  92. 

5)  Roeliols«  Alennin.  Kinderl.  II,  SSI,  S09. 

8)  Toblor,  Aip]itn/.  n,  Sprachscbatz  461. 
4)  Schnii  it.  .^chwäb.  Idiotikon  369. 

6)  Staldtr  II,  37. 

6)  Schmidt,  Idioük.  510. 

7)  Von  difscr  symbolischen  Sitte  ist  Mrol  der  Gebrauch  de*  tTten  Jafar> 
hunderte  ein  Rr?t,  G     d  et c  s r h  r  ii  k  <* .  bei  •welchem  Anla."«  f-if  mu  h  i  rtol^fTi. 
auf  den  Aermt'l,  u  tu  dcu  Arm  d.tx  binden.    Griniiu,  äcbeaktru  und 
b«o  1S6.    DWB.  II,  88. 

8)  Sollte  nicht  hieran»  anch  die  Formel,  wynnnrii  bewnnden,  mid 
welan  bcwnud«  n  m'ü  GlUek  (Wohlstand.  Macht,  Kratt )  umwunden  von 
Menfichcn;  guld  wclao  wunden  im  Gegen.Hat£  zu  gold  galdrc  bewaa- 
den  (s.  Gnun.  IV,  759.  Vvth.*  J226.  Mordalbiai.  Stadirn  I,  19.  St)  w> 
klärlich  werden? 

9)  Bei  den  sogenanuten  wilden  Uoclueiten  in  Tirol  wird  «in  l«oge« 
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oben  S.  687)  sowie  in  dem  goldenen  Bind  wieder,  welches 

um  das  Kind  im  Brunnen  geschlungen  ist  s.  oben  S.  689. 
Höchst  merkwürdig  wird  in  einem  weslphalischen  Liede, 
das  oben  S.  249  mitgeteilt  ist,  der  Marieiikator ,  der  die 
Kmdcrseeleu  bringt  (s.  oben  S.  2Ö5)  auljgeibrdcrt,  eine  gol- 
dene Kette  vom  lümmel  herabzubringen  (break  ne 
güllne  kie  mit).  Ist  dieser  Zug  echt  und  ist  das  nnsere 
Schioksalskette? 

Nach  der  Ynglingaeaga  erbenkt  SkjAlf  ihren  Gemahl 
Agni  mit  dner  goldenen  Halskette.  Dieee  Halskette 
ist  ein  Erbkleinod  im  Geschlechte  der  'fnii;]ni^^e  nnd  an 
sie  schon  seit  mehreren  Generationen  böser  Fiuch  geknüpft. 
Skjalt'  ist  aber  ein  Beiname  der  Frejja'),  deren  vorzüg- 
lichstes in  der  Mythe  stark  hervortretendes  Attribnt  eine 
goldene  Halskette  (Brieiogamen)  ist.  Mithin  ist  die 
Halskette  bei  Skjälf  am  richtigen  Platz,  bei  den  früheren 
Gliedern  der  G^enealogie  spftteier  Zusatz,  der  Finch  (in 
Cieeehlechtssagen,  insoweit  er  sich  auf  mehrere  Generatio- 
nen beziebt,  stets  ein  Prodnct  jüngerer  Zeit,  Tergl.  Felo«* 
piden  und  Labdakiden),  bezieht  sich  nur  auf  die  innere 
Krall  der  Kette,  ist  nicht  von  aufsen  an  dieselbe  geheftet. 
Freyja,  die  Gcbnrtsgottin,  ftllirt  ziit^-leich  die  totende  Schick- 
salskette, an  welclie  der  Fluch  der  Vernich lung  geknüpft 
ist.  Als  eine  besonders  altertümliche,  auszeichnende  Art 
der  Tötung  lässt  sich  die  Erdrosselung  mit  goldener  Hals- 
kette mehrfach  in  deutschrr  Sage  und  Geschichte  beob- 
achten. Walthari  tötet  den  Trogus,  indem  er  ihm  die  Gold- 
spange nm  den  Hals  drUckt: 

Exin 

Alpharides  „morere^,  inqnit,  ^et  haec  sub  tartara  transfer, 

enarrans  sociis,  quod  tu  sis  ultus  eosdcm." 

His  dictis  torquem  colio  circumdedit  aureum^). 

8«  11  als  Wiegenbiad  zum  Aogebiad«  datgelmusht.  Zing«rie,  Sitten,  Bituch« 
nnd  Meinanj^n  S.  142  No.  9SS.    V.  rirl.  S.  139.  Kp.  980.    8*  a.  RocbolS| 

Almn.  Kind.  rl.  S.  290    Wi^-jren«»»-!!.  I ).  i^r!spil." 

1)  Skalilskaparm.  k.  75.    SiiV..  Am.  I,  557. 

2)  Wtltluritif  maniifoitis  1056.  60.  Grimm  mid  SofameUer,  I<at  Qe- 
dicbte  S.  89.    £b«iUM»  toU  lacm  Himi«i]i  den  Kfinjg  Ton  BUimmi  in  der 
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Köllig  Eonmt  wollte  deo  jungen  Herzog  Hdoncb  von 
Sachsen  aas  dem  Wege  rftomea.  Enbiechof  Haiho  voa 
Mainz  übernahm  die  Ausföhning  dee  ünternehmenB  und 

liefe  eine  goldene  Kette  mit  wimdei barer  Knnst  formen. 
Damit  sollte  Heinrich  erdrosselt  werden.  Der  Goldschmied 
verriet  aber  dem  Herzog  den  Aiibchlas!;  Nach  Kirch- 
hof-) wurde  noch  1499  zu  Venedig  ein  Caodiot,  der  einen 
Schatz  gestohlen  hatte,  mit  einem  Tergüldten  Strick 
gehenkt. 

Das  Wort  sanskr.  mani  (gemma,  margarita,  monile), 
pefs.  minu,  griech.  ftdwog^  fiwvog,  fiavtaxf^gf  lat.  momle, 
ahd.  PIw.  menni  (monilia),  ((£  manifi  Immla,  i.  qoam  mn- 

liercs  portant  in  pectore),  alts.  ags.  men,  Plur.  menas;  altn, 
men,  welches  nn  altn.  Brisinga-men ,  ags.  Brösinc^a-mene 
dem  Namen  des  Freyjaschmuckes  verwandt  ist,  wird  ge- 
wöulich  von  kostbarem,  aus  Metall  geschmiedetem 
Halsschmuck  gebraucht;  in  älterer  Zeit  galt  ein  germ. 
mani,  das  Grimm*)  ^  Eigennamen  Manikolt,  nhd. 
Mangold  wiedererkennt.  Non  heilst  der  Henker  span. 
manigoldo,  worin  Dies^)  das  dentsche  Wort  Manigold, 
Manogald  oder  Maniwalt,  d.  i.  „der  mit  dem  Hals* 
bande^,  ^der  der  Halskette  waltef  nachgewiesen  hat 
Wie  leieliL  auch  die  beigebrachten  Zeugnisse  wiegen,  es 
scheint  mir  zwischen  der  goldenen  llalsketto  der  Frevja- 
Skialt  und  dem  Henken  noch  ein  anderer  tiefer  greifender 
Gedankenzusammenhang  zu  sein,  als  die  einfache  Aulßift- 
snng  des  Galgenstrickes  als  Halsband.  Ich  vermute,  dass 
man  in  dem  tötenden  Galgenhand  ein  Abbild  des  von 

der  Sclilacht  bei  Crcs.^r  mit  der  ^oldoncn  Kette,  die  er  am  HaIm  tni|Pi  si 

sich  g(-iCo<;ra  haben.    Müll«  nhotf,  Sagen  S.  25  üo,  XXIV. 

1)  Diotmor  von  ^Icrsobiir;^  1.  kap.  11. 

2)  WeudumnaL  III,  2ä7.  rUilipp  der  Grolsmütigc  von  Hessea  »oÜU: 
«nf  das  Kaiun  Geheib^  Heins  von  Lttd«r,  den  treuen  YerCeidiger  vim  &»• 
genhayn  in  Kettt:n  aufhängen  lassen.  £r  nahm  seine  goldene  Kette  vom 
Halse,  Hefs  s^'inen  Ohersten,  ohne  ihm  wcJie  zu  tun,  aufhHngrn.  gleich  wti'ii'r 
abnehmen  und  verehrte  ihm  dieselbe  unter  grofsen  LubsprUchen  Keiner  Taptrr- 
keit   Bomu^,  Taidbenbach  t  D.  vateiL  Gesdi.  1S4S  &  S46. 

S)  Qmmiu  Xn,  468.  Mytii.*  49S. 
4)  Wfivicili.  d.  Bmnan.  f^nehen  416. 
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Freyja-Holdft  oder  den  Scluebuüagdttionen  gesponnenen, 

gefloclitcDeu  Seiles  erschaute  und  darum  der  goldene 
Halsschmuck  symbolische  Bedeutung  hatte.  Kr  ge- 
mahnte seine  Träger  und  TrHcrrt  inuen  sowol  an  das  Ge- 
burtsseil, wie  au  den  Todesstrick.  So  ist  erklärlich,  wes- 
halb in  Ileljand  52|  6,  wo  davon  die  Rede  ist,  dass  man 
die  Perlen  nicht  Yor  die  Sftne  werfen  soll  (Math.  7,  6) 
daa  Habband  heilig  genannt  wird:  Ne  sonlun  gi  sutnnm 
tefbran  inwa  meregriton  macon,  ettho  medmo  gestriuni, 
hclag  halsmeni.  Mit  dem  Galgenstrick  wurde  mannig- 
facher Zauber  getrieben.  Ein  Seil,  woran  Jemaud  erh*  nkt 
ist,  um  den  Kopf  gebunden,  heilt  Kopfweh'),  Zahnschmerz  -) 
u.  s.  w.  Beachtung  verdient  die  Sitte  in  Ulten,  wenn  die 
lieiGhe  aof  dem  Totenbette  liegt,  einen  NlUifaden  in  Krena» 
iom  ftber  ae  an  siebn 

§.  9.    Nocb  eüuo«!  die  JSömenlieder. 

Nunmehr  sind  wir  ansgerQstet,  um  auf  die  Lieder  §.  5 
oben  S.  524  zorflckkonunen  zu  kennen.    Seit  der  obige 

Abschnitt  gedruckt  ist,  hat  Vernaleken  *)  noch  mehrere 
Varianten  bekannt  gemacht,  wovon  drei  (au«  Zürch,  dem 
Thurgau  und  ApiMnzell)  zu  unserer  No.  18  olx  ii  S.  531 
in  blofs  mundartlicher  Verschiedenheit  stimmen,  doch  ge- 
währen sie  s&mmtlich  spinnt  h aber s trau  ^  fUr  „acbntdt 
haberetran.^  Nnr  eine  Aufzeichnung  aua  Glaros  verdient 
Erwähnung  (veigl.  oben  S.  526^  No.  5): 

Rite»  rite  rOiseli 

det  obe  etät  ee  Bchlftsseli, 

det  obe  stät  es  gultlig  hüsl 

luged  dri  jungfraue  drüa. 

Die  erst  spinnt  side, 

die  and»  goldwieden, 

1)  UageoB  Germania  YD,  486.    Wolf,  Beitrige  1,  247,  561. 
S)  W«lf  «.     O.  847,  56t. 

S)  Sittas,  BitndM  nnd  Mtfanngm  das  ThcnHn  Volkes,  bubmck  1857 
8.16.  201. 

4)  AlpeoMgen.  Wien  1858  S.  119  üo.  97. 
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die  diitt  gU  Is  aanneiihtks 
and  \ki  die  goldig  emine  fts. 
Ebenso  ist  noch  eine  Basler  Aufzeichnung  zu  bemerken: 

Bite,  rite  rössli 

Basel  «tobt  e  gchlössH, 
2*  Liestel  stoht  e  herehüs, 
luegi  schöni  maiteii  drus: 
eis  spinnt  stde 

^8  ander  schnitslet  kiide,  \ 
^s  dritt  maobts  d*  türe'n  uf 
und  lofst  der  rege-n-lne  *). 
Nach  den  von  nns  gepflogenen  üntersuchungen  ksnn 

es  kaum  mehr  zweifelhaft  seiü,  dass  in  jenen  Liedern  wirk- 
lich von  den  Schicksalsgöttinncn  die  Rede  ist,  welche  dem 
neugel)orneii  ^lensclien  das  Schicksalssrll  spinnen. 

Der  heidnische  Inhalt  der  Lieder  wird  vorzüglich  durch 
ihre  Berühruog  mit  den  oben  S.  389  igg»  erläuterten  lieber- 
lieferungen  gewahrleistet  Die  Form  aber,  das  muss  aof 
den  ersten  Bück  anffiülen,  reicht  keineswegs  in  so  hohe 
Zeit  hinauf;  so  dass  wir  notgedrungen  annehmen  mOsseUf 
dass  wir  hier  Umdichtungen  eines  oder  mehrerer  filterer, 
wahrscheinMch  alliterierender  Lieder  vor  uns  haben,  wel- 
che bei  Verwaadhiug  des  Textes  nm  der  Reime  wiHon  den 
Sinn  mit  ziemlicher  Sicherheit  festhielten.  Dies  dürfou  wir 
bei  der  Beurteilung  der  einzelnen  Lesarten  nicht  aus  den 
Augen  lassen. 

Side  abd.  sida  (sericum)  kann  an  die  Stelle  eines  Gold« 
Seils  getreten  sein,  wie  in  den  oben  S.  677.  679  (vergl.  S. 
682}  angeflihrten  Liedern,  möglicherweise  aber  ist  es  Um- 
dentung  eines  ahd.  Tielleicht  nur  znßülig  sieht  erhaltenen 
StDA  (laquens)  vom  Stamme  SEI1>A  (SEIDA?),  SAIt», 
Sll'UM,  ahd.  SiDU  (SiXÜ),  SEID,  SIDUMfiS  (Ciram. 
II,  46  No.  50Tb),  das  aus  ahd.  seid,  said  (laqueusj,  bi- 


1)  Basier  Kiudcrreime  S.  10.  Zu  No.  8  oben  S.  537  ist  ebeodahfr 
8.  9  nAchzntimgen:  Rita  rfte  rStali,  z'  Basel  stobt  e  schlös&U,  Ba&el  stolt 
6  ^lockehÜ9,  luege  scböni  maitt'li  drfis.  EU  spinnt  stdCf  *s  «tdOT  triekclt 
Wide;  'a  dritt  tpioat  klorigold,  dat  Uoh  de  liebe  m»iUli  hold. 
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fleidon  iDlaqueare,  ags.  sAd  (sAK?)  laqueas  neben  afad. 
»•ito  (kqoeiity  fiiiiis),  seita  (chorda)  gefolgert  werden  darf. 
In  jedem  Fall  kommt  das  Seideepinnen  mit  dem  Spinnen 

des  Goldseils  bei  Hcigis  Geburt  iiliereia,  das  Weidespin- 
neii  f>.  oben  S.  538  stimmt  zu  dem  Seil,  an  welches  die 
dritte  der  bairischen  Jungfrauen,  die  Held,  bindet  s.  oben 
S.  641,  sowie  zu  der  tötenden  Halskette  oben  S.  701  fgg. 
Im  Namen  Warbette,  Gwerpet  oben  S.  b45  fiuiden  wir 
denselben  Gedanken  aosgedrttckt,  den  die  Ton  uns  S.  538 
vermutete  Formel  „die  dritte  ruft  kreiden**  gewährt. 
VgL  die  Sage  von  der  Bni^  Botenlanbe  oben  S.  642.  43. 

In  unsern  Liedern  werden  die  drei  Jungfrauea  aucli 
als  ^  die  drei  Mareien**,  ^drei  schöne  Nonnen"  be- 
zeichnet 8.  oben  S.  532.  In  den  Bairischen  Sajren  treten 
die  drei  Schwestern  häufig  als  drei  Nonnen  auf)  und  dit 
verwandten  Nixen  ^)  und  witten  wiwer sind  in  Sagen  und 
Liedern  ebenso  hAufig  an  Non  nen  geworden,  wie  2weige 
so  Mönchen.  Ebenso  aseigt  sich  in  den  bairischen 
berUelerungen  bereits  die  Keigung,  die  drei  Schwestern  in 
die  drei  Marien  (Molen)  Oberg' hcn  an  lassen*).  St. 
Wilbett,  Warbett  und  Aiiibett  bewohnen  für  sich  ein  klei- 
ne»« Kloster;  auf  dem  Jungfern berc^  bei  8t.  Georgen  ha- 
ben zwei  weifse  und  eine  halbschwarze  Jungfrau  ein  Kio* 
st  er  gehabt  0  und  Fridlev  in  der  Absicht  »psrcarum 
omeula  consnltare,  deorum  aedes  precabondns  aocedit,  nbi- 
iatrospecto  sacello  ternas  sedes  totidem  nymphis 
occupari  oognoeeit  (s.  ob«i  8.  591).*  Nach  VoL  19  wohp 
nen  die  Ndmen  in  einem  Saal  beim  ürmrbnmnen  unter 
der  Esche  Yggdrasil!.  Mit  dieser  Scenerie  stimmt  das 
goldene  Haus,  Soniienhaus  (Puppenhans,  Hinterhaus, 
Ulockeobaus,  Hühuerbaus,  Bfickerbaus,  Herrenhaus)  über- 


1)  a  PtaMT  I,  S.  S7S.   WoU;  StUr.  n,  17S. 

t)  Wolf,  B«itT.  II,  275.  277. 

3)  Zejt!<thr.  f.  D.  Myth.  H.  145,  4,  1. 

4)  8.  i'snzer  I,  S.  66.  67.  68.  106.  114. 

b)  8.  w«lttrt  Bdtpidt  FaaMr  I,  ft.  874,  |.  SS. 
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OBy  aus  welobem  uuserc  Lieder  die  drei  Jungfrauen  ber- 
vorscbauen  lassen.  Doch  ist  das  kein  wesentlicber  Punkt 
Viel  wichliger  Ut  die  Wabmehmung,  dass  der,  wie  id 
hoflfoo  mOcbte,  augenscfaeinlicli  geführte  Nachweis,  daaa  die 
Dordieohen  Nörnen  uod  deatsehen  Schicksalsgötttnnen  ihrer 
Grundnatur  nach  Wolkenfratten  waren,  die  den  Schab 
des  Sonnenj^oldes  verschlossen  halten,  mit  dem  Ausgang  ei- 
nes Teile«  unserer  Lieder  in  Uebereiustimmunjx  steht,  wonach 
zu  zwei  schicksalspiDoeuden  Jungfirauen  eine  dritte  sich  ge- 
sellt, welche  das  Tor  des  Himmels  aufsch liefst,  die 
Sonne  heraus  und  den  Regen  hrneinlisst.  Dieses 
HsranshNsen  der  Sonne  kehrt  anch  anders  gewendet  in 
dem  schwedischen  Liede  oben  8*  657  No.  4  wieder,  wd- 
cbem  zufolge  Frau  Sole,  drei  Stnnden  bevor  <]üe  Soons 
aufcreht,  bei  den  Schicksalsjungfraueu  auf  vergoldeadciu 
Kockeu  spinnt  (vergl.  oben  S.  664^. 

Auch  dass  der  Kinderbaum  und  Kinderbruunen  Ftaü 
Holdas  mit  dem  Bronnen  und  Baum  der  Schicksalsgötlin» 
■en  identisch  war,  glauben  wir  oben  S.  b70  erwiesen  m 
haben,  und  daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  inneelicber  Grand 
die  E^Dhtheit  der  Variante  zu  besweifeln  nötigt,  welche  aus- 
sagt, dass  die  dritte  Schwester  an  den  Brunnen  geht  nnd 
darin  ein  goldenes  Kindchen  findet  s.  oben  S.  53b  fgg.  Die- 
ser Zug  kehrt  auch  noch  bei  Panzer  II,  596  in  zwei  Lie- 
dern') wiedor,  welche  wiederum  mit  dem  S.  533  iirtr.  aufge- 
^Edirten  Üinderreim  ^)  näher  verwandt  sind.  Ich  vermig 
daher  am  so  weniger  die  oben  S.  536.  37  aufgestellten, 
«08  dem  Zustande  des  ftberheferten  Textes  gesobfipft«!  Be- 


1)  Dm  dB«  vMtt  Bluia  ttlauBt  tel  «Srtlkh  n  vurnm  Ho.  10  «Wb 
S.  6SS»  du  toden  «U  München:  Am  Glockenb«cli  sind  drei  Popp«* 
len  drinnen,  di«  eine  spinnet  Seide,  die  andere  wickelt  Weide,  dio  dritte  sü' 
am  Brunnea,  hat  eia  Kindlein  gf\umen.  Wie  soll  du  Kindlein  beiT^n?  L*- 
ptfdoa  nnd  Dida.  Wer  mU  das  Klndlcia  wuelieii?  Der  mit  eeiaer  Klapper- 
diechen.  Hängt  ein  Engukin  an  der  Wand,  hat  ein  Eielein  ia  4er  Baal 
Wenn  das  Eielein  herunter  fUnd,  hKtt  die  Sonn  ein  End. 

2)  Zu  a  brincrt  Wnialeki^n,  Alpensagen  121  ebenfalU  eine  Tantuff 
Hopps  hopps  Eserlmo,  d  kau  reit'  d'  stieferl  o';  reit  danut  nach  Uoliabraatu 
tittt  a  bUwarl  «of  da  •«na.   WÜa  nmia  *a  boaflm?  h9dd  odtr  fsafli 
W«r  mnUk  d*  windel  WMehii?  d  ahnl  (Grof^mittter)  mit  da  ploilnaiiiia. 
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denken,  daes  hier  zwei  tnsprünglich  nicht  zusammengehö- 
rige Lieder  vermengt  sind,  zu  beseitigen  und  stelle  diefien 
Punkt  weiterer  Untersuchung  anheim.  Ebensowenig  wage 
ich  zn  entscheiflen ,  wieweit  der  rote  Rock,  das  Hemd 
^o.  3  S.  525.  No.  13  S.  530.  16.  17  8.  531  Gittaben  vep- 
dient  Nftoh  No.  3  könnte  e6  scheinen,  als  sei  damit  ein 
himmlisches  Gewebe  gemeint.  Die  Legende  1^  dem  Pro- 
pheten Elias  feuriGfe  Windeln  bei.  Nach  finnischer 
Mythologie  trägt  Ukko  Jer  üewittergott  ein  feuriges 
Hemd'),  ofieubar  die  rotschimnierade  Wolke,  in  welche 
eich  das  Gewitter  eiiihfillt.  Oh[rleich  nun  nach  S.  652  eine 
derartige  Vorstellung  hier  nicht  be£romden  könnte,  scheint 
hier  eine  andere  Anschauung  zu  walten.  Wie  Wolf,  Beitr. 
U,  S.  184.  193  vermutet,  wurde  dem  Kinde  von  den  Schick- 
salsjungfinnen  ein  Gewand  gesponnen;  aber  nicht  ein  Aber 
den  Körper  geworfenes  Schicksalshemd ,  sondern  den  Ith- 
harn  selbst  möchte  ich  von  den  Göttlichen  gewebt  nnd  ge- 
fertiLt  glauben,  die  das  Eintreten  der  Seele  in  die  Meusch- 
lichkcit  bestiniuitcn.  Doch  hierüber  läset  sich  noch  nicht 
näher  urteilen,  ehe  nicht  Echtheit  und  Alter  der  in  jßede 
stehenden  Angabe  der  Lieder  entschieden  sind. 

Ucberhaupt  bleibt  der  Kritik  in  Bezug  auf  unsere  Lie- 
der nicht  geringe  Arbeit  übrig.  Zufrieden  ihre  Einstim- 
mung mit  sicher  mythischen  und  in  das  vaterländische  Hei- 
dentum hinanfreiofaenden  Sagen  ^on  Holda  und  den  Was- 
ssrfranen,  nordischen  nnd  dentschen  Sohicksalswesen  naek- 
gewiesen  m  haben'),  entsage  ich  Torllnfig  dem  Vortrage 
von  weiteren  Vermutungen  Ober  ihre  ursprüngliche  Form 
und  Anordnung,  die  ich  noch  uicht  tiefer  begründen  kann, 
und  überliefere  nur  das  Material,  soweit  es  mir  erreichbar 
war,  zur  gewissenhaften  Nachprüfung  meiner  Darstellung 
ond  zu  eindringenderen  Studien.    Nur  auf  einen  Gegen- 


1)  Schiefner.  Finnische  Mythologie  S.  48.  Kalevalft  R.  48  r.  197  f gg. 
TlmarineD  erbiftrf  «ich  dieMt  G«waDd|  Um  ucb  g«gen  die  Pol^olftwirtia  im 

Kampfe  zu  schüuen. 

S)  Die  Oeatr.  BUtttr  t  LUmtar  ud  Kaaat  1S57  No.  47.  46  «otbd* 
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stand  wünschte  ich  noch  schliefslich  die  Aufnicrksamkeit 
XU  ienkeo.  Es  ist  ein  sehr  verderbtes  Lied  aus  Bremen  *)s 

In  der  Buchtstraten,  in  der  Buchtstraten 

da  steit  en  glad  hüs, 

da  kiekt  alle  awend 

M  jumfern  faerüt. 

De  mftnd  de  schtni  wol  np  dat  ewio, 

dat  8win  dai  Sprung  up  Me^t  Arn  aehAt, 

Metje  kr^g  en  schftwen  föt 

Maria  de  kam  de  treppen  berdal, 

se  harn  bunten  rock  an, 

dar  hungen  wol  hundert  klukken  an, 

de  klokken  fungen  to  klingen» 

Maria  fung  an  to  singen: 

kling  klang  klorian! 

Kind  will  ni  der  schdle  gio  u.  s.  w* 
Der  Eingang  atimmt  zp  den  Liedern  von  den  drei 
Mareien  oben  S.  524  fgg. ,  aber  auch  zu  Tiden  durcbena 
nicht  mythischen  deutschen  und  romanischen  VolksKedem. 
Metje  kann  das  oben  S.  639  besprochene  Metje  =  Metten 
Schicksalsjnn^rau  sein,  aber  ebenso  gut  die  Abkürzung 
von  Meta  =  Margaretha.  Auffallend  aber  gesellt  sich  Met- 
jes  schiefer  Fufs  zu  der  Beiuverwundung  und  dem  Hin- 
ken der  drei  Jungfrauen  oben  S.  67L  Ein  goldener  Eber 
(OuUinbnrsti)  spielt  im  Mythus  der  nordischen  Freyia  (die 
unserer  Holda  gleiobsteht)  und  ihres  Broders  Freyr  eine 
Hauptrolle,  ein  solches  heiliges  Schwein  ist  auch  fUr  die 
deutsche  Ueberlieferung  vielfach  beaeugt,  wenngleich  die 
südgermauiäche  Mythologie  von  einer  Göttin  Namens  Frouwa 


tcn  einen  schPnon  Aafsatz  ron  Dr.  Kinn  iXhcr  die  'RAj^T^ic«:'  (Snjf-nice)  die 
Schirki^alsgöttinnen  der  Slovenen,  welche  dem  Menscbeu  bei  der  Geburt  b«- 
stimmei),  welches  Todes  «r  cttrbeo  toU.  An»  d«ii  reidiUdi  l>eig»br»cbtcii  S*> 
gm  gdit  h«rvor,  dm  aach  die  Rojenio«  d«a  gHlfiten  Teil  ihn»  Mythus  mit 
deo  ielck  ten»  Wtjnschwpiberti  und  bele  icne  weifscTi  Weibern  gemein  liab«n. 
Aueh  sie  sind  aus  d«r  Schar  der  alten  Wasserfrauen  differenzierte  Gestalten. 

1)  Schmidt,  Bremenser  Kindel»-  «ad  Ammenieiiae  8.  7,  ¥,  1. 

2)  Bine  Strelbe  in  Siemen. 
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mdits  W6i/&  Liegt  adtliiii  in  luiBeraiii  Lied«  iagenliafie} 
alte  Ueberliefernng  m  Tag«?  lob  entaehoda  soeh  mohi. 

§.  10.  SchluM. 

Die  Ergebnisse  unserer  UntereuehuDgen  lassen  sieb  in 
folgende  Ilauptputikte  zusammenfassen. 

1)  Die  Seele  des  Menacben  galt  unserem  AHertam  ala 
Lttfthanoh  8.269.  270.  ^  300  fgg.  301  Anm.  3.  404. 
405.  Feuer  a.  oben  S.  310^* 

2)  Bei  dem  Tode  den  Körper  Terlasaend  gesellt  doh 
die  Seele  dem  ihr  iiaturgeiiiärsen  Elementü  zu.  Als  Liifl- 
banch  zur  Höhe  emporstei^jend  vereinigt  sie  sich  mit  dem 
"Wind  imd  fährt  im  wütnulc n  Heer  um  oder  sie  in 
der  Wolke,  oder  dem  himmlischen  Gewisser  überhaupt,  oder 
aie  waltet  im  Licht  der  Sonnenstrahlen.  Ja  in  fast  jeder 
hervorragenden  A(  ufserung  schädlicher  oder  aegonsreicber 
Natnrkr&fte  wurde  die  Tätigkeit  abg^escbiedener  Menseben* 
aeelen  erkannt.  Als  solcbe  Elementargeister  beilsen  die 
Beelen  Elbe.  Wir  stellen  darüber  noeb  einige  wenige  Zflge 
zusammen. 

Die  Elbe  sind  sämintlich  Seelen  und  zui'Icich  Ele- 
mcntargoister.  Vom  wilden  oder  w (Heu den  Heer 
ist  es  bekannt,  dass  es  aus  den  Seelen  der  Verstorbenen 
besteht,  die  im  Sturme  umfahren.  In  einem  Teile  von 
Süddeatsebland  heiist  es  das  >i'achtvolk  oder  das  Nacht- 
gejftge.  In  einigen  Ciegenden  der  Scbweiz  ist  die  Vor- 
stellung des  Sturmes  last  gana  aurüekgetreten«  dieselbe 
tritt  jedoch  neben  anderen  Zügen  darin  hertor,  dasa  von 
dem  Naehtrolk  leise  Musik  (das  Sturmlied)  ausgebt. 
Im  Berner  Oberlaude  stellt  man  sich  unter  Nachtvolk, 

1)  Vfigl«  M«ier,  SehwtbiMili«  Sagen  257,  287.    Kochols,  Aargausagea 

Jlf  6.  1S6.  Weht  der  Wind  mehrere  Tage  anhaltend,  so  bat  sich  eintT  er- 
benku    Wolf,  Niedt  rliind.  Satjfn  616.  No.  519.  Wenn  siih  ein  Wirbel- 
wind erhebt,  ist  nahebei  eine  Frau  im  Kindbett  ohne  Beichte  verstorben. 
Zingerle,  Sitten,  BftUiche  und  Meinungen  S.  26,  200:  Wenn  ein  Tagendhifter 
etirbt,  geht  die  Seele  als  wcifsc«  Wölklein  aus  dein  Munde. 

2)  VeigU  ZingerU,  Sitten  8.  26.  No.  216}  2S,  226. 
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ia  OrMbflndten  uoter  Toten Tolk,  m  Wallis  unler  To* 
teoschar  einen  Geietenng  vor,  der  durch  sein  Ereebd« 

net)  einen  nahen  Todesfall  verkOndigt.  Es  trägt  mit  lei- 
biin  GtTcdc  Leichname  nm,  der  knöcherne  Tod  mit  der 
Geige  geht  ihm  vorauf.  Das  Nachtvolk  kl  >[)il  an  die  Tü- 
ren. Wer  ihm  antwortet  muss  mit  ihm  ziehen  und  stirbt 
beld.  Zwei  Kinder  lagen  eins  schlafend,  eins  wachend  auf 
dem  Kreuzwege.  Das  letztere  hörte  bald  ein  Geräusch 
zusammenschlotternder  Geheine  and  mehrere  betende  Stim* 
men.  £s  war  das  Naohtvolk.  Bald  rief  eine  Stimme  «Sol- 
len WUT  die  Kinder  aufwecken  ?**  „Ndn^  antwortete  eine 
sweite  Stimme,  „eins  wird  uns  bald  nachfolgen.*  Das  Kind 
hatte  nichts  gesehen  und  starb  bald.  Dass  aber  das  Schwei- 
zer Nachtvolk  mit  dem  wilden  Heer  wirklich  eins  ist, 
gellt  daraus  hervor,  dass  auch  von  ihm  die  Sage  von  der 
getöteten  und  wiederbelebten  Üuh  erzahlt  wird ')  s.  oben 
S.  77  %g. 

Das  wilde  Heer  zieht,  wenns  anderes  Wetter  ge- 
ben solP)  mit  Musik  (dem  Sturmgebraus)  daher.  So 
oft  die  Töne  ansetzen,  neigt  sich  das  Gras  der  Matten 
und  das  Laub  der  Buchenwälder  wogt^).  So  oft  diese 
Musik  gehört  wird,  giebt  es  ein  fruchtbares  Jahr*). 
Das  wilde  Heer  gielt  der  Kuh  Milch  s.  oben  S.  50-  Es 
führt  aber  auch  Kühe  (die  Wolisen;  mit  sich,  jagt  sie  und 
melkt  sie  ans  s.  oben  S.  50  fgg.  Nur  eme  audere  Form 
dieser  Vorstellung  ist  es,  wenn  es  heilst,  dass  wo  das 
wilde  He^  durchzieht«  die  Ktlhe  auf  nnsichtbare  Weise 
geqnält  und  gepeinigt  würden,  so  dass  sie  laut  brallten, 
und  am  nfichstfolgenden  Morgen  nur  wenige  und  schlechte 
Milch  geben  Die  Wolkenkfihe  sind  eine  andere  Form 
der  Wolkenfrauen  oben  S.  78  fgg.  Wir  lernen  demnach 
▼erstehen,  was  es  mit  folgender  Mythe  auf  sich  hau  Die 


1)  Vemnleken,  Alpcnsagen  407  fgg.  Mo.  107—111* 

2)  Yernalekeu  a.  a.  O.  S.  89. 

S)  Bodiols,  Aargauaagen  I,  8.  71.  Vo.  80. 

4)  Kocholz  a.  a.  O. 

5)  Venial«kca  8.  S7.  No.  72. 
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w3deo  JSger  {das  wUda  Gjaid)  jagea  in  Stourmark  die 
bintea  puddeDfitomig  geatalteteo  Wildf tauen,  die  bei 
Bftchen  wohnen  und  datin  ihre  W lache  heeorgen  (Wa»<- 
aerfraoen).    Es  heifal  daaelbat  aber  auch,   dass  den 

Schütten  der  wilden  Jäger  Mägde  ziehen,  die  ein 
Schmied  alljührhch  mit  Hufeisen  neu  beschlagen  muss^). 
llieinit  steht  nun  einerseits  in  Verbindnni^,  dass  der  wilde 
Jäger  und  sein  Gefolge  die  Saligen  Jb'räulem,  die  JLohjuDg- 
fem,  Moosweibchen,  Pfaffenkdcbinnen,  Meerfranen  ik^Sb 
jagt'},  andererseits  daea  der  Teufel  auf  Hexen,  die  zeit- 
w^g  in  ^erdegestalt  Terwanddlfc  sind,  durch  di*«  Iai»f* 
reitet  und  ihnen  H&nde  nnd  Fflfae  mit  Hiif^eiaeh 
besohlagen  läaa  t Auch  werden  geradesn'  die  PfafiSs»^ 
köchinneii  als  des  Teufels  Pferde  genannt  *)  Der  Sinn  die- 
ser Sagen  ist  ganz  deutlich  dieser.  Die  SturniH;eister  ja- 
^011,  loiten  die  Wolke,  die  sie  bald  als  Kuh  iiie]k(  ii,  ilirea 
liegen  zu  ergiefsen  zwingen,  bald  als  rossgcstaltete  Wae* 
aerfrau  ^)  au  eilig  dahinbrausendem  Ritte  besteigen.  »  ■  < 
Wenn  mit  anderer  Wendung  dieser  Mythus  auch  so 
amsgedrflckt  wird,  dass  die  Waaaerfrauen  (Freyja^  HoUa} 
Frikka,  Berhta,  Gode)  an  der  Spitze  des  wilden  Meeree  ein- 
herfahren 8.  S.  261. 284. 290,  so  geben  dieselben  andetnraeH» 
siitoDter  selbst  in  den  Begriff  des  Windes  Aber,  gerade  ab^ 
wie  die  Indische  Saranyus*)  die  Bedeutung  des  Regens, 
der  Wolke  und  des  Sturnies  in  sich  vereinigt So  sagt 
man  in  Belgien,  wenn  Wirbelwinde  wüten  und  alles  mit 
aicb  fortreilsen,  das  sei  die  fahrende  Mutter,  die 


1)  Zeitaohr.  f.  D.  Mytk  II,  83.  S8. 

i)  S.  Wolf,  Beitr.  U,  142  (gg.    Kahn,  Nordd.  Sagen  S.  461. 

Si  Stöbrr,  Sn-»^n  des  Elsass  281,  218.    Baader,  Bad.  Sag»""  '2"^  ?94. 
Tettau  uiiil  Teuiiue,  Preuts.  VolkaMgea  193,  198.    Vdrnalekeu,  Alpouaagen 
208.  IftlUeiihoff,  Sagea  8.  SM.  Ko.  809.  8}0. 

4)  Zeiteehr.  f.  D.  Mjrtli.  III,  814,  60.  Wolf,  Micdailliid.  Sage»  &  690, 
Aam.  t258. 

6)  S.  Kuhn,  Zeit«chr.  f.  vergl.  Spracht.  4a(/ fgg.,  oben  S.  88. 

6)  Zeitachr.  f.  vergl.  Spracbf.  1,  446. 

7)  Damm  ndunen  die  Göttinnen  auch  mitanter  Hund^estalt  an,  s.  oben 
8.  508,  Anm.  2.  fku  U«Ua  bttttt  wi»  eitt  Hund.  HtnUa,  flifn  das 
Spaaaarta  6.  Öd. 


«I 


ibrpii  Umzug  hält ').  In  Weetflaiuleni  heifst  es,  wenn  der 
Wind  recht  pfeiA^  «^^^  Alvinn»  weint,*'  Das  ist  eine 
Frau,  welche  wegen  einer  Heirat*)  Terwflnaobt  ewig  im- 
fahren  mtiaa  *}»  Als  lolche  Windgottfaeiten  reiten  die  Wie- 
eerftanen  die  Wolke;  ao  jagt  Fraa  Holda  auf  weüeeoi 
Rosee  dem  Rollegaul.    S.  oben  S.  262. 

Trat  iii  dem  Namen  Alviiiuii  =  Elbin  schon  elbische 
Natur  der  Geister  des  wütenden  Heers  hervor,  so  bezeugt 
dies  auch  der  Name  Elbel,  den  der  wilde  Jäger  bei  Mihla 
ftkhrt  *),  Wie  schon  oben  S.  44  fgg.  behauptet  wurde,  sind 
die  drflckenden  MAren  oderM4rten,  in  Baiem  Drüten 
dem  wOteodeo  Heere  identiach«  Daaa  aie  Sedea  aind  irt 
hinliD^ich  bekannt  Als  Windhaoch  kommen  aie  dorcha 
Schlfisaelloch  ins  Zimmer,  geradeso  wie  das  wilde  Heer  (To- 
tenschar) durch  eine  OejBTnung  in  der  l^uer,  die  nie  zo- 
gemauert  werden  kann  (d.  h.  durch  welche  fortwälireiuier 
Zugwind  föhrt)  dabin  braust*').  Die  Mjiren,  welche  bald 
männlich,  bald  weiblich  sind,  drucken  aul'ser  Meuschen  auch 
Steine,  Wasser,  Eis,  Bäume  und  andere  leblose  Ge- 
genetände.  £in  Baum,  den  ein  Mar  drückt,  zittert  be- 
atAndig,  wenna  auoh  nooh  so  stilles  Wetter  ist 
und  aUmäblioh  verkümmert  und  Tertrock&et  er^).  Wo  die 
Mkt  in  ihrem  Fluge  auf  Korahahnen  ausruht,  entslelik 
schwarzer  Raden,  wo 'sie  auf  den  Hopfienstengeln  robea 
will,  wird  der  Hopfen  schwarz.    Alle  Lniurmen  an  tlea 

1)  Wolf,  Niedcrilnd.  Sagen  016,  618.  . 

2)  Wio  Freyja  s.  oben  S.  295,  Adiiu  6« 
?.]  W  If  a  a.  O.  669,  5F4. 

4,)  litcbsteiu,  Deutsches  Sagenbuch  S.  882,  450. 

6)  Mcrbitey  De  inamllbiu  rappMitüi  rulgo  Weehtelbälgvn  II,  §.  8  er- 
ilklt  Ton  eilNB  edeln  Baimb,  eigtu  nzor  dttAuieU,  qnum  mortem  tJl!^  im- 
patientcr  ferrof  non  tantnm  rfdiit  «iP  rp«iu3ritnnf''in  dioens.  scd  mariti»  ctuia 
eoBTixit  «i  liberos  peperit.  Quae  tarnen  postmodum,  qnnm  conritiü  et 
blasphemila  «1  primo  prondstnit  noa  abitiniwt,  vMto  araüibri  top«  aiMB 
•  qaa  quidpiam  depromere  Tolcbat  dereUcta  Itaratti  eTanniL  —  Gas*  du 
nümlicbe  erzählt  Kirchhoff  im  WririiiTinvif  von  ein<'r  Fraa  von  Lnstnan  b«i 
Tübingen.  Hier  haben  wir  Marensagen  mit  dem  vollen  BewuaataeiB  der  See- 
Unnatur. 

6)  Vemaleken  a.  a.  0.  409,  110. 

7)  Zr-it-schr.  f.  n.  Myth.  II.  140.  IIT.  T,nd  ohpn  Vprc!,  Punwr 
Ii  No.  109.  S.  89,  wo  die  Drute  Mnss  an  einem  Schindelbaum  sich  tu  Tode  dittckt 


Digitized  by  Google 


 713 

Biumen  und  die  sogenanDten  MArentakken  (gewisae  Schmft« 
lotaeigewiflbBe)  aind  Spnrea  davon,  da»  die  Mkr  auf  ili- 
rem  Finge  dort  nihte  Auoh  in  Tirol  sagt  man,  daae 
dl^  Traden  nnd  Hexan,  wenn  aie  krine  Menaehen  plagen 

kAnnen,  die  Bedien,  Ffditeo  und  Llrdienblnfne  drucken 

und  dalier  die  veikrinipfltcn  Bildungen  und  knolligen  Aus- 
wüchse sn  diesen  Bäumen  entstehen  Ist  am  Baum  ein 
frischer  Ast  verdorrt,  so  sngt  man  „die  Drüt  sei 
drauf  gesessen  ^  und  nennt  ihn  Drütenpflätschn  Wir- 
belwind heilst  Drütenwind Halten  wir  diese  An» 
geben  mit  den  oben  S.  45.  46  besprochenen  Segen  zusanH 
»en,  so  Uaai  aicb  die  Bedeutnng  der  HAren  als  Storni 
geister  durchaus  nicht  mehr  anfechten.  Wenn  es  nun 
weiter  von  den  MAren  hei&t,  dass  sie  nAohtlich  Menschen 
sowie  Kühe  und  Pferde  drücken  oder  reiten,  die 
man  dann  Morgens  zitteruJ  und  schweifstriefend  mit  ver- 
filzten II aareu  Morgens  im  Stall  lindet^),  so  steht  auch 
dieser  Zug  den  Mythen  vom  wilden  Jäger  völlig  gleich. 
„Wenn  die  Kühe  schwitzen  und  zittern,  werden  sie  nach 
der  Milch  geritten.^  In  heaoschen  Hexenprocessacten 
wird  Y(m  ttnem  Hesenmann  (der  hier  nur  an  die  Stelle 
des  MAr  tritt)  gesagt,  dan  er  aof  einer  knhe  reitte  nnd 
im  land  sn  Hessen  milch  hole*).  Die  von  den  M&ren  ge^ 
rittene  Knh  ist  ursprünglich  die  Wolke,  welche  ihre  Milch, 
den  liegen  zu  ergiefsen  gezwungen  wird,  das  von  ihnen 
gerittene  Ross  gleichfalls  das  Woikenross,  und  diese  my- 
thische Vorötelluug  erst  späterhin  auf  die  wirkücheo  Tiere 
flbertragen.  Ebenso  entsprang  der  Glaube  an  menseheu- 
drückende  M4ren  aus  dem  Glauben  an  die  von  den  Sturm- 
geistern gejagten,  gerittenen  Wasserfiranen,  der  älteste  Mär 
ist  incubua.   Da  aber  die  Windgeister  selbst  oft  anch  als 


1)  Vrn]f.  -R^itr.  TT,  171 

2)  Zingcrlc,  Sitten  und  Bräacbe  S.  62,  üo.  ö04.  606. 
8)  Panzer,  Beitr.  II,  298,  7. 

4)  Ffeaier     a.  O.  H,  164,  367. 

5)  S.  Wolf         O.  IT,  272  fßg. 

6)  Zeitschr.  f.  D,  UyXh,  I,  377. 
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weiblich  gefasst  wurden,  su  lag  es  nahe,  aus  der  gedrück- 
ten (Wa8ser-)Frau  =  (Wolken-)Ross  ei  neu  Mann  zu  ma- 
chen. So  erzählt  Asbjömsen  *)§  eine  Uexe  («  Mare) 
auf  ihrem  Mann  zur  HexeDyersMDinliwg  ritt.  Dvrch  dm 
Bai  eines  Fremden  belehrt  wie  ers  ansteUen  soUte,  kehrte 
der  Mann  aber  das  StOok  um  nnd  ritt  auf  dem  Rflekea 
•einer  Frau  durch  die  liofl  an  Hanse.  Ein  entsohiedenes 
Keunzeichen  des  von  ans  behaupteten  Ursprungs  tragen 
die  MArcnsajren  darin  an  sich,  diiss  die  echte  Volksuber- 
heieruuir  keiae  öuccül)ac  könnt,  so  viel  sie  auch  vcui  weib- 
hchen  Mären  zu  berichteu  weiis,  weiche  sich  ihrem  Lieb- 
sten aber  die  Brust  legen  nnd  drücken.  Auch  der  Ane- 
dmck  „dich  hat  geriten  der  Mar%  „der  Alp  xoomet 
dich*'  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  in  der  alten  Sage 
▼on  einem  Bitt  auf  der  (roesgestalteten)  Waaseifiwi  4tie 
Bede  war. 

Wie  Frau  Holda,  Frikka,  Gode  teils  als  Wolkenlrau.  Q, 
teils  als  WindpersonUchkeiteu  auftreten,  wie  das  wilde  Iker 
oft  im  (himmlischeu)  Brunneu  seinen  Aufenthalt  hat,  oder 
im  Wolkenberge  sich  birgt,  stellen  die  Mären  sieh  aber 
andererseits  ab  vollkommene  Wasserfrauen,  als  Wolken- 
kllhe  n.  s.  w.  selbst  dar,  s.  oben  S.  78  %g«  Auch  in  an- 
derer Hinsicht  zeigt  sich  in  den  MArensagen  ein  dnrcb* 
stehender  Dualismus.  Die  Miren  sind  tou  wunderlieblieber 
Menschengestalt  und  dies  zeigt,  dass  man  sie  sich  als  se- 
lic^e  Geister  dachte.  Nach  einigen  Sagen  kommea  sie 
durch  ein  Astloch  in  der  Wand  mit  den  Sonnenstrah- 
len ins  Haus^).  Andererseits  aber  erscheinen  sie  bei 
Nacht,  die  Sonne  und  allerlei  Amulete,  a.  B.  der  Don- 
nerkeil, yertteiben  sie  (die  WolkendAmonen),  Dieselben 
Wesen  sind  mithin  als  feindliche  Dämonen  aufge&sst,  ein 
Verhältnis,  worüber  oben  S.  167  an  Tergleichen  ist  Dass 
iiüu  wirklich  die  Seelen  böser  Menschen  als  drilk- 
kende  Mären  gedacht  wurden,  geht  mit  Sicherheit  aus 

1)  Haldreeventvr  17  7.  1  7S.   Vwgi.  MOllMÜiofi;  flagni  No.  SiO. 
S)  Uph.*  1217  xn  &  480. 


Digitized  by  Google 


715 

der  Eyri)jrggja8ag»  Iwr^or.  Ein  gewiaaer  Thor51fir  B«gi- 
I6tr  w«r  im  2<orn  tmd  Aerger  gestorbeo.  Schon  am  Abend 
aeniee  Begr&bntstages  liefs  er  sich  wieder  sehen,  belästigte 

«Ue  Hausgenossen;  die  Ochsen,  welche  ihn  zu  Grabe  a^e- 
fahren  hatten,  wunleu  von  der  MAr  geritten  (tröllriJ^u) 
und  alles  Vieh,  welches  Thorolfä  Grabhügel  zu  nahe  kaai| 
wurde  wild,  unsinnig  (vsryiz  ))at  ok  c-epti  til  bana),  geradeso 
wie  Menschen  welche  dem  Holdufölk  im  Norden^  in  Deutsch- 
J«od  aUeriei  Elben  sn  nahe  kommen  wabnaianig,  oder  bUkl- 
amnig  (ellevild,  elbertrötech)  werden.  Spiter  geaellen  aloh 
dem  Tbordlfr  Tiele  Tote  zu,  die  er  ins  Grab  na^holt  „enn 
öUir  menn,  [»eir  er  Ictu/.,  voru  senir  i  ferÖ  nieö  iioiium.* 
Da  hörte  man  oft  Nachts  lauten  Donn erhall  und  von 
häutigem  Alpdrücken  (voru  menu  \>e8s  varir,  at  opt 
▼«r  ri|>it  skalanum  *}.    Vrrgl.  oben  S.  190.  191. 

Die  drückenden  M&reo  beÜaen  auch  Alp,  Nachtmenn- 
lin,  Nacbtweibchen,  Nacbtmuiter,  SchrAtlein,  Traden, 
l^acfatoggeliy  Doggeli,  Bolwom.  Ala  Seelen  erscheinen  aie 
in  der  Gestalt  von  Inseeten,  besondere  Sdimelteilingen  und 
deshalb  werden  die  Schmetterlinge  Toggeli,  Schrät- 
teli  und  Schratta  c^onannt.  Nun  heilst  ein  Schmetter- 
ling im  Aargau  auch  Dunnerkeil  ■).  Der  Donnerkeil 
wiederum  wird  MarestSn,  Ylfagescot,  Elfarrow,  Elüint, 
Elfbolt,  Mdreuzitze,  nord.  Taßttelya  d.  h.  Wichtellicbt,  Mä* 
renfiMty  und  die  verfilzte  Mähne  der  Pferde,  daa  Terwirrte 
Haar  der  Menachen  Mftrklatt,  din.  Marelock,  Alpzop^ 
Dmtenzopf,  Wichtelzopf,  Schreiekopf  genannt  Hterana 
geht  hervor,  dass  Schretel,  Wichte!  und  Mären  im  Wesen 
eins  sind,  oben  S.  296  ist  gezeigt,  dass  sich  ihnen  als  gleich- 
I  rdrutend  ancli  die  Ii  ei  m  chen  —  Seelen  im  Gefolge  der 
Perahta  geselleo.  Diese  Göttin  führt  aber  auch  das  wQ- 
tende  Heer  an:  „Was  anders  als  alle  Polter-  und  Rumpel- 
geiater,  unnatftrliche  Irrwische,  Fran  Herodiaa  oder  Frau 
Holde,  die  alteBerchte  mit  ihrem  wAienden  Heer, 


1)  ZcitMlir.  f.  D.  Mjrth.  IV. 
S)  Bodiolt,  Augwt.  U,  S.  tos. 
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Scbretel,  Wichtel,  TiolJeu  und  BergmäuneK  (laon  laiitfr 
Teufel?^').  So  tritt  auch  von  dieser  Seite  Einheit  jener 
Wesen  mit  dem  wOiendon  Heer  zu  Tage.  Die  Heimdiea 
der  Ptahta  macben  (mit  dem  hanmliefthea  Gewiaeer)  ab 
Wolkengeister  den  Boden  frnobUMir;  db  Gewitterweeea 
werden  sie  and  die  anderen  Blbe  in  gleieher  Richtnng  ge- 
wirkt haben.  Wenn  es  nur  ein  wenig  stark  donnert 
(tönderla),  so  glaubt  iiKiif  in  Appenzell,  datsö  es  nur  ein 
Jauchzen  zu  Belebung  der  ganzen  Pflanzenwelt 
»ei  -). 

Die  nnprangliche  Identität  der  Maren  und  weÜsen 
Frauen  liegt  anf  der  Hand  aber  anch  die  Zwerge  sind 
▼on  Hanse  ans  nichts  anderes  als  die  in  den  Elementen 
waltenden  Seelen  der  gnten  oder  bOeen  Verstorbenen,  der 

Voreltern  8.  oben  S.  207.  208.  Sie  heifsen  desweg^en  ge- 
radezu Olle  rkos,  ÜUerken,  Ü 11  eken,  Olken,  A ulken, 
Oikerjs  (].  h.  <iie  Aeltern,  die  Alten*).  Hiemit  stimmt  tl^un 
auch,  dass  die  letzte  Zwergentruu,  welche  im  Berner  ilas- 
litale  gelebt  hat,  „die  gute  Frau  Ute^  d.  h.  Ahnmntter 
biels*).  Sie  wohnen  in  Grabhügeln;  bei  ihnen  lebt  man 
ewig,  Jeder  Zeitunterschied  Terscfawindet  in  ihrer  Gesell* 
schalt*).  Als  Tote  holen  nnd  rauben  sie  auch  Rinder, 
anmal  ungetaufte  in  ihre  Löcher.  Als  Seelen  bezeichnet 
sie  auch  die  AIvthe  dass  sie  älter  sind  als  der  älteste  Wald, 
dass  sie  vor  den  Mensehen  und  Kie&en  erschafien  wurden 
n*  8.  w«  Sie  sind  aber  auch  Windgeister  und  stehen 
dem  wilden  Heere  gleich.  Die  Erdmännle  in  Schwaben 
sieben  als  ein  grolses  Heer  mit  Getrappel  und  Gebraus 
durch  die  Luft*).  Dicht  bei  Stolbeig  wohnten  im  Walde 


1)  MAthi^^ivis,  Aunlegang  der  FestevangcUea  S.  22* 

2)  Vemalekea,  Alpejuagen  S.  420,  151. 

8)  Vergl.  noch  bMondm  Qrimm,  D.  Sagen  I,  Ko.  ISS. 

4)  S.  Kuhn,  Nordd.  Sagea 

5)  Alpenrosen  18*23,  212. 

6)  S.  Pröhle,  Unterharz.  Sagen  S.  50.  Ko.  120.  Bocbolz,  Aitynnftr 
I,  Ko.  194,  IB  S.  281. 

7)  S.  Wolf,  B«ltr.  n,  888.  826.  827. 

8)  Maiar,  Sohwftb.  Sagen  S*  66,  No.  75. 
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die  Zwerge.  Sie  zogen  zu  ganzen  Scharen  über  die  Stadt 
wert  in  der  Luft  mit  einer  wundervollen  Musik 
(dem  Sturmlied  Der  Schneider  Neponiuk  von  Contay 
wird  von  einem  ziegenfüikigen  Zwerg  durch  die  Luft 
getragen  Wie  das  wilde  Heer  oben  S.  50  ziehen  die 
Zwerge  KOhe  in  die  Luft  und  schicken  sie  aus  den  Wol- 
ken Misgemdken  snrQok  b.  oben  S.  481.  Wie  das  wilde 
Heer  setzen  sie  Aber  das  (Wolken-)Oewto6r,  zahlen  dem 
Fergen  znm  Lohn  einen  Pferdeeohinken  8.  o.  8.  364.  Der 
Wechselbalg  der  Zwerge  ist  gleich  dem  Hunde  des  wilden 
Jägers  8.  oben  S.  303.  304  Amn.  1  Die  Zwerge  leiden 
keinen  Kfunmel  im  Brod,  geradeso  kann  der  wilde  Jäger 
keinen  Kümmel  und  Salz  zur  Pferdelende  geben  *),  Als 
Winde,  den  Geistern  des  wilden  Heers  identisch  zeigen 
sich  die  Zwerge  auch  darin,  dass  sie  rlio  Kübe  und  Men- 
sohen  reiten  und  drOoken')^  und  die  Mähne  der  Pferde 
Teifihen  so  wie  dass  sie  auf  Ziegen  (a  Wolken  s.  oben 
8.  63)  reiten Wie  das  wilde  Heer  das  Geleit  der  in 
den  (Wolken-)Berg  TerwOnsohten  Kaiser  Mldct,  ziehen  die 
Zwerge  zum  Kaiser  Otto  m  den  Rammeisberg*).  Unter 
den  nordischen  Zwergnauien  lindet  sich  Vindr  (der  Wind), 
Gnstr  (Hauch),  VindAlfr,  Im  Emmental  wohnen  kleine 
Leate  schön  von  Angesicht  und  Gestalt  in  golde- 


1)  PrSlile,  UDtorhans.  Sagen  S.  171,  No.  458. 

2)  Reithard,  Sagen  aus  der  Schweiz  S.  487. 

8)  Dieser  Hund  ist  der  Wind.  Wiil  zwisclitn  zwei  geöffneten  TUreii 
starker  Zugwind  Ut,  glaubt  man  dass  der  wilde  Jüger  durch  Scheunen,  Uäu- 
•or  V.  B.  w.  bri  geSllheten  Tttran  sieh«;  und  dam  «nf  d«m  H«rde  durch  den 
Sdionisttin  her  beständiger  Luitzug  herscbt,  drttekt  die  Sage  dadurch  asagf 
dnss  ^ic  den  Hnnd  der  wUdeo  Jagd  auf  dem  Herde  Uefea  und  Aaclie  Aea- 
«en  lAsst. 

4)  FMHde,  Hamag«n  8.  ISS. 

5)  Zcitachr.  f.  D.  Mvth.  1,  l'J2,  12. 

6)  Woeste,  VolksUberlief.  4  No.  4.  Kulm,  Kotdd.  Sagen  S.  224,  XYU, 
Ko.  22S;  S.        No.  968. 

7)  Lnaite  Mitet  anf  einem  Bosa,  „tarn  eb  geii."  Bin  Zwerg  reitet  auf 
einer  Ziege  Prohle,  Untcihars.  Sagen  Ko.  375.    Vergl.  Wolf,  Beitr.  II,  276. 

Die  Maroth  rfitr-n  nuf  Rehen  und  ITtr^f-hrn  durch  di'-  Luft,  verf;!.  Kuhn, 
Zeitachr.  f.  vergl.  Sprachf.  1  mit  Qoldketten  geschmUckt.  £benso  tragen  die 
Zwerge  Qeldkattan,  MSUenhofl;  Sagen  &  SSO. 

9)  PiSlüe,  üntedun.  Sagen  8.  61. 
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neu  und  kry  st  allen  en  {a,  oben  S.  455)  Wobnangeu  im 
Schofs  der  Berge.    Sie  hdlkeu  Naclityölklein ,  NacbtleoU 

lein  oder  Zwerge.  Sie  singen  auf  steilem  uuzugäuglicheTi 
Berggipfel  sitzend  so  schön  von  ihrer  luftigen  Höbe  herab, 
dass  die  Leute  die  Engel  des  Himmels  zu  hören  glauben. 
Eiaem  Bauer  scblaohtea  sie  einst  ein  schönes  Kalb  und 
geben  ihm  davon  zu  essen.  Am  anderen  Tage  ist  du 
Eatb  wieder  lebendig;  wir  das  St&ck  Fleiseh,  welches  der 
Baner  gegessen,  fehlt  *).   YeigL  oben  S«  57  fgg. 

Andererseits  geben  sich  die  Zwerge  aber  auch  als  Ge- 
witter- und  Wolkenwesen  kund.  Als  Gewitterwesen  eha- 
rakterij>ieren  sie  die  oben  S.  48.  49  angeführten  Züge,  ihre 
Vorliebe  für  Erbsen  und  die  von  \Volf,  Beitr.  II,  324. 
325  zusammengestellten  Sagen,  sowie  dass  sie  fast  saiamt- 
lieh  kunstreiche  Schmiede  sind.  Als  Wolkengeister  end- 
lich geben  die  mannigfachsten  SagenzOge  das  Zwergenvolk 
erkennen.  Sie  wohnen  im  (Wolken-)  Berge^  derdnroh 
die  rote  Blome  (denBlits,  wie  die  Schatzhöle  der  wdlsea 
Frau)  geöflhet  wird'),  oder  im  (himmlisoben)  Brunnen. 
Die  (Junxe  auf  dem  breiten  Berge  iu  der  Oberlausitz  ver- 
daukeu  ihren  Ursprung  dem  Querxborne,  aus  dem  be- 
ständig welche  hervorquellen  ^) ,  mit  ihrer  Wohnung  ist 
meistens  ein  Gewässer  (Quell,  See  u.  s.  w.)  verbunden*). 
Das  Schloss  der  Zwerge  (=  Grummeltöm)  verschwindet, 
wenn  Fenerfanken  darauf  fallen*).  Als  Wolkenwesen  tra- 
gen die  Zwerge  GeifsfUise  oder  GansfiLfse,  Abxeichen  ih- 
rer einst  Tölligen  Gans-  nnd  Ziegengestalt.  Sie  treten  in 
engster  Verbindung  mit  den  weifsen  Frauen  auf  ).  Gleich 


1)  Yernalpken,  A]pcnsAg«n  No.  134.  S.  179  fgp. 

2j  Harrys  I,  S.  20,  1^0.  6.  Schambaoh  und  Malier,  l^UdextfchA.  Sa- 
gen 8.  1S8. 

3)  Zeitschr.  f.  D.  UyÜu  17,  «1«. 

4)  S.  Rocholz,  Aargausag.  I,  S.  880,  1.  PrShle.  Urtprl.arx.  Sa|rtTi  S. 
29,  No.  71.  Schambach  und  HUUer  S.  115.  Ko.  0.  Schöppn  r  I.  V  .  ^? 
Wa«ter  dw  Lebens  im  Lande  der  Zwerge  s.  Haltricb,  SiebenbirgiiLbe  Mar- 
clien  S.  8. 

6)  Sch6ppner,  Bair.  Sa^fenbuch  II,  No.  570. 

6)  Stdber,  Sagen  des  Elsa5<es  8.28,  No.  20.  8oii$p|»B«r  II,  8.191* 
üo.  776.  S.  384,  Ko.  810.  lü,  S.  128,  No.  1078. 
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di(  s(M)  werden  sie  auch  vom  wilden  Jä<rer  gejagt gleich 
diesen  breiten  sie  wciise  Laken  (das  Wolkengewebe)  aus^); 
und  ihr  stäts  sieb  ergänzendes  Tischchen  deck  dich  ist 
gleichfalls  die  stftts  wieder  Den  eich  erzeugende  Wolke. 
Wie  in  den  MAreneajien  tritfc  anoh  bei  den  Zwergen  eine 
doppelte  Seite  hervor»  Teils  sind  sie  hfieslich,  nofi^rmlicb 
und  flcbidBcb  *),  teils  von  lichter,  schöner  Gestalt  und  wol* 
wollend.  Die  Zwerge  im  Elbass  geniefsen  seit  undenklichen 
Zeiten  ewige  Jugend,  sie  haben  zierliche  Gestalt  und  ihre 
Augen,  die  wie  Sterne  glitzern,  einen  eigentümlichen 
Schein*);  meistens  dagegen  sind  die  Zwerge  alt,  dun- 
kel und  böse,  bäuig  ist  gute  und  schlimme  Natur  in  ein 
und  derselben  Sage  gemischt.  Wir  gewahren  hier  deutlich 
des  oben  S.  167  geschilderte  Verhältnis.  Die  Zwerge  sind 
gleieh  den  andern  Elben  in  den  Elementen  waltende  See- 
len abgeschiedener  Mensdien;  sie  gelten  ab  schön  nnd  gut, 
insofern  sie  dieselben  in  ihrer  wolUtigen  Wirkung  vertre- 
ten und  wahrscheinlich  glaubte  man  (wenigstens  ursprüng- 
lich), dass  die  Seelen  gnter  Menschen  in  lichte,  gutmütige 
Zwerge  übergingen,  die  Seelen  der  Bösen  als  schädliche 
Dämonen  wirkten.  So  wird  auf  dem  Schenkenturm  bei 
Würzburg  ein  Schatz  von  einem  Drachen  und  einem 
Zwerg  bewacht,  sie  sind  Seelen  von  Raubrittern^}. 

Die  Kobolde  nnd  Haoflgeister  sind  nicht  weniger  See- 
len*). Von  den  Seelen  ungetaufter  Kinder  sagt  Cyriac 
Spangenberg:  EtUche  spiieehen,  es  werden  kobdt  dranA» 
die  inn  den  benseren  jrre  gd^n  vnd  deme  gesinde  jhre 
«rb^yt   fürthun  Kobold  =  Wirbelwind   s.  Myth.' 

LXXXViil,  522.    In  Benzigerrode  flog  ein  Hund  mit 

1)  MUikahoff,  Sagen  No.  D.  S.  372.    Vergl.  jedoch  Muiieulioffii  Ad- 

2)  Mnllcnlu.fr  S.  280.  No.  880. 
8)  S.  Wulf,  Beitr.  II,  809. 

4)  Stöber,  Sagen  des  Elaaascs  S.  4,  Ko.  2. 
6)  ScbSppner,  Sagenb.  II»  Ko.  706. 

6)  S.  Slmruck,  Tloiidbuch  d.  D.  Mjth.  8.484.    T«fgL  Kodiol«,  Aai^ 

gwiMg.  I,  S.  802,  ^o.  21  f>,  94. 

7)  Ebeapiegel.  Strafflbarg  1576,  887  b.  Rocbolz,  Alftmann.  Kind^rlied 
8.  940. 
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gluhem  Schwans  doreh  die  Lvft.    Dieser  eoH  zum  wikkq 

Jäger  gehört  haben,  a.ljL  r  aiK  h  der  Uhlius  (clor  Teufel)  ge- 
wesen sein  iiiwl  den  Leuttu  etwas  zuijetraixen  haben.  In 
einem  Hause  zu  licuzingerrode  hielt  sich  der  Uhlius  auf 'j. 
Dat  wilde  Heer  (schwäre  Wagen)  in  der  Pressborger  Sage 
oben  S.  50,  Anm.  2  tritt  ganz  wie  der  Kobold  oder  Korn- 
Milch- Gelddraohe  ati£.  Wie  die  «nderen  Eibe  der  Alb- 
leich,  welcher  Bftume  und  Hänser  tum  Tanse  swingt, 
als  Sturmgeister  bewAhrt  (der  Albletoh  tat  das  Stnmrfied) 
giel>t  bich  auch  der  Hausgeist  dadurch  als  Windwesen  zu 
erkenoeu.  Eine  Magd  soll  dem  Nissen  am  Julabend 
Rahmgrütze  bringen.  Sie  setzt  ihm  aber  Hafergrütze  mit 
saurer  Milch  vor.  Da  schieist  der  Nisse  auf  sie  zu  und 
beginnt  mit  ihr  einen  Tan»^  der  bis  zum  Morgen  w&hrl, 
wobei  er  sbgt: 

aa  da  har  iti  op  grantao  for  toanien  da 
aa  du  skal  faae  dandse  med  tomten  du; 
aa  har  dn  itt  op  grauten  fbr  tomten  du 
saa  skai  du  faae  daudse  med  tomten  du!^). 
Für  ein  graues  Schaf  unterrichtet  der  Nissen  (iie  L#eute 
im  Geigeuspiel Auch  das»  die  Hausgeister  vorzugs- 
weise die  P&rde  striegeln,  ihre  Mähnen  kämmen  und  LielH 
Kngstiere  warten,  weist  auf  wolkenreiteode  Starmgeister. 

Darob  die  reiche  Sagemnasse,  wonach  der  Hansgeist 
als  feariger  Drache*)  in  Gestalt  eines  glohenden 
Baumstamms  oder  als  roter  Hahn  durch  den  Schorn- 
eteiü  iu  die  Häuser  fliec^t,  nui  seinen  Lieblingen  oder  Her- 
ren Geld^),  Korn,  Müch  u.  s.  w.  zuzutragen^;,  er^i^iebt  es 


1)  Fr5Ue,  ühterliMs.  8«gcn  8.  S9,  Ko.  108. 

2)  Asbjorn'en,  Huldreercnt^T  8.  117. 

3}  J.  WÜBe,  BeskriveUe  ofver  Spyde  beii^^s  pnestegield.  Chriitiaau 
177».  p.  419. 

4)  Dieser  Drache  ss  BUu  iat  comit  Tenddeden  vom  Wolkndnida 

Ä%i,  d.  i.  RogcnschluTiLrr' 

6)  Vergl.  das«  Thuuar  Schätze  spendet.  Zu  S.  151.  Anm.  5  ist  na<  h- 
zntrageQ  was  Zingerle,  Sitten  u.  s.  w.  S.  73,  607  nas  Tirol  beibringt :  „Wetut 
Bftn  brim  DoniiariratUr  Geld  Hadet,  toll  mm  t»  anlilagea,  dna  m  M 
tum  Himmel  gefallen. 

6)  S.  Wolf,  Beitr.  U,  838  342. 
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tiofa,  dM8  mch  liier  die  AwflRimnig  als  OewitterweseD 
geltend  war.  Erwägen  wir,  dass  der  Hund  des  wilden  Jä- 
gers, der  nach  S.  720  sich  mit  dem  Kobold  aut"  das 
engste  berührt,  auf  dem  Herde  weilt  oben  S.  717  Anm.  3, 
sowie  dass  das  Hcrdieuer  dem  heihgen  Blitz fcuer  ent- 
atamiiwii  sollte  (s.  o.  8.  131  fggO?  so  der  Grund  vor 
Angeo,  wssluüb  die  in  den  ßlementen  des  Windes,  sowie 
dee  BUtxes  und  des  (dieeem  entstammenden)  irdisolien 
Feuers  waltenden  Seelen  der  abgesoluedenen  Vorfiüiren, 
Torzüglieli  nnter  oder  neben  dem  Herde,  von  dem  aller 
Segen  d«'S  Hauses  ausgeht,  als  Wolstand  verleihende,  zu- 
tragende Hausgeister  wohnen. 

Dass  auch  die  Wasserelbe  diesem  Vorsteilungskreise 
aDt]^ehoreu,  bedarf  kaum  noch  der  Erörterung.  Dass  ihr 
Aufenthalt  das  ans  sehr  natQrlicher  Ursache  irdisch  locft* 
lisieite  bimmUsohe  Seelenreich  ist,  geht  nicht  sowol  darans 
hervor,  dass  sie  die  Seelen  der  Ertnmkenen  anfiiehmen, 
sondern  hanptsidilioh  daraas,  dass  sie  gleich  den  Zweigen 
Menschcokinder  mit  ihren  Wechselbälgen  =  Seelen  ver- 
tauschen *)  und  dass  die  Kinderseelen  bei  der  Wasserjung- 
fer, dem  Wassermann  u.  s.  w.  weilen  *).  Wie  der  Alhlf  ich, 
Liuflingslag,  Hnldresl&t,  Wibtelschai,  der  Älfdands  M}  th."" 
438  beweist,  dass  Huldre,  Wichtel  und  Elfx^  nllrr  Art 
Stnnngeister  sind,  geht  dasselbe  filr  die  Waasereibe  ans 
den  wnnderbaren  schönen  Si^el  oder  Gesang  nnd  der  Tans- 
loat  des  StrSmkarl,  der  Nixen  n.  s.  w.  Mytk*  46a  461 
hervor.  Was  aber  vollends  die  Wolkennatur  der  Nixe 
dartut,  ist  die  Sage  bei  Gcrviiäius  von  Tilbury  III,  85  ed. 
L*iebr<  cht  S.  38,  dass  in  den  Hölen  der  Flussbettc  Dra- 
chen hausen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  menschliche  Gestalt 
annehmen,  badende  Kinder  zu  sich  ins  Wasser  ziehen,  Men- 
sehen  fressen  nnd  Frauen  (die  Ddrapatnls)  rauben  und 
sieben  Jahre  (die  7  Wintermonate)  bei  sich  behal- 

1)  S.  Wolf,  Beitr.  II,  303  fgg. 

2)  flwlwlwuh  ad  MlUkr  Mo.  Sl.    PiClik,  Müh«.  Si«ni  8. 
No.  174. 
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tcD,  um  ihre  Brot  zu  sHugm.  Eine  Frau,  dio  sich  mit 
Drachensalbe  die  Augen  bestreicht,  kann  die  Geistor  se- 
hen, später  (nach  7  Jahren  aus  der  Hafl  entlassen)  erkennt 
«ie  einmal  den  Dimchen  auf  dem  Jahrmarkt,  und  redet  ihn 
an;  er  Iragt  mit  weldiem  Auge  sie  ihn  sehe,  imd  madit 
daiselbe  bHnd.  Aus  dem  Rhonefluas  rief  ein  solcher  Dtp- 
che,  der  anf  ein  ertrinkendes  Menschenkind  wartete  «»hora 
praeteriit  et  homo  non  vemt*  Dies  sind  Zage,  die  in  den 
gewöhnlicheu  i^lbeii-  und  Nixensagen  häufig  sich  wieder- 
holen ').  Unwidersprcchlich  sind  diese  schädlichen  Nixe 
in  Drachengestalt  irdische  Localisierungen  des  Wolkendä- 
mons  Agi  =  ind.  Ahit  Vritra.  Sie  beweisen,  was  wir  be- 
reits S.  207  auasprachen,  dass  die  böst  n  Elbe  den  himm- 
lischen DAmonen  (Kiesen)  wesensgleicli  sind. 

Wie  in  den  grolsen  Phlnomenen  des  Himmels,  in 
Soonettscfa^,  Stemenlichti  Wind,  Begen,  Qrewitter,  walten 
weben  und  wirken  die  8eelen  mm  Elbe  aber  auch  sonst  in 
allem  Leben  und  Wachstum  der  Natur.  Wir  sali'-a  sie 
S.  474  fg<^.  Pflanzcnlfib  auiiüUeu,  in  vi«  Ii  d  Ticrtu  glaubte 
man  verkappte  Seelen  oder  Elbe  zu  gewahren.  Mit  die- 
ser Auffassung  der  Eibe  stimmt  die  GrundbedeutuDg  die- 
ses Wortes  s.  oben  S.  46  Anm*  4  genau  überein. 

3)  Die  persönliche  Fortdauer  der  Seelen  spricht  sich 
auch  in  dem  Gianben  an  die  Notwendigkeit  Ton  Toten- 
opfern  aus.  Im  Jahre  739  schrieb  Pabst  Gregor  „Univerais 
optimatibns  Genuaniae" :  j^Dtvinos  vel  sortilegos  Tel  aa- 
crificia  mortuorum,  seu  lucoruro,  sen  fontium  auguria 
vel  pbylacteria  et  iDcautatores  et  maleficos  et  observatio- 
nes  varias  quae  in  vestris  finibus  fieri  bolebant,  omumo 
respuentes  at^uc  abjicientes  tota  ueniis  intenlioue  ad  Denm 


1)  Per  Mx  Ut  Menschenfreaser  Wolf,  Beitr&frc  TT.  292.          SIo  stehlen 

Fraueoi  Myth.^  460.  D.  Sagen  Ko.  49.  58.  60.  Qd.  304.  —  Die  älaode  bt 
da»  der  Mensch  sieht:  Wolf,  Beitr.  II,  301.  Liebrecht,  GervaAlos  ron  TU- 
htaj  &  1S6.  —  D«M  du  nenflchlidM  Ang»  mtt  Elbcmalbe  bcttridMa  f>a- 

stersichtig  wird,  kehrt  in  vielen  Sagen  von  dm  TTuldre  in  Norwegen,  Jen 
fairies  in  Schottlaad,  den  Zwwgen  in  Deutschliuxd  wiecUr  LUhracbt  a»  a.  0. 
ICtÜlenboff,  Sagen  Mo.  408. 


Digitized  by  Google 


 723  

cODTertimini.^  Drei  Jahre  darauf  (1742)  erlief«  Chüderioh 
in  der  letste  Merwiog  das  Gebot;  ,|Deore?imi8  qaoque, 
ut  seccmdum  caaones  unnsquisque  episeopns  m  sua  paro- 
chia  sollicitadinem  gerat  adjuvante  graphione  qai  defensor 
eociesiae  est,  ut  populns  Dei  paganias  non  faeiat,  sed  nt 
omnes  spurcitias  gentilitatis  abjiciat  et  respuat,  sive  pro- 
fana  sacrificia  mortuorum^  sive  sortilegos  u.  s.  w.  Bis  auf 
uuscni  Tasc  sind  Totenopfer  Volkse! ttc  gebliebea.  Am  AI- 
lerseelentage  und  zu  Sylvester  haben  die  armen  Seelen  Er- 
laabois  xur  Erde  zu  kommen,  man  darf  dann  keine  Frö- 
sche und  Kröten  töten,  weil  Seelen  darin  sind*).  Man 
heizt  in  diesen  Nächten  den  Ofen,  danut  die  armen  Seelen 
sich  wftrmen  k(Snnen.  Stellt  man  eine  Bank  tot  den  Ofen 
nnd  bestrent  sie  mit  Asche,  so  findet  man  am  andern  Moi^ 
geu  die  Sparen  der  Toten,  die  sich  gewärmt  haben  %  Man 
backt  eigentOmliche  Kuchen,  die  im  Lechrain  Seelzöpie 
heirsen,  zum  Nachtmahl  und  lässt  sie  fÖr  die  armen  See- 
len aut  deiii  Tis(  he  stehen^).  Die  kommen  dann  Nachts, 
setzen  sich  um  den  Tisch  herum  und  essen  Auf  den 
Altären  der  Kirche  werden  im  Lechrain  den  Verstorbenen 
Teller  mit  Muefsmebl,  Haber  und  Kern  und  auf  Seitenal- 
tftren  jene  Kuchen  (Seelzöpfe)  geopfert.  Im  Lesadital  ge» 
bietet  man  sogar  bei  jedem  Kochen  etwas  ftlr  die  annen 
Seelen  ins  Feuer  zu  werfen*}-  Die  Ehsten  richten  am 
Allerseelentage  Abends  in  geheizter  Badstabe  ein  Gastmahl 
an,  der  Hauswirt  ruft  die  Verstorbenen  (seine  Eltern,  Ver- 


1)  Zingerle,  GebriUiclie  S.  ll-l,  829.  Die  Frdscbe  nad  Kjüten  sind  aach 
Geatailteii  d«r  Zwei^f  UoterirdiselMB,  weiften  Fmuen  n.  e.  w.  alt  Seelen. 

2)  Zingerle  a.a.O.  113,  F24.  N.  Prenfs.  Provln/ialbl.  1850  X,  116, 
iri9,  Wolf,  Beitr.  I,  263,  048.  Geradeso  findet  man  die  Gans-  oder  Zic- 
gtfiifülbe  der  Zwerg«  in  der  vor  ihrer  Hole  atugestreuten  Aftcbe.  Wtthreod 
dieser  Hacht  kann  man  von  den  annea  Seelen,  wie  von  den  Zwergen  aneb 
•ine  uiifiiclitbar  machende  Nebelkappe  erlangen.   Zin^trle  a.  a.  O.  118,  8S6* 

8)  Zingnrle  a.  a.  O.  113,  822.  ZeitMhr.  f.  D.  M/th.  HI,  84).  Lac- 
prechtiug,  Aua  dem  Lechraia  199. 

4)  Panier,  Beitr.  II,  lOB,  16«. 

5)  Zeitacbr.  f.  D.  Myth.  III,  31,  26.  Wenn  in  der  Nacht  Löffel  hin- 
und  licrfullen,  (tagt  man  in  Tirol  armen  Seelen  haben  Hanger."  Zio- 
gerle,  Sittca  und  Gebräuche  1.  28,  230. 
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iii(andteD,  Kinder  und  Angehörigen)  bei  Namen  and  bittet, 
dass  sie  kommen  und  essen  möchten.  Haben  de  nach  sei- 
ner M«»»fl"g  genug  gespeist,  so  befiehlt  er  ihnen  wiederum, 
■ich  an  ihren  Ort  sn  begeben  In  P^rigord  wird  am 
AllereeelenabeDd  ein  Familienmahl  gehalten;  man  trinkt  auf 
das  Wohl  der  abgeschiedenen  Verwandten  und  Voreltern 
und  lässt  Ton  jedem  Gericht  einen  Rest  die  Nacht  über 
auf  dem  Tische  ötehen,  ja  man  bringt  noch  Fleisch  und 
Wein  herljei In  der  Dauphine  werden  den  ausziehen- 
den Toten  Speisen  hingesetzt,  um  sie  zur  Weiterreise  zu 
stärken^;.  Im  Odenwald  kochen  viele  Leute  Tags  vor 
Fastnachtsonntag  für  die  lieben  Engelein  das  Beste 
und  Leckerste,  was  sie  nur  haben,  setsen  es  auf  den 
Tisch,  Offnen  den  Engeln  die  Fenster  und  legen 
sich  dann  schlafen*).  Li  derselben  Landschaft  wird  nm 
der  anerst  heimgefiihrenen  Fracht  Nachts  nm  12  eine  Gaihe 
,,den  Engeln  im  Himmel  zur  Zehrung''  vor  die  Scheune 
geworfen.  Diese  Gebrauche  stehen  nun  offenbar  den  El- 
benopfcrn  gleich.  Der  erste  Ansiedler  auf  den  Fa^rncer 
Grim  Kamban  erhielt  nach  seinem  Tode  Opt  er  Verehrung 
Als  ülaii:  Gudrödsson  König  von  Vestfold,  der  zu  Geir- 
stad  wohnte,  starb,  wurde  auf  seinem  Grabhügel  geopfert, 
er  hiels  mm  Ölafr  Geirstatta-Alfr  (d.  h.  Alf  oder  Sohnts- 
geist  Ton  GeirstdB 

Wir  haben  hier  somit  ein  bestimmtes  Zeugnis  dafilr, 
dass  die  Seelen  Verstorbener  in  Elbe  übergingen.  —  TU^ 
dis  rät  dem  Isländer  ThorvarÖr  Eysteinsson  einen  Hügel, 
in  welchem  Elbe  (Aliar)  wohnten,  mit  dem  Blut  eines  Stie- 
res zu  besprengen  und  ihnen  von  dem  Fleische  desselben 


1)  Kreutzwald-Boedflr  S.  89.    TerliaiidL  der  gd.  EsUiil.  nwuHiii  Ii  E, 

iL  8,  8.  44  fgg. 

2)  De  Kor«,  Myihea  ( outtunes  S.  147. 

3)  Michelet,  Histoirc  de  Franc«  U,  285.    Menzel,  Odin  S.  222. 

4)  Myüi.'  CV,  896. 
.5)  Landnijnab.  I,  14. 

6)  ^ttr  if  dbA  G«intatt«-AUL 
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eioe  Mahlzeit  su  beretten  (gOra  Älfum  Tebda^).  Julnacht 
und  Neqjalirsabend  sind  in  Skandinavien  die  Fahrtage  der 
Alfen.  In  jedem  Winkel  des  Hansee  brennt  dann  Ldoht, 
aUes  ist  gekehrt  und  gereinigt  nnd  alle  Tflren  stehen  offen 

ftlr  die  etwa  einkehrenden  Alfen  ■).  Die  Speise  wird  nieht 
vom  Tisch  genummi  n,  soinlurn  bleibt  die  gaiize  Nacht  ste- 
hen, auch  eine  Oeöc  mit  iiier  wird  auf  die  Tafel  ^n  stelH 
Geradeso  stellt  man  in  der  Percbtuacbt  der  Perahta  und 
den  Sckretlein  Speise  bin  s.  oben  S.  296;  niobt  minder 
wurde  für  die  Bergmftnnlein  ein  Tischchen  gedeckt,  Miltih 
und  Honig  darauf  gesetzt  nnd  in  diese  Speise  das  Blut  ei- 
ner schwanten  Henne  getropft  Von  den  Frauen  im  Ge- 
folge der  Abnndia  sagt  GniUielmus  Alvemus:  ^Dicunt  has 
dominas  edere  et  bibere  de  escis  et  potibus,  quos  in  domi- 
bus  inveniunt**  In  der  Norniaudie  wii  d  am  30.  Dccem- 
ber  oder  I.Januar  der  Tisch  för  die  Feen  gedeckt Bei 
den  Walachen  ladet  man  am  .Nameustage  des  Hausbeili- 


1)  Kftniiftkseapa  S.  216.  Olafs  des  Heil»;,'.'!!  SkuMo  Si;;hvnt  hat  auf  dac 
Reise  nach  Gotinnd  in  einem  liausu  um  Nachtlierbergta,  aber  die  Haosfraa 
vertrat  ihm  den  Weg  und  verwehrte  ihm  den  Eintritt,  da  nie  ein  Elfcnupfer 

'AlOibldt)  ToilMlb«.    Udmskr.  Ölaft  Hdgaf.  kap.  OS. 

3)  lalouk  «flnlTri  S.  118*   Zeitiohr.  f.  O.  Mytfa.  m,  ISS. 

8)  Ovc  Tbomtcn,  Nordens  Jalef«  .t  S.  25.  26.  Auch  die  Ehstcn  glaiH 
bpn.  das»  um  Weihnachten  die  maa-ahiMcd,  «l.  Ii.  die  Untfririli^elien,  auf  rler 
l^rde  wandern,  and  selbst  in  menschlicher  Gestalt  sichtbar  werden.  Daher 
deckt  man  am  WaihnaditMibcnd  dia  Bmniian  voniditis  av«  damit  k«ia  ün- 
terirdischer  hineinfalle,  und  nimmt  in  der  Neujahrs  und  Weihuachtanacht  je- 
den Fnbckannten  gastlich  anf.  Der  Tinch  bkiht  mit  Speisen  bedeckt  und 
die  Wirtin  verschliefst  ihre  Speijrckuiiautir  nicht,  damit  ein  solcher  Gast  au 
nlebta  Uangel  haba,  wenn  er  etwa  noch  apSt,  «icbtbar  oder  unaicbtbar  «in- 
trallb.   Kfeiitswald-B«eder  8.  94.   Myth.*  CXXII,  4S. 

4)  Grimm.  D.  Sagen  I,  8.  48.  No.  38.  Bedpntsara  prhcint,  dass  zu  die- 
sem Mnli!  für  die  Bergmflnnchen  neun  Messer  aufgelegt  werden.  Geradeao 
setzt  mau  in  Pcrigord  am  AUcreeelentage  neunerlei  Speisen  fUr  die  Seelen 
auf  den  Tiseb.   De  Kore  S. 

5)  Mytb.*  964.  Yerul.  W.  If,  Bdtr.  II,  278.  In  einer  Ltbenabeicknl- 
bung  iIiA  h.  Gcrmanus  Myth.^  loll  :  lIiiSiuiAtus  sanrtus  Germanus  in  quo- 
dam  loco,  quam  i)ost  coenam  iterum  mensjt  praepararetur,  admiratus  intorro- 
gat,  eni  denuo  praeparaient?  Cni  qunm  dieerent^  «luod  bonia  illia  nralieribna, 
quae  de  nocte  in«ednntt  pfaepararetar,  Qla  noeta  atatnit  S.  Gennanna 
giUre. 

6)  Amdie  Boaqnet,  La  Nermandie  romaneeque  «t  merveilleuee  8.  98. 
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gen  die  Tmtorbeiieii  Abnen  2a  Gast  und  Itet  ihneD  M 
Tisclie  Plätse  leer     Das  ftbereinetmimeode  Verfidiren  der 

ftr  die  armen  Seelen  und  der  für  die  Elben  bereiteten 
Mahkeiten  beweist,  dass  wir  hier  Reale  heidnischer  Opfer 
für  die  Manen  übri<]f  haben. 

4)  Für  gewöbnlicti  ruhen  die  Seelen,  wenn  sie  nicht 
im  Sturm  (wilden  Heer,  Elbenzug*)  umfahren,  in 
Blitas  und  Donner  tätig  sind,  oder  auf  £rden  als  Lebens 
geisler  walten,  im  himmlisohen  Gewisser  überhaii^t, 
oder  in  der  Wolke,  die  als  Brouien,  Bei^g,  Btu^  oder 
Baum  bildlich  angeschaut  wird.  Man  stellte  sich  die  Wolke 
auch  als  Frau  vor  und  hieraus  entstand  der  Glaube  an  eine 
Schar  von  Wasserfrauen  (Valkyren,  Völen,  weil'sc  Frauen, 
witte  wiwer  u.  s.  w.),  aus  denen  durch  Differenzierung  ein- 
zel  11(11  ü  Göttinnen  hervortraten,  welche  aber  im  Grund- 
wesen nur  eine  sind,  Holda  (Perahta,  Fria-Frikka-Frigg, 
Freyja,  Rose;  16unn,  Hei,  die  Nörnen  u.  s.  w.).  Sie  stan- 
den als  Wolkenpersonifieationen  den  Elben  gleich  und  grei- 
fen  deshalb  auch  gleich  diesen  in  die  andern  Naturgewal- 
ten des  Sonnenscheins,  Windes  und  Gewitters  Ober.  Auch 
entfalten  sie  gleich  den  £lben  doppelte  Natur.  Als  gütige 
Wesen  sind  sie  von  den  woltätigen  Elben  kaam  za  untei^ 
scheiden  und  treten  dann  den  bösen  Elben  feindlich  gegen- 
fiber.   Man  vergl.  z.  B.  die  begcn  gegen  böse  Maren. 

1. 

Schlaf  Bühle,  schlaf. 
Die  Mutter  giebt  Acht, 
Dass  die  Trud  dich  nit  drftckt, 
Und  der  Alb  nit  erstickt 
Scblafl  —  Holde  kumm! 
Alb  dreh  dich  uml^ 


1)  Schott.  Wulii.  l.ische  M&rchen  S.  30  0.  301. 

2)  S.  oben  S.  3G3  Igg.  1111(1  Grimm,  Ir.  Elfcnniilrclnm  S.  LXXXIV. 

S)  Zingerlet  SiUeOi  Btüuclie  u.  McinuqgMi  d«s  Tixoier  Volk«  &  liS«  Id« 
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2. 

Trudi,  Tradl,  druck  mi  nct, 

Ana,  Ana,  schluck  mi  net, 

Rose  Mutter  (L  Mutter  llose)  komm  zum  Bett, 

Tnidi,  Tnidi,  druck  mi  net!  *). 
Vorzüglich  fiulsert  sich  dieser  Gegensatz  darin,  dass 
man  die  in  den  Elementen  schädlich  wirkenden  bösen  See- 
len «k  Biesen,  Zwerge,  Drachen  u.  e.  w,,  die  Göttionen 
md  gnten  Elbe  (Sonne  nnd  Wolke)  mit  dem  Dunkel  das 
dem  Wetter  Toranfgeht,  mit  den  Schatten  der  Naeht  nnd 
mit  Kälte  nnd  fVost  wllirend  der  sieben  Wintermo- 
nate gefangen  genommen,  geraubt  glaubte,  eine 
Vorstellung,  welche  iu  sehr  verschiedene  mythische  For* 
men  sich  kleidete. 

Als  Naturwesen  künuen  die  Göttinnen  aber  auch  auf 
die  schädliche  Seite  sich  neigen  und  dann  fallen  sie  oft 
ganz  mit  den  Dämonen  zusammen So  sagt  man  in  Hen-* 
neberg  „iqn  obersten  werde  die  fioUefran  verinrannt*  *) 
geradeso  wie  die  Dämonen  von  l?hunar  verbrannt  werden, 
sie  erscheint  hier  als  Wintergotthdt.  Wie  die 
^.er  Hauptsache  nach  nur  differenzierte  Wasserfranen 
•en  —  daneben  erseheint  nur  die  Sonne  al3  selbständige 
göttliche  Persönlichkeit  —  geben  sich  die  Ilauptgötter  der 
GLiiiiaiipn  Wodan  und  Thuuar  r\)«<  ursprünglich  wesens- 
gleich mit  den  im  Stunn  und  Gewitter  waltenden  Seelen 
zu  erkennen.  Der  Unterschied  zwischen.  Gottheiten  und 
Elben  besteht  nur  darin,  dass  an  ersteren  im  Laufe  der 
Zeit  immer  lebendiger  ethische  Ideen  sich  heransbilde- 
ten,  welche  weiterhin  wieder  zur  Sonderung  einzelner  G^Ot* 
terpersönlichkeiten  von  einander  dienten.  Wir  haben  die 
stufenweise  Elntwidtelhng  eines  solchen  Göttermytbns  ein- 


1)  Zmgerle  a.  a.  0.  16Ü,  ü6.  iäi  Ana  die  Ahuo,  die  verstorbene  Ahn- 
untleT? 

3)  SiBMilig  hat  dioMii  Pimkt  Uabredit  in  «elaMii  AoflirtK  „L»  mmaim 
ftuicoM"  (Q«nraBiii0  v.  Tttbwjr  ed.  Ltobncbt  8. 17S  f^)  hMVOisahob«iu 
S)  Hjrtb.*  ISIS. 
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gebender  bei  deo  Sobicksal^öttumen  beobachtet^  die  fon 
der  Wolkenfimo  0  «nagehend  TodepgSttimm*))  Sohickseb- 
gOttinneii  im  Allgemeinen,  ürteilermnen  am  Gtötteigeridity 
uid  Pereomficationen  der  Zeit  nach  einander  wniden. 

Aus  dem  angedeuteten  Verhältnis  der  Gottheiten  zu 
den  Seelen  (Elben)  ergab  sich  die  <2:eläufige  Yorstellung, 
das8  die  SeelL^ii  bei  einem  Gott  oder  einer  Göttin  in  Brun- 
uen,  Berg  oder  Burg  (d.  h.  der  Wolke)  weilen,  zumal 
(während  der  7  Wintermonate}  im  Zustand  der  Verzan* 
bemng. 

5)  Hinter  dem  seeknbeKgenden  (Wolken-) Brunnen, 
(Wo]lDn^)Berge  liegt  ein  lichter  Freadenanfentfaak  a  a 
&  331.  368. 424       455,  das  bellbbne,  glanzreiche  fiBm- 

mdegewölbe,  in  den  Volksflberliefeningen  oft  als  Glasberg 
S.  330  fgg.  45Ö  bezeichnet,  wo  die  ISoime  uud  die  andern 
Gestirne  ihre  Heiniatstätte  haben.  Der  christliche  Volks- 
glaube verlegt  hieher  den  Wohnort  der  Engel  und  der  se- 
ligen Menschen.  Mit  dem  Namen  und  BegriJQfe  Eugel- 
land  hat  aich  in  Niedersacbsen  aber  eine  Reihe  von  Vor- 
steUnngen  varbunden,  weiche  bOchat  wahrscheinlich  rnftchen, 
dass  man  schon  im  fletdentnm  im  lichten  Himmelsranm 
Aber  dem  Wolkengewäaser  den  letalen  und  eigentlichen 
Bnhaort  der  frommen  Vorr&ter,  der  guten  Seelen  (Ifft- 
ren  n.  s.  w.)  annahm,  wo  sie  die  höchste  Function  ausüben, 
welche  ihnen  iin  Haushalt  der  Natur  zugeteilt  werden  kann. 
Sie  teilen  den  Gestirnen  ihr  Licht  mit,  stellen  Sonnen-  und 


8)  Wir  mhen  oben  8.  807  Anm.  4  die  LtmmenrSlkelMii  (ron  denen 

paa  In  der  Mark  sagt  ,,Frau  Holle  breibe  ihre  Heerde  aus."  Kuhn,  Mlr- 
kische  Sagen  S.  372,  vorgl.  oben  S.  8  Anni.  4;  oder  sonst  „der  liebe  Gott 
futtert  seine  Schäfchen  mit  RuseobllUtem"  Grinun«  EHM.  U,  1819  S.  LXT) 
in  des  E3nd«t  Oeburtsstnad«  GlOek  vwlieiAcnt  In  EVaAtk  hdftt  wenn 
ara  onscluildlgen  Kindertag  FedttTgewöIk  (gsthönet)  am  Himmel  ist,  hab^ 
die  Wöchnerinnen  ein  unglückliches  jAhr,  inabeaoDdar«  sterben  Tiele  Buben. 
Veroalckcn,  Alpen»«gen  896,  66. 

4)  Zu  den  Döduigükueb  verdient  noch  nachgctraj^eu  zu  werden,  da&a  im 
Btsddtiid  gelbe  Flexen  nuf  den  Fingern  Tot^nmniler  heiten  nad  eine 
baldige  Lri  hi^  vorhersagen.  Zingerle,  Sitten  28,  185.  Zu  S.  628  reigl.  den 
jlaebtsriff  Uyüu*  1147  and  ioebracht,  Genr^ns     TUbniy  S.  148. 
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SleriMDschein  her  S.  377.  37S  %g.  438  %g.  oder  strahlea 
selbtt  als  gl&nsende  Gestirne  ihr  Lbbt  sur  Brde  nie- 
der Die  Edda  kennt  dieses  Liohtreioh  unter  dem  Na- 
men lioeftlfiiheimr  (ViBblAmn)  und  untanoheidet  drei  Hirn« 
meh  deo  Wolkoihioimel,  eineD  eweiten  Andlftngr  darfiber, 
uud  Loch  oben  erst  das  ^^iauzdurclileuchtete  blaue  ilim- 
melsgewölbe  ViMjliiinn. 

t>)  Um  hierhin  zu  gelangen  müssen  Seeleu  das  himm- 
lische Gewässer,  das  als  Toteustrom  gedacht  ist, 
überschreiten  s.  oben  S.  357  fgg*,  oder  den  Seelenweg  der 
Milchstralse  ^)  oder  des  Regenbogens  wandeln.  Mach  dem 
Volkaglanben  werdm  die  Seelen  der  Crerecfatn  Ton  ihren 
Sehntamgeln  über  den  Begenbogen  in  den  Himmel  ge« 
führt 

7)  Die  bei  den  GSttem  in  der  Wolke  oder  im  himm- 
ILscIien  Lichtruich  weilenden  Seelen  verstorbener  Menscheu 
sind  bestimmt  (durch  das  himmlische  Ciewässer  erneuert? 
8.  S.  273.  G54  Aum.  4  )  z!i  neuem  Dasein  auf  der  Erde  ge- 
borcu  zu  werden.  Die  Edda  kennt  den  Glauben  an  die 
Wiedergeburt  noch.  Sigur5arqu.  III,  44  wird  Brynhildr 
verwünscht,  sie  möge  niemals  wiedergeboren  werden  ()»ar8 
hon  aptrborin  aldri  veriSi),  im  13ten  Jahifa.  Jueis  dieser 
Glaube  nur  noch  »alter  Weiber  Wahn<^  8.  S.  292.  Zuntefast 
imr  auf  den  Glauben  an  Prfteezistena  der  in  die  Mensch- 
heit eintretenden  Seelen  und  ihre  Wesensgleichheit  mit  den 
Geistern  Verstorbener  deuten  folgende  Tunkte.  lasecten, 
zumal  Schmetterlinge,  sind  Seelen  Verstorbener.  Wie 
mau  nun  in  Tirol  für  „ich  war  noch  nicht  geboreu^  sagt: 
^ich  flog  noch  den  Mücken  nach**  s.  oben  S.  370, 

1)  Die  Sterne  am  Himmel  sind  Schutzgeister  dtr  Lebenden.  Wenn 
ein  MeuAch  geboreu  vrird,  zündet  Gutt  ein  neues  Licht  am  Himmel  an  und 
mm  «iiitr  iCtibt,  to  •inkt  tein  Btoni  Tom  Himmel  h«nb  und  «rltoebt.  MSl- 
1er,  Siebenbirg.  Sagen  8.  4.  Ko.  1.  Kuhn,  Nordd.  Sogen  S.  -l.'T.  No.  42S* 
Temalekeu,  Alpm^tagen  414,  123.  Utemit  veigL,  ir«s  oben  &*  SOG  fgg.  Ober 
die  Fyl^en  erörtert  ist.  * 

S)  8.  Kuhn,  ZeitMlir.  £  vergl.  Spnwhf.  II,  289. 

3)  Ziilu,  Oetten'.  VofttmUfcben  8.49.  110.  Yeinileken,  AlpenMigen 
401,  &8. 
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iHrauoht  man  in  gleichem  Sinne  im  Burggrafenamt  den  her- 
kömmliohen  Ausdniek  ,|ich  flog  noch  mit  den  Feif- 
f altern^  (Schmetterliogen)  Aaeh  Hando  sind  hlnfige 
Gestalten  Ton  Seelen  Verstorbener  oben  6.301  fgg.;  ds 
Hunde  aber  werden  auch  die  neugebornen  Kinder  (Wech* 
selbftlge  u.  s.  w.)  dargestellt  s.  oben  S.  274.  300.  303.  536 
2  und  nicht  ohne  Bedeutung  ist  es,  wenn  in  vielen  Märchen 
und  Sagen  (z.  B.  in  der  Stammsage  der  Welten)  neugc- 
borne  Kinder  für  Hunde  ausgegeben  oder  mit  solchen  ver* 
tauscht  werden«  Aus  dem  Mythus  der  Holda  S.  267.  272. 
Hrdsa  284  fgg.  und  St.  G^rdrftt  S.  319  lieTs  ^ch  jedooh 
der  Glanbe  an  die  Wiedergeburt  «nch  &kt  Dentechland  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  £9lgem  nnd  damit  stimmt^  daas 
gewisse  Tiere  Schwan  S.  342,  Hase  409.  413.  483,  Kifier 
253.  347.  367.  397  zugleich  Seelen,  Psychopompe  und 
Kiuderbringer  bind.  Auch  der  kuiderbringende  Storch  war 
zugleich  Toten vo<rer^).  Ueber  das  himuili>(  ho  Gewässer 
geht  die  Seele  dct  Toten  zum  Himmel  ein,  über  das  himm- 
lische Grewässer  (zu  SchiÖV')  kommen  nach  niederl.  Glauben 
die  Ki  nder  zur  Brde  o.  S.  370«  GAtchen  und  Butzen,  d,«li. 
Seelen  Verstorbener  und  Kinderseelen  sind  identisch  s.  o* 
297  Anm.  4.  Ueberraschend  ist  die  anlfidlende  Ueber- 
einstimmung  dieser  Vorstellungen  mit  «kindisehen. 

Die  vödische  Religion  macht  einen  durchi^angigen  Üq- 
torschied  zwischen  Luftraum  inul  Himmel.  Im  unendlichen 
HiinmelsrauQi  hat  das  Licht  feeine  Heimatstatte,  als  ewige 
Kraft,  die  nicht  an  das  Leuchten  der  kosmischen  Körper 
gebunden  ist.  Zwischen  dieser  Liehtwelt  und  der  £rde 
liegt  das  Reich  der  Luft,  in  welchem  Götter  walten,  weU 
che  den  Weg  des  Lichtes  und  der  himmlischen  Gewisser 
zur  Erde  bahnen  und  schirmen.  Mitunter  wird  gleich  je- 
ner Dreiteilung  ^Himinn,  Andlftngr,  Vittbldinn**  ein  drei- 
facher Himmel  unterschieden:  »Von  der  Erde  Rflcken  stieg 


1)  Ziiigcrle,  Sitten,  BriUudie  8*  t. 

2)  Myth.>  XCI,  5S7. 
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ich  zur  Luft  empor,  von  der  Luft  zum  Himmel  stieg 
ich  (divam)  von  des  glänzenden  Himmels  (näkasya)  Kücken 
iij  die  Li  cht  weit  (svar  jyötih)  gi^y  ich  ').  In  diese  Licht- 
welt nun  setzt  der  Vedenglaube  die  Adityas,  ewige,  unver- 
letzliche Göttergestalten,  welche  alles  durchdringen,  selbst 
dem  Entferntesten  nahe  sind.  Ilincn  kommt  daher  «ach 
▼OD  allen  der  Begriff  geistiger  Wesen  (Aiuras)  xa.  Unter 
ihnen  tritt  vorzfigtich  Varuna  hervor  |,der  Allnmfaaaer,  Ein- 
hflller*  der  Herscher  des  weltumgebenden  Himmelsmeers, 
in  welchem  allee  höhere  Sein  mht.  Er  wohnt  in  schim- 
inerudem  fernen,  liuuderttorigen  Palaste,  der  die  Grenze 
des  Alls  bezeichnet.  Vou  hier  schaut  er  die  Welt  und 
aller  Menschen  Taten').  Der  Säogermund  atrömt  zu  sei- 
nem Preise  über: 

Wenn  in  seinen  Anblick  ich  mich  versenke. 
So  dAncbt  sein  Ansebn  mich  wie  Fenersglutcn, 
Wo  am  Himmel,  der  Herr  des  Idchts  und  des  Don* 

kels. 

Seinen  schönen  Leib  cum  Schaven  mir  bietet, 

Er  ordnet  Licht  und  Zeiten,  giebt  dem  Menschen  Einsicht, 
dem  Rosse  Kraft,  der  Kuh  die  Milch.  Der  Wind,  der  die 
Luft  durchrauseht  ist  sein  Atem,  die  Sonne  und  die 
Sterne  seine  Augen  Spater  sank  Varuna  bekannt- 
lich zum  Meergott  herab. 

Bei  Varuna  im  Lande  des  Lichtes  versammeln  sich 
die  Seligen  au  ewigem  Aufenthalt,  die  der  Inder  mit  dem 
Namen  der  Väter,  Vorväter  (Pitris)  belegt «)«  »Gehe  hin,« 
ruft  man  dem  Sterbenden  zu,  „auf  den  Pfaden,  die  unsere 
Väter  vormals  beschritten  haben.    Die  hohen  Herscher 


1)  Atbanav.  4,  14,  8. 

9)  Er  h«iAt  d«lMr  afioftkihia  mloneilMMihanttiid. 

S)  Die  Sterne  heifMn  aacb  allgemein  Späher  oder  Augen  der  (iottcr 
(dövan&m  Bpä^a«)  Athavav.  18,  1,  9.  Vergl.  oben  S.  37R.  §.  f>15  Anm.  'i. 
B>  hA7  Ajuu.  1.  Ich  tni^  noch  aua  Vemaleken,  Alpensagen  2».  6ib,  10  nach: 
Wenn  ma  is  fSnoig  (lisimida  Wmmt)  ilabt  (hantt)  so  «Scbt  rna  n'  is  herr- 
gVtt«  'n  anga. 

4)  YeiSL  mam  Ollerke«. 
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sollst  du  Yama  und  Varnna,  den  Gott,  schauen.^  Dort 
werden,  alles  Unvollkommene  aljiegend,  die  Dahingeschie- 
deiieu  mit  ätherischem  Geisterleibe  bekleidet,  der  unsterb- 
lich ist.  Im  Innersten  des  Himmels  finden  sie  ihren  woor 
neroUen  Roheplsts} 

«Wo  ein  Glans  ohne  Ende  scheint»  wo  die  Heimst 

des  Lichtes  ist. 
In  die  Welt  der  Unsterblichkeit,  in  die  evrige  setse 

mich. 

Wo  Yama  herscht,  Vivasvats  Sohn,  in  des  Him- 
mels geheimstem  Raum, 

Wo  die  quellenden  Wasser  sind,  o  dort  ls8S 

mich  unsterblich  sein. 

Wo  msn  sich  regt  und  bewegt  in  Lust  in  des  dMl* 

fe»  Himmels  Höhe 

Wo  die  glanzTollen  Welten  sind,  o  dort  Isss 

mich  unsterblich  sein. 

Wo  Freude  wohnt  und  Glück  und  Licht,  wo  Wonne 

und  Entzücken  ist, 

Wo  jeder  Wunsch  Genüge  hat,  o  dort  lass  mich  un- 
sterblich sein. 

Bei  Vanina  wohnen  als  die  eigentlidien  fierscher  der  Fi- 
tfis  das  ZwilHngspssr  Yama  und  Ysmi  und  Aryama.  ^Ge- 

lange  2u  den  Vftteni,  zu  Yama,  bei  dem  der  Wünsche  Ge- 
nüge ist,  IUI  Lr-chsten  Himmel.  Geh  ein  zur  Heimat;  alles 
Unvollkommene  wieder  ablegend,  gelange  zu  jenen  herlich 
au  Gestalt.^ 

Die  Pitris  sind  nun  zugleich  Elementaigeister.  „Die 
Pitris  haben  den  Himmel  mit  Sternen  geschmückt, 
in  die  Nacht  Dunkel,  in  den  Tag  Licht  gesetzt.  Sie  ha- 
ben das  ▼erborgene  Licht  aufgefunden  und  die  Morgen- 
rlVte  ins  Leben  ge rufen.*'  Sie  selbet  leuchten  als  Sterne 
„Des  grofscn  Asura  (Varuna)  Söhne,  die  Helden, 
des  Himmels  Stützer  leuchten  weitum^).^    Arjuua  ge- 


1)  AUuirvav.  IS,  1,  S. 
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walirt  auf  dem  von  Mensch^^n  ungesehenen  Seelenpfade  die 
Vollbringer  guter  Taten  sowie  vielf  iin  Kampf  gefallene 
Helden,  die  in  SternenGrestalt  glänzen').  Bei  ihnen 
weilt  die  Sonne  (  der  Falko  8.  oben  S.  39):  »Ueber  die 
Xiäoder,  über  die  Waaser  drang  der  männerschauende  Falke 
nach  einem  Rahplatz  blickend.  Darchaetzend  alle  ent- 
fernten R&ume  mit  Indra  als  Freunde  komme  er  heil- 
bringend. Der  minnerschanende  Falke,  der  himmlische 
Vogel  tausendfüfsig  mit  hnndert  Zengongsstellen,  der  Kraft» 
geber;  er  gewillire  uns  fern  hergebrachtes  Glück;  bei 
unsern  Vätern  (den  Fitris)  sei  er  mit  Svadha  ver- 
gehen" 

Nur  die  Frommen  gelangen  in  die  Lichtwelt,  in 
welcher  nach  anderen  Liedern  kein  Schmerz,  kein 
Winter  ist  Wie  bereits  S.  38  %g.  besprochen  ist,  sind 
die  Mamts,  Ribhns  und  Angirasen  nor  andere  Gteetalten, 

in  denen  die  Geister  der  Seligen,  der  Pitris  auftreten  nnd 
von  diesen  nur  durch  spätere  Dissimilation  so  gcschiedeD, 
wie  die  germanischen  Dniik(  l-  und  Schwarzclbe  von  den 
Xiichtelben.  Die  Maruts  lahreu  im  Sturm  dahin  wie  das 
wdtende  Heer  %  walten  aber  auch  in  den  Elementen.  Die 
j&ibhns  entsprechen  mehr  unsem  schmiedenden  Elben.  In 
Sonnenstrahlen  nnd  Bhtafbnken  ent&lten  sie  ihre  Tätig- 
keit. Doch  anch  de  fahren  im  Stnrm  daher  nnd  singen 
das  bransende  Stormlied^).  Auch  sie  machen  die  Erde 
fruchtbar.  „Auf  den  Höhen  schüfet  ihr  dieser  Erde  Gras 
in  den  Tiefen  Wasser,  durdh  eure  Klugheit  ihr  Männer; 


1)  Indnlftkag.  I,  tft^SS.   Zdtoehr.  t  y«rgL  Spndtf.  II,  817. 
S)  AtlumT.  7,  41,  1.  S.    Yogi,  das  FKMbuxgür  Lied  ob«D  8.  87S 
«nd  S.  378. 

$)  Vt"\('  das  wildf  Ub>  r  ii  Wasserfrauen  jagt,  wie  die  Klbe  KOhc  um! 
Uen^icheD  reiten,  helTst  ea  Aüiarvav.  4,  15,  7  (^igr,  6ti3)  t^Mögen  euch  be- 
•chtttzen  die  KMlM{»end«ii^  BrnancK  vd  Wolken  («d«r  Schlangen 
i^aguA^;  Ümm  Wort  hat  Mde  BedentQgen),  dto  Marnt  gattltbanaB 

Wolken  möi^m  ühw  Ii.-  Knie  rcpien."  .  Kail  s.  in  dinai  Tenai  dia  Stai- 
beit  vou  Wolke,  Bnmaen  und  Drachen. 

ij  S.  KahB,  Zeitaehr.  f.  rergL  bprücht  IT,  115.  116. 
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weil  ihr  im  Hause  des  nicht  zu  Verbeigeoden  scbHefei 
darum  kommt  ihr  beate  moht  sa  ihr  sorück').^  „Ab 
die  ^ibhns  zwdif  Tage  aohlummemd  sich  der  Graatfremid- 
eohaft  dea  nicht  sn  Verbergenden  eifrent;  da  schufen 

sie  berliche  Fluren,  die  Ströme  führten  sie  her- 
bei, auf  dem  Lande  erstanden  die  Kräuter,  in 
den  Tiefen  die  Gewässer*). 

Um  zum  Lande  der  Fitriö  zu  gelangen,  muss  die 
Seele  einen  Strom,  den  Luflstrom  oder  das  himailiache 
Gewisser  flbersobreiteii,  damit  aie  hinüberkomme,  mosste 
eme  schwarse  Knh  geopfert  werden*).  «Am  grausen  P&de 
2U  Yamae  Tor  ist  der  grause  Strom  Vaitarani,  ihn  an 
überschreiten  begehr'  ich,  dämm  geV  ich  die  schwarze 
Kuh  Vaitarani"  *).  Am  zwölften  Tafje  nach  dem  Abster- 
ben wird  Mot  Ii  ein  anderes  KuLigeödieuk  gemacht  und  da- 
bei eine  Foruiel  recitiert,  krafl  welcher  die  Seele,  welche 
bis  dabin  noch  in  dieser  Welt  gewesen^  von  einer  Knh 
aus  der  Götterwelt  über  den  roten  Blutiluss  Vaitarani  in 
den  Pitfilöha  gebracht  wird,  zu  weichem  £nde  er  in  sei» 
nem  letzten  den  Schwanz  einer  Kuh  ergriffen  hat.^  In 
einem  Liede  des  Atharvav^da  heißt  es*):  Steinig  f liefst 
der  Fluss,  greift  an,  ermanut  euch.  Freunde  schreitet 
hinüber!  Lasst  hier  zurück  die  schwach  zu  Fufs  sind, 
zu  unver wüöti icher  Kraft  lasst  \ins  emporstei- 
gen. Erhebt  euch,  schreitet  hinüber  Freunde,  steinig  fliefst 
der  Fluss  hier.  Die  Schftdhchen  lasst  hier  zurück,  zu  beil- 
samer Kraft  lasst  uns  emporsteigen.  Die  Vai^vadM  ergreift 
zur  Kraft,  gereinigt  rein  geläntert,  ttberschreiten  mögen 
wir  die  Unglücksstellett  nnd  hundert  Winter  mit  allen  Hel- 
den uns  freuen.  --  Als  Grenze  des  (Elben-) Landes  der 
Panis  beiist  dieser  Strom  llasa  oben  S.  218. 

« 

1)  Rigv.  I,  163,  11.   Kuhn  t.  a.  O.  IIS. 

2)  Rig%'.  IV,  BBf  7.  Kühn  a.  a.  0.  112.  Der  nicht  zu  Yerberg«ode 
ist  der  Sonnenf^tt  Sttvitsr.  Dit  zwSU  mm  dao  dwt»ehm  swAUIcd.  & 
oben  S.  &21.  522. 

8)  Dieselbe  Sitte  hatte  bei  GernMoea  alatt  ■.  ob«  8.  51. 

4)  Aus  einer  Schrift  Uber  Totenapftr  Z«itMdir.  f.  Yti|^  SpiThf  II,  SIS. 

6)  Ath«nr*v.  IS,  2,  25. 
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Kabn  bewdst  weiter  Zeitschrift  ftlr  vergl.  Sprachf. 

II,  311 — 318  dass  sowüi  die  Milclistr also  wie  der  Re- 
genbogen als  Wege  gedacht  wurden,  auf  denen  die 
Seele  zum  Pitriloka  wanderte.  Eine  der  heiiitcsten  Pflich- 
ton  der  altariscben  Stammgenosseu  war  das  Opfer  für  die 
Fitfis  „Unaltarnde  Speise  mache  ich  den  Pitris,  mit  lan* 
gern  hßhen  versehe  ich  sie"  In  Bpftterer  Zeit  hiefa  das 
Püiiopfer  QMidh^  Es  bestand  ans  Beiekuclien  mit  Was- 
ser, oder  nur  aas  Wasser,  ferner  aus  OeacheDken  ao  die 
Yerwandten  des  VerstorbeneD.  Aach  die  Reste  der 
Speisen  wurden  den  Geistern  derVoriahren  dar- 
gebraciit;  ein  solches  Opfer  biefs  Vighasa. 

Die  sprachliche  Identität  der  Namen  Kibhus  und  Ma- 
ruts  mit  unseru  Elben  und  Mdren  s.  oben  S.  44.  45.  46; 
sowie  die  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  im  Namen  und 
Begriff  der  Aulken,  öllerken,  der  Ahne  obea  S.  426  mit 
den  Pitris  maohea  höchst  wahrscheiaUoh,  dass  mindestens 
ein  Teil  jener  flbereinstimnienden  Volksmeinangen  aaf  Bech^ 
nuDg  geschichtlicher  Urverwandtschaft  zu  schreiben  sei« 

Die  Mythologie  der  Wasserfrauen  ind.  Apas, 
vapatnis  haben  wir  gleiclifalls  deu  germanischen  gleichartig 
gefunden.  Von  den  Geistern  der  Gottlosen,  die  Kiesen-, 
Drachen-  oder  Zwerggestalt')  führen,  werden  sie  sammt 
Soane  und  Mond  im  Berg,  Burg  oder  Brunnen  =  Wolke 
eingeschlossen,  gefangen  gehalten.  Aber  noch  weiter  zeigt 
sich  eine  bemerkenswerte  Analogie  zu  unseren  Beobachtun- 
gen anf  germanischem  Boden.  Die  ältesten  Y^deo  kennen 
noch  keine  selbständigen  Göttinnen  au&er  Suryft  der  Sonne 
nnd  den  Apas  der  Wasserfraaen. 

Nur  einzelne  Götter  finden  wir  auch  weiblich  aufge- 
fasst,  auf  diese  Weise  wird  z.  B.  von  einer  Indraui,  paci, 
Varuni,  Yamf  o^esprochen.  Aber  diese  Namen  sind  hohle 
Abstractioneu  ohne  wirklichen  Inhalt,  ohne  deu  iiückhalt 


1)  Athanrav.  IS,  2,  8«. 

S)  8.  BfkdMUu;  Alii-Vfitl«,  Pavia. 
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mmr  lebendigen  PeraöDlichkeit,  ohne  MytIlaB.  Aus  Sotme, 

Mond  und  Wasserfraaen  erst  und  zwar  zumeist  aus  den 
letzteren  haben  sich  mit  Hilfe  ethischer  Gedankenentwicke- 
luDg  die  grofsen  wirkhchen  Göttinnen  des  späteren  Inder- 
tunis wie  Prf,  Durga  u.  s.  w.  entwickelt. 

Einem  anderen  Orte  mow  es  aufbehalten  bleiben  die 
tateäcfaliche  Uebereinstimmung  der  besprochenen  Vorstel- 
lungen mit  dem  Sltesten  Glauben  anderer  indogermaniaeher 
Vdlker,  yor  allem  des  Zendvolks  und  der  Helleoen  naeli- 
snweira.  Auch  fklr  das,  was  wir  als  gennaniscbe  AnschanniH 
gen  in  Anspruch  genommen  haben,  lassen  sich  noch  Tiel* 
fach  zutreffendere  Beweise  aufVnbreu,  die  aber  zum  Teil 
ganz  anderen  üeberlieferuni^rskrcison  angehören,  als  die  in 
diesem  Buche  l)P8proclu  ti( n.  Auch  sie  bleiben  seibsifiadi- 
ger  Untersuchung  auibewahrt. 
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ans  £iig(;lland  414  fgg.  Im  Ei 
(als  Abbild  df  .H  Hiinmeljigewfilbes) 
Bier  brauen  302 

Kiehochte  2&  s.  Hirschklftr. 

Kikihgmir  65 1 . 

47  * 


I 
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Eimyrja  205* 

KttiLetta  s.  Ainbetta. 

Einbinden  ah  GeburUtAgs-  s  F&ten- 

geschenk  684.  ft£2  fgg. 
Emheri  2SiL 

Einherinr  22&.  2M.  412.  ÜA. 
flmnÖ*  ÜL 

s=  Seelen  IZ.  2^  &2iL  Ah^ 
709  s.  Seele  =  Kinderseclcn 
Anm.        Eirmologie  des  Wort« 
A&j,    Elbengluiibe  bei  Kelten  und 
Germanen  identisch  820. 

Elbegait 

Elbel  m. 

Elbertröttch  jagen  21. 
Elfrinder  1  fgg.  Ifi.  Zfl- 
El/engärtm  433. 
El/eiimiihlen  22* 
Elfentopf  liL 

£/<&>  aiL 

Elisitta  Campus  360. 
Elivugar  USL  Mfi. 
£mÄ/a  BB9. 

Äi»<7f/  ^7fi.  2ilfi.  808.  809.  876.  aifi. 

878.   «79.   4,9H.  A^h.  439.  illL 

421.  ßiL  124. 
fft^/d/  826. 

Engelland,  Land  der  Engel  s=  Lio»- 
ilfaheimr  826  fgg.  Der  Schwan 
aieht  dabin  a^Ö.  397.  8M.  £n- 
gellaud  =  Glasberg  'iM  fgg.  See- 
lenreich QM.  iM  fgg.  4M.  4M 
fgg.  491.  M&rcn  sind  da  zu  Hause 
845  fgg.  Marienk&ler  =  Mir  liat 
in  EnguUand  seine  Heimat  347. 
858.  Schmetterling 
nthrt  dahin  aiB.  Dahin  fahren 
die  Hexen  in  Eierschalen  41& 
Eugflland  verschlossen  328  fgg. 
ÜISL  491  fgg.  Brennendes  En- 
gelland =  flammende  Wolke  ßü. 
4!t«.  nns.  Engt'lland  =  licht- 
strahlendes  Himmelsgewölbe  875. 
876.  42B  Anm.  In  Engelland 
sieht  man  Himmel  und  Hölle  zn- 
gleich  421.  Blitz  srhlttgt  nach 
Engelland  hinein  3i>8  Amn.  Da- 
hin werden  die  Wolken  gewiesen 
AQÜ  fgg.  Dahin  wiibelt  der  Sand 
des  Kirchhofs  404.  Dahin  eilen 
die  elbischen  Hasen  =3  Seelen 
4M  fgg.     Daher  kommt  das  Ei 


414  fgg.;  der  Schrittachah  417. 
]Sach  Engelland  fahren  bedeutet 
Freude  419.  Dieser  Auadruck  in 
Frühliogsliedem  42Ü  fgg.  Dinkel 
und  Hirse  aus  Eng«-IIand  464  ^gg. 
Sose  aus  Engelland  4i»3.  Bock 
kommt  aus  Hügelland  ±iiJL  Gol- 
denes Wickelband  aus  Engelland 
CS".  f>90.  700.  Holda  Königin 
von  Engelland  2IÄ»  &llu 
Erdmännlt  71G. 

Erlötwug  äl£  Anm.  649. 
Erpr 

Esel  brutinen  267.  411  fgg. 

EselfeM  414^ 
Eselune^e  iJJL 
Bgsa  205. 


F. 

Fafnir  81.  IML  207. 
Fahrende  Mutter  711. 
FairgbuUer  &4. 
Fairyland 

FarbnuÜ  ^ 

Farbe.  Kote  Farbe  Thnnar  hei- 
lig 12.  Roter  Wcibcrstrampf  liL 
Rotes  Zeug  11.  ÜL  lA  1^  ^ 
Roter  Rock  U-  15.  135.  Ro- 
ter Mantel  2S8.  Rote  Hosen  Ii. 
Rotes  Segeltuch  ü.  Rotscideacs 
Tuch  £4.  Roter  Faden  12.  14 
Anm.  ^.  £4.  1.^4.  Rotes  Band 
6R5.  Rotes  Hemd  22i.  530. 
707.  Rotes  Banner  ÜL  Rote 
Blume  =  Blitz  IM.  470.  Rot« 
Beeren  des  Vogtlbeerbaum«  1 
Rote  Früchte  des  Hagedorns  1  oö. 
Rose  2fi.  liotcs  Grüudount'nttap»ci 
lAZ.  Rote  Eichhörnchen  137. 
Rotkehlchen  IS  fgg.  Roter  Habs 
221L  Roter  Bart  12&.  lAI.  117. 
178.  —  Blitzblau  2.  fi  Anm.'. 
M  Anm.  188.  Blaue  Blnrae  zr 
Blitz  IM.  fgg.  470.  Blaue  SchOrzt 
1 1 .  Blauer,  roter  und  crtiiur 
Schrein  4.'>4.  —  Gelbe  Ulume 
(Farbe  des  Blitzes)  M  Anm.  — 
GrOne  Zwerge  4M.  477.  Gro- 
nes HardmRnnle  45<j.  Grtm 
Schuhe  470.  477.  4P0.  Griin« 
HAnde  477.  GrUnc  Jungfrau  4£iL 
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—  Schtrarze  Stiere  185.  Schwar- 
zer Hund  £11  fgg.  649.  Schvrarze 
Jungfrati  fi^O.  Schwarze  Wolke 
67Gf^;R.68G.  GM.  fiiiL  —  Wei fao 
Sünnciirossc  G24.  HRlbwoir»e,  halb- 
schwarze  Jongf^n  611  fgg.  ül^ 

FasoU  ^  fgg. 

Feim  687. 

Fenrir  fi&x  fil.  198. 

Fensalir  686. 

Fwer  LS.  II,  QiL  82  Anm. ».  ULL 
lO'i.  Abbild  des  Blitzbrandes 
Auf  Schätzen  1 5'2.  Osterfeuer 
137.  288.  Weihnachtsfeuer  2M. 
Feaeizange  115  Anm.  Feuerstein 
110.  141.  142.  212. 

FjÖrgyn  2Ü. 

FÄm  206. 

/b/d  Erdgöttin  12fi. 

fw/lpawflrr  2iLL 

Fomjdir  205.  221L 

Fran&ngurfor»  öfi± 

/Vea  Fru  Fr*en  2ÄJL  Fru 

Ftden  mit  dem  groten  Düme 
672.  s  Fria. 

Freyr  2A1  fgg.  4Äfl  fgg.  ä21  EI, 

SÄ.  aiL  ii.  im  im 

Anm.      221.  222.  234.  245.  2S)2. 

826.  ai2^  4fiL  fiü.  IM. 
/Vfaya  211  fgg.  2M.  2M.  2iLL  508. 

—  aiL  ai.  Sä.  iiiL  iML  iLL  1 10- 

lliL  IM.  ÜÜL  UÜL  MIL 

287.  2iLiL  819.  826.  842.  877. 

Ml^  tM^  fini.  701.  708.  711. 

726,  s.  Fronwa. 
Freyjuhotna  247. 

Fria.  Fru  Fricn  2iLiL  Frija  lÖ, 
Frikka  2M  fgg.  2Mx  411. 
689.  m.  lÜL    Frigg  2Afi,  2^1 

fgg- 

Friggeroh,  Frejerok 
Frigaholda  2M.  2afiA  &AiL 
i'ncco  2Jii. 

Fri}^ltifr  a9  =  Freyr  221,  , 

/r/Ö/roÖt  221. 

/'roßt  21U  899. 

Froati  Riese  206.    Zwerg  207. 

FVouvoa  kein  erwiesener  Göttemame 

IM, 
Fulla  21iL 
Funa/engr  SS. 

Fy/r7j<*n  aM  fgg.  aifi  Anm.  ».  666. 
hll  fgg. 


0- 

Gachschep/en  CO 9. 
Gälgagratnr  270. 
Gansfuf»  718. 

Garten  blühender  im  Scelenreich  380. 

721  fgg.,  8.  Wiese. 
/Vai»  Gauden  2ä2,  2M»  800.  aii2 

fgg.,  s.  Göde. 
Geburt  ai.  all  fgg.  818.  Geburt- 

fördcnide    UoitUciten    588.  295 

Anm.  '. 
Geißfufs  Cä2^  feil,  Zifl, 
Geirdii/ul  5G6. 
Geirölul  6 GG. 

GeirröfSr  Äa.  IM.  Um,  2iliL  2Ä1 

fgg.  2M, 
Geisterpitsche  617. 
5<.  George  212, 
Gerdrüt  415,  iliL  lÄlL 
Cerßr  111  Anm.  *.  222. 
Getcebe  der  Vulkyren  668  fgg.  Der 

Nomen  &M,  M(L 
Gjallarhom  Uh  fgg.  lUL  IM,  hM± 

Cja/p  200. 

Gmi//  311  fgg.  aiiL  884.  a42,  ail. 

Gitmungagop  548. 
GlafS*heimr  8GG. 

Glasberg  =  Himmel  HL  332.  465. 
Seelenaufenthalt  886  =  Pa- 
radies 838.  Wohnsitz  der  Zwerge 
832.  Mi  442  fgg.  451.  4M, 
Sitz  des  Gubich  833.  429.  Kin- 
dcrscelen  im  Glasberge  889  =  En- 
gcUand  =  goldenes  Schloss 
4fi2  Anm.  Heimat  der  Schwan- 
juugtraucn  312.  313.  Liegt  jen- 
seits eines  Gewässers  866.  Voll 
blühender  Gewächse  447  fgg.  Von 
wunderbarem  Lichte  crftlÜt  454. 
455.  728.  Mit  Knochen  erstiegen 
aM,  EM,  Kuh  auf  dem  Glasberg 
812.  Etymologie  des  Wortes  334. 

Glasir  EM,  836. 

Glmisrellir  335.  347. 

Glerhiminn  o : >  5 . 

67jÖ  MÄ,  ail,  664. 

Glocken  am  Gewände  4fifi,  489. 
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G/dt5  205. 
Glücksglas  625. 
Glückshaube  HOfi. 
Gnut  fi4n. 

Gode  2M  2&1^  2M.         2Mi  Hlx 
Frau  Gol  Vgl.  Gau- 

den. 

Godgubben  ÜL  2a;L  891  Anm.». 
Godictbb  C38. 

(rJf/er.  Götterataat  &M  fgg.  Göt- 
tergericht 595  fjn;.  Göttinnen  aaa 

•  Wasscrfraaen  herx'orgegangeu  iilL 
481.  72r..  Die  böberea  Gotthei- 
ten fallen  mit  den  Elben  nahe  za- 
aammen  727. 

GoldrosB  Iii.  Goldpelz  17R.  210. 
2fiB   Anm.  Goldlampe    1 7fi. 

Goldbahner  Goldbock  LZ£. 

289.  aaa. 

Goldtor  438.  ».  Tör. 
Goldene»    Schln$$    330.    338.    3  10. 
841.  aM*  aa2-  Afi2  Anm." 

Goldfethara  876. 

Goldkette  um  den  Tempel  zu  üpsala 
675.  um  Llndereieii  dlü  fgg.  Tö- 
tendes Seil  701.  S.  SchicksaU- 
seil. 

Frau  Gösen  '2M^ 
Grafvitnir  IhSL 
Grani  833. 
Gr  tu  ausläuten  84. 
Grep  fim  nSL 

GretnchwAna  882.  PayssenerGretaMx 

Greip  2iliL 
Grendel  169.  211- 
CrfÖr 
Grim  aa, 

<»rioffa«rt/7nrf5r  182. 
Grönjette  477. 
Cror/i  899. 

Grummeltör»  1««-  718. 
(?«??r  566. 

Gu  mundr  Herscher  von  Glaesisvellir, 

OdAinsakr  M!l  ihl^  III. 
Gübich  B.  Hibich. 
Gullfaxi  laix 
Gullfjö^r  aiL  876. 
(Jullinbursti  £1,  110.  III.  708. 
Gullintanni  125. 
Gungnir  IISL 
Gütchen         Anm.  308. 
Gurrorysse  äÄ* 


(ryjt;ar  187. 

Gy«rr  LZl.  IM.  219. 


Habrnndia  725. 
HaddSngr  ^  iM  470. 
Hakelberg  286.  290.  300. 
^rif/*ffp  700. 

UaUkette  güldene  701  fgg. 

Uälogi  2M. 

Hamdir  587. 

hamaskipfi 

humjanr  G 9  1 . 

Hamingjen  306.  .^72. 

Hammer  16.  25.  IM  fgg.  118.  lü 
179.  282.  HammfTzerch<>Ti  L5i 
2A.  IHÜ  fgg.  IIamui<-r  Tbuuain 
LS.  1 2tj,  8.  Mjölnir.  Hammer  In- 
dras  I  OR-  Personiftcation  lOH  fgg. 
112  fgg.  (VergL  Zeit«chr.  f.  D. 
Myth.  L  No.  9  Die  KeUer- 
lahne  zu  Passeier).  Mit  dem  Ham- 
mer befangen  III.  ia2* 

Hangatyr  270. 

Har^gre^  626. 

Hardmännle  45ß.  481. 

Hasenbrod  410. 

Äaö  Wolf  as.  lai.    RieM  III. 

283. 

Haulemänner  429. 

AdiiitertrtKr  841.  a.  hoenerswark. 

Hautkrankheiten  31  Anm.  L  83 

Anm.  '.  103.  134.  13.'). 
Hausgeister  11.  hA.  UüL.  409.  477. 

mfgg. 

H^inn  2a2  fgg. 

Hegung  durch  Fadenzng  688  fgg. 
Heidemännle 

Heil if/m  h  ru  nn  lAfi. 
heilög  vätn  L&i.  554. 
Heilrätinnen  MÜ  Jgg.  filü  fgg. 
Heimchen  2^2.  863.  447.  472.  715. 
Heimdallr  aä.   Iii  ff?»:.  125.  L88. 

188.  189  Anm.  ^.  21iL  SÄÄ.  544. 
550.  588. 
Heintelm&nnchen  &1. 
Hekkenfjäld,  Hekkerelde  361. 
ife^         SS,  IM.  298.  3M- 

aM.  382.  iill.  hA^  fififi.  726. 
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Helblindi  190. 
Heikappe  210. 
Heid  Ul. 

Htlgi  Hundingsbani  l&l.  554. 

Helm  8.  Wolke. 
Hengigapta  £22* 
Hercules  230. 
Herfjütur 
HermöfSr  366. 
Herodis  280. 

Herodias   hSL  &I3  287.  2114. 

2M.  aÄÄ.  115- 
^exe«  51.  M*  ilL  aix  2Ä2  Annul. 

riTl.   401).   47fi.   621*  6iLL  711. 

714.  s  Elbe  Ihr  Besen  a= 

Blitz  Ei    HexeMalbe  Anm.*. 
Hexenbutter  SA^  ftä*  äl* 
Hiahnhujar 
Hiarrandi  fgg. 
//i5icA  (GUbich)  i21L  iM. 

/r/Wr  aiL  aa,  2fia  fgg.  2m^  819. 

.'>66. 

Hildaberta  609. 

Hilderuchnee  294. 

Hildenrose  470. 

Hildi*vini  2SL  289. 

Hilligöltr  aiL 

Hiltigrim  aa. 

Himinhjörg  1H3. 

Himmel  =  Berg  RM.  840. 125. 
Glasberg  aa2  fgg.  lÄÄ*  Sonnen- 
land 327.  EogfUand  s.  E.  Ge- 
fäls  iiia.  -2fiQ.  Ei  8.  Ei.  Kes- 
sel 8.  Kessel,  Ei.  Deckel  400. 
Nest  des  Vogels  (der  Sonne)  iüÄ* 
Himmelreich  verschenken  2IiL 
40.'>.  504. 

Hier  84, 

Hli'lS^^kjr,!/  &lfi* 

Hldrrtbi  Ui-L  221. 
/f/iirfa  2fifL 
Hludana  2fil* 
Hludena  287. 
Hoddmlmir  547. 
ZTdtSr  älLL 
Hödeken  iü^ 
Högbergtgubhe  IfiS* 
//<7^t  2fi5  fgg. 

Hoeturswark  422,  s.  häunerwlnr. 
Hörselberg  2M. 

J/o/</a  Gestalt  262.  26fi*  Hohler 
muldeufonniger  Bücken  2M.  260. 


&2A  Anm.  *.  =r  RAn  8^  s  Hei 

fiÄ.  2S2.  =  Freyja  2ÄI.  =  Ve- 
nus 2iL^  lüa.  Königin  der  84» 
Ilgen  FrÄulein  2fi(L  42fi-  i&fi*  471. 
Atiführerin  des  wilden  Heers  äA. 
2ill  fys;.  242.  Macht  Schnee  2^3. 
260.  2g 6.  Giebt  Sonnenschein 
260.  379,  Wind  260^  Regen  260. 
879.  Schöpft  ein  bodenloses  Fa<is, 
trigt  goldene  Eimer  103.  1 04. 
2filL  2M.  Badet  2M  fgg.  Weint 
um  ihren  Mann  Tr&hnen  288. 
Wohnt  im  liimniHschen  Gewässer 
2Ma  Ihr  Kindcrbmnnen ,  Bmn- 
nenreich  4L  ÄIL  ftfi.  122.  12fi. 
2i5  fgg.  IM  fgg.  221.  2M.  821. 

888.  aaa.  msl  ah.  am. 

6^2.  612.  6M.  Bock  =  Wolke 
in  Holdas  Brunnenreich  177.  2fi2. 
Mit  den  Seelen  in  der  Wolke 
schiffend  367.  Holdas  Brunneu 
=  Urfjarbom  und  BUmirbmnnen 
fi47.  548.  Ihr  Baum  und  Brun- 
nen =  Baum  und  Brunnen  der 
SchicksabRüttin  670.  706.  Wohnt 
im  Berge  2iliL  iM.  505^  in  Kri- 
stallgrottuu  455,  lu  EugeUaud  385. 
Ihr  Berg  viermal  im  Jahre  geöff- 
net 468.  62iL  Ihr  Brunnenreich 
und  Berg  voll  herlicher  Gewächse, 
die  Prototj-pe  des  rflaiizcnwachs 
tums  darin  vorgebildet  424.  408. 
Todesgöttin  2M.  509.  Empftngt 
die  Seelen  und  lässt  sie  wieder- 
geboren werden  269  fgg.  Weilt 
mit  den  Seelen  im  Turm  505. 
Geister  bei  Holda  lachen  nicht 
809.  Mit  den  Seelen  von  den 
Dttmonen  des  Winters  eingeschlos- 
sen laa.  Im  Winter  tot  TiOQ. 
Hüllofrau  verbrannt  727.  Kommt 
im  Frühling  neubelebt  hervor  471. 
Fordert  die  Feldarbeit  472.  473, 
den  Flachsbau  471.  479.  4H0- 
Treibt  die  Wolken  als  ihr«  Schafe 
aus  728.  als  Kühe  3M.  Reitet 
auf  dem  RoUegaul  2112.  712.  Er- 
scheint als  Hund  711.  Spinnerin 
605.  Als  Wolkenfrau  vom  wil- 
den Mann  (wilden  Jägpr)  gejagt 
479.  Holda  und  die  Schicksals- 
g5ttin  540  fgg.  Verwandscbaft 
mit  den  MAren  261.  Bekämpft 
böae  M&ren  726. 
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FVau  HöUem  =s  Holda  ill  AnmA 
HoUenbamn  670. 
HoUezopf,  Hollerkopf  2fil. 
ffolUpeter,  Peter  Holl  261. 

HoUar  vKttir  295. 

Uolzmuoja  198. 

Holzruna  IML 

ffonig  811.  III.  12IL 

Honigfall  M2^  ÜAS  Anm.  '. 

653  Anm. 
ZTorfrn«  29Q. 
horshomkra  367. 
ffrtesvelgr  IfiiL  läi 

hrefjgmimir  51ßi 

ZrHw^erCr  197. 
ffrlmnir  1ft4. 

^Hmfutrior  IM  fgg.  549. 

5C8,  8,  Kiesen. 
Bringhomi  ftj^ 
Ä^rw*  56B. 

nnÖDA 

^r<}rfa  2&iL  2M. 

Hrosfharsgrani  697« 

Hruodgera  509. 

JTruodperaht  285.  509. 

Htife'isen.  Wasserfrauen  mit  HnfeUen 

beschlaKCu  710  fgg. 
JTuginn  S63» 

^«Wa,  Huldra  =  Holda  2^ 
Trägt  KuhschTranz  ÄiL  2M.  Hin- 
ten wie  ein  Bucktrog  259.  Ihre 
Kuhc   r=i   Wolken  Uulldr 
drückende  Mdr  2r.l. 

i/ii/rfre  2Äfl.  4M.  ill. 

Httldreslaat  263,  s.  Albkich. 

Huldufölk 

Bunddlfr  IM. 

Ifgldemoer,  Hyllemoer  SS-  ilS, 
i/ywir  HL  lio..  IM.  m  fgg.  22iL 
Uyndla  198. 
Hyrrokin  ilM^ 


Jättekräk  HL 
Janthaut  Iftt- 
./omnUr  197. 
Jnmsaxa  181. 


/ÖM«n   IM.   IM.  235.  Äll. 
im 

JoAonfM«  247. 
jSrmungardr  198.  9.  Miög^v^^s^nnn 
JOiuua  1G8  fg^.  211,  s.  Riesen. 
Jötunheimr  1  70. 
Jdlevittter  521. 
Jvlasvtinar  ÄiL 

Joseph  Sonnenheiliger 
Jotir  ßii. 
Irrlichter  810.  aiL 

Jüdei  808. 
Judaadreck  JJLä. 
Judasohr  Hl. 

Jugend  Land  der  457. 
Julj'riede  522. 

JungbrufMen  196.  212*  2iLL  aii 
544.  654. 

Jitngfcmbühel  fill* 


f  d/fter^uieXren  12  fgg.  2^   Anm.  * 

Anm. 
Ä'ajfi  fiM.  JIM. 
A'a/rc/i-LuntA  664. 
Knmeele  =  Wolken 
^tira  2il2. 
^tin  2 P.S.  2üfi-  22iL 
Kar/unktl  HL  üt.  Ml  fgg.  iM. 
456. 

Karlswagen  1 42  Anm.  L 

Katharina  SonnenheiligQ  2.  385  — 
aM*  621» 

Katzenbutz  &L 

Kaupat  4_L 

Kerlög  hAAx  &Sfix 

Ä«iei  IM  fgg.  132  f|^. 

iTttife  IM.  IM.  fgg. 

Kifhäuser  SülL  Üli. 

Kinder.  Kinderbrunnen  255  fgg.  s. 
Holda.  —  Kinderseeien  =  Seelen 
Verstorbener  222.  =  Gtttchen, 
Butzen,  Elben  237  Anm  = 
Zwerge  863  Anm.  ^  s.  Se«len. 
Sitzen  im  Ha^enteich  41 0,  Spie- 
len im  Himmelsbcrge  838.  425, 
im  Wolkenberge  27.^.  838.  im 
Brunnen  SS,  255.         338.  839. 
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668.  bei  einer  wcifsen  Pran  258, 
bei  Holda  2hl  tgg  —  im  Eichen- 
trog 2M  Anm.  ' ,  im  Baum  668 
fgjr.,   bei  Ilolda  im  Wolkentarm 
tüfi  fgg.,  weileu  auf  dum  Schofs 
der  Gottin  213.  fgg.,  sitzen  stufen- 
yteise  804.  Ihr  Eintritt  im  mensch- 
lichen  Körper,   s/  Wiedergeburt; 
fliegen  mit  MUcken  und  Schmet- 
terlingen umher  870.  729.  780. 
'  Kommen  zu  Schilf  zur  Erde  870. 
Tom  Storch,  s.  Storch;  vom  Ma- 
rienkäfer   gebracht    255  ,  vom 
Schmetterling    878;     von  drei 
Jungfrauen  h2A.  fgg.   670,  706 ; 
von  einer  Katze  gefunden  553  fgp. 
Die  Hebamme  holt  sie  256 ;  die 
Mutter  805.   Kinderseelen  kaufen 
aiSL  äUL    Kind  in  Gold  gebun- 
den 6Ha.    Mit  goldenem  Wickel- 
band versehen   687  fgg.  Licht 
neben  dem  Kinde  brennen  lassen 
818. 
Kindsunft  811. 
Kindspech  811. 
Kinnbackendonner  288. 
Kirkevarsler  -IDl. 
Klnjiperbock  238.  239. 
Kiemode  der  Götter  ü  110.  LLL 
Knoblapinka  ^M.  fgg.  6 OB.  So  eben  teilt 
mir  Dr.  Nöldeke  noch  eine  mit  No.  2 
S.  fiÄfi  im  Uebrigcn  Ubfreinstim- 
mende  Variante  aus  Harburg  mit, 
in  vrelcher  aber  die  Namen  Dinka, 
Bibliabinka  (oder  biblische  liinka) 
«nd  Reseknakknnkknabbeldi- 
babbeldibibliabiuka   lauten.  Das 
knabbel  (aus  knabia  in  8J  ist 
offenbar  die  Quelle  von  Knobla 
(Knoblapinka)  in  \^  woher  unsere 
S.  fifi3  Aiini.  *  geäufserte  Vcrrau 
tung  binffillig  wird.     Sollte  etwa 
auch   das  kafvcli  in  KaiVelilunte 
mit  diesem  knabeli  ztiRsmmenhan- 

Knochen  mit  Knochen  werfen  fifiJL 
Bei  der  Bestattung  vom  Fleische 
lösen  7-2  fgg.  Fehleuder  Knochen 
R7.  58.  63.  74.  Habnerktiochen 
achlit'fst  den  Glasberg  auf  iäü  fgg. 
F&brlohn  des  wilden  Heers  MIL 

Kobold  42.  mfgg.  Seele  llä  fgg. 
Käfer  367^    Hase  409. 

Körmt  54^. 


Krätze,  s.  Hautkrankheiten. 
Kristall  ilZ  fgg.  1^  i&iL 

Kristallsfhen  6jüa 
Kuhttein  2_L 
KütrtM  2M. 


L. 

Lachen  n09.  314.  der  Morgen - 

rote  438. 

Leiter  =  Blitz,  s.  Blitz  =  Sonnen- 
strahlen 381. 

Leraf^r  551. 

Licht  wunderbares  im  Seclenreich 
aifi  fgg.  iM  fgg.  iÜiL  iM.  fgg., 
von  Holda  und  den  Lichtalfen  aus- 
strömend AIiLm  45fi. 

Lichtland  827.  iM.  IfiS  fgg.  728. 
780  fgg.,  s.  EDgeUiuid. 

lihhamo  £M  fgg. 

Liosälfar  Z2h.  fgg.  AÄiL 

Liosälfaheimr  342.  377.  511^ 

Litr  210. 

Lo^inßngra  626. 

Log« 

LoA-i  äi  fgg.  nJL  m  HB  Anm.'. 

11>1.  211.  325.  MiA  iüLL 

Lofsung  fgg. 
Lwar/n  449.  1^ 

iS/.  Lucia  Sonnenheilige  i22<  «64. 

Vergl.  Sl  Lucia,  Frau  Lutz  Ä^j'th.* 

1212  zu  2ftl- 
Laciftr  afi*  4J-2. 
L«na  612. 

M. 

MhnagoTmr  198. 
Mantel  2StSL 

Mär,  Mhre,  M4rt  —  MAren  See 
len  »fil-  ai2.  719.   Gute  S«elen 
714,  böse  Seelen  ZU  =  Frlfflen 
806   Anm.'.   674   sss  Heimchen 

-  2M.  m  =  8chr«zlein  2M.  115 
=  Valkyren  842  =  wütendem 
Heer  44  fgg.  261.  2M.  712^  ma- 
chen Wind  718.  drucken  als 
Windgeister  Eis,  Steine,  Binroe, 
Menschen  US.  718.  reiten 

Pferde  (=  Wolken)  81^  713^ 
reiten  Kühe  22,  melken  die  (Wol- 
kenJKübe        718,  fahren  übe» 
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(lIiminel8)Gcwii«ver  34fi.  ftfii.  866. 
sind  Wolken-  und  Gewitterwesen, 
Wasserfrauen  (M«re8t«a)  Ifi.  21^ 
171.  172.  712.  21h  SS  himmli- 
sche Kühe  IS  fgg.  490.  714.  ah 
drückende  Wind-  und  Wolkengei- 
ster =  »chwarze  Kuh  In 
Yerbindang  mit  Holda  2M  fgg., 
sind  in  Enp^lli^nd  zu  Hause  844 
fgg.,  erscheinen  als  K&fcr  367. 
als  Marienkäfer  aM.  iÄH  =  Wer- 
wolf  034 .  kommen  mit  den  Son- 
ncnstralilen  ins  Haus  715 .  veran- 
lassen die  Unformen  an  den  Bftu- 
mcn  iIiL  ZJJL  21^  Von  2  Kin- 
dern eins  Mir  688. 

mrklatt  4iL  ISl.  Iii  715. 

Marmzitze  UL 

Margareta  1JJL881  fgg.  42:^.ri3Q.708. 
Maria  fiiL   IM.   215.  2iZ. 

Anm.      222  Anm.'».  2Ifi.  212. 

279.  2fi4.  293  Anm.*.  326. 

—340.  aM,  aüiL  äüi.  ai^  aiiL 

aM»  i2fi.  lliL  4M,  4M.  4ÄB, 

&11L  fiM.  filiL  fiM*  fiiiL  aaa. 

70«. 

Drei  Mareien  5A2*  IM. 
Marim/ädchen  867.  639.  filO. 
Marienland  486.  ^Afi. 
Meerfrau  '291.  6fi2. 
Mtgingjar^r  114. 
ifeA/  21fi. 

Mersehwger  Zaaberspmch  &3  fgg. 
»n«<o(i  fgg. 
nuiodscenft  GQ?« 

Ifeien  fiiÄ.  (125.  Metten  fiäiL  IM. 

Metkensommer  fiä^ 
J/i%ar6Mrttrm  &iL  dfi.  ^2.  0^  lüB. 

171.   m  fgg.   IM.   2Ü2.  22IL 

221. 

Milch  &  Ii.  12  fgg.  ^  IM.  Himm- 
liBche  fi.  Iii,  lASu  Opfer  ftlr 
die  Elbe  52  fgg.,  für  den  Marien- 
käfer  In  den  Hörnern  der 

Kuh  £5  Anm.*.  In  Milch  wer- 
fen 816.    Milch  Marias  &iL 

Milchmädchen  ftü  Anm.*. 

Milchmttr  iil. 

Milchstra/te  2£2.  223. 

Miller-Maler  ft22  fgg. 

Afmi  fi4.'^.  MB. 

A/im»r   ÖAÄ.    5A5.    542  fgg.  6AÜ. 


Mjölnir  fiÄ.  JJ15  fgg.  L2fi.  lÄl.  lüL 
898,  s.  Hammer. 

5111. 

MuttilUmn  112  Anm. 

MolkmUjwersche  54. 

üfowd  fii*  fiS.  llfix  1Ä5.  lai-  2ÄÄ. 

aaa.  üa.  ias.  tii.  668. 

Mooslmie  478.  4SI. 
Morgtnröte  140.  üjä^  LIS.  IfiS  (s. 
besonders  Anm.*)»  i^d.  fifii.  £12. 

3/«/^«  122.  aMfjrg. 

mulhtjt  897.  398. 

MuoUuheer  äi.  271. 

Mutik  =  Sturm.  Musik  des  Tvüt  n- 

den  Heeres  ü.  il.   ^BS.  äll. 

2M.  709.  710.  der  Zwerge  TM, 

8.  Albleich,  Pfeife,  Tanz, 
Mgrhvii^  aSi.  hh^  5G2. 

fi2i. 


Nachtgriff  728.  s.  Grep,  Dödningv 
knib,  Tutcniuailer. 

Nachirolk  52.  709. 

Nagel  Flecke  auf  den  NXgeln  £Ii 
fgg.  ülü  f?rcr.  Nägel  und  Krallen 
der  UaterwelLswcstn  1125  fgg.  V^. 
daus  Taonelas  (der  Unterwelt)  Wir- 
tin bei  Finnen  ein  altes  Weib  mit 
Hakcnfingem  und  verzerrtem  Kinn 
ist.  EbeOiio  liat  Tuonen  poika, 
ihr  Sohn  HakenJ&nger.  Castren. 
Finnische  Myth,  IM.  IM.  Glied 
der  Nomen  627.  Nägel  abschnei- 
den 62&  fgg. 

Näinn  207. 

Naglfari  fiM. 

N&l  ai. 

Napfharu  53. 
Nur  207. 

Näströnd  S22  fgg.  ma.  &4jt. 

5Ä1L 
Nascentia  631. 
Nthel  spiuneu  654. 
Nebelkappe  211L  728. 
Nebelwohnung  4ÄÄ. 
Neidstange  625. 
Nerthus  24«.  2g8  3^49. 
Nx^hoggr  322.  R4R- 
Nißheimr  648.  r.r>6. 
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Nitker  ilÄ- 

NjöriSr  aa.  222.  2&&. 

AM. 
yjörvi  187. 
Nuten  22SL 

Nix  AI.         2M.  ill.  ilAl. 

673.  70.').  721.    Nixblume  475. 
Nobitkrug  666.  667. 
Nonnen  h22.  7()R. 
Nordri  109. 
Nörnagrtytur  588. 
Nömagettr  592. 
NorncupOr 

Nömir  (das  Einzelne  s.  im  Inhalt 
unter  B.  §.  fi  fgg.)  &11  fgg.  Ety- 
mologie hä&M. 

Nothemd 


0. 

ü8r  2Mi  ^M.  885. 

t)fi»fin  aa,      lul  ül  lai^ 

IM.  iiiL  212.  2IiL  2aiL 

—2^2.  2M.  112.  &lix  ftlfi. 
612.  689. 

Oöroerir  Ml. 
Ödainsakr  S35.  445. 

Oe^r  &1  fgg.  aa.  02.  laa.  IM^ 
171.  189.  m.  laa.  ao6.  üil 

21iL  22iL 
Oeytshjälmr  M  fgg.  fifi  fgg.,  8.  hu- 

liÖsl^&lmr 
Ökuthdrr  111.  IM.  tÜL 

Ölken  h2.  2Mi  SM.  llfi. 
Ölvalidr  112. 
Ömiuöi*  2Q7. 

Örvandill  112.  iM.  Mfii 

Örf»<  fill. 
Ö/en  Laa.  1Ä2^ 

Öjdti  211. 

Ä<.  0/a/  iia.  iifi.  laa*  ui*  ifi^ 

laa.  202.  293. 

Ölafr  GeiratafSaälfr  2M^  221. 

On^chomanÜt  ü21t 

65p/er  fllr  die  Seelen  (Elbe)  52  fgg. 
2M.  Anm.*.  m  fgg.  Dtaen- 
opfer  2a.  Thorr  Stiere  geopfert 
10.  Opfer  ftlr  Wödan  und  die 
drei  Schicksalsjungfrauen  641.648. 
Kuh  am  Grabe  geopfert  51.  784. 

OrentU  5M. 


St.  Oriol  aüJL 
Ottnrn  650. 

Ostereier  im  Hasennest  4 1 0. 
Osten  und  Westen  262.  417. 


F. 

Palmesel  ili, 

Paradies  888. 

Pa<en^e«cAenik«  £91  fgg. 

PeiUche  goldene  12a.  177.  8.  Blita. 

Pirahta  aß.  25^.  2Ä&.  241.  896  fgg. 

in.  ZüL  720. 
Perahtold  2aa.  236. 
Perchteln  244. 

Perlalinz,  Perlaplinx,  Perlapuif  afiiL. 

665.  fillL 
SU  Petrus  LiL  05.  fifi.  IL  iü2. 

181.  211.  890.  aai. 

Pfaffmköchmnen  71 1. 

Pfeift  =  Donner  LL9.  =  Wind  lia. 

174.  Pfeifer  von  Hameln  2M.  868. 
Phol,  8.  Vol. 
Pilbisbaum  667. 
Pinka,  s.  Binka. 
AT;«  von  Skotland  läa. 
Plattfufs  ÜM.  fill.  IM. 
Pommerlnnd  all.  filiS. 

P(J;ie/  ai. 
Posterli  112. 
Posterlijagd  Ifi. 
Precktölderti  2M. 


IL 

itad  =  Sonne  885.  SM  fgg-  Durchs 
Wagenrad  kriechen  IM  fgg.  Rä- 
der  den  Berg  hinabroUen  &98  fgg. 

i^am  892.  898  fgg.  532. 

Äd»  aa.  in.  iia.  211. 

Rantenpuffer  liiL 

liegen  IM^  IIS.  III.  876.  aifi. 
G68.  Regen  =  Schlange  Ii.  139. 
440.  =  Aal  Sl.  =  Kröte  lafi. 
440.  s=5  Speise  221.  =  Schatz  £5. 
=  Rede  m.  =  TrÄhncn  2M. 
=  Nase  380.  Regenlicd  -^22.  428. 
457.  Regen  von  den  Maruts  ge 
spendet  218.  von  Holda  260,  Re- 
gen am  Hochzeitstage  1^2. 
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Regenschif  3ÜG. 

Reytnbogm  iJ^  107.  aSl^  ML,  ZiÄ* 

Regin  59&. 

RtganogiMcapu  GQ7. 

Reginn  2Q!L. 

ReifS  liL 

/?ei6arbntma  L2_L. 

Raliatyr  LLL 

/i;A«m  s  Rain  898.  Zum  Rheine 
gehn  861. 

Rieten  verschlingen  das  ( Himmel«-) 
GcwKsser  547.  Wa8«crdiebe  812. 
Eawsr  IILL   lÜÄ.  2_LÜ  fgg. 

Wohnen  im  (Himmek-)  Gewähr 
IM  fgg.  IM.  Ihr  Wohnsitz  von 
Wasser  omschlosaen  lil^  1 1')7.  17Q. 
176.  Tragen  das  Soiinc>iiaii^;c  am 
Körper  fiifi  fgg.  Bcr»^gestaltig 
(Bergdaair,  Bergrisar,  Itrauubüar) 
IM  fgg.  IM,  IM.  IM.  Woh- 
nen im  (Wolken-)  Berge  IM.  IM. 
170.  lÄl.  In  der  Bergböle  IM. 
Ducken  sich  mit  dem  Wolkenfels 
IM.  1^  Rauben  Frauen  lf)5. 
T70.  183.  LQJL  2M.  Halten  sie 
in  der  Dcr^hüle  zurück  IM.  122. 
IZB.  Hauben  und  besitzen  Rin- 
der 155.  IM  fgg.  Haben  Schutze 
IM.  17/).     Naolit  Wandler 

m.  IM.  lai.  2üiL  3j)4.  Von 
der  Sonne  verscheucht  LäÜ.  188. 
versteinert  18H.  2M^  Winter- 
niächtc  IM.  IM  fm-  1^  aM. 

fKR.  hlSL  MIL  MÜ  fpß. ,  s. 
Ilrimjjursar.  Baumeister  1  GO  fgg. 
1H.5  fgg.  Riesenmauem  iHfi-  854. 
Ricsenbett  MB.  Kämpfen  mit 
dem  Gewittergott  BHt«  gegen  Blitz 
1G4.    17U.    1 7fl.    IrtO.   iiÜL  2ü0. 

Ihre  Waffe  bricht  bei  der 
B«';,'fpiiinf?  mit  der  Waffe  des 
DouuergotUs  21.  168.  1G»<.  IM. 
194  Anm.  '.  Stciowerionde  Rie- 
sen 180,  tragen  Eisenstangen  856. 
484.  werfen  sich  gegenseitig  ihre 
Beile  in  den  Fafa  ML  Schlafend 
getötet  '2111  fgg.  Ihre  Schul- 

tern zerbrochen  12.  82.  IM.  Der 
Hftnde  und  FQfse  bsraubt  ifl4. 
gl  1.  Gefes^«plt    165.  168. 

190.  Machen  Blendwerk  1  Ii 3.  JJüL 
168.  1«Q.  —  Riese  =  Zwerg  2ü2 
asa  Drache  UA^  lÄ  2M.  2iLZ. 
aiiL  H&bno  IM.  Adler  und  Geier 


160.  m.  2M  Anm. ».  IM.  La2. 
271.  Eulen  IM.  IM.  2M  Anm.». 
MIL  Hunde  l  GO.  Kauen  197. 
Luchse  ill.     Wölfe  IM. 

197.  Zigeuner  und  Türken 
3M.  —  Iliest'U  Mcuj»cheut'reüser 
JJlL  im.  122.  Furcbtbar- 
blickend  160.  198.  Vielgltederig 
212.  Schlau  IM.  IM.  Seelen 
I£2x  IM  fgg.  M^  Riesenweib 

IM.  IM.  m.  iM. 

Rindr  4_L 
Rod»  301. 
Roggtnmuhme  80. 
Rnllf'jaul  iül.  712. 

(Mutter)  Äoi«  223  fgg- 
2M.  222. 
Rosengarten  1411  fgg.  iM. 
Roienlachen  4M. 

iSo«#fnu<:l;«n    ftl^      Rossmucken  ja- 
gen {LL. 
i^^sira  2M. 

RuptpeltUlz  Ml. 

j?un<r  auf  dem  Nayel  der  Nöm  £12. 
Uugranen  M^  fgg.  Unter  dem 
Huf  des  Rosses  QM.  Rune  Tyr 
1£  Anm.'.    Rune  Sol  Ml. 


a. 

Saba  ML 

Säcke  waschen  Ü^IL 

^«AHmnir  M.  212. 

Sälige  Fräulein  hl.  2G0.  ^Sf).  12fi. 

IM.  421.  im  liü.  lim. 

Salgofnir  443. 

i9a/z  0.  2.  &2  Amn.'.  all.  aiß. 
$cephentft  607. 

ÄcAa^z  IM  fpir.  IM.  IM.  2M.  260 
21ÜL  Mi  ILUL  ÜM  fgg.  fi-'^.'^-  719, 
8.  Sonne,  Regen.  —  RUcken  der 
Schätze  193. 

Schiff  SS  Wolke  ai.  Üfi.  aM.  466. 
Indras  und  Thuiuir»  147.  "2 A4. 
Auf  goldenem  Schiff  nach  Vall- 
höll  fahren  MI.  Auf  dem  Schiffe 
bestatten  356  fgn.  Ans  Engel- 
land 87».  4  n*.  4G 1.  Zu  Schiffe 
kommen  die  Kinder  370. 

Sckicktalijung/rauen  li2A  fgg.  687 
fgg'i  wohnen  bei  Hulda  540. 
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Sckicksalsnagel  6 1 1 — 615. 
SchkksaUseil  UliL  641.  fiia. 

fiM  fgff.  filA  fgg. 
Schlnfdom  filS  fgg.  OiLL 
Schlüssel  IM.  2M.  EÄIL  EAIL 

Ml.  afiS.  641, 
5cA«c«  -IhSL  liliL  2J11L  .^Dft.  474. 

Schrätteli  ^72.  715. 
Schretel  3ö8. 
ÜchreUlein  2Mm.  Z2iL 
Schrittschuh  417. 

Schwan jnrtgfrmtm  841.  &4_4  =  Nor- 

neu  <3  7 1 ,  ».  Valkjren,  Scbw&ne. 
iScAtranA«ind  879. 

Schrnnring  810.  fifl  fgg. 

Seekühe  fi. 

iSee/e  Luflhanch  aiL  ai.  i£iL  2IiL 
801  Anm.^.  flfi^  IM  Anm.'  = 
Fouor  aiL  .Hlü.  «11.  4f)f>.  IM  s= 
Steni5chnuppen  474.  729  =  Son- 
neiutrahleu  IM  =  Irrlichter  811 
=  Valkyren,  Waaserfrauen  571 
Anm.«.  Wilde  Jagd  21Ä. 
21jL  Pylgjcn  b.  Fylgjen  = 

Elbe  62SL  lim.  Lichtalfen  826. 
724.  Zwerge  2(IL  4JLL  lliL 
Kobolde  HS  ==  MArtn  JliLL  ififi. 
490.  712  =r  "VVcchst'lbiilge  EIS. 
Kiesen,  DUmonon  1G7.  1  '.lO.  7  i  fi. 
Engel  iM.  2^8.  aiÜL  3 2 Ii.  Teu- 
fel aM.  Tiere  818.  iM  =  Hunde 
aoO  fi^g.  870.  490.  780.  Schafe, 
Lammer  2M.  8117.  ISIL  Ml. 
Kälber  490.  Kühe  490.  Hirsche 
fifll.  Haaen  41iL  42fi.  123.  Ka- 
ninchen 42^  Mäuse  fiofi. 
Vögel  2afi.  801.  Schwäne  812 
fgg.  870.  ZiÄ.  Hüliner  2aa, 
«299.  .q07.  841.  Tauben  f'14. 
Kröten  7*23.  Schmetterlinge  812 
fgg.  na  »  Blumen  2M.  ^Äfi. 
816.  403.  474.  —  Seelen  lachen 
nicht  809.  taub  804.  608.  unge- 
kämmt 609.  —  Seelen  bei  Thu- 
nar  2  IQ.  bei  RAn  83^  bei  P«rahU 
297 ,  bei  Holda  s.  Holda,  bei 
Fr«yja  292.  bei  G^rdrüt  819.  im 
himmlischen  Gewässer  &1.  2&&. 

'26  7.  709. .  bei  Oj^inn,  Wodan 
264.  270.  6M  fgg. ,  im  Berg  = 
Wolke  aa.  2ASL  2M^  '273.  im 
LichÜand  827.  Engelland  4ÜÜ  fgg. 


Glasberg         fgg.  836,  hinter 
dem  IJnmuen  321,  weilen  auf  dem 
Schofs  der  Göttin  212  fgg.  aM. 
Mimi   Herscher  der  Seelen 
Kinderseelcn  ^97  Anm.*.  670,  s. 
Kinder.     Im  Wiud  umherl'ahrend 
a2fi.  862.  404  fgg.     Seelen  Ele- 
mcntargeister  709  fgg.,   sind  iu 
Hervorbringnng  des  Pflanzenwachs- 
tums wirksam  472 ,  «peudcn  litj- 
gen  und  Schnee,  Wind  und  Son- 
nenschein 474.  —  Seelen  von  den 
Valkyren  666,  von  den  Wilen  em- 
pfangen  67 1 ,  erneuert  s.  Jung- 
brunnen ,   Wiedergeburt ,  Seelen- 
wäsche.   Seelen  sträuben  sich  ge- 
gen die  Geburt  814  fgg.  Kampf 
der  Seelen  Elfi.  aiS.  840.  Kör- 
nen bestimmen  den  Eintritt  der 
Seele  in  den  Körper  r>H7.  (Lä2 
fgg.    Seele  zieht  den  Körper  wie 
ein  Gewand  an  fi£l  fgg.  Uurcb 
ein  Seil  die  Verbindung  zwischen 
Seele  und  Körper  gefestigt  6116. 
Diese  Verbindung  hangt  von  der 
Taufe  ( Wasserbesprengung)  ab  8 1 0. 
688.  696. 
Seelenüberfahrt  86j  des  Todes  363, 
der  Zwerge  364,  Pärahtas  und  der 
Heimchen  368,  des  wilden  Heeres 
862. 

Seelenwäsche  BhA. 

Seelenweg  der  MilchstrafiO  2M.  729, 

des  Regeubogens  729.  785. 
Seelzopf  123. 

.Seidenfaden  677.  r.70.  CHI.  (LdÄ. 
Seil r j5 mn ir  29 1. 
Sgunawiken  äilA. 

Sieben  Jahre  =  sieben  Wintermo- 
nate li^  lÜlL  Lfil  Anin.  '■  122. 
III.  390.  4JJL  m  fgg.  Sieben 
WolkcnkUhe  Z.  3»ft.  EM.  Sie- 
ben Gcifse  8AIL  Sieben  Zwerge 
?,X).  Sieben  Raben  330.  Sieben 
Kinder  4<»fi.  506.  507.  Sieben 
Söhne  Hakelbergs  300.  Sieben 
Dänavas  213.  Sieben  Mäuse  498. 
606.  Sieben  Schlüssel  ia<^-  Sie- 
FlU-sse  1 64.  Sieben  Bcrjre  der 
Zwerge  200-  430.  Sieben  Bür- 
gin d»'9  Herbstes  (Winters)  1 GO. 
Meer  in  Z  Jahren  durchschilft  1  75. 
Weifse  Frnu  erscheint  alle  2  J.ihr 
IHfL    Ist  I  Jahre  vom  Meerweib, 
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Riesen  oder  Zwergen  gefangen  177. 
180.  Weilt  1  Jahre  bei  den  Nixen 
121.  Spinnt  1  Jahre  iMx  iäh. 
506.  6ia  fgg.  Sieben  Hemden 
spinnen  692.  Sieben  Jahr  jagt 
ürönjätte  die  Meerfrau  ?ni-  Cilla 
(Sncwitken)  stirbt  in  I  Jahren  682. 
Duuucikeil  rückt  alle  Z  Jahre  l.'tt. 
180,  ist  1  {S}  Kasten  unter  der 
Erde  verborgen  179.  Alle  Z  Jahro 
ziehen  die  Elfen  zur  Hölle  'H&a 
Siebeuköpfiger  Drache  2ifi. 
Siebenschwttnzige  Schlange  215. 
Sieben  Ellen  langes  Schwert  1 13. 
Jeden  siebenten  Tag  ht  Wuusch- 
stuude  fil  9.  Von  1  Kindern  eins 
Märe  638. 

Siebrand  MIl. 

Siegweiber  673. 

Sif  Mu  USL  112^  IM.  2M. 
Si^'rit,  SiguriSr  13'.'.  333.  587. 
Sigrun  2iLL  ilS*  568. 
Sigmund  149.  fiJLL 
Siggn  ftlL 

Sindri  ILL  LUL  ÜÜ^ 
Sinfjöüi  aM.  MJj  fiSfi- 
Sinthgunt  2SL 
Skalli  lÄÄ* 

fiXyci//  liLL 

Sköll  iüL 
Skogtra  hlm 
Skraiz 

Skrikia  198. 
Skrynuli  fifi. 

£rittt/d  MiL  aim.  &ii 

SUipnir  IMx 

Smörbörrer  63* 
Smördubbar  21. 

Snnpdragm  242. 
<S'7u:tc<i2A;en  333.  614. 
Ädr/«  687. 
iSo/  aa,  876. 

Fn*  Äo/e  661  fgg.  2filx  2^3. 

326.  EM*  ^M.  ZM* 
;So/e  ital.  6 1 3. 
Fru  Soletopp  657. 
Sonne.  Sünna  ZO.  Frau  Sonne 

375.  664.    Sonne  =  Vogel  M 


fgg.  209.  Schwan  ao  =  Ko$e 
ÄÄ,  aa.  Hirsch  11.  651,  662. 
Rind  liL  IL  Schiff  ai-  Gold- 
becher ai.  Fenster  Auge 
ifi.  616.  546j  s.  Auge  =  Rad 
385  =  gehatz  ai  fgg.  148  —  154. 
IM.  IM.  aaa*  filZ.  fiilL  Hy- 
postasen der  Sonne  Goldfeder  und 
Goldstrahl  87.^.  37fi.  380  fgg. 
885.  Sonnenstrahlen  =s  Leiter 
aM  =  GoldklUmpchen,  Ringen 
und  Perlen  laiL  —  Sonne,  Mond 
und  Sterne  in  der  verbotenen  Kam- 
ttier  lad  Annt.  Sonne  heraus- 
lassen 892.  488.  524  fgg.  533. 
705.  706.  Sonne  von  Maruts  und 
^libhus  heraufgeführt  107.  213. 
von  Indra  141.  163,  von  Thnnar 
143.  Von  Zwergen  geschini»  Jr't 
878  Anm.  ^  47?.  4  73.  Lichtal- 
fen und  Vi^bläinu  glänzender  als 
die  Sonne  322.  377.  Die  Sonne 
geraubt  ai.  aiL  LliL  LLL  116. 
194.  219.  288.  .^99.  547.  613. 
6C8.    Süuneulieder  375  fgg.  Ü2 

fgg.  lliL 
Sonnenland  326. 
Sonnentau  2*J3. 
Sunnenwirbel  619. 
Spdkonur  6Mj 
SpämafSr  61. 
Speer  IM.  LLL 

Spei$egenu$$  im  Seelenreich  309  fgg. 
Speise  dem  Kinde  in  den  Mund 

tun  ai& 

Spillaholla  267. 

Spinnen.  Gold  spinnen  704.  Stioh 
spinnen  621  fgg.  539  fgg.  662 
fgg.   ZM  fgg.     Weiden  spinnen 

621  fgg.      6a&.  m. 

gpirits  271. 
Stab,  8.  Blitz. 

iS<ori«ör  112.  21Ä.  22fi.  697. 
Stern  310.  im  Brunnen  546.  Stern- 
schnuppen IZl.    Seelea  729. 
Strömkarl  721. 
Sudri  IM. 
Suttiingr  563. 
Sva^iljari  86 
Äro«r  hiun  rauöi  aH. 
ÄranAi/Wr  GuUfjöör  SÄ.  376. 
<Sfar/r  21L 

Stpnbole  677.    Licht-  und  Wolkcn- 
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Symbole  Übereinstimmend  &2  fgg. 
Anm.  551  fgg.  501. 
Syr  filL 


T. 

Txrsche  ^73. 

Tage  und  Zttitn.  Sonntag  260.  G2t). 
Mittwoch  L5  f^D^.    Donnerstag  16 

(V^crgl.  Philo  M&giologia  p. 
133.  Man  fioll  am  Donnerstag 
feyvru  und  soll  kein  Stall  ge- 
miiitet  worden)  2^  i&<  HL 
hÄ.  fiÄ.  LaiL  IM,  lÄÄx  lAl,  IM. 
113  Anm.  ».  2M.  2M,  Freitag 
2üiL  OHL  Sonnabend  gCO.  5 1 9. 
653.  Ncojahrsnacht  Sfi^  210.  5KL 

Fastnacht  ILl.  Fron- 
fasten IM,  520.  Palmsonntag 
IM.  414.  Gründonnerstag  21x 
101.  134.  IM.  IM,  lÄi,  IM, 
8ri7.  il2,  CharfreiUg  M,  Ostcm 
M,  HimmclfahTt  14,  Ifi,  IM, 
Maitag  (Walpur^is)  6,  HL  ü  Ifi 
Anm.  2i,  2iL  2fi,  80-84.  ES 
Anm.  IM  Anm.  13'>.  457. 
Pfingsten  M  Anm.*.  420.  Peter 
und  Paul  410.  Peterstag  i2JL 
Johannistag  ^  M,  M,  Anm. 
101.  184.  419.  420.  51g.  520. 
Jacobi  187.  Michaelistag  hÜL 
Nicolas  f)-2Q.  Advcut  G48.  An- 
dreastag 520.  Christabend 
79.  412.  440  fgg.  4fi7.  469.  620 
fgg.  629.  filfi,  Zw51ft«n  Z2 
Anm.  51K 
7am/on*'  315. 

7anz  =  Storm.  Der  Ricaen  168. 
IM,  Der  Hunde  112,  im  Der 
Seelen  MlÄ  fgg.  Mi  Anm.  *.  Des 
NiMcn  HiL    Der  Wichtel  Z21L 

Tarnkappe  210. 

7aii  =  himmlische  Milch  4  fgg. 
Tau  in  Linnenlaken  auffangen 
ft,  Anm.  äi,  Tauschlepper  JL 
Tau  abstreifen  5  fgg.  2&±  Tau 
sammeln  2Ä,  2^  aiL  135.  Mit 
Tau  waschen  Sl  tVi;.  Tau  von 
Yggdrasill  tröpfelnd  612,  Trieft 
von  den  Rossen  der  Valkyren  564. 

Tuutragil  2SL 


Taubheit  304.  508. 

2(im/«   m  fgg.  aifi  Anm.*. 

fgg.  fcfia,  aM,  üM  fgg.  fiA2,  fiM, 

fiM  Anm.  >. 
Tepper$che,    Tepp«rken    2H-2.  2M, 

29rt  Anm. 
Tew/eZ  Ififi,  18L  aül.  4M.  711. 
Teu/eitffraben  145. 
TÄP^a  fifil. 

Thiaiti  142,  IM.  diLL 

r»KJbn<mr  442. 
iS<.  Thcmaslnnd  484.  488. 
TAjJfT,  8.  Thuuar. 
Thöra  IM. 
Thöralfr  ÜL 
Thor  kill  IM,  ^00. 
TlwrsUinn  ÜLL  2M, 
Thrivaldi  212, 
JArilgr  4fi,  127. 
7'An/?5Ärtmarr  126. 
TUru^väufjr  127. 

TTirymr  SS,  IIS,  IIIL  2M, 

Thrymheimr  J  95. 

7%unar.    S.  den  Inhalt  zu  Abhand- 
lung A. 
Thund  112, 

TAur«  IM  fgg.  8.  Riesen. 

Tiere.  Rinder  Thorr  geopfert  HL 
FrejT  heilig  247.  vingnir  1^ 
reginn  M,  Finnische  Namen  aus 
dem  Germanischen  entlehnt  HL 
Kuhe  vom  wilden  Heer  ÜL  50. 
710 ,  von  Zwergen  in  die  Luft 
fortgeführt  481 ,  am  Grabe  ge- 
opfert M.  734.  Stier  =  Fluss 
416.  Stier  =  Tndra,  Thunar  filL 
ai,  im  118  z=  Freyr  211  Anm.'. 
Kühe  goldgehSmt  15C.  171.  2()'J. 
Kuh  Gestalt  der  Fylgje  806. 
Kühe  der  Riesen  und  Zwerge,  8. 
Riesen,  Zwerge  =  Wolke,  s.  Wolke, 
Dyaus.  Rote  Kuh,  s.  Blitz.  Wunsch- 
koh,  8.  Kamadhcnu,  Cavala  — 
Ross  fLL  177.  462.  der  Holda 
262,  blindes  124.  Weifsagung 
au.s  Wiehern  und  Gang  der  Rosso 
fi21.  S.  Wolke  —  Esel  4M 
fgg.  ili  fgg.  =  Hase  41Ä,  (124, 
—  Ziege  und  Bock  14,  1^  II, 
4fi,  M,  14,  ÄA,  m  fgg.  m  fgg. 
Uli  fgg.  2^  2JLZ  fgg.  24iL  2fiS, 
890  fgg.  IM,  ÜM,  fill.  Gestalt 
der  Fylgje  307.   Freunde  der  El- 


fen  IM*  —  Widder  68.  2^1. 

—  Schftf  LL  iia*  24^  ani^ 

448,  8.  Wolke.  —  Uir«ch  fiÜ 
Anm. '.  694.  —  Hase  elbiHches 
Tier  ifia  fgg.  =  Hund  der  wil- 
den Jagd  4H3.  Seele  122  =  Esel 
4ia.  114.  Gestalt  der  Fylgjo  M(L 
_  Hund  =  Wind  HL 
211  fgg.  am  fgg.  ÄÄIL  717,  der 
wilden  Jagd  hSL  172. 
271.  800.  802.  aZlL  717. 

Seele  EM  fgg  725.  des  Gewittei> 
gotte»  =  Wind  2 1 6 — 2  2 1  ==  Wolf 
LäB  =  Hase  4fta.  Schatzhllten- 
dcr  IMx  Hund  im  (Wol- 

ken-)Berg  804.  im  Glasberg  Ml^ 

Blutiger  Hund  5 OS.  Ößinn  Frcvja 
509.  Holda  ZU  in  Hnnde- 
gcstalt.  —  Hunde  =  Kinder  ge- 
säugt noo.  R04.  —  Katze  ai. 
aa,  lÄIx  211.  aas*  aMx  Gestalt 
der  Fylgjc  306.  bringt  Kinder 
6M  fgg.  —  Schwein  (lL 
SM.  liiiL  708.  —  Bttr  gnn.  iM. 
836.  MÄ.  fiS.  —  Wolf  m  f-ff. 
222.  Ml.  6M.  —   Fuchs  306. 

—  Luchs  &U  Ul  Anm.'.  271. 
aafi.   —   Eichhörnchen  137. 

—  Maus  79^  s.  Seele.  — 
Fledermaus  488.  —  Seehund 
fiMfgg.  —  Schwan  38.  39.  328. 
829.  ajJL  MfL  870.  aM.  ifii 
hAZ^  22^  —  Storch  ai.  257. 
805.  817.  aiS.  A2&  fgg.  428.  ^ 
fgg.  623  fgg.  Mfi  fgg.  dlüL  12SL 

—  Kranich  aifi  fgg.  —  Adler 
IM.  IM  fgg.  Ul.        tMx  fi2Ä. 

—  Gans  (LL  2Mx  fiU-  —  Ente 
841.  368.  —  Rotkehlchen, 
Rotschwänzchen  Ifi  fgg.  2&. 
fijj  —  Hahn  und  Huhn  ISL 
tL  &1.  liLL         Ifia.  2M.  2M. 

—  Donnerziege  4_8^  —  Ku- 
kuk a2,_aiL2aL  -  Rabe  227. 
tMi  — Krähe  fiÄl.  —  Geier  271 
Anm.  '.  —  Falke  afi-  836.  691. 

—  Sperling  Sperlinge  am 
Bande  flattern  lassen  3G9.  — 
Kröte  204.  aifi.  laiL  I2iL  — 
Schlange  82.  31iL  iÄIL  647. 
648.  —  Fisch  wiederbelebt  Ql^ 
Fioki  86.  fliegt  dem  wilden  Heer  - 
voran  SÄ.  —  Aal  a2.  aifi*  — 
Hering  1 52.  —  Insecten  vor 


Qericht  geladen  afiJL  —  Macke 
ailL  122-  —  Fliege  lüL  lÄlL 

IM  fgg.  871.  —  Ameise  IM.  

Bremse  IM.  —  Schmettcrl  ing 
afia.  871.  730,  ».  Toggeli,  Schrät- 
tcli.  —  Bit'  n  e  '253  Anm.  ' .  371. 

-  K ft f ü r  =s  M4re,  Elbe,  Seele  367. 
findet  den  Schlüssel  zum  kiniier- 
bergenden  Berg  äfifi.  Verwünschter 
Prinz a£I fgg.  —  Hirschkäfer  2^ 

AimiJ^  2iil  Rosskäfer  ÜL 

21^  —  Goldkäfer  213  fgg.  2fiÄ. 

—  Maikäfer  21ä  fgg.  fgg. 
am  Bande  fliegen  lassen  369, 
bringt  Früchte  426.  —  Marien- 
käfer 21fl  fgg.  lAl  f-A^.  417. 
nach  andern  Tieren  beooant  244. 
steht  mit  Sonne  und  Mond  in 
Verbindung  MA  fgg.  386.  388. 
wohnt  im  Wolkenbniniien  254  fgg. 
fliegt  zum  Busch  =  Wolke  668. 
Hütet  (melkt)  die  Wolkenktthe 
21fL  2SlL  866.  IM.  Setzt  Ubert 
Wasser  SAfi-  In  EngelUnd  347. 
Fliegt  dahin  311  fgg.  397.  Hiegt 
in  den  Herrgütt>*ifart«n  .31)1.  12Ä- 
Macht  Sonnenschein  und  gute« 
Wetter  248_260.  287.  Spendet 
Erutcsegen  252.  Ist  el bisch.  Mir, 
Seele  24G.  803.  fgg.  .'^r>7. 
490.  Freyr  und  Freyja  heilig  247 
fgg.  Holda  heilig  2M  fgg.  Holda 
heilig  fgg.  268.  Bringt  Kin- 
der iäilL  UjL  In  Liebuisangele- 
genheiten  angerufen  252.  Nach 
der  Lebensdauer  befmc^  2A2.  Man 
opfert  ihm  Milch  und  Brocken  855. 
Bringt  Goidkette  2M.  2SLL 

Tili  9fl4. 

Tius  104,  8.  Tyr. 

Tod  wohnt  eine  Treppe  hShcr  n05. 
Fährt  dem  wilden  Hotr  vorauf 
ZliL  Fälirt  über  den  Flu*3  afiÄ- 
Erscheint  als  Schmetterling 
Tod  der  Gotter  während  des  Win- 
ters hM. 

To/tevxttr  45. 

Toggeli  ai2-  71R. 

Tomtegubbe  1&. 

Toril  IM. 

Totenbrücke  SfiÄ.  864.  Älfl- 

Totenfährgeld 

Totenhemd  &hÄ^ 

Totenmailer  728,  s.  döningsknib ;  Gei- 
Rtcrpitsche. 
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Totenopfer       722  fgg. 
Totenstrom  2M.  809.  ZM  fgg.  M2 

fgg.  Mh^  Iis*  784. 
Traalbutter  ol. 
TrentÄ  651. 
TrilpttriUch  81. 
Trip$triH  398. ' 
TVoU  IM.  IM.  2115. 

215  im-  iM.     Den  TroU 

aufwecken  ÜLL 
TroUekile  170. 
trullfjälda  «67. 

iröUri^r  715. 

7\ir  d«r  Wolke  geöffhet  2^  2£iL 

aai.  aaa  fgg.  aM  fpf?.  im 

fgg.  438.  h2A  fgg.  fiM.  IM.  706. 
70G.  Tür  verbutcne  177.  892. 
lafi*  Goldtor  4.'tft  Pech- 
tOT  iM< 

rt2r«d«/e  Ifi  Anm.      24  Anra.  L 
Anm.  ».  ftl.  iliL 

Tärlren  =  Riesen 

7Wini5rit^  187 

Ttmddnnda  l^J- 

ryr  Ifi*  SÄ-  IM-  22iL 


Uald  !ÜL 

I7n/v«<?mm<  sein  509. 
J7«iÄo#  HS  fgg. 

U^nterherg  2&h^  44  0.  180. 

rrgr  .IM  fgg.  MjL  üfifi.  668. 

fiH(;.  fiOO.  £M  fgg.  MH)  Anm.  ' . 

644.  fiM.    Uröir  ftfil.  fiM. 
Z7r8ar6rttn»im  IiM  fgg.  r)41. 

f©t.  üüB.  574.  CO (3.  666. 

670.  62^  ZM* 
rröarZoihir  ftü2- 
rrf^«rwi(!ni  555.  5R6.  fiOS. 
rröorro^M  602. 
VrtcUl  MI.  IM. 

r/oiti  ai  fgg. 

Utt  Ilfi. 
Ü<i7arör  IM. 

ttgar^aloki    IM.   iüL    IM.  liLL 
Iflg-  flog. 


V. 

Ta/a,  Völva  2M.  fifiÄ.  542. 

fi78.  22fi. 
Valfreyja  567. 

Valglaumir  442. 
Valgrind  442. 

Ka/A<J//  fii.  212.  204.  357. 

442.  44^  fiM. 
Va/Ayre«  SÄ.  Hü.  2M.   342.  357. 

Ü44.  &i2  fgg.  &fi2  fgg.  aiX 

GILL  ZÜL 
Vrfrtiija  664. 
Vera««  2£4.  2fi5.  344. 
Venutberg  Sa.  2!Li  fgg.  4fift. 
Verf  andi  ft  t2.  SM  fgg.  fiM.  644. 
St.  Verena  653. 
Verjüngung  UL 
Vestri  lOf). 
KiÖarr  2111. 

V^bläinn  m  fgg.  a2Ä.  a2fi.  UM 

fgg.  a42.  aLZ.  an.  z2a  fgg. 

r^dl/r  hM^ 
VigglsfS  197. 

Vimur  21,  L2fi.  llü.  2ILL 

Vmdr  Riese  lEE.    Zwerg  202.  III. 

rtn(2«ra/r  185. 

To/  2Ü. 
Volla  ZIL 

Vr(m«/<ieiufrae#  294. 


w. 

Waberlohe  LBiL  888. 
(F&cAe  4a4.  £42  fgg.   fiM.  654. 
der  Seelen  EM. 

Wagen  der  Gotter  115  fgg.  121  fgg. 
&.  Gode,  Uülda.  Mit  Böcken  12a 
Anm.'.  ITL  2^1.  Der  wilden 
Jagd  2iI2.  Verkeilen  i>M. 

•297.  479. 

TFaW/^  m.  im  2Öa.  66fi. 

»foZdmmcA«»  211.  321.  421. 

Waldteuf  tl  m. 

WnUlweibchfn  478. 

49 
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Fru  niUen  2M. 
Wasseretbe  721. 

WiLtserfrau.  ».  Fr««  unter  Wolke. 
Wafffrh.'lU    mi^   IMx   207.  824. 

825.  UÜL  ÜAÄ. 
iro<o  147. 
vattrbull  L 

irecA*e/6a/^  42,  i6L  2^2.  SM  fgg. 
804.  aUL  721. 

TTci/V«  /'ro«  lÄ^  IM*  lliL  2fi!L 
151.  153  f^g.  IM  Anm.  •.  2Äfi 
fgg.  2M.  125  Anm.  <  29».  aifi 
Anm.*.  afil*  4'J6.  il^.  45n.  4fi7. 
470.  417  fgg.  fcllL  filfi*  fifil- 
fi73.  Ilfi. 

H'cr^t^la  £44  fgg.  ü£iL 

H'mpo//  fiSl-  fiSa*  fiaa  fgg.,  M4r. 

Wichte,  Wichtel,  VKttir  aül. 
115  fgg.  ZiL 

iy«ctf/6aji(i  fififi  fgg.  fiai  fgg. 

Tri><j«r6«/e6ttn57  der  Kuh  42.  57-62. 
III.  710.  718.  (Vergl.  des  Scha- 
fes. Haltrich,  Siebenbirg.  Märchen 
No.  14-.  S.  fiHi  Lohn  und  Strafe), 
de»  Bocks  £2,  63j  des  Hirsches 
fiü  Anm. ' ,  des  Schweins  61»  der 
Gans  fiD  Anm. ' ,  des  Uahns  61. 
414 ,  von  Mpn«chen  fi4  fgg.  — 
Den  Troll  aufwockon  1  >'l. 

Wiedergeburt  212.  2ä2.  830.  lÄZ 
Anm.  '.  729. 

Wieje  unter  dem  Brunnen,  hinter 
dem  Berge  u.  s.  w.  im  Seelenreich 
88.  2il.  821.  EÄfi.  aaa.  424 
fgg.  4M.  4^  4M  fgg.  443- 
4.S8. 

'   Wiibetta  62A  fgg. 

ITfWe  Frau  641.  Wilde  Weibchen 
2fiiL  4Ä1L  lLIi2.  711. 

Wilder  Mann  171.  2filL  47Ä. 

IFmrf  von  Tbunar  143.  von  Holda 
erregt  2G0 ,  vertreibt  den  Nebel 
21fi  =  Hand  Iii  IM.  217.  2lfi. 
801.  880.  717.  [Vergl.  wint  (ven- 
tu8 )  mit  wiut  (veiter)  Windspiel. 
„Den  Winden  Brot  geben"  im 
Schneegestöber,  was  schon  Rume- 
lant  Ainbg.  U  ftlachlich  «af 
Hunde  anw-t-ndct,  h«'ifst  nrpprtlnfr- 
lich  den  Sturmwind  nittem.  Myth.' 
fiÜ2.  Haupt  IV,  878,  ETfi.  H6- 
fer,  Zeitschr.  f.  W.  d.  Spr.  L  ^ 
=  Adler  182  =  Wolf  IM  = 


Hase  4£a  ss  Lied,  s.  Ifusik  s 
Seele  211}  n.  s.  w.,  s.  Se«le. 

Wütcndfji  Heer. 
Windsbraui  290. 
Wintersolttiz  h2ü  fgg. 
Witte  triwer  fifilL  671.  705.  22&m 
W6dan  1.  42.  HL  212  fgg.  24i 

2M.  212.  269.  27iL  2M. 

2U0.  aüo.  aoi.  ACH.  a7ü-  4:r-'. 

727. 

Woedenspanne  627. 

Wolffgürttl,  Wolftring  fill4  fj^g. 

n  o/it<-  =  ZcttcnfcU  41  =  KuJaliaat 
4ß.  7ii  =  Gewebe  &4i  fgg. 
652.  WiUchc  654.  s.  Wische. 
s=  Hemd  ISil  =  Mantel  2M  = 
WüUe  4M  =  Brüste  Tfi-  168  = 
Euter  IM  Anm.  *  =  Helm  e=s 
=  Schi,   ST.        fgg.  871.  4f.r.. 

Btunnen  SIL  I7L 
2M.  2M  f.  2^  fgg.  2M  fgg. 
879.  414.  ^  fitis.  7U^.  See 
a.  £47  =  Berg  ü.  Äü.  M.  33. 

na.  127.  üQ.  14S.  üa  fgg. 

220.  2^  IML  IM  fgg. 
aUL  aiÜL  lüL  4iL  fili.  tüIL 
717.  S.  vomehmliOi  182 
s=  Stein,  Fels  lÄk  1Ä2.  ifiS. 
Wolkenberg  =  Wdkenbrunnen 
2M  Anm. '  =3  Burg  Sü.  124. 

lÄa.  lÄÄ^  ifiü.  i&a.  IM.  lÄfi. 

2M.  Turm  IM^  243  Anm.  «. 
605  fgg.  =  Baum  oder  Wald 
2M.  ILiiÜ  Anm.  *.  2fifi  fgg.  .^.S4. 
a75  fgg.  afi4  fgg.  5ä2  fgg.  6t8. 
670  =  Huhn  425.  Schwan 
afi  fgg.  &M  =  Schwein  &4  s= 
Katze  ai.  1117  Amn.  *.  271 
Anm.  '.  2M.  44&.  Lucht  AI. 
Iä7  Anrn  -^.  271  Anm.'.  Ka- 
meel  ä£.  Rosa  a7.  Eß.  121^ 
&fi5  fgg.  711L  71L  Schaf  S 
Anm.*.  -i'.K.  a<il  Anm.*.  44h. 
22fi  =  Widder  fiJL  12fi  fgg- 
Bock  fiÄ.  122.  aM*  891  Anm.'. 
GTl  s=  Knh  2  fgg.  4  fgg.  & 
Anm.  Von  Indra  gemelkt  S. 
&  Von  den  MoruUi  gemelkt  42. 
Von  den  Ribhus  verfertigt  42. 
Von  Vfitra  geraubt  14?. 
UjA  fgg.  Die  2  Kühe  des  Wm- 
ters  gemolken  7.  aM.  Vom 
wilden  Heer  n.  s.  w.  gemol- 
ken, geritten  4Ü  fgg.  711.  Von 
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Elben,  Zwergen  u.  9.  w.  gemolken 
t2  fgi?.  -IH 1.  Von  den  Suligen 
Fräulein  gemolken  hl^  Ihren  Lauf 
luinn  Niemand  aof  halten  Z.  Im 
Besitz  der  Riesen  und  Zwerge,  ß. 
Riesen,  Zwerge.  Vom  Marienkä- 
fer gehütet  2iL  Wolkenkuh  = 
Wii-^-crtrau  II.  HL  Ihl  »iT^^  IUI 
=  Hock,  Zie^'c,  WUlitcr  ÜÜ  «i 
Amu. iilil  =  Buiito  Kuh  ijWP 
=  Mrir  a.  Mir.  =  Frau 

StC'Kii  -jr.-i.  270.    701).  • 
=  h'inhrriur  50.")  = 
2m  =  Heimeilen  2lL. 

Miro»  11  fK'g-  lilJ  -  I4i 
'242.    —    J.if^t  Frifc.»  i#.  sr'<^» 
'>^0.  2iLL  11^  ^»  TU. 

Jnt,'t  Moosk-uti!  47*4  '^''''■t  c»"« 
Mciischrnk-nd.'  »i    ."■  M^lkt, 


Vggr  22&^ 

Yggdratiü  iML  iMx  lül^  fg?- 
fi44  fgg.  MI.  fgg. 
ri'jH.  r.);»^.  fir.ft.  fiilL  «".'>■  70&. 


Ymir  Liii,  IlLL 


II  Ann..      2ij||^  ..'aiEl  t  Wass.  r 


fr.aui'H  =  Wol 
Weilt  in.  V 

Sil! 

seht!  üe'* 
einer  K 
Fährt  -i 
Sillf;t  n 

ElTlf  IH 


^  Jcri;e  Ulli  iKiT. 
5|'^l)<.r-*  Ininmli- 
161  f^g.    Fiilirt  in 


.eil 


Ii 


[_!    Anm.  '. 
;.trmlicd,    f^.  Musik. 
.Scclfn  '270. 
—  F^-urij?  Ü-L  (iriitif^fklri 
-üct  -tTT.      y'ou  Thunar  an*;cfü,lirt 
47.  48 ,    von   Wödan   '270.  50. 
VOM  Dietri<  h         v.in  Frikk;»  '2'Jö. 
von  (iwio  '^^t-t.  300.  von  IVrsilila 
^  2iliL  7  I  r>.  vun  l[uM;i  ILL  Zill  «Mt;. 
.  Arthurs  (Jluu.o    4<;o.      Di^r  trme 
K«:kart  M,  St.  Honil'aciua  Mi  ein 
Fisch  liA  ilii'jL^i  vuruu, 
ITi;//«  üt>4. 
WitHSihfhtmU  lilA  (vrgl.  Wolf,  BeiU. 
L  28L  431). 

Wurth         fgg.  fiM  fgg. 
W^rd  EM  fgg.  (LLL 


Zavnkn*e  4 1  4. 

Zith(<i(/«:  der  Alf«'n  .^21. 

Zitjniner  =  Riesen  OMx 

ZiTfr*/«  ÜL  ^  IIL  lÄ-  211.  3Q1. 
Wulkendäinuiien  472.  481.  718. 
Gcwitterweacn  718  =  wildem  Heer 
7  17.  •  Möniii  III  =  Lichtelben 
717  t^rg.  In  Verbindung  mit  der 
weif^iun  Frau  IIS  =  Drachen, 
Riisfu    207.     Wiudgeister  716. 

'  «Lok-n  iiiL  ima.        11^  = 

'Kindt-r!^eL>loii  zit  lien  Uber  den  Strom 
:tG.<.  :t70.  Kiiho  der  Zwerge 
Führen  Kllh»:  durch  die  Luft  läL 
717.     IkUben  die  Kuh  717. 

Uaubt'ii  Fr.i  i  344. 

l)iebi»*'he  Natur  Wohnen  im 

(Wülken-)lkrs  lÄl.  2Ü  Im 
(il:isbi.'r;r  fgg.  A42  fgg.  4M 

ffTr'-  Ii"  j^oldenen  8chlo<iS  äÄB* 
Sthnui'dcn  die  Sonne  ^78.  11^ 
Trn^en  d;i.s  Soanenauge  am  Kör- 
per »7.  IKüitzcn  den  Schatz 
( Je!<  Suniu  niro  Ides)  lüfi^  Bewar- 
fh^'u  den  S.hatz  719.  Haben 
Giiiis  und  ZioL'engestalt  481.  ZIÄ 
—  Kröten  7-j:;  =  Schmetterlin- 
gen :t7'2.  Scluuicden  Getreide  472. 
Machen  die  Frde  fruchtbar  472. 
Stehen  dm  MeiHchen  bei  der  Aernte 
bei  47«.  Aemten  im  Winter  auf 
dem  Eise  4iilL  425,  Zwerg  Pur- 
zenigeli  476.  Tragen  rote  Hüt« 
481.  ZwergenmOtze  4AÄ  fgg. ,  «. 
Tarnkappe.  Eri*chcim'n  vorbedeu- 
tend MenschenfreMer  äÜÄ. 
Singen  das  Stnrmlied  1 18^  ».  Muaik. 
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Letten  und  Slaveo. 


Anaßeleu  386. 
Baba  24fi. 
bcUne  lato  fi^ 
bele  ien«  708. 
Dangut 
Kauk  la. 
Z^ume  ZiL  672. 
Penm  132. 

iVih<n(u  lA^  Anm. ' .  Pehr- 

kon  fi.  Perkuno  ozys  244*  Pet^ 
kuao  kulk« 


p7o« 

Rojenice  708. 
SchtcenU  lAJL 
Bujeniet  7U8. 
Twardoicthf  £&. 
Ftfo  &2il  fgg. 
Fi/ro  iiG9. 
zmi;  L5_L 
iSlck  iene  IM. 


Xdlten. 

Araltach  =  Avallon        fgg.  shian  ifiS. 

^rft4r  iilJ)  fgg.  Talksin  4fiQ, 

Magonia  jgg.  TVr  na  Oi^^«  ifiS^ 

Morgane  4fifl  fgg.  Fninrifri«  MiL 

0««c^i»  (Oaaian)  462. 


Graeeo  -Bomanen. 


.iiam  24. 

iTeiio«  4iL 

Hepkaiatos  ÜL. 

Äison  74. 

Zfere  41^   IL  tel«ia  $9». 

Ainaltheia 

Jason  74. 

Apollon  ai.  äiL  A.  Musagetes  IM. 

Jo  41. 

Kentauren  196.  211^ 

JTerftero«  19«- 

Athamas  6 3. 

JTfr«»  fgg. 

Atropoa  iÄ2. 

Geryonet  ftZ,  liiiL 

Lampetie  4(L 

LackestM 

Gor  ff  orten  681 . 

Leprens  100. 

Damarmenoa  ZA. 

Z>tma  iCL 

Dteuma  585. 

MeleagroM  h&SL. 

Deimo*  581. 

Medeia  75  fgg. 

Demeter  HL    D.  Eryni»  SÄ. 

3/»Va  582. 

Despoina  Lä£. 

Moiren  579  fgg. 

Dietpiter  2. 

Aftwen  1{)G. 

Dioskuren  äl^  &Mx 

Iforto 

n«/  (2  (^.a  aM. 

Nojaden  äl.  860. 

Hermes  fiA. 

Neaira  4iL 

Erynnie».  58 1 . 

iVtma  585. 

Europe  41L  41. 

OJ;«ano«  14f>. 

Echidna  t  OB. 

Orthroa  im 

ZeiM  il.                  Z.  Aktaios 

Orpheus  IM. 
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Palladium  lA^ 
Pelops  71^ 
Ptrgephcme  läfi* 
Pegasos 
Ptlias  74. 

Pottidon  aa.  as.  üjl 

Ritiko  fm± 


Tautalot  Z& 

Phaethusa  4(L 
PAaiai<fn  Mi 
/a(<<e  588. 
Philoktet  lA, 
Phobos  Ml. 


jr. 


.»rr». 


ji^ni  ä&  i2<  Goldzahnig 
Stammgottheit  IM<  Hc= 

Enkel  der  Fluten  214 — 
Verbirgt   sich  im  A 

A^girasoM  42.  l^jL  • 
^<r*  IM.  IM. 
atrin  21Q± 
Anu  ULL 

ilpd/a  IM. 

i4i/u  147. 

Arjuna  IM.  11^  -  IM.  22SL 
afmcm 

JfTo/tAa^  >  qoieken  mit  der 
Rute  "  'fi^ 

Asurat  anfangs  die  höchsten  Götter, 
spater  Käme  der  götterfeindlicheu 
Dämonen  107.  730. 

A$rapat  157. 
Ahalyä  liUL 

AM  TL        &2  Anm.  >.  fii. 

Ahirbudhnia]}  155. 

A/>a«  196. 

A;>/ya  '213.  21fi. 
kganga  129. 

Jndra,  vcrgl.  den  Inhalt  zu  Abhand- 
lung A. 

Jndragdpa  ÜA. 
tnflrcu-t'ipa   1  (17- 
indrailhamis  107. 
Indrapraharä^a  105. 
Indroyudhä  107. 


Indrcuurata  184. 

Indrahofta  I^Am 
Indrägni  ^Jji. 
/ndra^f  IM.  785. 
//pa  558. 
I7ra9a  212. 

Uqatut 

"^bhut  M  fgg.  machen  ana  der  Haat 

eine  Kuh  42.  Teilen  die  himm- 
lische Somaschale  in  1  Teile  äÄ. 
105.    Schluiudua  den  DonueriLeü 

Aurea  M. 
Kak^hivän  129. 
Kalpavfiksha 
Kavaca  161. 
Kämadkenu  4A.  76. 
Kümaduh  4J^ 
JTamoda  41. 
iTut^a  222.  224. 
Jl«««  167. 
iCu^ava  161. 
Kuvera  L5£. 
Kfüh^a  211. 
Krnry&das  Iii.  142. 
Car<)rX«ca  106. 

(?ai»(/AArra  2£.  211.  2M.  &£4a 
Can^d  lA.**  Anm. ' . 
Garudha  a&. 
Gd^diVa  1A7. 
Cötama  1^ 

Candra  ai. 
Cumttn  1 55. 
Tärkya 
Turvä^a  221. 

Turriti  HB. 
tfuhtubh 

7rifn  ai.  215.  241.  2  t '2. 
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Tvtuhtri  LU  71.        im.  IM- 

Dänus  IM. 

Uänavas  15r>.  209.  218. 
D&tapatni  Zfi^  ZI.       84*  ILSL  171. 

179.  IM» 

/>(#rrt*  ai.  211* 

Dh-aduUa  1 U.  115. 

Devapatni  162.  ISA,  221L 

Daitya»  IM.  IM. 

i>yatM  1*  104.  193.  ranbt  die  Kuh 

des  UeberÜu»«««*  41. 
Druhytu  Ihh^  IM*  IM*  ilQ*  224* 
/>Ä«ni  IM*  224* 
,  Nnndana  231L 
Aanditii  4 1 . 

Namuci  1Ä5*  lüiL  161> 
Naraka  121* 
iV^aÄiwAa  214. 

Pa^M  lüiL  m*  2Mi  210.  21Ä. 
i^^doreu  l.'S7. 
PAHjätaka  ÄI*  239. 

Pj^rfcfDr   IM.   lifi*   1^  211. 
Pipi-u  lüiL  IGl. 
/Wondara  1  «'i  1 . 
i^rvl-u^a  2'24. 
Pitxis  43,  2(J9.  IM  fjjg. 
Prahlüda  1  iL 

/Vi'^nl  afi* 
Bala^  8.  Yala. 

Brhaipati  214. 
BrahtnatMspati  Aniu. 
JJAi'ma  IM^  IAA* 
Bhrigtu  224* 
Bhrimi/a^ya  1  OS. 
ifat/Aarü«  LÜL  123* 
Mandara  äZ* 
Mandära  2M* 

aa  fgg.  Ii  m.  ua*  152. 

172.  2m  21i»  21IL  m*  2M. 
242*  i*<>'.i.  Melken  die  Wolken- 
kObe  4^  Bringen  mit  India  die 
Kühe  zurück  IM*  Führen  du 
Sonnenlicht  herauf  '11^ 

Mittali  120* 

Mitra  L42* 

mudtjnla  IQÜj 

Mud^ala  IM*  114.  114* 

Yadu  214. 

Kama  IM.  21Ä.  mL  fgg. 
Yamt  782.  IM. 
^upa  286. 


RasA  21fi*  784. 

Räluhasas  155.  IfiT-  160.  174.  19». 

IM*  ili*  57^  Anm.«. 
Rätricartu  157. 
Äamria  41.  212. 
ifitJra  EÄ.  42* 
Rauhiua  155.  178. 
RauhinA  178.  2 1  0. 
Lakshmi  575. 
FcyVa  lllj  fgg.  1  r>?.  224. 
Fo/ra/un^a  =:  Garudha        =  Mog- 

quitoQiege  135. 
VajnJit  aa* 

Karting  3fi.  äl*  ftfi*  IM.  141.  142* 

241.  IM. 
Vala        121^  IM.  141L  Iii  fgg. 

162.  8.  Vj-itra. 
VAyu  a.  113.  Läfi.  Mfi. 
K<ini9t  äl,  2Ä5. 

TwAytt  afi.  fii  141*  lÄÄ*  21X 
&Ifi* 

ry'fly«  IM. 
Vi^rukurman  1 08. 
F<u;ayanto  12^. 

Vptra  afi*  lÄ*  M.  SIL  IQS.  1-2T. 
12fi*  121.  Ui  fgg.  1^ 
14S.  IM.  IM.  m*  ISfi*  241* 
224* 

rpfriM  in  der  Mehr  ahl  15_^  :i2iL 

Vricaya  L2fl. 

(;:akra  IKL 

(?aci  12fi*  214*  135* 

d^acipati  IM* 

^atnkrntu  120. 

(!ambara  155  fgg.  199.  271. 

(^«Apo  IM  fgg.  lÄÄ. 

(VdddAa  ZM* 

(}rt  3fi.  515.  IM* 

^vatanii  L5I5. 

iSanfdfia  242. 

Sabh^  141* 

/Sarama  15.  148.  214. 

Savitar  M-  l-''9- 

iSdAAeyuAta  141* 

Svdd$a  147. 

iSttra^At*  aii 

86ma  üfi*  174. 

$varga  2JIiL 

Uaricandaifa  239. 

m^imba  151  fgg.  178.  laÄ. 

//i4»m*4  158  fgg. 


WoBtarier. 


AgramainifUt  21L_, 
athtcya 
Atniran  88. 
Gandareva  2_LL 


Dahäka  all 
Fertdun  Ma 
vere  trazan  22fi^ 
pracara  1Ü9.  'üi. 
(Vuroro  1^  iLL 


Finrische  Völker. 


Aderjungfrau  68. 

.4jra  179.  , 

ylUo  aa.  IIS, 

Ahto,  Ahü  M.  91.  2m 

Kisenlaci  GB.  74.  ,  ^ 

Ilmarinen  2SL  IM-  ' 

Julfolk  afi, 

Lmmmlrainm         iLä.  GJä^ 
LowAi  fl99. 

Alaa-altued  , 
Para  fifi* 


Paramootto 
Pihlajatar  2iL 
Pohjola  41L  ZÜ2. 
Üanni  £3.  179. 
/Sampo  899. 

rur««  Turso  169. 
Tuoro»  HL 
Tuonela 

Tuonifluu  aiL  lliL 
TitiS-o'  fifi.  fifi.  Ua.  707. 
H'utnämomen  KL 


Oednickt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin.  GrUnntr.  1^ 


Berichtigungen. 


Seit«  8  2c0«  5  Um  FiBraer  Ar  Fonoeer,  Z.  18  Fcralieli«  t  fmnthdtt. 

«  S.  14  Z.  20  I.  Thorr  f.  S.  18  Anm.  Z.       lies:  NuUus  d'wiit 

Joris  absque  feMivitatibus  sanctTs  neo  in  raajo,  nec  ullo  tempore  ia  otio  ob- 
serveU  Vergl.  Mvth.'  XXX.  —  S.  21  Z.  U  1.  iwe  f.  twe.  —  S.  28  Z.  20 
L  to  gatber  f.  to  togvthar.  <—  S.  60  Anm. '  Z.  4  1.  «odb  £  todiM.  —  S. 
65  Anm.*  Z.  6  1.  qua  f.  quum.  --  S.  7-,Z.  19  I.  d«  r  f.  <l.-m.  —  S.  79 
Z.  22  1.  «ppnv^  f.  fpongg.  —  S.  176  Anm.*  I.  63  f.  4  3.  S.  199  Anm.*  Z. 
C  gataö  f.  geuiö.  —  S.  190  Aura.  *  Z.  7  r4Ö  (yrix  »er  i.  rÄÖjr  rir.  —  S.  19y 
Anm.*  Z,  8  1.  GnSHknsnon  f.  GntSrftiwnoiir. .  6.  806  Anm. '  Z.  10  beAir 
f.  heur;  Z.  1 1  korrirö  f.  ka  korriro.  —  S.  20  Anm.  Z.  8  L  mcini  f. 
aiSmeini;  Z.  21   og  korriro  f.  aj;  koriiro.  —  S.  ?08  Anm.*  1.  188  f.  O^f^ 

—  S.  228  Z.  22  1.  Certris  f.  Ccvcris.  —  S.  2  $  Z.  6.  7  L  Godgubbe  f. 
Qoldgubbe.  —  S.  888  Z.  7  1.  Wlnteraolstis  f.  Wint  «oUtiir.  ^  S.  M  Asm.' 

Z.  7  1.  unsorm  f.  unsem.  —  S.  250  Z.  9  1.  Maik  *.t  f.  ^faikatt  weg'.    8. 

250  Z.  12  1.  nuMi  f  ned.  —  S.  264  Anm.*  1.  Ko-nmann  f.  Homm.nnr.  — 
S.  281  Z.  80  1.  best  nich  f.  best  nig  nicb.  —  S.  .185  Z.  21  1.  „Rotze  oder 
Bvtse  Innten  mOMte,  da  das  bypoeorlitisebe  s  in  dmem  Spnclie  dareb  (s 
ersetzt  wird''  f.  „Rosse  lanten  mÜMte,  wie  liiw  Uie*>  zu  lassen  Avir<!.  -  — 
S.  nor.  Z.  21  1.  felimmen  f.  Blnnmcn.  —  S.  314  Z.  2»  1   eine  EUe  f.  .  in  \n\ 

—  8.  325  Z.  9  1.  ilcimdalls  f.  iieimSalU.  —  S.  32:  Z.  3  1.  des  Wanscbe.-' 
Yelerland  f.  Wnniebes  edel.  —  8.  888  Anm.  *  Z.  L  ewickeleweae  f. 
swickelswvcne.  —  S.  345  Z.  18  I.  ii&  Engelland  f.  nach  £.  —  8.  887  Z.  4 
1.  dem  sUnnke  f.  de  sUnnkr.  -  S.  .S'J8  Anm.'  Z.  H  fiip  ?.a  moln  noch  in- 
telscbwed.  mtdi,  muUe,  möl'ne  Wolke,  m&lna  ^volktg  werden.  Kuaswarm, 
Eibofolke  II,  §.410  8.  848.  ~  8.  490  Asm. «  Z.  14  L  mselige  f.  nndige. 

—  S.  508  Z.  4  füge  hinzu:  Auili  bei  Kocholz,  Alemann.  Kinl«rlied  II,  41 J 
wird  der  blutijxo  Mnnn  cmiihnt;  liier  aber  beifst  »o  da«  lTeruin"pelicn(!t\  er- 
lösende Kind,  dem  die  den  Turm  bildenden  Mitspieler  xurofen:  M^mbiiDt 
blutiger  ma,  läng  mi  net  a."  —  S.  587  Z.  7  1.  Weck  f.  Wcak.  ^  h  S48 
Z.  8  I.  l)aT  lit  kuru  alda  börnum,  fUr  ^a^r  Kf  kiiru,  alda  bSnnun*  —  S.  o>(2 
Anm.'  Z.  2  1.  koren  das  Leben  d^n  Ztitr-nl  iutloni,  btetimroen  das  Schicks« 
f.  korcD  das  Leben,  bestimmen  den  Zeiunkiudem  das  ÖcbicksaL  —  S.  548 
Z.  97  L  Elirlgar  flir  Elivignr.  —  8.  588  Anm.  >  Z.  8  1.  Bnnaniitcung  f. 
Euncnsitzung.  —  8.  608  Z.  19  etrelobe  die  Stelle  HelJ.  15,  17.  —  S.  6I0 
Z.  38  L  wie  ftimam  f.  wie  furmam.  —  S.  ?18  Z.  6  L  bis  f.  bei.  —  S.  618 
Z.  21  L  incerü  I.  in  certi;  Z.  32  L  Ronsseus  f.  Rousscus.  —  S.  628  Z.  19 
L  «r  nanlS  akapa  f.  ee  naoB  sitapa.  —  8.  818  Anm.*  Z.  1  1.  aanarw  f. 

BUB.           S.  685  Anm.'^  Z.  H  1   as^eruiHi  f.  assreoittL  —   S.  637  Z.  2  I. 

sköpu  f.  ekapu.  —  S.  646  Z.  16  1.  j^ikkja  f.  ikkja.  —  S,  664  Anm.»  1. 
»ömntom  f.  «Sma  tom.  —  S.  704  Z.  10  L  macht  f.  macht».  —  S.  710  Z. 
18  L  87  f.  77. 
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